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ELEKTROTECHNISCHE  ZEITSCHRIFT 


Erster  Jahrgang. 


Januar  1880. 


Erstes  Heft. 


Unser  Ziel. 


Die  grofsartigen  Fortschritte  in  der  wissenschaftlichen  Erkenntnifs  und  der 
praktischen  Verwerthung  der  Elektrizität,  sowie  die  rasche  Ausbreitung,  welche 
deren  Anwendung  auf  so  zahlreichen  Gebieten  der  wissenschaftlichen,  der.  ge- 
werblichen und  der  staatlichen  Thätigkeit  findet,  haben  schon  seit  längerer  Zeit 
das  Bedürfnifs  nach  einem  Sammelpunkte  für  die  auf  dem  weiten  Felde  der 
Elektrotechnik  wirksamen  Kräfte  hervortreten  lassen.  Der  am  20.  Dezember  1879 
ins  Leben  gerufene  »Elektrotechnische  Verein«  unternimmt  es,  dieses  Be- 
dürfnifs zu  befriedigen.  Indem  er  ein  Vereinigungspunkt  für  die  deutschen 
Elektrotechniker  zur  Förderung  ihrer  wissenschaftlichen,  technischen  und  gewerb- 
lichen Interessen  werden  will,  stellt  er  sich  zugleich  die  Aufgabe,  an  der  Fort- 
entwickelung der  technischen  Anwendung  der  Elektrizität  für  das  Leben  rüstig 
mitzuarbeiten  und  die  Fortbildung  ihrer  Kenntnifs  durch  Nutzbarmachung  der 
technischen  Einrichtungen  und  Erfahrungen  für  die  Wissenschaft  zu  fördern. 

Während  ähnliche  Vereinigungen  in  anderen  Ländern  sich  auf  einzelne 
Zweige  der  Elektrizitätslehre  oder  ihrer  technischen  Anwendung  beschränken, 
besitzt  Deutschland  nunmehr  in  dem  »Elektrotechnischen  Verein«  eine  Gesell- 
schaft, deren  Thätigkeit  das  gesammte  Gebiet  der  Elektrotechnik  in  seiner  wissen- 
schaftlichen Erforschung  wie  auch  in  seiner  praktischen  Anwendung  in  ihren  Be- 
reich zieht. 

Dies  umfassende  Ziel  kann  nur  dann  erreicht  werden,  wenn  dem  Vereine 
die  thatkräftige  Mitwirkung  aller  der  Männer  zu  Theil  wird,  welche  als  Gelehrte, 
als  Forscher  und  als  Lehrer  die  Erkenntnifs  der  wissenschaftlichen  Gesetze  ver- 
tiefen und  ausbreiten,  und  aller  derjenigen,  welche  als  Gewerbetreibende,  als 
Techniker  oder  in  einem  amtlichen  Berufe  jene  Gesetze  anwenden  und  verwerthen. 
Dafs  die  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  dieser  gemeinsamen  Arbeit  in  ganz 
Deutschland  anerkannt  wird,  beweist  das  Verzeichnifs  der  dem  Elektrotechnischen 
Vereine  bisher  beigetretenen  Mitglieder. 

Eins  der  Mittel,  durch  welche  der  neue  Verein  seine  Aufgaben  zu  lösen 
gedenkt,  ist  die  »Elektrotechnische  Zeitschrift«.  Im  engsten  Anschlufs  an  die 
Zwecke  und  Thätigkeit  des  Vereins  wird  die  Zeitschrift  sich  bemühen,  sich  zum 


Organ  für  die  Fortschritte  und  die  Interessen  der  gesammten  Elektrotechnik  zu 
machen.  Der  unterzeichnete  Redakteur  erbittet  dazu  für  die  Zeitschrift  eine  ver- 
trauensvolle Aufnahme,  für  seine  Thätigkeit  aber  die  wohlwollende  Unterstützung 
nicht  nur  der  Mitglieder  und  Freunde  des  Vereins,  sondern  auch  aller  derer, 
denen  die  Förderung  der  Elektrotechnik  am  Herzen  liegt. 

Das  erste  Heft  der  »Elektrotechnischen  Zeitschrift«  wird,  da  es  vor 
der  ersten  regelmäfsigen  Sitzung  des  Vereins  erscheint,  vorwiegend  der  Ent- 
stehungsgeschichte des  Vereins  gewidmet  sein.  Aufser  dem  Sitzungsberichte  der 
Versammlung  vom  20.  Dezember  1879  und  den  in  dieser  Sitzung  berathenen 
und  angenommenen  Vereinssatzungen  enthält  es,  um  nicht  in  den  Geburts- 
zeugnissen des  Vereins  eine  Lücke  zu  lassen,  auch  den  Vortrag,  durch  welchen 
Herr  Dr.  Werner  Siemens  in  der  vorjährigen  Naturforscher -Versammlung  zu 
Baden-Baden  dem  Elektrotechnischen  Vereine  den  Boden  vorzubereiten  gesucht  hat. 

Und  so  sei  denn  auch  an  dieser  Stelle  ,  der  zuversichtliche  Wunsch  aus- 
gesprochen, 

dafs  die  Arbeiten  des  Elektrotechnischen  Vereins  und  die  Be- 
strebungen seiner  Zeitschrift  zur  Förderung  der  Wissenschaft  und 
Technik,  zum  Wohle  des  Vaterlandes  und  zur  Ehre  des  deutschen 
Namens  gereichen  mögen! 

Berlin,  am  20.  Januar  1880. 


Dr.  K.  Ed.  Zetzsche. 
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VEREINS- ANGELEGENHEITEN. 


Sitzungsbericht 
der  konstituirenden  Versammlung 
vom  20.  December  1879. 

Auf  Einladung  Seiner  Excellenz  des  General- 
Postmeisters  Herrn  Dr.  Stephan  waren  heute 
Nachmittag  um  sechs  Uhr  zur  Beschlufsfassung 
üher  die  Errichtung  eines  »Elektrotechnischen 
Vereins«  erschienen  die  nachbezeichneten 
Herren: 

1.  Dr.  H.  Aron,  Privatdocent,  Charlotten- 
burg, 

2.  Bensen,  Geh.  Regierungsrath  und^  Vor- 
sitzender des  hiesigen  Königlichen  Eisen- 
bahn-Kommissariats, Berlin, 

3.  Bode,  Major,  Mitglied  der  Artillerie-Prüfungs- 
Kommission,  Berlin, 

4.  Bräuning,  Königlicher  Hüttendirektor,  Oker 
am  Harz, 

5.  Budde,  Direktor  des  Kaiserlichen  General- 
Telegraphenamts,  Berlin, 

6.  Busse,  Geh.  Regierungsrath  und  Direktor 
der  Kaiserlichen  Reichsdruckerei,  Berlin, 

7.  Dr.  Carl,  Professor  an  den  Königlich 
Bayerischen  Militär  -  Bildungs  -  Anstalten, 
München, 

8.  Elsasser,  Geh.  Ober-Regierungsrath  und 
vortragender  Rath  bei  der  obersten  Post- 
und  Telegraphenverwaltung,  Berlin, 

9.  Rahland,  Oberst  und  Inspekteur  der  Militär- 
Telegraphie,  Berlin, 

10.  Dr.  Fischer,  Geh.  Ober- Postrath  und  vor- 
tragender Rath  bei  der  obersten  Post-  und 
Telegraphenverwaltung,  Berlin, 

11.  Dr.  phil.  Frölich,  Telegraphen -Ingenieur, 
B  erlin, 

12.  Dr.  Goldschmidt,  Fabrikbesitzer,  Berlin, 

13.  Gurlt,  Fabrikbesitzer,  Berlin, 

14.  J.  G.  Halske,  Berlin, 

15.  von  Hefner  -  Alteneck,  Telegraphen  -  In- 
genieur, Berlin, 

16.  Hoffmann,  Geh.  expedirender  Sekretär  im 
Centralbüreau  des  General  -  Postmeisters, 
Berlin, 

17.  W.  Horn,  Fabrikbesitzer,  Berlin, 

18.  Hucke,  Geh.  Ober-Regierungsrath  und  vor- 
tragender Rath  bei  der  obersten  Post-  und 
Telegraphenverwaltung,  Berlin, 

19.  Kessler,  Oberst  und  Chef  der  Eisenbahn- 
Abtheilung  des  Generalstabes  der  Armee, 
Berlin, 

20.  Dr.  G.  R.  Kirchhoff,  ordentlicher  Professor 
und  Geh.  Rath,  Berlin, 

21.  Krüger,  Geh.  Postrath  und  vortragender 
Rath  bei  der  obersten  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung, Berlin, 

22.  Lewert,  Hofmechaniker,  Berlin, 

23.  Ludewig,  Geh.  Postrath  und  vortragender 
Rath  bei  der  obersten  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung, Berlin, 
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24.  MEESSNER,  Geh.  Ober-Postrath  und  vor- 
tragender Rath  bei  der  obersten  Post-  und 
Telegraphenverwaltung,  Berlin, 

25.  Emil  Naglo,  Fabrikbesitzer,  Berlin, 

26.  Dr.  Neumaykr,  Professor,  Kaiserlicher  Wirk- 
licher Admiralitäts-Rath  und  Direktor  der 
Seewarte,  Hamburg, 

27.  Dr.  Paalzow,  Professor,  Docent  der  König- 
lichen technischen  Hochschule,  Berlin, 

28.  Sachse,  Geh.  Ober-Postrath  und  vortragen- 
der Rath  bei  der  obersten  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung, Berlin, 

29.  Dr.  Werner  Siemens,  Fabrikbesitzer,  Mit- 
glied der  Königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Berlin, 

30.  Dr.  Slaby,  DoQent  der  technischen  Hoch- 
schule in  Berlin,  Potsdam, 

31.  Streckert,  Geh.  Ober-Regierungsrath  und 
vortragender  Rath  im  Reichs-Eisenbahn- 
amte,  Berlin, 

32.  Tybusch,  Ober -Postrath  und  Hülfsarbeiter 
bei  der  obersten  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung, Berlin, 

33.  Vogel,  Telegraphen -Ingenieur,  Berlin, 

34.  Wiebe,  Professor,  Rector  der  Königl.  tech- 
nischen Hochschule  und  Geh.  Regierungs- 
rath, Berlin, 

35.  Dr.  Zetzsche,  Professor,  Docent  am  Königl. 
Polytechnikum,  Dresden. 

Nach  einem  über  die  Errichtung  dieses  Ver- 
eins aufgestellten  Plane,  welcher  der  Zusammen- 
berufung der  Versammlung  zu  Grunde  liegt, 
soll  dem  Vereine  im  Wesentlichen  die  Aufgabe 
zufallen,  die  technische  Anwendung  der  Elek- 
trizität und  die  Fortbildung  ihrer  Kenntnifs  durch 
Vorträge,  gemeinsame  Besprechungen  und  durch 
Herausgabe  einer  Vereins-Zeitschrift  zu  fördern, 
sowie  einen  Vereinigungspunkt  für  die  Deut- 
schen Elektrotechniker  zur  Förderung  ihrer 
wissenschaftlichen,  technischen  und  gewerblichen 
Interessen  zu  bilden. 

Die  Versammlung  wurde  von  dem  Herrn 
General-Postmeister  durch  eine  Ansprache  er- 
öffnet, deren  wesentlicher  Inhalt,  wie  folgt, 
lautete: 

»Meine  verehrten  Herren!  Indem  ich  Sie  an 
dem  Sitze  der  Centralverwaltung  des  Reichs- 
Telegraphenwesens  willkommen  heifse,  habe  ich 
zuerst  meinen  Dank  auszusprechen  Ihnen  Allen, 
namentlich  den  auswärtigen  Herren,  welche 
trotz  der  ungünstigen  Jahreszeit  und  ungeachtet 
der  Behinderungen,  welche  die  Weihnachtszeit 
mit  sich  bringt,  der  ergangenen  Einladung  Folge 
geleistet  haben.  Zu  meinem  lebhaften  Bedauern 
war  es  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 
nicht  angänglich,  einen  anderen  Zeitpunkt  zu 
wählen. 

Wie  zahlreiche,  aus  Anlafs  der  Anregung  zur 
Bildung  eines  elektrotechnischen  Vereins  mir 
zugegangene  Zuschriften  beweisen,  hat  der  Ge- 
danke der  Vereinigung  der  auf  dem  Gebiete 
der  Elektrotechnik  thätigen  Kräfte  lebhaften 
Anklang  gefunden.  Ich  habe  nicht  nöthig,  in 
diesem  Kreise   die  Wichtigkeit  der  Elektrizität 
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für  Wissenschaft  und  Leben  besonders  hervor- 
zuheben. Ich  erinnere  nur  daran,  dafs  am 
6.  November  gerade  99  Jahre  verflossen  waren, 
seit  Galvani  zuerst  in  den  Zuckungen  der 
thierischen  Muskel  die  physikalischen  Erschei- 
nungen der  Elektrizität  nachwies ;  wir  sind  also 
in  das  hundertste  Jahr  der  Entwickelung  der 
Kenntnifs  der  Elektrizität  eingetreten.  Mehr 
als  50  Jahre  sind  verflossen,  seit  Oerstedt  die 
Ablenkung  der  Magnetnadel  durch  den  elektri- 
schen Strom  beobachtete.  Während  die  Er- 
scheinungen und  Wirkungen  der  Elektrizität 
Anfangs  nur  als  ein  Kuriosum  betrachtet  wur- 
den, nehmen  sie  jetzt  eine  wichtige  Stellung 
im  materiellen  und  Geistesleben  unserer  Zeit 
ein.  Von  der  Telegraphie»  will  ich  hier  nicht 
weiter  sprechen.  In  neuerer  Zeit  hat  sich  die 
Elektrizität  namentlich  auch  in  ihrer  Verwen- 
dung als  dynamisches  Moment  geltend  gemacht. 
Ihre  Gesetze  äufsern  sich  auf  dem  Gebiete  der 
Optik,  der  Akustik  und  der  Wärme.  Sie  findet 
Verwendung  in  der  Chemie  und  Medizin,  im 
Eisenbahnwesen,  im  Land-  und  Seekriege  und 
bei  der  Küstenbeleuchtung.  Der  elektrotech- 
nische Verein  wird  also  ein  weites  Feld  frucht- 
bringender Wirksamkeit  vorfinden.  Wenn  er 
den  auf  allen  diesen  Gebieten  thätigen  Kräften 
Rückhalt  gewährt,  wenn  er  ihre  Bestrebungen 
fördert  und  läutert:  so  kann  es  nicht  fehlen, 
dafs  er  für  die  Wissenschaft  und  das  Leben 
eine  grofse  Bedeutung  erlangt.  Wir  können 
uns  seine  Thätigkeit  unter  dem  Bilde  einer 
Sammellinse  vorstellen:  Sie,  meine  Herren,  und 
die  tüchtigen  Kräfte,  welche  dem  Vereine  noch 
beitreten  werden,  sollen  die  Strahlen  dazu  her- 
geben. 

Es  ist  Ihnen  bekannt,  meine  Herren,  dafs  in 
England  eine  ähnliche  Vereinigung  besteht  und 
sehr  Anerkennenswerthes  leistet.  Wenn  unsere 
deutschen  Gewohnheiten  auch  zum  Theil  eine 
andere  Gestaltung  der  Vereinsthätigkeit  be- 
dingen, so  werden  wir  doch  manche  der  dort 
gemachten  Erfahrungen  verwerthen  können. 
Einer  Nation,  wie  der  unsrigen,  welche  Männer 
wie  Sömmering,  Gauss,  Weber,  Steinheil,  Ohm, 
Bunsen,  Siemens,  Kirchhoff,  Helmholz  und 
Andere  hervorgebracht  hat,  und  in  welcher  sich 
zahlreiche  jüngere  strebsame  Gelehrte,  Schrift- 
steller, Techniker,  Industrielle  und  Meister  der 
Mechanik  auf  dem  Gebiete  der  technischen  An- 
wendung der  Elektricität  hervorgethan  haben, 
wird  es  nicht  an  den  Kräften  fehlen,  welche 
geeignet  sind,  die  herantretenden  Aufgaben  zu 
erfüllen.  Und  so  wünsche  ich  denn,  dafs  diese 
Bestrebungen  zur  Förderung  der  Wissenschaft, 
zum  Wohle  des  Vaterlandes  und  zur  Ehre  des 
deutschen  Namens  gereichen  mögen.« 

Auf  Vorschlag  des  Geheimen  Raths  Herrn 
Professors  Dr.  G.  R.  Kirchhoff  wurde  der  Herr 
General -Postmeister  um  Uebernahme  des  Vor- 
sitzes für  die  Berathungen  ersucht.  Der  Herr 
General-Postmeister  nahm  die  auf  ihn  gefallene 
Wahl  an  und  schritt  hierauf  zur  Bildung  eines 
Büreaus,  indem  er  die  Herren  General-Director 
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Budde,  Dr.  Werner  Siemens,  Professor  Dr.  Carl 
und  Geh.  Ober-Postrath  Dr.  Fischer  ersuchte, 
als  Beisitzer  zu  fungiren ,  und  den  Geheimen 
expedirenden  Secretär  Herrn  Hoffmann  auf- 
forderte, das  Schriftführeramt  zu  übernehmen. 

Hierauf  wurde  zur  Verlesung  der  Namen  der 
Anwesenden  und  zur  Mittheilung  der  von  aufser- 
halb  eingegangenen,  auf  den  Gegenstand  der 
Berathung  bezüglichen  Zuschriften  geschritten. 
Es  waren  Schreiben  eingegangen:  von  dem 
Geheimen  Regierungsrath  Herrn  Professor 
Dr.  Rühlmann  aus  Hannover,  von  dem 
Docenten  der  technischen  Hochschule  Herrn 
Professor  Dr.  Wüllner  in  Aachen,  von  Herrn 
Realschuldirector  Dr.  Schellen  in  Cöln  a.  Rh., 
von  Herrn  Geheimen  Regierungsrath  Professor 
Dr.  Clausius  in  Bonn,  von  dem  Mitgliede  des 
Preufs.  Hauses  der  Abgeordneten  Herrn  Ober- 
Bergrath  Leuschner  aus  Eisleben,  von  Herrn 
Hofrath, .  Professor  Dr.  Töpler  aus  Dresden, 
von  dem  Ingenieur  der  Reichstelegraphenver- 
waltung Herrn  Dr.  Brix  aus  Berlin,  von  Herrn 
Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding  aus  Berlin,  von 
dem  Vorsitzenden  des  Reichspatentamtes  Herrn 
Ministerial-Director  Dr.  Jacobi  aus  Berlin,  von 
dem  Elektrotechniker  des  Torpedowesens  und  Do-  : 
centen  der  Kaiserlichen  Marine  -Academie  Herrn 
Dr.  Scheuren  aus  Kiel  und  von  dem  Director 
der  Königl.  Sternwarte  Herrn  Dr.  W.  Foerster  in 
Berlin.  Sämmtliche  vorgenannte  Herren  sprechen 
unter  dem  Ausdrucke  ihrer  Sympathie  für  den 
Plan  der  Errichtung  eines  elektrotechnischen 
Vereins  ihr  Bedauern  darüber  aus,  am  Besuche 
der  heutigen  Versammlung  behindert  zu  sein.  ' 
Die  Herren  Rühlmann,  Wüllner,  Schellen, 
Leuschner,  Brix,  Wedding,  Scheuren  und 
Foerster  haben  gleichzeitig  ihren  Beitritt  zum 
Vereine  erklärt. 

Der  Vorsitzende  leitete  hierauf  die  Verhand- 
lung über  die  zur  Tagesordnung  vorliegenden 
Berathungsgegenstände  ein.  Nachdem  die  Frage 
der  Zweckmäfsigkeit  und  Nothwendigkeit  der 
Errichtung  eines  elektrotechnischen  Vereins  zu 
den  beabsichtigten  Zwecken  allseitige  Zustimmung 
gefunden  hatte,  wurde  zur  Berathung  über  die 
Satzungen  des  Vereins  übergegangen.  Dabei  lag 
ein  unter  Mitwirkung  des  Herrn  Dr.  Werner 
Siemens  ausgearbeiter  Statuten  -  Entwurf  zu 
Grunde. 

Zur  General  -  Discussion  über  die  Vereins- 
Satzungen  wurde  das  Wort  nicht  verlangt.  Im 
Laufe  der  Special-Discussion  über  die  einzelnen 
Paragraphen  des  Entwurfs,  zu  welcher  aufser 
dem  "Vorsitzenden  die  Herren  Wiebe,  Werner 
Siemens,  Halske,  Elsasser,  Zetzsche,  Ludewig, 
Fischer,  Kessler,  Busse,  Vogel,  Bensen, 
Budde,  Streckert,  Tybusch,  Paalzow,  Aron 
und  Naglo  das  Wort  ergriffen,  wurden  die 
Vereins -Satzungen  in  der  aus  der  Anlage  er- 
sichtlichen Fassung  angenommen. 

Aus  den  Berathungen  sind  folgende  Punkte 
hervorzuheben. 

Zu  §.  6  wurde  an  Stelle  des  ersten  Absatzes 
des  Entwurfes,  welcher  lautete: 
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»Der  Jahresbeitrag  beträgt: 

1.  für  ordentlic  he  Mitglieder,  welche  in  Berlin, 
Charlottenburg  und  Umgegend  woh- 
nen  M.  24, 

2.  für  aufserhalb  wohnende  ordentliche  Mit- 
glieder  M.  1 2 « 

die  Fassung: 
-Der  Jahresbeitrag  beträgt: 

1.  für  ordentliche  Mitglieder,  welche  in  Berlin 
und  Umgegend  wohnen  M.  20, 

2.  für  aufserhalb  wohnende  ordentliche  Mit- 
glieder  M.  12« 

angenommen. 

Die  Versammlung  ging  hierbei  von  der  Auf- 
fassung aus,  dafs  eine  Feststellung  des  örtlichen 
Begriffes  ^Berlin  und  Umgegend«  durch  die 
Vereins- Satzungen  nicht  empfehlenswerth  er- 
scheine, weil  die  Anzahl  der  Vororte  Berlins 
im  beständigen  Wachsen  begriffen  sei  und  weil 
bei  der  Natur  dieser  Entwicklung  und  der  sich 
ausbreitenden  Vervollkommnung  der  Verkehrs- 
mittel zwischen  dem  Weichbilde  der  Stadt  und 
den  Wohnplätzen  der  Umgebung  eine  der  gegen- 
wärtigen Lage  der  Verhältnisse  entsprechende 
örtliche  Abgrenzung  bald  der  Verschiebung 
unterliegen  werde.  Man  war  darüber  einver- 
standen, dafs  die  nähere  Festsetzung  der  zur 
Umgegend  Berlins  zu  zählenden  Orte  dem  je- 
weils bestehenden  Gebrauche  und  der  dem- 
entsprechenden  Auslegung  durch  den  Vereins- 
Vorstand  zu  überlassen  sei.  Ferner  entschied 
sich  die  Mehrheit  der  Versammlung  dafür,  die 
Höhe  des  Jahresbeitrages  von  dem  in  dem  Ent- 
würfe in  Vorschlag  gebrachten  Satze  von  24  M. 
auf  20  M.  herabzusetzen,  indem  sie  der  Ansicht 
Ausdruck  gab,  dafs  vorläufig  eine  Abstufung  in 
der  Höhe  des  Beitrages  von  20  M.  für  ein- 
heimische und  von  1 2  M.  für  auswärtige  Mit- 
glieder dem  Verhältnisse  der  Leistungen  der 
beiden  Klassen  der  Mitglieder  für  das  Vereins- 
leben und  den  Vortheilen,  welche  der  Verein 
für  dieselben  bietet,  am  meisten  entsprechen 
werde.  Die  Herabsetzung  des  vorgeschlagenen 
Beitrages  von  24  M.  auf  den  Betrag  von  20  M. 
fand  daher  um  so  weniger  Bedenken,  als  weiter 
anerkannt  wurde,  dafs  eine  entsprechende  ander- 
weite Normirung  jederzeit  erfolgen  könne,  wenn 
die  finanziellen  Verhältnisse  des  Vereins  solches 
erfordern  sollten. 

Zu  §.29  stellte  Herr  Naglo  den  Antrag  auf 
Annahme  folgenden  Zusatzes; 

»Alljährlich  hält  der  Verein  eine  aufser- 
ordentliche  Sitzung,  in  welcher  die  Mit- 
glieder eine  Schaustellung  thunlichst  aller 
neuen  Erfindungen  und  Verbesserungen 
auf  dem  Felde  der  Elektrotechnik  veran- 
stalten. Zu  dieser  Sitzung  sind  Gäste  zu 
laden.« 

Herr  Naglo  unterstützte  diesen  Antrag  mit 
dem  Hinweise  auf  eine  gleiche  Einrichtung  bei 
der  in  London  bestehenden  „Society  of  Tele- 
graph Engineers'1,  welche  bei  jener  Gesellschaft 
durch  deren  Satzungen  festgestellt  sei  und  sich 
zur  Anregung  des  Erfindungsgeistes,  sowie  zur 
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Vervollkommnung  der  technischen  Hülfsmittel 
als  aufseist  wirksam  erweise.  Herr  SIEMENS 
erklärt  sich  mit  Herrn  Naglo  über  die  Zweck- 
mäßigkeit der  Veranstaltung  derartiger  Schau- 
stellungen einverstanden;  er  trägt  indessen 
Bedenken,  die  Aufnahme  einer  Bestimmung 
hierüber  in  die  Satzungen  des  Vereins  zu  em- 
pfehlen, weil  es  sich  bei  diesen  Schaustellungen 
lediglich  um  eine  freiwillige  Thätigkeit  handele 
und  man  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu 
übersehen  vermöge,  ob  die  Ausstellungen  von 
vornherein  eine  solche  Vollständigkeit  gewinnen 
würden ,  dafs  sie  als  der  Würde  des  Vereins 
angemessen  erachtet  werden  könnten.  Herr 
Budde  schliefst  sich  diesen  Ausführungen  an 
und  hebt  ferner  hervor,  dafs  man  bei  aller  An- 
erkennung der  durch  den  Naglo' sehen  Antrag 
verfolgten  Ziele  doch  von  der  Festsetzung  einer 
Verpflichtung  zur  Veranstaltung  von  Schau- 
stellungen in  der  beantragten  Weise  vorläufig 
absehen  könne,  indem  man  sich  vorbehalte, 
später,  wenn  die  Lebensthätigkeit  des  Vereins 
erst  in  feste  Bahnen  eingelenkt  sei,  auf  die 
Angelegenheit  zurückzukommen.  Die  Ver- 
sammlung trat  dieser  Ansicht  bei  und  nahm 
hierauf  den  §  29  in  der  durch  den  Entwurf 
vorgeschlagenen  Fassung  an. 

Nach  Schlufs  der  Special -Discussion  wurde 
die  Bildung  des  Vereins  vollzogen,  indem  sämmt- 
liche  Anwesende  unter  Abgabe  ihres  Einver- 
ständnisses mit  dem  Inhalte  der  aus  den  Be- 
rathungen hervorgegangenen  Satzungen  des  Ver- 
eins durch  Unterschrift  erklärten,  dem  Vereine 
als  ordentliche  Mitglieder  beizutreten. 

Der  Vorsitzende  kündigte  hierauf  die  Errich- 
tung des  Vereins  als  vollzogene  Thatsache  an. 
Im  Anschlüsse  hieran  unterbreitete  er  der  Ver- 
sammlung den  Vorschlag,  die  Wahrnehmung  der 
Geschäfte  einstweilen ,  bis  die  Wahl  des  Vor- 
standes durch  die  erste  Jahresversammlung  er- 
folgt sein  werde,  einem  geschäftsführenden  Aus- 
schusse zu  übertragen.  Demselben  würden  vor- 
erst die  mit  der  Entgegennahme  der  Anmeldungen 
der  neu  hinzutretenden  Mitglieder  und  mit  der 
Ausführung  der  Vorbereitungen  für  die  erste 
Jahresversammlung  verbundenen  Geschäfte  zu- 
fallen. Die  Versammlung  schlofs  sich  diesem 
Vorschlage  an  und  wählte  zu  Mitgliedern  des 
geschäftsführenden  Ausschusses  die  Herren 
Dr.  Werner  Siemens, 
Geh.  Rath,  Professor  Dr.  Kirchhoff, 
Geh.  Ober-Postrath  Dr.  Fischer  und 
Geh.  Ober-Regierungsrath  Streckert 
mit  der  Bestimmung,  dafs  dem  Ausschusse  die 
Ermächtigung  ertheilt  würde,  sich  nach  Be- 
dürfnifs  durch  Zuziehung  anderer  Mitglieder  aus 
der  Mitte  der  Versammlung  zu  ergänzen.  Auf 
Ersuchen  der  Anwesenden  erklärte  der  Herr 
General -Postmeister  Dr.  Stephan  sich  bereit, 
in  den  Verhandlungen  des  geschäftsführenden 
Ausschusses  einstweilen  den  Vorsitz  zu  über- 
nehmen. 

Demnächst  wurde  zur  Berathung  über  die 
Vereins-Zeitschrift  geschritten.    Nach  dem  von 
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dem  Geh.  Ober-Postrath  Dr.  Fischer  erstatteten 
Bericht  befindet  sich  der  Verein  in  der  er- 
wünschten Lage,  dafs  ihm  bereits  von  zwei 
namhaften  Verlagsbuchhandlungen  Anerbietun- 
gen zur  Uebernahme  des  Verlages  der  Vereins- 
Zeitschrift  zugegangen  sind.  Diese  Anerbie- 
tungen gehen  von  den  Verlagsbuchhandlungen 
R.  Oldenbourg  in  München  und  Julius 
Springer  in  Berlin  aus.  Im  Verlage  von 
R.  Oldenbourg  erscheint  unter  dem  Titel: 
»  Zeitschrift  für  angewandte  Elektrizitätslehre « 
schon  seit  Jahresfrist  ein  Fachorgan  für  Elektro- 
technik, dessen  Herausgeber,  Herr  Professor 
Dr.  Th.  Carl  sich  unter  den  Mitgliedern  der 
Versammlung  befindet.  Herr  Oldenbourg  stellt 
das  Anerbieten,  diese  Zeitschrift  zu  einem  Or- 
gane des  Vereins  umzugestalten  und  ist  zu 
diesem  Zwecke  sowohl  zu  einer  Titelveränderung, 
als  auch  zu  Aenderungen  in  Bezug  auf  Format 
und  Druckeinrichtung  bereit.  Er  erbietet  sich, 
die  Zeitschrift,  deren  gegenwärtiger  Ladenpreis 
jährlich  20  M.  für  das  Exemplar  beträgt,  und 
welche  er  im  Falle  der  Umwandlung  zum 
Vereinsorgan  noch  um  dasjenige  räumliche 
Mafs,  welches  die  Sitzungsprotokolle  des  Ver- 
eins beanspruchen,  vergröfsern  will,  dem  Ver- 
eine alsdann  zum  Preise  von  je  12  M.  für  seine 
Mitglieder  zu  liefern.  Für  diejenigen  Mitglieder, 
welche  den  bereits  erschienenen  1.  Band  noch 
nicht  besitzen,  will  er  letzteren  bis  zu  einer 
Anzahl  von  200  Exemplaren  unentgeltlich  zur 
Verfügung  stellen.  Im  Uebrigen  verzichtet  er 
auf  finanzielle  Unterstützung  Seitens  des  Vereins, 
während  er  andererseits  bereit  ist,  die  Geld- 
mittel zur  Verfügung  zu  stellen,  welche  durch 
die  etwa  nothwendig  erscheinende  Anstellung 
eines  zweiten  Redakteurs,  dem  der  persönliche 
Verkehr  mit  den  in  Berlin  sefshaften  Mit- 
gliedern des  Vereins,  sowie  mit  dem  Vorstande 
desselben  obläge,  erforderlich  werden  könnten. 
Endlich  ist  Herr  Oldenbourg  bereit,  die 
Sitzungsprotokolle  des  Vereins,  falls  dies  für 
nöthig  erachtet  werden  sollte,  unter  besonderer 
Paginirung,  aber  in  gleicher  Ausstattung  wie 
die  Zeitschrift,  in  Berlin  selbst  drucken  zu 
lassen. 

Die  Anerbietungen  des  Verlagsbuchhändlers 
Herrn  Springer  gehen  dahin,  dafs  Herr  Springer 
sich  verpflichtet,  an  den  Verein  für  den  Verlag 
der  Zeitschrift  jährlich  3000  M.  zu  zahlen  und 
die  Zeitschrift  für  Vereinsmitglieder  zum  Preise 
von  5 — 6  M.  jährlich  zu  liefern.  Im  Uebrigen 
macht  Herr  Springer  geltend,  dafs  er  schon 
seit  zwei  Jahren  mit  dem  Gedanken  umgehe, 
für  das  Gebiet  der  angewandten  Elektrizität 
ein  Organ  zu  schaffen.  Er  habe  sich  von  der 
Verwirklichung  dieses  Planes  nur  durch  den 
Umstand  zurückhalten  lassen,  dafs  ihm  von  ver- 
schiedenen Seiten  dringend  gerathen  worden  sei, 
mit  der  Herausgabe  einer  solchen  Zeitschrift  zu 
warten,  bis  der  schon  damals  in  Aussicht  ge- 
nommene Verein  ins  Leben  getreten  wäre. 

In  Abwägung  dieser  Anerbietungen  hob  der 
Berichterstatter  hervor,  dafs  es  für  den  Verein 
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zwar  erwünscht  sei,  als  Vereinsorgan  eine  schon 
bestehende  Zeitschrift  zu  benutzen,  welche,  wie 
die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Carl  herausgegebene 
»Zeitschrift  für  angewandte  Elektrizitätslehre«, 
sich  eines  wohlverdienten  Rufes  erfreue  und 
während  der  Zeit  ihres  Bestehens  einen  ansehn- 
lichen Leserkreis  erworben  habe;  dafs  jedoch 
für  den  Verein  ein  naheliegendes  Interesse  be- 
stehe, sein  Organ  am  Orte  des  Vereinssitzes 
erscheinen  zu  lassen,  damit  der  Herausgeber 
im  Stande  sei,  sich  in  steter  persönlicher  Ver- 
bindung mit  dem  Vorstande  zu  halten,  den 
Vereinssitzungen  regelmäfsig  beizuwohnen  und 
aus  einer  solchen  fortlaufenden  unmittelbaren 
Beschäftigung  mit  den  Vereinsangelegenheiten 
eine  erhöhte  Fähigkeit  zu  schöpfen,  um  den 
Mitarbeitern  der  Zeitschrift  eine  schätzbare,  den 
Vereinsinteressen  förderliche  Anregung  geben  zu 
können. 

Von  dem  Berichterstatter  wurden  die  Vor- 
theile, welche  für  den  Verein  daraus  erwachsen, 
dafs  die  Herausgabe  der  Vereins -Zeitschrift  in 
Berlin  erfolgt,  für  überwiegend  erachtet.  In 
der  Erwägung,  dafs  die  endgültige  Entscheidung 
über  die  Herausgabe  der  Zeitschrift  nach  der 
Lage  der  Verhältnisse  noch  von  näheren  Ver- 
handlungen mit  den  Verlegern  abhängig  sei, 
deren  Führung  ohnehin  einem  Ausschusse  des 
Vereins  übertragen  werden  müsse,  und  in  wei- 
terer Erwägung,  dafs  es  für  diesen  Ausschufs 
erwünscht  wäre,  schon  im  Voraus  diejenige 
Richtung  vorgezeichnet  zu  erhalten,  nach  wel- 
cher hin  diese  Verhandlung  bewirkt  werden 
solle,  beantragte  der  Berichterstatter: 

»Der  Verein  wolle  den  geschäftsführenden 
Ausschufs  mit  der  Einleitung  derjenigen 
Schritte  beauftragen,  welche  zur  Herausgabe 
einer  in  Berlin  erscheinenden  Vereins- 
Zeitschrift  erforderlich  sind.« 
In  Entgegnung  auf  diese  Ausführungen  wurde 
von  Herrn  Professor  Dr.  Carl  bemerkt,  dafs  es 
nach  seinen  Erfahrungen  und  nach  seiner  Ueber- 
zeugung  mit  den  Interessen  des  Vereins  sehr 
wohl  in  Einklang  zu  bringen  sei,  die  Vereins- 
Zeitschrift  an  einem  anderen  Orte,  als  an  dem- 
jenigen des  Vereinssitzes  erscheinen  zu  lassen. 
Er  weist  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  auf 
bestehende  analoge  Verhältnisse  bei  anderen 
technischen  Vereinen  hin.  Das  Anerbieten  des 
Herrn  Verlagsbuchhändlers  Oldenbourg  erscheine 
ihm  sehr  annehmbar,  zumal  Herr  Oldenbourg 
einen  zweiten  Redakteur  in  Berlin  bestellen 
wolle,  welcher  den  persönlichen  Verkehr  mit 
dem  Vorstande  und  mit  den  zu  den  regelmäfsi- 
gen  Sitzungen  erscheinenden  Vereinsmitgliedern 
unterhalten  werde.  Er  könne  bei  dieser  Art 
der  Behandlung  vom  Standpunkte  der  Vereins- 
interessen aus  einen  wesentlichen  Unterschied 
in  der  Benutzung  der  Oldenbourg' sehen  Zeit- 
schrift gegenüber  der  Herausgabe  eines  beson- 
deren, in  Berlin  erscheinenden  Vereins-Organs 
um  so  weniger  erblicken,  als  es  freigestellt 
bliebe,  den  die  Vereinsangelegenheiten  betref- 
fenden Theil  des   Blattes  in   Berlin  drucken 
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und  als  besonderes  Heft  erscheinen  zu  lassen. 
Uebrigens  sei  auch  durch  die  vorhandene  vor- 
zügliche Postverbindung  zwischen  Berlin  und 
München  ein  weitgehender  Ersatz  für  die 
Unterhaltung  der  persönlichen  Verbindung  zwi- 
schen dem  Verleger  und  den  Vereinsvorständen 
geboten.  Schliefslich  bemerkt  Herr  Professor 
Dr.  Carl,  dafs  ihm  materielle  Vortheile  aus  der 
Herausgabe  der  Oldenbourg' sehen  Zeitschrift 
nicht  zuflössen,  und  dafs  er  den  von  ihm  be- 
zeichneten Standpunkt  nicht  mit  Rücksicht  auf 
materielle  Interessen,  sondern  aus  freier  und 
unabhängiger  Ueberzeugung  vertrete. 

Herr  Bensen  erklärte,  dafs  er  im  Interesse 
des  Vereins  unter  übrigens  gleichen  Vorbedin- 
gungen einer  Zeitschrift,  deren  Verlag  sich  in 
Berlin  befinde,  den  Vorzug  geben  würde;  er 
hielt  es  jedoch  für  rathsam,  dem  geschäfts- 
führenden Ausschusse  in  dieser  Richtung  die 
Hände  noch  nicht  zu  binden  und  schlug  daher 
vor,  dem  Ausschusse  anzuempfehlen,  dafs  die 
Zeitschrift  thunlichst  in  Berlin  zu  erscheinen 
habe.  Dieser  Auffassung  schlofs  sich  die  Mehr- 
heit der  Versammlung  an.  Dem  Antrage  des 
Berichterstatters  wurde  demnächst  in  folgender 
Fassung: 

»der  Verein  wolle  den  geschäftsführenden 
Ausschufs  mit  der  Einleitung  derjenigen 
Schritte  beauftragen,  welche  zur  Heraus- 
gabe einer  thunlichst  in  Berlin  erschei- 
nenden Vereins-Zeitschrift  erforderlich  sind« 
die  Zustimmung  ertheilt. 

Zu  dem  soeben  verhandelten  Gegenstande 
der  Tagesordnung  wurde  hierauf  ein  zweiter 
Antrag  von  Herrn  Dr.  Werner  Siemens  des  In- 
halts eingebracht: 

»Die  Versammlung  möge  beschliefsen,  dafs 
die  Vereins-Zeitschrift  zur  Veröffentlichung 
von  Annoncen  nicht  benutzt  werden  dürfe.« 
Herr  Dr.  Siemens  führt  aus,  dafs  es  mit 
Rücksicht  auf  die  bevorstehenden  Verhandlungen 
mit  dem  Verleger  nothwendig  sei,  sich  schon 
jetzt  über  diese  Angelegenheit  schlüssig  zu 
machen.  Es  sei  in  neuerer  Zeit  in  Verbindung 
mit  der  Herausgabe  anderer  technischer  Zeit- 
schriften ein  Reklamewesen  hervorgetreten,  wel- 
ches illegitimen  Geschäftsinteressen  diene,  den 
reellen  Geschäftsbetrieb  und  das  Publikum  schä- 
dige und  die  Zeitschriften  in  ihrem  wissenschaft- 
lichen Werthe  beeinträchtige.  Eine  richtige 
Unterscheidung  zwischen  solchen  Ankündigungen, 
welche  ein  legitimes  Geschäftsinteresse  zum 
Gegenstande  haben,  und  zwischen  Reklamen 
sei  schwer  zu  treffen.  Durch  das  Annoncen- 
wesen werde  überdies  ein  Druck  auf  die  Ge- 
werbetreibenden ausgeübt,  welche  der  Würde 
eines  Organs,  wie  es  der  elektrotechnische  Ver- 
ein zu  schaffen  habe ,  nicht  entspreche.  Er 
wünsche  aber,  dafs  alle  Unsauberkeiten  von  der 
zukünftigen  Vereins-Zeitschrift  ferngehalten  wür- 
den und  beantrage  daher,  die  Veröffentlichung 
von  Annoncen  jeder  Art  durch  diese  Zeitschrift 
grundsätzlich  auszuschliefsen. 
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Die  Ausführungen  des  Herrn  Dr.  Siemens 
fanden  von  verschiedenen  Seiten  Widerspruch. 
Namentlich  wurde  hervorgehoben,  dafs  sich 
nach  den  Erfahrungen  bei  der  Herausgabe 
anderer  Fachzeitschriften,  deren  Verlegern  durch 
Vertrag  die  Verpflichtung  auferlegt  sei,  sich  bei 
der  Zulassung  von  geschäftlichen  Anzeigen  einer 
geeigneten  Kontrole  zu  unterwerfen,  es  sich 
als  wohl  ausführbar  erwiesen  habe,  alle  un- 
reellen Ankündigungen  auszuschliefsen.  Werde 
diese  Bedingung  erfüllt,  so  würden  aber  die 
Annoncen  zur  Förderung  der  gewerblichen 
Interessen  dienen  und  den  Lesern  willkommen 
sein.  Ueberdies  sei  nicht  zu  verkennen,  dafs 
die  Vermittelung  geschäftlicher  Anzeigen  wesent- 
lich zur  finanziellen  Unterstützung  der  Heraus- 
gabe der  Vereins -Zeitschrift  gereiche  und  es 
nicht  gerathen  erscheine,  von  vornherein  auf 
diesen  finanziellen  Vortheil  Verzicht  zu  leisten. 

Die  Versammlung  nahm  im  Hinblick  auf  die 
hervorgehobenen  Gesichtspunkte  Anstand,  dem 
Siemens  sehen  Antrage  beizutreten.  Es  herrschte 
aber  Uebereinstimmung  darüber,  dafs  dem  Ver- 
leger die  Verpflichtung  der  Zulassung  wirksamer 
Kontrole  über  das  Anzeigenwesen  aufzuerlegen 
sei,  dafs  auf  die  Fernhaltung  aller  unreellen 
Anzeigen  mit  Entschiedenheit  hingewirkt  werden 
müsse  und  dafs  dem  Verleger  die  Ermächtigung 
zur  Veröffentlichung  von  Anzeigen  durch  das 
Vereins- Organ,  Falls  er  auf  eine  solche  Er- 
mächtigung Werth  legen  s.ollte,  nur  in  wider- 
ruflicher Weise  ertheilt  werden  dürfe.  Ein  be- 
stimmter Antrag  wurde  nach  dieser  Richtung 
hin  nicht  gestellt. 

Nachdem  hiermit  die  Gegenstände  der  Tages- 
ordnung erschöpft  waren,  erklärte  der  Vor- 
sitzende die  Berathungen  für  beendet.  Er  hob 
in  kurzen  Worten  die  Bedeutung  der  geschaffe- 
nen Vereinigung  für  die  Förderung  der  Interessen 
Deutscher  Wissenschaft  und  Gewerbethätigkeit 
hervor  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  der  heutige 
Tag  möge  in  der  Fortbildung  aller  Zweige  der 
Deutschen  Elektrotechnik  den  Beginn  eines 
neuen  Abschnittes  fruchtbringender  Entwicklung 
bezeichnen.  Er  wünsche  dem  Vereine  aus  vollem 
Herzen  einen  gesunden  Fortschritt  und  kräftiges 
Gedeihen! 

In  Erwiderung  dieser  Worte  sprach  der  Herr 
Geheime  Rath  Professor  Dr.  Kirchhoff  Namens 
der  Anwesenden  dem  Herrn  General-Postmeister 
den  Dank  der  Versammlung  für  die  von  Seiner 
Excellenz  ausgegangene  Anregung  und  that- 
kräftige  Förderung  der  Zwecke  des  Vereins  und 
für  die  erfolgreiche  Leitung  der  Berathung  aus. 
Die  übrigen  Mitglieder  der  Versammlung  schlössen 
sich  diesem  Danke  an  und  gaben  demselben 
durch  Erhebung  von  ihren  Sitzen  Ausdruck. 
Die  Verhandlungen  wurden  hiermit  um  9  74  Uhr 
geschlossen. 

Dr.  Stephan 

Hoffmann 

als  Schriftführer. 
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Satzungen  des  elektrotechnischen 
Vereins. 

Zweck  des  Vereins. 

§•  i. 

Der  Zweck  des  Vereins  ist  die  Entwickelung 
und  Förderung  der  technischen  Anwendung  der 
Elektrizität  und  die  Fortbildung  ihrer  Kenntnifs 
durch  Nutzbarmachung  der  technischen  Einrich- 
tungen und  Erfahrungen  für  die  Wissenschaft. 
Ferner  die  Bildung  eines  Vereinigungspunktes 
für  die  deutschen  Elektrotechniker  zur  Förde- 
rung ihrer  wissenschaftlichen,  technischen  und 
gewerblichen  Interessen. 

Der  Sitz  des  Vereins  ist  in  Berlin. 

§■  2- 

Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  sind 
im  Allgemeinen  folgende: 

a)  Mittheilungen,  Vorträge  und  Berichte  über 
neue  Entdeckungen,  Erfindungen  und  Erfah- 
rungen auf  allen  Gebieten  der  angewandten 
Elektrizitätslehre ,  mit  sich  anschliefsender 
Besprechung  in  regelmäfsig  wiederkehren- 
den Sitzungen. 

b)  Veröffentlichung  der  Sitzungsprotokolle,  die 
den  Vereinsmitgliedern  spätestens  mit  der 
Tagesordnung  zur  nächsten  Sitzung  zuzu- 
senden sind. 

c)  Herausgabe  einer  Vereins -Zeitschrift. 

Mitgliedschaft. 

.  §■  3- 

Der  Verein  besteht  aus  ordentlichen,  kor- 
respondirenden  und  Ehrenmitgliedern. 

Auf  Antrag  des  Vorstandes  kann  der  Verein 
einen  Ehrenpräsidenten  ernennen. 

§•  4- 

Anmeldungen  zur  Aufnahme  als  ordent- 
lichesMitglied  sind  bei  dem  Vorstande  schrift- 
lich einzubringen  und  müssen  von  zwei  Mit- 
gliedern des  Vereins  unterstützt  sein. 

Der  Vorstand  prüft  den  Antrag  und  ent- 
scheidet darüber,  ob  derselbe  anzunehmen  sei, 
in  welchem  Falle  die  Anmeldung  in  der  näch- 
sten ordentlichen  Versammlung  verlesen  wird 
und  als  genehmigt  gilt,  wenn  bis  zu  der  auf 
diese  Versammlung  folgenden  ordentlichen  Ver- 
sammlung ein  Antrag  auf  Abstimmung  nicht  ge- 
stellt wird.  Wird  die  Abstimmung  beantragt, 
so  erfolgt  sie  in  dieser  zweiten  Versammlung; 
die  Aufnahme  gilt  als  abgelehnt,  wenn  weniger 
als  zwei  Drittel  der  anwesenden  Mitglieder  für 
dieselbe  stimmen. 

Der  Vorstand  ist,  wenn  er  eine  Anmeldung 
zurückweisen  mufs,  zur  Angabe  von  Gründen 
nicht  verpflichtet. 

§•  5- 

Jedes  Mitglied  des  Vereins  hat  das  Recht,  an 
den  Vereinsversammlungen  Theil  zu  nehmen. 
Die  Veröffentlichungen  des  Vereins  werden  den 
Mitgliedern  regelmäfsig  kostenfrei  zugesandt. 
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§•  6. 

Der  Jahresbeitrag  beträgt 

1.  für  ordentliche  Mitglieder,  welche  in  Berlin 
und  Umgegend  wohnen  Mark  20, 

2.  für  aufserhalb  wohnende  ordentliche  Mit- 
glieder  Mark  12. 

Derselbe  wird  Anfang  jedes  Halbjahres,  und 
zwar  am  1.  April  und  1.  Oktober,  von  den 
Mitgliedern  auf  Kosten  des  Vereins  durch  Boten 
oder  mittelst  Postauftrages  erhoben.  Die  Zahlung 
des  ganzen  Jahresbeitrages  am  1.  April  ist  zu- 
lässig. 

Neueintretende  ordentliche  Mitglieder  zahlen- 
den vollen  Jahresbeitrag.  Mitglieder,  welche  nach 
dem  1.  Oktober  eintreten,  haben  für  das  laufende 
Jahr  keinen  Beitrag  zu  entrichten ;  dieselben 
haben  jedoch  für  das  betreffende  Jahr  keinen 
Anspruch  auf  den  Bezug  der  Vereinsschriften. 

Nach  Ablauf  des  zweiten  Vereinsjahres  kann 
von  den  neuhinzutretenden  Mitgliedern  ein  dem 
Vereinsvermögen  entsprechendes,  vom  Vorstande 
jeweils  festzusetzendes  Eintrittsgeld  erhoben  wer- 
den. Dasselbe  soll  den  einmaligen  Jahresbei- 
trag nicht  übersteigen. 

§•  7- 

Mitglieder,  welche  trotz  wiederholter  Auffor- 
derung mit  ihrem  Beitrage  ein  volles  Jahr  im 
Rückstände  bleiben,  werden  als  ausgeschieden 
betrachtet.  Der  Vorstand  ist  zur  Beitreibung  der 
rückständigen  Beiträge  nicht  verpflichtet. 

Erachtet  der  Vorstand  aus  anderen  Gründen 
das  Verbleiben  eines  Mitgliedes  im  Verein  den 
Vereinszwecken  für  zuwiderlaufend,  so  hat  er 
die  Ausschliefsung  dieses  Mitgliedes  beim  Aus- 
schusse zu  beantragen.  Beschliefst  der  Äus- 
schufs  die  Ausschliefsung,  so  steht  dem  Ausge- 
schlossenen frei,  Berufung  an  die  nächste  Jahres- 
versammlung der  Mitglieder  einzulegen. 

§•  8. 

Korrespondirende  Mitglieder  werden 
auf  Antrag  des  Ausschusses  vom  Vorstande 
ernannt.  Dem  Verein  ist  in  der  nächsten  ordent- 
lichen Sitzung  hiervon  Kenntnifs  zu  geben. 

Zu  korrespondirenden  Mitgliedern  können  nur 
aufserhalb  Berlin  und  Umgegend  wohnende  Per- 
sonen ernannt  werden.  Dieselben  haben  die 
Verpflichtung,  die  Interessen  des  Vereins  durch 
Mittheilungen,  Berichterstattungen,  durch  Beant- 
wortung an  sie  ergehender  Anfragen ,  durch 
Korrespondenzen  für  die  Zeitschrift  des  Vereins 
oder  in  sonst  geeigneter  Weise  zu  fördern. 

§•  9- 

Zu  Ehrenmitgliedern  werden  in  der  Regel 
Ausländer  ernannt,  welche  sich  um  den  Verein 
oder  um  die  Zwecke,  die  derselbe  verfolgt,  be- 
sondere Verdienste  erworben  haben.  Die  Er- 
nennung erfolgt  auf  gemeinsamen  Antrag  des 
Vorstandes  und  des  Ausschusses  durch  den 
Verein. 

§•  IO' 

Der  Ehrenpräsid  en  t  repräsentirt  den  Verein 
nach  Aufsen.    Derselbe  ist  befugt,  jederzeit  in 
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die  Funktionen  des  Vorsitzenden  des  Vereins 
einzutreten  und  insbesondere  in  allen  Versamm- 
lungen des  Vereins,  des  Vorstandes  und  des 
Ausschusses,  an  denen  er  Theil  nimmt,  die 
Leitung  der  Verhandlungen  zu  übernehmen. 

Geschäftsverfassung  des  Vereins. 

Vorstand. 
§.  n. 

Per  Vorstand  besteht  aus 

dem  Vorsitzenden, 

dem  stellvertretenden  Vorsitzenden, 

zwei  Schriftführern, 

dem  Syndikus, 

dem  Kassirer, 

dem  Buchführer. 
Die  Mitglieder  des  Vorstandes  werden  vom 
Verein  in  der  ersten  ordentlichen  Versammlung 
jeden  Jahres  (Jahresversammlung)  von  den  an- 
wesenden Mitgliedern  erwählt.  Sie  müssen  ihren 
Wohnsitz  in  Berlin  oder  dessen  Umgebung 
haben.  Die  Vorstandswahl  erfolgt  in  geheimer 
Abstimmung  durch  absolute  Stimmenmehrheit. 
Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  das  Loos.  Die 
Versammlung  ist  dabei  an  die  Vorschläge  des 
abgehenden  Vorstandes,  welche  derselbe  in  dop- 
pelter Anzahl  aufzustellen  hat,  nicht  gebunden. 
Die  ausscheidenden  früheren  Vorstandsmitglieder 
sind  wieder  wählbar.  Als  Vorsitzender  darf  ein 
Mitglied  nur  zwei  hintereinander  folgende  Jahre 
fVinktioniren. 

Im  Laufe  des  Geschäftsjahres  ausscheidende 
Mitglieder  des  Vorstandes  werden  durch  den 
Vorstand  ergänzt.  Derselbe  hat  von  der  ge- 
troffenen Wahl  in  der  nächsten  ordentlichen  Ver- 
sammlung an  den  VereinMittheilung  zu  machen. 
Für  den  ausscheidenden  Vorsitzenden  tritt  der 
stellvertretende  Vorsitzende  ein. 

§.  1 2. 

Dem  Vorstande  ist  die  Leitung  und  Aus- 
führung sämmtlicher  Geschäfte  und  Beschlüsse 
des  Vereins  übertragen.  Derselbe  beschliefst  auf 
Grund  eines  für  das  laufende  Jahr  durch  die 
Jahresversammlung  auf  Vorschlag  des  abgehen- 
den Vorstandes  festzustellenden  Budgets  über 
die  Verwendung  der  dem  Verein  zufliefsenden 
Gelder. 

§•  *3- 

Der  Verein  wird  gerichtlich  und  aufserge- 
richtlich  vertreten  durch  zwei  Mitglieder  des 
Vorstandes.  Die  Legitimation  derselben  wird 
durch  das  vom  Vorsitzenden  und  dem  Schrift- 
führer vollzogene  Protokoll  über  ihre  Wahl  ge- 
führt. 

§•  »4- 

Der  Vorstand  hat  sämmtliche  Dokumente, 
Protokolle,  Verträge  und  sonstige  Papiere  des 
Vereins  zu  verwahren. 

§-i5- 

Zur  Gültigkeit  eines  Vorstandsbeschlusses  ist 
erforderlich,  dafs  mindestens  3  Mitglieder  des 
Vorstandes   in   einer  vorher  anberaumten  und 


allen  Vorstandsmitgliedern  bekannt  gemachten 
Sitzung  anwesend  waren  und  abgestimmt  haben. 
Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  die  Stimme 
des  Vorsitzenden  (Ehrenpräsident  siehe  §.  10). 
Ueber  die  Beschlüsse  des  Vorstandes  wird  Pro- 
tokoll geführt.  Der  Vorstand  ist  dem  Vereine 
für  seine  Geschäftsführung  verantwortlich. 

§•  16. 

Der  Vorsitzende  überwacht  die  Regel- 
mäfsigkeit  des  Geschäftsganges;  er  führt  mit 
Ausnahme  des  im  §.  10  vorgesehenen  Falles 
den  Vorsitz  in  den  Vereinsversammlungen  und 
Vorstandssitzungen,  bringt  die  Beschlüsse  des 
Vorstandes  zur  Ausführung,  weist  die  zu  zahlen- 
den Rechnungen  etc.  an  und  hat  das  Recht, 
den  Sitzungen  des  Ausschusses  und  der  Klassen 
desselben  beizuwohnen. 

§•  l7- 

Die  Schriftführer  führen  das  Protokoll  in 
den  Vorstandssitzungen  und  in  den  Vereins- 
versammlungen. Sie  sind  berechtigt ,  den 
Sitzungen  des  Ausschusses  und  der  Klassen 
desselben  beizuwohnen. 

§•  18. 

Die  Kassen-  und  Buchführung  ist  dem 
Kassirer  und  Buchführer  übertragen.  Dieselben 
sind  dem  Vorstande  für  ihre  Geschäftsführung 
verantwortlich.  Sie  haben  jeweils  am  Ende  des 
Jahres  einen  Bücherabschlufs  vorzulegen,  welcher 
den  Revisoren  vom  Vorstande  zur  Prüfung  über- 
geben wird.  Dem  Bücherabschlüsse  sind  die 
Kassenbeläge  beizufügen.  Die  Kasse  ist  am 
Ende  des  Jahres  in  die  Hände  des  Vorstandes 
zu  geben,  welcher  dieselbe  dem  neu  zu  er- 
wählenden Vorstande  überweist. 

Zu  allen  Zahlungen  aus  der  Vereinskasse  be- 
darf es  der  schriftlichen  Anweisung  der  be- 
treffenden Rechnung  oder  Quittung  durch  den 
Vorsitzenden. 

Sollte  der  Kassirer  vor  Ablauf  des  Jahres 
ausscheiden,  so  hat  derselbe  dem  Vorstande 
zuvor  einen  Bücherabschlufs,  wie  oben,  vorzu- 
legen ,  welcher  den  für  das  laufende  Jahr 
amtirenden  Revisoren  zur  Prüfung  vorzulegen 
ist.  Ist  dies  unthunlich,  so  hat  der  Nach- 
folger den  Abschlufs  und  Bericht  auszuführen. 

§•  !<?• 

Zur  Prüfung  der  Abrechnungen  und  des 
Kassenbestandes  werden  in  jeder  Jahresver- 
sammlung zwei  Revisoren  gewählt.  Die- 
selben haben  dem  Vereine  direkt  zu  berichten 
und  event.  den  Antrag  auf  Entlastung  des  Vor- 
standes zu  stellen.  Die  Abstattung  des  Be- 
richts der  Revisoren  mufs  in  der  Tagesordnung 
vorher  angemeldet  sein. 

Ausschufs. 

§•  2°- 

In  der  Jahresversammlung  wählt  der  Ver- 
ein einen  Ausschufs,  welcher  aus  30  Mit- 
gliedern bestehen   soll.     Fünfzehn   dieser  Mit- 
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glieder  müssen  aufserhalb  Berlins  (§.  6  '-)  wohnen.  I 
Die  Mitglieder  des  Ausschusses  weiden  auf  drei 
Jahre  gewählt.  Jedes  Jahr  scheidet  ein  Drittel 
der  Mitglieder  aus  und  wird  durch  Neuwahl 
ersetzt.  Ueber  den  Austritt  nach  den  ersten 
beiden  Jahren  entscheidet  das  Doos. 

In  der  ersten,  von  dem  Vorsitzenden  des 
Vereins  zu  berufenden  und  zu  leitenden  Sitzung 
des  Ausschusses  wählt  derselbe  aus  seiner  Mitte 
einen  Vorsteher  und  einen  Stellvertreter  des- 
selben. Der  Vorsitzende  des  Vereins  ist  von 
Amtswegen  Mitglied  der  Ausschüsse  und  hat 
das  Recht,  in  Sitzungen,  in  denen  er  anwesend 
ist,  den  Vorsitz  zu  übernehmen.  Derselbe 
bleibt  nach  Aufhören  seiner  Amtsthätigkeit 
ständiges   Ehrenmitglied  des  Ausschusses. 

Der  Ausschufs  vertheilt  seine  Mitglieder  in 
geeignete,  die  einzelnen  Zweige  der  Vereins- 
thätigkeit  umfassende  Klassen. 

Jede  dieser  Klassen  wählt  alljährlich  ihren  Vor- 
steher. Die  Zusammensetzung  der  Klassen  wird 
dem  Vereine  bekannt  gemacht. 

Ein  Mitglied  des  Ausschusses  kann  mehreren 
dieser  Klassen  zugleich  angehören. 

Der  Ausschufs   giebt   sich    seine  Geschäfts- 
ordnung selbst. 

§.  2  i . 

Der  Ausschufs  versammelt  sich  während  der 
Sitzungsmonate  jeweils  an  jedem  zweiten  Diens- 
tag zu  einer  gemeinsamen  Sitzung. 

Seine  Geschäfte  sind  folgende : 

1.  Verhandlung  über  die  ihm  vom  Verein 
durch  dessen  Vorstand  zugewiesenen 
Gegenstände,  namentlich  über  geforderte 
technische  Gutachten,  Berichte  etc. ; 

2.  Feststellung  der  technischen  Tagesordnung 
der  Vereinsversammlungen  und  Sorge  für 
die  Heranziehung  und  Vorbereitung  des 
Materials  für  dieselben; 

3.  Beschlufsfassung  über  Anträge  wegen  Er- 
nennung von  korrespondirenden  und  Ehren- 
mitgliedern; 

4.  Leitung  und  Kontrole  der  Veröffent- 
lichungen des  Vereins; 

5.  Oberleitung  der  Vereins-Zeitschrift  und 
Wahl  des  Redakteurs  derselben. 

§.22. 

Die  Abtheilungen  (Klassen)  des  Ausschusses 
sind  seine  vorbereitenden  Organe.  Ihre  Arbeiten 
werden  ihnen  von  demselben  zugewiesen. 

§•  23- 

Der  Ausschufs  und  die  einzelnen  Klassen 
sind  berechtigt,  jederzeit  inner-  oder  aufser- 
halb des  Vereins  stehende  Kräfte  zu  ihren 
Arbeiten  heranzuziehen. 

Vereinsbeamte. 

§•  24- 

Für  die  Redaktion  der  Vereins-Zeitschrift  und 
der  sonstigen  Publikationen  des  Vereins,  sowie 
für  Kanzlei-  und  Registratur  -  Geschäfte  kann 
sich  der  Vorstand  besoldeter  Beamter  bedienen. 
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Ebenso  werden  die  bei  der  Kassenverwaltung 
erforderlichen  Hülfskräfte,  soweit  erforderlich, 
aus  der  Vereinskasse  honorirt. 

Verträge,  welche  über  die  Amtsdauer  des 
jeweiligen  Vorstandes  hinaus  abgeschlossen 
werden  sollen,  bedürfen  der  Genehmigung  des 
Vereins.  Die  Anzeige  über  den  an  den  Verein 
zu  stellenden  bezüglichen  Antrag  mufs  in  der 
Tagesordnung  der  betreffenden  ordentlichen 
Sitzung  enthalten  sein. 

Die  Instruktion  des  Personals  für  die  Zeit- 
schrift wird  vom  Vorstand  nach  Antrag  des  Aus- 
schusses erlassen,  diejenige  der  übrigen  Beamten 
erläfst  der  Vorstand  allein. 

Vereinsthätigkeit. 

Ordentliche  Versammlungen. 
§•  25. 

Der  Verein  hält  in  den  Monaten  vom  Oktober 
bis  einschliefslich  Mai  am  vierten  Dienstag  jeden 
Monats  seine  ordentlichen  Versammlungen  ab, 
zu  denen  der  Vorstand  die  Mitglieder,  unter  An- 
gabe der  Tagesordnung,  mindestens  3  Tage  vor- 
her einladet. 

§.26. 

Die  Leitung  der  Versammlungen  erfolgt  durch  , 
den  Vorsitzenden  (Ehrenpräsident,  siehe  §.  10).  ; 

Die  Reihenfolge  der  Verhandlungen  findet  nach 
der  Tagesordnung  statt.  Weitere  Vorträge  oder 
Anträge  müssen  beim  Vorsitzenden  angemeldet 
werden.  Ueber  Anträge,  welche  nicht  zu  den 
Gegenständen  der  Tagesordnung  gestellt  werden,  t 
kann  erst  in  der  nächstfolgenden  ordentlichen 
Versammlung,  in  deren  Tagesordnung  der  An- 
trag einzustellen  ist,  Beschlufs  gefafst  werden.  ) 
Anträge  dieser  Art  bedürfen  jedoch  der  Unter- 
stützung von  mindestens  10  anwesenden  Mit- 
gliedern. 

§•  27. 

Die  Versammlung  beschliefst  vorbehaltlich  der 
Bestimmungen  in  den  §§.  4,  31  und  32  nach 
absoluter  Stimmenmehrheit.  Das  Stimmrecht 
kann,  aufser  in  dem  Falle  des  §.32,  nur  per- 
sönlich ausgeübt  werden. 

§•  28. 

Ueber  jede  Versammlung  wird  ein  Protokoll 
geführt,  in  welchem  die  Beschlüsse  der  Ver- 
sammlung zu  registriren  und  die  sonstigen 
Gegenstände  der  Verhandlung  aufzuführen  sind. 
Ueber  die  Vorträge  kann  ein  stenographischer 
Bericht  verfafst  werden,  dessen  Veröffentlichung 
im  Original  oder  Auszug  auf  Antrag  und  nach 
Angabe  des  Ausschusses  zu  bewirken  ist.  Das 
Protokoll  ist  spätestens  mit  der  Tagesordnung 
der  nächsten  Sitzung  allen  Mitgliedern  zu  über- 
senden. Es  gilt  als  genehmigt,  wenn  in  der 
folgenden  Sitzung  auf  Anfrage  des  Vorsitzenden 
keine  Berichtigung  gebracht  wird. 

Berichtigungen  sind  in  das  nächste  Sitzungs- 
protokoll  aufzunehmen. 

Fremde  können  zu  den  ordentlichen  Ver- 
sammlungen eingeführt  werden.   Dieselben  sind 
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dem  Vorsitzenden  vorzustellen 
denbuch  einzuschreiben. 
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d  in  das  Freni- 


8-  29. 

Zu  der  Jahresversammlung  werden  sämmtliche 
Mitglieder  des  Vereins,  unter  Angabe  der  Tages- 
ordnung, 8  Tage  vorher  durch  Postkarte  einge- 
laden. 

§■  3°- 

In  dieser  Versammlung,  in  welcher  die  Neu- 
wahlen vorgenommen  werden,  hat  der  ab- 
gehende Vorstand  über  seine  Geschäftsführung 
im  abgelaufenen  Jahre  und  über  den  Vermögens- 
stand zu  berichten.  Die  Versammlung  ertheilt 
dem  abgehenden  Vorstande  auf  Antrag  der  Re- 
visoren Entlastung. 

Satzungs-Aenderung. 

§■31- 

Anträge  auf  Abänderung  der  Satzungen,  welche 
nicht  vom  Ausschusse  oder  vom  Vorstande  aus- 
gehen, müssen  schriftlich  bei  dem  Vorstande 
eingebracht  und  von  mindestens  25  Mitgliedern 
durch  Namensunterschrift  unterstützt  sein. 

Zu  den  ordentlichen  Versammlungen,  in  denen 
Satzungs -Aenderungen  zur  Berathung  gestellt 
werden,  müssen  sämmtliche  ordentliche  und 
Ehrenmitglieder  eingeladen  werden.  Die  bean- 
tragte Aenderung  ist  bei  der  Einladung  anzu- 
geben. 

Jeder  Antrag  auf  Satzungs-Aenderung  mufs 
vom  Ausschufs  begutachtet  werden  und  er- 
langt erst  Gültigkeit,  wenn  derselbe  in  zwei 
hinter-einander  folgenden  ordentlichen  Versamm- 
lungen mit  einer  Mehrheit  von  zwei  Drittheilen 
der  in  jeder  dieser  Versammlung  anwesenden 
Mitglieder  angenommen  wird. 

Auflösung  des  Vereins. 

§•  32- 

Für  die  Beschlufsfassung  über  die  Auflösung 
des  Vereins  und  die  weitere  Verwendung  des 
Vereinsvermögens  gelten  die  Bestimmungen  des 
§.31  mit  dem  Zusätze,  dafs  die  auswärtigen 
Mitglieder  sich  durch  andere  Vereinsmitglieder 
bei  den  Abstimmungen  vertreten  lassen  können. 
Die  Vertretungsaufträge  werden  vor  der  Abstim- 
mung geprüft. 

Korporationsrechte. 

§■  33- 

Der  Vereinsvorstand  wird  ermächtigt,  im  Falle 
eintretenden  Bedürfnisses  die  Verleihung  der 
Korporationsrechte  für  den  Verein  bei  den 
Staatsbehörden  nachzusuchen. 

Berlin,  den  20.  Dezember  1879. 


Mitglieder -Verzeich  niss. 

(Nach  der  Reihenfolge  des  Einganges  der  Anmeldungen. 
Abgeschlossen  am  20.  Januar.) 

A.  Hiesige  Mitglieder. 

1.  Dr.  Werner  Siemens,  Mitglied  der  Aka- 

demie der  Wissenschaften. 

2.  Budde,  Director  des  General  -Telegraphen- 

amts. 

3.  Dr.  G.  Kirchhokk,  Professor,  Geheimer 

Rath. 

4.  Dr.  Fischer,  Geheimer  Ober-Postrath. 

5.  Streckert,   Geheimer   Ober -Regierungs- 

rath. 

6.  Bensen,  Geheimer  Regierungsrath,  Vor- 

sitzender  des  Königlichen  Eisenbahn- 
Kommissariats. 
Dr.  Aron,  Privatdozent. 
Bode,  Major,  Mitglied  der  Artillerie -Prü- 

fungs  -  Kommission. 
Dr.  Brix,  Ingenieur  der  Telegraphenver- 
waltung. 

Busse,  Geheimer  Regierungsrath,  Director 
der  Reichsdruckerei. 

11.  Elsasser,  Geheimer  Ober-Regierungsrath. 

12.  Fahland,  Oberst,  Inspekteur  der  Militär- 

Telegraphie. 

13.  Dr.  Förster,  Professor,  Director  der  Kö- 

niglichen Sternwarte. 

14.  Dr.  Frölich,  Telegraphen-Ingenieur. 

15.  Dr.  O.  Goldschmidt,  Fabrikbesitzer. 

16.  Gurlt,  Fabrikbesitzer. 

17.  J.  G.  Halske. 

18.  v.  Hefner -Alteneck,  Telegraphen -Inge- 

nieur. 

19.  Hoffmann,  Geheimer  expedirender  Sekre- 

tär im  Centralbüreau  des  General-Post- 
meisters. 

20.  Hucke,  Geheimer  Ober -Regierungsrath. 

2  1 .    Kessler,  Oberst ,    Abtheilungs  -  Chef  im 
Generalstabe  der  Armee. 

22.  Krüger,  Geheimer  Postrath. 

23.  Lewert,  Hof- Mechaniker. 

24.  Ludewig,  Geheimer  Postrath. 

25.  Miessner,  Geheimer  Ober -Postrath. 

26.  E.  Naglo,  Fabrikbesitzer. 

27.  Dr.  .Paalzow,  Professor,  Dozent  an  der 

technischen  Hochschule. 

28.  Sachse,  Geheimer  Ober -Postrath. 

29.  Dr.  Slaby,  Dozent  der  technischen  Hoch- 

schule in  Berlin. 

30.  Tybusch,  Ober -Postrath. 

31.  Vogel,  Telegraphen -Ingenieur. 

32.  Dr.  Wedding,  Geheimer  Bergrath. 

33.  Wiebe,  Professor,  Geheimer  Regierungs- 

rath, Rektor  der  technischen  Hoch- 
schule. 

34.  Horn,  Fabrikbesitzer. 

35.  Dr.  Heinrich  Kayser,  Assistent  am  physi- 

kal.  Institut  der  Universität. 

36.  Theinert,  Geheimer  expedirender  Sekretär, 

Custos  des  Museums  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung. 


I  2 


Vereins  -  Angelegenheiten. 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

 JANUAR  1880.  


37.  Rabe,  Ober-Postrath. 

38.  Sachsse,  Ober-Postdirector  und  Geheimer 

Postrath. 

39.  Lauenstein,  Post -Inspektor. 

40.  Schopper,  Postrath. 

41.  Oxford,  Postrath,  Vorsteher  des  Haupt- 

Telegraphenamts. 

42.  Reder,  Regierungs-  und  Baurath. 

43.  L.  Hagen,  Geheimer  Baurath. 

44.  Dr.  Friedrich  Neesen,  Professor  an  der 

Universität. 

45.  Tetzlaff,  Major  im  Eisenbahn-Regiment. 

46.  Frischen,   Ober-Ingenieur  der  Telegra- 

phenbau-Anstalt von  Siemens  &  Halske. 

47.  Kessler,  Postbaurath. 

48.  Massmann,  Ober-Postrath. 

49.  Henne,  Ober-Postrath. 

50.  Oesterreich,  Postrath. 

51.  Niederstadt,  Post- Inspektor. 

52.  Wilhelm  Naglo,  Fabrikbesitzer. 

53.  G.  v.Bunsen,  Dr.  phil.,  Mitglied  des  Reichs- 

tags. 

54.  Dr.  Ernst  Hagen,  Assistent  am  physikal. 

Institut  der  Universität. 

55.  Theusner,  Postrath. 

56.  Blindow,  Geheimer  Ober-Regierungsrath. 

57.  Dr.  Liebermann,  Professor  an  der  Uni- 

versität. 

58.  Dr.  E.  Jacobson. 

59.  Wentzel,  Postrath. 

60.  Adrian,  Postrath. 

61.  Tuckermann,  Post-Baurath. 

62.  Dr.  Glan,  Privatdozent. 

63.  Kinel,  Geheimer  Ober -Regierungsrath. 

64.  Wittko,  Ober -Postrath. 

65.  A.  Bernstein,  Civil -Ingenieur. 

66.  L.  Schwartzkopff,   Geheimer  Kommer- 

zienrath. 

67.  E.  Kaselowsky,  Techn.  Director  der  Ber- 

liner Maschinenbau  -Aktiengesellschaft. 

68.  Dr.  Hermann  Münk,   Professor   an  der 

Universität. 

69.  Muencke,  Hauptmann  im  Eisenbahn-Re- 

giment. 

70.  Dr.  phil.  James  Moser. 

71.  Dr.    Arthur    Christiani,  l'rivatdozent, 

Assistent  der  physikal.  Abtheilung  des 
physiologischen  Instituts. 

72.  Gustav  Hansemann. 

73.  G.  Michaelis,  Kupferstecher. 

74.  A.  W.  Kahlbaum,  Kommerzienrath. 

75.  J.  W.  Schwedler,  Geheimer  Ober-Baurath. 

76.  Hennicke,  Telegraphen -Sekretär. 

77.  Fleck,   Hauptmann  und  Kompagnie-Chef 

im  Eisenbahn -Regiment. 

78.  Dr.  J.  Rosenstein,  Director  der  Kontinen- 

tal -Telegraphen-  Kompagnie. 

79.  Witte,  Major  a.  D.  und  Brand -Director. 

80.  P.  Böhm,  Fabrikbesitzer  in  Fredersdorf 

bei  Berlin. 

81.  Golz,  Oberstlieutenant  und  Kommandeur 

des  Eisenbahn-Regiments,  Director  der 
Militär-Eisenbahn. 

82.  Camphausen,  Staatsminister  a.  D. 
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116. 


117. 


119. 


Dr.  C.  Simon. 

Baeyer,  Generallieutenant  z.  D.  und  Prä- 
sident des  geodätischen  Instituts. 

Küll,  Geheimer  Baurath. 

Buchholtz,  Hauptmann  und  Kompagnie- 
Chef  im  Eisenbahn -Regiment. 

Mock,  Premierlieutenant  im  Eisenbahn- 
Regiment. 

C.  Conrad,  Königl.  Münzdirector. 

C.  A.  Schmitt,  Geh.  exped.  Sekretär  im 
Centralbüreau  des  General-Postmeisters. 

Magalle,  Geheimer  expedirender  Sekretär 
beim  General -Telegraphenamt. 

Dr.  Heinrich  Bruns,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  in  Berlin. 

Sachs,  Ober -Postsekretär. 

Schwieger,  Ober-Postdirections- Sekretär. 

Effmann,  Geheimer  expedirender  Sekretär 
beim  General -Telegraphenamt. 

Lohse,  Geheimer  expedirender  Sekretär 
beim  General  -Telegraphenamt. 

Old ermann,  Geheimer  expedirender  Se- 
kretär beim  General-Telegraphenamt. 

Freytag,  Telegraphen  -  Sekretär. 

Dr.  Th.  Albrecht,  Professor  am  geogäti- 
schen  Institut. 

Weber,  Rechnungsrath  beim  General- 
Telegraphenamt. 

Linz,  Telegraphensekretär. 

H.  Hattemer,  Ingenieur  und  Telegraphen- 
Inspektor  der  Berlin-Görlitzer  Eisenbahn. 

Koech,  Telegraphen  -  Inspektor. 

Marsmann  ,  Kanzleirath  beim  General- 
Telegraphenamt. 

Siemens,  Hauptmann  ä  la  suite  des  Ge- 
neralstabes. 

Max  Fischer,  Telegraphen -Sekretär. 

Lipke,  Geheimer  expedirender  Sekretär 
bei  der  obersten  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung. 

O.  Frank,  Geheimer  expedirender  Se- 
kretär bei  der  obersten  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung. 

Thieme,  Geheimer  erpedirender  Sekretär 
bei  der  obersten  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung. 

v.  d.  Mülbe,  Telegraphen -Sekretär. 

Pieck,  Postpraktikant. 

Hirt,  Ober-Postsekretär. 

Müller,  Ober-Postdirections  -  Sekretär. 

Wilhelm  Siemens,  Ingenieur. 

Kolbe,  Kanzleirath  bei  der  obersten  Post- 
und  Telegraphenverwaltung. 

Pescheck,  Geheimer  expedirender  Sekretär 
bei  der  obersten  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung. 

Krüger,  Geheimer  expedirender  Sekretär 
bei  der  obersten  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung. 

Pennrich,  Geheimer  expedirender  Sekretär 
bei  der  obersten  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung. 

Löscher,  Postpraktikant. 

Burmeister,  Ober-Telegraphen- Sekretär. 
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B.  Auswärtige  Mitglieder. 

Dr.  Neumayer,  Professor,  Wirklicher  Ad- 
miralitätsrath,  Director  der  Seewarte  in 
Hamburg. 

Dr.  Carl,  Professor  an  den  Königlich 
Bayerischen  Militair-Bildungsanstalten  in 
Münc  hen. 

Dr.Rühlmann,  Professor,  Geh. Regierungs- 
rath, Dozent  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Hannover. 

Leuschner,  Ober-Bergrath  in  Eisleben- 

Dr,  Zetzsche,  Professor,  Dozent  am  Kö- 
niglichen Polytechnikum  in  Dresden. 

BräUNING,  Königlicher  Hüttendirector  in 
Ocker  a.  Harz. 

Dr.  Schellen,  Director  der  Realschule  in 
Cöln. 

Dr.  Scheuren,  Elektrotechniker  des  Tor- 
pedowesens, Dozent  der  Marine- Aka- 
demie in  Kiel. 

Dr.  Wullner,  Professor,  Dozent  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Aachen. 

Dr.  Meidinger,  Professor,  Dozent  an  der 
Polytechnischen  Schule  in  Karlsruhe. 

Dr.  Löwig,  Professor  an  der  Universität 
und  Geh.  Regierungsrath  in  Breslau. 

L.  G.  Dyes,  K.  K.  Generalkonsul  in 
Bremen. 

Dr.  G.  Wiedemann,  Hofrath,  Professor  in 
Leipzig. 

Ernst  H.  Kohl,  Eisenbahn-  und  Bau- 
director  in  Weimar. 

Dr.  Eduard  Riecke,  Professor  an  der 
Universität  in  Göttingen. 

Merling,  Kaiserl. Telegraphen-Directorz.D. 
in  Hannover. 

Scheffler,  Ober  -  Baurath  in  Braun- 
schweig. 

Dr.  Heidenhain,  Professor,  Director  des 

physiologischen  Instituts  der  Universität 

in  Breslau. 
Jacobi,  Baurath  in  Schwerin   i.  Meckl. 
Gustav  Graf  Blücher  von  Wahlstatt, 

Schlofs  Rad un  bei  Troppau,  Oesterr. 

Schlesien. 

Dr.  Gruenhagen,  Professor  in  Königs- 
berg i.  Pr. 

Dr.  Hermann  Herwig,  ordentl.  Professor 
der  Physik  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Darm  Stadt. 

Dr.  E.  Warburg,  Professor  an  der  Uni- 
versität in  Freiburg  i.  B. 

A.  Funk,  Geh.  Regierungsrath  in  Cöln. 

Dr.  A.  Reiche,  praktischer  Arzt  in  Gör- 
b  e  r  s  d  o  r  f. 

O.  Mellin,  Baurath  in  Cöln. 

Dr.  C.  Himly,  Professor  in  Kiel. 

Dr.  Friedrich  Kohlrausch,  ordentlicher 
Professor  an  der  Universität  in  Würz- 
b  u  rg. 

Rud.  Clausius,  Geheimer  Regierungsrath 
und  Professor  an  der  Universität  in 
Bonn. 


30.  Dr.  Ernst  Dorn,  aufserordentlicher  Pro- 

fessor der  Physik  in  Breslau. 

31.  Heinrich   von   Gumhart,    Director  der 

Telegraphenahtheilung  bei  der  Gencra',- 
direction  der  Königlich  Bayer.  Ver- 
kehrsanstalten in  München. 

32.  v.  Kaven,  Geheimer  Regierungsrath  und 

Director  der  technischen  Hochschule  in 
Aachen. 

33.  E.  Breidsprecher,  Eisenbahn  Director  in 

Danzig. 

34.  Dr.  Zwenger,  Professor  in  Marburg. 

35.  Dr.  phil.  W.  Feddersen  in  Leipzig. 

36.  Dr.  Carl  Pape,  Professor  an  der  Uni- 

versität in  Königsberg  i.  Pr. 

37.  Dr.  W.  Heintz,   Professor   an  der  Uni- 

versität in  Halle. 

38.  Dr.  Reusch,   ordentlicher  Professer  der 

Physik  an  der  Universität  in  Tübin- 
gen. 

39.  Kobelt,  Post-Inspektor  in  Potsdam. 

40.  E.  Vogel,   Regierungs-   und  Baurath  in 

Coblenz. 

41.  von  Gaza,  Postrath  in  Potsdam. 

42.  Knappke,  Postrath  in  Posen. 

43.  Menck,  Postrath  in  Strafsburg  i.  E. 

44.  Sack,   c.  Telegraphen  -  Inspektor  in 

Breslau. 

45.  Hirsch,  Ober-Postdirector  in  Bromberg. 

46.  Triebel,  Postrath  in  Kiel. 

47.  Zschüschner,  Ober-Postdirector  in  Strafs- 

b  urg  i.  E. 

48.  Höpfner,  Geheimer  expedirender  Sekretär 

in  Strafsburg  i.  E. 

49.  Dr.  J.  Rosenthal,  Professor  an  der  Uni- 

versität in  Erlangen. 

50.  W.  E.  Fein,  Fabrikbesitzer  in  Stuttgart. 

51.  Giesecke,    Post  -  Inspektor    in  Strafs- 

burg  i.  E. 

52.  Skalweit,  Postbaurath  in  Hannover. 

53.  Rohwer  ,    Telegraphen  -  Inspektor  in 

Bremen. 

54.  Dost,  Postrath  in  Hannover. 

55.  Schroeder,  Postrath  in  Halle  a.  S. 

56.  Kuntzenmüller,    Postrath    in  Königs- 

berg i.  Pr. 

57.  Klehmet,  Telegraphen-Inspektor  in  Cöln. 

58.  Rochlitz,  Postrathin  Königsberg  i.  Pr. 

59.  Ritzler,  Ober-Postdirector  in  Schwerin 

i.  Meckl. 

60.  v.  Brabender,  Postrath  in  Breslau. 

61.  Lichtenfels,  Postrath  in  Erfurt. 

62.  Vahl,  Geh. Postrath  und  Ober-Postdirector 

in  Cassel. 

63.  C.  W.  Fink,    Eisenbahn -Telegraphen -In- 

spektor in  Cassel  (Main-Weser-Bahn). 

64.  Lohmeyer  ,    Telegraphen  -  Inspektor  in 

Erfurt. 

65.  Balde,    Geheimer   Postrath    und  Ober- 

Postdirector  in  Potsdam. 

66.  Griesbach,  Post-Inspektor  in  Potsdam. 

67.  Dr.  J.  B.  Listing,  Professor  der  Physik 

an  der  Universität  in  Göttingen. 
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68.  Dr.  Lommel,  Professor   an  der  Univer- 

sität in  Erlangen. 

69.  Kempte,  Telegraphen -Inspektor  in  Kiel. 

70.  Billig,  Ober  -  Postdirections  -  Sekretär  in 

Minden  i.  W. 

71.  Vorbeck,  Post-Inspektor  in  Hamburg. 

72.  Bingel,  Postrath  in  Erfurt. 

73.  Nitschmann,  Ober-Postdirector  in  Erfurt. 

74.  Lambrecht,  Postrath  in  Leipzig. 

75.  Danziger,  Post -Inspektor  in  Leipzig. 

76.  Grohmann,  Post-Inspektor  in  Leipzig. 

77.  Clavel,  Ober-Postdirector  in  Posen. 

78.  Zwez,  Telegi'aphen- Inspektor  der  Berlin- 

Stettiner  Bahn  in  Stettin. 

79.  Schlue,  Telegraphen-Inspektor  in  Pots- 

da  m. 

80     Ritsert,  Post-Inspektor  in  Liegnitz. 

81.  Husadel,  Ober -Postrath  in  Darmstadt. 

82.  Dr.  Hermann  Schaeffer,  Professor  an  der 

Universität  in  Jena. 

83.  Kühl,  Ober-Postdirector  in  Arnsberg. 

84.  Handtmann,    Geh.   Postrath   und  Ober- 

Postdirector  in  Coblenz. 

85.  Brachvogel,  Ober -Postrath  in  Coblenz. 

86.  Wiesenthal,  Inhaber  einer  Telegraphen- 

Bauanstalt  in  Aachen. 

87.  Karras,  Telegraphen-Inspektor  in  Braun- 

schweig. 

88.  Julius  Boeddinghaus  in  Düsseldorf. 

89.  B.  von  Engelhardt,  Kaiserlich  Russischer 

Collegien-Sekretär  a.  D.,  Besitzer  einer 
Privat-Sternwarte  in  Dresden. 

90.  Wilscheck,  Postrath  in  Breslau. 

91.  Tomforde,  Post-Inspektor  in  Trier. 

92.  Goldschmidt,  Postrath  inStrafsburg  i.E. 

93.  Gottschewsky,  Post-Inspektor  in  P osen. 

94.  R.  Gerwig  ,    Grofsherzoglich  Badischer 

Bau-Director  in  Karlsruhe  i.  B. 

95.  Rudloff,  Postrath  in  Posen. 

96.  Maier,  Post-Inspektor  in  Strafsburg  i.  E. 

97.  Eckardt,  Ober-Postdirector  in  Konstanz. 

98.  Rehan,  Post-Inspektor  in  Erfurt. 

99.  Ditfe,  Post-Inspektor  in  Leipzig. 

100.  Nesener  ,    Telegraphen  -  Inspektor  in 

Leipzig. 

101.  Eckard,   Post -Inspektor   in  Frankfurt 

a.  Oder. 

102.  Canter,    c.    Telegraphen  -  Inspektor  in 

Bromberg. 

103.  Dr.  C.  Bruhns,  Professor,  Geheimer  Hof- 

rath ,  Director  der  Sternwarte  in 
Leipzig. 

104.  zur  Linde,  Postrath  in  Cassel. 

105.  Dr.  H.  C.  Vogel,  Professor  in  Potsdam. 

106.  Kischke,  Postrath  in  Bromberg. 

107.  Schiffmann,  Ober-Postdirector  in  Brom- 

berg. 

108.  Dr.  phil.  Richard  Ulbricht,  Ingenieur  der 

Königlich  Sächsischen  Staatsbahn  in 
Dresden. 

109.  Petkrssohn,  Ober-Postdirector  und  Ge- 

heimer Postrath  in  Leipzig. 

110.  Bergemann,  Ober-Postdirector  inCöslin. 

111.  Stürmer,  Post-Inspektor  in  Breslau. 


112.  Schräder,  Ober-Postdirector  in  Kiel. 

113.  Dr.  Wilhelm  Weber,   Professor  an  der 

Universität  in  Göttingen. 

114.  Schliewen,  Postrath  in  Erfurt. 

115.  Hegemann,  Post-Baurath  in  Erfurt. 

116.  Schier,  Postrath  in  Leipzig. 

117.  Calame,  Ober-Postrath  in  Leipzig. 

118.  Wohlfahrt,  Postrath  in  Leipzig. 

119.  Dr.  W.  A.  Nippoldt,  Physiker  und  Elek- 

trotechniker in  Frankfurt  a.  M. 

120.  Schultze,  Geheimer  Postrath  und  Ober- 

Postdirector  in  Hannover. 

121.  Buchholz,   Regierungs-   und  Baurath  in 

Altena  i.  W. 

122.  Hindorf,  Post-Baurath  in  Cöln  a.  Rh. 

123.  Raddatz,  c.  Telegraphen-Inspektor  in 

Arnsberg. 

124.  F.  Schulze,  Postrath  in  Münster  i.  W. 

125.  Gra winkel,  Postrath  in  Coblenz. 

126.  Eduard  Rau,  Civil-Ingenieur  in  Brüssel. 

127.  Beyer,  Telegraphen-Inspektor  in  Trier. 

128.  v.  Rumohr,  Postrath  in  Cassel. 

129.  Gottgetreu,  Postrath  in  Arnsberg. 

130.  Wolff,  c.Telegraphen-Inspektor  inK  ö  n  i  g  s- 

berg  i.  Pr. 

131.  Rehbock,     Post  -  Inspektor    in  Karls- 

ruhe i.  B. 

132.  Dr.  Osvv.  Lohse,  in  Potsdam  (Sonnen- 

warte). 

133.  Braune,   Geheimer  Postrath   und  Ober- 

Postdirector  in  Halle  a.  S. 

134.  Buschow,  Postrath  in  Arnsberg. 

135.  Th.  Walter,  Telegraphen  -  Inspektor  in 

Altona. 

136.  Rostosky,  Post-Inspektor  in  Potsdam. 

137.  J.  Bayer,  Telegraphen-Inspektor  in  Ham- 

burg. 

138.  Allstädt,  Postrath  in  Hannover. 

139.  Raabe,  c  Post-Inspektor  in  Hannover. 

140.  Boehm,  Post-Inspektor  in  Hannover. 

141.  Meissner,    Post-Inspektor   in  Königs- 

berg i.  Pr. 

142.  Salomon,    Telegraphen  -  Direktor  in 

Breslau. 

143.  Schroeter,   Eisenbahn  -  Telegraphen  -  In- 

spektor in  Bromberg. 

144.  Rüdenburg,  Ober-Postdirector  in  Königs- 

berg i.  Pr. 

145.  L.  von  Bremen  in  Kiel. 

146.  Schneider,  Post-Inspektor  in  Posen. 

147.  Jansen,  Post-Inspektor  in  Aachen, 

148.  Rohde,  Post-Inspektor  in  Arnsberg. 

149.  Dr.  Dehms,  Postrath  in  Konstanz. 

150.  Schütze,  Ober-Postrath  in  Aachen. 

151.  Plaz,  Post-Inspektor  in  Braunschweig. 

152.  Schottelius,  Geheimer  Postrath  und  Ober- 

Postdirector  in  Braunschweig. 

153.  Hoppe,  Postrath  in  Braunschweig. 

154.  Schmidt,  Ober-Postdirector  in  Bremen. 

155.  Harzmann,  Postrath  in  Bremen. 

156.  Ludwig  Kohlfürst,   Ober -Ingenieur  in 

Prag. 

157.  Siegmund   Schuckert,   Fabrikbesitzer  in 

Nürnberg. 
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158.    R.  Stiehler,  Eisenb.-Betriebs-Telegraphen- 
Inspektor  in  Reichenbech  i.  V. 

59.  Starklof,  Ober-Postdirect.inOldenburg. 

60.  Soi.dmann  ,  Postrath  in  Oldenburg. 

61.  von  Kempski,  Postrath  in  Oldenburg. 

62.  WlLKE,  Post-Inspektor  in  Oldenburg. 

63.  Römmer,  c.  Post-Inspektor  in  Oldenburg. 

64.  Dr.  L.  Sohncke,  Professor  der  Physik  am 

Polytechnikum  in  Karlsruhe  i.  B. 

65.  WlRTZ,  Eisenbahn-Telegraphen-Inspektor 

in  Bromberg. 

66.  Dr.  A.  Oberbeck,  Professor  an  der  Uni- 

versität in  Halle  a.  S. 

67.  Dr.  A.  Tobler,  Privatdozent  am  eidgen. 

Polytechnikum  in  Zürich. 

68.  Becher,  Post-Inspektor  in  Cassel. 

69.  Schreiner,  Post-Inspektor  in  Halle  a.  S. 

70.  Herm.    Neumann  ,    Post  -  Inspektor  in 

Breslau. 

71.  C.  Krimping,  Ingenieur  in  Schweidnitz. 

72.  Bothe,  Ober-Postdirector  in  Metz. 

73.  Schultz,  Postrath  in  Metz. 

74.  Münch,  c.  Telegraphen-Inspektor  in  Metz. 

75.  Leidolph,  Post-Inspektor  in  Metz. 

76.  Walter,   Ober-Postdirector   in  Frank- 

furt a.  O. 

77.  Blindow,  Postrath  in  Frankfurt  a.  O. 

78.  Fischer,  Postrath  in  Frankfurt  a.  O. 

79.  Greffin,  Telegraphen-Inspektor  inFrank- 

furt a.  O. 

80.  Kühne,   Geheimer  Postrath   und  Ober- 

Postdirector  in  Trier. 

81.  Ottendorf,  Ober-Postrath  in  Trier. 

82.  Wark,  Telegraphen-Inspektor  in  Aachen. 

83.  Eickholt,  Geheimer  Postrath  und  Ober- 

Postdirector  in  Cöln. 

84.  Rothe,  Postrath  in  Cöln. 

85.  Hagemann,  Postrath  in  Cöln. 

86.  Loewe,  Postrath  in  Cöln. 

87.  Mangelsdorf,  Post-Inspektor  in  Cöln. 

88.  Pressel,  c.  Postrath  in  Cöln. 

89.  Tasche,  Post-Inspektor  in  Cöln. 

90.  Heldberg,  Geheimer  Postrath  und  Ober- 

Postdirector  in  Frankfurt  a.  M. 

91.  Cuno,  Post-Baurath  in  Frankfurt  a.  M. 

92.  Gräper,  Postrath  in  Frankfurt  a.  M. 

93.  Steffen,  Post-Inspekt.  in  Frankfurt  a.  M. 

94.  Christiani,   c.  Telegraphen -Inspektor  in 

Frankfurt  a.  M. 

95.  Ziemann,  Postrath  in  Arnsberg. 

96.  Strömer,  Post-Inspektor  in  Kiel. 

97.  Dr.  Grotrian,  Lehrer  der  Physik  an  der 

technischen  Hochschule  in  Aachen. 

98.  Arnold  Siemens,  Ingenieur,  General-Be- 

vollmächtigter von  Siemens  &  Halske 
in  Wien. 

99.  Neumann,  Eisenbahn-Telegraphen-Inspek- 

tor in  Breslau. 

200.  F.  L.  Huber  in  Hamburg. 

201.  Dr.  Blumberger,  Postrath  in  Hamburg. 

202.  Prowe,   c.  Post- Inspektor  in  Braun- 

schweig. 

203.  Hess,  Geheimer  Ober-Postrath  und  Ober- 

Postdirector  in  Karlsruhe  i.  B. 


204. 

205. 
206. 
207. 

208. 
209. 


2  1  o. 


213. 
214. 
215. 
216. 
217. 

218. 
219. 


221. 
222. 
223. 
224. 
225. 
226. 

227. 

228. 

229 

230 

231 
232 
233 
234 

235 
236 

237 
238 

239 

240 
241 


242. 
243- 


244. 
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C.  Schmücker,  Ober-Postrath  in  Karls- 

ru  he  i.  B. 
Walther,  Postrathin  Karlsruhe  i.  B. 
Staiger,  Post-Inspektor  in  Karlsruhe  i.  B. 
Bernhardt,    Telegraphen  -  Inspektor  in 

Karlsruhe  i.  B. 
Eberhard  Hoesch  in  Düren. 
HÖSSLIN,  Ober-Ingenieur  bei  der  General- 
direction    der    Königlich  Bayerischen 
Verkehrsanstalten  in  München. 
Pröll,  Telegraphen-Inspektor  in  Strafs- 

b  urg  i.  E. 
Dr.  med.  S.  Th.  Stein,  Königlich  Wiirt- 
tembergisch.  Hofrath  inFrankfurt  a.M. 
Fr.  Borchers,  Besitzer  einer  chemischen 

Fabrik  in  Goslar. 
Post,  Ober-Postdirector  in  Liegnitz. 
Schultz,  Ober-Postrath  in  Liegnitz. 
Graefe,  Postrath  in  Liegnitz. 
Jessulat,  Post-Inspektor  in  Liegnitz. 
Landrath,    Telegraphen  -  Inspektor  in 

Liegnitz. 
Mampe,  Post-Director  in  Glogau. 
Thien,    Ober-Postdirections- Sekretär  in 
Liegnitz. 

Lehmann,  Ober-Postdirector  in  Düssel- 
dorf. 

Schmidt,  Ober-Postrath  in  Düsseldorf. 
Weinert,  Postrath  in  Düsseldorf. 
Ditges,  Postrath  in  Düsseldorf. 
Dehn,  Post-Inspektor  in  Düsseldorf. 
Kraetke,  Post-Inspektor  in  Düsseldorf. 
Hensel,   c.  Post -Inspektor  in  Düssel- 
dorf. 

Deininger,  Ober-Postdirector  in  Darm- 
stadt. 

Fr.  KMik  ,  Telegraphen  -  Vorstand  der 
K.  K.  priv.  Eisenbahn  Pilsen-Priesen 
(Komotau)  in  Pilsen. 

H.  Rettig,  Post-Inspektor  in  Münster 
i.  Westf. 

Dr.  Ernst  Gerland,  Lehrer  der  höheren 
Gewerbeschule  in  Cassel. 

Dumzlaff,  Postrath  in  Cöslin. 

Piltz,  c.  Telegraph. -Inspekt.  in  Cöslin. 

Heinss,  Ober-Postdirector  in  Dresden. 

Bleyer,  Postrath  in  Dresden. 

Steinhardt,  Postrath  in  Dresden. 

Mohrmann  ,  Telegraphen  -  Inspektor  in 
Dresden. 

Köhler,  Postrath  in  Minden  i.  W. 

Friedrich  Bechtold,  Telegraph. -Vorstand 
der  Oesterr.  Nordwestbahn  in  Wien. 

Hennemann,  Post -Inspektor  in  Frank- 
furt a.  O. 

Dr.  M.  Tillmanns  in  Crefeld. 

Ballenberger,  Finanzrath  (General-Direct. 
der  Königl.  Sächsischen  Staatseisenb.) 
in  Dresden. 

Gerke,  Post-Inspektor  in  Minden  i.  W. 

Dr.  O.  E.  Meyer,  Professor  an  der  Uni- 
versität, Director  des  physikalischen 
Kabinets  in  Breslau. 

Müller,  Postrath  in  Strafsburg  i.  E. 
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245.  Lehker,  Post-Inspektor  in  Breslau. 

246.  Metzger,     Elektro  -  Techniker    in  Alt- 

breisach i.  B. 

247.  Meine,  Post-Inspektor  in  Minden  i.  W. 

248.  Dr.  Rud.  Boettger,  Professor  in  Frank- 

furt a.  M. 

249.  Bormann,  Ober-Postdirector  und  Geheimer 

Postrath  in  Magdeburg. 

250.  Köhne,  Postrath  in  Magdeburg. 

251.  Maron,  Postrath  in  Magdeburg. 

252.  Hennig,  Post -Inspektor  in  Magdeburg. 

253.  Pinkert,  c.  Telegraph. -Inspekt.  in  Magde- 

burg. 

254.  Grimme,  c.  Post-Inspektor  in  Magdeburg. 

255.  Adolf  Prasch,  Telegraphenchef  der  Elisa- 

beth-Westbahn in  Wien. 

256.  C.  Dornfeld,  Telegraphen  Verwalter  der 

Firma  F.  Krupp  in  Essen. 

257.  That,  Post-Inspektor  in  Halle  a.  S. 

258.  Oechelhäuser,    Geheimer  Kommerzien- 

rath  in  Dessau. 

259.  Friedr.  Heller  in  Nürnberg. 

260.  Gustav  Baur,  Fabrikbesitzer  in  Stuttgart. 
261*  N.  A.  Otto,    Director  der  Gasmotoren- 
fabrik Deutz  in  Mülheim  a.  Rh. 

262.  Labsien,  Post-Inspektor  in  Koblenz. 

263.  Langenheim,  Ober-Postrath  in  Kiel. 

264.  Wiedig,  Post-Director  in  Breslau. 

265.  Hildebrandt,  Post-Inspektor  in  Köslin. 

266.  Hieronymi,  Eisenbahn-Telegraphen-Ober- 

inspektor in  Strafsburg  i.  E. 

267.  R.  Neumann,  Post-Baurath  inMünster  i.W. 

268.  Andress,  Post-Inspektor  in  Koblenz. 

269.  Paschburg,  Ober-Telegraphen-Sekretär  in 

Mainz. 

270.  Funke,  Ober-Regierungsrath  in  Strafs- 

burg i.  E. 

271.  Jean  Rauch,   Kaufmann,   Vertreter  der 

Burbacher  Hütte  und  der  Gufsstahl- 
fabrik  Bochum  in  Frankfurt  a.  M. 

272.  L.  Hildesheimer  in  Odessa. 

273.  Cunio,  Ober-Postdirector  in  Gumbinnen. 

274.  Geffers,  c.  Postrath  in  Gumbinnen. 

275.  Grosskopf,  Post-Inspekt.  in  Gumbinnen. 

276.  Rümpel,    c.    Telegraphen -Inspektor  in 

Gu  mbinnen. 

277.  R.   Anton,    Telegraphen -Inspektor  der 

Main-Neckar-Eisenbahn  in  Darm  Stadt. 

278.  Koch,  Post-Inspektor  in  Erfurt. 

279.  Flad,  c.  Post-Inspektor  in  Erfurt. 

280.  Urban,  Regier.-  u.  Baurath  in  Kattowitz. 

281.  Goetsch,    Eisenbahn -Telegraphen  -  In- 

spektor in  Breslau. 

282.  H.  Wetzger,  Fabrikbesitzer  in  Pfronten 

(Bayern). 

283.  Schlafke,  Post-Inspektor  in  Bromberg. 

284.  Friedrich    Siemens,     Fabrikbesitzer  in 

Dresden. 

285.  Adolf  Axt,  Telegraphen- Controlor  der 

Oesterreich.  Nordwestbahn  in  Prag. 

286.  Heymann,  Post-Inspektor  in  Münster  i.W. 

287.  A.  Hottenroth,  Telegraphen-Sekretär  in 

Dresden. 
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Die  Elektrizität  im  Dienste  des 
Lebens. 
Von  Dr.  Werner  Sikmens. 

Es  mag  befremden,  dafs  ich  in  dieser  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  gewidmeten  Versamm- 
lung über  ein  Thema  zu  sprechen  unternehme, 
welches  nach  seinem  Titel  »Die  Elektrizität  im 
Dienste  des  Lebens«,  mehr  technischer  als 
wissenschaftlicher  Natur  zu  sein  scheint.  Nun, 
meine  Herren,  ich  habe  es  schon  vor  Jahren 
an  einem  anderen  Orte,  der,  wie  mir  mein 
lieber  Jugendfreund  Du  Bois  -  Reymond  mich 
berichtigend  erwiederte,  »allein  dem  Fortbau 
der  wissenschaftlichen  Erkenntnifs  um  ihrer 
selbst  willen  bestimmt  ist«,  in  meiner  Antritts- 
rede ausgesprochen :  dafs  der  höhere  und  wahre 
Beruf  der  Wissenschaft  der  ist,  »den  Schatz  des 
Wissens  und  Könnens  der  ganzen  Menschheit 
zu  erhöhen  und  dieselbe  dadurch  einer  höheren 
Kulturstufe  zuzuführen «.  Es  geziemt  sich  daher 
auch  wohl  für  eine  wissenschaftliche  Versamm- 
lung von  Zeit  zu  Zeit  Umschau  zu  halten  im 
Leben,  und  sich  der  Resultate  zu  erfreuen, 
welche  wissenschaftliche  Forschung  im  Bunde 
mit  praktisch  schaffender  Thätigkeit  in  diesem 
Sinn  errungen  hat!  Dabei  möchte  ich  aber 
nicht  dahin  mifsverstanden  werden,  als  wollte 
ich  den  Werth  wissenschaftlicher  Forschung 
überhaupt  mit  dem  Mafse  des  praktischen 
Nutzens  messen.  Jeder  neue  Gedanke,  jede 
neuerkannte  Thatsache,  jede  bessere  Erkenntnifs 
ist  eine  Vermehrung  des  grofsen  einzig  werth- 
vollen Schatzes  der  Menschheit,  ihres  Wissens- 
schatzes, und  diesen  zu  bereichern,  ohne  jede 
Rücksicht  auf  etwaigen  direkten  Nutzen  oder 
damit  verknüpften  Gewinn,  ist  namentlich  immer 
ein  Ruhmestitel  der  deutschen  Wissenschaft  ge- 
wesen und  wird  es  hoffentlich  auch  ferner  blei- 
ben 1  Ob  eine  ganz  unscheinbare  Vermehrung 
unserer  Kenntnifs  nicht  früher  oder  später  ein- 
mal eine  grofse  Bedeutung  erhält,  ist  nie  vor- 
auszusehen. Wer  konnte  seiner  Zeit  eine  Ah- 
nung davon  haben,  dafs  die  so  unscheinbare 
Beobachtung  Galvani's,  dafs  ein  Frosch- 
schenkel unter  gewissen  Umständen  bei  der 
Berührung  mit  einem  eisernen  Gitter  zuckte, 
der  Ausgangspunkt  für  die  Entdeckung  einer 
mächtigen  Naturkraft  sein  würde,  die  nach 
kurzer  Zeit  gewaltsam  umgestaltend  in  das 
Leben  der  Menschheit  eingreifen  und  die  Gren- 
zen ihrer  Macht  und  ihrer  Herrschaft  über  die 
Kräfte  der  Natur  in  noch  gar  nicht  überseh- 
barer Weise  hinausrücken  würde!  Unsere  Väter 
waren  zum  Theil  noch  Zeitgenossen  Galvani's 
und  Volta's,  haben  also  noch  an  der  Wiege 
des  Galvanismus  gestanden,  und  heute  schon 
giebt  es  kaum  ein  gröfseres  Gebiet  des  Lebens, 
in  welches  der  elektrische  Strom  nicht  umge- 
staltend oder  wenigstens  helfend  und  belebend 
eingriffe! 

Ich  will  Sie  weder  mit  der  Beschreibung 
aller  Anwendungen  des  elektrischen  Stromes  zu 
praktischen  Zwecken  ermüden,  noch  Ihnen  eine 
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Geschichte  dieser  Anwendungen  vorführen,  aber 
ein  kurzer  Hinweis  auf  die  Vielseitigkeit  der- 
selben, sowie  auf  die  in  den  verschiedenen 
rerioden  der  Entwicklung  angestrebten  und  er- 
reichten Ziele  wird  am  Platze  sein,  da  man 
das,  was  man  lange  Zeit  immer  vor  Augen  hat, 
leicht  als  selbstverständlich  betrachtet  und  sich 
kaum  noch  der  Zeiten  erinnert,  wo  es  fehlte. 
Wer  findet  es  heute  noch  überraschend,  dafs 
der  Telegraph  ihm  in  wenigen  Minuten  oder 
doch  Stunden  ersehnte  Nachricht  von  weit  ent- 
fernten Freunden  bringt,  dafs  er  täglich  in  den 
Zeitungen  eine  Zusammenstellung  aller  am 
gleichen  oder  vorhergegangenen  Tage  vorge- 
kommenen wichtigen  Ereignisse  aus  allen  Län- 
dern der  Erde  findet?  Wem  scheint  es  noch 
auffallend,  dafs  der  elektrische  Strom  die  Me- 
talle aus  ihren  Lösungen  in  fester  Form  nieder- 
schlägt? Und  doch  erinnern  sich  die  Aelteren 
unter  Ihnen  wohl  noch  ihres  ehrfurchtsvollen 
Anstaunens  des  geheimnifsvollen  Waltens  der 
Xaturkräfte,  als  sie  zum  ersten  Mal  einer  tele- 
graphischen  Korrespondenz  mit  einem  ent- 
fernten Orte  beiwohnten,  oder  als  sie  zum 
ersen  Mal  beobachteten,  wie  sich  in  der  Ver- 
goldungszelle vor  ihren  Augen  ein  gemeines 
Metall  in  wenigen  Augenblicken  mit  einer  festen 
Hülle  glänzenden  Goldes  bedeckte !  Unsere 
Jugend  betrachtet  Telegraphie  und  Galvano- 
plastik wie  Dampfmaschine  und  Eisenbahn, 
schon  als  so  selbstverständliche  Dinge,  wie 
unsere  ältere  Generation,  welche  alle  diese 
Wunderdinge  hat  mitentstehen  sehen  oder  selbst- 
thätig  bei  ihrer  Erschaffung  mitgewirkt  hat,  in 
ihrer  Jugendzeit  etwa  das  Schiefspulver  und  die 
Buchdruckerkunst!  Man  könnte  sich  wirklich 
versucht  fühlen,  die  Jugend  zu  bedauern,  dafs 
es  ihr  nicht  vergönnt  war,  diesen  schöpferischen 
Entwicklungsprozefs  mitzuerleben  —  wenn  man 
sie  nicht  vielmehr  darum  beneiden  müfste,  dafs 
sie  Aussicht  hat,  die  Wunder  der  Zukunft  mit- 
zuerschaffen ,  die  aus  der  Saat  entspriefsen 
müssen,  die  wir  gelegt  haben! 

Schon  bald,  nachdem  Volta  die  Grundlage 
unserer  heutigen  Kenntnifs  des  elektrischen 
Stroms  aufgedeckt  und  durch  die  Konstruktion 
der  nach  ihm  benannten  Volta'schen  Säule 
das  Mittel  gefunden  hatte,  einen  andauernden 
elektrischen  Strom  herzustellen,  begannen  er- 
findungsreiche Köpfe  auch  über  die  Nutzbarkeit 
dieser  neuen  wunderbaren  Kraft  zu  grübeln. 
Schon  1809  schlug  Dr.  Sommer  ring  vor,  sie 
zur  Telegraphie  zu  benutzen,  und  stellte  auch 
ein  Modell  her,  welches  den  Zweck  zu  erfüllen 
im  Stande  war.  Um  seinen  Plan  ins  Leben 
einzuführen,  bedurfte  es  freilich  noch  langer 
Jahre  ernster  Gelehrten-Arbeit.  Erst  nachdem 
neben  den  physiologischen ,  chemischen  und 
thermischen  Wirkungen  des  Stromes  auch  noch 
die  Fernewirkungen  desselben  durch  Oerstedt 
entdeckt,  und  ihre  Gesetze  durch  Männer  wie 
Ampere,  Schweigger,  Arago,  Faraday, 
Gaufs  und  Weber,  AVheatstone,  Lenz  und 
Jacobi,  Poggendorf,  Dove  und  viele  Andere 
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näher  ergründet  waren,  konnte  der  kühne  Plan 
Sömmerring's  in  Erfüllung  gehen.  Aber  ob- 
schon  die  Telegraphen,  welche  Gaufs  und 
Weber  in  Göttingen,  Steinheil  bei  München 
Anfangs  der  dreifsiger  Jahre  wirklich  herstellten, 
gut  arbeiteten,  verging  doch  noch  ein  Decen- 
nium,  bis  der  praktische  Sinn  der  Amerikaner 
und  der  Engländer  die  Telegraphie  thatsächlich 
ins  Leben  rief.  Von  dieser  Zeit  an,  seit  etwa 
30  Jahren,  beginnt  nun  die  Telegraphie  ihre 
schnelle  Entwicklung  bis  zu  ihrer  jetzigen 
hohen  Bedeutung  im  Kulturleben  der  Menschen. 
Alle  Völker  nehmen  an  diesem  Wettlaufe  Theil 
und  unser  deutsches  Vaterland  mit  in  erster 
Linie.  Welch'  ein  unentbehrliches  Verkehrs- 
mittel die  Telegraphie  bereits  geworden  ist, 
zeigt  sich  am  besten,  wenn  durch  heftige  Stürme 
oder  durch  ein  anderes  aufserordentliches  Er- 
eignifs  einmal  eine  dauernde  Störung  des  Tele- 
graphenbetriebes irgendwo  eintritt.  Es  wird 
dies  als  eine  kaum  erträgliche  Kalamität  em- 
pfunden, und  unzählige  Interessen  leiden  dar- 
unter schwer.  Aber  dennoch  bürgt  der  bis- 
herige Entwicklungsgang  dafür,  dafs  wir  erst 
im  Beginne  der  telegraphischen  Aera  stehen. 
Ist  doch  erst  in  der  allerneuesten  Zeit  das 
Telephon  erfunden  worden,  welches  dem  Tele- 
graphen, der  bis  dahin  schon  anzeigte,  schrieb, 
druckte  und  zeichnete,  auch  noch  die  Fähigkeit 
gegeben  hat,  die  menschliche  Sprache  direkt 
zu  übertragen !  Doch  nicht  auf  die  Mittheilung 
von  Nachrichten  allein  beschränkt  sich  die 
Telegraphie  im  weiteren  Sinne.  Die  durch 
den  elektrischen  Strom  gegebene  Möglichkeit 
ohne  merklichen  Zeitverlust  an  entfernten  Orten 
eine  mechanische  Wirkung  auszuüben,  hat  ihm 
eine  grofse  Zahl  anderweitiger  Dienstleistungen 
auferlegt.  Der  Eisenbahn-Telegraph  regelt  den 
Gang  der  Züge,  elektrische  Signal-Einrichtungen 
aller  Art  sichern  diese  und  das  Publikum  gegen 
Gefahren.  Die  Blockirungsapparate  yergröfsern 
die  Leistungsfähigkeit  der  Bahnen,  die  Stations- 
blockapparate geleiten  die  Züge  gefahrlos  durch 
das  Wirrsal  von  Geleisen  und  Weichen  der 
Bahnhöfe,  indem  sie  Entgleisungen  oder  Zu- 
sammenstöfse,  die  durch  Irrthümer  oder  Fahr- 
lässigkeit hervorgerufen  werden  könnten,  ver- 
hüten. Die  elektrische  Klingel  verdrängt  mehr 
und  mehr  die  unbequeme  und  unsichere  me- 
chanische, sowohl  in  den  Wohnhäusern  als  in 
Fabriken  und  Bergwerken.  Der  Feuertelegraph 
meldet  das  beginnende,  noch  leicht  zu  löschende 
Feuer,  und  telegraphisch  wird  ein  versuchter 
Einbruch  selbstthätig  angezeigt.  Der  Militär- 
Telegraph  leitet  die  Bewegung  und  die  Ver- 
pflegung des  Heeres,  der  Vorposten-Telegraph 
bringt  sogar  dessen  äufserste  Fühlhörner,  die 
Vorposten,  in  steten  direkten  Verkehr  mit  der 
Führung.  Der  elektrische  Distanzmesser  ver- 
kündigt den  Batterien  die  Entfernung  und  Stel- 
lung des  feindlichen  Schiffes  und  zeigt  den 
Augenblick  an,  in  welchem  der  Verderben 
bringende  Torpedo  elektrisch  zu  zünden  ist. 
Der  elektrische  Strom  mifst  die  Geschwindigkeit 
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des  Geschosses  in  der  Luft  und  die  Zunahme 
seiner  Gechwindigkeit  in  jedem  Theile  des  Ge- 
schützrohres. Der  Börsen-Telegraph  bringt  dem 
Bankherrn  fortlaufend  und  ohne  jede  Mitwirkung 
die  Kurse  aller  Börsenplätze  und  die  wichtigen 
politischen  Ereignisse  gedruckt  auf  seinen  Arbeits- 
tisch. Dem  Schiffer,  dem  Landmann  bringt  der 
Telegraph  die  Nachricht,  dafs  ein  Gewittersturm 
langsam  heranzieht.  Der  elektrische  Wasser- 
standszeiger zeigt  der  Pumpstation  jeden  Augen- 
blick die  Höhe  des  Wasserstandes  im  Reservoir, 
dem  Schiffer  im  Hafen  die  Höhe  der  Fluth  auf 
der  zu  überschreitenden  Barre.  Der  elektrische 
Grubengasmelder  warnt  vor  Explosionsgefahr 
durch  schlagende  Wetter  —  kurz,  wohin  man 
sieht,  trifft  man  den  elektrischen  Strom  als 
Helfer  oder  Beschützer!  Doch  nicht  allein  die 
grofse  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  elek- 
trischen Stromes,  die  ihn  zur  schnellen  Ueber- 
tragung  von  Signalen  und  überhaupt  zur  Aus- 
führung kleiner  mechanischen  Leistungen  an 
entfernten  Orten  so  sehr  geeignet  macht,  hat 
ihm  eine  ausgedehnte  Benutzung  im  Leben  ver- 
schafft, sondern  auch  seine  zuerst  entdeckten 
Eigenschaften,  seine  physiologischen,  chemischen 
und  thermischen  Wirkungen.  Die  Aerzte  be- 
dienen sich  zur  Heilung  menschlicher  Leiden 
des  elektrischen  Stromes  und  machen  unblutige 
Operationen  mit  elektrisch  zum  Glühen  ge- 
brachten Drähten ;  der  Bergmann,  der  Mineur 
sprengt  seine  Mine  mittelst  galvanischer  Batte- 
rien oder  mit  Hülfe  des  magneto-elektrischen 
oder  dynamo-elektrischen  Minenzünders.  Der 
Galvanoplastiker  überläfst  dem  elektrischen 
Strome  die  Ausfüllung  seiner  Formen  mit  festem 
Metall;  der  elektrische  Strom  gravirt,  vergoldet, 
versilbert,  verkupfert,  vernickelt.  Dem  Chemiker 
dient  er  zur  Ausführung  seiner  Analysen,  dem 
Physiker  in  unzähligen  Instrumenten  und  Ein- 
richtungen zu  seinen  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen. 

Bei  allen  diesen  Anwendungen  des  elek- 
trischen Stromes  wird  demselben  keine  grofse 
Arbeitsleistung  aufgebürdet,  und  es  genügen  zu 
seiner  Hervorbringung  die  nach  und  nach  ver- 
vollkommneten galvanischen  Batterien  oder 
die  Magnet-Induktoren.  Es  lag  der  Gedanke 
nahe,  diese  Grenze  zu  überschreiten  und  vom 
elektrischen  Strom  auch  gröfsere  Arbeitsleistun- 
gen ausführen  zu  lassen.  Eine  solche  Aufgabe 
war  die  Erzeugung  des  elektrischen  Lichtes. 
Wenn  man  einen  vom  elektrischen  Strom  durch- 
flossenen  Leiter  plötzlich  unterbricht,  so  erhält 
man  an  der  Trennungsstelle  einen  leuchtenden 
Funken.  War  der  Strom  und  die  ihn  erzeu- 
gende elektrische  Spannung  stark  genug  und 
die  Entfernung  der  Enden  des  unterbrochenen 
Leiters  von  einander  nicht  zu  grofs,  so  dauert 
der  Strom  fort,  und  der  trennende  Luftraum 
wird  durch  eine  glänzende  andauernde  Licht- 
erscheinung, den  sogenannten  Davy 'sehen  Bo- 
gen, ausgefüllt,  welcher  die  leitende  "Verbindung 
wiederherstellt.  Der  Lichtbogen  ist  besonders 
glänzend  und  leuchtend,  wenn  die  Enden  des 


Leiters  aus  Kohle  bestehen.  Dieses  »elek- 
trische Licht«  hat  Gelehrte  und  Techniker 
lange  beschäftigt  und  auch  vielfache  Verwen- 
dung gefunden.  Es  waren  zu  seiner  Erzeugung 
aber  galvanische  Ketten  aus  einer  grofsen  An- 
zahl grofser  Elemente  nöthig,  deren  Beschaffung 
und  Unterhaltung  kostspielig,  deren  Aufstellung 
beschwerlich  und  deren  starke  Ausdünstungen 
schädlich  sind.  Die  Anwendung  des  elektrischen 
Lichtes  blieb  daher  fast  ein  halbes  Jahrhundert 
lang  eine  sehr  beschränkte.  Auch  die  Her- 
stellung und  Anwendung  grofser  magneto-elek- 
trischer  Maschinen,  auf  die  ich  später  zurück- 
kommen werde,  hat  darin  wenig  geändert. 
Ebenso  wenig  Erfolg  hatte  es  mittelst  des  elek- 
trischen Stromes  gröfsere  Arbeitsleistungen  zu 
erzeugen  oder  zu  übertragen.  Es  hat  sich  eine 
grofse  Anzahl  von  Konstrukteuren,  von  denen 
ich  hier  nur  Jacob  i  in  St.  Petersburg,  den 
Erfinder  der  Galvanoplastik,  und  den  Ameri- 
kaner Page  nennen  will,  mit  der  Herstellung 
gröfserer  elektrischen  Kraftmaschinen  beschäftigt; 
es  hatte  sogar  der  selige  deutsche  Bundestag 
eine  Nationalbelohnung  für  eine  gelungene  Kon- 
struetion  solcher  Maschinen  ausgesetzt  —  alle 
diese  Anstrengungen  scheiterten  aber  an  der 
Kostspieligkeit  und  Schwierigkeit  der  Erzeugung 
der  erforderlichen  starken  Ströme.  Es  gelang 
zwar  Page,  eine  elektrische  Maschine  herzu- 
stellen, welche  eine  Arbeitskraft  von  mehreren 
Pferdekräften  leistete,  und  Jacobi  fuhr  mit 
einem  elektrisch  betriebenen  Boot  auf  der  Newa; 
doch  erklärte  schliefslich  letzterer  selbst  auf 
Grund  seiner  Versuche  die  Lösung  der  Aufgabe 
für  unmöglich,  weil  die  Erzeugung  des  elek- 
trischen Stromes  durch  galvanische  Batterien 
zu  kostbar  sei,  und  weil  ferner  durch  die  Gegen- 
kraft, welche  die  arbeitende  elektrische  Maschine 
erzeugt,  die  wirkende  Kraft  der  Batterie  zu  sehr 
vermindert  würde.  Zu  demselben  Urtheil  müssen 
wir  durch  das  Meyer  -  Hei mholtz'sche  Gesetz 
der  Erhaltung  der  Kraft  gelangen.  Arbeitskraft 
ist  danach  ein  Aequivalent  der  Wärme,  die  zu 
ihrer  Erzeugung  verbraucht  worden  ist.  Bei  der 
Dampfmaschine  wird  diese  Wärme  durch  Ver- 
brennung von  Kohle,  bei  der  elektrischen 
durch  Verbrennung  von  Zink  in  Salpetersäure 
oder  einer  anderen  oxydirenden  Flüssigkeit  her- 
vorgebracht. Dieses  ist  aber  ein  ganz  unver- 
gleichlich viel  kostbareres  Brennmaterial  als 
Kohle!  Wir  werden  daher  wenigstens  so  lange 
auf  die  direkte  Erzeugung  von  gröfseren  Arbeits- 
kräften durch  Elektrizität  verzichten  müssen, 
als  nicht  die  Wissenschaft  ganz  neue  Wege 
aufdeckt,  welche  uns  zur  billigen  direkten  Er- 
zeugung starker  elektrischer  Ströme  führen. 

Wenn  wir  aber  auch  zur  ersten  Erzeugung 
der  Arbeitskraft  auf  die  kalorischen  Maschinen, 
welche  Wärme  —  sei  es  direkt  oder  vermittelst 
Wasserdampfes  ■ —  in  Arbeit  umsetzen,  oder 
auf  die  Benutzung  der  in  der  Natur  vorhande- 
nen Kraftquellen  angewiesen  bleiben,  so  tritt 
doch  die  Frage  auf:  ob  wir  diese  Arbeits- 
kräfte nicht  zur  Erzeugung  starker  elektrischer 
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Ströme  mit  Vortheil  benutzen  können,  die  dann 
ihrerseits  wiederum  zur  Hervorbringung  elek- 
trischen Lichtes,  zu  galvanischen  Umsetzungen 
oder  zur  Uebertragung  von  Arbeitskraft  nach 
anderen  Orten  hin  technisch  benutzt  werden 
könnten.  In  der  That  ist  dies  mit  Hülfe  der 
magneto-elektrischen  Maschinen  ausführbar  und 
auch  seit  längerer  Zeit  geschehen.  Die  magneto- 
elektrische Maschine  beruht  auf  der  von  Fara- 
dn v  entdeckten  Induktion,  d.i.  der  Thatsache, 
dafs  in  einem  zum  leitenden  Kreise  verbundenen 
Leiter,  den  man  einem  anderen  Leiter  nähert, 
in  welchem  ein  Strom  zirkulirt,  während  der 
Annäherung  ein  entgegengesetzt  gerichteter,  bei 
der  Entfernung  dagegen  ein  gleichgerichteter 
Strom  entsteht.  Dasselbe  findet  statt,  wenn 
anstatt  des  von  einem  dauernden  Strom  durch- 
flossenen  Leiters  ein  Magnet  vorhanden  ist, 
dem  der  Leiter  genähert  oder  voh  dem  der- 
selbe entfernt  wird.  Da  gleich  gerichtete 
Ströme  sich  anziehen,  ungleich  gerichtete  sich 
abstofsen,  so  kostet  sowohl  die  Annäherung  des 
induzirten  Leiters  an  den  vom  Strom  dauernd 
durchlaufenen  Leiter  oder  den  seine  Stelle  ver- 
tretenden Magnet,  als  auch  die  Entfernung  von 
demselben  einen  dem  erzeugten  Strom  äqui- 
valenten Verbrauch  von  Arbeit.  Man  nannte 
die  hierauf  basirten  Maschinen  zur  Erzeugung 
elektrischer  Ströme  magneto  -  elektrische  Ma- 
schinen im  Gegensatze  zu  den  elektro-magne- 
tischen,  um  dadurch  anzudeuten,  dafs  bei  den 
magneto-elektrischen  mit  Hülfe  von  vorhandenen 
permanenten  Magneten  elektrischer  Strom,  bei 
den  elektro-magnetischen  dagegen  durch  vor- 
handenen Strom  Arbeit  erzeugt  wird.  Die 
magneto  -  elektrischen  Stromerzeuger  sind  in 
vielen  verschiedenen  Formen  ausgeführt,  und 
bilden  eines  der  wesentlichsten  Hülfsmittel  der 
Elektro -Technik.  Es  ist  auch  gelungen,  mag- 
neto-elektrische  Maschinen  von  solcher  Stärke 
herzustellen,  dafs  mittelst  der  durch  sie  er- 
zeugten Ströme  elektrisches  Licht  hervorgebracht 
werden  konnte.  Es  tritt  bei  ihnen  aber  ein 
Uebelstand  auf,  der  ihre  Anwendbarkeit  begrenzt. 
Stahlmagnete  nehmen  im  Verhältnifs  zu  Elektro- 
magneten nur  einen  geringen  Grad  von  Magne- 
tismus an,  und  sie  schwächen  sich  gegenseitig, 
wenn  man  sie  einander  mit  gleichen  Polen 
nähert  oder  deren  mehrere  zu  einem  gröfseren 
Magneten  vereinigt.  Magneto  -  elektrische  Ma- 
schinen müssen  daher  in  sehr  grofsen  Dimen- 
sionen ausgeführt  werden,  wenn  sie  kräftige 
Ströme  erzeugen  sollen,  was  sie  schwerfällig 
und  kostspielig  macht.  Aufserdem  verlieren 
gröfsere  Mengen  benachbarter  Stahlmagnete  mit 
der  Zeit  und  unter  Mitwirkung  der  unvermeid- 
lichen Stöfse,  die  sie  erleiden,  ihren  Magnetis- 
mus. So  nützlich  und  unentbehrlich  die  mag- 
neto-elektrischen Maschinen  daher  auch  zur 
Hervorbringung  schwächerer  Ströme  sind,  so 
eignen  sich  dieselben  doch  nicht  zur  Erzeugung 
so  starker  Ströme,  wie  sie  das  elektrische  Licht, 
die  Kraftübertragung  und  die  Verwendung  zu 
metallurgischen  Zwecken  verlangen. 
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Einen  ersten  bemerkenswerthen  Schritt  in 
dieser  Richtung  machte  der  englische  Mecha- 
niker Wilde,  indem  er  eine  kleinere  magneto- 
elektrische  Maschine  mit  einer  gröfseren  kom- 
binirte  und  bei  letzterer  die  Stahlmagnete  durch 
einen  grofsen  Elektromagneten  ersetzte.  Er  be- 
diente sich  hierbei  meiner  Konstruktion  der 
magneto-elektrischen  Maschinen,  bei  welcher 
der  bewegte  Theil  die  Form  eines  um  seine 
Axe  rotirenden  Cylinders  (Doppel-T-Anker)  hat. 
Läfst  man  beide  Cylinder  rotiren  und  leitet  den 
durch  einen  Kommutator  gleichgerichteten 
Strom  der  magneto-elektrischen  Maschine  durch 
die  Windungen  des  feststehenden  Elektromag- 
neten der  gröfseren,  so  erzeugt  letztere  sehr 
kräftige  Ströme,  die  auch  von  Wilde  zur  Her- 
vorbringung elektrischen  Lichtes  und  zur  Her- 
stellung von  Kupferniederschlägen  im  Grofsen 
benutzt  wurden. 

Es  gelang  mir  die  Aufgabe  der  sicheren  und 
billigen  Erzeugung  starker  elektrischer  Ströme 
auf  einem  anderen  Wege  zu  lösen,  wobei  die 
Anwendung  von  Stahlmagneten  gänzlich  fortfiel. 
Das  Princip,  auf  welchem  diese  Maschinen  be- 
ruhen, ist  dasselbe,  auf  welches  die  Elektrisir- 
maschinen  von  Töpler  und  Holtz  begründet 
sind,  das  der  Verstärkung  der  Ursache  der  Er- 
zeugung elektrischer  Spannung  durch  die  Wir- 
kung derselben.  Denkt  man  sich  in  einer  mag- 
neto-elektrischen Maschine  die  Stahlmagnete 
durch  Elektromagnete  ersetzt,  und  die  durch 
einen  Kommutator  gleichgerichteten  Ströme  des 
rotirenden  Theils  der  Maschine  in  der  Weise 
durch  die  Windungen  des  die  Stahlmagnete  er- 
setzenden Elektromagnetes  geleitet,  dafs  der 
Strom  den  Magnetismus  im  richtigen  Sinne 
verstärkt,  so  mufs  der  verstärkte  Magnetismus 
wieder  stärkere  Ströme  hervorbringen  und  so 
fort,  bis  —  wenn  die  Drehung  gleichmäfsig 
fortdauert  —  entweder  das  Maximum  des 
Magnetismus  im  Eisen  erreicht  oder  die  Ma- 
schine durch  zu  grofse  Wärmeentwicklung  in 
den  Drähten  zerstört  wird.  Es  genügt  dabei 
für  den  Beginn  der  sich  steigernden  Wirkung 
oder  für  das  »Angehen«  der  Maschine  ein  sehr 
geringer  Grad  von  Magnetismus  in  den  fest- 
stehenden Elektromagneten.  Nicht  nur  der  auch 
in  dem  weichsten  Eisen  zurückbleibende  Mag- 
netismus reicht  für  das  sofortige  »Angehen« 
der  Maschine  aus,  es  wird  dies  in  der  Regel 
bei  neu  erbauten  Maschinen  auch  schon  durch 
den  Erdmagnetismus  bewirkt.  Ich  habe  diese 
Maschinen  in  meiner  ersten  Mittheilung  über 
das  denselben  zu  Grunde  liegende  Prinzip  an 
die  königliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  im  Januar  1867  dynamo-elektrische  Ma- 
schinen genannt,  um  dadurch  anzudeuten,  dafs 
durch  sie  Arbeitskraft  direkt,  d.  i.  hier  ohne 
Vermittlung  vorhandener  permanenter  Magnete, 
in  elektrischen  Strom  umgewandelt  wird.  Da 
jede  arbeitende  elektro-magnetische  Maschine, 
wie  schon  früher  hervorgehoben,  Gegenströme 
erzeugt,  welche  den  sie  bewegenden  elektrischen 
Strom  schwächen,  und  da  die  Richtung  dieser 
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Ströme  von  der  Richtung  der  Drehung  der 
Maschine  unabhängig  ist,  so  mufs  eine  Rück- 
wärtsdrehung derselben  ihn  umgekehrt  verstärken. 
Es  wird  daher,  genau  genommen,  jede  elektro- 
magnetische Maschine  durch  Rückwärtsdrehung 
eine  dynamo-elektrische.  Dafs  man  durch  diesen 
Umstand  nicht  schon  längst  zufällig  auf  die 
dynamo-elektrische  Stromerzeugung  gekommen 
ist,  erklärt  sich  wohl  dadurch,  dafs  besondere 
Konstruktions- Bedingungen  bei  den  elektro- 
magnetischen Maschinen  erfüllt  werden  müssen, 
damit  sie  als  dynamo-elektrische  Maschinen 
wirksam  werden  können. 

Anfänglich  wurden  solche  dynamo-elektrische 
Maschinen  mit  meinen  früher  erwähnten  rotiren- 
den  Cylinderankern  hergestellt.  Es  stellte  sich 
aber  heraus,  dafs  das  Eisen  dieser  Anker  sich 
durch  den  schnellen  und  kräftigen  Polwechsel 
stark  erhitzt.  Später  sind  durch  Gramme  und 
v.  Hefner-Alte  neck  verbesserte  Maschinen 
konstruirt  worden,  bei  denen  dieser  Uebelstand 
in  Wegfall  kommt.  Bei  diesen  mit  unwesent- 
lichen Modifikationen  jetzt  allgemein  benutzten 
dynamo-elektrischen  Maschinen  findet  keine  be- 
sondere Kommutirung  der  induzirten  Ströme 
wechselnder  Richtung,  wie  bei  den  älteren 
magneto -elektrischen  und  dynamo-elektrischen 
Maschinen,  statt,  sondern  es  treten  die  Wechsel- 
ströme, welche  in  einer  zusammenhängenden 
Reihe  von  Induktionsspiralen  nach  einander  er- 
zeugt werden,  in  einer  Zweig-  oder  Brücken- 
leitung direkt  zu  einem  kontinuirlichen  gleich- 
gerichteten Strome  zusammen.  Ich  hatte  eine 
solche  Kombination  bereits  bei  einem  Volta- 
Induktor  in  Anwendung  gebracht,  welcher  in 
der  ersten  Pariser  Ausstellung  im  Jahre  1855 
ausgestellt  war  und  sich  jetzt  in  der  historischen 
Sammlung  des  Postmuseums  zu  Berlin  befindet. 
Diese,  wegen  ihrer  Form  so  genannnte,  Teller- 
maschine diente  dazu,  mit  wenigen  Elementen 
Ströme  hoher  Spannung  zu  erzeugen,  wie  sie 
zum  Betriebe  langer  Telegraphenlinien  erforder- 
lich sind.  Zur  Erzeugung  starker  Ströme  war 
sie  nicht  geeignet.  Die  Gramme'sche  Maschine 
ist  in  allen  wesentlichen  Punkten  identisch  mit 
der  vom  Professor  Pacinotti  construirten 
elektro- magnetischen  Maschine,  die  Gramme 
durch  Rückwärtsdrehung,  nach  meinem  Vor- 
schlage, zu  einem  dynamo-elektrischen  Strom- 
erzeuger machte.  Sie  besteht  aus  einem  mit 
isolirtem  Draht  umwundenen  Eisenringe,  der 
zwischen  den  Polen  eines  kräftigen  Elektro- 
magnets  rotirt.  Der  in  sich  geschlossene  Um- 
windungsdraht  ist  in  eine  Anzahl  gleicher  Theile 
getheilt  und  an  den  Theilstellen  mit  Kontakten 
versehen,  welche  bei  der  Rotation  mit  fest- 
stehenden federnden  Kontakten  an  zwei  sich 
diametral  gegenüberstehenden  Punkten  in  Be- 
rührung kommen.  Stehen  diese  Kontakte  senk- 
recht auf  der  Verbindungslinie  der  Pole  des 
Magneten  und  bilden  sie  die  Endpunkte  eines 
Zweigdrahtes,  so  nimmt  dieser,  wie  bei  der 
Tellermaschine,  die  in  den  beiden  Windungs- 
hälften  des  Ringes   induzirten  entgegengerich- 
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teten  Ströme  als  kontinuirlichen  Strom  auf. 
Die  v.  Hefner 'sehe  Konstruktion  unterscheidet 
sich  von  der  Pacinotti  -  Gramme'schen 
wesentlich  dadurch,  dafs  der  erstere  nicht,  wie 
die  letzteren,  einen  umwickelten  Ring  benutzt, 
sondern  einen  vollen  oder  hohlen  Eisencylinder, 
welcher  nur  an  seiner  äufseren  Fläche  mit 
longitudinalen  in  sich  geschlossenen  Windungen 
umgeben  ist.  Die  einzelnen  Abtheilungen  dieser 
äufseren  Windungen  sind  mit  den  sich  diame- 
tral gegenüberstehenden  Schleifkontakten  in 
einer  ohne  Zeichnung  schwer  verständlich  zu 
machenden  Weise  derart  kombinirt,  dafs  wieder- 
um sämmtliche  in  den  Umwindungsdrähten  in- 
duzirte  Ströme  im  Brückendraht  als  kontinuir- 
licher  Strom  auftreten.  Vor  der  Pacinotti- 
Gramme'schen  hat  die  v.  Hefner 'sehe  Kon- 
struktion den  grofsen  Vorzug,  dafs  bei  ihr  der 
gröfste  Theil  des  Umwindungsdrahtes  der  In- 
duktion unterworfen,  also  wirksam  ist,  während 
bei  der  Gramme'schen  nur  der  auf  der  äufseren 
Fläche  des  Ringes  befindliche  Draht,  also  nur 
etwa  die  Hälfte  desselben,  zur  Wirkung  kommt. 

Ich  habe  die  dynamo-elektrische  Maschine  in 
ihren  verschiedenen  Formen  eingehender  als 
andere  behandelt,  da  sie  die  Brücke  zu  einer 
weiteren  grofsartigen  Entwicklung  der  Dienste 
bildet,  welche  die  Elektrizität  der  Menschheit 
zu  leisten  berufen  ist.  Wie  ich  schon  bei  der 
ersten  Mittheilung  des  Prinzips  der  dynamo- 
elektrischen  Maschine  hervorhob,  ist  durch  diese 
die  Möglichkeit  gegeben,  Arbeitskraft  in  jedem 
Betrag  in  elektrischen  Strom  umzuwandeln,  um 
diesen  zur  elektrischen  Beleuchtung,  zu  metallur- 
gischen Prozessen,  zur  Kraftübertragung  und 
vielleicht  künftig  zu  anderen  uns  noch  unbe- 
kannten Zwecken  zu  benutzen.  Es  hat  aller- 
dings seitdem  schon  einer  zwölfjährigen  Arbeits- 
zeit bedurft,-  um  die  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden, welche  der  sicheren  Erzeugung  und 
Verwendung  dieser  starken  Ströme  entgegen- 
traten, und  es  wird  auch  noch  weiterhin  viel 
Arbeit  und  Geld  aufgewendet  werden  müssen, 
um  die  noch  nothwendigen  weiteren  Fortschritte 
zu  machen;  wir  können  aber  doch  jetzt  schon 
mit  Zuversicht  aussprechen,  dafs  uns  mit  der 
dynamo-elektrischen  Maschine  ein  weiteres  wich- 
tiges Hülfsmittel  zur  Nutzbarmachung  der  Natur- 
kräfte im  Dienste  der  Menschheit  gegeben  ist. 
Es  tritt  dies  besonders  klar  hervor  bei  den 
Fortschritten,  welche  in  neuerer  Zeit  die  elek- 
trische Beleuchtung  gemacht  hat.  Es  wird 
noch  kaum  ein  wichtiger  Leuchtthurm  erbaut, 
der  nicht  elektrisches  Licht  erhält.  Mit  elek- 
trischem Lichte  suchen  schon  jetzt  gröfsere 
Schiffe  Nachts  und  bei  Nebel  die  gefahrdrohen- 
den Klippen  und  begegnende  Fahrzeuge  zu  er- 
kennen; mit  Hülfe  desselben  vermögen  die 
Schleppdampfer  auch  bei  Nacht  ihren  Weg  in 
Flüssen  und  Kanälen  zu  finden.  Elektrisches 
Licht  beleuchtet  schon  vielfach  Fabriken,  Arbeits- 
plätze und  gröfsere  Hallen.  Es  spielt  eine 
wichtige  Rolle  im  Angriffs-  wie  im  Vertheidi- 
gungskrieg  und  hat  sich  überall  da  einen  weiten 
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Anwendungskreis  geschaffen,  wo  grofse  Hellig- 
keit, die  Schönheit  des  blendend  weifsen  Lich- 
tes und  dessen  verhältnifsmäfsig  geringe  Heiz- 
kraft, sowie  die  Abwesenheit  schädlicher  Ver- 
brennungsprodukte ,  in  erster  Linie  in  Betracht 
kommen.  Bis  vor  wenigen  Jahren  bestand  aber 
noch  ein  grofses  Hindernifs  der  allgemeineren 
Verbreitung  des  elektrischen  Lichtes  —  seine 
geringe  Theilbarkeit.  Es  war  bis  dahin  nicht 
möglich ,  in  einer  Stromleitung  mit  Sicherheit 
mehr  als  einen  Lichtbogen  herzustellen.  Es  er- 
klärt sich  dies  dadurch,  dafs  die  Regulirung 
iles  Mechanismus,  welcher  die  Abstände  der 
Kohlenspitzen,  zwischen  denen  das  elektrische 
Licht  entsteht,  regelt,  durch  die  Stromstärke 
bewirkt  wird,  welche  im  Leitungskreise  vor- 
herrscht. Wird  der  Davy'sche  Lichtbogen 
durch  Abbrennen  der  Kohlen  verlängert,  so 
wird  der  Widerstand  desselben  gröfser  und 
damit  auch  die  Stromstärke  im  Leitungskreise 
geringer,  wodurch  dann  eine  entsprechende  Zu- 
sammenschiebimg der  Kohlen  durch  den  Lampen- 
Mechanismus  bewirkt  wird.  Befinden  sich  nun 
mehrere  Lichtbogen  in  demselben  Leitungskreise, 
so  ist  die  Stromstärke  in  demselben  von  der 
Summe  der  Widerstände  sämmtlicher  Licht- 
bogen abhängig,  wobei  es  gleichgültig  bleibt, 
wie  grofs  der  Widerstand  eines  einzelnen  ist. 

Die  Stromstärke  kann  also  dann  nicht  mehr 
zur  Regulirung  der  Bogenlängen  der  einzelnen 
Lichtbogen  benutzt  werden.  Um  diesem  Uebel- 
stand  abzuhelfen  und  eine  unbegrenzte  Thei- 
lung  des  elektrischen  Lichtes  zu  ermöglichen, 
hat  man  vielfach  und  bis  in  die  neueste  Zeit 
versucht,  anstatt  des  Lichtbogens  dünne  Kohlen- 
oder Metallstäbchen,  welche  durch  den  elektri- 
schen Strom  glühend  gemacht  werden,  als  Licht- 
quellen zu  benutzen.  Es  ist  das  so  erzeugte 
Licht  aber  verhältnifsmäfsig  sehr  schwach,  kostet 
viel  Strom ,  mithin  viel  Arbeitskraft  und  ist 
wohl  kaum  noch  elektrisches  Licht  zu  nennen. 
Einen  ersten  wichtigen  Schritt  in  der  Richtung 
der  Theilung  des  Lichtbogens  machte  Jabloch- 
koff.  Derselbe  stellte  zwei  Kohlenstäbchen 
parallel  neben  einander  und  füllte  den  Zwischen- 
raum mit  Gyps  oder  einer  anderen  schwer 
schmelzbaren  Substanz  aus.  Von  solchen  »elek- 
trischen Kerzen«  konnten  vier  bis  sechs  in  einen 
Leitungskreis  eingesetzt  werden,  da  die  Bogen- 
länge hier  für  alle  eine  gegebene  war. 

Um  ein  gleichmäfsiges  Abbrennen  beider  Koh- 
len zu  erzielen,  wurden  nicht  gleichgerichtete, 
sondern  Wechselströme  zur  Lichterzeugung  be- 
nützt, wie  es  schon  früher  bei  Anwendung  der 
magneto-elektrischen  Maschinen  zur  Lichterzeu- 
gung geschehen  war.  Diese  »elekrischen  Ker- 
zen« haben  wesentlich  zur  Verbreitung  der 
elektrischen  Beleuchtung  beigetragen,  erfüllen 
aber  ihren  Zweck  namentlich  aus  dem  Grunde 
nur  unvollkommen,  weil  sämmtliche  Kerzen  er- 
löschen, wenn  eine  aus  irgendwelchem  Grunde 
versagt,  und  weil  das  Licht  sich  dann  nicht 
selbstthätig  wieder  entzündet,  wie  es  bei  An- 
wendung elektrischer  Lampen  der  Fall  ist. 
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Es  war  der  neuesten  Zeit  vorbehalten,  die 
Lösung  des  Problems  der  Theilung  des  elek- 
trischen Lichtbogens  bei  Anwendung  von  die 
Bogenlängen  regulirenden  Mechanismen  zu  fin- 
den und  dadurch  das  wesentlichste  Hindernifs 
zu  beseitigen,  welches  der  allgemeineren  An- 
wendung der  elektrischen  Beleuchtung  bisher 
noch  entgegenstand.  Es  beruht  die  Regulirung 
hiebei  auf  der  Anbringung  einer  Nebenschliefsung 
für  jeden  Lichtbogen.  In  einer  Stromverzwei- 
gung wird  der  Strom  des  einen  Zweiges  um  so 
stärker,  je  gröfser  der  Widerstand  des  anderen 
Zweiges  wird.  Ist  nun  die  Lampe  so  con- 
struirt,  dafs  eine  Verstärkung  des  Stromes  im 
Nebenzweige  des  Lichtbogens  eine  Annäherung 
der  Kohlenspitzen  bewirkt,  so  mufs  dies  auch 
durch  eintretende  Verlängerung  des  Lichtbogens 
geschehen  und  dadurch  jeder  Bogen  in  der  nor- 
malen Länge  erhalten  werden.  Ich  hatte  diese 
Verwendbarkeit  des  Nebenschlusses  zur  Regu- 
lirung des  Lichtbogens  schon  früher  erkannt 
und  bei  der  Konstruktion  elektrischer  Lampen 
benutzt;  wir  verdanken  aber  dem  schon  genann- 
ten Herrn  v.  Hefner,  dem  Vorstande  des  Kon- 
struktionsbureaus von  Siemens  und  Halske, 
die  gelungene  Konstruktion  einer  Lampe,  welche 
mit  Hülfe  einer  Differentialwirkung  zwischen 
Haupt-  und  Nebenstrom  die  Aufgabe  in  sehr 
einfacher  und  vollkommener  Weise  löst.  Mit- 
telst solcher  Lampen  wurde  zuerst  die  Kaiser- 
gallerie  in  Berlin  als  Annex  der  Berliner  Ge- 
werbe-Ausstellung während  der  ganzen  Aus- 
stellungszeit beleuchtet. 

Es  sind  ferner  bereits  die  Empfangshalle  der 
königlichen  Ostbahn  und  das  Reichstagsgebäude 
zu  Berlin,  der  Münchener  neue  Bahnhof  und 
mehrere  Privatgebäude  in  dieser  Weise  elek- 
trisch beleuchtet.  Es  hat  sich  hierbei  heraus- 
gestellt, dafs  die  Kosten  der  Beleuchtung  gröfse- 
rer  passender  Räume  bei  etwa  dreifacher  Mini- 
malhelligkeit des  Bodens  selbst  bei  Betrieb  mit 
Gaskraft-Maschinen  nur  etwa  gleich  den  Kosten 
der  Gasbeleuchtung  sind.  Ich  möchte  hierbei 
aber  doch  bemerken,  dafs  trotzdem  das  elek- 
trische Licht  schwerlich  jemals  das  Gaslicht 
wird  verdrängen  können.  Die  grofse  Bequem- 
lichkeit, Reinlichkeit,  unbegrenzte  Vertheilbar- 
keit  des  Gaslichtes,  sowie  die  heizenden  Eigen- 
schaften des  Gases  werden  demselben  überall 
da  den  Vorzug  vor  der  Elektrizität  sichern,  wo 
nicht  die  gröfsere  Helligkeit,  welche  durch  elek- 
trische Beleuchtung  zu  erzielen  ist ,  die  reine 
Weifse  des  Lichtes,  die  geringe  Erwärmung  und 
Verunreinigung  der  Luft  der  zu  beleuchtenden 
gröfseren  Räume  entscheidend  für  Anwendung 
der  elektrischen  Beleuchtung  sprechen. 

Weit  weniger  entwickelt,  als  die  Anwendung 
starker  elektrischer  Ströme  zur  Beleuchtung  ist 
bisher  die  Benutzung  derselben  zur  Kraftüber- 
tragung und  zu  chemischen  Umformungen  in 
der  Metallurgie  und  chemischen  Grofsindustrie. 
In  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  sind  von 
Siemens  und  Halske  zwei  Beispiele  der  Kraft- 
übertragung durch  dynamo-elektrische  Maschinen 
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ausgestellt.  Ein  grofser  Webstuhl  und  einige 
kleinere  Maschinen  werden  durch  eine  elektro- 
dynamische Maschine  betrieben,  die  von  einer, 
mit  Ausnahme  der  Stellung  der  Federkontakte, 
gleichkonstruirten  dynamo-elektrischen  Maschine, 
welche  im  Maschinenraum  aufgestellt  ist,  mit- 
telst einer  Drahtleitung  in  Bewegung  gesetzt 
wird.  Ferner  ist  eine  etwa  300  Meter  lange, 
in  sich  selbst  geschlossene  schmalspurige  Eisen- 
bahn ausgestellt,  auf  welcher  eine  kleine  elek- 
trische Lokomotive  mit  drei  angehängten  Per- 
sonenwagen in  einer  Geschwindigkeit  von  3  bis 
4  Metern  pro  Sekunde  zirkulirt.  Die  Lauf- 
schienen der  Bahn  bilden  die  eine  Leitung  zu 
der  im  Maschinenräume  stehenden  dynamo- 
elektrischen Lichtmaschine  gröfserer  Sorte,  wäh- 
rend eine  zwischen  den  Laufschienen  und  ohne 
metallische  Verbindung  mit  diesen  angebrachte 
Mittelschiene  das  Ende  der  anderen  Leitung 
bildet.  Die  Lokomotive  besteht  im  wesent- 
lichen aus  einer  der  stromgebenden,  ganz  glei- 
chen Maschine;  ein  Drahtende  derselben  steht 
durch  die  Räder  der  Lokomotive  mit  den  Lauf- 
schienen in  leitender  Verbindung,  während  das 
andere  Ende  durch  eine  Kontaktvorrichtung 
mit  der  Mittelschiene  kommunizirt.  Wird  der 
Stromlauf  geschlossen  und  die  stromgebende 
Maschine  mit  etwa  6  bis  700  Umdrehungen 
pro  Minute  kontinuirlich  gedreht,  so  setzt  sich 
die  Lokomotive  mit  grofser  Kraft  in  Bewegung 
und  durchläuft  mit  konstanter  Geschwindigkeit 
die  Bahn.  Die  Lokomotive  zieht  an  ihrem  Zug- 
haken mit  etwa  200  Kilogramm,  wenn  die 
Wagen  festgehalten  werden,  und  mit  70  bis 
80  Kilogramm  während  der  Fahrt  mit  3  Me- 
ter Geschwindigkeit ,  was  etwa  einer  Arbeits- 
leistung von  drei  effektiven  Pferdekräften  ent- 
spricht. Auffallend  erscheint  hierbei,  dafs  diese 
Geschwindigkeit  sich  nur  wenig  ändert,  wenn 
anstatt  der  gewöhnlichen  Belastung  der  Per- 
sonenwagen (mit  18  Personen)  eine  doppelte 
und  selbst  dreifache  Belastung  eintritt,  und  dafs 
die  Kraft  des  ersten  Anzuges  eine  so  sehr  be- 
deutende ist.  Es  ist  dies  aber  eine  Eigenthüm- 
lichkeit  der  elektrischen  Kraftübertragung  über- 
haupt. Die  Theorie  derselben  läfst  sich  in 
Kürze  unter  folgende  Gesichtspunkte  bringen. 
Denkt  man  sich  eine  dynamo- elektrische  Ma- 
schine der  Gramme'schen  oder  v.  Hefner'- 
schen  Konstruktion  mit  geschlossener  Leitung 
in  Drehung  gesetzt,  so  wächst  der  Strom  und 
damit  der  Magnetismus  des  feststehenden  Klek- 
tromagnets  so  weit  an,  wie  die  spezielle  Kon- 
struktion der  Maschine  und  der  eingeschaltete 
Widerstand  es  zulassen.  Die  Arbeitskraft,  welche 
erforderlich  ist,  um  die  vom  Strome  durch- 
laufenen Umwindungsdrähte  des  röhrenden  Eisen- 
ringes des  Gylinders  durch  die  Anziehungssphäre 
der  Magnetpole  (das  magnetische  Feld)  hin- 
durchzutreiben, ist  dabei  einmal  der  Stromstärke 
in  den  Drähten,  zweitens  der  Stärke  des  Mag- 
netismus, welcher  innerhalb  gewisser  Grenzen 
ebenfalls  proportional  der  Stromstärke  ist,  und 
drittens  der  Geschwindigkeit  der  Drähte  oder 


der  Rotationsgeschwindigkeit  proportional.  Da 
nun  auch  die  Stromstärke  dieser  Geschwindig- 
keit als  ihrer  erzeugenden  Ursache  proportional 
ist,  so  mufs  die  zur  Drehung  verwendete  Arbeit 
im  Verhältnifs  der  dritten  Potenz  der  Rotations- 
geschwindigkeit stehen.  Anders  ist  das  Ver- 
hältnifs, wenn  eine  zweite  gleiche  oder  ähnliche 
Maschine  in  den  Kreislauf  eingeschaltet  ist. 
Diese  wird  durch  den  Strom,  den  die  mecha- 
nisch in  Drehung  gesetzte  dynamo- elektrische 
Maschine  erzeugt,  ihrerseits  als  elektro-magne- 
tische  Maschine  gedreht  und  bringt  dann,  wie 
schon  Jacobi  fand,  einen  Gegenstrom  hervor, 
der  den  wirkenden  Strom  schwächt.  Ist  diese 
arbeiterzeugende  Maschine  von  gleicher  Kon- 
struktion, wie  die  stromerzeugende,  so  ist  der 
auftretende  Gegenstrom  ebenfalls  dem  Quadrat 
ihrer  Drehlingsgeschwindigkeit  proportional.  Das 
Endresultat  ist  mithin  eine  im  ganzen  Leitungs- 
kreise thätige  Stromstärke,  die  dem  Quadrat 
der  Geschwindigkeitsdifferenz  beider  Maschinen 
proportional  ist.  Sind  c  und  c'  die  Geschwin- 
digkeiten der  beiden  entgegengesetzt  rotirenden 
Maschinen,  so  ist  mithin  die  herrschende  Strom- 
stärke proportional  (c  —  c'J2. 

Es  ist  dann  die  von  der  stromerzeugenden 
Maschine  verbrauchte  Arbeit  ( c — c'J2 .  c  .  k  und 
die  von  der  durch  den  Strom  gedrehten  Ma- 
chine geleistete  Arbeit  (c  —  c'J'1 .  c'  .  k,  wobei  k 
eine  von  der  Konstruktion  der  Maschinen  und 
dem  Leitungswiderstande  des  ganzen  Kreises 
abhängige  Konstante  bezeichnet.  Die  Maximal- 
rechnung ergiebt  nun,  dafs  das  Maximum  der 
Arbeitsleistung  dann  eintritt,  wenn  c'  =  \c  ist, 
woraus  gleichzeitig  folgt,  dafs  bei  Erzielung  des 
Arbeitsmaximums  nur  \  der  verwendeten  Ar- 
beitskraft zur  Benutzung  kommt.  Andererseits 
ist  aber  das  Verhältnifs  der  aufgewendeten  zur 

A  u  •        (c—c'J2.c.k  c 
geleisteten  Arbeit  =   —  — s — ; — -  =  — ,  was 
6  (c  —  c'J2.  c'.k  c" 

besagt,  dafs  die  nutzbar  gemachte  Arbeit  mit 
der  Geschwindigkeit  der  Drehung  proportional 
zunimmt.  Die  Frage,  der  wievielte  Theil  der 
aufgewendeten  Arbeitskraft  bei  der  elektrischen 
Kraftübertragung  gewonnen  Avird,  ist  mithin  all- 
gemein nur  dahin  zu  beantworten,  dafs  der 
Kraftverlust  um  so  geringer  wird,  je  schneller 
die  Maschinen  sich  drehen,  und  dafs  er  =  o 
werden  würde,  wenn  man  sie  unendlich  schnell 
drehen  könnte.  Es  folgt  ferner  aus  der  Formel, 
dafs  die  Zugkraft  der  arbeitenden  Maschine  in 
viel  gröfserem  Verhältnifs  als  die  Geschwindig- 
keitsdifferenz der  beiden  Maschinen  ansteigt, 
woraus  unmittelbar  die  geringe  Abhängigkeit 
der  Fortbewegungsgeschwindigkeit  der  Loko- 
motive von  der  zu  bewegenden  Last  und  die 
grofse  Kraft  des  ersten  Anzugs  sich  ergiebt.  Es 
mufs  hierbei  bemerkt  werden,  dafs  die  obige 
Rechnung  weder  die  innere  Reibung  der  Ma- 
schinen, noch  den  veränderlichen  Widerstand 
der  Schleifkontakte  u.  s.  w.  berücksichtigt, 
welche  unter  Umständen  schwer  ins  Gewicht 
fallen. 
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Obgleich  noch  viele  konstruktive  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  und  viele  Erfindungen 
noch  zu  machen  sind,  um  elektrische  Kraft- 
übertragung im  Allgemeinen  und  elektrischen 
Eisenbahn-  oder  besser  Spurwegsbetrieb  im 
Speziellen  zur  praktischen  Benutzung  im  grofsen 
Mafsstab  völlig  geeignet  zu  machen,  so  mufs 
man  doch  die  ersten  damit  gewonnenen  Resul- 
tate für  sehr  befriedigend  und  vielversprechend 
erklären.  Unter  günstigen  Verhältnissen  können 
sie  schon  in  ihrem  gegenwärtigen  Entwicklungs- 
stadium sehr  gute  Dienste  leisten. 

Noch  weit  weniger  entwickelt  ist  aber  bisher 
die  Anwendung  starker  elektrischer  Ströme,  wie 
sie  jetzt  durch  Verbrauch  von  Arbeitskraft  billig 
erzeugt  werden  können ,  zu  chemischen  und 
metallurgischen  Zwecken.  Die  Anwendung  be- 
schränkt sich  bisher  wesentlich  auf  die  galva- 
nische Reinigung  des  Kupfers  und  zur  Schei- 
dung desselben  von  Gold  und  Silber.  Und 
doch  wird  der  elektrische  Strom  gerade  auf 
diesem  Gebiete  voraussichtlich  künftig  die  gröfs- 
ten  Erfolge  aufzuweisen  haben  und  auf  ihm  der 
Menschheit  die  gröfsten  Dienste  leisten!  Tech- 
nisch noch  ganz  unbebaut  liegt  das  weite,  so 
viel  versprechende  Gebiet  der  Elektrolyse 
feuerflüssiger  Leiter  da,  und  weder  die  wissen- 
schaftliche, noch  die  technische  Chemie  hat  die 
analytische  und  synthetische  Kraft  des  Stroms 
bisher  gebührend  gewürdigt!  Durch  Aufwendung 
von  Arbeitskraft  können  mit  Hülfe  des  elek- 
trischen Stroms  die  festesten  chemischen  Ver- 
bindungen zerlegt  und  die  Körper-Elemente  in 
andere  Zustände  und  Verbindungen  übergeführt 
werden,  in  denen  die  verbrauchte  Arbeit  gleich- 
sam aufgespeichert  ist.  So  repräsentirt  die  Ver- 
brennungswärme des  galvanisch  in  seine  Ele- 
mente zerlegten  Wassers  das  Aequivalent  der 
zur  Scheidung  verbrauchten  Arbeit.  Es  ist 
durchaus  wahrscheinlich,  dafs  die  Wissenschaft 
der  Zukunft  lehren  wird,  auch  bequemer  zu 
handhabende  Brennstoffe,  wie  den  Wasserstoff, 
durch  Arbeitsaufwand  mit  Hülfe  des  elektrischen 
Stroms  herzustellen.  Auch  der  weitere  Schritt 
von  der  Darstellung  von  Brenn-  zu  der  von 
Nährstoffen  ist  durchaus  nicht  undenkbar.  Es 
gehört  sogar  kein  allzu  kühner  Flug  der  Phan- 
tasie dazu,  um  sich  eine  Zukunft  auszumalen, 
in  der  die  Menschheit  die  lebendige  Kraft, 
welche  die  Sonnenstrahlen  der  Erde  in  unge- 
messenem Betrag  zuführen,  und  die  sich  uns 
zum  Theil  im  Wind  und  in  den  Wasserfällen 
zur  direkten  Benutzung  zur  Verfügung  stellt, 
mit  Hülfe  des  elektrischen  Stroms  zur  Her- 
stellung alles  nöthigen  Brennstoffs  verwendet 
und  die  für  ihre  Kindheit  von  der  Natur  vor- 
sichtig aufgestapelten  Kohlenlager  ohne  Nach- 
theil zu  entbehren  lernt! 


ABHANDLUNGEN. 


Ueber  elektrische  Auslösungen  mit 
bedingter  Einlösung. 
Von  Dr.  K.  Ed.  Zetzsche. 
Aufser  der  sich  besonders  in  der  jüngsten 
Zeit  Bahn  brechenden  Verwendung  des  elek- 
trischen Stromes  zur  Hervorbringung  und  Unter- 
haltung von  dauernden  Bewegungen  ist  die 
Elektrizität  schon  seit  einer  etwas  längeren 
Reihe  von  Jahren  da  benutzt  worden,  wo  es 
gilt,  gewisse  sich  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholende 
Bewegungen  hervorzubringen  oder  wenigstens 
einzuleiten  bezw.  zu  überwachen.  Beispiels- 
weise mögen  in  der  letzteren  Beziehung  die  Aus- 
und  Einrückung  der  Triebwellen  von  Maschi- 
nen ,  sowie  die  Bewegung  von  Eisenbahnsignal- 
mitteln genannt  werden.  Wenn  nun  hierbei 
die  zu  erzeugende  Bewegung  nur  einen  gerin- 
gen Kraftaufwand  erfordert,  so  kann  die  Bewe- 
gung leicht  unmittelbar  durch  elektro-magne- 
tische  Stromwirkungen  hervorgebracht  werden. 
Wo  dagegen  für  die  beabsichtigte  Bewegung 
eine  sehr  grofse  Kraft  gebraucht  wird,  da  würde 
es  mindestens  vom  ökonomischen  Standpunkte 
unvortheilhaft  sein,  der  Elektrizität  die  Aufgabe 
zu  stellen,  diese  Kraft  allein  zu  beschaffen, 
und  es  macht  sich  da  die  Hinzuziehung  einer 
Hülfskraft  nöthig,  ja  es  wird  da  selbst  in 
vielen  Fällen  die  Beschaffung  der  Hülfskraft 
auf  elektrischem  Wege,  d.  h.  die  Verwendung 
eines  durch  ein  Relais  zu  schliefsenden  und  zu 
öffnenden  Lokalstromes  ausgeschlossen  sein, 
und  es  bleibt  dann  nichts  übrig,  als  entweder 
die  Bewegungen  durch  Menschenkraft  aus- 
führen zu  lassen  und  die  Thätigkeit  der  Bedie- 
nungsmannschaft elektrisch  einem  höhern  Willen 
streng  unterzuordnen,  wie  es  in  vorzüglicher 
Weise  bei  den  Blocksignalen  von  Siemens  & 
Halske  in  Berlin  geschieht,  oder  zu  einem 
Triebwerke  zu  greifen,  mittelst  dessen  nach 
seiner  Auslösung  durch  einen  elektrischen  Strom 
gewöhnlich  ein  schweres  Triebgewicht,  seltener 
eine  Triebfeder,  die  verlangte  Bewegung  hervor- 
bringt. Natürlich  mufs  bei  einer  solchen  mittel- 
bar durch  Elektrizität  erzeugten  Bewegung, 
welche  nur  die  Herbeiführung  eines  gewissen 
Zustandes  bezweckt  und  daher  auch  nur  bis 
zum  Eintritte  desselben  dauern  darf,  das  Trieb- 
werk wieder  gehemmt  oder  eingelöst  werden, 
sobald  der  gewünschte  Zustand  eingetreten  ist, 
das  angestrebte  Ereignifs  sich  vollzogen  hat. 
Die  hiernach  nothwendige  Einlösung  kann  man 
zwar  sehr  wohl  durch  einen  Menschen  bewirken 
lassen,  wie  dies  z.  B.  Ferd.  Leonhardt  in 
Berlin  bei  seinen  1846  für  die  Thüringer  Eisen- 
bahn gebauten  ersten  elektrischen  Läutewerken 
gethan  hatte,  in  denen  das  Triebwerk  nach 
jeder  Auslösung  so  lange  lief,  bis  es  ganz  ab- 
gelaufen war,  oder  bis  es  vom  Bahnwärter  mit 
der  Hand  eingelöst  wurde.    Der  Unzulänglich- 
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keit  und  Unbequemlichkeit  einer  solchen  Ein- 
richtung versuchte  Leonhardt  zunächst  da- 
durch abzuhelfen,  dafs  er  die  genannte  Thätig- 
keit  des  Wärters  einem  zweiten  Uhrwerke 
übertrug.  Schon  im  nächsten  Jahre  tauchten 
dann  Läutewerke  mit  Selbstauslösung  auf,  und 
es  hat  diese  Selbsteinlösung  so  namhafte  Vor- 
züge, dafs  sie  zur  Regel  geworden  ist,  weshalb 
sie  auch  im  Nachfolgenden  als  selbstverständ- 
lich gelten  mag. ') 

Hinsichtlich  der  Einlösung  giebt  es  nun  aber 
zwei  wesentlich  von  einander  zu  unterschei- 
dende Arten  von  Triebwerken,  für  welche  ich 
kürzlich  die  Bezeichnung  als  Triebwerke 
mit  bedingungsloser  Einlösung  und  Trieb- 
werke mit  bedingter  Einlösung  in  Vor- 
schlag gebracht  habe. 

Bei  den  Triebwerken  der  ersten  Art  kommt 
es  lediglich  darauf  an,  dafs  nach  jeder  Aus- 
lösung durch  die  Einlösung  derjenige  Zustand, 
welcher  vor  der  Auslösung  vorhanden  gewesen 
ist,  wieder  hergestellt  und  dadurch  das  Trieb- 
werk für  die  nächste  Auslösung  in  Bereitschaft 
gesetzt  wird.  Eine  solche  Auslösung  mit  be- 
dingungsloser Einlösung  genügt  überall  da 
vollkommen,  wo  das  Triebwerk  nach  jeder  Aus- 
lösung ganz  die  nämliche  Thätigkeit  zu  äufsern, 
ganz  den  nämlichen  Zustand  herbeizuführen 
hat.  Dies  ist  u.  a.  der  Fall  bei  den  Eisenbahn- 
läutewerken, welche  nach  jeder  Auslösung  die- 
selbe Anzahl  von  Schlägen  auf  eine  oder  meh- 
rere Glocken  geben  sollen. 

Merklich  anders  ist  es  da,  wo  zwei  oder 
mehrere  von  einander  verschiedene  Zustände 
oder  Thätigkeiten  durch  ein  und  dasselbe  Trieb- 
werk herzustellen  bezw.  auszuüben  sind,  und  wo 
es  von  Wichtigkeit  ist,  dafs  der  Auslösende  zu- 
verlässig befähigt  werde,  jederzeit  jeden  ihm 
erwünschten  Zustand,  jede  eben  nothwendige 
Thätigkeit  durch  das  Triebwerk  herbeizuführen. 
Hier  müssen  dann  die  verschiedenen  Zustände 
oder  Thätigkeiten  an  bestimmte  Stellungen  eines 
Rades  oder  sonstigen  Organs  im  Triebwerke 
gebunden  und  der  Auslösende  oder  Stellende 
in  den  Stand  gesetzt  werden,  nach  jeder  Aus- 
lösung das  Triebwerk  einzulösen  und  zum  Still- 
stande zu  bringen,  wenn  jenes  Rad  genau  die 
dem  Willen  des  Auslösenden  entsprechende 
Stellung  eingenommen  hat.  Dies  zu  vermitteln 
ist  die  Aufgabe  der  Triebwerke  mit  bedingter 
Einlösung. 

Bei  der  nachfolgenden  Besprechung"  der  Trieb- 
werke mit  bedingter  Einlösung  —  welche  aus- 
schliefslich  einen  Ueberblick  darüber  geben  will, 
was  in  dieser  Richtung  bisher  versucht  und 
geleistet  worden  ist,  und  aus  welcher  daher 
durchaus  nicht  etwa  irgend  ein  Urtheil  über 
den  Werth   der   Signalisirungsmethode  heraus- 


')  Es  sei  jedoch  daraufhingewiesen,  dafs  Ober-Ingenieur  Jos. 
Schönhach  in  Wien  bei  seinem  ältesten,  eine  Kugel  als  Signal- 
korpcr  benutzenden  Distanzsignale  um  die  Mitte  der  60er  Jahre  die 
Ruckversetzung  in  die  Ruhestellung  den  Warter  durch  Ziehen  an 
einer  Schnur  bewirken  liefs.  Vergl.  Zetzsche,  Handbuch  der  elek- 
trischen Telegraphie,  Bd.  4,  S.  475,  Anm.  11.  Dafs  auch  jetzt  noch 
unter  Umstanden  Triebwerke  ohne  Selbsteinlüsung  benutzt  werden, 
wurde  ebenda  S.  348,  Anm.  1,  erwähnt. 


gelesen  werden  soll,  welche  sich  der  mit  sol- 
chen Triebwerken  zumeist  ausgerüsteten  Distanz- 
signale bedient  —  wird  sogar  der  mechanische 
Theil  der  Auslösung  einer  eingehenderen  Wür- 
digung nicht  zu  unterwerfen  sein,  weil  das 
Wesen  der  bedingten  Einlösung  in  den  elektri- 
schen Theilen  der  Auslösung  zu  suchen  ist. 
Wohl  aber  ist  es  nöthig ,  nebenbei  einen  Blick 
mit  auf  diejenigen  ergänzenden  Einrichtungen 
zu  werfen,  welche  dem  Auslösenden  oder 
Stellenden  den  Nachweis  von  der  Vollstreckung 
seines  Willens  überbringen  sollen,  also  auf  die 
Kontroieinrichtungen.  Auch  wird  der  Vor- 
kehrungen zu  gedenken  sein,  durch  welche  die 
fälschenden  Einflüsse  atmosphärischer  Elektrizität 
fern  gehalten  oder  unschädlich  gemacht  werden 
sollen. 

Es  sei  zuvörderst  gestattet,  unter  Bezugnahme 
auf  Fig.  1  und  2  an  die  Vorgänge  bei  einer 
elektrischen  Aus-  und  Einlösung  in  einer  der 
einfachsten  Formen  derselben  zu  erinnern.  So 
lange  der  um  die  Axe  x  drehbare  Auslös- 
hebel H  mit  seiner  gewöhnlich  seitlich  vor- 
stehenden, dreikantigen,  gehärteten  Schneide  e 
(dem  Prisma)  auf  der  Nase  /  des  um  die 
Axe  X  drehbaren,   beim  Betrieb   mit  Arbeits- 

Fig.  1. 


ström  für  gewöhnlich  durch  die  Abreisfeder  / 
an  die  Stellschraube  st  gelegten  Ankerhebels  // 
ruht,  fängt  sich  an  seiner  Nase  n  der  auf  der 
Axe  11  des  Windflügels  W  sitzende  Arm  c  des 
Triebwerkes,  in  welchem  das  Rad  R  nach  jeder 
Auslösung  eine  halbe  Umdrehung  zu  machen 
hat;  den  vom  Aufhalter  c  auf  n  ausgeübten 
Druck  fängt  die  Axe  x  voll  auf,  und  H  lastet 
daher  nur  mit  seinem  eigenen  Gewichte  auf 
obgleich  ein  schweres  Gewicht  G,  dessen  Schnur 
sich  um  die  Trommel  T  wickelt,  das  Rad  R 
und  mittelst  eines  auf  u  sitzenden  Getriebes  den 
Windflügel  W  zur  Bewegung  in  der  Pfeilrich- 
tung antreibt.  Zieht  nun  der  Elektromagnet  M 
seinen  Anker  A  an  die  Stellschraube  s.,  heran, 
so  fällt  H  mit  dem  Prisma  e  von  /  herab, 
n  läfst  c  frei,  und  das  Triebwerk  beginnt  zu 
laufen;  noch  etwas  bevor  die  Axe  a  eine  halbe 
Umdrehung  gemacht  hat,  streicht  der  nächste 
Daumen  d%  der  in  der  Ebene  von  H  auf  die 
Axe  a  aufgekeilten  Scheibe  S  an  der  Fläche  m 
des  Hebels  H  hin  und  hebt  dabei  H  etwas 
über  die  Höhe  von  f>  hinaus,  und  gleich  darauf 
legt  sich  H  wieder  auf      wenn  inzwischen  A 
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bereits  wieder  abgefallen  ist ;  bei  der  nächsten 
Umdrehung  von  //  Hingt  sich  dann  c  wieder 
an  //,  und  damit  ist  das  Triebwerk  bis  zur 
nächsten  Auslösung  aufgehalten.  Das  Aufhalten 
soll  aber  nicht  unter  einem  heftigen  Stofse  er- 
folgen, und  deshalb  giebt  man  dem  Laufwerke 
mehrere  Rädersätze  und  verbindet  c  mit  u  nicht 
starr,  sondern  mittelst  einer  Feder. 

Sollte  M  mit  Ruhestrom  arbeiten,  anstatt  des 
bisher  vorausgesetzten  Arbeitsstromes,  so  hätten 
nur  M  und  /  ihre  Lage  gegen  den  Anker  A 
zu  vertauschen,  oder  es  nuifste  die  Nase  /  nach 
rechts  anstatt  nach  links  gerichtet  sein. 

Bei  beiden  Schaltungsweisen  wird  das  Trieb- 
werk nur  dann  wirklich  angehalten ,  wenn  der 
Ankerhebel  //  bereits  in  seine  Ruhelage  zurück- 
gekommen ist.  Nun  soll  aber  die  Einlösung 
sicher  auch  dann  erfolgen,  wenn  die  voraus- 
gegangene auslösende  Stromsendung  oder  Strom- 
unterbrechung von  etwas  zu  langer  Dauer  war, 
und  selbst  dann,  wenn  durch  äufsere  Ursachen, 
z.  B.  durch  Berührung  der  Arbeitsstromlinie  mit 
einer  Ruhestromlinie,  oder  durch  Reifsen  der 
Ruhestromsignalleitung,  der  vorschriftsmäfsige 
Stromzustand  der  Leitung  sich  bleibend  ändert. 
Um  dies  zu  erreichen,  brachten  Siemens  & 
Halske  an  dem  Anker  eine  Abdrückfeder  an, 
gegen  welche  der  Auslöshebel  kurze  Zeit  vor 
der  Einlösung  stöfst  und  dadurch  den  Anker 
sicher  in  seine  Ruhelage  zurückbringt.  In 
Oesterreich-Ungarn  pflegt  man  das  obere  Ende 
des  Ankerhebels  h  gabelförmig  zu  gestalten  und 
die  beiden  Schenkel  der  Gabel  mit  zwei  Nasen, 
Schnäppern  oder  Paletten  /  und  q  auszurüsten, 
wie  es  Fig.  2   (vergl.  auch  Fig.  6)   für  Ruhe- 

Fig.  2. 
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ström  und  für  den  Fall  skizzirt,  wo  ein  Gegen- 
gewicht den  Auslöshebel  H  nach  der  Auslösung 
in  der  Pfeilrichtung  nach  oben  bewegt;  von 
diesen  beiden  Schnäppern  hat  /  die  nämliche 
Aufgabe  wie  bisher,  während  der  etwas  tiefer 
stehende  q  zur  Wirkung  kommt,  wenn  im  Augen- 
blicke der  Einlösung  die  Abreifsfeder  /  den 
Ankerhebel  h  mit  seinem  Fortsatze  y  wegen 
der  noch  nicht  wieder  erfolgten  Herstellung 
des  Ruhestromes  an  der  Schraube  j,  festhält; 
tritt  in  letzterem  Falle  endlich  der  Normal- 
zustand in  der  Leitung  ein,  so  geht  der  Aus- 
löshebel H  von  p  an  q  hinauf,  ohne  aber 
von   der   Gabel   ganz    frei   gelassen   zu  wer- 


den ').  Beide  Nasen  p  und  q  sind 
Stahl  und  so  in  die  geschlitzten  G 
eingesetzt,  dafs  sie  von  der  Seitenfläche  des 
nach  oben  gehenden  Prismas  e  etwas  nach 
aufsen  gedrückt  werden  können,  während  sie 
gleich  darauf  durch  Federn  wieder  nach  innen 
um  ihre  Axen  gedreht  werden,  bis  sie  an  den 
Anschlagstift  treffen. 

Da  nun  bei  so  einfachen  Anordnungen  schon 
ein  einzelner  Strom  und  eine  einzige  Strom- 
unterbrechung die  Auslösung  bewirkt,  so  wird 
auch  eine  atmosphärische  Strömung  von  hin- 
reichender Stärke  auslösen  und  einen  dem 
Willen  des  Stellenden  widersprechenden  Zustand 
herstellen,  und  zwar  bei  Arbeitsstromschaltung 
und  Verwendung  eines  Ankers  aus  weichem 
Eisen  bei  jeder  Stromrichtung,  bei  Ruhestrom- 
schaltung nur,  wenn  die  Richtung  des  atmo- 
sphärischen Stromes  der  des  Ruhestromes  ent- 
gegengesetzt ist. 

Um  solche  Fälschungen  hintanzuhalten,  mach- 
ten Hohenegger  und  Bechthold  in  Wien  1870 
die  Lage  der  Auslösegabel  von  dem  Stromzu- 
stande in  zwei  Elektromagneten  abhängig,  welche 
in  zwei  Ruhestromleitungen  eingeschaltet  wur- 
den, wobei  jedoch  der  Ruhestrom  in  der  einen 
Leitung  von  anderer  Richtung  war,  wie  in  der 
andern. 2)  Da  aber  hierdurch  der  gewünschte 
Erfolg  nicht  sicher  erreicht  wurde,  so  griff 
Hohenegger  zur  Auslösung  durch  einen  kräfti- 
gen Induktionsstrom  in  einer  nicht  mit  Erdleitung 
versehenen,  sondern  aus  zwei  zu  einer  Schleife 
vereinigten  Drähten  gebildeten  Leitung,  in  der 
Erwartung,  dafs  die  in  den  beiden  Drähten  auf- 
tretende Induktion  sich  in  ihrer  Wirkung  aui 
den  Elektromagnet  ausgleichen  werde. 

Mehr  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  atmo- 
sphärische Strömungen  die  Auslösung  nicht 
dem  Willen  des  Stellenden  zuwider  herbeiführen 
werden,  erlangt  man,  wenn  man  nicht  mittelst 
einzelner  Ströme,  sondern  mittelst  einer  Reihe 
von  Strömen  auslöst,  und  ganz  besonders,  wenn 
diese  Ströme  wie  bei  den  Blocksignalapparaten 
von  Siemens&Halske  Wechsel- 
ströme sein  müssen ;  im  letzteren 
Falle  vermag  selbst  eine  bei  einem 
Gewitter  auftretende  gröfsere  An- 
zahl von  elektrischen  Entladungen 
von  einerlei  Vorzeichen  nicht,  die 
Auslösung  zu  vollenden.  Natürlich 
müssen  dabei,  wie  es  Fig.  3  zeigt, 
die  Paletten  oder  die  sie  etwa 
ersetzenden  Theile  treppenförmig 
gestaltet  werden,  damit  der  Auslöshebel  nur 
schrittweise  von  einer  Stufe  zur  andern  in  der 
Gabel  herabgehen  kann. 

Bei  den  Auslösungen  mit  bedingter  Einlösung 
handelt  es  sich  nun  meistentheils  nur  um 
zwei    verschiedene    Stellungen,    welche  dem 


')  Dafs  die  in  Fig.  2  abgebildete  Anordnung  sich  auch  für 
Arbeitsstrom  benutzen  lafst,  mag  nur  nebenbei  erwähnt  werden. 
Naturlich  würde  dann  //  für  gewöhnlich  an  q  liegen  und  zur  Aus- 
lösung eine  Stromgebung  und  eine  darauf  folgende  Unterbrechung 
des  Stromes  erforderlich  sein. 

;)  Vgl.  Handbuch  der  Telegraphie,  4.  Bd.,  S.  353. 

4 


26 


Zetzsche,  Auslösungen. 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

 JANUAR  1880. 


Willen  des  Stellenden  zuverlässig  untergeordnet 
werden  sollen,  und  deshalb  mag  dies  bei  der 
nun  folgenden  Besprechung  der  Einrichtung  und 
Betriebsweise  dieser  Auslösungen  stillschweigend 
angenommen  werden. 

Sehr  nahe  liegt  hier  der  Gedanke  für  Trieb- 
werke mit  bedingter  Einlösung  zwei  be- 
sondere Betriebsleitungen')  zu  benutzen, 
damit  ein  vom  Stellenden  in  die  erste,  bezw. 
zweite  Leitung  gesendeter  Strom  das  Triebwerk 
in  der  erstem,  bezw.  zweiten  Stellung  einlöse. 
Diesen  Weg  schlug  Dr.  Matth.  Hipp  in  Neuen- 
burg schon  1862  bei  seinem  Distanzsignal2) 
ein  und  sicherte  dabei  die  Unterordnung  der 
Signalstellung  unter  den  Willen  des  Stellenden 
dadurch,  dafs  er  in  das  Triebwerk  einen  Kontakt- 
arm z, ,  Fig.  4,  einfügte,  von  dem  aus  der 
Strom  durch  den  auslösenden  Elektromagnet  M 
geführt  wird,  sobald  und  so  lange  das  Signal 
sich  nicht  in  der  gewünschten  Stellung  befindet. 
Der  Stift  des  Armes  i,  liegt  in  der  ovalen  Nuth 
einer  Scheibe,  welche  bei  jeder  Umstellung  des 
Signales  eine  Vierlelumdrehung  macht,  so  dafs 
/,  bei  jeder  Umstellung  zwischen  den  beiden 
Kontaktfedern  /,  und  f.,  einmal  hin  oder  her 
bewegt  wird.  Die  Schaltung  des  Hipp' sehen 
Signales  skizzirt  Fig.  4,  in  welcher  die  Erdlei- 
tung £t  E±  auch  durch  einen  dritten  Leitungs- 
draht ersetzt  werden  könnte.    Steht  die  um  die 

Fig.  4. 


Axe  k0  drehbare  Kurbel  k  des  Stelltasters  auf  o, 
so  ist  die  Batterie  B  ganz  ausgeschaltet,  das 
Signal  aufser  Dienst  gestellt.  In  der  Stellung 
auf  1 ,  bezw.  2  soll  die  Kurbel  k  nur  die  Stel- 
lung des  Signals  auf  halt,  bezw.  auf  frei,  zu- 
lassen; deshalb  mufs  die  in  Fig.  4  gezeichnete 
Stellung  des  Kontaktarmes  /',  der  Haltstellung 
des  Signales  entsprechen ;  denn  bei  dieser  Stel- 
lung würde  die  auf  den  Kontakt  c,  (frei)  ge- 
brachte Kurbel  /'  den  Strom  von  B  in  L, 
nach  _/2  und  durch  den  Signalelektromagnet  M 
führen  und  die  Umstellung  des  Signales  (auf 
frei)  veranlassen.  Damit  übrigens  die  Kurbel  k 
nicht  durch  Unberufene  verstellt  wird,  ist  sie  mit 
einem  Riegel  versehen  worden,  welcher  nach  Stel- 
lung der  Kurbel  an  die  richtige  Stelle  des  links 
von  0  weifs  und  rechts  roth  angestrichenen  Bo- 
gens b  b  vorgeschoben  und  mittelst  einer  Schraube 
festgestellt  wird.  Um  eine  Kontrole  für  die  erfol- 
gende, bezw.  erfolgte  Signalstellung  zu  beschaffen, 


schaltete  Hipp  (1863)  einen  elektrischen  Wecker 
mit  Selbstausschlufs  zwischen  kü  und  B  ein 
und  führte  die  Enden  der  Umwickelung  des 
Kontrol-Galvanoskop  an  die  beiden  Kontakte  c{ 
und  c,  ;  da  die  Galvanoskopspule  einen  be- 
deutenden Widerstand  bietet,  so  vermag  der 
Strom  bei  der  in  Fig.  4  gezeichneten  Stellung 
von  2,  zwar  auszulösen  und  den  Wecker  ertönen 
zu  lassen,  wenn  die  Kurbel  k  auf  c,  gestellt 
wird,  nicht  aber  wenn  sie  auf  r,  steht,  wohl 
aber  macht  der  geschwächte  Strom  im  letzteren 
Fall  eine  rothe  Scheibe  durch  ein  Fenster  des 
Galvanoskops  sichtbar.  Sollen  aber  die  Kon- 
trolscheiben  nach  erfolgter  Umstellung  sichtbar 
werden,  bezw.  wieder  verschwinden,  so  mufs 
die  Kurbel  k  auf  3,  bezw.  4  (anstatt  auf  1, 
bezw.  2)  gestellt  werden. 

Wie  eine  Zustimmungsstation  in  die  Schaltung 
aufgenommen  werden  kann  und  wie  z.  B  an 
Bahnabzweigungen  mehrere  Signale  in  eine  ge- 
wisse Abhängigkeit  von  einander  gebracht  wer- 
den können,  mag  als  für  die  hier  nur  beab- 
sichtigte Uebersicht  nebensächlich  sowohl  bei 
dem  Hipp'schen  Signal  wie  bei  anderen  uner- 
wähnt bleiben. 

Billiger  und  aus  verschiedenen  Betriebsrück- 
sichten vorzüglicher  ist  es,  beide  Stellungen  mit 
einer  einzigen  Leitung  zu  bewirken.  Man 
kann  dann  zunächst  dem  Triebwerk3)  zwei 
von  einander  unabhängige  Einlösungen 
geben,  wie  es  Siemens  &Halske,  Sc häffler, 
Rousseau,  Pope  &Hendrickson  und  Kohl- 
2  fürst  gethan,  bezw.  vorgeschlagen  haben. 
Ludwig  Kohlfürsts  Vorschlag  steht  der  von 
Schäff ler  gewählten  Anordnung  ganz  nahe,  nur 
dafs  die  Auslösung  in  dem  einen  Falle  durch  eine 
Folge  von  p'ositiven,  in  dem  anderen  durch  eine 
Folge  von  negativen  Induktorströmen  bewirkt  wer- 
den sollte  und  deshalb  zwei  mehrzähnige  Auslös- 
gabeln (vgl.  Fig.  3)  zu  verwenden  gewesen  wären. 
Otto  Schäffler  in  Wien  änderte  (1875)  die  in 
Fig.  1  skizzirte  Auslösung  dahin  ab,  dafs  sich 
auf  den  beiden  Nasen  />,  und  />2,  Fig.  5,  der 

Fig-  5- 


')  P.  Rikli  verwendet  für  sein  Pistanzsignal  auch  zwei  Lei- 
tungen, dasselbe  enthalt  jedoch  kein  Triebwerk;  vgl.  Handbuch  der 
Telegraphie,  Bd.  4,  S.  484. 

l)  Vgl.  Handbuch  der  Telegraphie,  4.  Bd.,  S.  499. 


um  X  drehbaren  und  mit  dem  Anker  A  des 
Elektromagnetes  M  verbundenen  Auslösgabel  G 
zwei  verschiedene,  in  Fig.  5  auf  einer  gemein- 
schaftlichen Axe  x  sitzende  Auslöshebel  Hx 
und  H±   auflegen  konnten  und  sich  dann  mit 


")  Ueber  die  unmittelbare  elektrische  Stellung  der  nach  den 
Patenten  von  Pope  und  Hendrickson  gebauten  Signale  der 
Electric  Railroad  Signal  Company  in  New-York  vgl.  Handbuch 
der  Telegraphie,    4.  Bd.,  S.  511  ff. 
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nur  bei 
hebel  // 


ihren  Nasen  //,  und  //2  dem  Arme  c  auf  der 
Axe  //  des  Windfitigels  //'vorlegten;  er  stellte 
aber  p,  und  p3  so ,  dafs  sich  //,  mit  dem 
Prisma  r.,  auf  /*3  nur  bei  angezogenem,  //,  mit 
(y  auf  /,  nur  bei  abgerissenem  Anker  .  / 
gen  konnten  und  demnach  die  Einlösung 
stromerfüllter  1  .inie  nur  erfolgen  konnte 
mufste,  wenn  der  Daumen  d.,  an  in.,  hinstreichend 
TZj  auf  pt  gehoben  hatte ,  bei  stromloser  Linie 
dagegen,  wenn  </,  den  Hebel  Hx  gehoben  hatte. 

Die  Electric  Railroad  Signal  Company  in 
New- York  stellte  in  ihren  nach  den  Patenten 
von  Frank  L.  Pope  und  S.  C.  Hendrickson 
gebauten  Signalen  mit  Triebwerk  die  Axe  X, 
Fig.  6,  des  Ankerhebels  //  unter  90 0  gegen  die 
an  dem  einen  Ende  die  Signalscheibe  tragende 
Welle,  aus  welcher  vier  zur  Arre- 
tirung  des  Triebwerkes  bestimmte  Auf- 
halter vorstanden ;  diese  Aufhalter 
standen  aber  paarweise  in  verschie- 
denen Ebenen,  so  dafs  sich  der 
erste  und  der  um  einen  Winkel  von 
1800  von  diesem  abstehende  dritte 
nur  bei  angezogenem  Anker  A,  der 
den  ersten  und  dritten  unter  90 0 
kreuzende  zweite  und  vierte  dagegen 
abgerissenem  Anker  A  an  dem  Anker- 
fangen konnte,  und  zwar  der  erste  und 
dritte  Aufhalter  an  der  nach  links  gerichteten 
Nase  />, ,  der  zweite  und  vierte  dagegen  an  der 
nach  rechts  vorstehenden  Nase  p., .  Obgleich 
die  Aufhalter  mit  Reibungsröllchen  versehen 
waren,  erwies  sich  doch  die  Reibung  zwischen 
dem  Ankerhebel  und  den  vom  Triebgewicht 
unmittelbar  gegen  denselben  angedrückten  Auf- 
haltern zu  grofs  und  diese  Auslösung  deshalb 
zu  wenig  empfindlich.  —  In  ähnlicher  Weise  wie 
Pope  &  Hendrickson  benutzte  auch  David 
Rousseau  inNew- York  den  um  eine  vertikale  Axe 
drehbaren  Anker  des  liegenden  Elektromagnetes 
selbst  als  Sperrung  für  die  vier  auf  der  vertikalen 
Signalaxe  in  Abständen  von  je  90 0  befestigten 
Aufhaltstifte,  von  denen  zwei  (der  erste  und 
dritte)  der  Axe  etwas  näher  standen  als  die 
beiden  andern,  weshalb  sich  letztere  nur  bei 
abgerissenem,  erstere  nur  bei  angezogenem 
Anker  fangen  konnten.  —  Siemens  &  Halske 
endlich  verwendeten  bei  der  von  Prof.  Dr.  Schmitt 
auf  S.  510  seines  Buches:  »Das  Signalwesen, 
Prag  1878«  beschriebenen  und 
abgebildeten  Wendescheibe  zum 
Fangen  des  bis  zur  Hälfte  ausge- 
schnitttenen  Stiftes  e,  Fig.  7 ,  am 
Auslöshebel  H  die  einander  zuge- 
wandten Nasen  />,  und  p.,  an  zwei 
Hebeln  und  k.> ;  an  diese  Hebel 
waren  unter  einem  rechten  Winkel 
die  Arme  V\  und  v.,  angenietet  und 
durch  eine  Spiralfeder  F  verbun- 
den, so  dafs  sie  von  derselben 
gegen  einander,  k,  und  X>.2  also 
gegen  den  mittleren ,  massiven 
Theil  i  eines  Anschlags  Q  hin 
gezogen  wurden;   der  Stift  n  auf 
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der  Exzenterstange  N  des  Triebwerks  bringt 
bald  die  Nase  />, ,  bald  die  Nase  pt  in  eine 
Stellung,  in  der  sie  den  Stift  c  nicht  fangen 
kann ;  das  Exzenter  sitzt  aber  auf  der  Axe  eines 
Rades,  das  seine  Bewegung  zunächst  auf  ein 
gleich  grofses  und  dann  weiter  auf  die  Wende- 
scheibe überträgt,  und  aufserdem  stehen  aus 
jenem  Rade  zwei  Stifte  vor,  welche  nach  jeder 
halben  Umdrehung  des  Rades,  d.  h.  nach  jeder 
Umstellung  der  Wendescheibe,  den  Hebel  //  zur 
Einlösung  senken;  in  der  einen  Stellung  kann 
daher  die  Einlösung  nur  durch  /,  ,  in  der  andern 
nur  durch  p.,  herbeigeführt  werden,  und  zwar 
wiederum  nur,  wenn  in  dem  Augenblick,  wo 
sich  e  fangen  könnte,  nicht  etwa  der  in  Fig.  7 
in  seiner  Mittellage  gezeichnete  Stift  s  auf  dem 
Ankerhebel,  dessen  Axe  X  in  Fig.  7  punktirt 
angedeutet  ist,  den  Hebel  kx ,  bezw.  k2  nach 
links ,  bezw.  rechts  zur  Seite  schiebt.  Bei 
dauernder  Stromunterbrechung  kann  demnach 
die  Einlösung  durch  />,  und  nur  bei  der  in 
Fig.  7  gezeichneten  Lage  von  N  erfolgen ;  bei 
Stromgebung  schiebt  s  die  Nase  von  e  weg, 
löst  also  aus ,  und  bei  andauernder  Strom- 
gebung  erfolgt  die  Wiedereinlösung  durch  />., 
bereits  nach  einer  halben  Umdrehung,  bei  in- 
zwischen wieder  eingetretener  Unterbrechung 
de«  Stromes  dagegen  durch  />,  und  zwar  erst 
nach  einer  ganzen  Umdrehung  des  Rades,  auf 
dessen  Axe  das  Exzenter  aufgesteckt  ist. 

Bei  allen  diesen  Auslösungen  sind  bleibende 
Fälschungen  der  Stellung  hintangehalten,  und 
jede  einzelne  Stellung  ist  von  der  vorausgegan- 
genen vollständig  unabhängig  gemacht.  Alle 
diese  Auslösungen  stimmen  im  Betrieb  insofern 
überein,  dafs  die  eine  Stellung  durch  dauernde 
Stromgebung,  die  andere  durch  dauernde  Unter- 
brechung des  Stromes  herbeigeführt  werden  soll; 
den  Anlafs  dazu  gab  die  Absicht,  dafs  das 
Triebwerk  bei  zufälligem  Reifsen  der  Stelllinie 
zuverlässig  die  zweite  Stellung  einnehmen  soll. 
Es  bietet  sich  vielleicht  später  Gelegenheit,  zu 
zeigen,  dafs  man  den  letzteren  Vortheil  nicht 
aufzugeben  genöthigt  ist,  wenn  man  den  Betrieb 
bei  diesen  Auslösungen  dahin  abändert,  dafs 
beide  Einlösungen  bei  dauerndem  Strom 
in  Thätigkeit  treten,  wodurch  zugleich  eine 
vollständigere  Kontrole  ermöglicht  werden  würde. 

Will  man  bei  Verwendung  blos  einer  Betriebs- 
linie dem  Triebwerke  nur  eine  einzige  Ein- 
lösung geben,  so  sieht  man  sich  genöthigt, 
die  Einlösung  bei  zwei  verschiedenen  La- 
gen des  Auslöshebels1)   und  dem  entspre- 

')  In  einer  ganzen  Reihe  von  Distanzsignalen,  —  z.  B.  auch  in  dem 
erst  neuerdings  aufgetaueilten,  in  Dinglers  Polytechnischem  Jour- 
nale (Bd.  233,  S.  373;  vergl.  auch  Handbuch  der  Telegraphie,  4.  Bd., 
S.  515)  beschriebenen,  auf  Induktorbetrieb  berechneten-  Distanz- 
signale des  Telegrapheninspektors  A.  Hattemer  der  Berlin- 
Görlitzer  Bahn  —  wird  die  Einlösung  nach  jeder  Auslösung  in 
genau  der  nämlichen  Weise  wirksam.  Hierbei  wird  auch  die 
Auslosung  mittelst  des  Stelllasters  immer  in  der  nämlichen  Weise 
bewirkt,  und  das  Triebwerk  ändert  nach  jeder  Auslösung  in  regel- 
mäfsigem  Wechsel  die  Stellung  des  Signals,  allein  der  Stellende 
vermag  nur  dann  eine  bestimmte  Signalstellung  herbeizufuhren, 
wenn  er  Kenntnifs  von  der  jeweiligen  Stellung  besitzt,  diese  also 
umändert,  wenn  sie  seinem  Willen  nicht  entspricht.  Die  Kontrol- 
einrichtungen  sind  daher  für  solche  Triebwerke  von  erhöhtem 
Werthe.  Sicherheit  gegen  Fälschungen  der  Signalstellungen  durch 
atmosphärische  Einflüsse  erstrebte  man  durch  die  schon  oben  (S.  25) 
erwähnten  Mittel. 
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chend  wieder  bei  zwei  verschiedenen  Strom- 
zuständen in  der  Betriebslinie  sich  voll- 
ziehen zu  lassen.  Hierzu  erweisen  sich  die 
beiden  Paletten  oder  Schnäpper  p  und  q,  Fig.  2, 
der  Auslösgabel  am  Ankerhebel  //  wieder  brauch- 
bar. Nur  in  einem  mir  bekannten  Falle  aber, 
nämlich  bei  dem  mit  Batterieströmen  betriebe- 
nen, überdies  eine  Auslösgabel  von  ungewöhn- 
licher Form  enthaltenden  Distanzsignale  des 
Inspektors  Cajetan  Banovits1)  der  General- 
inspektion der  Eisenbahnen  in  Pest,  spielen 
dabei  die  beiden  Schnäpper  ganz  gleiche  Rollen; 
gewöhnlich  hat  die  Einlösung  an  dem  einen 
oder  dem  anderen  dieser  Schnäpper  verschie- 
dene Vorgänge  bei  der  nächstkommenden  Aus- 
lösung im  Gefolge,  wie  sich  an  Fig.  2  leicht 
erkennen  läfst.  Wird  nämlich  hier  bei  strom- 
freier Linie  eingelöst,  so  fängt  sich  der  Auslös- 
hebel  H  mit  dem  aus  ihm  seitlich  vorstehenden 
Prisma  e  unter  dem  rechts  und  etwas  tiefer 
liegenden  Schnäpper  q;  wird  bei  stromerfüllter 
Linie  eingelöst,  so  fängt  sich  H,  wie  in  Fig.  2, 
unter  p ;  während  nun  im  letzteren  Falle  zur 
Auslösung  nur  eine  Unterbrechung  des  Stromes 
erforderlich  ist,  wird  das  Triebwerk  im  erstem 
Falle  nur  ausgelöst,  wenn  ein  die  Linie  durch- 
laufender Strom  den  Schnäpper  q  über  e  hin- 
wegzieht und  wenn  darauf  eine  Stromunter- 
brechung den  jetzt  unter/,  dem  oberen  linken 
Schnäpper,  gefangenen  Hebel  H  seines  Haltes 
an  p  beraubt.  Der  Stelltaster  hat  daher  nicht 
in  beiden  Fällen  der  Auslösung  dasselbe  zu 
leisten  und  bedarf  daher  hierzu  einer  den  eben 
ausgesprochenen  Bedingungen  genügenden  Ein- 
richtung. 

Wollte  man  nun  aber  hier  die  Stellung  des 
Triebwerkes  bezw.  des  Signalmittels  bei  der  Ein- 
lösung in  keinen  Zusammenhang  mit  der  Anker- 
stellung bringen 2),  so  würde  weder  der  Stel- 
lende ohne  weiteres  die  Stellung  sicher  be- 
herrschen, noch  würden  Fälschungen  der  Stel- 
lung durch  atmosphärische  Einflüsse  ausge- 
schlossen sein. 

Zuverlässiger  schon  ist  es,  wenn  man,  wie 
Krizik3)  und  wie  Langie')  bei  ihren  Distanz- 
signalen, dem  Willen  des  Stellenden  wenig- 
stens die  eine  Stellung  unfehlbar  unter- 
ordnet. Kfizik  in  Pilsen  gab  1876  der  Auslös- 
gabel G,  Fig.  5,  ebenfalls  zwei  Nasen  />,  und  pt, 

stellte  dieselben 


Fig.  8. 


Co) 


aber  —  abwei- 
chend von  Fig.  5 
—  mit  der  Spitze 
nach  dem  Innern 
der  Gabel  und  zu- 
gleich in  merk- 
lich verschiedene 
Höhe;    die  He- 


')  Vergl.  Handbuch  der  Telegraphie,  Bd.  4,  S,  499. 

2)  Eine  derartige  elektrische  Anordnung  gab  Oberingenieur 
Schünbach  seinem  Distanzsignal  (Handbuch  der  Telegraphie, 
4.  Bd.,  S.  477),  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  einmal  die  Aus- 
losung durch  die  Stromgebung,  das  andere  Mal  durch  Unterbrechung, 
Herstellung  und  (erst  spater  folgende)  nochmalige  Unterbrechung 
des  Stromes  bewirkt  wird. 

*)  Vergl.  Handbuch  der  Telegraphie,  4.  Bd.,  S.  491. 

')  Vergl.  ebenda,  S.  493. 


bung  des  auf  der  Axe  x,  Fig.  8,  sitzenden  Auslös- 
hebels H  auf  /,  und  pt  wurde,  wie  in  Fig.  5,  zwei 
Daumen  dx  und  d3  übertragen,  deren  jeder  bei  jeder 
Umdrehung  des  auf  der  Axe  a  sitzenden  Trieb- 
werkrades R  einmal  in  die  Lage  kommt,  den 
auf  die  Axe  x  aufgesteckten  Arm  ;;;,  dadurch 
aber  den  Auslöshebel  H  zu  heben ;  da  nun  die 
Gabel  G  so  gegen  den  Elektromagnet  gestellt 
wurde,  dafs  sich  H  mit  seinem  einlösenden 
Stahlprisma  bei  abgerissenem  Anker  nur  auf 
der  höher  stehenden  Nase  f.2  fangen  kann,  so 
kann  bei  stromloser  Linie  die  Einlösung  nicht 
eher  erfolgen,  als  bis  m  von  dem  längeren  d2 
jener  beiden  Daumen  gehoben  wird.  Der  Stel- 
lende hat  es  demnach  jederzeit  in  seiner  Hand, 
das  Triebwerk  zuverlässig  in  dieser  Stellung 
zum  Stillstand  zu  bringen,  indem  er  einfach 
den  Strom  dauernd  unterbricht.  Aus  dieser 
Stellung  aber  bringt  er  das  Triebwerk  sicher 
in  die  andere  Stellung,  wenn  er  einen  (kurzen) 
Strom  sendet,  denselben  auf  kurze  Zeit  wieder 
unterbricht  und  dann  dauernd  wieder  herstellt; 
die  Einlösung  erfolgt  dann  auf  der  unteren 
Nase  />, ,  und  zwar  sobald  der  jetzt  zunächst 
an  die  Reihe  kommende  kürzere  Daumen  dx 
den  Arm  m  hebt.  Wird  aber  in  durch  tl, .  zu 
einer  Zeit  gehoben,  wo  die  Linie  stromerfüllt 
ist,  so  bleibt  das  Werk  nicht  in  der  zweiten, 
sondern  in  der  ersten  Stellung  stehen.  —  In 
ganz  ähnlicher  Weise  vertheilt  Langie  in  Prag 
bei  seinem  auch  auf  Batteriestrombetrieb  be- 
rechneten Distanzsignale  die  in  gröfserer  Zahl 
vorhandenen,  die  Daumen  Jx  und  d,  in  Fig.  8 
ersetzenden  Einlösstifte  auf  einem  Rade  ab- 
wechselnd in  zwei  Kreisen  von  verschiedenem 
Halbmesser. 

Noch  sicherer  aber  geht  man,  wenn  man  durch 
zuverlässige  mechanische  Vorkehrungen  jede 
bleibende  Signalfälschung  unmöglich 
macht,  was  die  Anordnungen  der  Distanzsignale 
von  Weyrich5)  und  von  Teirich6),  sowie 
die  von  letzteren  wesentlich  abweichende  An- 
ordnung von  Rommel7)  bezwecken. 

Das  älteste  derartige  Triebwerk  wurde  1874 
von  August  Weyrich  in  Pest  hergestellt. 
In  demselben  macht  ein  Rad  mit  einer  ge- 
schlängelten, die  Signalstellung  vermittelnden 
Nuth  nach  jeder  Auslösung  eine  Achtel-Um- 
drehung, so  dafs  die  acht,  abwechselnd  nach 
aufsen  und  nach  innen  stehenden  Bäuche  der 
Nuth  in  regelmäfsiger  Folge  die  beiden  Stel- 
lungen herbeiführen.  Die  Auslösgabel  hat 
wieder  zwei  Lappen,  und  der  Auslöshebel  fängt 
sich  bei  stromloser  Linie  auf  dem  nur  wenig 
höher  stehenden,  bei  stromerfüllter  Linie  aber 
auf  dem  tiefer  stehenden  Lappen.  Die  Unter- 
brechung der  Linie  während  dauernder  Strom- 
gebung  zieht  also  eine  Auslösung  nach  sich 
und  bringt  das  Werk  in  die  erste  Stellung,  so- 
fern es  sich  nur  eben  in  der  durch  die  dau- 
ernde Stromgebung  beabsichtigten  zweiten  Stel- 


')  Vergl.  Handbuch  der  Telegraphie,  4.  Bd.,  S.  483. 
')  Vergl.  ebenda,  S.  ,480. 
')  Vergl.  ebenda,  S.  504. 
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lung  befand,  und  damit  dies  wirklich  der  Fall 
sei,  braucht  man  blos  auf  Einhaltung  der  regel- 
rechten Folge,  auf  Ausschliefsung  aller  Fäl- 
schungen der  Stellung,  z.  B.  durch  atmosphä- 
rische Ströme,  bedacht  zu  sein.  Dazu  brachte 
rieh  auf  der  Mantelfläche  des  jene  ge- 
schlängelte Nuth  enthaltenden  Rades  acht  abge- 
stumpfte Keile  aus  Rothgufs  an,  stellte  die- 
selben abwechselnd  und  den  acht  Bäuchen  der 
Nuth  entsprechend  in  zwei  Kreise  und  brachte 
neben  dem  seitwärts  über  dem  ersten  Rade 
befindlichen  Elektromagnete  in  geeigneten  Füh- 
rungen zwei  Schieber  aus  Stahldraht  an,  die 
mit  flachen  Messingfedern  an  ihrem  oberen 
Ende  auf  den  Ankerhebel  zu  wirken,  und  zwar 
die  eine  den  Anker  an  die  Kerne  zu  legen, 
die  andere  ihn  abzureifsen  vermögen.  Die  in 
dem  einen  Kreise  stehenden  vier  Keile  heben 
den  einen,  die  anderen  vier  den  anderen  Schie- 
ber kurze  Zeit,  worauf  der  Schieber  durch  eine 
Spiralfeder  gleich  wieder  nach  unten  bewegt 
wird.  Da  nun  der  den  Anker  abreifsende 
Schieber  gehoben  wird,  wenn  sich  das  Signal 
auf  halt  zu  stellen  im  Begriff  ist,  so  wird  dieser 
Schieber  nochmals  auslösen,  falls  die  Linie 
eben  stromerfüllt,  also  die  Stellung  auf  frei  be- 
absichtigt ist;  ebenso  mufs  der  andere  Schieber 
eine  unbeabsichtigte  Auslösung  bei  dauernder 
■  Stromunterbrechung  unschädlich  machen,  indem 
er  durch  nochmalige  Auslösung  die  Scheibe 
wieder  in  die  Haltstellung  bringt. 

Etwas  zweckmäfsiger  verhütete  Ferd.  Tei- 
rich  in  Wien  1877  die  Fälschung  der  Stellungen 
dadurch,  dafs  er  auf  die  Ankerhebelaxe  X  noch 
zwei  einarmige  Hebel  /j  und  _/,,  Fig.  9  und  10, 

Fig.  9. 


Fig.  10. 


aufkeilte,  auf  einen  Dorn  S  aber  zwei  zwei- 
armige Hebel  C,  Q  und  C,  Q  aufsteckte,  von 
denen  der  erstere  nur  bei  abgerissenem  Anker 
den  Hebel  _/  ,  der  andere  blos  bei  angezogenem 
Anker  den  Hebel  J.,  erreichen  und  dann  durch 
/, ,  bez\v./2  eine  Umstellung  des  Ankerhebels  h 


bewirken  kann.  Durch  das  Uebergewicht  ihrer 
linken  Arme  legen  sich  C\  C3  und  C,  C\  soweit 
zurück,  dafs  sie  das  Spiel  des  Ankerhebels  nicht 
hindern,  und  dafs  zugleich  ihre  rechten  Arme  C\ , 
bezw.  C,  in  den  Bereich  von  je  zwei  Stiften  r, 
und  ra,  bezw.  r.,  und  r4  kommen,  welche  auf 
der  hinteren ,  bezw.  vorderen  Stirnfläche  des 
Rades  R  vorstehen.  Das  Rad  R  macht  nach 
jeder  Auslösung  eine  Viertel-Umdrehung.  Wird 
nun  in  der  in  Fig.  9  gezeichneten  ersten  (Halt-) 
Stellung  durch  einen  zufällig  die  Leitung  durch- 
laufenden kurzen  Strom  ausgelöst,  so  geht  h 
in  seine  Ruhelage  zurück ;  kurz  bevor  daher  R 
seine  Viertel-Umdrehung  vollendet,  und  wenn 
sich  //  mit  e  eben  auf  q  legen  will,  stöfst 
(oder  r3)  gegen  C7, ,  bewegt  somit  durch  die 
Gabel  G  noch  einmal  auf  kurze  Zeit  nach 
rechts,  löst  so  nochmals  aus,  und  die  Einlösung 
auf  q  tritt  wieder  in  der  ersten  Stellung  ein. 
Wird  dagegen  in  der  Freistellung  durch  eine 
zufällige  kurze  Stromunterbrechung  ausgelöst, 
so  kommt  kurz  vor  vollendeter  Vierteldrehung 
des  Rades  R  der  Stift  r2  (oder  r4)  zur  Wirkung 
auf  C2,  C4  reifst  durch  J.,  den  Anker  nochmals  ab, 
und  erst  nach  einem  halben  Umlaufe  von  R  bleibt 
das  Signal  in  der  zweiten  (Frei-)Stellung  stehen; 
bei  dauernder  Unterbrechung  dagegen  hätte  r.,  (r.4) 
nicht  auf  C,  wirken  können,  und  demnach  wäre 
das  Triebwerk  nicht  in  der  zweiten,  sondern  in 
der  ersten  Stellung  zum  Stillstehen  gebracht 
worden. 

Das  Distanzsignal  von  Rommel  in  Fünf- 
kirchen unterscheidet  sich  von  anderen  eben- 
sowohl durch  die  Art  der  Uebertragung  der 
Bewegung  von  einer  Triebwerksaxe  auf  die 
Scheibenspindel ,  wie  durch  seine  elek- 
trische Anordnung.  Rommel  ist  zugleich 
der  Einzige,  welcher  es  verstanden  hat,  die 
nach  den  österreichisch-ungarischen  Bahn- 
polizei-Vorschriften erforderliche  hörbare 
Kontrole  während  der  durch  dauernde 
Stromunterbrechimg  herbeizuführenden  und 
aufrecht  zu  erhaltenden  Haltstellung  des 
Signals  ohne  Anwendung  einer  beson- 
deren Kontrollinie  zu  beschaffen. 
Die  Beschreibung  dieses  Signals  und  seiner 
Kontroieinrichtungen  erfordert  aber  so  viel 
Raum,  dafs  ich  hier  auf  dieselbe  ver- 
zichten und  mich  auf  einige  Andeutungen 
über  den  Grundgedanken  beschränken 
mufs,  von  dem  Rommel  ausgegangen  ist. 
Es  kann  dies  auch  um  so  unbedenklicher 
geschehen,  als  das  ältere  Signal  von 
Rommel  auch  bereits  vom  Ober-Inge- 
nieur L.  Kohlfürst  in  Prag  in  seinem 
1878  erschienenen  Schriftchen:  »Ueber 
elektrische  Distanzsignale  für  Eisenbah- 
nen« beschrieben  worden  ist,  während 
die  ziemlich  verwickelten  Kontroieinrichtungen 
an  dem  neueren  Signal  von  Rommel  und 
Klatky  demnächst  noch  eingehend  in  meinem 
Handbuche  (Bd.  4,  §  33,  VII)  zu  •  besprechen 
sein  werden.  Um  die  Signalstellung  streng  an 
den  Willen  des  Stellenden  zu  binden,  trachtete 
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Rommel  darnach,  die  Möglichkeit  zur  Einlösung 
bald  auf  elektrischem ,  bald  auf  mechanischem 
Wege  zu  beschaffen,  dabei  aber  es  zu  erreichen, 
dafs  bei  derjenigen  Stellung,  welche  stets  und 
nur  durch  Stromgebung  herbeigeführt  werden 
soll,  das  Laufwerk  eine  Einlösung  auf  mecha- 
nischem Wege  unmöglich  macht,  die  Einlösung 
auf  elektrischem  Wege  dagegen  nicht  verhindern 
kann,  und  dafs  bei  der  anderen  Stellung,  welche 
stets  und  nur  bei  Stromunterbrechung  auftreten 
soll,  ein  etwa  eben  die  Linie  durchlaufender 
fremder  Strom  nicht  nur  die  Einlösung  auf 
mechanischem  Wege  nicht  zu  Stande  kommen 
lassen  würde,  sondern  dadurch  —  trotz  der 
vorübergehenden  elektrischen  Einlösung  —  sogar 
auch  eine  Unterbrechung  des  Stromes  veran- 
lassen müfste,  was  eine  Wiederauslösung  zur 
Folge  hat;  da  jedoch  die  nächste  Einlösung  nur 
auf  elektrischem  Wege  bewirkt  werden  kann, 
so  kann  sie  auch  nicht  eintreten,  sofern  in- 
zwischen der  fremde  Strom  wieder  verschwun- 
den ist.  Die  eigentliche  Sperrung  oder  Auf- 
haltung des  Werkes  kann  nun  nur  eintreten, 
wenn  vorher  der  auf  die  Axe  X  aufgesteckte  Anker- 
hebel    Fig.  1 1,  ganz  abfallen  kann;  sie  wird  da- 


her elektrisch  stets  durch  eine  Unterbrechung  des 
Stromes  eingeleitet.  Bei  stromfreier  Linie  ver- 
mag indessen  ein  um^0  drehbarer  Sperrhebel  g^g., 
unter  gewissen  Umständen  das  gänzliche  Abfal- 
len des  Ankerhebels  //  zu  verhindern,  indem  er 
sich  vor  den  Ankerhebel  legt;  doch  verbleibt 
er  selbst  wiederum  nur  so  lange  in  dieser  den 
Ankerhebel  fangenden  Lage,  als  die  Linie  strom- 
frei ist  und  die  Abreifsfeder  den  Auslöshebel  auf 
den  Hebel  //,  aufdrückt  und  so  den  Ankerhebel 
soweit  abreifst,  dafs  derselbe  sich  mit  einem  ge- 
wissen Drucke  an  den  Kopf  des  Sperrhebels  gt  & 
anlegt.  In  dieser  sozusagen  halb  abge- 
rissenen Lage  vermag  der  Ankerhebel  gerade 
so  gut,  wie  während,  er  angezogen  ist,  die  Auf- 
haltung des  Triebwerkes  herbeizuführen.  Wäh- 
rend der  Dauer  der  Bewegung  des  Signales  ist 
die  Linie  auf  alle  Fälle  stromfrei;  gegen  Ende 
dieser  Bewegung  legt  das  Triebwerk  jenen  Sperr- 
hebel g,  g-i  vor  den  Ankerhebel  und  derselbe 
stellt,  so  lange  er  vor  letzterem  liegt,  einen  Strom- 
weg über  die  Kontaktfeder  F2  durch  den  aus- 


lösenden Elektromagnet  M  zur  Erde  her.  Wenn 
aber  das  Signal  im  Begriffe  ist,  sich  in  die  Stel- 
lung auf  frei  zu  begeben,  so  stofsen  die  ein- 
lösenden Theile  des  Triebwerkes  unter  Vermitte- 
lung  des  um  v0  drehbaren  zweiarmigen  Hebels  v,  v2 
den  Sperrhebel  g,  g.,  wieder  zur  Seite,  machen  so 
die  Einlösung  auf  mechanischem  Wege  unmög- 
lich, stellen  indessen  zugleich  einen  anderen 
Strom  weg  durch  den  Elektromagnet  M  zur  Erde 
her;  die  Einlösung  in  der  Freistellung  kann 
demnach  nur  erfolgen,  wenn  der  Stellende  auch 
seinerseits  durch  den  Stelltaster  die  Möglichkeit 
zur  Stromschliefsung  beschafft.  Beim  Eintritte 
des  Signales  in  die  Haltstellung  wird  dagegen 
jener  Sperrhebel  g,  g.2  dem  Ankerhebel  ebenfalls 
vorgelegt,  jedoch  nicht  gleich  hinterher  von  v, 
wieder  zur  Seite  gestofsen;  wenn  daher  der  Stel- 
lende im  Stelltaster  den  Strom  unterbrochen  hält, 
so  kann  der  letztere  nicht  dadurch  geschlossen 
werden,  dafs  der  Sperrhebel  einen  Stromweg  über 
F±  zur  Erde  herstellt,  vielmehr  bleibt  der  Anker- 
hebel abgerissen,  hält  den  Sperrhebel  fest  und 
veranlafst  so  die  Einlösung;  wenn  hingegen  der 
Stellende  zur  Zeit  des  Eintritts  des  Signals  in 
die  Haltstellung  den  Strom  in  die  Linie  sen- 
dete, so  würde  der  Ankerhebel  angezogen  und 
müfste  den  Sperrhebel  sich  selbst  überlassen, 
weshalb  letzterer  durch  sein  eigenes  Ueber- 
gewicht  bei  g2  rasch  zur  Seite  gezogen  werden,  ■ 
den  Strom  dabei  unterbrechen  und  dadurch  die 
Wiederauslösung  einleiten  würde. 

Wählt  man  für  elektrisch  auszulösende  Trieb- 
werke den  Betrieb  mit  Stromgebung  für  die 
eine,  mit  Stromunterbrechung  für  die  andere 
Stellung,  so  ist  zwar  mittelst  einer  elektrischen 
Klingel  mit  Selbstausschlufs 1)  leicht  eine  Kon- 
trole  für  die  durch  den  Strom  aufrecht  erhaltene 
Stellung  zu  beschaffen,  nicht  aber  für  die  an- 
dere. Letzteres  gerade  schreibt  jedoch,  wie 
bereits  erwähnt,  die  österreichisch -ungarische 
Bahnpolizei  vor,  und  diese  Vorschrift  nöthigte 
—  ausgenommen  bei  Rommels  Signale  — , 
zur  Ausspannung  einer  besonderen  Kontrollinie. 
Eine  besondere  Kontrollinie  wird  aber  unnöthig, 
wenn  man  bei  blos  einer  Stelllinie  und  bei 
einer  einzigen  Auslösung  wieder  beide 
Stellungen  durch  einen  dauernden  Strom 
aufrecht  zu  halten  sich  entschliefst.  Wie  dies 
geschehen  kann,  mag  später  bei  sich  bietender 
Gelegenheit  auseinandergesetzt  und  hier  nur 
noch  hinzugefügt  werden,  dafs  sich  dabei  die 
Kontrole  auf  beide  Signalstellungen  erstrecken, 
also  vervollständigen  läfst,  dafs  dabei  eben- 
falls beim  Reifsen  der  Linie  das  Signal  sich  auf 
Halt  zu  stellen  genöthigt  werden  kann,  dafs 
aber  das  Reifsen  der  Linie  sich  zugleich  an 
allen  Kontroistellen  von  selbst  anzeigt. 


s)  Vgl.  Handbuch  der  Teleyrapliie,  4.  Bd.,  j)  6. 


BUBtTROTKCHKISCHE  ZEITSCHRIFT. 
JANUAR  1S80. 


K  i  eine  Mittheilungen. 


31 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 

•  Dem  geschäftsführenden  Ausschüsse  des 
Elektrotechnischen  Vereins  sind  von  aufserhalb 
zahlreiche  Zuschriften  zugegangen,  die  von  der 
sympathischen  Aufnahme,  welche  die  Anregung 
zur  Errichtung  des  Vereins  in  allen  Theilen 
Deutschlands  gefunden  hat,  ein  erfreuliches 
Zeugnifs  ablegen.  In  einem  dieser  Schreiben 
war  die  Bildung  von  Zweig ve rein en  in 
eleu  gröfseren  Städten  Deutschlands  zur  Sprache 
gebracht  und  dabei  die  Ansicht  ausgesprochen 
worden,  dafs  die  aus  der  Zustellung  der  Vereins- 
Drucksachen  und  der  Vereins -Zeitschrift  be- 
stehenden Leistungen  des  Vereins  für  seine 
auswärtigen  Mitglieder  gegenwärtig  kein  ge- 
nügendes Aequivalent  für  den  Jahres -Beitrag 
bilden  würden.  Dem  Herrn  Einsender  ist 
hierauf  die  nachstehende  Antwort  ertheilt 
wurden,  welche  wir  bei  dem  Interesse,  welches 
der  Gegenstand  für  weitere  Kreise  in  Anspruch 
nimmt,  wörtlich  zum  Abdruck  gelangen  lassen. 

Berlin  W.,  19.  Januar  1880. 

Ew.  Wohlgeborcn  iintcrläfst  der  unterzeichnete  geschäfts- 
führende Ausschitfs  nicht,  für  das  in  Ihrem  gefälligen 
Sehreiben  vom  14.  dem  Elektrotechnischen  Vereine  zum 
Ausdruck  gebrachte  freundliche  Interesse  seinen  verbind- 
lichen Dank  auszusprechen. 

Eine  Anzahl  von  Druckexemplaren  der  Vereins-Satzungen 
und  von  Formularen  zu  Beitrittserklärungen  wird  zu  der 
von  Ew.  Wohlgeboren  beabsichtigten  Vertheilung  an  dortige 
Interessenten  mit  dem  Hinzufügen  ergebenst  übersandt, 
dafs  denjenigen  der  von  Ihnen  bezeichneten  Herren,  welche 
hier  als  Elektrotechniker  bekannt  sind,  je  eine  Einladung 
zum  Eintritt  in  den  Verein  bereits  direct  übermittelt 
worden  ist. 

Mit  Beziig  auf  die  in  Ihrer  gefälligen  Zuschrift  zur 
Sprache  gebrachte  Frage  der  Bildung  von  Zw eigv er- 
einen, welche  als  örtliche  oder  provinzielle  Organe  des  Elek- 
trotechnischen Vereins  in  einigen  gröfseren  Städten  Deutsch- 
lands ins  Leben  zu  rufen  sein  würden,  beehrt  sich  der 
geschäfisführende  Ausschufs  Ew.  Wohlgeboren  ganz  er- 
gebenst mitzutheilen,  dafs  diese  Frage  schon  von  der 
konslituirenden  Versammlung  vom  20.  Dezember  1879  in 
den  Ä  reis  der  Berathungen  gezogen  worden  ist.  In  der 
Versammlung  wurde  die  Nützlichkeit  der  Errichtung  von 
Zweigvereinen  für  die  Ausbreitung  und  Vertiefung  der 
Vereinsthätigkeit  zwar  allseitig  anerkannt;  man  war  aber 
darüber  einverstanden,  dafs  der  Ausführung  eines  bezüg- 
lichen Planes  erst  nach  erfolgter  Wahl  des  Vereins -Vor- 
standes und  Vereins  -  Ausschusses  näher  getreten  werden 
könne.  Der  Verein  tvird  sich  daher,  sobald  seine  Organe 
den  Satzungen  gemäfs  in  Wirksamkeit  getreten  sein  werden, 
mit  dem  Gegenstande  zu  beschäftigen  haben  und  dann 
gewijs  jede  auf  Bildung  von  Zweigvereinen  gerichtete 
Initiative  gern  willkommen  heifsen. 

Auf  die  in  Ihrem  gefälligen  Schreiben    vom  14.  ge- 
äufserten  Bedenken  bezüglich  der  Höhe  des  Beitrages 
für    die    auswärtig  en    Mitglieder   glaubt    der  ge- 
schäftsführende Ausschufs  schon  jetzt  darauf  hinweisen 
zu  dürfen,   daj's  der  durch  die   Vereins-Satzungen  fest- 
gesetzte   Jahres- Beilrag  von  zwölj  Mark  lediglich  dar- 
auf berechnet  ist ,   die  Kosten  für  die  Herstellung  und 
Lebersendung  der  Vereins-Drucksachen  (  Vereins-Zeitschrift, 
Sitzungsberichte  u.  s.  w.)  zu  decken,  und  dafs  daher  die 
Rücksicht  auf  die  Höhe  des  Beitrages  kaum  geeignet  sein 
dürfte,  die  auf  den  Beitritt  zu  dem   Vereine  gerichteten 
Entschliefsungen  irgendwie  zvesentlich  zu  beeinflussen. 
Der  gesc/iäftsfü/irende  Ausschufs  des 
„Elektrotechnischen  Vereins11. 
Im  Auftrage: 
gez.  Dr.  Werner  Siemens. 


[DasWelt-Telegraphennetz.|  Nachdem  die  elektrische 
Telegraphie  1849  in  Deutschland  und  Oester- 
reich, 1X45  in  Grofsbritannien ,  1X47  in  Hol- 
land, 1849  in  Belgien,  1852  in  den  Nieder- 
landen und  in  der  Schweiz,  1853  in  Schweden, 
1855  in  Norwegen,  Spanien  und  Portugal  ihren 
Einzug  gehalten  hat,  sind  seit  ihrer  Einfüh- 
rung als  öffentliches  Verkehrsmittel  jetzt  kaum 
mehr  als  30  Jahre  verflossen.  In  dieser  kurzen 
Zeit  hat  dieselbe  eine  in  der  Geschichte  des 
Verkehrs  beispiellose  Ausdehnung  erlangt.  Wie 
aus  einer  in  der  Statistik  der  Deutschen  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  1878  ent- 
haltenen Zusammenstellung  hervorgeht,  betrug 
die  Ausdehnung  des  Staats -Telegraphennetzes 
in  Europa  Ende  1878  bereits  385000  km 
Linien  und  1071000  km  Leitungen  mit  31000 
Telegraphenanstalten  (einschliefslich  der  dem 
Privatverkehr  geöffneten  Eisenbahn-Telegraphen- 
stationen). Darnach  entfiel  eine  Telegraphen- 
anstalt auf  je  318  qkm  und  10074  Einwohner. 
Die  Gesammtlänge  der  europäischen  Telegra- 
phenleitungen würde  hinreichen,  um  26  Mal 
den  Erdäquator  zu  umspannen.  Das  Tele- 
graphenpersonal bezifferte  sich  auf  46000  Köpfe. 
Unter  der  Reihe  der  europäischen  Staaten  besafs 
Ende  1878  die  meisten  Telegraphenämter  und  die 
gröfste  Länge  der  Telegraphenleitungen  Deutsch- 
land mit  8  2 25 Telegraphenämtern  und  209321km 
Leitungen,  die  geringste  Ausdehnung  des  Netzes 
Montenegro  mit  15  Aemtern  und  338  km  Lei- 
tungen. 

Für  die  aufsereuropäischen  Staaten  und 
die  dem  allgemeinen  Telegraphenverein  nicht 
angehörenden  Gebiete  liegt  das  statistische  Ma- 
terial zwar  nicht  in  gleicher  Vollständigkeit  vor ; 
nach  den  vorhandenen  Unterlagen  läfst  sich 
aber  eine  annähernde  Berechnung  anstellen, 
welche  ein  der  Wirklichkeit  jedenfalls  sehr  nahe 
kommendes  Resultat  ergiebt.  Darnach  waren 
Ende  1878  vorhanden:  in  Amerika  222400km 
Linien  mit  351980  km  Leitungen  und  10910 
Telegraphenämtern;  in  Asien  47910  km  Linien 
mit  95080  km  Leitungen  und  509  Telegraphen- 
ämtern; in  Afrika  2  1  841  km  Linien  mit  32  040  km 
Leitungen  und  372  Telegraphenämtern;  in 
Australien  40200  km  Linien  mit  61800  km 
Leitungen   und   990  Telegraphenämtern. 

Das  Telegraphennetz  der  ganzen  Erde 
umfafste  demnach  Ende  1878  bereits  7  17 351  km 
Linien,  1  61 1  990  km  Leitungen  und  43  781  Tele- 
graphenämter, wobei  noch  die  nicht  genau  be- 
kannte Länge  und  Zahl  der  in  den  vorstehenden  An- 
gaben nicht  inbegriffenen  Eisenbahn-Telegraphen- 
linien und  der  für  den  Privatverkehr  nicht  ge- 
öffneten Eisenbahn-Telegraphenstationen,  sowie 
die  Länge  der  Unterseekabel  aufser  Betracht 
geblieben  ist.  Die  Gesammtlänge  der  angege- 
benen Leitungen  kommt  nahezu  dem  40  maligen 
Umfang  der  Erde  gleich. 

Das  in  den  oberirdischen  Linien  angelegte 
Kapital  ist  auf  rund  360  Millionen  Mark  zu 
veranschlagen. 
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[Bestimmung  der  Flugzeit  von  Geschossen  mittelst  des 
Telephons.]  In  den  Vereinigten  Staaten  sind  von 
dem  Geschütz-Departement  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen durchgeführt  worden  über  die  Verwend- 
barkeit des  Telephons  bei  Bestimmung  der 
Flugzeit  der  Geschosse  von  kleinen  Schufs- 
waffen.  Bisher  war  diese  Bestimmung  bei  grofsen 
Schufsweiten  schwierig,  weil  man  die  Kugel 
nicht  einschlagen  sah.  Ein  Telephon  wurde 
i  bis  2  Meter  vom  Gewehr  und  das  andere 
im  Scheibenstande  9  bis  10  Meter  vor  der 
Scheibe  aufgestellt;  beide  waren  mit  Blake's 
Sender  versehen.  Das  Telephon  wurde  ans 
Ohr  gehalten  und  eine  Viertelsekunden  schla- 
gende Uhr  im  Augenblicke  des  Losschiefsens 
losgelassen  und  beim  Auftreffen  der  Kugel 
wieder  angehalten.  Bei  einer  grofsen  Zahl  von 
Versuchen  schwankten  die  gefundenen  Zahlen 
nie  mehr  als  um  j  oder  k  Sekunde.  Der 
geringe  Verzug  beim  Loslassen  der  Uhr  und 
der  beim  Aufhalten  derselben  glichen  sich 
aus.  Gegenwind  verlängerte  die  Flugzeit,  in 
der  Schufsrichtung  wehender  verkürzte  sie. 


[Phylloxera,]  Die  »Rassegna  Settimanale«  vom 
4.  Januar  1880  entnimmt  der  Zeitschrift  »Les 
Mondes«  die  für  weinbauende  Gegenden  wich- 
tige Mittheilung,  dafs  es  einem  Herrn  Dalmase 
gelungen  sei,  die  Phylloxera  durch  den  Strom 
einer  kräftigen  galvanischen  Batterie  zu  zer- 
stören. 


[Zweites  französisch-amerikanisches  Kabel.]  Die  Legung 
des  neuen,  von  Siemens  Brothers  in  London 
verfertigten  und  von  deren  Kabelschiff  »Faraday« 
in  den  atlantischen  Ozean  versenkten  französisch- 
amerikanischen Kabels  ist  zwar  glücklich  voll- 
endet, das  Kabel  ist  aber  dem  Betrieb  noch 
nicht  übergeben  worden.  Man  vermuthet,  die 
Betriebseröffnung  werde  bis  nach  Fertigstellung 
des  Kabelzweigs  von  Brest  nach  Penzance  ver- 
schoben werden. 


[Kap-Kabel,]  Die  Versenkung  des  von  der  Tele- 
graph Construction  and  Maintenance  Company 
angefertigten  unterseeischen  Kabels  zwischen 
dem  Kap  der  guten  Hoffnung  und  Aden,  einer 
Station  der  Eastern  Telegraph  Company,  ist  in 
den  letzten  Tagen  des  Monats  Dezember  glück- 
lich vollendet  und  auf  diese  Weise  zwischen 
England  und  dem  Kaplande  die  telegraphische 
Verbindung  hergestellt  worden.  Die  ganze 
Länge  des  Kabels  von  Aden  bis  Natal  mifst 
71 01  Kilometer.  Zwischen -Stationen  befinden 
sich  in  Zanzibar,  Mozambique  und  Delagoa 
Bai.  Das  Kabel  ist  gegen  Beschädigung  durch 
See-Molusken  durch  ein  Spiral  um  dasselbe  ge- 
wickeltes Kupferband  geschützt. 

Am  29.  Dezember  1879  fand  die  Einweihung  des 
Kabels  statt.  Anläfslich  der  Eröffnung  der  neuen 
Telegraphenlinie  sandte  die  Königin  von  Eng- 
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land  an  den  Sultan  von  Zanzibar,  sowie  an  die 
Gouverneure  Sir  Bartie  Frere  in  Capetown 
und  Sir  Garnet  Wolseley  in  Natal  Beglück- 
wünschungstelegramme  ab.  Das  Telegramm  an 
den  Sultan  von  Zanzibar  lautete,  wie  folgt: 

»The  Queen  congratulates  the  Sultan  of 
Zanzibar  on  the  opening  of  the  telegraph 
line,  and  thanks  him  for  his  assistance  in 
the  completion  of  a  work  which  she  trusts 
will  conduce  largely  to  the  interests  of 
peace  and  civilisation  in  Africa.« 
Der  Sultan  von  Zanzibar  sandte  an  die  Königin 
ein  Antwortstelegramm  folgenden  Inhalts  ab : 

»The  Sultan  of  Zanzibar  has  reeeived  Her 
Majesty's  gracious  message,  and  sincerely 
reeiprocates  Her  Majesty's  congratulations 
and  good  wishes  for  the  civilisation  and 
general  welfare  of  Africa,  to  the  attainment, 
of  which  he  will  always  use  his  best 
endeavours.  He  also  hopes  that  the  union 
by  telegraph  of  Zanzibar  with  Her  Maje- 
sty's dominions  will  knit  still  more  closely 
the  friendly  relations  which  already  exist 
between  them.  — 
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Deutsche  Reichs  -  Patente  der 
Klasse  21 


(Elektrische  Apparate  und  Telegraphie), 

welche  am  1.  Januar  1880  in  Kraft  waren. 

155.  Pieper,  C,  in  Berlin.  Isolatoren  mit  iso- 
lirender  Flüssigkeit  für  oberirdische  Tele- 
graphenleitungen. —   10.  Juli  1877. 

663.  Societe  Generale  d'Electricite  in  Paris. 
Elektrische  Lampe.  —  14.  August  1877. 

994.  Heinrich,  C.  A.,  in  Leipzig.  Feuermelde- 
Telegraph  für  abgeschlossene  Räume.  — 
30.  September  1877. 


1489.  Wiehe  in  Wolgast.  Isolircnder  Ueber/.ug 
für  oberirdische  und  unterirdische  oder  sub- 
marine Telegraphenleitungen ,  Unrwindungs- 
drähte  von  Elektromagneten  und  ähnliche 
Vorrichtungen.  —  12.  Oktober  1877. 

1576.  Gramme.,  Z.  Th.  und  D'Tvernois,  E.  L.  Ch., 
in  Paris.  Elektromagnetische  Maschine  mit 
vervielfältigter  Wirkung.  —  30.  Oktbr.  1877. 

1630.  Societe  Generale  d'Electricite  in  Paris. 
System  zur  Hervorbringung  und  Leitung  des 
elektrischen  Lichtes.  —  14.  August  1877. 

1638.  Societe  Generale  d'Electricite  in  Paris. 
System  zur  Hervorbringung  und  Leitung  des 
elektrischen  Lichtes.  —  Zusatz-Patent  zu  P.  R. 
1630.  —  31.  Oktober  1877. 

1997.  George,  E.,  in  Berlin.  Kombination  von 
Zeiger-  und  Schreibtelegraphen  zur  Aufzeich- 
nung der  Angaben  der  ersteren.  —  5.  Januar 
1878. 

2245.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Dynamo- 
elektrische Maschine  zur  Erzeugung  von  inter- 
mittirenden,  gleichgerichteten  oder  Wechsel- 
strömen in  einem  oder  mehreren  Strom- 
kreisen. —  9.  März  1878. 

2355.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Telephone 
und   Rufapparate   mit   magnetischer  Gleich- 

.  gewichtslage  der  schwingenden  Theile.  — 
14.  Dezember  1877. 

2363.  Bell,  A.  G.,  in  Boston.  Neuerungen  an 
telephonischen  Apparaten.  —  17.  Febr.  1878. 

2598.  Wallace,  W.,  in  Ansonia  (Amerika). 
Neuerungen  an  der  Form  der  Elektroden  an 
elektrischen  Lampen.  —  8.  Januar  1878. 

2891.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Dynamo- 
elektrische Kette  (Methode  der  wechselweisen 
Verstärkung  des  Magnetismus  und  der  Strom- 
stärken in  mehreren  elektro  -  dynamischen 
Stromerzeugern  zu  getrennter  oder  gemein- 
samer Wirkung).  —  2.  April  1878. 

3255.  Brooks,  D.,  in  Philadelphia.  Verfahren  zum 
Isoliren  von  Telegraphenleitungen  und  zum 
Legen  unterirdischer  und  unterseeischer  Tele- 
graphenleitungen. —  30.  Dezember  1877. 

3332.  La  Cour,  P.,  in  Kopenhagen.  Elektrische 
Regulatoren  mit  isochroner  und  absolut  syn- 
chroner Bewegung.  —    23.  Dezember  1877. 

3383.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Maschine 
zur  Erzeugung  von  intermittirenden,  gleich- 
gerichteten oder  intermittirenden  Wechsel- 
strömen in  einem  oder  in  mehreren  Strom- 
kreisen durch  Bewegung  von  Drahtspulen  in 
magnetischen  Feldern.  —  3.  April  1878. 

3396.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Abände- 
rungen an  Telephonen  und  Rufapparaten  mit 
magnetischer  Gleichgewichtslage  der  schwin- 
genden Theile.  —  Zusatz -Patent  zu  P.  R. 
2355.  —  8.  Mai  1878. 

3657.  Paris,  A.,  in  Altona.  Signal- Vorrich- 
tungen für  Telephone.  —    9.  Februar  1878. 

3847.  Societe  l'Alliance  in  Paris.  Neuerungen 
an  magneto-elektrischen  Maschinen. —  20.  Ok- 
tober 1877. 

5  ' 
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4000.  Lüdtge,  Dr.,  R., 
Apparate  und  Relais 
sprech-Einrichtungen.  - 

4042.   VAN  DER  PLOEG,  G. 


in   Berlin.  Aufgabe- 
für  elektrische  Fern- 
-  12.  Januar  1878. 
L.  J.,  in  Haag.  Tele- 
12.  Dezember 


graphischer  Druckapparat. 
1877. 

4047.  Brasseur,  1..  A.,  und  Meldon  de  Sussex, 
St.  W.,  in  Brüssel.  Neuerungen  an  Tele- 
graphen-(Morse-) Apparaten.  ■ —  6.  Februar 
1878. 

4054.  Reynier,  E.,  in  Paris.  Elektrisches  Kohlen- 
licht mit  einem  Kohlenstift  und  einem  beweg- 
lichen Kontakte.  —  21.  April  1878. 

4070.  Krupp,  Fr.,  in  Essen.  Elektrische  Lampe. 

—  12.  Juni  1878. 

4138.  Paris,  A.,  in  Altona.  Signalvorrichtung 
für  Telephone.  —  Zusatz-Patent  zu  P.  R.  3657. 

—  26.  Juni  1878. 

4371.  Röschke,  E. ,  in  Zittau.  Elektrisches 
Läutewerk.  —  17.  Juli  1878. 

4453.  Ackermann,  Dr.,  G.,  in  Sagan.  Magnet- 
Motor.  —  19.  April  1878. 

4533-  Niaudet,  A.,  in  Paris.  Kohlenzink- 
Batterie  mit  Anwendung  von  Chlorkalk.  — 
17.  Mai  1878. 

4795.  Wittvver,  Dr.,  C.,  Königl.  Bayerischer 
Lycealprofessor,  und  Wetzer,  H.,  in  Regens- 
burg. Telegraphen-Läutewerk  zum  Wecken 
einer  bestimmten  in  die  Leitung  eingeschal- 
teten Station.  —  24.  Juli  1878. 

4929.  Muirhead,  J.,  jun.,  in  Westminster  (Eng- 
land). Neuerungen  am  Akkumulator  — 
8.  März  1878. 

5031.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Elektrische 
Lampe.  —  19.  Oktober  1878. 

5055.  Stöhrer,  E.,  jun.,  in  Leipzig.  Regulator 
für  elektrisches  Kohlenlicht.  —  12.  September 
1878. 

5155.  Aron,  Dr.,  H.,  in  Charlottenburg.  Kabel- 
Sonde.  —  26.  März  1878. 

5264.  Jacobson,  Dr.  med.,  L.,  in  Berlin.  Mi- 
krophon mit  trichterförmig  eingezogener  Mem- 
bran. —  18.  Juli  1878. 

5485.  Mandroux,  L.  V.,  und  Bailey,  J.  F.,  in 
New  -  York.  Elektrischer  Anrufapparat  für 
telephonische  und  andere  Leitungen.  — 
13.  Oktober  1878. 

5774.  de  Bejar  y  O'Lawlor,  L.  M.,  in  Ham- 
mersmith (England).  Neuerungen  an  tele- 
graphischen Apparaten  mit  eingeschalteten 
Telephonen.  —  17.  Februar  1878. 

5782.*)  Paris,  A.  und  Lange,  J.  P.,  in  Altona. 
Neuerung  an  den  Kontaktfassungen  von  gal- 
vanischen Elementen,  insbesondere  von  Le- 
clanch^-Elementen.  —  6.  September  1878. 

5824.  Bkamao,  A.,  in  Lissabon.  Neuerungen 
an  Telegraphensystemen  und  den  dazu  die- 
nenden Apparaten.  —   18.  Juni  1878. 

5859.  Prosser,  W.  und  Moore,  W.  E.,  in 
London.  Neuerungen  an  Lampen  für  elek- 
trisches Licht.  —    15.  Januar  1878. 
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5871.  Gower,  F.  A.,  und  Roosevelt,  C,  in 
Paris.  Neuerungen  an  Telephonen.  —  15.  Ok- 
tober 1878. 

5956.   Burmeister,  Th.,   in  Riga.  Elektrische 
Lampe  mit  Inkandeszenzücht.  —  13.  Novbr 
1878. 

6062.  Crighton,  C.  E.,  in  Newcastle  (England.) 
Neuerungen  an  Isolatoren  für  Telegraphen- 
leitungen. —  18.  Januar  1879. 

6123.  Jablochkoff,  P.,  in  Paris.  Elektromoto- 
rische Säule.  —  7.  Mai  1878. 

6212.  Bricht,  E.  B.,  in  London.  Feuermelde- 
und  Sicherheits-Apparat.  —  10.  August  1878. 

6501.  Welch,  E.  J.,  in  Manchester.  Rotirender 
Stromvertheiler.  —  10.  November  1878. 

6543.  Rauch,  J.,  in  Frankfurt  a.  M.  Neuerungen 
an  eisernen  Telegraphenstangen.  —  26.  Tan. 
1879. 

6710.*)  Williams,  S.,  in  Newport  (England). 
Neuerungen  an  Typendruck  -  Telegraphen- 
Apparaten.  —  26.  August  1877. 

6845.  Leuner,  O.,  und  Teucher,  O.  H.  S.,  in 
Dresden.  Bezirks  -  Telegraph.  —  22.  Sep- 
tember 1878. 

6913.  Zehnder,  L.,  in  Offenbach  a.  M.  Feuer- 
melder. —  30.  Juli  1878. 

7004.  Jaspar,  J.,  in  Lüttich.  Kohlenlicht-Regu- 
lator. —  11.  Januar  1879. 

7045.  Werdermann,  R.,  in  London.  Elektrische 
Lampe.  —  10.  November  1878. 

7126.  Clamond,  Ch.,  in  Paris.  Neuerungen  an 
thermo-elektrischen  Säulen.  —  3.  Dezember 
1878. 

7173.  Marcus,  S.,  in  Wien.  Elektrische  Glüh- 
lichtlampe. —  10.  Oktober  1878. 

7334.  Droste,  G.  J.,  in  Bremen.  Neuerungen 
an  Typendruck  -  Telegraphen  -  Apparaten.  — 
10.  Mai  1879. 

7431.  Verrue,  F.  W.,  in  Paris.  Elektro-magne- 
tische  Maschine  mit  wechselnden  Strömen.  — 
31.  Oktober  1878. 

7615.  Baillehache,  Eugen  von,  in  Paris.  Tele- 
graphen-Apparat für  Eisenbahnzüge.  —  29.  Mai 
1878. 

7619.  Dubos,  Ch.,  in  Paris.  Photo -elektrische 
Lampe  mit  gebogenen  Kohlenstäben.  —  9.  Fe- 
bruar 1879. 

7629.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Neuerungen 
an  transportablen  Morse- Apparaten.  —  1 3.  April 
1879. 

7694.  Bailey,  J.  F,  in  Charing  Cross  (England). 
Neuerungen  an  Sprechtelephonen  und  dazu 
gehörigen  Apparaten.  —  2.  Juni  1878. 

7700.  George,  E. ,  in  Berlin.  Neuerungen  an 
der  Combination  von  Zeiger-  und  Schreib- 
Telegraphen  etc.  —  Zusatz -Patent  zu  P.R.  1997. 
—  25.  Juni  1878. 

7701.  Schuckert,  S.,  in  Nürnberg.  Dynamo- 
elektrische Maschine.  —  15.  Okt.  1878. 

7720.  Societe  Generale  d'Electricite  in  Paris. 
Neuerungen  an  magneto-dynamo-elektrischen 
Maschinen.  —  22.  Januar  1879. 


•)  Gelöscht. seit  17.  Januar  1880. 


*)  Nach  dem  I.  Januar  1880  gelöscht. 
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7723.  Moser,  Dr.  ).,  in  Herlin.  Neuerung  an 
galvanischen  Kiementen.  —  22.  Februar  1879. 

7808.  Klinkerfues,  Dr.  E.  F.  W.,  in  Güttingen. 
Hinrichtung  für  Massen-Fernsprechverkehr  auf 
nur  einem  Drahte.  —  4.  April  1879. 

8071.  Bailey,  J.  F.,  in  Charing  Cross  (England). 
Neuerungen  an  Telephonen  und  damit  ver- 
bundenen Apparaten.  —  14.  Mai  1878. 

8109.  HOSMER,  Fräulein  H.  G.,  in  Rom.  Neue- 
rungen an  Vorrichtungen  zur  Erzeugung  von 
Drehbewegung  oder  zur  Erlangung  von  Be- 
triebskraft durch  Magnete.  —  5.  April  1879. 

8139.  Kuhlo,  E.,  in  Stettin.  Elektrische  Lampe 
mit  revolverartiger  Vorrichtung  zum  selbst- 
thätigen  Vorschieben  neuer  Kohlenstäbe.  — 

8144.  Müller,  A.,  in  Breslau.  Fernsprecher 
mit  verstärkter  Wirkung.  —  22.  April  1879. 

8169.  Krupp,  F.,  in  Essen.   Elektrische  Lampe. 

—  25.  April  1879. 

8253.  Siemens,  Gebr.  &  Co.,  in  Charlottenburg. 
Verfahren  zur  Tränkung  roher  Kohlenstäbe. 

—  6.  Juli  1879. 

8276.  Horn,  W.,  in  Berlin.  Kohlenlichtregulator. 

—  19.  Febr.  1879. 

8316.  Franz,  M.,  in  Berlin.  Apparat  zur  Er- 
zeugung intermittirender  Ströme  in  mehreren 
Leitungen.  —  20.  April  1879. 

8328.  Lüdtge,  Dr.  R.,  in  Berlin.  Neuerungen 
an  mikrophonischen  Apparaten  und  Con- 
struktion  eines  Hörrohres  für  Aerzte  und 
Schwerhörige.  —  30.  November  1878. 

8521.  Osenbrück  &  Co.  in  Hemelingen.  Neue- 
rungen an  Phonographen.  —  20.  März  1879. 

8522.  Schiebeck  &  Plentz  in  Berlin.  Neuerun- 
gen an  Bell'schen  Telephonen.  —  13.  April 
1879. 

8525.  Varley,  F.  H. ,  in  Mildmay-Park  Works 
Newington  Green  Road  (Grafschaft  Middlesex). 
Neuerungen  in  der  Erzeugung  von  elektrischem 
Licht.  —  12.  Januar  1879. 

8539.  Wagner,  C.  Th.,  in  Wiesbaden.  Elek- 
trischer Apparat  zur  Erzeugung  langsamer 
Schläge  an  elektrischen  Glocken.  —  15.  März 
1879. 

8541.  Theiler,  R.,  und  Theiler,  M.,  in  London. 
Neuerungen  an  elektrischen  Telegraphen.  — 
20.  April  1879. 

8574.  Siemens,  Ch.  W.,  in  London.  Neuerungen 
an  den  Mitteln  und  Apparaten  zum  Regu- 
liren und  Vertheilen  elektrischer  Ströme  und 
zur  Anwendung  derselben  als  Beleuchtungs- 
mittel. —  17.  Januar  1879. 

8580.  Sedlaczek,  H.,  und  Wikulill,  Dr.  F.,  in 
Leoben.  Elektrische  Lichtlampe.  —  7.  Juni 
1879. 

8624.  Wilson,  W.  S.,  in  Sunderland  (England). 

Neuerungen   an  galvanischen  Elementen.  — 

20.  August  1878. 
8654.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Neuerungen 

an  elektrischen  Lampen  mit  Mechanismus  zur 

Regulirung.  —  16.  April  1879. 


8785.  Societe  Generale  d'Elec .triute  in  Paris. 
Neuerungen  an  elektrischen  Brennern,  insbe- 
sondere an  Jablorhkolt 'sehen  Kerzen.  Zu- 
satz-Patent zu  1'.  R.  663.  —  2.  April  1879. 


2.   Patent- Anmeldungen. 


22222  7 
Beriin 


J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in 
Leipzigerstr.  124,  für  Charles  Varev 
in  Paris.  Mikrophonsender. 
24511/79.  F.  Edmund  Thode  &  Knoop  in  Dres- 
den-Berlin, Behrenstr.  67,  für  Thomas  Alva 
Edison  in  Menlo-Park,  New-Jersey  (Amerika). 
Neuerungen  an  elektrischen  Lampen. 
21355.  E.  George,  stud.  phil.  in  Berlin,  Kleine 
Kirchgasse  3  I.    Neuerungen  an  der  Combi- 
nation  von  Zeiger-  und  Schreib-Telegraphen. 
—  2.  Zusatz-Patent  zu  P.  R.  1997. 
12  201.    G.  Stumpf,  Civil -Ingenieur   in  Berlin, 
Ritterstr.  61,    für  C.   L.  R.  E.  Menges  in 
Amsterdam.      Neuerungen    an  elektrischen 
Kohlenlichtlampen. 
15193.  Dr.  med.  A.  Ladendorf  in  St.  Andreas- 
berg a.  Harz.    Neuerungen  an  Telephonen  zu 
medizinischen  Zwecken. 
1 53 1 5.  Julius  Moeller  in  Würzburg  für  Ebenezer 
Barker  Welch  in  Cambridge  Massachusetts 


A. 


Neuerungen  an  Druck -Tele- 


(V.  St.  v. 
graphen. 

15385.  E.  George,  stud.  phil.  in  Berlin,  Kleine 
Kirchgasse  2  I.  Typendruckvorrichtung  an 
Zeigertelegraphen . 

5852/77.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für 
Edward  Weston  in  Newark  (V.  St.  v.  A.). 
Verbesserungen  an  dynamo- elektrischen  Ma- 
schinen. 

15944/79.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in 
Berlin,  Leipzigerstr.  124,  für  Jules  Cülestin 
Jamin  in  Paris.  Neuerungen  in  der  Erzeugung 
von  elektrischem  Licht. 

17253.  Peter  Barthel  in  Frankfurt  a.  M.  für 
Jim  Billings  Füller  in  New- York.  Neuerun- 
gen an  Apparaten  zur  elektrischen  Beleuch- 
tung. 

17982.  F.  Edmund  Thode  &  Knoop  in  Dresden- 
Berlin,  Behrenstr.  67,  für  Thomas  Alva  Edison 
in  Menlo-Park  New-Jersey  (Amerika).  Neue- 
rungen an  magneto-elektrischen  Maschinen. 

18235.  E.  Edmund  Thode  &  Knoop  in  Dresden- 
Berlin,  Behrenstr.  67,  für  Thomas  Alva  Edison 
in  Menlo-Park,  New-Jersey  (Amerika).  Neue- 
rungen in  der  Erzeugung  elektrischen  Lichts. 

18442.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für 
Edmond  FEau  in  Pussay  (Seine  et  Oise,  Frank- 
reich). Zusammenziehbare  Apparate  für  elek- 
trische Motoren. 

19695.  Friedr.  Jul.  Kleist  &  Co.,  Mechaniker 
in  Leipzig.  Ovales  drehbares  Mundstück  für 
Phonographen  mit  Schwingungsregulirung  der 
Membran. 
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2oi99-  J-  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in 
Berlin,  Leipzigerstr.  124,  für  Jules  Celestin 
Jamin  in  Paris.  Neuerungen  im  Erzeugen  von 
elektrischem  Licht.  - —  Zusatz-Patent  zu  P.  A. 
15944- 

19303.  Carl  Pieper  in  Berlin,  Bellealliancestr.  74, 
für  John  Toby  Sprague  in  Birmingham  (Eng- 
land). Neuerungen  an  Maschinen  und  Vor- 
richtungen zur  Erzeugung  elektrischer  Ströme, 
sowie  an  Apparaten  zum  Messen  solcher 
Ströme. 

20553.  Brydges  &  Co.  in  Berlin,  Bellealliance- 
strafse  32,  für  Charles  Frederick  Heinrichs 
in  London.  Neuerungen  an  Apparaten  zur 
Erzeugung  elektrischer  Ströme  und  an  elek- 
trischen Lampen. 

21839.  J.  H.  F.  Prillwitz  in  Berlin,  Neuen- 
burgerstr.  31,  für  Auguste  Blondot  &  Jules 
Bourdin,  Ingenieure  in  Paris.  Verfahren  zur 
Senkung  des  Telegraphenkabels  auf  den 
Meeresgrund. 

21840.  J.  H.  F.  Prillwitz  in  Berlin,  Neuen- 
burgerstr.  31,  für  Auguste  Blondot  &  Jules 
Bourdin,  Ingenieure  in  Paris.  Telegraphen- 
kabel zur  Versenkung  auf  den  Meeresgrund. 

23918  78.  Julius  Möller,  Ingenieur  in  Würz- 
burg,  Domstr.  34,  für  Joshua  Franklin  Bailey 
aus  New- York,  zur  Zeit  in  Paris.  Neuerungen 
an  elektrischen  Telephonen. 

4378/79.  Carl  Pieper  in  Berlin,  Bellealliance- 
strafse  74,  für  Fürst  Talleyrand  Perigord 
von  Sagan  &  William  Fitz  Charles  Mac 
Carty  in  Paris.  Neuerungen  an  elektrischen 
Lichtern. 

27730.  Dr.  Constantin  Wittwer,  Königl.  Bayr. 
Lycealprofessor  in  Regensburg  und  Hermann 
Wetzer,  Mechaniker  in  Pfronten  b.  Kempten. 
Verbesserungen  an  einem  Telegraphen-Läute- 
werk zum  Wecken  einer  bestimmten,  in  die 
Leitung  eingeschalteten  Station.  —  Zusatz- 
Patent  zu  P.  R.  4795. 

20514.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für 
William  Edward  Sawyer  in  New- York.  Neue- 
rungen an  elektrischen  Lampen. 

31879.  F.  Edmund  Thode  &  Knoop  in  Dresden- 
Berlin,  Behrenstr.  67,  für  Clement  Ader  in 
Paris.  Optische  Signale  für  Telephone  ohne 
Batterien. 

31034.  S.  Schucker r  in  Nürnberg.  Elektrische 
Lampe. 

32632.  G.  Hirschmann,  Mechaniker  in  Berlin, 
Besselstr.  2.  Neuerung  an  galvanischen  Ele- 
menten. 

3353^.  Siemens  &  Halske  in  Berlin,  Markgrafen- 
strafse  94.     Elektrischer  Hammer. 

21094.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für 
M.  DüMOUTlER  in  Paris.  Elektromagnet  für 
Telephone. 

22986.  C.  Hägele-Ritter  in  Efslingen  a.  N. 
Schreib-  und  Telegraphendruck-Apparat. 
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26437.  Gg.  Pauly-Stahel,  Fabrikant  in  Frie- 
drichshafen a.  B.  (Württemberg).  Isolations- 
methode für  Kupferdrähte. 

25627.  Siemens  &  Halske  in  Berlin,  Markgrafen- 
strafse  94.  Vorrichtung  an  elektrischen  Lam- 
pen zur  selbstthätigen  Ausschaltung  der  Lampe 
aus  dem  Stromkreise  beim  Erlöschen  des 
Lichtbogens.  —  Zusatz  zu  P.  A.  11965. 

14838.  F.  Edmund  Thode  &  Knoop  in  Dresden- 
Berlin,  Behrenstrafse  67,  für  E.  Th.  Truman 
in  London.  Neuerungen  in  der  Herstellung 
von  Zusammenfügungen  isolirter  Telegraphen- 
leitungen und  in  den  dazu  verwendeten  Ap- 
paraten. 

27228.  Dr.  Quenstedt,  Rechtsanwalt  in  Berlin, 
für  Charles  William  Siemens  in  London, 
1 2  Queen  Annes  Gate,  Westminster.  Neue- 
rungen an  elektrischen  Lampen.  —  Zusatz 
zu  P.  A.  1467. 

6980.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in 
Berlin,  Leipzigerstr.  124,  für  Charles  Dubos 
in  Paris.  Galvano-magnetische  und  dynamo- 
elektrische Maschine. 

23745.  Ernst  Kuhlo,  Mechaniker  in  Stettin. 
Elektrischer  Rad-Motor. 

25345.  Brydges  &  Co.  in  Berlin,  Bellealliance- 
strafse  32,  für  Thomas  Slater  in  London. 
Neuerungen  an  galvanischen  Batterien. 

26559.  H.  G.  Möhring,  Kaufmann  in  Frank- 
furt a.  M.  und  Gustav  Baur,  Fabrikant  in 
Stuttgart.  Neuerungen  an  dynamo-elektrischen 
Maschinen. 

26574.  F.  Engel  in  Hamburg  für  Dr.  Luigi 
Concornotti  in  Cremona  (Italien).  Elek- 
trische Lampe. 

27088.  Brydges  &  Co.  in  Berlin,  Bellealliance- 
strafse  32,  für  Sidney  Howe  Short  in  Franklin 
(Amerika).    Neuerung  an  Telephonen. 

4233.  F.  Edmund  Thode  &  Knoop  in  Dresden- 
Berlin,  Behrenstr.  67,  für  Frederic  Allen 
Gower  in  Paris.    Neuerungen  an  Telephonen. 


3.   Patente  der  Klasse  21, 
welche  vom  1.  bis  15.  Januar  1880  ertheilt 
wurden. 

8863.  I. adendorf,  Dr.  med.,  A.  Neuerungen 
an  Telephonen  zu  medizinischen  Zwecken. 
—  30.  Januar  1879. 

8897.  Truman,  E.  Th.  Neuerungen  in  der 
Herstellung  von  Zusammenfügungen  an  iso- 
lirten  Telegraphenleitungen  und  in  den  dazu 
verwendeten  Apparaten.  —  11.  Mai  1879. 

8900.  Siemens  &  Halske.  Vorrichtung  an  elek- 
trischen Lampen  zur  selbstthätigen  Ausschal- 
tung der  Lampe  aus  dem  Stromkreise  beim 
Erlöschen  des  I  .ichtbogens.  —  Zusatz  zu 
P.  R.  8654.  —  14.  August  1879. 


SchluTs  der  Redaction  am  20.  Januar  1880. 
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VEREINS  -  ANGELEGENHEITEN. 


Vereinssitzung  am  27.  Januar  I88O. 

Vorsitzender: 
Generalpostmeister  Dr.  Stephan. 

I. 

Sitzungsbericht. 

Zur  Tagesordnung  der  Sitzung  vom  27.  Januar 
lagen  folgende  Gegenstände  vor:  1.  Bericht 
des  geschäftsführenden  Ausschusses,  2.  Vertrag 
mit  dem  Verlagsbuchhändler  Springer  in  Berlin 
wegen  des  Verlages  der  Vereins -Zeitschrift, 
3.  Wahl  des  Vereins-Vorstandes  und  des  Vereins- 
Ausschusses,  4.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Werner 
Siemens:  Ueber  elektrische  Eisenbahnen.  Als 
Sitzungsraum  ist  der  in  der  Artilleriestrafse 
No.  4  in  Berlin  belegene  grofse  Hörsaal  der 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  gewählt  worden. 
Die  Versammlung  wurde  von  Seiner  Exzellenz 
dem  Herrn  Generalpostmeister  Dr.  Stephan 
mit  folgender  Ansprache  eröffnet: 

»Hochgeehrte  Herren!  Indem  ich  die  Sitzung 
der  ersten  ordentlichen  Generalversammlung 
des  elektrotechnischen  Vereins  hiermit  eröffne, 
gereicht  es  mir  zur  besonderen  Ehre,  Sie  in 
diesen  Räumen  begrüfsen  zu  können  und  herz- 
lich willkommen  zu  heifsen.  Gewifs  theilen  Sie 
mit  mir  die  Freude  darüber,  dafs  heute,  nach- 
dem der  Verein  kaum  einen  Monat  seines  Le- 
bens zurückgelegt  hat,  bereits  eine  so  zahlreiche 
und  ansehnliche  Versammlung  sich  hier  ver- 
einigt findet.  Die  Mitgliederzahl  des  Vereins 
beträgt,  wie  Sie  aus  der  ersten  Ihnen  inzwischen 
zugegangenen  Nummer  unserer  Vereinszeitschrift 
ersehen  haben  werden,  bereits  über  400.  Seit- 
dem ist  eine  weitere  Reihe  von  Anmeldungen 
eingegangen,  über  welche  Sie  satzungsmäfsig 
zu  befinden  haben  werden.  Mit  diesen  An- 
meldungen, die  aus  allen  Theilen  Deutschlands, 
zum  Theil  auch  aus  dem  benachbarten  Aus- 
lande herrühren,  wird  die  Mitgliederzahl  sich 
bereits  auf  mehr  als  700  belaufen.  Es  sind 
dabei  vertreten:  die  Gelehrtenwelt,  die  Kreise 
der  Techniker,  die  Armee,  die  Marine,  die  ver- 
schiedenen Zweige  der  Zivilverwaltung,  Handel 
und  Gewerbe,  die  Schule  und  die  Kunst,  die 
Grofs-Industrie  wie  die  Landwirthschaft.  Es  ist 
das  gewifs  ein  besonders  erfreuliches  Zeichen, 
dafs  der  Grundgedanke,  der  uns  bei  Errichtung 


des  Vereins  vorgeschwebt  hat:  die  Verbin- 
dung von  Wissenschaft  und  Leben  auf 
dem  Gebiete,  welches  anzubauen  wir  uns  vor- 
genommen haben,  in  weiten  Kreisen  grofsen 
Anklang  gefunden  hat. 

Es  liegt  das  wohl  wesentlich  mit  in  der  Rich- 
tung unserer  Zeit.  Jede  der  wichtigeren  Kultur- 
epochen in  der  menschlichen  Entwicklung  ist 
bisher  beherrscht  gewesen  von  einer  der  grofsen 
Mächte,  die  im  Reiche  der  Ideen  oder  auf  dem 
Gebiet  der  Materie  in  dieser  Welt  wirksam 
sind  —  das  Hellenenthum,  wie  Sie  wissen,  von 
der  Kunst,  das  Römerreich  von  der  Politik, 
das  Mittelalter  von  der  Kirche;  im  Beginn  der- 
jenigen Epoche,  welche  wir  gewöhnt  sind  die 
neuere  Geschichte  zu  nennen,  trat  dann  in  den 
Vordergrund  der  Forschungs-  und  Entdeckungs- 
trieb, sowie  das  Eindringen  des  Geistes  in  die 
Massen;  endlich  in  dem  Jahrhundert,  welches 
man  das  der  Aufklärung  genannt  hat,  in  der 
Zeit  der  grofsen  Philosophen,  die  abstrakte 
Wissenschaft  und  die  redenden  Künste.  Un- 
serer Zeit  scheint  es  vorbehalten  zu  sein,  diese 
verschiedenen  Mächte  und  Kräfte,  wenn  nicht 
alle,  so  doch  der  Mehrzahl  nach  zu  einem 
harmonischen  Zusammenwirken  zu  ver- 
einen. 

Es  erinnert  das  gewifs  an  den  Vorgang  in 
der  physischen  Schöpfung,  wo  die  Geschöpfe 
der  niederen  Bildungsreihen  und  also  der  weiter 
zurückliegenden,  in  der  Regel  durch  die  hohe 
Ausbildungeines  einzelnen  Organs  oder  ein- 
zelner Gliedmafsen  auf  Kosten  der  übrigen 
sich  bemerkbar  machen,  während  in  aufstei- 
gender Linie  mit  den  höheren  Bildungsstufen 
die  Geschöpfe  immer  mehr  ein  gewisses  Eben- 
mafs  in  ihren  Organen  und  in  der  Wirksamkeit 
ihrer  Gliedmafsen  annehmen.  So  auch  auf  dem 
Gebiete  der  geistigen  Welt.  Und  so  sehen 
wir  hier  als  eine  erfreuliche  Illustration  dieser 
Erscheinung  vertreten:  das  Laboratorium  des 
Technikers  und  die  Werkstatt  des  Gewerbe- 
treibenden, die  Schule  und  den  Exerzierplatz, 
das  Arbeitszimmer  des  Beamten  und  die  Ge- 
schäftsstube des  Kaufmanns,  die  Feder  des 
Schriftstellers  und  die  Nachtlampe  des  Gelehrten. 
Mögen  unsere  Arbeiten  immerhin  zum  grofsen 
Theile  nach  dieser  Nachtlampe  riechen,  —  wir 
nehmen  das  dankbar  an  und  meinen  das  nicht 
im  Sinne  jenes  griechischen  Rhetors.  Ist  es 
doch  diese  Nachtlampe  gewesen,  aus  der  die 
Sonne  des  elektrischen  Lichtes  hervorgebrochen 
ist  und  die  das  Wunder  der  Telegraphie  ge- 
schaffen hat,  welche  mit  ihren  sprachbegabten 

6 


38 

Zauberfäden  bereits  alle  Erdtheile  umspannt  in 
einer  Länge,  die  vierzigmal  dem  Umfange  des 
grofsen  Gleichers  entspricht. 

Man  hat  vielleicht  unter  den  wirkenden 
Kräften  unserer  Zeit  diejenigen  der  Gefühls- 
welt zu  vermissen  eine  gewisse  Ursache;  aber 
wenn  es  richtig  ist,  dafs  unserer  Zeit  ein  be- 
sonderer Hang  nicht  innewohnt  zur  mystischen 
Schwärmerei,  auch  keine  ausgesprochene  Nei- 
gung zur  lyrischen  Poesie,  und  leider  auch  kein 
hervortretendes  Streben  nach  Verinnerlichung 
auf  einem  anderen  Gebiete:  so  darf  doch  das 
mit  Sicherheit  behauptet  werden,  dafs  unserer 
Zeit  als  solcher  das  Gemüth  keineswegs  abgeht, 
vielmehr  dafs  es  im  Grofsen  wirkt  und  auf  das 
Ganze.  Es  zeigt  sich  dieses  bei  der  grofsen 
Regsamkeit  der  werkthätigen  Liebe  überall,  wo 
es  gilt,  Noth  zu  lindern,  selbst  in  räumlich  weit 
entlegenen  Gegenden.  Es  zeigt  sich  dieses  in 
dem  Humanitätsbegriff,  der  alle  unsere  An- 
schauungen beherrscht,  der  in  unserer  Gesetz- 
gebung wirkt  und  der  die  Formen  unseres  Ver- 
kehrslebens geschaffen  hat;  insbesondere  aber 
zeigt  es  sich  in  dem  Vereinsleben,  einer 
in  dieser  Form  gewifs  unserer  Zeit  eigenthüm- 
lichen  Erscheinung,  die  wenig  gemein  hat  mit 
ähnlichen  Gebilden  früherer  Epochen,  z.  B.  des 
Mittelalters,  wo  es  bei  solchen  Vereinigungen 
mehr  darauf  ankam  —  ich  will  nicht  gerade 
sagen  selbstsüchtige  Zwecke  zu  fördern  —  aber 
doch  immerhin  im  Grunde  nur  die  eigenen  Zwecke 
der  Mitglieder  des  Vereins  oder  der  Zunft  zu  ver- 
folgen, während  jetzt  die  Vereine  überwiegend 
Bestrebungen  huldigen,  die  mit  gemeinnützigen 
Zwecken  zusammenfallen  und  so  das  Gemein- 
wohl fördern.  Das  Gewerkvermögen  dieser 
Vereine  ist  das  geistige  Kapital  der  ganzen 
Menschheit,  welches  es  gilt  zu  steigern  und  zu 
vermehren  durch  ihre  Arbeit.  Aufserdem  tritt 
in  die  Wahrnehmung,  dafs  das  Vereinsleben 
auch  den  Vortheil  gewährt,  die  Individuen  ein- 
ander näher  zu  bringen,  welche  sonst  bei  den 
gewaltigen  Verhältnissen  und  Lebensformen  der 
Grofsstadt  sich  vielleicht  fremder  bleiben  wür- 
den, als  ob  sie  hunderte  von  Meilen  auseinander 
wohnten.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  auch  nach 
dieser  Richtung  hin  unser  Verein  eine  gute 
Mission  erfüllen  wird. 

Und  so  lassen  Sie  uns  denn,  meine  Herren, 
freudig  herantreten  an  unsere  gemeinsame  Ar- 
beit. Möge  unser  Verein  den  Besten  seiner 
Zeit  genug  thun,  auf  dafs  er  gelebt  habe  für 
alle  Zeiten  I«  — 

Es  wurde  hierauf  in  die  Tagesordnung  ein- 
getreten, deren  erster  Gegenstand  die  Bericht- 
erstattung des  geschäftsführenden  Ausschusses 
betrifft. 

General  -  Postmeister  Dr.  Stephan:  »Es  ist 
Ihnen  bekannt,  dafs  in  der  Zwischenzeit  ein  ge- 
schäftsführender Ausschufs  von  der  ersten  kon- 
stituirenden  Generalversammlung  gewählt  ist, 
dem  es  oblag,  die  Vereinsangelegenheiten  ge- 
wissermafsen  in  Zug  zu  bringen.    Er  empfindet 
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nun  das  Bedürfnifs,  Ihnen  über  seine  Thätigkeit 
Rechenschaft  abzulegen  und  ich  werde  sogleich 
die  Ehre  haben,  dem  Herrn  Berichterstatter 
das  Wort  zu  ertheilen. 

Vorher  habe  ich  noch  die  Freude,  Ihnen 
Mittheilung  zu  machen  von  einem  Allerhöchsten 
Handschreiben,  welches  mir  zugegangen  ist.  Ich 
habe  mir  erlaubt,  Seiner  Majestät  dem  Kaiser 
in  Vertretung  des  Reichskanzlers  Bericht  zu 
erstatten  über  die  Bestrebungen  unseres  Ver- 
eins, und  es  ist  mir  darauf  unter  dem  21.  Ja- 
nuar d.  J.  folgendes  Allerhöchste  Handschreiben 
zugegangen : 

Ich  habe  aus  dem  Berichte  des  Reichskanzlers 
vom  8.  d.  M.  mit  besonderer  Befriedigung  er- 
sehen, dass  kürzlich  in  Berlin  auf  Ihre  Anregung 
ein  elektrotechnischer  Verein  gegründet  worden 
ist.  Der  in  den  Satzungen  des  Vereins  näher 
bezeichnete  Zweck  desselben  hat  Meinen  vollen 
Beifall,  auch  scheinen  Mir  die  zu  dessen  Er- 
reichung in  Aussicht  genommenen  Mittel  dazu 
wohl  geeignet.  Ich  wünsche,  dass  die  hohen 
Erwartungen,  welche  an  die  Bestrebungen  des 
Vereins  geknüpft  werden  dürfen,  in  reichlichem 
Masse  in  Erfüllung  gehen  und  werde  mit  leb- 
haftem Interesse  von  den  Erfolgen  des  Vereins 
Kenntniss  nehmen. 

Berlin,  den  21.  Januar  1880. 

gez.  Wilhelm. 

An  den  General  -  Postmeister, 
Wirklichen  Geheimen  Rath 
Dr.  Stephan. 

Meine  Herren !  Ich  habe  aufserdem  ein 
Höchstes  Handschreiben  Seiner  Kaiserlichen 
und  Königlichen  Hoheit  des  Kronprinzen  er- 
halten.   Dasselbe  lautet: 

Ich  habe  von  der  in  Ihrem  Schreiben  vom 
8.  d.  Mts.  Mir  berichteten  Bildung  eines  elektro- 
technischen Vereins  mit  lebhaftem  Interesse 
Kenntniss  genommen  und  will  nicht  unterlassen, 
Ihnen  für  Ihre  freundliche  Mittheilung  verbind- 
lich zu  danken.  Gern  spreche  Ich  dabei  die 
Hoffnung  aus,  dass  die  Bestrebungen  des  Ver- 
eins in  wissenschaftlichen  wie  in  technischen 
Kreisen  die  regste  Betheiligung  finden  mögen. 

Berlin,  den  12.  Januar  1880. 

gez.  Friedrich  Wilhelm, 
Kronprinz. 

An  den  Kaiserlichen  Wirklichen 
Geheimen  Rath  und  General- 
Postmeister  Herrn  Dr.  Stephan 

hier. 

(Die  Versammlung  hat  sich  während  der  Ver- 
lesung der  beiden  Allerhöchsten  und  Höchsten 
Handschreiben  erhoben.) 

Ich  bin  gewifs,  meine  Herren,  dafs  der  Verein 
mit  besonderer  Freude  und  Dankbarkeit  von 
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diesen  Allerhöchsten  und  Höchsten  Kundgebun- 
gen des  Interesses  für  seine  Bestrebungen  Kennt- 
nifs  genommen  hat;  ich  werde  veranlassen,  dafs 
beide  Handschreiben  in  das  Archiv  des  Vereins 
niedergelegt  werden,  und  ich  darf  Ihrer  Zu- 
stimmung darin  sicher  sein,  dafs  Seiner  Majestät 
dem  Kaiser  und  Seiner  Kaiserlichen  und  König- 
lichen Hoheit  dem  Kronprinzen  von  der  Ent- 
wickelung  und  Thätigkeit  des  Vereins  in  ange- 
messenen Zeiträumen  Bericht  zu  erstatten  sein 
wird. 

Nunmehr  bitte  ich  den  Herrn  Geheimen  Ober- 
Postrath  Dr.  Fischer,  uns  Namens  des  ge- 
schäftsführenden Ausschusses  Bericht  zu  er- 
statten.« 

Geheimer  Ober-Postrath  Dr.  Fischer:  »Der 
in  der  konstituirenden  Generalversammlung  vom 
20.  Dezember  v.  J.  gewählte  Ausschufs,  dessen 
Vorsitz  auf  unsere  Bitte  der  Herr  General- 
Postmeister  Dr.  Stephan  zu  übernehmen  die 
Güte  hatte,  hat  von  dem  ihm  zuerkannten 
Recht,  sich  durch  andere  Mitglieder  zu  er- 
gänzen, insofern  Gebrauch  gemacht,  als  er  den 
Herrn  Geheimen  expedirenden  Sekretär  Hoff- 
mann aus  dem  Centralbüreau  des  General- 
Postmeisters  ersucht  hat,  die  Funktionen  des 
Schriftführers  zu  übernehmen.  Dem  Ausschufs 
waren  bis  zur  endgültigen  Wahl  des  Vorstandes 
übertragen  worden  die  einstweilige  Leitung  der 
Geschäfte  des  Vereins,  insbesondere  die  Entgegen- 
nahme neuer  Beitrittserklärungen  und  die  mit  der 
Vorbereitung  der  ersten  ordentlichen  Versamm- 
lung verbundenen  Geschäfte.  Damit  war  uns  die 
Aufgabe  gestellt,  die  äufsere  Grundlage  zu 
errichten,  den  Verein  unter  Dach  und  Fach  zu 
bringen,  gleichzeitig  aber  auch  die  Einrichtungen 
zu  treffen  für  das  innere  Wirken,  welches  in 
diesen  Räumen  eine  Stätte  finden  soll.  Nach 
beiden  Richtungen  hin  hat  der  Ausschufs  ver- 
sucht, seine  Aufgabe  zu  erfüllen. 

Was  zunächst  die  äufsere  Einrichtung  des  Ver- 
eins anlangt,  so  ist  an  die  obersten  Reichs-  und 
Militärbehörden,  an  die  Staatsbehörden  der  ver- 
schiedenen Deutschen  Staaten,  ferner  an  die  aus- 
wärtigen Telegraphenverwaltungen,  an  eine  Reihe 
wissenschaftlicher  Institute,  deren  Aufgaben  sich 
mit  den  Zwecken  unseres  Vereins  berühren,  an  die 
Vorstände  uns  verwandter  Vereine  Mittheilung 
gemacht,  in  erster  Linie  an  den  Verein  für 
Förderung  des  Gewerbefleisses,  den  polytech- 
nischen Verein,  die  chemische  Gesellschaft  und 
einige  andere.  Die  auf  unsere  Schreiben  ein- 
gegangenen Antworten  bekunden  einstimmig  ein 
lebendiges  Interesse  für  die  Zwecke  des  Ver- 
eins und  die  Absicht,  diesen  Zwecken  nach 
Kräften  förderlich  zu  sein.  Ich  darf  aus  den 
eingegangenen  Zuschriften  unter  anderen  die 
des  Generaldirectors  der  schwedischen  Tele- 
graphenverwaltung hervorheben,  welche  betont, 
dafs  der  Verein  zum  Vortheil  sowohl  des  Deut- 
schen Reichs  als  des  universellen  Telegraphen- 
wesens sein  werde.  Ferner  ein  Schreiben  des 
Bureau   international  des  Administrations  tiU- 


graphiques  in  Bern,  worin  gebeten  wird,  dem 
Vorsitzenden  den  Glückwunsch  für  das  Ge- 
deihen des  Vereins  auszusprechen.  Ferner  ist 
das  auswärtige  Amt  um  seine  Vermittelung  er- 
sucht worden,  um  in  Oesterreich  eine  Theil- 
nahme  für  die  Zwecke  des  Vereins  zu  erreichen. 
In  einem  Schreiben  vom  22.  Januar  benach- 
richtigt das  auswärtige  Amt  den  Herrn  General- 
Postmeister,  dafs  der  Kaiserliche  Botschafter  in 
Wien  der  ihm  ertheilten  Weisung  entsprochen 
und  die  Kaiserlichen  Generalkonsulate  in  Pest 
und  Triest,  das  Kaiserliche  Konsulat  in  Wien, 
die  österreichischen  Minister  für  Kultus  und 
Unterricht,  sowie  die  chemisch  -  physikalische 
Gesellschaft  in  Wien  und  den  wissenschaftlichen 
Klub  daselbst  von  der  Bildung  des  elektro- 
technischen Vereins  in  Kenntnifs  gesetzt  habe. 

Wir  sind  demnächst  dazu  übergegangen, 
Einladungen  zum  Beitritt  an  bekannte  Ver- 
treter aller  derjenigen  Berufszweige  ergehen  zu 
lassen,  welche  von  dem  Zweck  des  Vereins  be- 
rührt werden.  Auf  Grund  des  uns  ertheilten 
Auftrages  haben  wir  uns  für  ermächtigt  gehalten, 
bis  zu  dieser  ersten  Versammlung  des  Vereins 
in  Bezug  auf  die  Beitrittserklärungen  von  den 
Formalitäten,  welche  die  Satzungen  vorschrei- 
ben, abzusehen.  Wir  haben  allen  den  Herren, 
die  von  uns  eine  Einladung  erhalten  haben,  in 
der  Einladung  ausgesprochen,  dafs  sie  durch 
Unterzeichnung  der  Beitrittserklärung  Mitglied 
des  Vereins  würden,  und  wir  haben  diese  Ab- 
weichung von  der  formellen  Vorschrift  der 
Satzungen  in  der  sicheren  Voraussetzung  Ihrer 
Genehmigung  vorgenommen  ,  weil  wir  uns 
sagten,  dafs  es  vor  allen  Dingen  darauf  ankäme, 
dem  Verein  in  die  äufsere  Erscheinung  zu  ver- 
helfen durch  eine  angemessene  Zahl  von  Mit- 
gliedern. Den  von  uns  abgesandten  Aufforde- 
rungen zur  Beitrittserklärung  ist  mit  einer  Be- 
reitwilligkeit entsprochen  worden,  die  unsere 
kühnsten  Erwartungen  übertroffen  hat.  Eine 
der  ersten  Zuschriften,  die  wir  in  Folge  der 
Einladungen  erhalten  haben,  geht  von  dem  ehr- 
würdigen Nestor  der  elektrischen  Telegraphie, 
Herrn  Professor  Dr.  Wilh.  Weber  in  Göttingen, 
aus,  welcher  schreibt: 

Der  mir  zu  Theil  gewordenen  Einladung 
des  geschäftsführendenAusschusses  des  elektro- 
technischen Vereins  vom  30.  Dezember  v.  J. 
folgend,  beehre  ich  mich,  beiliegende  Bei- 
trittserklärung zu  übersenden,  mit  der  Ver- 
sicherung der  freudigen  Theilnahme  an  der 
Gründung  und  an  dem  Gedeihen  eines  sol- 
chen deutsche  Wissenschaft  und  Technik  zu- 
gleich fördernden  Vereins. 

Der  Herr  General-Postmeister  hat  schon  die 
Güte  gehabt,  Ihnen  mitzutheilen,  wie  zahlreich 
die  Beitrittserklärungen  erfolgt  sind.  Ich  habe 
geglaubt,  dafs  es  für  die  Versammlung  vielleicht 
von  Interesse  sein  möchte,  aus  einer  kurzen 
statistischen  Zusammenstellung  die  Verbreitung, 
die  der  Verein  jetzt  schon  über  ganz  Deutsch- 
land erreicht  hat,  zu  ersehen. 
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Nach  dem  Stande  von  heute  Mittag  zählten 
die  dem  Verein  beigetretenen  Mitglieder  545, 
darunter  hiesige  191,  auswärtige  354,  welche  sich 
auf  die  einzelnen  Provinzen  und  Staaten  wie 
folgt  vertheilen:  Ostpreufsen  12,  Westpreufsen  7, 
Brandenburg  16,  Pommern  12,  Posen  11 , 
Schlesien  28,  Sachsen  28,  Schleswig  -  Hol- 
stein 12,  Hannover  15,  Westfalen  25,  Hessen  16, 
Rheinland  44;  dann  Elsafs -Lothringen  16,  Kö- 
nigreich Sachsen  25,  Bayern  7,  Württemberg  7, 
Baden  17,  Hessen  7,  Mecklenburg  7,  Sachsen- 
Weimar  2,  Oldenburg  5,  Braunschweig  8,  An- 
halt 1,  Hamburg  8,  Bremen  5,  Oesterreich-Un- 
garn 9,  Schweiz  2,  Belgien  1,  Rufsland  1.  Die 
im  Auslande  lebenden  sind  Deutsche,  die  ihr 
Interesse  für  den  Verein  durch  die  Bitte  um 
Aufnahme  kund  gegeben  haben. 

Es  sind  den  Herren,  deren  Namen  aus  dem 
ersten  Heft  der  elektrotechnischen  Zeitschrift 
bekannt  geworden  sind,  noch  nachgefolgt  an 
hiesigen  Mitgliedern  72,  an  auswärtigen  Mitglie- 
dern 67.  Die  Namen  dieser  bis  jetzt  beige- 
tretenen Mitglieder  würden  zunächst  zu  ver- 
lesen sein.  (Redner  verliest  die  Namen  der 
bis  zum  27.  Januar  beigetretenen  Mitglieder, 
welche  sich  unter  A.  120  bis  191  und  B.  288 
bis  354  des  Mitglieder-Verzeichnisses  (Seite  42 
bis  44)  aufgeführt  finden.) 

Meine  Herren!  Es  sind  dies  die  Namen  der- 
jenigen, welche  in  Folge  der  übersandten  Ein- 
ladungen durch  Unterzeichnung  der  Beitritts- 
erklärung Mitglieder  des  Vereins  in  satzungs- 
mäfsiger  Weise  geworden  sind.  Diejenigen 
Herren,  die  ohne  vorgängige  Einladung  den 
Wunsch  zu  erkennen  gegeben  haben,  dem  Ver- 
ein beizutreten,  haben  wir  geglaubt,  nach  Vor- 
schrift des  §.  4  der  Satzungen  behandeln  zu 
müssen.  Wir  haben  angenommen,  dafs  der  ge- 
schäftsführende Ausschufs  in  dieser  Beziehung 
die  Rechte  des  Vorstandes  hat,  und  wir  theilen 
Ihnen  diese  Namen  als  Anmeldungen  im  Sinne 
des  §.  4  der  Satzungen  mit  der  Mafsgabe  mit, 
dafs,  wenn  bis  zur  nächsten  Sitzung  kein  Ein- 
spruch erfolgt,  auch  die  jetzt  zu  Verlesenden 
Mitglieder  des  elektrotechnischen  Vereins  wer- 
den. Es  ist  das  eine  Liste  von  190  Mitgliedern, 
die  angemeldet  sind;  durch  den  Hinzutritt  die- 
ser 190  würde  sich  die  Zahl  der  Vereinsmit- 
glieder bereits  auf  735  stellen. 

(Die  Anmeldungen  werden  verlesen.  Das 
Verzeich  nifs  derselben  ist  am  Schlüsse  des 
Mitgliederverzeichnisses  —  Seite  45  —  an- 
gefügt.) 

Wir  haben  ferner,  meine  Herren,  um  die 
äufsere  Einrichtung  des  Vereins  zu  vervollstän- 
digen, uns  mit  der  Lokalfrage  zu  beschäftigen 
gehabt,  und  da  die  Güte  des  Herrn  General- 
Postmeisters  uns  dieses  Lokal  zur  Verfügung 
gestellt  hat,  so  haben  wir  nicht  gezögert,  von 
diesem  erfreulichen  Anerbieten  Gebrauch  zu 
machen,  indem  wir  davon  ausgingen,  dafs  sich 
hier   durch   das   Vorhandensein   einer  Dampf- 


maschine zum  Rohrpostbetriebe  in  manchen 
Fällen  die  erwünschte  Gelegenheit  bietet,  Ex- 
perimente vorzuführen,  die  sich  an  einzelne 
Vorträge  anschliefsen  könnten.  Aufserdem  sind 
hier  kleinere  Säle  vorhanden  für  die  Sitzungen 
des  geschäftsführenden  Ausschusses  und  für  das 
gesellige  Zusammensein,  das  sich,  wie  wir  hoffen, 
an  die  Vereinsabende  anschliefsen  wird. 

Was  die  Kosten  anlangt,  so  sind  durch  den 
Druck  der  Einladungen,  der  Situngsprotokolle 
der  betreffenden  Sitzungen,  ferner  durch  Be- 
schaffung von  Papier,  einiger  Utensilien  und 
durch  Porti  bisher  an  Kosten  entstanden  455  M. 
15  Pf.  Wir  behalten  uns  die  Rechnungslegung 
vor,  bis  der  endgültige  Vorstand  gewählt  sein 
wird. 

Weiter  ist  nun  aber  dem  Ausschufs  die  Vor- 
bereitung des  inneren  Schaffens  des  Vereins 
zugefallen.  In  dieser  Beziehung  ist  es  ermög- 
licht worden,  das  erste  Heft  der  Vereinszeit- 
schrift pünktlich  noch  vor  dem  in  den  Satzungen 
vorgesehenen  Tage  in  die  Hände  sämmtlicher 
dem  Verein  bisher  beigetretener  Mitglieder  ge- 
langen zu  lassen.  Der  Vertrag,  auf  Grund 
dessen  der  Verlag  dieser  Zeitschrift  einem  hie- 
sigen Buchhändler  übergeben  wird,  bildet  den 
zweiten  Punkt  der  Tagesordnung. 

Was  die  Redaktion  dieser  Zeitschrift  anlangt, 
so  hat  Herr  Professor  Dr.  Zetzsche  in  Dresden 
sich  zur  Uebernahme  der  Redaktionsgeschäfte 
bereit  erklärt,  und  wir  haben  in  Anbetracht 
der  bedeutenden  wissenschaftlichen  Leistungen 
des  Professor  Dr.  Zetzsche,  in  Anbetracht  der 
praktischen  Erfahrungen,  die  ihm  auf  dem  Ge- 
biete der  Telegraphie  zu  Gebote  stehen,  und 
der  Lehrthätigkeit,  in  der  er  sich  in  verschie- 
denen Stellungen  bewährt  hat,  nicht  gezögert, 
von  seinem  Anerbieten  Gebrauch  zu  machen, 
wobei  jedoch  die  endgültige  Feststellung  des 
bezüglichen  Vertragsverhältnisses  den  heut  zu 
wählenden  Vereinsorganen  vorbehalten  worden 
ist.  Herr  Professor  Dr.  Zetzsche  hat  sich  bereit 
erklärt,  bis  dahin,  dafs  er  seinen  Wohnsitz  nach 
Berlin  verlegen  wird,  den  Vereins-  und  Aus- 
schufssitzungen  regelmäfsig  beizuwohnen,  und 
nur  durch  sein  thatkräftiges  Eingreifen  ist  es 
möglich  gewesen,  das  Erscheinen  des  ersten 
Heftes  der  Vereinszeitschrift  so  zu  fördern,  wie 
es  geschehen  ist. 

Endlich,  meine  Herren  haben  wir  die  Wahlen 
vorzubereiten  gehabt.  Es  befinden  sich  die 
Vorschläge,  zu  denen  der  geschäftsführende  Aus- 
schufs in  dieser  Beziehung  gekommen  ist,  in 
Ihren  Händen. 

Zum  Schlufs  meines  Berichts  liegt  mir  noch 
die  Pflicht  ob,  Namens  des  geschäftsführenden 
Ausschusses  Ihnen  für  das  Vertrauen  zu  danken, 
das  Sie  seinen  Mitgliedern  geschenkt  haben, 
und  den  Wunsch  auszusprechen,  dafs  die  Thätig- 
keit,  die  wir  haben  entfalten  können,  dem  Ver- 
ein eine  gedeihliche  und  gesegnete  Wirksamkeit 
vorbereitet  haben  möge!« 
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Sitzungsbericht  vom  27.  Januar. 


General-Postmeister  Dr.  Stephan:  »Wenn  keine 
Bemerkungen  zu  diesem  Bericht  aus  der  Ver- 
sammlung erhoben  werden,  dann  darf  ich  wohl 
annehmen,  dafs  der  Verein  mit  den  Mafsregeln, 
die  der  geschäftsführende  Ausschufs  ergriffen  hat, 
einverstanden  ist. 

(Von  der  Versammlung  werden  keine  Ein- 
wendungen erhoben.) 

Es  würde  damit  also  die  Aufgabe  des  ge- 
schäftsführenden Ausschusses,  soweit  es  in  seinen 
Kräften  stand,  erfüllt,  der  Form  nach  jeden- 
falls erledigt  und  damit  das  Mandat  der  Mit- 
glieder des  geschäftsführenden  Ausschusses  er- 
loschen sein.« 

Geheimer  Kommerzienrath  Schwartzkopff: 
»Meine  Herren!  Ich  glaube,  dafs  es  sich  wohl 
gebührt,  dafs  wir  den  Herren,  die  den  Aus- 
schufs gebildet  und  diesen  gewifs  in  seiner  Wirk- 
samkeit grofs  dastehenden  Verein  ins  Leben 
gerufen  haben,  für  ihre  Mühewaltung  unseren 
aufrichtigsten  Dank  sagen,  vor  allen  aber  Sr. 
Excellenz  dem  Herrn  General -Postmeister,  der 
uns  so  bereitwillig  seine  Pforten  hier  geöffnet 
hat,  um  unseren  Studien  und  Versammlungen 
obliegen  zu  können.  Ich  ersuche  Sie,  wenn 
Sie  mit  mir  einverstanden  sind,  zum  Zeichen 
des  Dankes  und  des  Einverständnisses  mit 
meinen  Worten  sich  von  Ihren  Plätzen  zu  er- 
heben.« 

(Die  Mitglieder  erheben  sich.) 

General  -  Postmeister  Dr.  Stephan:  »Meine 
Herren I  Ich  habe  darauf  zu  bemerken,  dafs 
es  für  uns  weniger  eine  Mühwaltung,  als 
eine  ganz  besondere  Freude  gewesen  ist,  in 
dieser  Art  Ihre  Wirksamkeit  vorbereiten  zu 
können.  Ich  danke  Ihnen  sehr,  und  ich  bin 
überzeugt,  dafs  auch  meine  Kollegen  mit  mir 
in  dem  Gefühl  übereinstimmen,  dafs  uns  die 
Befriedigung  der  Versammlung  über  unsere  Wirk- 
samkeit ganz  besonders  angenehm  ist.« 

Demnächst  wurde  von  Herrn  Geheimen  Ober- 
Postrath  Dr.  Fischer  Namens  des  geschäfts- 
führenden Ausschusses  über  den  Vertragsschlufs 
mit  dem  Verlagsbachhändler  Springer  in  Ber- 
lin wegen  des  Verlages  der  Vereinszeitschrift 
Bericht  erstattet.  Die  Versammlung  ertheilte 
zu  dem  Vertrage  ihre  Genehmigung. 

Die  hierauf  vorgenommene  Wahl  des  Vereins- 
vorstandes und  Vereinsausschusses  hat  zu  fol- 
gendem Ergebnifs  geführt. 

Es  sind  gewählt  worden: 

A.    Für  den  Vorstand. 

Erster  Vorsitzender:  Dr.  Werner  Siemens. 
Syndikus:  Geheimer  Ober-Postrath  Dr.  Fischer. 
Erster  Schriftführer:   Professor  Dr.  Neesen. 
Zweiter   Schriftführer:    Geheimer  expedirender 

Sekretär  Hoffmann. 
Kassirer:  Münz-Director  Conrad. 
Buchführer:   Telegraphen -Ingenieur  Vogel. 
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Bei  der  Wahl  des  zweiten  Vorsitzenden  zer- 
splitterten sich  die  Stimmen  auf  die  Herren 
General-TelegraphcnamtsdirectorBunnE,  General- 
Lieutenant  Baeyer  und  Oberst  Kessler  in  der 
Weise,  dafs  die  absolute  Stimmenmehrheit  auf 
keinen  der  Genannten  entfiel.  Für  die  Stelle 
des  zweiten  Vorsitzenden  wird  daher  eine  Nach- 
wahl erforderlich. 

B.    Für  den  Ausschufs. 
I.    Hiesige  Mitglieder. 

1.  Geheimer  Rath  Professor  Dr.  Kirchhoff. 

2.  Dr.  Brix. 

3.  Professor  Dr.  Förster. 

4.  Geheimer  Ober-Regierungsrath  Elsasser. 

5.  Ober-Berghauptmann  Dr.  Serlo. 

6.  Geheimer  Ober-Regierungsrath  Streckert. 

7.  Professor  Dr.  Paalzow. 

8.  General-Director  Budde. 

9.  Dr.  Frölich. 

10.  Professor  Wiebe. 

1 1 .  Oberst  Kessler. 

12.  Geheimer  Regierungsrath  Bensen. 

13.  Geheimer  Bergrath  Dr.  Wedding. 

14.  Geheimer  Regierungsrath  Busse. 

15.  Geheimer  Ober-Postrath  Sachse. 

II.    Auswärtige  Mitglieder. 

1.  Professor  Dr.  Weber  in  Göttingen. 

2.  Professor  Dr.  Neumayer  in  Hamburg. 

3.  Dr.  Schellen  in  Köln. 

4.  Professor  Dr.  Kohlrausch  in  Würzburg. 

5.  Professor  Dr.  G.  Wiedemann  in  Leipzig. 

6.  Director  der  Telegraphen -Abtheilung  bei 
der  General  -  Direction   der  Königl.  Bayr. 
Verkehrsanstalten  v.  Gumbart  in  München. 
Professor  Dr.  Zetzsche  in  Dresden. 
Professor  Dr.  Clausius  in  Bonn. 

9.   Professor  Dr.  Rühlmann  in  Hannover. 
10.   Professor  Dr.  Carl  in  München. 
Ober-Ingenieur  Kohlfürst  in  Prag. 
Baudirector  Gerwig  in  Karlsruhe. 

13.  Professor  Dr.  Vogel  in  Potsdam. 

14.  Mechaniker  Fein  in  Stuttgart. 

15.  Professor  Dr.  Rosenthal  in  Erlangen. 

Hieraufhielt  Herr  Dr.  Werner  Siemens  den 
in  der  Tagesordnung  angekündigten  Vortrag  über 
»elektrische  Eisenbahnen«.  Ueber  den  Inhalt 
des  Vortrages  und  der  über  denselben  eröffneten 
Besprechung  wird  auf  die  dem  Sitzungsberichte 
nachfolgenden  Verhandlungen  verwiesen. 

Schlufs  der  Sitzung  10  Uhr  Abends. 


Dr.  Stephan. 


Neesen, 

erster  Schriftführer. 


HOFFMANN, 
zweiter  Schriftführer. 
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II. 

Mitglieder -Verzeiehniss. 

(Fortsetzung  aus  No.  I.    —  Nach   der  Reihenfolge  des 
Einganges    der    Anmeldungen.     —    Abgeschlossen  am 
11.  Februar.) 

A.   Hiesige  Mitglieder. 

120.  Hartmann,  Geheimer  expedirender  Sekre- 

tär beim  General-Telegraphenamt. 

121.  Finck,  Rechnungsrath  beim  General-Tele- 

graphenamt. 

122.  Hane,  Telegraphen-Director. 

123.  Zappe,  Telegraphen-Sekretär. 

124.  Schmechel,  Geheimer  expedirender  Sekre- 

tär bei  der  obersten  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung. 

125.  Dr.  M.  Sadebeck,  Professor,  Sectionschef 

im  geodätischen  Institut. 

126.  Böttcher,    Major    und    Mitglied  der 

Artillerie-Pvüfungs-Kommission. 

127.  Ph.  O.  Oechelhäuser,  Ingenieur. 

128.  C.  Kesseler,  Civil-Ingenieur  und  Patent- 

Anwalt. 

129.  Dr.  Hugo  Kronecker,  Professor  an  der 

Universität. 

130.  Oskar  Treuti.er,  Telegraphen-Sekretär. 

131.  Dr.  Löwenherz. 

132.  Schönherr,  Ober-Telegraphen -Sekretär. 

133.  Dr.  Hermann  Grothe,  Ingenieur. 

134.  Jung,  Korvetten-Kapitän. 

135.  Dr.  jur.  Koch,   Redakteur  der  Zeitung 

des  Vereins  Deutscher  Eisenbahnver- 
waltungen. 

136.  J.  Gebert,  Redakteur. 

137.  Fuchs,  Ober-Telegraphen-Sekretär. 

138.  Unger,  Post-Inspektor. 

139.  Kranz,  Ober-Postsekretär. 

140.  Dr.  Serlo,    Ober  -  Berghauptmann  und 

Ministerial-Director. 

141.  Eduard  Kaiser,  Ober-Ingenieur. 

142.  E.  Elsasser,  Vorsteher  der  Haupt-Appa- 

raten-Werkstatt. 

143.  L.  Krüger,  Telegraphen-Sekretär. 

144.  Roegind,  Telegraphen  -  Sekretär. 

145.  Behr,  Director  des  Post- Zeugamts. 

146.  Grose,  Ober-Telegraphen- Sekretär. 

147.  W.  Oechelhäuser,  Ingenieur. 

148.  Bauer,    Hauptmann   und   Mitglied  der 

Artillerie -Prüflings -Kommission. 

149.  W.  Giese,    Assistent  am  physikalischen 

Institut. 

150.  Klostermann,  Telegraphen -Sekretär. 

151.  Dingeldey,  Postpraktikant. 

152.  Gebhard,  Postpraktikant. 

153.  R.  Hennig,  Ober-Postdirections-Sekretär. 

154.  Bokelmann,  Ober-Telegraphen-Sekretär. 

155.  Hackethal,  Telegraphen- Sekretär. 

156.  Noebels,  Postpraktikant. 

157.  E.  Schlamm,  Telegraphen -Sekretär. 

158.  Günther,  Geheimer  Ober-Postrath. 


159.  Dr.  A.  Fischer,  Professor,  Sektionschef  im 

geodätischen  Institut. 

160.  Dr.  R.  Dörgens,  Professor,  Dozent  an  der 

technischen  Hochschule. 

161.  Dr.  A.  Borsch,  Assistent  im  geodätischen 

Institut. 

162.  v.  Stölting,  Geheimer  expedirender  Sekre- 

tär bei  der  obersten  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung. 

163.  Wagner,  Geheimer  expedirender  Sekretär 

bei  der  obersten  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung. 

164.  Dr.  Butzon,  Ober-Telegraphen-Sekretär. 

165.  Fischer,  Ober-Telegraphen-Sekretär. 

166.  Fr.  Pieper,  Telegraphen-Sekretär. 

167.  v.  Borries,  Telegraphen-Sekretär. 

168.  Biehle,  Postpraktikant. 

169.  J.  C.  Behrend  sen.,   Pyrotechniker  des 

Hoftheaters. 

170.  Gantzer,  Postpraktikant. 

171.  Schubert,  Postpraktikant. 

172.  Rogetzky,  Postpraktikant. 

173.  Hartwig,  Rechnungsrath  beim  General- 

Telegraphenamt. 

174.  Wetzger,  Rechnungsrath  beim  General- 

Telegraphenamt. 

175.  R.  Rintel,  Telegraphen -Ingenieur. 

176.  Ebel,  Telegraphen -Sekretär. 

177.  Finzelberg,  Telegraphen -Sekretär. 

178.  Dr.  Worpitzky,  Professor,  Dozent  an  der 

Kriegs  -  Akademie. 

179.  Oldenburg,  Ober-Telegraphen-Sekretär. 

180.  Balke,  Kanzleirath  beim  General- Tele- 

graphenamt. 

181.  C.  Schnelle,  Telegraphen- Sekretär. 

182.  Pinkwart,  Post -Director. 

183.  Henneberg,  Telegraphen-Ingenieur. 

184.  Prins,  Telegraphen-Ingenieur. 

185.  Petsch,  Telegraphen-Sekretär. 

186.  v.  Bültzingslöwen ,    Ober  -  Telegraphen- 

Sekretär. 

187.  P.  Dörffel,  Hof-Optiker  und  Mechaniker. 

188.  Dr.  Georg  Siemens. 

189.  Dr.  Helmholtz,  Professor  an  der  Univer- 

sität, Director  des  physikalischen  Insti- 
tuts. 

190.  Wiebe,  Director  des  General-Postamts. 

191.  Fürst  Alexis  Dolgoruki  aus  St.  Peters- 

burg, z.  Z.  in  Berlin. 

192.  Helbig,  Telegraphen-Sekretär. 

193.  Ebert,  Telegraphen-Sekretär. 

194.  Hieronymus,  Postpraktikant. 

195.  Becker,  Major,  kommandirt  zur  Dienst- 

leistung bei  der  Militär-Telegraphie. 

196.  Dr.  Moritz  Meyer,  Geh.  Sanitätsrath. 

197.  Professor  Dr.  Liman,  Geh.  Medizinalrath. 

198.  Hermann  Siemens,   Ober -Ingenieur  der 

Firma:  Gebr.  Siemens  &  Co.  zu  Char- 
lottenburg. 

199.  Ferdinand  Springer,  Verlagsbuchhändler. 

200.  Fritz  Springer,  Verlagsbuchhändler. 
201/2.  Königliches  Ingenieur-Komite  (für  zwei  Mit- 
glieder). 

203.    von  Albedyhll,  Telegraphen-Sekretär. 
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204.  C.  Rknnkr,  Telegraphen-Sekretär. 

205.  W.  Schulz,  Oberst  und  Abtheilungschef 

im  Ingenieur-Komite. 

206.  Inspektion   der   Militär-Telegraphie  (für 

einen  zur  Dienstleistung  kommandirten 
Offizier). 

207.  Dittmann,  Director  der  Grofsen  Berliner 

Pferde-Eisenbahn-Gesellschaft. 

B.   Auswärtige  Mitglieder. 

288.  Frikdr.  Beyersmann,  Fabrikant  in  Hagen 

(Westfalen). 

289.  Melchior  Koch,  Vorstand  des  Telegraphen- 

amtes in  Chur  (Schweiz). 

290.  Lohr,  Telegraphen-Director  in  Cöln. 

291.  Rodatz,   Ober  -  Postrath   in  Schwerin 

(Mecklenburg). 

292.  L. Wachenhusen,  Postbaurath  in  Schwer  in 

(Mecklenburg). 

293.  Knauf,  Telegraphen-Inspektor  in  Schwe- 

rin (Mecklenburg). 

294.  Reichardt,  Post-Inspektor  in  Schwerin 

(Mecklenburg) . 

295.  Pichon,    Post  -  Inspektor   in  Schwerin 

(Mecklenburg). 

296.  Gruber,   Geheimer  Postrath   und  Ober- 

Post-Director  in  Stettin. 

297.  Fischer,  Postrath  in  Stettin. 

298.  Winkelmann,  Postrath  in  Stettin. 

299.  Wolff,  Post-Baurath  in  Stettin. 

300.  Kruschevvsky,  Post-Inspektor  in  Stettin. 

301.  Pähl,  Telegraphen-Inspektor  in  Stettin. 

302.  Eeck,  Post-Inspektor  in  Stettin. 

303.  Letz,  Geheimer  Postrath  und  Ober-Post- 

Director  in  Hamburg. 

304.  E.  Vasmer  (Firma:  L.  v.  Bremen)  in  Kiel. 

305.  Heyse,  Postrath  in  Darmstadt. 

306.  Andreas  Schell,  Telegraphen -Inspektor 

bei  der  General  -  Direction  der  Grofs- 
herzogl.  Staats  -  Eisenbahnen  in  Karls- 
ruhe (Baden). 

307.  CarlForst,  Fabrik-Director  in  Karlsruhe 

(Baden). 

308.  Thelen,  Regierungs-Baumeister  in  Olpe 

(Westfalen). 

309.  Roleffs,  Ober -Telegraphen- Sekretär  in 

Strafsburg  (Elsafs). 

310.  Schwacke,  Telegraphen-Director  in  Han- 

nover. 

311.  Borgmann,  Postrath  in  Hamburg. 

312.  Dr.  C.  A.  F.  Peters  ,    Professor   an  der 

Universität,  Director  der  Königlichen 
Sternwarte  in  Kiel. 

313.  Schwerd,  Ober-Post-Director  in  Minden 

(Westfalen). 

314.  Fr.  Hall,  Reallehrer  in  Wattenscheid. 

315.  Reisewitz,  Ober-Post-Director  in  Danz ig. 

316.  Bahr,  Postrath  in  Dan  zig. 

317.  Seiler,  Postrath  in  Danzig. 

318.  Sablotny,  Postrath  in  Danzig. 

319.  Nastelski,  Post-Inspektor  in  Danzig. 

320.  Beyer,  Post-Inspektor  in  Danzig. 

321.  Braeuner,  Post- Inspektor  in  Konstanz. 
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324- 
325- 


326. 

327 

328. 
329- 

33°. 


33i- 
332- 


333- 

334- 

335- 
336. 

337- 

338. 
339- 
34o. 
34i- 

342. 


343- 
344- 
345- 
346. 


347 
348 

349 

35° 

351 

352 

353 

354 
355 
356 

357- 


Dr.  H.  ZERENER  in  Neustadt  -  Magde- 
burg. 

Wächter,  Post -Inspektor  in  Hamburg. 
ElCHLER,  Post-Inspektor  in  Dresden. 
F.  L.  Strack,  Hauptmann  a.  I).,  Director 

der  Grube  Ilse  (Kunhf.im  &  Co.),  Grube 

Ilse  bei  Grofs-Räschen. 
Carl  Elbers,  Kommerzienrath  in  Hagen 

(Westfalen). 
Brunner  von  Wattenwyl,  Ministerialrath 

in  Wien. 
Spoerer,  Professor  in  Potsdam. 
Dr.  Carl  Fromme,  Privat-Dozent  der  Physik 

an  der  Universität  in  Göttingen. 
Herm.  Vogler,   Bankier,    Vertreter  der 

Braunkohlengrube  »Concordia«  in  Qued- 
linburg. 

Promnitz,  Post -Baurath  in  Breslau. 

Carl  Sändorf,  Telegraphen  -  Ober  -  In- 
genieur der  Königlich  Ungarischen 
Staatsbahnen  in  Budapest. 

Hans  Gerold,  Telegraphenverwalter  in 
Würzburg. 

Dr.  Georg  Cantor,  Professor  an  der  Uni- 
versität in  Halle  a.  S. 

Karl,  Telegraphen-Inspektor  in  Halle  a.  S. 

Bremer,  Eisenbahn  -  Ober  -  Telegraphen- 
Inspektor  in  Braunschweig. 

Bartlewski,  Post  -  Inspektor  in  Gum- 
binnen. 

Classen,  Postrath  in  Frankfurt  a.  M. 
Berger,  Ober-Postrath  in  Breslau. 
Dr.  E.  Stöhrer  in  Dresden. 
Hönicke,  Telegraphen-Inspektor  inDüssel- 
dorf. 

Jacob  Julius  Graff,  Ober -Ingenieur  und 
Architekt  der  Königlichen  General- 
Direction  der  Verkehrsanstalten  in 
München. 

Bänke,  Post-Inspektor  in  Konstanz. 

Korn,  Post-Inspektor  in  Bremen. 

Heideprim,  Post-Inspektor  in  Kiel. 

Dr.  A.  Kundt,  Professor  an  der  Univer- 
sität, Direktor  des  physikalischen  Insti- 
tuts in  Strafsburg  (Elsafs). 

Fritsch,  Post-Inspektor  inFrankfurta.M. 

Fischer,  Ober-Post-Director  in  Münster 
(Westfalen). 

Heitling,  Ober  -  Postrath  in  Münster 
(Westfalen). 

Bothmer,  Ober-Postdirections-Sekretär  in 
Minden  (Westfalen). 

Dr.  Frankenbach,  Rektor  in  Hattin- 
gen a.  d.  R. 

Peter  Harkort,  Fabrikbesitzer  in  Wetter 
a.  d.  R. 

Adolph  Buffleb,  Telegraphen -Ingenieur 
in  Dresden. 

F.  Uppenborn  in  Hannover. 

Wetzel,  Post-Inspektor  in  Darmstadt. 

L.  E.  Schwerd,  Mechaniker  in  Karls- 
ruhe. 

M.  Th.  Edelmann,  Privat-Dozent  (Physika- 
lisch-mechanisches Institut)  in  M  ü  n  c  he  n. 
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358.  Ladislaus  Langie,   Ober- Ingenieur  und 

Telegraphen-Kontrolor  der  K.  K.  priv. 
österreichischen  Staats-Eisenbahn-Gesell- 
schaft in  Prag. 

359.  Holland,  Post-Inspector  in  Oppeln. 

360.  Zielcke,  Post-Inspektor  in  Darm  Stadt. 

361.  Dr.  Ernst  Schering,  Professor  an  der  Uni- 

versität, Director  der  Sternwarte  (Ab- 
theilung: Theoretische  Astronomie  und 
Erdmagnetismus)  in  Göttingen. 

362.  Dr.  Theodor  Clemens  in  Frankfurt  a.M. 

363.  Nicolaus   Hirzinger,     Telegraphen  -  In- 

spektor in  Würz  bürg. 

364.  Friedrich  Zencker,  Telegraphen-Offizial 

und  Stationsvorstand  in  Pas  sau. 

365.  Albert    Stiehler,    Eisenbahn  -  Betriebs- 

Telegraphen-Inspektor  in  Dresden. 

366.  W.  Mixa,    Verkehrs-    und  Telegraphen- 

Controlor  der  Dux- Bodenbacher  Bahn 
in  Teplitz. 

367.  Hadank,   Ober -Telegraphen -Sekretär  in 

Darmstadt. 

368.  Heinrich  Mergner,  Telegraphen- Offizial 

und  Stationsvorstand  in  Regensburg. 

369.  Hans  Beringer,  Telegraphen-Inspektor  in 

Nürnb  erg. 

370.  Rudolph  Weber,  Telegraphen -Inspektor 

bei  der  Magdeburg-Halberstädter  Eisen- 
bahn in  Magdeburg. 

371.  Georg  Oberer,   Offizial   und  Vorsteher 

der  Telegraphen-Station  in  Lindau. 

372.  Johann  Adämek,  Directions- Beamter  der 

Dux-Bodenbacher  Bahn  in  Teplitz. 

373.  Dr.  Hensen,  Professor  der  Physiologie  an 

der  Universität  in  Kiel. 

374.  Wilhelm  Müller  Edler  von  Müllersheim, 

Ober-Ingenieur  der  k.  k.  priv.  böhm. 
Westbahn  in  Prag. 

375.  Michael  Schormaier,  Offizial  der  Tele- 

graphen-Abtheilung  bei  der  Königlich 
Bayer.  General-Direction  der  Verkehrs- 
anstalten in  München. 

376.  Ferd.  Teirich,  Telegraphen -Ingenieur  in 

Wien. 

377.  Dr.  Adolph  F.  Weinhold,   Professor  in 

Chemnitz. 

378.  Thiele,  kom.  Post- Inspektor  in  Brom- 

berg. 

379.  Ludwig  Pfeiffer,  Telegraphen-Offizial  in 

Regensburg. 

380.  Launhardt,    Geh.  Regierungsrath  und 

Director  der  technischen  Hochschule 
in  Hannover. 

38 1 .  Dr.  von  Quintus-Icilius,  Professor,  Dozent 

an  der  technischen  Hochschule  und 
Königlicher  Eichungs-Inspektor  in  Han- 
nover. 

382.  Staring,  Königlich  Niederländischer  Tele- 

graphendirector  in  Haag. 

383.  J.  M.  Collette,    Chef  des  technischen 

Telegraphendienstes  in  Haag. 

384.  Herzoglich  Sächsisches  Staatsministerium 

in  Gotha. 
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385.  Grofsherzogliche  Eisenbahn -Direction  in 

Oldenburg. 

386.  Joseph  Echinger,  Telegraphen -Inspector 

in  Ludwigshafen  a.  Rhein. 

387.  Von  Steinbeis,  Präsident  der  Königlichen 

Centralstelle  für  Gewerbe  und  Handel 
in  Stuttgart. 

388.  C.  Sachse,  Director  der  oberschlesischen 

Aktiengesellschaft  für  Kohlenbergbau, 
Königlicher  Bergassessor  a.  D.,  in  Or- 
zesch e. 

389.  Dr.  August  Voller  (Realschule  des  Jo- 

hanneums)  in  Hamburg. 

390.  Joseph  Zehter,  Offizial  und  Vorstand  der 

Telegraphenstation  in  Bad  Kissingen. 

391.  W.  Clauss,   Ober-Ingenieur   in  Braun- 

schweig. 

392.  Wendt,  Ober-Post-Director  in  Oppeln. 

393.  von  Eichmann,  Telegraphen-Inspektor  der 

Breslau  -  Schweidnitz -Freiburger  Eisen- 
bahn in  Breslau. 

394.  Max  Wirth  in  Wien. 

395.  Emanuel  Bachmayer,  Gemeinderath  der 

Stadt  Wien  in  Wien. 

396.  Ludwig  Schüler,  Telegraphen -Verwalter 

in  Augsburg. 

397.  Joseph  Weilhammer,  Telegraphen-Offizial 

in  Augsburg. 

398.  Georg  Müller,  Telegraphen-Offizial  in 

Ansbach. 

399.  Carl  Girstenbrey,  Telegraphen-Offizial 

in  München. 

400.  Michael  Heelein,  Telegraphen-Inspektor 

in  Regensburg. 

401.  Salzinger,  Telegraphen- Verwalter  in  Hof 

(Bayern). 

402.  Dr.  Forster,    Professor,    Director  des 

tellurischen  Observatoriums  in  Bern. 

403.  Perrsitzky,  kom.  Post-Inspektor  in  Arns- 

berg. 

404.  Dr.  Wislicenus,  Professor  an  der  Univer- 

sität in  Würzburg. 

405.  Schräg,   Oberfinanzrath,    Vorstand  der 

Königlich  Württembergischen  Telegra- 
phen-Direction  in  Stuttgart. 

406.  Dr.  C.  W.  Siemens,  Ingenieur  in  London. 

407.  Carl  Siemens,  Ingenieur  in  London. 

408 .  F.  C.  GuiLLEAUME,Commerzienrath  in  C  ö  1  n. 

409.  Bartsch,  kom.  Post-Inspektor  in  Königs- 

berg i.  Pr. 

410.  Dr.  Ph.  von  Jolly,  Professor  an  der  Uni- 

versität in  München. 

411.  Kommandeur    d'Amico,    Königlich  Ita- 

lienischer General-Telegraphen-Director 
in  Rom. 

412.  Kommandeur  Ingenieur  Jedele  Salvatori, 

General -Inspektor  der  Telegraphen  in 
Rom. 

413.  Kommandeur  Enrico  Pellegrino,  General- 

Inspektor  der  Telegraphen  in  Rom. 

414.  Kommandeur  Clemente  Viale,  General- 

Inspektor  der  Telegraphen  in  Rom. 

415.  Dr.  Töpler,   Professor  und  Hofrath  in 

Dresden. 


Elektrotechnische  Zeitschrif  r. 
FEBRUAR  1880. 


Mi  tc.liedf.r -Verzeichnis. 


45 


Verzeichniss   derjenigen   Personen,    welche  ihren 
Beitritt   zum    elektrotechnischen  Verein    bis  zum 
27.  Januar  1880  angemeldet  hatten. 

A.    Anmeldungen  aus  Berlin. 

W'ii.i  m/u;,  Postpraktikant. 
G,  RABE,  Telegraphen -Assistent. 
R.  Garchovv,  Telegraphen- Anwärter. 
Eugen  Nuck. 

W.  Kördell,  Post-Sekretär. 
Ji  1  n  s  Beyersdorff,  Telegraphen-Sekretär. 
Pittmann,  Director  der  grofsen  Berliner 

Pferde -Eisenbahn -Gesellschaft. 
Ernst  Richter,  Ingenieur, 
v.  Bosse,  Major  und  Chef  der  Betriebs- 
Abtheilung  des  Eisenbahn- Regiments. 


208 
209 
210 
2 1 1 
2 1 2 

213 
214 

215 
216 


B.   Anmeldungen  von  aufserhalb. 

416.  Dr.  Heinrich  Stoy  in  Leipzig. 

417.  Bernhard,  Post -Director  in  Apenrade. 

418.  Friedrich  Krauss,  Polytechniker  in  Dres- 

den. 

419.  Appel,  Postmeister  in  Neubukow. 

420.  Carl  Bröcker,  Ober-Telegraphen-Sekretär 

in  Kiel. 

421.  W.  Duncker,  Telegraphen-Mechaniker  in 

Bresl  au. 

422.  Junker,  Ober -Postdirections- Sekretär  in 

Oldenburg  (Grofsh.). 

423.  Greve,    Ober -Postdirections -Sekretär  in 

Oldenburg  (Grofsh.). 

424.  Börner,  Ober-Postdirections-Sekretär  in 

Oldenburg  (Grofsh.). 

425.  Rose,  Ober-Post-Sekretär  in  Oldenburg 

(Grofsh.). 

426.  Göring,   Postpraktikant  in  Oldenburg 

(Grofsh.). 

427.  Kiesewetter,  Post-Director  in  Ohrdruf. 

428.  W.  H.  Landwehr,  Post-Director  in  Varel. 

429.  Büsing,  Post-Director  in  Brake. 

430.  Tiedemann,  Ober-Postdirections-Sekretär 

in  Erfurt. 

431.  Strobach,  Ober-Postdirections-Sekretär  in 

Erfurt. 

432.  Baetzoldt,  Ober-Postdirections-Sekretär 

in  Erfurt. 

433.  Schulz,  Ober-Postdirections-Sekretär  in 

Erfurt. 

434.  Minks,  Postpraktikant  in  Stettin. 

435.  Hinrichsen,  Post-Sekretär  in  Stettin. 

436.  Eichmeyer,  Postmeister  in  Quakenbrück. 

437.  Prael,  Post-Director  in  Leer  (Hannover). 

438.  Hiltermann,  Post-Sekretär  in  Leer  (Han- 

nover). 

439.  Bienert,  Post-Sekretär  in  Leer  (Hannover). 

440.  Knueppel  ,     Telegraphen  -  Sekretär  in 

S  tettin. 

441.  Rimbach,  Post-Director  in  Eise  nach. 

442.  Müller  ,  Ober  -  Telegraphen  -  Sekretär  in 

Stettin. 

443.  Mesch,    Ober  -Telegraphen  -  Sekretär  in 

Stettin. 

444.  Fieker,    Ober  -  Telegraphen  -  Sekretär  in 

Stettin. 


445- 

446 

447 
448 

449 
45° 
451 

452 
453 

454 
455 

456 

457 

458 

459 

460 
461 

462 

463 

464 

465 
466 

467 

468 
469 
670 

47i 
472 

473 

474 

475 
476 

477 
478 

479 
480 


483 

484 
485 


Ritter,  Ober-Postdirections-Sekretär  in 
Stettin. 

R.  SCHULZE,  l'ostpraktikant  in  Stettin. 
Mahlung,  Post-Director  in  Nordhausen. 
Ruprecht,  Post-Director  in  Gotha. 
Martin,  Post-Director  in  Jever. 
Tannen,  Post-Sekretär  in  Norden, 
v.  Wittgenstein,  Post-Director  in  Uecker- 
miinde. 

Losch,  Telegraphen-Anwärter  in  Emden. 

Th.  Gross  ,  Telegraphen  -  Assistent  in 
B  r  a  u  n  s  c  h  w  e  i  g. 

Sydow,  Telegraphen- Assistent  in  Stettin. 

v.  Dobbeler,  Ober-Telegraphen-Sekretär  in 
Frankfurt  a.  M. 

J.  B.  Franck,  Vertreter  der  Firma: 
Metz  &  Co.  aus  Luxemburg  in  Bochum. 

Krösing,  Telegraphen- Assistent  in  Butz- 
bach (Hessen). 

Wagener,  Post  -  Sekretär  in  Burg  auf 
Fehmarn. 

Dr.  Cäsar  Schnelle,  Gewerbeschullehrer 

a.  D.  in  Bochum. 
H.  Büssing,  Ingenieur  in  Braunschweig. 
Ribbe  ,    Ober  -  Telegraphen  -  Assistent  in 

Hannover. 
Oehlerking,  Ober  -Telegraphen  -  Assistent 

in  Hannover. 

E.  Heuer  ,  Telegraphen  -  Mechaniker  in 
Hannover. 

Dumzlaff,  Post-Director  in  Hannover. 
Eggers,  Postkassirer  in  Hannover. 

F.  Schlüter,  Ober-Post-Sekretär  in  Han- 
nover. 

Theod.  Meyer,  Post-Sekretär  in  Han- 
nover. 

Niebuhr,  Post -Sekretär  in  Hannover. 

Heuer,  Post-Eleve  in  Hannover. 

Möller,  Post-Eleve  in  Hannover. 

Müller,  Post-Eleve  in  Hannover. 

Wedemeyer,  Post-Eleve  in  Hannover. 

Freise,  Ober- Post-Sekretär  in  Hannover. 

Heinsius,  Ober  -  Post  -  Kommissariiis  in 
Hannover. 

W.  Meyer,  Post -Sekretär  in  Hannover. 

Kirchner,  Ober -Post -Sekretär  in  Han- 
nover. 

Schlue,  Ober-Postdirections-Sekretär  in 
Hannover. 

H.  W.  Schultze,  Ober -Post -Sekretär  in 
Hannover. 

Roehr,  Ober-Post-Sekretär  in  Hannover. 

Niemann,  Telegraphen -Sekretär  in  Han- 
nover. 

Albrecht,  Ober-Telegraphen-Assistent  in 
Hannover. 

Meyer,  Telegraphen- Assistent  in  Han- 
nover-Linden. 

Dous,  Telegraphen-Sekretär  in  Königs- 
berg i.  Pr. 

Bähr,  Postpraktikant  in  Bromberg. 

Homann,  Pastor  in  Niederg örne  bei 
Arneburg. 
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520. 

521. 
522. 


Meissner,  Telegraphen -Sekretär  in  Kö- 
nigsberg i.  Pr. 

Freywald,  Telegraphen-Assistent  in  Kott- 
bus. 

Hans  Schottelius,  Ingenieur  der  Eisen- 
bahnsignal -  Bauanstalt  von  Max  Jüdel 
&  Co.  in  Braunschweig. 

Vodel,  Post-Director  in  Leipzig. 

Mehlhorn,  Post-Director  in  Zwickau. 

Siebers,  Telegraphen-Director  in  Chem- 
nitz. 

Fuchs,  Telegraphen-Inspector  in  Leipzig. 
Küster  ,     Telegraphen  -  Inspektor  in 
Zwickau. 

Wartmann,  Postkassirer  in  Crimmit- 
schau. 

Härtung,  Postkassirer  in  Zwickau. 
Elsasser,  Ober -Telegraphen -Sekretär  in 
Leipzig. 

Priebisch,  Telegraphen-Sekretär  in  Leip- 
zig. 

Ae,  Telegraphen-Sekretär  in  Leipzig. 
Voigt,  Telegraphen -Sekretär  in  Chem- 
nitz. 

Jänicke,  Post-Sekretär  in  Crimmitschau. 
Drewitz,    Postpraktikant   in  Crimmit- 
schau. 

Siegert,  Ober- Tel egraphen- Assistent  in 
Chemnitz. 

Liebig,  Telegraphen -Assistent  in  Chem- 
nitz. 

Luckow,  Telegraphen- Assistent  in  L eip  z ig. 
Schneider,  Post- Assistent  in  Crimmit- 
sch  au. 

Liebernickel,  Posteleve  in  Crimmit- 
schau. 

Gust.  Spennemann,  Ge werke  in  Sprock- 
hövel (Westfalen). 

Friedr.  Wilh.  Diemer,  Postverwalter  in 
Wetter  a.  d.  R. 

Th.  von  Baggesen,  Candidat  der  poly- 
technischen Schule  zu  Kopenhagen, 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Dänemark 
Kammerjunker,  Maschinen-Ingenieur  der 
Reichs-Eisenbahnen  in  Strafsburg  i.  E. 

C.  H.  Vorsteher  in  Wetter  a.  d.  R. 

Zielcke,  Ober -Telegraphen -Sekretär  in 
Barmen. 

Walckhoff,  Post-Director  in  Norden. 

Lentzsch,  Post-Sekretär  in  Wittmund. 

Ph.  Habersang,  Post-Director  in  Sonne- 
berg (Sachsen-Meiningen). 

Wiche,  Post-Director  in  Oberhausen. 

Vetters,  Telegraphen-Sekretär  in  Ham- 
burg. 

Rother,  Postmeister  in  Vechta. 
Döbner,    Post-Director   in  Hildburg- 
hausen. 

Dr.  Behse,  Rektor  der  städtischen  Ge- 
werbeschule in  Dortmund. 

Dr.  Börner,  Director  der  Realschule 
1.  Ordnung  in  Dortmund. 

Dr.  phil.  Overbeck  in  Dortmund. 

Dr.  jur.  Roeder  in  Dortmund. 
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525- 
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527- 
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53i- 
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533- 
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535- 

536. 

537- 
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560. 
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562. 
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Bert,  Gymnasiallehrer  in  Dortmund. 

Dr.  Ladrasch,  Gymnasial -Oberlehrer  in 
Dortmund. 

Dr.  med.  Barop  in  Dortmund. 

Dr.  med.  Brand  in  Dortmund. 

Dr.  med.  Bayer  in  Dortmund. 

Dr.  med.  Hallermann  in  Dortmund. 

Dr.  med.  Selig  in  Dortmund. 

Dr.  med.  Weispfennig  in  Dortmund. 

Dr.  med.  Blankenstein  in  Dortmund. 

Dr.  med.  Blanke  in  Dortmund. 

Dr.  med.  Müller  in  Dortmund. 

Lindwurm,  Zahnarzt  in  Dortmund. 

Mittelhaus,   Post-Director  in  Dort- 
mund. 

Wolter,  Ober -Postsekretär  in  Dort- 
m  u  n  d. 

F.  W.  Ruhfuss,  Fabrikant  in  Dortmund. 

F.  Strauss,  Stations -Vorsteher  bei  der 
vereinigten  Deutschen  Telegraphen-Ge- 
sellschaft in  Emden. 

Weydanz,  Postpraktikant  in  Magdeburg. 
Straub,  Post-Director  in  Melle. 
Bachmann  ,  Ober  -  Postdirections  -  Sekretär 

in  Coblenz. 
Seefisch,  Post-Director  in  Greifswald. 
Grzegorzewski,  Post-Director  in  Nau- 

gard. 

Gehry,   Ober- Post -Commissarius  in 
Stettin. 

P.  Rohde,  Kaiserl.  Telegraphen -Mecha- 
niker in  Cöln. 

Hoeckner,  Post-Director  in  Apolda. 

Driesemann,  Post-Director  in  Suhl. 

Weishoff,  Ober -Telegraphen -Sekretär  in 
Osnabrück. 

Bretschneider,  Post-Director  in  Wei- 
mar. 

Nölke,   Telegraphenamts  -  Kassir er  in 
Hamburg. 

E.  Leonhardt,  Ober-Telegraphen-Sekretär 
in  Hamburg. 

Dorbandt,  Telegraphen-Sekretär  in  Ham- 
burg. 

Bakker,  Telegraphen  -  Sekretär  in  Ham- 
burg. 

G.  Battmer,  Telegraphen- Sekretär  in 
Hamburg. 

A.  Bröker,    Telegraphen -Sekretär  in 
Hamburg. 

Wolff,  Telegraphen -Sekretär  in  Ham- 
burg. 

Krohne,  Post-Director  in  Oldenburg. 
Krause,  Post-Director  in  Lingen. 
Bardewyck  ,    Ober  -  Telegraphen  -  Sekretär 

in  Oldenburg. 
Iding,  Postpraktikant  in  Oldenburg. 
Schnell,  Postpraktikant  in  Oldenburg. 
Winter,  Postpraktikant  in  Greiz. 
Jacobs,  Post- Sekretär  in  Lingen. 
Christensen,  Ingenieur  in  Lingen. 
SiLOMON,  Ober -Telegraphen -Assistent  in 

Lingen. 
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Bussjäger,  Post-Director  in  Heiligen- 
Stadt. 

Ziegler,  Post-Director  in  Erfurt. 
Knauer,  Post -Sekretär  in  Erfurt. 

Wagenitz,  Telegraphen- Director  in 

Halle  a.  S. 
Grundmann,  Telegraphen- Sekretär  in 

Halle  a.  S. 
Wittenberg,    Telegraphen -Inspector  in 

Elberfeld. 
Tuchscher,  Post  -  Sekretär  in  Crone  a.  d. 

Brahe. 

Wahl,  Post-Director  in  Sondershausen. 

Dr.  H.  Schmid,  Post-Director  in  Jena. 

Lattermann,  Post-Director  in  Arnstadt. 

Donat,  Post- Sekretär  in  Cloppenburg. 

Leonhardt,  Post -Verwalter  in  Dissen. 

Bakker,  Telegraphen-Sekretär  in  Emden. 

Gerhardt,  Telegraphen- Sekretär  in  Em- 
den. 

Langrehr  ,  Ober  -  Telegraphen  -  Assistent 

in  Emden. 
Grote,   Ober  -  Telegraphen  -  Assistent  in 

Emden. 

Wolf,  Telegraphen- Assistent  in  Emden. 
Stegen,   Telegraphen -Assistent   in  Em- 
den. 

Krause,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in 
Oldenburg. 

Herm.  Schmidt,  Post- Sekretär  in  Elber- 
feld. 

Kunau,  Post-Director  in  Posen, 
v.  Gross,  Post-Director  in  Stettin. 
Berger,  Telegraphen  -  Sekretär  in  Dres- 
den. 

Stassen,  Telegraphen -Sekretär  in  Cott- 
bus. 

Gallert,  Post-Director  in  Stralsund. 
Oscar   Lenner,   Mechaniker    am  Poly- 
technikum in  Dresden. 

Dübel,  Telegraphen- Inspektor  in  Stral- 
sund. 

Fr.  Hofmann,  Postpraktikant  in  Mann- 
heim. 

Wichmann,  Telegraphen- Sekretär  inMann- 
heim. 

Reinhard  -  Hormuth  ,  Post  -  Direktor  in 
Meiningen. 

Neumann,  Telegraphen-Sekretär  in  Elber- 
feld. 

Heinr.  Jacob  Eberz,  Post  -  Sekretär  in 
Limburg. 


III. 


Vorträge  und  Besprechungen. 

Dr.  Werner  Siemens: 

Ueber  die  dynamoelektrische  Ma- 
schine und  deren  Verwendung  zum 
Betriebe  von  elektrischen  Eisen- 
bahnen. 

(Nach  stenographischer  Niederschrift.) 
(Hierzu  Taf.  I.) 

Meine  Herren!  Wenn  man  früher  einem  Elek- 
trotechniker eine  Aufgabe  stellte,  bei  welcher 
die  Elektrizität  gröfsere  Arbeit  auszuüben  hatte, 
dann  pflegte  er  wohl  zu  sagen,  die  Elektrizität 
thut  keine  Hausknechtsarbeit,  die  ist  für  feine 
Arbeit  bestimmt ;  sie  kommandirt,  dirigirt,  löst 
Kräfte  aus  und  ein,  aber  schwere  Arbeit  selbst 
zu  thun,  ist  nicht  ihre  Sache  I  Das  hat  sich  nun 
in  der  neueren  Zeit  vollständig  geändert.  Die 
dynamoelektrische  Maschine  befähigt  uns  jetzt, 
elektrische  Ströme  von  jeder  gewünschten 
Stärke  billig  zu  erzeugen.  Die  Elektrizität  kann 
mithin  jetzt  auch  in  die  R"eine  der  schwer 
arbeitenden  Mächte  eintreten. 

Da  die  Bildung  des  elektrotechnischen  Ver- 
eins ungefähr  mit  der  Zeit  der  vollständigen 
praktischen  Ausbildung  der  dynamoelektrischen 
Maschine  zusammenfällt,  so  hielt  der  geschäfts- 
führende Ausschufs  es  für  angemessen,  dafs  in 
der  ersten  Sitzung  des  elektrotechnischen  Ver- 
eins gerade  über  die  dynamoelektrische  Ma- 
schine und  über  einen  Vorschlag,  den  ich  schon 
vor  längerer  Zeit  gemacht  habe  und  der  Ihnen 
allen  von  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  her 
schon  bekannt  ist,  den  Vorschlag  der  Anwen- 
dung der  Elektrizität  zur  Fortbewegung  von 
Fahrzeugen  oder  zum  Betriebe  elektrischer  Eisen- 
bahnen hier  zuerst  ein  Vortrag  gehalten  werde. 
»  Ich  werde  wohl  damit  beginnen  müssen, 
Ihnen  den  Nachweis  zu  liefern,  warum  wir 
früher  nicht  im  Stande  waren,  grofse  Kraft- 
leistungen durch  elektrische  Ströme  auszuüben. 
Wir  hatten  ja  galvanische  Säulen  oder  Batterien, 
wir  konnten  dieselben  beliebig  vergröfsern  und 
der  Glaube,  dafs  es  gelingen  würde,  mit  ihrer 
Hülfe  elektrische  Motoren  herzustellen,  die  mit 
der  Dampfmaschine  konkurriren  könnten,  er- 
.  schien  nicht  als  unberechtigt.  Bekanntlich 
>*hatte  der  deutsche  Bundestag  sogar  einen 
Preis  ausgeschrieben  für  den,  der  die  erste 
brauchbare  elektrische  Lokomotive  herstellen 
würde.  Es  haben  sich  namentlich  Professor 
Jacoby  in  Petersburg  und  Page  in  Ame- 
rika sehr  eingehend  mit  der  Sache  be- 
schäftigt. Ersterer  ist  auch  mit  einem  durch 
Elektrizität  getriebenen  Boote  auf  der  Newa 
spazieren  gefahren ;  er  erklärte  jedoch  am 
Schlüsse  seiner  Versuche  selbst,  dafs  die  Elek- 
trizität zur  Leistung  von  schwerer  Arbeit  nicht 
brauchbar  wäre,  weil  dieselbe  zu  kostspielig 
würde,  und  weil  viele  andere  ihm  unüberwind- 
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lieh  scheinende  technische  Schwierigkeiten  der 
Lösung  der  Aufgabe  entgegen  träten. 

Dafs  die  Arbeitskraft  des  Stromes  der  gal- 
vanischen Batterie  unverhältnifsmäfsig  kostspielig 
werden  mufs,  ergiebt  sich  schon  aus  der  Be- 
trachtung, dafs  bei  der  galvanischen  Säule  Zink 
in  oxydirenden  Säuren  verbrannt  wird.  Das  ist 
aber  ein  unverhältnifsmäfsig  theureres  Brenn- 
material, als  Kohle,  die  im  Sauerstoff  der  atmo- 
sphärischen Luft  verbrennt!  Dazu  kommt  noch, 
dafs  die  galvanische  Kette  aus  Metallen  und 
Flüssigkeiten  besteht,  dafs  der  galvanische  Lei- 
tungswiderstand der  Flüssigkeiten  aber  ein  aufser- 
ordentlich  grofser  ist.  Galvanische  Batterien 
müssen  daher  mächtige  Dimensionen  erhalten, 
wenn  sie  geringen  Leitungswiderstand  haben 
sollen.  Geringer  Widerstand  des  Leitungskreises 
ist  aber  für  die  Wirksamkeit  elektrischer  Kraft- 
maschinen ein  unbedingtes  Erfordernifs ;  denn 
andernfalls  wird  die  Elektrizität  im  Leitungs- 
drahte gröfstentheils  in  Wärme  umgewandelt 
und  nicht  in  Arbeit. 

Eine  andere  Quelle  elektrischer  Ströme  ist 
die  Thermoelektrizität.  Diese  von  Seebeck 
in  Berlin  erfundene  elektrische  Kraft  wird  viel- 
fach zur  Erzeugung  schwacher  Ströme  ange- 
wandt, die  zur  Messung  sehr  kleiner  Temperatur- 
unterschiede und  zu  ähnlichen  Zwecken  dienen. 
In  neuerer  Zeit  hat  man  versucht,  Thermo- 
Säulen  in  grofsem  Mafsstabe  zu  bauen  und 
hat  in  der  That  sehr  ansehnliche  Ströme 
durch  dieselben  erzeugt.  Indessen  sind  die 
Metalle,  die  gute  Thermo-Elemente  bilden, 
leider  auch  sehr  schlechte  Leiter  für  die 
Elektrizität,  und  daher  haben  auch  die  Thermo- 
ketten  grofsen  Leitungswiderstand,  wenn  sie 
nicht  sehr  grofsen  Querschnitt  bekommen.  In 
diesem  Falle  wird  aber  auch  die  Wärme  von 
den  erwärmten  Löthstellen  schnell  zu  den  kalten 
fortgeführt,  und  es  entsteht  ein  grofser  Wärme- 
verlust. Aufserdem  haben  sich  gröfsere,  für 
starke  Ströme  eingerichtete  Thermo-Ketten  bisher 
nicht  als  konstant  erwiesen. 

Die  dritte  Methode,  elektrische  Ströme  zu  er- 
zeugen, besteht  in  der  Anwendung  der  von 
Faraday  entdeckten  Induktion.  Es  sei  mir 
gestattet,  zum  besseren  Verständnifs  des  Folgen- 
den einige  Worte  über  das  Wesen  der  Induk- 
tion zu  sagen. 

Denken  Sie  sich  zwei  in  sich  geschlossene 
Leitungskreise,  z.  B.  zwei  Drähte,  deren  Anfang 
und  Ende  mit  einander  verbunden  sind,  von 
denen  der  eine  von  einem  elektrischen  Strome 
andauernd  durchlaufen  wird.  Nähert  man  nun 
zwei  parallele  Theile  dieser  Strombahnen  ein- 
ander, so  entsteht  in  dem  stromlosen  Leiter 
während  der  Annäherung  ein  Strom,  welcher 
dem  im  anderen  vorhandenen  Strome  gleich- 
gerichtet ist  und  der  so  lange  andauert  als  die 
annähernde  Bewegung.  Entfernt  man  die  Strom- 
bahnen wieder  von  einander,  so  entsteht  im  strom- 
losen Leiter  ein  gleich  starker  Strom,  aber  von 
entgegengesetzter,  also  dem  vorhandenen  pri- 
mären Strome  gleicher  Richtung.    Ein  gleicher 


Vorgang  findet  statt,  wenn  man  zwei  parallele 
Theile  desselben  von  einem  Strome  dauernd 
durchflossenen  Leiters  einander  nähert  oder  von 
einander  entfernt.  Im  ersteren  Falle  findet 
mithin  eine  Verstärkung,  im  zweiten  eine  Schwä- 
chung des  Stromes  statt.  Da  nun  gleichgerich- 
tete Ströme,  wie  Ampere  entdeckte,  sich 
anziehen,  während  entgegengesetzte  sich  ab- 
stofsen,  so  kann  man  aus  zwei  solchen  beweg 
liehen  Theilen  einer  Strombahn  eine  sich  selbst- 
ständig fortbewegende  elektromagnetische  oder 
hier  besser  elektrodynamische  Maschine  bilden, 
wenn  man  im  Augenblicke  der  gröfsten  An- 
näherung und  der  gröfsten  Entfernung  durch  einen 
geeigneten  Mechanismus,  einen  Kommutator, 
die  Enden  des  einen  der  beweglichen  Theile 
der  Strombahn  mit  einander  verwechselt,  also 
auch  die  Richtung  des  ihn  durchlaufenden 
Stromes  umkehrt.  Dann  wird  sowohl  bei  der 
Annäherung  als  bei  der  Entfernung  der  Strom- 
bahnen eine  Arbeit  im  gleichen  Sinne  vom 
elektrischen  Strome  geleistet,  es  findet  aber 
auch  in  beiden  Fällen  eine  ihr  entsprechende 
Schwächung  des  vorhandenen  Stromes  statt. 
Dieselbe  Erscheinung  findet  im  verstärkten  Mafse 
statt,  wenn  man  die  beiden  Theile  der  Strom- 
bahn um  Eisenkerne  wickelt  und  die  Pole  der 
so  gebildeten  Elektromagnete  sich  einander 
anziehend  nähern  oder  abstofsend  von  einander 
entfernen  läfst.  Eine  solche  elektromagnetische 
Maschine  bewegt  sich  und  leistet  Arbeit,  be- 
wirkt aber  gleichzeitig  eine  ihre  Leistung  ver 
mindernde  Schwächung  des  wirksamen  Stromes, 
der  die  Windungen  des  Elektromagnetes  durch- 
strömt. Dasselbe  findet  statt,  wenn  man  anstatt 
des  vom  dauernden,  nicht  kommutirten  Strome 
umströmten  Elektromagnetes  Stahlmagnete  ver- 
wendet. Auch  bei  solchen  Maschinen  findet 
eine  der  geleisteten  Arbeit  äquivalente  Vermin- 
derung des  den  beweglichen  Elektromagnet 
durchlaufenden  elektrischen  Stromes  statt.  Dreht 
man  nun  durch  anderweitige  Kräfte  eine  solche 
elektromagnetische  Maschine  mit  Stahlmagneten 
anstatt  feststehender  Elektromagnete,  in  deren 
Windungen  kein  Strom  zirkulirt,  in  entgegen- 
gesetzter Richtung,  wie  die,  in  der  sie  durch 
einen  elektrischen  Strom  bewegt  wird,  so  kehrt 
sich  auch  die  Richtung  der  inducirten  Ströme 
um,  man  erhält  mithin  in  dem  Umwindungs- 
drahte  eine  Reihe  von  kurzen  inducirten  Strö- 
men gleicher  Richtung,  die  aber  derjenigen  ent- 
gegengesetzt ist,  welche  ein  Strom  haben 
müfste,  der  die  Maschine  selbst  in  Bewegung 
^setzten  sollte.  Derartige  sogenannte  magneto- 
elektrische Stromerzeuger  sind,  bald  nachdem 
Faraday  die  Induktion  entdeckt  hatte,  von 
Pixii,  Clarke,  Stöhrer  und  Anderen  kon- 
struirt  und  vielfach  benutzt.  Sie  sind  später 
durch  die  Alliance  Co.,  durch  mich  selbst  und 
durch  Wilde  noch  weiter  verbessert,  so  dafs 
sie  selbst  Ströme  von  solcher  Stärke  lieferten, 
dafs  dieselben  zur  Erzeugung  elektrischen  Lichtes 
verwendet  werden  konnten.  Diese  magneto- 
elektrischen   Stromerzeuger   leiden    jedoch  an 
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wesentlichen  Mängeln,  die  sie  zur  sicheren  Er- 
zeugung sehr  starker  Ströme  nicht  geeignet 
machen.  Einmal  ist  der  Stahlmagnetismus  sehr 
viel  schwächer  als  der  Magnetismus,  den  Elektro- 
magnete  gleicher  Grüfse  annehmen  können; 
ferner  nimmt  der  Stahlmagnetismus  in  viel  ge- 
ringerem Mafse  zu,  als  die  Masse  des  verwen- 
deten Stahles,  und  endlich  ist  der  Stahlmagne- 
tismus, namentlich  in  grofsen  und  kräftigen 
Magneten,  wenig  konstant  und  verliert  sich  mit 
der  Zeit  zum  gröfsten  Theile.  Endlich  bedingt 
die  grofse  Stahlmasse,  die  zu  kräftigen  magneto- 
elektrischen Stromerzeugern  verwendet  werden 
mufs,  ein  grofses  Volumen  der  Maschine  und 
mithin  auch  grofse  oder  eine  grofse  Zahl  von 
Elektromagneten ,  die  wiederum  eine  grofse 
Länge  des  Umwindungsdrahtes,  also  auch  viel 
inneren  Leitungswiderstand  der  Maschine  be- 
dingen. Dies  bewirkt  aber,  dafs  ein  grofser 
Theil  der  Energie  des  Stromes  in  Wärme  anstatt 
in  Arbeit  umgewandelt  wird.  Aus  allen  diesen 
Gründen  ist  die  magnetoelektrische  Maschine 
weder  zur  Leistung  von  gröfserer  Arbeit,  noch 
zur  Erzeugung  starker  Ströme  geeignet. 

Dies  war  die  Sachlage,  als  ich  im  Jahre  1866 
auf  den  Gedanken  kam,  dafs  eine  elektromag- 
netische Maschine,  in  umgekehrter  Richtung  von 
der,  in  der  sie  durch  einen  sie  durchlaufenden 
Strom  bewegt  wird,  gedreht,  eine  Verstärkung 
dieses  Stromes  bewirken  müsse.  Der  Gedanke 
lag  eigentlich  sehr  nahe,  da  schon  Jacobi  den 
Nachweis  geführt  hatte,  dafs  bei  jeder  durch 
den  Strom  bewegten  elektromagnetischen  Ma- 
schine ein  Gegenstrom  entstehen  müsse,  der 
den  wirkenden  Strom  schwächt,  und  da,  wie 
oben  erörtert,  die  umgekehrte  Bewegung  die 
Richtung  dieses  schwächeren  inducirten  Stromes 
umkehren  mufs.  In  der  That  bestätigte  sich 
nicht  nur  meine  Voraussetzung,  sondern  es 
stellte  sich  auch  heraus,  dafs  der  auch  im 
weichsten  Eisen  zurückbleibende  Magnetismus 
schon  ausreicht,  um  den  Verstärkungsprozefs 
des  durch  ihn  erzeugten  äufserst  schwachen 
Stromes  einzuleiten.  Schon  nach  wenigen 
schnellen  Umdrehungen  ist  bei  einer  passend 
eingerichteten  dynamoelektrischen  Maschine  der 
ihre  Windung  durchlaufende  Strom  so  stark 
geworden,  dafs  man  die  Drehungsgeschwindig- 
keit mäfsigen  oder  äufsere  Widerstände  oder 
Gegenkräfte  einschalten  mufs,  um  die  Zer- 
störung der  Maschine  durch  Ueberhitzung  zu 
verhüten. 

Ich  habe  in  meiner  Mittheilung  über  diese 
neue  Stromerzeugungsmethode  an  die  hiesige 
Akademie  der  Wissenschaften  am  17.  Januar 
1867  für  sie  den  Namen  dynamoelektrische 
oder  Dyn am o- Maschine  vorgeschlagen,  um  da- 
durch anzudeuten,  dafs  bei  ihr  nicht,  wie  bei 
der  magnetoelektrischen,  vorhandener  perma- 
nenter Magnetismus  zur  Stromerzeugung  benutzt 
wird,  sondern  dafs  von  ihr  Arbeitskraft  direkt 
in  elektrischen  Strom  umgewandelt  wird  —  wo- 
bei der  erzeugte  Magnetismus  nur  gleichsam 
als  Zwischenprodukt  auftritt. 


Schon  nach  den  ersten  erfolgreichen  Resul- 
taten erkannte  ich  und  sprach  es  in  meiner 
Mittheilung  an  die  Akademie  auch  aus,  dafs 
durch  diese  neue  Stromquelle  der  Anwendung 
des  elektrischen  Stromes  neue  weite  technische 
Gebiete  erschlossen  würden.  In  der  That  be- 
fähigt uns  das  dynamoelektrische  Prinzip,  Ma- 
schinen in  verhältnifsmäfsig  kleinen  Dimen- 
sionen herzustellen,  welche  durch  aufgewendete 
Arbeitskraft  Ströme  jeder  Stärke  zu  erzeugen 
und  direkt  technisch  zu  verwenden  oder  durch 
analoge  Maschinen  wieder  in  Arbeitskraft  um- 
zuwandeln gestatten. 

Eine  dynamoelektrische  Maschine  ist  also 
hiernach  nichts  weiter  als  eine  richtig  kon- 
struirte,  umgekehrt  —  d.  h.  gegen  die  Richtung, 
in  welcher  sie  sich  durch  einen  hindurchgelei- 
teten Strom  von  selber  bewegt  —  gedrehte 
elektromagnetische  Maschine. 

Die  grofsen  Pläne,  die  ich  schon  damals  auf 
dies  neugeborne  Kind  —  wie  man  es  in 
der  ersten  Freude  zu  thun  pflegt  —  baute, 
waren  aber  noch  nicht  lebensfähig.  Ich  dachte 
unter  Anderm  damals  auch  schon  an  elektrische 
Bahnen  durch  Berlin,  um  den  Verkehr  auf  den 
Strafsen  zu  vermindern.  Die  dynamoelektrische 
Maschine  war  aber  noch  nicht  fertig  und  hatte 
ihre  Kinderkrankheiten  noch  erst  zu  überstehen. 
Als  eine  solche  stellte  sich  eine  neue  Erscheinung, 
die  Erhitzung  des  Eisens  bei  schnellem  Wechsel 
der  magnetischen  Polarität,  heraus.  Die  Mole- 
küle des  Eisens  wollten  sich  nicht  schnell  genug 
drehen,  und  es  bedurfte  dazu  aufzuwendender 
innerer  Arbeit,  die  als  Erhitzung  des  Eisens 
auftrat.  Die  kräftigen  Maschinen,  die  ich  zur 
Erzeugung  elektrischen  Lichtes  anfertigen  liefs, 
mufsten  aus  diesem  Grunde  stets  mit  Wasser 
gekühlt  werden,  weil  sonst  die  Magnete  und 
Drähte  zu  heifs  wurden. 

Da  kamen  nun  zwei  Erfindungen  zu  Hülfe, 
welche  die  Sache  bedeutend  gefördert  haben. 
Einmal  erfand  ein  italienischer  Gelehrter  Paci- 
notti  den  nach  ihm  benannten  Pacinotti- 
schen  Ring.  Es  ist  dies  ein  umwickelter  Eisen- 
ring, oder  mit  anderen  Worten,  ein  zu  einem 
geschlossenen  Ringe  gebogener  mit  isolirtem 
Draht  umwickelter  Eisenstab.  Wenn  man  einen 
solchen  Ring  in  der  Weise  zwischen  die  Pole 
eines  Elektromagnetes  bringt,  dafs  die  Ebene 
des  Ringes  zwischen  den  konkaven  Polflächen 
liegt,  und  ihn  dann  um  seine  Axe  dreht,  so 
entstehen  in  den  Windungen  der  beiden  Ring- 
hälften konstante"  Ströme,  die  sich  gegenseitig 
aufheben,  wenn  keine  Ableitung  vorhanden  ist. 
Wird  jedoch  eine  solche  Ableitung  durch  Schleif- 
federn, die  senkrecht  auf  der  Verbindungslinie 
der  Pole  einander  gegenüberstehen,  und  nach 
einander  mit  den  Abtheilungen  des  in  sich  ge- 
schlossenen Umwindungsdrahtes  in  leitende  Be- 
rührung kommen,  hergestellt,  so  kombiniren 
sich  die  Ströme  der  beiden  Ringhälften  zu 
einem  einzigen  konstanten  Strome,  der  die  Ab- 
leitung oder  den  Nebenschlufs  durchläuft. 


/ 


Durch  diesen  Pacinotti' sehen  Ring  hatten 
wir  das  Mittel  gewonnen,  einen  induzirten  Strom 
zu  erzeugen  ohne  Polwechsel  im  Eisen,  konnten 
mithin  die  Erhitzung  desselben  beseitigen. 

Gramme  in  Paris  hat  das  grofse ^Verdienst, 
zuerst  mein  dynamoelektrisches'  P-rTnzip  ^u^den 
Pacinotti 'sehen  Ring  angewendet,  und  da- 
durch zuerst  einen  praktisch  brauchbaren  Strom- 
erzeuger für  starke  Ströme  hergestellt  zu  haben. 
Einem  der  Oberingenieure  meiner  Firma,  Herrn 
v.  Hefner  -  Alteneck  gelang  es  bald  darauf, 
diese  Aufgabe  auf  eine  wesentlich  verschiedene 
und  noch  weit  vortheilhaftere  Weise  zu  lösen. 
Um  dies  verständlich  zu  machen,  mufs  ich  erst 
sagen,  dafs  die  im  Innern  des  Pacinotti 'sehen 
Ringes  liegenden  Theile  des  Umwindungsdrahtes 
eigentlich  keiner  Induktionswirkung  unterliegen ; 
es  ist  mithin  so  ziemlich  die  Hälfte  des  Drahtes 
beim  Pacinotti 'sehen  Ringe  für  die  eigent- 
liche Wirkung  verloren,  v.  Hefner  -  Alteneck 
hat  nun  anstatt  des  Ringes  einen  vollen  Cy- 
linder  angewendet  und  diesen  nur  aufserhalb  par- 
allel der  Axe  mit  isolirtem  Draht  umwickelt. 
Durch  eine  sinnreiche  Stromschaltung  hat  er 
bewirkt,  dafs,  wenn  der  Cylinder  sich  zwischen 
den  Polen  eines  Magnetes  um  seine  Axe  dreht, 
gleichgerichtete  Ströme  wie  bei  der  Gramme- 
schen Maschine  in  der  die  Schleifkontakte  ver- 
bindenden Leitung  entstehen.  Der  Vortheil, 
der  durch  diese  Konstruktion  erzielt  wird,  ist 
klar;  er  besteht  im  Wesentlichen  darin,  dafs 
bei  ihr  keine  inneren  Drähte  vorhanden  sind, 
die  der  Induktion  nicht  unterworfen  sind.  Die 
v.  Hefner 'sehe  Maschine  hat  daher  geringeren 
inneren  Widerstand  bei  gleicher  elektromoto- 
rischer Kraft,  was  von  wesentlicher  Bedeutung 
ist  und  ihr  namentlich  für  Kraftübertragung  ein 
Uebergewicht  über  die  Gramme 'sehe  Maschine 
giebt. 

Diese  beiden  Maschinen  sind  es  nun,  auf 
denen  die  Erweiterung  des  Gebietes  der  Elektro- 
Technik  beruht.  Es  giebt  zwar  noch  viele  an- 
dere Konstruktionen  dynamoelektrischer  Maschi- 
nen —  in  Amerika  allein  ist  eine  ganze  Menge 
patentirt  —  es  sind  das  aber  alles  nur  Nach- 
ahmungen oder  unwesentliche  Modifikationen 
der  obigen  beiden,  der  Gramme'schen  und  der 
v.  Hefner 'sehen  Maschine. 

Die  ausgedehnteste  Anwendung,  welche  die 
dynamoelektrische  Maschine  bisher  in  der  Elek- 
trotechnik gefunden  hat,  ist  die  zur  Erzeugung 
elektrischen  Lichtes.  Diese  wird  wahrscheinlich 
in  einer  der  nächsten  Sitzungen  des  Vereins 
ausführlicher  besprochen  werden.  Ich  will  mich 
hier  daher  auf  die  Kraftübertragung  beschrän- 
ken, und  zwar  speziell  auf  die  Kraftübertragung 
in  ihrer  Anwendung  auf  die  Beförderung  von 
Lasten  mit  Hülfe  der  Elektrizität. 

Wie  ich  Ihnen  schon  auseinandergesetzt  habe, 
ist  die  dynamoelektrische  Maschine  nichts  als 
eine  passend  eingerichtete,  rückwärts  gedrehte 
elektromagnetische.  Wenn  Sie  also  den  Strom 
einer  dynamoelektrischen  Maschine  durch  die 
Windungen  einer  ganz  ähnlichen  gehen  lassen, 
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dann  mufs  sich  diese  drehen,  und  zwar  mufs 
sie  sich  in  umgekehrter  Richtung  drehen,  als 
wie  die  dynamoelektrische  gedreht  wird.  Es 
fragt  sich  nun ,  welche  Kräfte  dabei  auftreten 
und  welche  Wirkungen  erfolgen?  Die  getriebene 
dynamoelektrische  Maschine  tritt  jetzt  als  elektro- 
magnetische auf  und  hat  die  Eigenschaft  aller 
elektromagnetischen  Maschinen,  einen  Gegen- 
strom zu  erzeugen,  der  die  Tendenz  hat, 
den  Strom  der  stromerzeugenden  Maschine  zu 
schwächen. 

Nehmen  wir  nun  an,  wir  hätten  zwei  ganz 
gleiche  widerstandslose  dynamoelektrische  Ma- 
schinen mit  einander  verbunden,  und  wir  drehten 
die  eine  in  der  zur  Stromerzeugung  erforder- 
lichen Richtung,  dann  würde  die  andere  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  rotiren.  Da  sie  keinen 
Widerstand  zu  überwinden  hat,  müfste  sich  ihre 
Umdrehungsgeschwindigkeit  so  lange  vergröfsern, 
bis  der  Gegenstrom,  den  sie  erzeugt,  gerade  so 
stark  wäre,  als  der  Strom  der  Maschine,  der 
sie  in  Bewegung  setzt.  Dann  würde  Gleichge- 
wicht eintreten,  es  würde  kein  Strom  mehr 
durch  die  Leitung  gehen,  aber  es  würde  auch 
weder  von  der  einen,  noch  von  der  anderen 
Maschine  Arbeit  verbraucht  oder  geleistet  wer-  j 
den.  Wenn  Sie  aber  nun  die  getriebene  Ma- 
schine belasten,  so  vermindern  Sie  dadurch  zu- 
nächst ihre  Geschwindigkeit;  sowie  sich  die 
Geschwindigkeit  vermindert ,  vermindert  sich 
auch  sogleich  der  von  ihr  erzeugte  Gegenstrom ; 
die  Leitung  und  die  Maschinen  müssen  mithin 
jetzt  von  einem  Strom  durchlaufen  werden,  der 
der  Differenz  der  Rotationsgeschwindigkeiten  , 
beider  Maschinen  entspricht. 

Dieser  Ueberschufs  des  Stromes   der  ström-  . 
erzeugenden  Maschine  verursacht,  dafs  sie  der  Dreh-  . 
ung  Widerstand  leistet,  also  Arbeit  konsumirt, 
dafs  dagegen  die  getriebene  Maschine  eine  der 
Stromstärke  und   der  Drehungsgeschwindigkeit 
entsprechende  Arbeit  leistet. 

Ich  habe  über  diese  Dinge  an  einer  anderen 
Stelle  Berechnungen  publizirt;  es  würde  hier  zu 
weit  führen,  diese  zu  entwickeln.  Sie  sehen 
aber  schon  aus  der  obigen  Theorie,  dafs,  je 
schneller  die  beiden  Maschinen  laufen,  desto 
gröfser  die  Arbeit  wird,  die  ein  Strom  von 
einer  gewissen  Stärke,  der  durch  die  Leitung 
geht,  ausübt,  und  desto  gröfser  anderentheils 
natürlich  auch  die  Arbeitskraft  wird,  die  dazu 
nöthig  ist,  um  den  Strom  zu  erzeugen.  Man 
kann  daher  die  durch  zwei  Maschinen  zu  über- 
tragende Arbeitskraft  durch  Vergröfserung  der 
Rotationsgeschwindigkeit  fast  unbegrenzt  ver- 
mehren, wenigstens  bis  zu  der  Geschwindig- 
keitsgrenze, die  noch  praktisch  zulässig  ist.  Es 
folgt  auch  aus  dieser  Betrachtung,  dafs  eine  be- 
stimmte Arbeit  bei  gröfserer  Geschwindigkeit 
durch  einen  schwächeren  Strom,  mithin  durch 
eine  geringere  Geschwindigkeitsdifferenz  beider 
Maschinen  zu  erzielen  ist.  Da  nun  der  Arbeits- 
verlust bei  der  Kraftübertragung  —  abgesehen 
von  der  Reibung  und  dem  Stromverlust  durch 
Erwärmung  der  Leitung  —  durch  die  Geschwin- 
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digkeitsdifferenz  auszudrücken  ist,  so  folgt  hier- 
aus auch,  <l;ifs  die  Arbeit  um  so  vollständiger 
übertragen  wird,  je  gröfser  die  Rotationsge- 
schwindigkeit der  Maschine  ist.  Die  Frage, 
wie  grofs  der  Kraftverlust  bei  der  elektrischen 
Kraftübertragung  ist,  kann  daher  nicht  positiv 
beantwortet  werden.  Er  ist  um  so  kleiner,  je 
kräftiger  die  Maschinen  sind  und  je  gröfser  ihre 
Rotationsgeschwindigkeit  ist.  Stellt  man  die 
Frage  aber  so:  bei  welcher  Geschwindigkeits- 
differenz  der  getriebenen  Maschine  ist  die  über- 
tragene Arbeit  bei  konstanter  Geschwindigkeit 
des  Stromerzeugers  ein  Maximum?  so  ergiebt 
die  Rechnung,  dafs  dies  bei  vollkommenen 
dynamoelektrischen  Maschinen  bei  k  der  Um- 
drehungsgeschwindigkeit der  getriebenen  der 
Fall  sein  würde.  Unter  einer  vollkommenen 
dynamoelektrischen  Maschine  verstehe.;  ich  hier 
eine  solche,  bei  welcher  die  Eisenmassen  so 
grofs  sind,  dafs  der  Magnetismus  noch  propor- 
tional der  Stromstärke  in  den  Umwindungs- 
drähten  zunimmt,  und  bei  welcher  keine  ander- 
weitigen Störungen  auftreten.  Unter  dieser 
Voraussetzung  müfste  die  Arbeit  einer  Dy- 
namo -  Maschine  mit  den  dritten  Potenzen 
der  Drehungsgeschwindigkeit  zunehmen.  Es 
ergiebt  sich  dies  aus  der  Betrachtung,  dafs  der 
bei  der  Drehung  zu  überwindende  Wider- 
stand der  Stärke  des  Magnetismus  und  der 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Stromleiter 
an  den  Polen  vorübergeführt  werden,  pro- 
portional sein  mufs.  Da  nun  auch  die  Stärke 
des  induzirten  Stromes  dieser  Geschwindigkeit 
proportional  ist  und  nach  obiger  Annahme  die 
Stärke  des  durch  den  Strom  erzeugten  Magne- 
tismus der  Stromstärke  mithin  ebenfalls  der 
Geschwindigkeit  proportional  ist,  so  ist  der  bei 
der  Drehung  zu  überwindende  Widerstand  dem 
Quadrat  der  Drehung  proportional.  Die  Arbeit, 
welche  die  Ueberwindung  dieses  Widerstandes 
kostet,  ist  nun  aber  ihrerseits  dem  Produkt  aus 
Widerstand  in  die  Geschwindigkeit,  in  der  er 
überwunden  werden  mufs ,  gleich.  Es  müfste 
danach  die  Arbeit,  welche  die  Drehung  einer 
einzelnen  in  sich  geschlossenen  Dynamo-Maschine 
kostet,  der  dritten  Potenz  der  Umdrehungs- 
geschwindigkeit proportional  sein. 

Die  Versuche  lehren  nun  aber,  dafs  dem 
nicht  so  ist;  das  Anwachsen  der  Arbeitskraft 
geht  weit  langsamer,  vor  sich.  Dafür  giebt  es 
verschiedene  Gründe.  Einmal  vergröfsert  sich 
der  Widerstand  der  Schleifkontakte  wegen  der 
Rauheit  der  Flächen  mit  wachsender  Geschwin- 
digkeit. Dann  ist  die  Stellung  des  Kommuta- 
tors von  grofsem  Einflufs.  Ist  der  die  Windun- 
gen durchlaufende  Strom  stark,  dann  sind  zwei 
Kräfte  da,  die  die  Lage  der  Magnetpole  bedin- 
gen. Die  eine  ist  der  Magnetismus  des  fest- 
stehenden Elektromagnetes,  die  zweite  die 
magnetisirende  Kraft  der  Windungen,  die  be- 
strebt ist,  die  magnetische  Axe  senkrecht  auf 
ihre  Ebene  zu  stellen.  Es  resultirt  hieraus  eine  Ver- 
schiebung der  Lage  der  Magnetpole  in  der  Rich- 
tung der  Drehung,  oder  mit  anderen  Worten :  ich 


mufs  die  Gleitstellen  nicht  senkrecht  zur  Verbin- 
dungslinie der  Pole  des  feststehenden  Magnetes 
legen,  sondern  ich  mufs  sie  in  der  Richtung  der 
Bewegung  verschieben.  Den  gleichen  Einflufs  hat 
die  Geschwindigkeit  der  Drehung  an  sich. 
Diese  hat  sogar  einen  merkwürdig  starken  Ein- 
flufs, der  darauf  hindeutet,  dafs  die  Geschwin- 
digkeit, mit  der  der  Magnetismus  im  Eisen  sich 
fortbewegt,  nicht  unbegrenzt  ist. 

Diese  Ursachen,  zu  denen  vielleicht  noch  an- 
dere bisher  nicht  erkannte  kommen,  bewirken 
nun,  wie  die  Versuche  lehren,  dafs  das  An- 
wachsen der  Arbeitskraft,  welche  die  Drehung 
erfordert,  nicht  mit  den  dritten  Potenzen  der 
Drehungsgeschwindigkeit  wächst ,  sondern  in 
einem  wesentlich  geringeren  Grade.  Würde 
die  erstere  Annahme  richtig  sein,  dann  müfste, 
wie  schon  gesagt,  eine  dynamoelektrische  Ma- 
schine, die  eine  elektromagnetische  treibt,  in  dieser 
eine  Arbeitskraft  erzeugen ,  die  am  gröfsten 
wäre,  wenn  die  Geschwindigkeit  der  getriebenen 
auf  ein  Drittel  reduzirt  würde.  Bei  der  magneto- 
elektrischen Maschine  zeigt  dieselbe  Rechnung, 
dafs  das  Maximum  der  Arbeit  bei  einhalb  Ver- 
zögerung eintritt,  —  wohlverstanden  das  Maxi- 
mum der  Arbeit,  die  eine  Maschine  von  einer 
bestimmten  Gröfse  leis'ttn  kann,  nicht  das 
Maximum  der  Uebertragungsfähigkeit  von  Arbeit, 
die  bei  der  kleinsten  Verminderung  der  Ge- 
schwindigkeit liegt. 

Aus  den  zahlreichen  Versuchen,  die  wir  in 
neuerer  Zeit  über  Kraftübertragung  angestellt 
haben,  ergiebt  sich,  dafs  bei  mäfsiger Umdrehungs- 
geschwindigkeit etwa  45  bis  50  °/0  der  Arbeits- 
kraft als  nutzbare  Arbeit  übertragen  werden.  Bei 
schnellerer  Rotation  ist  diese  Nutzarbeit  bis  auf 
60  °/0  der  aufgewendeten  Arbeit  gestiegen; 
also  von  100  Pferdekraft,  mit  der  die  strom- 
erzeugende Dynamo-Maschine  getrieben  würde, 
würden  60  Pferdekraft  von  der  elektromagne- 
tischen Maschine  wieder  hergegeben  werden 
können. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  die  Frage,  wie  viel  Pro- 
zente der  Arbeitskraft  man  elektrisch  in  maximo 
übertragen  kann,  damit  aber  noch  nicht  abge- 
schlossen; es  ist  das  nur  eine  Frage  der  Con- 
struktion  und  der  Geschwindigkeit.  Grofse 
Maschinen  in  gröfser  Geschwindigkeit  bewegt 
werden  immer  einen  höheren  Nutzeffekt  geben 
als  kleinere  Maschinen  und  geringere  Geschwin- 
digkeit, und  ich  rechne  ziemlich  fest  darauf, 
dafs  man  auf  70  %  und  vielleicht  noch  höhere 
Prozentsätze  der  Kraftübertragung  gelangen  wird. 

Jedenfalls  ist  die  von  einem  französischen 
Gelehrten  aufgestellte  Rechnung,  dafs  50  °/0 
das  Maximum  wäre,  was  theoretisch  übertragen 
werden  könnte,  falsch.  Das  beweisen  schon 
die  hier  vorliegenden  Versuchstabellen. 

Wenn  man  nun  sagt:  ja,  50  °/0  Verlust  ist 
doch  immer  noch  sehr  viel,  so  kann  ich  das 
nur  bedingt  zugeben.  Berücksichtigt  man,  dafs 
der  Krafterzeuger,  also  der  arbeitende  Motor, 
hier  feststeht  und  so  schwer  und  so  grofs  ge- 
macht werden  kann,  wie  es  vortheilhaft  er- 
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scheint,  dafs  er  also  mit  so  guten  Kesseln  und 
so  guter  Heizung  versehen  werden  kann,  wie 
es  erforderlich  ist,  um  den  gröfsten  Nutzeffekt 
vom  Brennmaterial  zu  erzielen,  dafs  dies  aber 
bei  kleineren  Maschinen  und  namentlich  bei 
Lokomotiven  nicht  möglich  ist,  so  ergiebt  sich, 
dafs  ein  elektrischer  Betrieb  schon  mit  50  °/o 
Arbeitsverlust  nicht  weniger  ökonomisch  ist 
als  der  Lokomotivbetrieb.  Die  Heizungskosten 
einer  Lokomotive  sind,  wie  mir  von  verschie- 
denen Sachverständigen  versichert  worden  ist, 
immer  mindestens  doppelt  so  grofs,  als  die 
einer  guten,  grofsen,  stehenden  Dampfmaschine 
mit  grofser  Expansion  und  guten  Kesseln.  Ich 
sehe,  mein  Freund  Schwartzkopff  schüttelt 
den  Kopf,  es  ist  möglich,  dafs  ich  etwas  zu 
weit  in  dieser  Annahme  gegangen  bin,  aber 
sehr  grofs  wird  mein  Irrthum  wohl  nicht  sein. 

Nimmt  man  dies  aber  als  richtig  an,  dann 
würde  die  elektrische  Uebertragung  von  einer 
grofsen  feststehenden  Maschine  schon  bei 
50  °/o  Nutzeffekt  nicht  mehr  Heizkosten  ver- 
ursachen, wie  eine  Dampflokomotive  auf  Schie- 
nen bei  gleicher  Arbeitsleistung.  Indessen  dar- 
auf kommt  es  meiner  Ansicht  nach  gar  nicht 
einmal  so  sehr  an.  Auf  den  grofsen  Verkehrs- 
adern, auf  die  unser  ganzes  Leben  jetzt  zuge- 
schnitten ist,  auf  den  grofsen  Eisenbahnen, 
wird  die  Elektrizität  der  Dampflokomotive  keine 
Konkurrenz  machen,  ebenso  wenig  wie  das 
elektrische  Licht  meiner  Ansicht  nach  je  das 
Gas  vollständig  verdrängen  wird,  trotz  aller 
amerikanischen  Reklamen.  Die  Elektrizität  ist 
ganz  bescheiden,  sowohl  bei  der  Beleuchtung, 
wie  bei  der  Kraftübertragung,  sie  will  nicht 
verdrängen  und  absetzen,  sondern  sie  will  nur 
diejenigen  Gebiete  an  sich  nehmen,  die  von 
den  anderen  vorhandenen  bewährten  Einrich- 
tungen schlecht  bedient  werden.  Elektrisch 
wird  man  z.  B.  grofse  Räume  erleuchten,  deren 
Luft  nicht  durch  eine  Masse  Gasflammen  er- 
hitzt und  verdorben  werden  soll.  Denn  jede 
Gasflamme  macht  beinahe  so  viel  Hitze  und 
verdirbt  so  viel  Luft,  wie  ein  Dutzend  Personen. 
Und  so  giebt  es  Fälle  in  Menge,  wo  das  elek- 
trische Licht  ausgezeichnete  Dienste  leisten 
wird,  die  das  Gas  nicht  leisten  kann. 

Die  elektrische  Kraftübertragung  soll  auch 
nur  in  solchen  Fällen  eintreten,  wo  mechanische 
Uebertragung  nicht  gut  verwendbar  ist  und  wo 
die  Dampflokomotive  nicht  am  Platze  ist,  oder 
das  Verlangte  nicht  leisten  kann.  So  ist  es 
z.  B.  für  den  Eisenbahnbau  von  grofser  Wich- 
tigkeit, mit  den  Zügen  gröfsere  Steigungen  über- 
winden zu  können  wie  bisher.  Es  könnten 
dann  sehr  kostspielige  lange  Tunnels  ganz  ver- 
mieden oder  abgekürzt  werden.  Mit  der  Ver- 
stärkung der  Lokomotiven  scheint  die  äufserste 
Grenze  erreicht  zu  sein,  da  die  Adhäsion  der 
Räder  begrenzt  ist  und  auch  das  Gewicht  der 
Lokomotiven  eine  gewisse  Grenze  nicht  über- 
steigen darf,  da  sonst  die  Hebung  der  eigenen 
Last  den  gröfsten  Theil  ihrer  Leistung  bildet. 
Auch  die  Vergröfserung  der  Anzahl  der  Loko- 
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motiven  kann  aus  diesem  Grunde  nicht  helfen. 
Hier  würde  nun  die  Elektrizität  wirksame 
Dienste  leisten  können,  da  es  mit  ihrer  Hülfe 
thunlich  ist,  die  Zugkraft  auf  beliebig  viele 
Axen  des  Zuges  selbst  zu  vertheilen. 

Doch  nicht  allein  bei  der  Ersteigung,  sondern 
auch  für  die  Bremsung  beim  Niedergange  des 
Zuges  würde  die  Elektrizität  kräftig  mitwirken 
können,  da  die  Dynamo-Maschine  gleich  gute 
Dienste  sowohl  zur  Arbeitsleistung  als  zur  Ar- 
beitsvernichtung leistet. 

Der  zweite  Punkt  ist  die  Anwendung  dieser 
Maschinen  bei  kleinen  Bahnen,  auf  Arbeits- 
plätzen in  Bergwerken,  in  Tunnels,  in  der  Tiefe 
von  Schächten,  wobei  die  Motoren  draufsen  über 
Tage  stehen  und  die  Arbeitszüge  in  der  Tiefe 
laufen,  wird  in  Zukunft  die  elektrische  Beför- 
derungskraft von  wesentlicher  Bedeutung  sein. 
▼  Eine  dritte.  Anwendung  ist  der  Betrieb  elek- 
trischer Hochbahnen.  Wir  wissen  ja,  dafs  man 
in  Amerika  jetzt  die  elevated  railroad  oder 
Säulenbahn  in  grofsen  Städten  vielfach  baut; 
namentlich  in  New-York  ist  sie  schon  in  bedeu- 
tender Ausdehnung  vorhanden.  Als  ich  im 
Jahre  1867,  während  der  Pariser  Ausstellung, 
einem  höheren  Eisenbahn -Fachmann  meinen 
Plan  mittheilte,  Eisenbahnen  auf  freistehenden 
eisernen  Säulen  durch  die  Strafsen  Berlins  zu 
bauen  und  dieselben  elektrisch  zu  betreiben, 
da  erschien  derselbe  ihm  mit  Recht  als  eine 
kaum  realisirbare  Idee.  Aber  jetzt,  nachdem 
die  Amerikaner  sie  faktisch  durchgeführt  haben, 
seitdem  dort  sogar  schwere  Lokomotiven  und 
volle  Züge  oben  über  die  Säulen  hinvveglaufen 
und  doch  noch  kein  Unglücksfall  dabei  vorgekom- 
men ist,  kann  man  schon  mit  gröfserem  Vertrauen  j 
darauf  eingehen.  Meinerseits  halte  ich  es  -  für  • 
eine  Grofsstadt  für  eine  absolute  Notwendig- 
keit, aufser  den  Strafsenflächen  für  die  Wagen 
und  Fufsgänger  noch  eine  zweite  Kommunikations- 
etage für  den  schnellen  Verkehr  zu  haben. 
Sie  sehen,  wie  mit  dem  steigenden  Verkehr 
sich  unsere  belebteren  Strafsen  schon  jetzt  täg- 
lich mehr  verstopfen,  es  ist  oft  kaum  mehr 
durchzukommen  und  kein  Konstabier  kann  das 
ändern.  Wie  soll  das  werden  nach  10,  20,  50 
Jahren!  Die  Statistik  über  die  Zunahme  des  Ver- 
kehrs berechtigt  uns,  mit  der  vollsten  Bestimmtheit 
zu  sagen,  dafs  die  Strafsenfläche  demselben 
schon  in  der  nächsten  Zeit  nicht  mehr  genügen 
kann.  Eine  Abhülfe  mufs  gefunden  werden, 
wenn  das  auf  wachsenden  Verkehr  sich  grün- 
dende grofsstädtische  Leben  nicht  verkümmern 
und  die  weitere  Entwickelung  der  Reichshaupt- 
stadt nicht  vollständig  gehemmt  werden  soll. 
Es  mufs  also  nothwendig  für  Berlin  ein  neues 
Kommunikationsnetz  für  schnellen  Personen- 
und  Güterverkehr  geschaffen  werden,  welches 
den  Strafsenverkehr  nicht  hindert  und  durch 
ihn  nicht  gehindert  wird.  Dazu  erhalten  wir 
nun  die  Stadtbahn.  Diese  schliefst  aber  nur  eine 
einzige  mitten  durch  Berlin  gehende  Linie  auf. 
Die  in  der  Nähe  derselben  Wohnenden  haben 
zwar   den  Vortheil,   nach  zwei  Richtungen  hin 
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fahren  zu  können;  der  Verkehr  strebt  aber  C 
nach  allen  Richtungen  hin.  Die  Stadtbahn  ™ 
kann  dem  Bedürfnifs  nach  besseren  Verkehrs- 
mitteln daher  in  der  That  nur  sehr  einseitige 
und  ungenügende  Dienste  leisten.  Um  ihm  zu 
genügen,  müfste  ein  Netz  von  ähnlichen  Stadt- 
bahnen über  ganz  Berlin  gelegt  werden,  was 
kaum  erschwingliche  Kosten  und  gewaltige  Um- 
Wälzungen  verursachen  und  die  Stadt  selbst 
im  höchsten  Grade  verunzieren  würde. 

Ungemein  viel  leichter  würde  derselbe  Zweck 
zum  grofsen  Theil  erreicht  werden,  wenn  von 
allen  Stationen  der  Stadtbahn  nach  Süden  und 
Norden  hin  elektrische  Hochbahnen  gebaut 
winden,  die,  ohne  den  Strafsenverkehr  zu  hem- 
men, die  Stadtbahn  mit  allen  Theilen  Berlins 
in  Verbindung  bringen  würde.  Dann  wäre 
wirklich  ganz  Berlin  durch  sie  aufgeschlossen. 

Eine  weitere  sehr  nützliche  Anwendung  der 
elektrischen  Triebkraft  würde  noch  die  sein, 
auf  grofse  Entfernungen  hin  kleine  verdeckte 
Bahnen  zu  bauen,  die  dasselbe  für  grofse  Ent- 
fernungen thun  sollen,  was  mit  so  grofsem  Vor- 
theil die  pneumatische  Post  im  kleineren  Rayon, 
also  im  Innern  von  Städten  ausübt.  Es  ist 
jetzt,  wie  die  Herren  vom  Eisenbahnfache  mir 
Alle  bezeugen  werden,  eine  grofse  Belastung 
für  die  Eisenbahnen,  dafs  sie  oft  nur  des  Post- 
und  '  namentlich  des  Briefverkehrs  wegen  so 
häufig  und  schnell  fahren  müssen.  Andererseits 
ist  es  für  den  Briefverkehr,  der  doch  immer 
die  Basis  allen  Verkehrs  ist,  wieder  von  der 
gröfsten  Bedeutung,  möglichst  schnelle  Verbin- 
dungen zwischen  allen  Verkehrsplätzen  des 
In-  und  Auslandes  zu  haben.  Die  Rohrpost 
erfüllt  dies  Bedürfnifs  für  kleine  Entfernungen, 
sie  ist  aber  nur  innerhalb  sehr  enger  Grenzen 
anwendbar.  Die  elektrische  Beförderung  soll 
hier  eintreten,  um  einen  schnellen  Briefverkehr, 
wie  ihn  die  Rohrpost  für  kleine  Entfernungen 
gewährt,  auch  für  grofse  Entfernungen  zu  ermög- 
lichen. 

Eine  solche  »elektrische  Post«  ist  in  den 
Fig.  7  und  8  der  Tafel  I  schematisch  dargestellt. 
Es  ist  angenommen,  dafs  die  kleine  bedeckte 
Bahn  auf  dem  Eisenbahndamme,  von  niedrigen 
eisernen  Säulen  £  getragen ,  fortgeführt  ist. 
Sind  Wegeübergänge  oder  Stationen  zu  über- 
schreiten so  geschieht  dies  entweder  durch 
Senkung  der  Bahn  in  bedeckte  Kanäle  oder 
durch  Steigung  derselben  bis  zu  der  nöthigen 
Höhe.  Auf  den  Säulen  sind  etwa  k  m  lange 
Holzschwellen  befestigt.  Diese  tragen  die  eben- 
falls etwa  h  m  hohen  Blechträger  bs ,  b2 ,  die 
gleichzeitig  die  Seitenwände  der  eisernen  Bahn- 
bedeckung bilden.  Zwischen  diesen  Blechträgern 
sind  in  passender  Entfernung  von  einander 
leichte  Holzschwellen  durch  Winkeleisen  be- 
festigt, auf  denen  die  leichten  Schienen  a, ,  a.2  ge- 
lagert sind.  Von  diesen  Schienen  ist  die  eine 
häufig  mit  den  Blechträgern,  die  oben  mittelst 
einer  stückweise  abnehmbaren  Blechdecke  d  ver- 
bunden  sind,    die    andere    mit  sämmtlichen 


eisernen  Säulen  leitend  verbunden.  Auf  den 
Schienen  laufen  kleine  vierrädrige  Wagen  mit 
etwa  3  cm  hohen  Rädern,  deren  Axen  aus  zwei 
von  einander  isolirten  Theilen  bestehen.  Die 
eine  Axe  wird  durch  den  rotirenden  Cylinder 
einer  kleinen  v.  Hefner'schcn  Dynamo-Maschine 
gebildet;  jeder  Umdrehung  dieses  Cylinders 
entspricht  daher  einer  Umdrehung  der  Wagen- 
räder. Wird  nun  eine  stehende  stromerzeugende 
Dynamo-Maschine  an  irgend  einer  Stelle  der 
Bahn  zwischen  die  beiden  Schienen  eingeschaltet, 
so  bildet  die  eine  Schiene  nebst  der  Bahnbe- 
deckung die  eine  isolirte  Leitung,  während  die 
Erde  vermittelst  der  eisernen  Tragesäulen  die 
Rückleitung  bildet.  Die  leitende  Verbindung 
der  Schienen  mit  den  Umwindungsdrähten  der 
Triebmaschine  wird  durch  die  Räder  herge- 
stellt. Da  der  Widerstand  bei  einer  Blech- 
stärke der  gleichzeitig  als  Bedeckung,  als  Träger 
und  als  Leiter  des  elektrischen  Stromes  dienenden 
Blechhülle  der  Bahn  von  3  mm  Blechstärke  nur 
etwa  0,02  Quecksilber-Einheiten  pro  Kilometer  be- 
trägt, so  genügt  es,  alle  20  km  eine  stehende  Dy- 
namo-Maschine zur  Stromerzeugung  aufzustellen. 
Da  die  Wagen,  welche  die  Brief  behälter  bilden, 
sehr  leicht  sind  und  ihre  Last  ebenfalls  nicht 
grofs  ist,  so  werden  ihre  Axen  800  bis  1000 
Umdrehungen  machen  können,  sie  also  die 
Strecke  mit  Eisenbahngeschwindigkeit  durch- 
laufen. Sind  die  stehenden  Dynamo-Maschinen 
wesentlich  stärker  wie  die  Triebmaschinen,  so 
wird  die  Geschwindigkeit  eines  Wagens  sich 
nicht  merklich  vermindern,  wenn  mehrere 
Wagen  gleichzeitig  auf  der  Bahn  laufen.  Es 
können  also  Briefwagen  in  kurzen  Zeitintervallen 
nach  einander  abgelassen  werden.  Die  Ein- 
richtungen zum  allmäligen  Herabmindern  der 
Geschwindigkeit  und  zum  schliefslichen  Anhalten 
der  Wagen  an  der  Empfangsstation  sind  leicht 
herzustellen  und  werden  hier  übergangen. 

Die  Kosten  einer  solchen  Anlage  werden 
wesentlich  von  den  Eisenpreisen  abhängen.  Bei 
der  augenblicklichen  unnatürlichen  Höhe  der- 
selben wird  man  sie  in  der  projektirten  Gröfse 
kaum  unter  18000  Mark  pro  Kilometer  her- 
stellen können. 

Indem  ich  diesen  Vorschlag  der  öffentlichen 
Kritik  unterbreite,  will  ich  nur  noch  darauf  auf- 
merksam machen,  dafs  solche  elektrische  Post- 
anlagen nicht  an  die  Eisenbahnen  gebunden  sind, 
da  einmal  das  Wesen  der  Dynamo-Maschine  es 
ermöglicht,  auch  grofse  Steigungen  ohne  eine 
ihnen  entsprechende  Verminderung  der  Ge- 
schwindigkeit zu  überwinden,  und  da  man  das 
erforderliche  Niveau  der  Bahn  durch  die  Höhe 
der  tragenden  Säulen  herbeiführen  kann,  ohne 
eines  geebneten  Terrains  zu  bedürfen.  Die 
elektrische  Post  gestattet  daher  auch  Orten,  die 
keine  Eisenbahnverbindung  haben,  der  Wohl- 
that  des  schnellen  Briefverkehrs  theilhaftig  zu 
machen. 

Wir  kommen  zur  zweiten  Einrichtung,  das 
ist  die  von  mir  vorgeschlagene  elektrische  Hoch- 
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bahn.  Tafel  I,  Fig.  i  bis  4,  ist  eine  solche 
dargestellt.  Die  Säulen  5  aus  Schmiedeisen  sind 
in  etwa  10  m  Entfernung  von  einander  an  der 
Strafsenkante  des  Trottoirs,  an  der  Stelle,  wo 
die  Strafsenlaternen -Pfosten  zu  stehen  pflegen, 
aufgestellt.  Sie  sind  4,5  m  hoch,  so  dafs  bei 
Strafsenübergängen  auch  die  höchstbeladenen 
Wagen  ungehindert  unter  den  Blechträgern  7, 
welche  die  Schienen  tragen,  passiren  können. 
Diese  Blechträger  sind  40  cm  hoch  und  lagern 
auf  Schwellen  H  aus  hartem  Holze,  die  auf  den 
Säulen  befestigt  sind.  Auf  den  eisernen  Längs- 
trägern ruhen  die  niedrigen  Schienen  s.  Ich  über- 
gehe hier  die  projektirten  Sicherheitsvorrichtun- 
gen gegen  seitliche  Schwankungen,  Temperatur- 
ausdehnungen des  Eisens  etc.,  die  aus  den 
Zeichnungen  direkt  ersichtlich  sind  und  vielfach 
modificirt  werden  können.  Von  Wichtigkeit 
ist  aber,  dafs  die  Längsträger  mit  den  auf  ihnen 
lagernden  Schienen  in  keiner  metallischen  Ver- 
bindung mit  einander  stehen  dürfen.  Das  Geleise 
ist  1  m  breit  angenommen.  Auf  ihm  bewegen 
sich  die  in  Fig.  5  und  6  in  gröfserem  Mafsstabe 
gezeichneten  Personenwagen,  die  möglichst  leicht 
für  1 5  Personen  konstruirt  sind.  Bei  diesen 
will  ich  nur  hervorheben,  dafs  jedes  Rad  be- 
sonders gelagert  ist,  und  dafs  die  Axenlager  der 
Räder  jeder  Seite  in  leitender  Verbindung  mit 
einander  stehen.  Die  beiden  Triebräder  R  sind 
mit  Riemscheiben  r  versehen  und  erhalten  durch 
diese  ihre  Triebkraft  von  der  Dynamo-Maschine, 
die  unter  dem  Boden  des  Wagens  angebracht 
ist.  Die  Riemen  können  vom  Innern  des 
Wagens  aus  nachgespannt  werden.  Die  Pol- 
enden des  Umwindungsdrahtes  der  treibenden 
Dynamo-Maschine  stehen  mit  den  stromleitenden 
Längsträgern  und  Schienen  durch  die  Räder  der 
rechten  und  linken  Seite  des  Wagens  in  leiten- 
der Verbindung.  Der  elektrische  Leitungs- 
widerstand der  Träger  und  Schienen  ist  etwa 
%0  Einheit  pro  Kilometer,  und  es  wird  daher 
nur  eine  stehende  Maschine  für  eine  ganz  Berlin 
durchlaufende  elektrische  Hochbahn  erforderlich 
sein.  Es  sind  treibende  Maschinen  angenom- 
men, die  mit  5  Pferdekraft  arbeiten  und  dem 
Wagen  eine  Geschwindigkeit  von  30  bis  40  km 
geben.  Die  Bremsung  geschieht  durch  Strom- 
unterbrechung, gewöhnliche  Bremsung  kann  aber 
auch  durch  Kurzschlufs  der  Maschine  des 
Wagens  in  sehr  kurzer  Zeit  geschehen.  Ob- 
schon  man  in  Amerika  die  früheren  Sicher- 
heitseinrichtungen gegen  Entgleisungen  der  Hoch- 
bahnwagen als  unnöthig  fortgelassen  hat,  ist 
hier  doch  eine  Fangeinrichtung  G  projektirt,  die 
auch  bei  eintretender  Entgleisung  das  Herab- 
fallen des  Wagens  von  den  Trägern  T  un- 
möglich macht.  Es  sind  das  starke  eiserne 
Fangarme,  die  die  obere  Flantsche  der  Träger 
umfassen.  Der  Preis  einer  solchen  Hochbahn 
hängt  ebenfalls  wesentlich  vom  Eisenpreise  ab. 
Obschon  die  Anlagekosten  aber  auch  hoch  sind 
(etwa  150000  Mark  pro  Kilometer),  so  macht 
doch  schon  ein  Verkehr  von  5  Personen  pro 
Wagen  bei  12  Wagen  in  der  Stunde  die  An- 
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läge  rentabel  —  eine  Folge  der  äufserst  geringen 
Betriebskosten  des  elektrischen  Betriebes.  Ich 
übergehe  die  Einrichtungen  der  Perrons,  der 
Kreuzungen  u.  s.  w.,  um  Ihre  Zeit  nicht  zu  lange 
in  Anspruch  zu  nehmen,  und  will  nur  noch  be- 
merken, dafs  bei  der  beschriebenen  Einrichtung 
ebenso  wie  bei  der  elektrischen  Post  mehrere 
Wagen  gleichzeitig  auf  dem  Geleise  sich  be- 
wegen können,  ohne  dafs  die  Geschwindigkeit 
^dadurch  wesentlich  vermindert  wird. 

Wenn  auch  nicht  zu  verkennen  ist,  dafs  der- 
artige, die  Strafsen  durchlaufende  Hochbahnen 
für  die  Bewohner  der  Strafsen,  durch  die  sie 
gehen,  manches  Unangenehme  mit  sich  führen, 
so  werden  diese  Unannehmlichkeiten  doch  durch 
die  Wohlthat  des  schnellen,  die  Strafse  ent- 
lastenden Verkehrs  auch  für  sie  reichlich  aufge- 
wogen. Die  Konstruktion  der  Bahn  selbst 
kann  bei  unbedingter  Sicherheit  doch  so  leicht 
und  zierlich  ausgeführt  werden,  dafs  von  einer 
Verunstaltung  der  Strafse  durch  sie  kaum  die  Rede 
sein  kann.  Die  elektrisch  betriebenen  Wagen 
werden  so  schnell  und  geräuschlos,  ohne  jede 
andere  unangenehme  Erscheinungen,  wie  die 
Anwendung  der  Dampflokomotive  sie  mit  sich 
bringen,  über  dem  Verkehrsgewirre  der  Strafsen 
dahin  eilen,  dafs  man  sie  bald  kaum  noch  be- 
achten wird.  Da  man  der  elektrischen  Bahn 
nicht  viele  Haltestellen  geben  wird,  so  werden 
diese  die  natürlichen.  Ausgangs-  und  Knoten- 
punkte für  Pferdebahn-  und  Omnibuslinien 
bilden,  diesen  aber  die  unrentabelen  langen 
Touren  abnehmen.  Mit  ihrer  Hülfe  und  unter 
Vermittelung  der  Stadtbahn  würde  dann  ganz 
Berlin  ein  rationelles,  schnelles,  die  Strafsen 
entlastendes  Verkehrssystem  erhalten,  wie  keine 
andere  Grofsstadt  es  aufzuweisen  hätte. 

Berlin  ist  die  Geburtsstätte  der  dynamo- elek- 
trischen Maschine  und  der  elektrischen  Eisenbahn 
—  es  sollte  daher  auch  der  Welt  mit  der  Anlage 
eines  Systems  elektrischer  Hochbahnen  voran- 
gehen, dem  es  sich  auf  die  Dauer  doch  nicht  wird 
entziehen  können  1  Ich  bitte  Sie,  meine  Herren, 
zur  Realisirung  dieses  Vorschlages  mitzuwirken! 

Schliefslich  habe  ich  noch  die  Anwendung 
des  elektrischen  Stromes  der  Dynamo-Maschine 
als  Hülfstriebkraft  für  Lokomotivbahnen  zu  er- 
örtern. Eine  solche  Einrichtung,  die  sich  mannig- 
fach modifiziren  läfst,  ist  in  den  beiden  auf 
nächster  Seite  folgenden  Abbildungen  in  '/,  00  nat. 
Gr.  schematisch  dargestellt. 

In  der  Mitte  zwischen  den  Schienen,  oder 
besser  dicht  neben  dem  Geleise,  sind  gabel- 
förmige Stützen  ^  aus  Hartglas  oder  gut  mit 
Firnifs  getränktem  Holze  aufgestellt,  die  ein 
kupfernes  starkes  Leitungsseil,  welches  an  den 
Enden  federnd  gespannt  ist,  tragen.  Die  Wagen, 
welche  mit  treibenden  Dynamo-Maschinen  M  in 
ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  elektrischen  Hoch- 
bahnen beschrieben  ist,  versehen  sind,  tragen 
ein  System  von  Rollen  r,  welche  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  der  Seil-Schleppschifffahrt  das 
Leitungsseil  5  aus  seinen  Gabelstützen  aufnehmen 


Vereins  -  Angelegenheiten. 


El.KKTUOTKCHNISrilK  ZuiTSCllKIFT.  „  _, 

KKHRUAK  «88o.    SIEMENS,  ELEK 

und  es  nach  dem  Passiren  des  Wagens  wieder 
in  dieselben  niederlegen.  Die  Rollen,  deren 
Zahl  sich  nach  Bedarf  vermehren  läfst,  bilden 
die  leitende  Verbindung  zwischen  dem  Seil  und 
der  treibenden  elektrischen  Maschine,  welche 
unter  dem  Wagen  angebracht  werden  kann,  und 
welche  durch  Riemenbetrieb  oder  auf  andere 
Weise  eine  Axe  des  Wagens  dreht.  Die  Rück- 
leitung  geschieht  vermittelst  des  eisernen  Ge- 
stelles des  Wagens  und  der  Räder  R  durch 
die  Bahnschienen,  wenn  man  es  nicht  vorzieht, 
zwei  Leitungsseile  anzuwenden  und  nur  diese 
zur  Stromleitung  zu  benutzen.  Eine  starke 
stehende  Dynamo-Maschine,  die  zwischen  dem 
Kupferdrahtseile  und  den  Schienen  oder  event. 
zwischen  den  beiden  Drahtseilen  eingeschaltet 
ist,  gestattet  dann,  eine  beliebige  Zahl  von  Axen 
des  Zuges  mit  Triebkraft  zu  versehen.  Anstatt 
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und  Motor,  sowie  die  stromerzeugende  Dynamo- 
Maschine  auf  einem  besonderen  Wagen  mit- 
führen oder  sie  mit  der  Lokomotive  verbinden. 
Es  kann  dann  eine  beliebige  Anzahl  von  Wagen 
mit  Triebmaschinen  versehen  werden,  die  durch 
Leitungsseile  mit  der  stromerzeugenden  Dynamo- 
Maschine  verbunden  sind  und  durch  sie  getrieben 
werden. 

Die  Dynamo-Maschine  wird  dem  Eisenbahn- 
betriebe noch  auf  vielen  anderen  Gebieten 
durch  Kraftübertragung  Dienste  leisten;  ich 
glaube  aber  schon  über  die  Gebühr  die  Geduld 
der  Versammlung  in  Anspruch  genommen  zu 
haben  und  bitte  nur  noch  um  wohlwollende 
und  nachsichtige  Kritik  meiner  Vorschläge.« 

(Lebhafter  Beifall.) 


des  Drahtseiles  kann  man  auch  eine  feste  Leit- 
schiene neben  oder  auch  über  der  Bahn  durch 
Hartglas  oder  Holz,  isolirt  vom  Erdboden,  an- 
bringen und  den  Kontakt  derselben  mit  den 
treibenden  Dynamo -Maschinen  durch  einen  auf 
der  Leitungsschiene  laufenden  Kontaktwagen 
herstellen,  der  vom  Zuge  durch  ein  leitendes 
Seil  nachgezogen  wird.  Sollen  die  Dynamo- 
Maschinen  zur  Bremsung  beim  Niedergang  des 
Zuges  dienen,  so  brauchen  die  Polenden  der 
Umwindungsdrähte  nur  durch  einen  Metall- 
streifen in  directe  leitende  Verbindung  mit  ein- 
ander gebracht  werden.  Sie  treten  dann  als 
stromerzeugende  Dynamo -Maschinen  auf  und 
erhitzen  den  durch  Wasser  gekühlten  Metall- 
streifen. Die  vom  niederrollenden  Zuge  ge- 
leistete Arbeit  wird  dann  zur  Dampfentwickelung 
verbraucht. 

Bei  Gebirgsbahnen  mit  häufig  wechselnden 
Steigungen  würde  der  nöthige  Aufenthalt  zum  Aus- 
und  Einlegen  des  Drahtseils  u.  s.  w.  unbequem 
sein.    Man  kann  dann  auch  den  Dampferzeuger 


Vorsitzender:  »Ich  bitte  diejenigen  der 
Anwesenden,  welche  an  die  soeben  dargelegten 
Ausführungen  Bemerkungen  zu  knüpfen  haben, 
sich  zum  Worte  zu  melden.« 

Fabrikbesitzer  Horn:  »Es  dürfte  vielleicht 
nicht  uninteressant  sein,  hier  einige  Zahlen  an- 
zuführen, welche  sich  als  Resultat  herausgestellt 
haben  bei  einer  von  mir  gelieferten  elektrischen 
Eisenbahn,  welche  in  einem  Kohlenbergwerk 
arbeitet. 

Die  aufgestellte  lokomobile  Dampfmaschine 
entwickelte  1 5  Pferdestärken.  Die  elektrische 
Lokomotive  lief,  wenn  1  5  beladene  Förderwagen 
(sogenannte  »Hunde«)  ä  500  kg  angehängt  wa- 
ren, mit  einer  Geschwindigkeit  von  2,5  m  in 
der  Sekunde.  Da  der  Widerstand  der  Wagen 
'/40  ihrer  Last  betrug,  so  berechnet  sich  hieraus 
die  überschüssige  Leistung  der  Lokomotive  zu 
15  .  500  .  2,5 


40  .  75 


=  6,25  Pferdestärken. 
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Die  Lokomotive  selbst  wiegt  1500  kg,  und 
der  Widerstand  derselben  beträgt  "60  der  Last, 
so   dafs   also   zu   ihrer  Fortbewegung  bei  der 

angegebenen  Geschwindigkeit  — *j  °  '  2,5  =  0,83 

60  .  75 

Pferdestärken  nöthig  sind. 

Die  gesammte  Leistung  der  Lokomotive  war 
demnach  6,25  -f-  0,83  =  7,08  Pferdestärken. 

Der  Nutzeffekt  gegen  die  Dampfmaschine  be- 
7,08 

trug  demnach  — —   =   o,47   oder   47  Prozent; 

also  im  Vergleich  zu  Luftkompressions -Maschi- 
nen, die  sonst  wohl  angewendet  werden,  ein 
sehr  bedeutender  Erfolg. 

Dabei  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  vor- 
stehenden Resultate  sich  bei  den  ungünstigsten 
Witterungsverhältnissen  ergaben ,  bei  Regen, 
halb  geschmolzenem ,  sowie  bei  gefrorenem 
Schnee  und  bei  Glatteis.  Das  Schienengeleise 
war  schlecht  und  die  Förderwagen  ausgelaufen. 

Die  zu  obiger  Anlage  angewendete  dynamo- 
elektrische Maschine  ist  eine  von  mir  konstruirte 
Flachring- Maschine,  welche  der  Gramme' sehen 
Maschine  gegenüber  den  Vortheil  besitzt,  dafs 
der  Draht  besser  ausgenutzt  wird  (bei  ersterer 
beträgt  die  Ausnutzung  der  ganzen  Menge  etwa 
7/g,  bei  der  letzteren  3/8).  Die  Folge  hiervon 
ist,  dafs  erstere  sich  bedeutend  weniger  erhitzt; 
dazu  kommt  noch,  dafs  die  geringe  Erhitzung 
durch  den  (durch  die  Centrifugalkraft)  erzeugten 
Luftstrom  fortwährend  paralysirt  wird,  auch 
kommt  bei  ersterer  die  ganze  (Magnet-)  Pol- 
fläche zur  Wirkung,  während  bei  letzterer  nicht 
ganz  die  Hälfte  des  freien  Magnetismus  zur 
Wirkung  kommt. 

Ich  wollte  dies  als  Nachtrag  zu  dem  inter- 
essanten Vortrag  zu  bemerken  mir  erlauben. 


ABHANDLUNGEN. 


Zur  Kenntniss  der  Influenzmaschine 
und  ihrer  Leistungen. 

Von  A.  Toepler. 

Als  eine  der  glänzendsten  Erfindungen  der 
Neuzeit  bezeichnen  wir  mit  Recht  die  dynamo- 
elektrische Maschine  von  Wr.  Siemens.  Wenn 
die  erstaunlichen  Wirkungen  dieses  mächtigen 
Elektromotors  hauptsächlich  dem  glücklich 
durchgeführten  Gedanken  zuzuschreiben  sind, 
mechanische  Arbeit  auf  dem  erreichbar  kürze- 
sten Wege  in  elektrischen  Strom  zu  verwandeln, 
so  mag  es  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen,  in 
diesen  Blättern  einige  Worte  über  eine  Klasse 
von  physikalischen  Apparaten  zu  schreiben, 
welche,  einem  ähnlichen  Gedanken  entsprungen, 
gewissermafsen  die  Vorläufer  der  dynamoelektri- 
schen Maschine  waren,  wie  es  Siemens  in  sei- 
nem inhaltreichen  Vortrage  auf  der  Natur- 
forscherversammlung in  Baden  (Heft  I  dieser 
Zeitschrift)  klar  ausgesprochen  hat.  Es  sind 
dies  die  bekannten  Influenz-Elektrisirmaschinen, 
welche  in  der  trefflichen  Maschine  von  W.  Holtz 
jetzt  einen  allgemein  verbreiteten  Vertreter  ge- 
funden haben. 

Es  ist  nicht  die  Aufgabe  dieser  Maschinen, 
möglichst  viel  Elektrizität  nach  Art  der  galvani- 
schen Ströme  in  Bewegung  zu  setzen.  Viel- 
mehr sind  diese  Apparate  für  den  Zweck  ge- 
baut, ähnlich  wie  die  alte  Reibungsmaschine 
oder  der  Funkeninduktor,  Elektrizität  mit  hoher 
Spannung  zu  erzeugen.  Auch  die  Influenz- 
maschine beruht  auf  der  Verwandlung  mecha- 
nischer Arbeit.  Was  bei  ihr  jedoch  an  Span- 
nung gewonnen  wird,  das  geht  in  demselben 
Verhältnifs  an  Elektrizität  verloren,  da  die  ver- 
wandelte Arbeitsgröfse  dem  Produkt  aus  der 
Elektrizitätsmenge  mit  ihrer  Spannung  propor- 
tional ist.  Es  ist  daher  vollkommen  erklärlich, 
dafs  die  Influenzmaschine  in  ihrer  einfachen 
Form  nur  dem  Physiker  von  Fach  ein  brauch- 
bares Instrument  zur  Herstellung  starker  Batterie- 
ladungen, zu  Spektralbeobachtungen,  zu  Studien 
über  die  Wärmewirkungen  des  Entladungsstro- 
mes u.  s.  w.  geworden  ist.  Anderentheils  er- 
klärt sich  aus  dieser  Verwendung  zu  ausschliefs- 
lich  wissenschaftlichen  Zwecken,  dafs  der 
Apparat,  vom  mechanischen  Standpunkte  als 
»Verwandlungsmaschine«  betrachtet,  bis  jetzt 
wenigstens,  kaum  über  die  ersten  Stadien  der 
Entwickelung  gekommen  ist.  Es  lag  zu  einer 
solchen  kein  zwingendes  praktisches  Bedürfnifs 
vor. 

Die  vorliegende  Mittheilung  hat  den  Zweck, 
von  dem  Prinzip  und  den  bis  jetzt  erzielten 
Leistungen  der  Influenzmaschine  eine  kurze 
Schilderung  zu  geben.  Neuere  Versuche  haben 
mir  gezeigt,  dafs  eine  ganz  erhebliche  Vervoll- 
kommnung  dieses  Apparates  in  Hinsicht  der 
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entwickelten  Elektrizitätsmenge  möglich  ist. 
Es  würde  mich  freuen,  wenn  nieine  Mittheilung 
zugleich  eine  Anregung  zu  weiteren  Bestrebun- 
gen in  dieser  Richtung  geben  sollte. 

Schon  der  altbekannte  Elektrophor,  oder  statt 
seiner  jeder  elektrische  Kondensator  —  aus  zwei 
auf  einander  passenden  Metallplatten  A  und  B 
bestehend,  welche  an  den  Berührungsflächen 
mit  einer  guten  Isolirschicht  überzogen  sind  — 
kann  als  Maschine  zur  Verwandlung  von  mecha- 
nischer Arbeit  in  elektrische  Energie  aufgefafst 
werden.  Denken  wir  uns  die  eine  Kondensator- 
platte A  auf  einen  Isolirtisch  gelegt  und  positiv 
geladen.  Die  zweite  Platte  B  werde  nunmehr 
daraufgelegt,  während  wir  sie  mit  einem  zur 
Erde  geleiteten  Drahte  berühren.  Sie  ladet  sich 
negativ  und  zugleich  vermindert  sich  die  Span- 
nung auf  A.  Diese  Spannungsverminderung 
wird  als  elektrische  Arbeitsleistung  in  Form 
eines  Funkens  gewonnen,  wenn  z.  B.  der  Ab- 
leitungsdraht  an  einer  Stelle  eine  Unterbrechung 
hat.  Wird  nun  der  Draht  entfernt  und  B  hier- 
auf abgehoben ,  so  mufs  der  Experimentator 
die  Anziehung  beider  Platten  überwinden,  also 
Arbeit  leisten,  durch  welche  sowohl  auf  A  die 
alte  Spannung  wieder  hergestellt,  als  auch  auf 
B  eine  Spannung  erzeugt  wird.  Der  letztere 
Arbeitsantheil  kann  wieder  als  Funken  gewonnen 
werden,  wenn  wir  B  durch  einen  Draht  ent- 
laden. In  dieser  Weise  kommt  das  System  in 
den  ursprünglichen  Zustand.  Anstatt  der  er- 
zeugten Funken  kann  man  sich  auch  irgend  eine 
andere  Wirkung  (chemisch-magnetische  u.  s.  w.) 
der  in  den  Drähten  in  Bewegung  gesetzten  In- 
fluenz-Elektrizität denken.  Die  ganze  mechani- 
sche Arbeit  des  Experimentators  wird  in  elek- 
trische Leistungen  umgesetzt,  wenn  sonst  keine 
Bewegungshindernisse,  als  Reibung  u.  s.  w.,  bei 
der  Operation  mit  ins  Spiel  kommen.  Selbst- 
verständlich brauchen  auch  die  Platten  im  ersten 
Stadium  des  Versuches  nicht  dicht  aufeinander- 
gelegt zu  werden;  es  genügt,  sie  einander  mög- 
lichst zu  nähern.  Das  Experiment  könnte  be- 
liebig oft  wiederholt  werden,  wenn  die  Platte  A 
nicht  durch  die  unvermeidliche  elektrische  Zer- 
streuung sehr  rasch  ihre  Ladung  verlöre. 

Durch  Kombination  zweier  Kondensatoren 
kann  dem  letzteren  Uebelstande  abgeholfen,  ja 
sogar  eine  fortwährende  Steigerung  des  Arbeits- 
umsatzes bewirkt  werden.  Seien  A,  B  und  C,  D 
zwei  gleich  beschaffene  Kondensatoren.  Wir 
legen  die  Platten  A  und  C  getrennt  auf  isoli- 
rende  Unterlagen.  Nachdem  wir  B  und  D 
daraufgelegt  und  durch  Ableitungsdrähte  mit 
der  Erde  verbunden  haben,  ertheilen  wir  A 
eine  positive,  C  eine  ebensostarke  negative 
Ladung.  Die  Platten  B  und  D  werden  dabei 
durch  Influenz  die  entgegengesetzten  Ladungen 
annehmen.  Die  beiden  geladenen  Konden- 
satoren können  wir  nun  in  zweierlei  Weise  in 
Wechselwirkung  setzen: 

1.  Wir  vertauschen  B  mit  D,  nachdem  die 
Ableitungsdrähte  für  einen  Augenblick  entfernt 
sind.    Dadurch  kommt  +  zu  +  und  —  zu  — 
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Elektrizität,  wodurch  beiderseits  eine  hohe  Span- 
nung durch  Arbeitsleistung  entsteht.  Werden 
nun  die  Ableitungsdrähte  wieder  angelegt,  so 
verschwindet  die  Spannung,  die  Arbeit  wird  im 
Entladungsfunken  gewonnen.  Das  System  ist 
im  ursprünglichen  Zustande  und  kann  zur  be- 
liebigen Wiederholung  des  Prozesses  dienen, 
so  lange  A  und  C  ihre  Ladungen  halten. 

2.  Wir  heben  B  von  A  nach  Entfernung 
des  Drahtes  isolirt  ab,  während  D  auf  C  liegen 
bleibt.  Die  negative  Influenzladung  von  B  ge- 
winnt Spannung,  und  zwar  eine  höhere,  als  die 
auf  der  negativen  Platte  C  vorhandene.  Wird 
daher  in  diesem  Zustande  B  mit  C  für  einen 
Augenblick  metallisch  verbunden,  so  fliefst 
—  Elektrizität  von  B  nach  C;  die  Ladung  von  C 
wird  verstärkt.  Ganz  dasselbe  können  wir  nun 
auch  mit  der  Ladung  auf  A  bewirken,  indem 
wir  zunächst  B  in  die  ursprüngliche  Lage  zu- 
rückversetzen, sie  wieder  zur  Erde  ableiten  und 
nunmehr  die  Platte  D  isolirt  von  C  abheben, 
um  sie  alsdann  mit  A  metallisch  zu  verbinden. 
Wird  diese  Operation  abwechselnd  wiederholt, 
so  häuft  sich  die  Ladung  und  zugleich  die 
Spannung  auf  den  beiden  Kondensatoren  mehr 
und  mehr  an,  natürlich  unter  entsprechendem 
Verbrauch  von  mechanischer  Arbeit.  Bei  jeder 
Wiederholung  steigt  die  Ladung  in  einem  kon- 
stanten Verhältnifs,  weshalb  der  Prozefs  mit 
Recht  eine  »Multiplikation«  genannt  wird.  Diese 
würde  sich  bis  ins  Endlose  fortführen  lassen, 
wenn  nicht  schliefslich  durch  die  unvermeid- 
lichen Elektrizitätsverluste  eine  Grenze  gesetzt 
wäre. 

Stellt  man  sich  nun  vor,  dafs  die  in  den 
geschilderten  beiden  Experimenten  benutzten 
Einzelbestandtheile  auf  einem  Rotationsmecha- 
nismus angeordnet  seien,  welcher  den  richtigen 
Stellungswechsel  der  Platten  besorgt  und  zu- 
gleich durch  Kontaktfedern  in  den  richtigen 
Augenblicken  die  betreffenden  Drahtverbindun- 
gen herstellt,  und  zwar  so,  dafs  jedesmal  auf 
die  Operation  No.  1  die  Doppeloperation  No.  2 
folgt,  oder  dafs  beide  Operationen  neben  ein- 
ander hergehen,  so  hat  man  das  Schema  der 
bis  jetzt  gebräuchlichen  Influenzmaschine.  Da 
es  die  Influenz  oder  »elektrostatische  Induktion« 
ist,  vermittelst  deren  die  auf  A  und  C  ange- 
häuften Ladungen  die  elektrischen  Leistungen 
in  den  Ableitungsdrähten  veranlassen,  so  nenne 
ich  mit  Thomson  diese  Platten  die  »Induktoren« 
der  Maschine.  Natürlich  können  dieselben  so- 
wohl feststehend  als  beweglich  gedacht  werden, 
wie  denn  überhaupt  der  praktischen  Ausführung 
ein  weiter  Spielraum  gelassen  ist.  Schliefslich 
erkennt  man  aus  dem  obigen  Schema  der  Ma- 
schine, dafs  die  mehrmals  erwähnten  Ableitungs- 
drähte der  Platten  B  und  D  diejenigen  Leiter 
sind,  auf  welchen  die  nutzbar  gemachte  Arbeit 
in  Form  elektrischer  Strömungen  zum  Vorschein 
kommt.  Bei  richtiger  Bauart  der  Maschine 
können  diese  Ableitungsdrähte  oder  Konduk- 
toren, da  ihnen  fortwährend  entgegengesetzte 
Elektrizität  zugeführt  wird,   ganz  wie  die  Pol- 
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drähte  anderer  elektromotorischer  Apparate  be- 
nutzt werden. 

Aus  der  obigen  kurzen  Darstellung  des  Prin- 
zips der  Influenzmaschine  ist  die  Analogie  mit 
der  dynamoelektrischen  Maschine  in  die  Augen 
springend  Auch  die  letztere  häuft  auf  ihren 
»Induktoren«  durch  einen  ganz  analogen  Mul- 
tiplikationsprozefs  Ladungen,  und  zwar  mag- 
netische, an.  In  beiden  Fällen  erfordert  diese 
Anhäufung  eine  äquivalente  mechanische  Arbeit; 
hier  wie  dort  findet  zugleit h  eine  möglichst 
direkte  Verwandlung  von  Arbeit  in  nutzbaren 
Strom  mit  möglichster  Verminderung  von  nutz- 
loser Nebenarbeit  statt.  Ist  die  Influenzmaschine, 
wie  oben  angenommen  wurde,  mit  Kontakt- 
federn konstruirt,  so  hat  sie  mit  der  dynamo- 
elektrischen Maschine  auch  das  gemein,  dafs 
sie  bei  der  Rotation  ganz  von  selbst  in  Gang 
kommt;  es  genügen  in  beiden  Fällen  die  aller- 
kleinsten  Spuren  (magnetischer  oder  elektrischer) 
Ladung,  um  den  Prozefs  anzuregen.  Endlich 
haben  beide  Maschinen  ihre  durch  das  Prinzip 
bedingten  unveimeidlichen  Arbeitsverluste.  Bei 
der  dynamoelektrischen  Maschine  ist  es  die 
Erwärmung  der  Drahtwindungen  in  der  Ma- 
schine, oder  der  Magnete  bei  den  periodischen 
Schwankungen  des  Magnetismus.  Bei  der  In- 
fluenzmaschine spielen  diese  Dinge  keine  Rolle. 
Dafür  aber  sind  die  Licht-  und  Wärmeentwick- 
lungen an  den  Uebergangsstellen  der  Elek- 
trizität im  Innern  der  Maschine,  also  die  Fun- 
ken an  den  Kontaktfedern,  ferner  die  ganz  un- 
vermeidliche Zerstreuung  der  gespannten  Elek- 
trizität an  den  geladenen  Flächen,  Quellen 
namhafter  Arbeitsverluste. 

Wenn  man  die  automatische  Elektrizitäts- 
anhäufung, das  Multiplikationsprinzip,  als  das 
Wesentliche  der  Influenzmaschine  ansehen  will, 
so  beginnt  ihre  Geschichte  schon  mit  dem  so- 
genannten Duplikator  von  Nicholson  (1788), 
einem  Instrumente,  welches  zu  elektroskopischen 
Zwecken  diente.  An  eine  nutzbare  Elektrizitäts- 
erzeugung durch  das  Prinzip  scheint  erst  Varley 
(1860)  gedacht  zu  haben.  Jedoch  hatte  der- 
selbe auch  nur  die  successive  Elektrizitäts- 
anhäufung, ähnlich  wie  bei  der  Operation  No.  2, 
im  Auge,  nicht  die  Gewinnung  eines  stetigen 
Entladungsstromes.  Auf  letzteren  wurde  in  den 
von  mir  und  W.  Holtz  (1865)  angegebenen 
Apparaten  Gewicht  gelegt,  und  dies  scheint 
mir  für  die  praktische  Anwendung  das  Wesent- 
liche zu  sein.  Es  ist  das  Verdienst  von  Holtz, 
der  Maschine  zuerst  eine  sehr  wirksame  Form 
von  bewundernswerther  Einfachheit  gegeben  zu 
haben.  Bei  dieser  Maschine  werden  bekannt- 
lich nicht  Metallplatten  (wie  B  und  D  in  dem 
Schema),  sondern  die  isolirenden  Flächen  einer 
Glasscheibe  durch  Influenz  geladen.  Die  Scheibe 
wandert  zwischen  den  Induktoren  und  zwei 
Spitzenkämmen  hindurch,  welche  an  Ableitungs- 
konduktoren,  den  Induktoren  gegenüber,  be- 
festigt sind.  Dadurch  wird  die  Maschine, 
welche  ich  im  Uebrigen  als  bekannt  voraus- 
setze,  befähigt,   sehr  bedeutende  Spannungen 


zu  entwickeln;  sie  mufs  jedoch,  um  in  Gang 
zu  kommen,  kräftig  angeregt  werden.  Ferner 
gelang  es  Holtz,  das  Versagen  oder  Um- 
schlagen derMultiplikation,  welches  bei  der  Unter- 
brechung des  Schliefsungsstromes  der  Maschine 
nach  obigem  Schema  eintreten  mufs,  durch 
einen  sinnreich  erdachten  Hülfs-  oder  Neben- 
konduktor  zu  beseitigen,  eine  Vorrichtung, 
welche  in  gewissem  Sinne  dem  »Deviator«  der 
Siem  en  s'schen  Lichtmaschine  analog  ist.  Die 
zahlreichen,  weniger  wesentlichen  Abänderungen 
und  Vervollkommnungen,  welche  später  von 
Holtz,  Poggendorff  und  Anderen  an  der 
ursprünglichen  Konstruction  noch  vorgenommen 
worden  sind,  können  ohne  Eingehen  auf  tech- 
nische Details  nicht  besprochen  werden. 

Eine  Form  der  einfachen  Influenzmaschine 
mufs  ich  indessen  an  dieser  Stelle  noch  er- 
wähnen, da  es  zum  Verständnifs  des  Folgenden 
erforderlich  ist.  Die  Holtz 'sehe  Maschine 
mufs,  wie  gesagt,  durch  einen  kräftig  elektri- 
sirten  Körper  jedesmal  angeregt  werden.  Die 
Maschinen,  welche  mit  Metallplatten  und  Kontakt- 
federn arbeiten,  kommen  von  selbst  in  Gang, 
weil  stets  Spuren  von  Ladung  auf  der  Ma- 
schine vorhanden  sind.  Sie  geben  aber  nicht 
so  lange  Funken  und  auch  weniger  Elektrizität 
im  Schliefsungskreise.  Um  die  Vortheile  beider 
Apparate  ohne  ihre  Nachtheile  zu  vereinigen, 
habe  ich  schon  vor  mehr  als  sieben  Jahren 
eine  Konstruktion  benutzt,  welche  wenig  be- 
kannt geworden  ist. ')  Ich  wende,  wie  bei  der 
Holtz'schen  Maschine,  eine  Glasscheibe,  zwei 
Induktoren  und  ein  System  von  Spitzenkämmen 
an.  Jedoch  fehlt  in  jedem  Kamme  ein  Zahn, 
an  Stelle  dessen  eine  Kontaktfeder  eingesetzt 
ist.  Auf  der  Glasscheibe  sind  in  der  Nähe  des 
Randes  kleine  Metallblätter  aufgeklebt,  welche 
mit  leitenden  Hervorragungen  an  die  Federn 
anstofsen.  Die  leitenden  Verbindungen  der 
Kämme  und  Induktoren  sind  nun  so  ange- 
ordnet, dafs  durch  die  Metallblätter  die  Multi- 
plikation von  selbst  beginnt.  Dadurch  kommen 
die  Spitzen  alsbald  in  Thätigkeit  und  setzen 
den  Prozefs  energisch  fort,  wobei  der  ganze 
Scheibenrand  unter  den  Kämmen  elektrisirt 
wird.  Diese  Maschine  giebt  bei  richtiger 
Ausführung  Funkenlängen  von  \  bis  \  des 
Scheibendurchmessers,  wie  die  Maschine  nach 
Holtz. 

Ist  also  dem  Bedürfnifs  der  Physiker,  Elek- 
trizität von  starker  Spannung  vermittelst  eines 
einfachen  Apparates  durch  zweckmäfsigen  Kraft- 
verbrauch zu  gewinnen,  in  hohem  Mafse  bereits 
entsprochen,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen, 
dafs  die  einfache  Influenzmaschine  wenigstens 
in  einer  Hinsicht  mit  der  dynamoelektrischen 
Maschine  gar  nicht  verglichen  werden  kann. 
Die  letztere  gestattet  in  kleinstem  Räume  einen 
Arbeitsumsatz  von  vielen  Pferdekräften,  wäh- 
rend erstere  ganz  ungemein  wenig  Arbeit  ver- 


')  Siehe  Tageblatt  der  Naturforscher- Versammlung  zu  Kassel, 
1878,  S.  140. 
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«  uulelt.  Zwar  ist  der  Arbeitsverbrauch  auch 
bei  der  Influenzmaschine  zu  bemerken.  Die 
geladene  Maschine  dreht  sich  schwerer  als  die 
ungeladene.  Mifst  man  jedoch  diesen  Arbeits- 
umsatz, so  findet  man,  dafs  derselbe  nur  einen 
kleinen  Bruchtheil  eines  Meterkilogramms  pro 
See.  ausmacht,  also  viel  weniger,  als  wir  beim 
Dieben  mit  Menschenkraft  in  Wirklichkeit  be- 
quem zu  leisten  vermögen.  Die  Maschine  giebt 
daher,  wenngleich  sie  der  besten  Reibungs- 
elektrisirmaschine  bei  weitem  überlegen  ist,  mit 
galvanischen  Strömen  verglichen,  eine  fast  ver- 
schwindende Elektrizitätsmenge.  Galvanometer- 
messungen von  Kohl  rausch  und  mir  haben 
gezeigt,  dafs  die  Stromstärke  der  einfachen 
Holtz'schen  Maschinen  mittlerer  Gröfse  im 
geschlossenen  Zustande  auf  höchstens  0,000  37  in 
absolutem  magnetischen  Mafs  zu  veranschlagen 
ist.  Das  ist  ein  Strom,  welcher  gegen  40  Stun- 
den Zeit  braucht,  um  durch  Wasserzersetzung 
1  ebem  Knallgas  zu  entwickeln.  Wenn  nun 
auch  Holtz  durch  seine  Doppelmaschine  (1878) 
etwa  die  dreifache  Stromstärke  erhielt,  so  schien 
es  mir  doch  selbst  für  die  rein  wissenschaftliche 
Anwendung  sehr  wünschenswerth,  die  Ergiebig- 
keit der  Maschine  wenigstens  so  weit  zu  steigern, 
dafs  ein  bequemer  Vergleich  mit  den  galvani- 
schen und  magnetoelektrischen  Strömen  mög- 
lich wird.  Von  theoretischer  Seite  steht  dem 
nichts  im  Wege. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  nichts 
weiter  erforderlich,  als  die  in  der  Zeiteinheit  in 
der  Maschine  zur  Wirksamkeit  gelangenden 
Flächengröfsen  entsprechend  zu  vermehren.  Soll 
dies  ohne  technische  Schwierigkeiten  in  kleinem 
Räume  möglich  werden,  so  bleibt  nur  ein  Hülfs- 
mittel  übrig,  welches  ich  bereits  in  meiner  älte- 
sten Veröffentlichung  über  die  Influenzmaschine 
vorgeschlagen  habe,  nämlich  die  Anwendung 
sehr  vieler  Scheiben  auf  derselben  Rotations- 
axe,  welche  durch  zwischengestellte  Induktoren 
influenzirt  werden.  Später,  als  die  Holtz 'sehe 
Maschine  bekannt  geworden,  habe  ich  einen 
Versuch  der  Art  ausgeführt,  bei  welchem  ich 
die  Ladung  mit  Spitzenkämmen  benutzte.  Der 
Apparat  war  komplizirt,  und  entsprach  den  Er- 
wartungen nur  zum  Theil. 

Neuerdings  habe  ich  jedoch  eine  Maschine 
konstruirt,  welche,  wie  ich  glaube,  ihrem  Zweck 
vollkommen  entspricht.  Dieselbe  wurde  in  den 
Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  d.  W. 
vom  11.  Dezember  1879  im  Wesentlichen  be- 
reits beschrieben,  weshalb  ich  mich  an  dieser 
Stelle  auf  einige  Andeutungen  über  die  Ein- 
richtung beschränken  kann. 

Man  stelle  sich  vor,  dafs  auf  einer  horizon- 
talen Rotationsaxe  sehr  viele  kleine  Kreisschei- 
ben von  Glas  in  kleinen  Abständen  von  einander 
befestigt  seien.  In  die  engen  Zwischenräume 
derselben  rage  zu  beiden  Seiten  der  Maschine 
ein  System  wohlisolirter  Induktorenplatten 
hinein,  jedoch  so,  dafs  dabei  je  ein  Zwischen- 
raum übersprungen  wird.  Es  sind  also  auf 
jeder  Seite  nur  halb  so  viel  Induktoren,  als  die 


Anzahl  der  Kreisscheiben  beträgt.  In  die  noch 
unbesetzten  Zwischenräume  greift  rechts  und 
links  je  ein  System  horizontaler  Spitzenkämme, 
mit  den  Spitzen  gegen  die  Rotationsrichtung 
gekehrt.  Denkt  man  sich  die  Induktoren  rechts 
mit  -f-  E,  links  mit  —  E  geladen,  so  wirkt 
jeder  Induktor  durch  Influenz  auf  seine  bei- 
den Nachbarscheiben ;  ebenso  wirkt  jeder 
Kamm  doppelt.  Verbindet  man  die  Kamm- 
systeme durch  einen  Draht,  so  mufs  in  diesem, 
entsprechend  der  wirksamen  Oberfläche,  ein 
starker  Strom  entstehen,  dessen  Ursprung  auf 
das  Experiment  No.  1  mit  dem  Doppelkonden- 
sator zurückzuführen  ist.  Um  die  beiden  In- 
duktorensysteme mit  der  nöthigen  Ladung  zu 
versehen,  sind  die  beiden  an  den  Enden  befind- 
lichen rotirenden  Scheiben,  die  erste  sowohl 
als  die  letzte,  als  kleine  selbstladende  Influenz- 
maschinc.hen  von  der  Art  konstruirt,  wie  ich  sie 
oben  genauer  beschrieben  habe.  Daher  kommt 
die  Maschine  beim  Drehen  alsbald  in  Gang. 
Ich  will  indessen  bemerken,  dafs  die  Multplika- 
tion  nicht  auf  die  Thätigkeit  der  letzterwähnten 
Endscheiben  beschränkt  ist.  Alle  mittleren 
Scheiben  der  Maschine  tragen  dazu  mit  bei, 
was  durch  eine  eigentümliche  Form  und  Lage 
der  Induktoren  bedingt  ist.  Es  ereignet  sich 
nämlich  in  der  Maschine,  wie  ich  in  meiner 
oben  erwähnten  Abhandlung  gezeigt  habe,  ein 
Multiplikationsprozefs  ganz  eigenthümlicher  Art, 
bei  welchem  zwar  nicht  die  Elektrizitätsmenge, 
wohl  aber  die  Spannung  auf  den  Induktoren 
gesteigert  wird.  Dieser  Prozefs  läfst  sich  auch 
getrennt  in  Form  einer  einfachen  Maschine  ver- 
wirklichen, welche»  mit  dem  Prinzip  der  bisher 
bekannten  Influenzmaschinen  nichts  gemein  hat. 
Ohne  auf  diesen  Gegenstand  näher  einzugehen, 
erwähne  ich  nur,  dafs  daraus  die  grofse  Energie 
zu  erklären  ist,  mit  welcher  die  neue  Ma- 
schine sich  bis  zu  der  erforderlichen  Span- 
nung ladet. 

Ich  habe  die  Maschine  mit  20  kleinen  Schei- 
ben von  nur  13  cm  Radius  ausführen  lassen, 
so  dafs  ein  Apparat  entstand,  dessen  wirksame 
Theile,  abgesehen  vom  Rotationsmechanismus, 
nur  etwa  0,05  cbm  Raum  einnehmen.  Kleine 
Scheiben  mit  grofser  Rotationsgeschwindigkeit 
halte  ich  für  vortheilhaft,  theils  aus  techni- 
schen Gründen,  hauptsächlich  aber,  damit  die 
Spannung  nicht  gröfser  werde,  als  man  sie  bei 
den  meisten  Experimenten  braucht.  Um  so  mehr 
kommt  alsdann  die  Arbeit  in  der  Menge  der 
Elektrizität  zum  Ausdruck.  Die  Scheiben  machen 
bei  bequemer  Drehung  20  Rotationen  in  der  Se- 
cunde.  Der  totale  Arbeitsverbrauch  (einschl. 
Reibung  u.  s.  w.)  der  in  Thätigkeit  befind- 
lichen Maschine  beträgt  ungefähr  4  mkg.,  wo- 
von etwa  die  Hälfte  in  elektrische  Prozesse 
umgesetzt  wird.  Allerdings  kommt  davon  wie- 
der nur  ein  Bruchtheil  im  Schliefsungskreise 
zum  Vorschein;  der  Rest  geht  durch  die  Spitzen- 
wirkung (Wärme,  Licht,  Ozonbildung)  in  der 
Maschine  verloren.  Jedoch  beträgt  die  Elektri- 
zitätsmenge mehr  als  das  20  fache  von  der  mit 
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der  Holtz'schen  Maschine  gewonnenen.  In 
absolutem  Mafs  wurde  die  Stromstärke  bei 
normaler  Drehung  zu  o)008  1  gefunden.  Dieselbe 
genügt  schon,  um  das  polar isirte  Relais 
von  Siemens,  eine  allerdings  sehr  empfind- 
liche Vorrichtung,  zum  Sprechen  zu  bringen. 
Die  eigentliche  Leistungsfähigkeit  offenbart  je- 
doch die  Maschine  erst  beim  Batterieladen. 
Es  wird  die  Bemerkung  genügen,  dafs  eine  mit 
der  Maschine  verbundene  Batterie  von  18  grofsen 
I.eydener  Flaschen  in  je  0,6  Secunden  einen 
Funken  giebt,  welcher  einen  feinen  Platindraht 
glüht.  Der  ungemein  lebhafte  Funkenstrom 
kleiner  Flaschen  erreicht  etwa  120  bis  130  mm 
Schlagweite. 

Da  ein  Arbeitsverbrauch  von  4  mkg  die 
menschliche  Kraftanstrengung  noch  lange  nicht 
ausnutzt,  so  würde  es  sich  empfehlen,  bei  Ma- 
schinen für  Laboratorienzwecke  mit  der  Ge- 
schwindigkeit und  Scheibenzahl  noch  weiter  zu 
gehen.  Ich  glaube,  dafs  die  Leistung  sich  ohne 
Unbequemlichkeit  noch  verdreifachen  liefse.  In 
der  That  hatte  ich  Gelegenheit,  mit  drei  Ma- 
schinen der  obigen  Beschaffenheit,  von  denen 
zwei  für  die  Laboratorien  der  Herren  Helm- 
holtz  und  Siemens  bestimmt  waren,  gleich- 
zeitig zu  experimentiren.  Die  drei  Maschinen 
wurden  gekuppelt.  Sie  konnten  von  einem 
einzigen  Arbeiter  anhaltend  gedreht  werden, 
allerdings  mit  Anstrengung.  Die  Wirkungen  der 
elektrischen  Funkenströme  waren  dabei  in  der 
That  überraschend. 

Man  stelle  sich  vor,  dafs  sich  eine  grofse 
Leydener  Flasche  etwa  40  mal  in  der  Se- 
kunde durch  einen  Schlagraum  von  10  mm 
mit  unerträglichem  Lärm  entladet,  so  hat  man 
ein  Bild  von  der  entwickelten  Entladungsenergie. 
Die  einzelnen  Funken  kann  das  Auge  nicht 
mehr  unterscheiden.  Man  sieht  vielmehr  einen 
Lichtfaden  von  blendender  Weifse,  welcher  eine 
photometrische  Helligkeit  von  etwa  1,4  Kerzen- 
flammen verbreitet.  Es  ist  damit  wenigstens 
die  Möglichkeit  constatirt,  durch  elektrostati- 
schen Arbeitsumsatz  elektrisches  Licht 
zu  machen,  und  wenn  es  gelänge,  die  Arbeits- 
verluste in  der  Maschine  zu  beseitigen,  so  wäre 
dieses  Licht  aus  gewissen  theoretischen  Gründen 
sogar  vielleicht  zweckmäfsiger,  als  das  Kohlen- 
licht. 

Mit  den  drei  Maschinen  gelang  es  schon, 
einen  nicht  ganz  feinen  Platindraht  (Dicke  0,2  mm) 
in  permanentem  Glühen  zu  erhalten,  indem  man 
8  bis  10  mal  in  der  Sekunde  die  Batterie  durch 
ihn  entlud.  Dabei  kam  allerdings  der  Umstand 
zu  statten,  dafs  der  Draht  zwischen  den  raschen 
Entladungen  nicht  Zeit  hatte,  zu  erkalten.  Selbst- 
verständlich traten  im  Schliefsungsstrome,  dessen 
absolute  Stärke  zu  0,024 »  bestimmt  wurde,  die 
galvanischen  Erscheinungen  noch  deutlicher  her- 
vor. Der  Strom  veranlafste  schon  sichtbare 
Wasserzersetzung  in  einem  Voltameter,  dessen 
Platten  sich  mit  Oberflächen  von  150  qmm 
gegenüberstanden.  Freilich  würde  der  Strom, 
um  1  ccm  Knallgas  zu  bilden,  immer  noch  etwa 


38  Minuten  Zeit  brauchen.  Mit  dem  Silber- 
voltameter  sind  Ströme  der  Art  schon  mefsbar. 
Und  doch,  so  geringfügig  diese  galvanischen 
Wirkungen  auch  sein  mögen,  vor  zwanzig  Jahren 
hätte  man,  um  sie  auf  elektrostatischem  Wege 
zu  erhalten,  einige  Hundert  gute  Reibungselek- 
trisirmaschinen  zusammen  in  Thätigkeit  setzen 
müssen ! 

Meine  Mittheilung  würde  unvollständig  sein, 
wenn  ich  zum  Schlufs  nicht  auch  die  Uebel- 
stände  erwähnen  wollte,  welche  sich  beim  Ge- 
brauch der  Influenzmaschinen  geltend  machen. 
Alle  Maschinen  dieser  Klasse  lassen  bei  sehr 
lange  anhaltender  Benutzung  in  der  Wirksamkeit 
merklich  nach,  weil  die  isolirende  Beschaffenheit 
der  gefirnifsten  Oberflächen  durch  die  Thätig- 
keit der  Maschine  leidet.  Es  setzt  sich  an  den 
elektrisch  geladenen  Flächen  ein  rufsartiger 
Staub  ab;  auch  scheint  das  massenhaft  ent- 
wickelte Ozon  auf  die  Harzüberzüge  zu  wirken. 
Dem  Staubansatz  sucht  man  durch  passenden 
Verschlufs ,  der  höchst  lästigen  Ozonbildung 
(nach  dem  Vorgang  von  G.  Wiedemann)  durch 
Terpentindämpfe  zu  begegnen.  Den  Einflufs 
der  Luftfeuchtigkeit  verhindert  man,  indem  man 
der  Maschine  einen  mäfsig  erwärmten  Luftstrom 
zuführt.  Immerhin  wird  nach  längeren  Zeit- 
räumen eine  gründliche  Reinigung  oder  Erneue- 
rung der  Isolirschichten  nöthig,  welche  in  phy- 
sikalischen Laboratorien  keine  Bedenken  hat. 
Für  etwaige  technische  Anwendungen  würde  sie 
vorläufig  ein  Hindernifs  sein. 


Einschaltung  von  Fernsprech- 
ämtern als  Zwischenämter  mittelst 
einer  einfachen  Zweigleitung. 

Vom  Geh.  Ober-Regierungsrath  Elsasser. 

Die  gelegentlich  gemachte  Beobachtung,  dafs 
beim  Vorhandensein  von  Nebenschliefsungen, 
welche  eine  Benutzung  der  betreffenden  Tele- 
graphenleitung für  die  Korrespondenz  mittelst 
Morseapparaten  unmöglich  gemacht  hätten,  noch 
eine  befriedigende  Verständigung  mittels  Fern- 
sprechapparaten erzielt  werden  konnte,  gab  der 
deutschen  Reichstelegraphen- Verwaltung  Ver- 
anlassung zu  Versuchen,  durch  welche  festge- 
stellt werden  sollte:  bis  zu  welchem  Grade 
Nebenschliefsungen  in  einer  Telegraphenleitung 
vorhanden  sein  können,  ohne  die  Korrespon- 
denz mittelst  Fernsprechapparaten  zu  beinträchti- 
gen bezw.  unmöglich  zu  machen. 

Die  ersten  dieser  Versuche  fanden  statt  auf 
einer  Leitungsstrecke  von  17,5  km  Länge  mit 
einem  annähernd  in  der  Mitte  belegenen  Zwi- 
schenamte. Dieses  Amt  war,  behufs  gelegent- 
licher Theilung  der  ganzen  Strecke  in  zwei  von 
einander  unabhängige  Stromkreise,  mit  zwei 
Fernsprechapparaten  ausgerüstet,  während  die 
beiden  Endämter  mit  je  einem  Fernsprecher  in 
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die  Leitung  eingeschaltet  waren.  Bei  den  Ver- 
suchen wurde  durch  Direktstellung  der  Leitung 
beim  Zwischenamte  eine  durchgehende  Leitung 
von  17,5  km  Länge  hergestellt,  und  daselbst 
gleichzeitig  ein  Fernsprechapparat  mit  210  S.  E. 
Rollenwiderstand  in  eine  die  durchgehende 
Leitung  mit  der  Erde  verbindende  Zweigleitung 
eingeschaltet.  Es  ergab  sich,  dafs  trotz  der  so 
hergestellten  Nebenschliefsung  von  nur  210  S.  E. 
Widerstand  die  Fernsprechverständigung  zwi- 
schen den  Endämtern  eine  gute  war,  sowie 
dafs  man  mittelst  des  in  die  Abzweigung  ge- 
schalteten Fernsprechapparates  sowohl  von  bei- 
den Seiten  empfangen,  als  auch  nach  beiden 
Endämtern  hin  mit  guter  Verständigung  spre- 
chen konnte.  Durch  die  Anbringung  einer 
zweiten  Nebenschliefsung  mit  gleichem  Wider- 
stande bei  demselben  Zwischenamte  wurde  die 
Verständigung  zwischen  den  Endämtern  nicht 
beeinträchtigt,  es  war  nur  die  Stärke  der  an- 
kommenden Laute  etwas  geringer  geworden;  in 
den  in  die  beiden  Nebenschliefsungen  einge- 
schalteten Fernsprechern  blieb  die  Stärke  der 
ankommenden  Laute  trotz  der  doppelten  Erd- 
verbindung dieselbe. 

Zur  Gewinnung  weiterer  Erfahrungen  wurden 
die  Versuche  auf  einer  Leitung  angestellt,  deren 
Führung  und  Länge  aus  der  untenstehenden 
Zeichnung    zu    ersehen    ist.     In    den   mit  B, 
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Cund  D  bezeichneten  Aemtern  sind  die  Appa- 
rate für  gewöhnlich  in  Schleifleitungen  zirkulär 
eingeschaltet.  Es  wurden  nun  die  Leitungs- 
zweige der  durchgehenden  Leitung  an  den  Ab- 
gangspunkten der  Schleifen  direkt  verbunden 
und  ein  Draht  der  Schleife  isolirt;  die  zweiten 
Drähte  der  Schleifen  wurden  dagegen  unter  Ein- 
schaltung der  Fernsprechapparate  bei  den  be- 
treffenden Aemtern  mit  Erde  verbunden.  Die 
Verständigung  zwischen  sämmtlichen  Aemtern, 
auch  zwischen  den  beiden  Endämtern  A  und  E, 


war  trotz  der  genannten  Aenderungen  tadellos 
und  blieb  auch  so,  als  auf  freier  Strecke  noch 
zwei  Nebenschliefsungen  angebracht  und  Fern- 
sprecher in  dieselben  eingeschaltet  wurden; 
auch  bei  Ausschaltung  der  Apparate  aus  den 
letztgenannten  Nebenschliefsungen  (diese  hatten 
danach  nur  einen  sehr  geringen  Wider- 
stand) wurde  die  Verständigung  nur  unmerklich 
schlechter. 

Gleichartige  Versuche  sind  auch  in  mehreren 
anderen  Leitungen  mit  demselben  Erfolge 
angestellt.  Es  ist  dadurch  der  Beweis  erbracht, 
dafs  durch  Anbringung  einer  Nebenschliefsung 
an  einer  Fernsprechleitung  und  Einschaltung 
eines  Fernsprechapparates  in  erstere  von  jedem 
beliebigen  Punkte  einer  Telegraphenleitung  aus 
eine  Verständigung  mit  einer  in  dieselbe  Lei- 
tung eingeschalteten  Telegraphenanstalt  mittelst 
Fernsprecher  herbeigeführt  werden  kann,  und 
dafs,  ohne  den  regelmäfsigen  Betrieb  einer 
Fernsprechleitung  zu  beeinträchtigen,  eine  solche 
Nebenschliefsung  auch  dauernd  angebracht  wer- 
den darf.  Diese  Thatsache  ist  in  sofern  von 
Wichtigkeit,  als 

1.  die  mit  Ausführung  der  Linien-Unterhaltungs- 
arbeiten betrauten  Beamten  ohne  grofse 
Schwierigkeit  im  Stande  sind,  auf  freier 
Strecke  von  jedem  Punkte  aus  mit  den  be- 
nachbarten Telegraphenanstalten  mittels  Fern- 
sprecher in  Verbindung  zu  treten,  und 

2.  die  Anlage  von  Fernsprechämtern  an  sol- 
chen Orten,  welche  seitwärts  einer  vor- 
handenen Fernsprechleitung  liegen,  nur  die 
Herstellung  einer  einfachen  Drahtleitung 
und  somit  geringere  Kosten  als  bisher  er- 
fordert. 

Weitere  Versuche  bei  solchen  Telegraphen- 
leitungen, in  welche  sowohl  Telegraphenanstalten 
mit  Morsebetrieb  als  Fernsprechämter  einge- 
schaltet waren,  haben  ergeben,  dafs  bei  Ein- 
schaltung der  Fernsprechapparate  in  Neben- 
schliefsungen die  Verständigung  zwischen  den 
Fernsprechämtern  zwar  nicht  beeinträchtigt 
wurde,  dafs  dagegen  die  Morsekorrespondenz 
leidet  und  unter  Umständen  nicht  mehr  möglich 
ist.  Diese  Korrespondenz  ist  nur  dann  auf- 
recht zu  erhalten,  wenn  in  die  Nebenschliefsun- 
gen weitere  Widerstände  eingeschaltet  werden, 
deren  Gröfse  je  nach  der  Anzahl  der  Neben- 
schliefsungen zwischen  2  500  und  7  000  S.  E. 
betragen  mufs.  Nach  Einschaltung  dieser  Wider- 
stände wurde  dagegen,  wie  vorauszusehen  war, 
die  Verständigung  zwischen  Fernsprechanstalten 
wesentlich  schwieriger. 
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Die  Distanzsignale  der  grossherzog- 
lich badischen  Eisenbahnen. 

Von  Dr.  Ed.  Zetzsche. 

In  §.  25  des  Bahnpolizei -Reglements  für  die 
Eisenbahnen  Deutschlands  vom  Jahre  1875  ist 
vorgeschrieben,  dafs  die  Eisenbahnzüge,  be/.w. 
leer  gehende  Lokomotiven  einander  nur  in 
Stationsdistanz  folgen  sollen.  Behufs  der 
Durchführung  des  durch  diesen  §.  25  vorge- 
schriebenen Fahrens  der  Züge  in  Stationsdistanz 
wurden  die  sämmtlichen  grofsherzoglich  badi- 
schen Bahnen  in  kleine  Signalbezirke  oder  Ab- 
schnitte abgetheilt,  welche  in  der  Regel  von 
Bahnstation  zu  Bahnstation  reichen;  nur  wo  die 
Entfernung  zweier  benachbarten  Stationen  mehr 
als  7  km  beträgt,  oder  wo  andere  Gründe  kürzere 
Abschnitte  wünschenswerth  machen,  sind  zwischen 
die  Bahnstationen  noch  Signal-Zwischenstationen 
eingelegt.  Auf  jedem  der  so  geschaffenen  Bahn- 
abschnitte nun  darf  auf  jedem  Geleise  immer 
nur  ein  Zug  bezw.  eine  leer  gehende  Loko- 
motive fahren.  Das  Einfahren  in  einen  solchen 
Bahnabschnitt  wird  den  Zügen  durch  Signalflügel 
an  Masten  (Semaphoren)  erlaubt  oder  verboten; 
soll  ersteres  geschehen,  so  wird  der  Flügel,  vom 
heranfahrenden  Zuge  aus  gesehen,  rechts  schräg 
nach  oben  gerichtet;  der  nach  rechts  horizontal 
stehende  Flügel  dagegen  verbietet  die  Einfahrt. 
Mit  dem  Flügel  zugleich  bewegt  sich  in  be- 
kannter Weise  ein  Rahmen,  welcher  in  den 
beiden  Flügelstellungen  vor  die  bei  Nacht  am 
Signalmaste  aufzuziehende  Laterne  auf  deren 
normal  zur  Bahnaxe  liegenden  beiden  Seiten 
farbige  Blenden  bringt,  so  dafs  die  Laterne  dem 
Zuge  als  Verbot  rothes,  als  Erlaubnifs  grünes 
Licht  zeigt,  der  Station  dagegen  bezw.  grünes 
und  weifses.  Die  Flügel  stehen  für  gewöhnlich 
auf  »halt«  und  werden  in  diese  Stellung  sofort 
zurückversetzt,  wenn  der  letzte  Wagen  eines 
Zuges,  dem  das  Signal  »Bahn  frei«  gegeben 
wurde,  vorübergefahren  ist.  Vor  grofsen  Bahn- 
höfen stehen  als  Vorsignale  in  angemessener 
Entfernung  vor  den  Signalmasten  noch  dreh- 
bare, als  Halt  bei  Tag  ihre  volle  grüne  Fläche, 
bei  Nacht  grünes  Licht  zeigende  Scheiben, 
welche  mit  den  Semaphoren-Flügeln  mechanisch 
in  einen  solchen  Zusammenhang  gebracht  sind, 
dafs  sie  sich  zugleich  mit  denselben  drehen. 

Unter  den  vorliegenden  Verhältnissen  hat  man 
auf  die  Anwendung  besonderer  Blocksignal- 
npparate  verzichten  zu  sollen  geglaubt  und  be- 
wirkt die  nöthigen  Anfragen  und  Rückmeldungen 
zwischen  den  die  einzelnen  Bahnabschnitte  be- 
grenzenden Stationen  mittelst  der  in  diesen 
Stationen  zugleich  mit  den  Apparaten  zum  Be- 
trieb der  Läutewerke  aufgestellten  Morse-Tele- 
graphen.  Auf  den  Haltestellen  und  den  Signal- 
zwischenstationen steht  der  Signalmast  vor  dem 
Aufnahmegebäude  oder  Signalhaus,  und  es  wer- 
den die  optischen  Signale  dem  Zuge  von  den 
Fahrdienstbeamten    oder    deren  Stellvertretern 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

 FEBRUAR  1880.  

selbst  gegeben.  Wo  sich  dagegen  die  Signal- 
masten in  gröfserer  Entfernung  vom  Fahrdienst- 
zimmer befinden,  also  namentlich  in  den  Sta- 
tionen mit  Ausweichbahnen,  wo  in  der  Regel 
die  Stellung  der  Flügel  den  Wärtern  der  äufser- 
sten  Weichen  übertragen  ist,  da  sind  zwischen 
dem  Fahrdienstzimmer  und  dem  Aufenthaltsorte 
des  Signahvärters  elektrische  Klingelwerke  an- 
gebracht worden,  mittels  deren  den  Wärtern  die 
Befehle  zur  Signalstellung  vom  Fahrdienstzimmer 
aus  gegeben  werden.  Hier  sind  also  die  Signal- 
flügel, da  sie  nicht  von  dem  Aufenthaltsorte  des 
über  ihre  Stellung  entscheidenden  Beamten  aus 
unmittelbar  bewegt  werden,  als  Station  s- 
distanzsignale  mit  elektrischer  We i s u n g 
zur  Signalstellung  aufzufassen.  Die  von 
Herrn  A.  Schell,  Inspector  bei  der  General- 
direction  der  grofsherzoglich  badischen  Staats- 
eisenbahnen, für  diese  Signale  gewählte  Anord- 
nung und  Einrichtungen  weichen  aber  nicht  un- 
wesentlich von  den  anderwärts  benutzten  ab  und 
mögen  deshalb  nachstehend  etwas  eingehender 
besprochen  werden.  Zuvor  jedoch  sei  der  Ab- 
wickelung der  telegraphischen  Meldungen  zwi- 
schen den  Signalstationen  nach  der  im  August 
1875  von  der  genannten  Generaldirection  er- 
lassenen Instruktion  kurz  gedacht. 

Der  Fahrdienstbeamte  einer  Station,  in  wel- 
cher ein  Zug  zur  Abfahrt  bereit  steht,  tele- 
graphirt  der  nächsten  Signalstation  unter  Vor- 
ausschickung der  Anrufzeichen  beider  Stationen  ') 
in  Morseschrift  »BF?«,  d.  h.  Ist  die  Bahn 
frei?  Je  nachdem  nun  auf  dem  in  Frage  kom- 
menden Geleise  zwischen  beiden  Stationen  be- 
reits ein  Zug  fährt  oder  nicht,  antwortet  die 
Station  »Warten«,  oder  »  F B  «.  Im  letzteren 
Falle  giebt  der  Fahrdienstbeamte  der  Abgangs- 
station das  Läutewerksignal  und  dann  die  Er- 
laubnifs zur  Ausfahrt  an  den  Zugmeister  und, 
sofern  die  Ausfahrt  signalisirt  wird,  auch  an  den 
Signalwärter.  Diese  telegraphischen  Anfragen 
und  Antworten,  desgleichen  die  Abfahrt  (das 
Läutesignal)  und  die  Ankunft  der  Züge  sind  nebst 
der  zugehörigen  Zeitangabe  in  ein  Tagebuch 
einzutragen.  Auf  einspuriger  Bahn  darf  natür- 
lich die  Anfrage  »BF?«  nur  gestellt  werden, 
wenn  nicht  von  der  betreffenden  Station  her 
ein  Zug  noch  unterwegs  ist.  Bevor  der  Signal- 
wärter mit  dem  Flügel  dem  sich  seiner  Station 
nähernden  Zuge  das  Signal  »Bahn  frei«  oder 
»Passiren«  giebt,  hat  er  beim  Fahrdienstbeamten 
mittelst  des  Klingelwerks  die  Erlaubnifs  dazu 
einzuholen.  Bis  diese  ertheilt  wird,  bleibt  der 
Flügel  auf  »halt«,  das  Vorsignal  auf  »langsam 
fahren«  stehen;  der  Zug  darf  zwar  über  das 
letztere  Signal,  nie  aber  über  das  »halt«  hinaus 
fahren.  Auf  Haltestellen  ohne  Ausweichbahnen, 
auf  denen  der  Zug  fahrplanmäfsig  zu  halten 
hat,  bleibt  der  Flügel  auf  »halt«  stehen  und 
der  Zug  hat  in  der  Regel  bis  vor  die  Mitte  des 
Aufnahmegebäudes  zu  fahren.    Ertönt  in  eine.1 


')  Die  Anrufzeichen  können  weggelassen  werden,  wenn  in  die 
zur  telegraphischen  Anfrage  zu  benutzende  Telegraphenlinie  nur 
zwei  Stationen  eingeschaltet  sind. 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 
FEBRUAR  1S80. 


Zetzschs,  Rad.  Distanzsignale. 


63 


Station  oder  Haltestelle  das  Läutesignal  eines 
Zuges,  welcher  in  derselben  fahrplanmäfsig  nicht 
anzuhalten  hat,  so  hat  der  Fahrdienstbeamte 
dieser  Durchfahrtstation  alsbald  bei  der  nächst- 
folgenden anzufragen,  ob  die  Bahn  frei  ist,  um 
zu  erfahren ,  ob  er  dem  sich  nähernden  Zuge 
das  Signal  *freu  geben  darf. 

Zur  Verständigung  zwischen  dem  Fahrdienst- 
zimmer und  dem  Wärterhause  ist  nun  in  jedem 
Fahrdienstzimmer  und  in  jedem  Wärterhause 
neben  dem  eigentlichen  Klingelwerk  eine  185  mm 
lange,  110  mm  breite  und  20  mm  dicke-Holz- 
platte  P,  Fig.  1  bis  3,  aufgestellt,  über  welche 

Fig.  1. 


Fig.  2. 


Fig.  3- 


zwei  als  Aufschrift  den  deutlich  sichtbaren  Buch- 
staben U  bezw.  S  tragende  Knöpfe  Ä",  und  K2  vor- 
stehen. Ki  dient  als  Leitungsunterbrecher,  K2 
als  Leitungsschliefser.  Durch  einen  leichten 
Druck  auf  den  Knopf  A',  wird  nämlich  die  an 
dem  Messingstücke  mt  befestigte  Feder  /,  von 
dem  Metallbügel  «, ,  an  welchen  sie  sich  für  ge- 
wöhnlich federnd  anlegt,  nach  unten  abgedrückt 
und  so  die  leitende  Verbindung  zwischen  den 
Drähten  </,  und  dx  unterbrochen;  ein  Druck  auf 
K2  dagegen  legt  die  von  m2  ausgehende  Fe- 
der f2  auf  den  Ambos  n2  nieder  und  verbindet 
damit  die  Drähte  d.,  und  d2   leitend  mit  ein- 


ander. Wo  ähnliche  Signalgeber  im  Freien  auf- 
gestellt werden  müssen,  werden  sie  nicht  auf 
einer  liegenden  Platte  (wie  in  Fig.  2),  sondern 
auf  einer  verticalen  Platte  angebracht  und  mit 
dieser  an  eine  Säule  angeschraubt;  dann  treten 
auch  die  Knöpfe  Ä'  und  A',  nicht  so,  wie  es 
Fig.  1  zeigt,  aus  den  in  Fig.  1  im  Schnitt  ge- 
zeichneten Kappen  vor,  sondern  sie  stehen  noch 
ein  wenig  hinter  dem  vorderen  Rande  der  Kap- 
pen zurück,  welche  ihrerseits  gleich  einen  Theil 
des  den  ganzen  Signalgeber  umschliefsenden  und 
gegen  die  Witterungseinnüsse  schützenden  Schutz- 
kastens bilden. 

So  lange  der  Si^nalflügel  auf  »Passiren«  steht, 
soll  beim  Signalwärter  und  im  Fahrdienstzimmer 
ein  elektrischer  Wecker  (Selbstunterbrecher)  läu- 
ten. Dazu  ist  noch  die  Herstellung  eines  Kon- 
trol-Kontaktes  am  optischen  Signale  selbst  nöthig. 
Deshalb  wurde  mittelst  einer  Kette  K  (Fig.  4, 


Fig.  4. 


in  V8  der  natürlichen  Gröfse)  an  dem  die  Blen- 
den vor  die  Signallaterne  bringenden  Rahmen 
ein  eiserner  Hebel  h  aufgehängt,  welcher  sich 
um  die  Axe  b  in  der  in  den  Signalmast  S 
eingeschraubten  Gabel  dreht  und  sich  bei  auf 
»Passiren«  stehendem  Flügel  mit  dem  auf  ihn 
aufgeschraubten  Bunde  r  auf  den  eine  Höhlung 
in  der  oberen  Fläche  des  Isolators J überdeckenden 
Kontakt  a  auflegt  und  so  eine  leitende  Verbindung 
zwischen  den  beidenLeitungsdrähten  herstellt,  von 
denen  der  eine  Z3  (Fig.  5)  von  dem  Isolator  Jx 
aus  nach  r,  der  andere  Lx  von  einem  etwas 
unterhalb  J  in  S  eingeschraubten  Isolator  aus 
nach  a  weitergeführt  ist.  Ein  am  Hebel  h  be- 
festigtes Schutzdach  D  überdeckt  den  Kopf  des 
Isolators  J  sammt  dem  Kontaktkegel  a. 

Die  Einschaltung  der  beiden  Signalgeber  Tt 
und  T2  und  der  beiden  Klingeln  oder  Wecker 


')  Neuerdings  wurde  mit  gutem  Erfolge  die  Gabel  auf  die  eiserne 
Stütze  des  Isolators  J  aufgeschraubt. 
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Wx  und  W2  erläutert  Fig.  5.  Der  eine  Pol  der 
in  der  Nähe  des  Fahrdienstzimmers  aufgestellten 
galvanischen  Batterie  B  ist  durch  den  Draht  vx 
mit  dem  Selbstunterbrecher  lf\  und  der  Lei- 
tung Z,  verbunden,  ihr  zweiter  Pol  durch  ve 
mit  der  Klemme  k%  des  Signalgebers  Tx ,  dessen 
Ambos  >i2  über  k3  durch  den  Draht  ex  mit  der 
Erdplatte  Z,  in  Verbindung  steht;  von  der 
Klemme  kx  endlich  läuft  ein  Draht  7:,  nach  der 
Leitung  Z2.  Beim  Weichenwärter  läuft  Z,  durch 
W2  und  setzt  sich  durch  den  Draht  v3  bis  zur 
Klemme  k.,  des  Signalgebers  T2  fort,  während 
der  Ambos  n2  mit  k3  und  diese  Klemme  durch 
die  Drähte  z>4  und  v1  mit  den  Leitungen  L., 
und  Z4  in  Verbindung  gesetzt  ist;  die  von  dem 
Hebel  h  (Fig.  4)  kommende  Leitung  Z3  aber 
ist  zunächst  an  die  Klemme  kx  und  dann  durch 
e2  zur  Erdplatte  Z2  geführt ').  So  lange  sich  da- 
her in  7",  und  T2  die  beiden  mit  U  und  5 
beschriebenen  Knöpfe  in  ihrer  Ruhelage  befin- 
den, stellen  Z,  und  Z3  eine  ununterbrochene, 
durch  Wx  und  W2  gehende  leitende  Verbindung 
des  einen  Batteriepoles  mit  h  her,  Z2  und  Z4 


zwischen  k3  und  k3  über  m2,  f2,  n2,  und  des- 
halb schlagen  Wx  und  W2  erst  zwei  längere, 
darauf  zwei  kürzere  Wirbel.  Bezeichnet  man 
erstere  mit  — ,  letztere  mit  -,   so  geben  die 

Wecker  das  hörbare  Zeichen  ,  das  dem 

Morsezeichen  für  Z  entspricht.  Steht  dem  Ein- 
fahren Nichts  im  Wege,  so  antwortet  der  Fahr- 
dienstbeamte mit  ,  sonst  mit  , 

d.  h.  »Warten«;  dazu  hat  auch  er  jetzt  blos 
den  mit  S  bezeichneten  Knopf  niederzudrücken, 
damit  der  eine  Batteriepol  über  v6,  k2,  m2,f2  n2 
und  k3  in  Tx  an  ex  und  Erde  Ex  gelegt  werde, 
wie  ja  schon  der  andere  über  vA ,  Z, , \v3 ,  ferner 
k2,  m2,  ns ,  fx,  mx  und  k{  in  T2  an  e2  und 
Erde  Z2  liegt.  Will  der  Fahrdienstbeamte,  ohne 
die  Anfrage  des  Signalwärters  abzuwarten,  die 
Erlaubnifs  zum  Einfahren  ertheilen,  so  giebt  er 

ebenfalls  das  Signal  ,  und  der  Wärter 

wiederholt  dasselbe,  bevor  er  den  Flügel  auf 
»Passiren«  stellt. 

Will  der  Fahrdienstbeamte  dem  Wärter  ein 
Signal  geben,  während  der  Flügel  auf  »freit 
steht,   also   beide   Wecker  W[  und  W2  ohne 
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dagegen  verbinden  den  anderen  Pol  mit  dem 
Kontakte  a  (Fig.  4) ;  deshalb  müssen  hierbei  Wx 
und  IV2  läuten,  wenn  r  auf  a  ruht,  d.  h.  wenn 
mit  dem  Flügel  das  Signal  »Passiren«  gegeben 
wird;  während  dagegen  der  Flügel  auf  »halt« 
steht,  ist  die  Batterie  B  nicht  geschlossen,  und 
die  beiden  Wecker  schweigen.  Will  jetzt,  also 
während  der  Haltstellung  des  Flügels,  der 
Signalwärter  beim  Fahrdienstbeamten  anfragen, 
ob  er  einen  sich  der  Station  nähernden  Zug 
einfahren  lassen  darf,  so  drückt  er  seinen  mit  S 
bezeichneten  Knopf  K2  erst  zweimal  längere 
Zeit,  dann  zweimal  kürzere  Zeit  nieder;  bei  jedem 
Niederdrücken  von  K2  schliefst  er  den  durch  Z, 
und  Z2  gebildeten  Stromkreis  der  Batterie  B  in  T2 


')  Es  wäre  in  Fig.  5  auch  statthaft,  hei  'I\  den  Draht  Zfj  nach  fcs 
(anstatt  nach  k\)  zu  fuhren  und  dafür  den  Erddraht  e\  von  k\  (an- 
statt von  kx)  ausgehen  zu  lassen,  zugleich  aher  in  Ti  die  Drahte  Vi 
und  Vi  von  ki  an  k\  zu  verlegen,  sowie  7's  und  ei  von  £t  nach  k\. 
Diese  .Schaltungsweise  ward  da  gewählt,  wo  eine  gemeinschaft- 
liche Batterie  B  für  zwei  von  der  Station  auslaufende  Bahnrich- 
tungen benutzt  werden  soll.  In  der  Station  sind  dann  zwei  Signal- 
geber T\  und  T\ '  erforderlich;  die  von  der  Station  aus  nach  rechts 
laufende  Leitung  L\ '  zweigt  mit  von  v\  ab,  v»  aber  ist  an  ki  in  7i ', 
n  an  k\  in  7i  gelegt  und  ein  Draht  von  A\  in  71  nach  £1  in  71 '  ge- 
zogen; Li  geht  von  ki  in  75'  aus. 


Unterbrechung  läuten,  so  mufs  er  zuvor  die 
dabei  benutzte  Leitung  Z, ,  Z3,  r,  a,  Z4,  Z2 
durch  Niederdrücken  seines  mit  U  beschrie- 
benen Knopfes  Kx  zwischen  /,  und  nx  unter- 
brechen, und  dann,  Kx  niedergedrückt  haltend, 
das  Signal  mit  K2  geben.  Ganz  ebenso  hat  der 
Wärter  zu  verfahren,  wenn  er  während  des  Läu- 
tens der  Wecker  ein  Zeichen  auf  dem  Wecker 
im  Fahrdienstzimmer  hervorbringen  will.  Dies 
ist  z.  B.  nöthig,  wenn  der  Fahrdienstbeamte  die 
bereits  ertheilte  und  vom  Wärter  zur  Flügel- 
stellung schon  ausgenützte  Erlaubnifs  zur  Ein- 
fahrt widerrufen  will.  Eine  solche  Zurücknahme 
der  ertheilten  Erlaubnifs  bedeutet  das  Klingel- 
signal  2),  das  der  Wärter  wiederholt, 

falls  er  noch  im  Stande  ist,  den  in  der  Einfahrt 
begriffenen  Zug  aufzuhalten;  vermag  aber  der 
Wärter  den  Zug  nicht  mehr  zum  Stillstande  zu 
bringen,  so  meldet  er  dies  durch  mehrere 
 ,  welche  er  mit  dem  Unterbrechungs- 
knopfe Kx  seines  Signalgebers  T2  giebt. 


')  Das  Morsezeichen  für  ae. 
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Auf  den  mit  Ausfahrtssignalen  versehenen 
Stationen  hat  bei  grofser  Entfernung  der  Wärter 
mittelst  des  auf  dem  Schliefsungsknopfe  A"2  zu 
gebenden  Klingelsignals  beim  Fahr- 
dienstbeamten anzufragen,  ob  der  zur  Ausfahrt 
bereitstehende  Zug  ausfahren  darf,  und  der 
Beamte  ertheilt  seine  Erlaubnifs  dazu  durch 
Wiederholen  desselben  Signals;  so  lange  diese 
Wiederholung  ausbleibt  oder  anstatt  derselben 

gar  das  Signal  kommt,  hat  der  Wärter 

den  Flügel  in  seiner  horizontalen  Stellung  zu 
belassen.  Auch  vor  der  Anfrage  kann  der 
Beamte  die  Erlaubnifs  zum  Ausfahren  durch  das 

Klingelsignal  ertheilen,  das  dann  der 

Wärter  zu  wiederholen  hat.  Will  aber  der 
Beamte  die  ertheilte  Erlaubnifs  widerrufen,  so 
giebt  er  aufÄ~,,  nach  Befinden  unter  vorherigem 
und   anhaltendem  Niederdrücken  von  Ä' ,  das 

Zeichen  ,  das  der  Wärter  wiederholt, 

wenn  er  die  Ausfahrt  des  Zuges  noch  verhin- 
dern kann,  wogegen  er  wieder  durch  mehrere, 

auf  Ä\  zu  gebende  anzeigt,  dafs  er 

den  Zug  nicht  mehr  zum  Stillstande  zu  bringen 
vermag. 


Selbstregulirender  Luftbefeueh- 
tung  sapparat. 

Von  H.  Rietschel. 

(Hierzu  Taf.  II.) 

Es  ist  eine  von  den  Gelehrten  anerkannte 
und  von  den  meisten  Menschen  oft  empfundene 
Thatsache,  dafs  Luft,  welche  einen  zu  geringen 
Feuchtigkeitsgehalt  besitzt,  schädliche  Einflüsse 
auf  den  menschlichen  Organismus,  insonderheit 
auf  die  Athmungswerkzeuge,  ausübt.  Es  bleibt 
allerdings  noch  wissenschaftlich  nachzu- 
weisen und  zu  bestimmen,  bis  auf  welche  Höhe 
die  Luft  mit  Wasserdämpfen  erfüllt  sein  soll ; 
doch  kann  man  wohl  mit  einem  gewissen  Recht 
annehmen,  dafs  derjenige  Feuchtigkeitsgehalt 
als  der  angemessenste  betrachtet  werden  mufs, 
bei  welchem  sich  der  menschliche  Körper  am 
wohlsten  befindet. 

Dieser  Feuchtigkeitsgehalt  aber  liegt  ungefähr 
in  der  Mitte  der  absoluten  Sättigung,  kann 
aber  auch  nach  abwärts  oder  aufwärts  um  etwa 
10%  schwanken,  ohne  von  dem  Menschen  be- 
merkbar empfunden  zu  werden. 

Absolut  trocken  ist  die  atmosphärische  Luft 
niemals,  stets  enthält  sie  eine,  wenn  auch  sehr 
veränderliche  Menge  Wasserdampf.  Der  Sätti- 
gungspunkt der  Luft  ist  je  nach  der  Tempe- 
ratur ein  sehr  verschiedener,  und  zwar  wächst 
die  Feuchtigkeitskapazität  der  Luft  ungleich 
rascher,  als  die  Temperaturzunahme. 

Folgende  Tabelle  giebt  das  Gewicht  der  in 
einem  Kubikmeter  Luft  im  Sättigungszustand 
enthaltenen  Menge  Wasserdampf  bei  verschie- 
denen Temperaturen: 
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2O0C. 

1,57  g 



io°C. 

2,91  g 

o°C. 

4,96  g 

+ 

io°C. 

9,51  g 

+ 

2O0C. 

17,53  g 

+ 

3o°C. 

3°>8<5  g 

+ 

4o°C. 

51,20  g 

+ 

5o°C. 

83,37  g 

+ 

6o°C. 

I3I.i5g 

+ 

70°  C. 

I99,28  g 

+ 

8o°C. 

295.83  g 

+ 

QOuC. 

428,60  g 

+ 

ioo°C. 

606,10  g 

Zur  Bestimmung  des  jeweiligen  Feuchtigkeits- 
gehaltes der  Luft  bedient  man  sich  der  »Hygro- 
meter«, welche  indessen  nicht  die  Anzahl 
Gramm  Wasser,  welche  in  der  Luft  enthalten 
sind,  sondern  lediglich  den  Prozentsatz  der  je- 
weiligen Sättigung  oder  das  Verhältnifs  angeben 
zwischen  derjenigen  Menge  Wasser,  welche  in 
der  Luft  enthalten  ist,  zu  derjenigen,  welche  im 
Sättigungszustande  darin  enthalten  sein  würde. 
Dieses  Verhältnifs  wird  mit  dem  Namen  »rela- 
tive Feuchtigkeit«  bezeichnet,  und  für  die  Ge- 
sundheit des  Menschen  ist  ausschliefslich  diese 
in  Betracht  zu  ziehen. 

Wenn  man  Luft  erwärmt,  so  wird  der  ab- 
solute Gehalt  an  Wasser  zwar  derselbe  bleiben, 
die  relative  Feuchtigkeit  wird  aber  nach  Mafs- 
gabe  der  vorstehenden  Tabelle  geringer,  die 
Luft  wird  relativ  trockener.  Umgekehrt  wird 
bei  demselben  absoluten  Wassergehalt  die  Luft 
relativ  feuchter,  sobald  die  Temperatur  dersel- 
ben abnimmt,  und  zwar  wächst  die  relative 
Feuchtigkeit  so  lange,  als  der  Sättigungspunkt 
noch  nicht  erreicht  ist.  Bei  Eintritt  desselben 
und  nach  weiterer  Temperaturerniedrigung  wird 
sich  das  Wasser  in  Form  von  Niederschlägen 
ausscheiden,  und  aus  diesem  Grunde  bezeichnet 
man  den  Sättigungspunkt  auch  mit  dem  Namen 
»  Tb  au  p  unkt«. 

Da  die  Luft  durch  Erwärmung  relativ  trocke- 
ner wird,  so  wird  in  unsern  Wohnungen,  haupt- 
sächlich im  Winter,  relativ  trockene  Luft  vor- 
handen sein,  und  zwar  um  so  trockener,  je 
niedriger  die  äufsere  Temperatur  ist  und  in  je 
höherem  Grade  wir  unsere  Wohnungen  erwär- 
men, und  man  wird  alsdann,  um  der  Trocken- 
heit vorzubeugen,  zur  künstlichen  Befeuchtung 
der  Luft  seine  Zuflucht  nehmen  müssen. 

Zu  einer  wichtigen  Frage  ist  aber  die 
»Trockenheit  der  Luft«  erst  geworden,  seitdem 
man  in  gröfserem  Mafse  angefangen  hat,  Wohn- 
und  Dienstgebäude  mit  Zentralheizungen  und 
Ventilationsanlagen  zu  versehen.  Bei  der  Ven- 
tilation eines  Raumes  wird  diesem  nämlich 
einerseits  frische,  von  aufsen  entnommene,  auf 
Zimmertemperatur  erwärmte,  also  in  Folge  der 
Erwärmung  stets  relativ  trockenere  Luft  zu- 
geführt, andererseits  aber  gleiche  Mengen  Luft, 
welche  vermöge  ihrer  Feuchtigkeitskapazität  den 
von  ihr  berührten  Gegenständen  oder  Personen 
Feuchtigkeit  entzogen  hat,  entnommen  und  ab- 
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geführt.  Es  findet  also  bei  jeder  Ventilations- 
anlage derselbe  Vorgang  statt,  welcher  einem 
Trocknungsprozefs  zu  Grunde  liegt. 

Die  Wände  der  Gebäude  bilden  nun  aller- 
dings innerhalb  gewisser  Grenzen  Regulatoren 
für  die  Feuchtigkeit  der  Luft,  indem  dieselben 
Nachts,  wenn  nicht  geheizt  wird,  oder  an 
feuchten  Tagen,  Feuchtigkeit  aufnehmen  und 
diese,  wenn  die  Zimmerluft  zu  trocken  wird, 
wieder  abgeben.  Für  gewöhnliche,  nicht  be- 
sonders ventilirte  Räume  genügt  dieser  Aus- 
gleich in  den  meisten  Fällen,  bei  Gebäuden  mit 
besonderen  Ventilationsanlagen  müssen  stets 
Vorkehrungen  zur  künstlichen  Befeuchtuag  der 
Luft  getroffen  werden.  Ein  Beispiel  wird  die 
Wichtigkeit  dieser  künstlichen  Befeuchtung  näher 
erläutern. 

Es  sei  die  Temperatur  eines  Raumes  vor 
Beginn  des  Heizens  gleich  der  Temperatur 
der  äufseren  Luft,  und  zwar  —  io°C,  und 
die  Luft  im  Raum  sei  auf  8o°/0  gesättigt, 
also  enthalte  0,80  .  2,91  =  2,33  g  Wasser  pro 
Kubikmeter.  Der  Raum  werde  auf  +  20°  C. 
erwärmt  und  erhalte  keinerlei  Zufuhr  an  Feuch- 
tigkeit. Da  Luft  von  +  20"  C.  im  gesättigten 
Zustande  17,53  g  Wasser  in  1  cbm  aufgenommen 
hat,  so  ist  nach  erfolgter  Erwärmung  auf 
+  20 °C.  unter  Berücksichtigung  der  Ausdeh- 
nung der  Luft  die  relative  Feuchtigkeit  im 
Räume : 

2,33  1    2,33  

I  7,53     I   +  0,003665  .  20  18,81 

d.  h.  die  absolute  Sättigung  der  Luft  mit  Wasser 
beträgt  12  °  0  Wenn  das  Zimmer  nicht  be- 
sonderer Ventilation  unterworfen  ist,  so  wird 
wohl  diese  relativ  trockene  Luft  den  von  ihr 
berührten  Gegenständen  Feuchtigkeit  entziehen, 
aber  nur  eine  gewisse  Zeit,  und  zwar  so  lange, 
als  die  entsprechend  erfolgte  Feuchtigkeitszu- 
nahme ein  weiteres  Entziehen  ausschliefst. 
Wenn  das  Zimmer  aber  beständig  ventilirt  wer- 
den soll,  so  wird  beständig  nur  auf  i2°/0 
gesättigte  Luft  eingeführt,  dieselbe  dagegen  in 
bedeutend  gesättigterem  Zustande  wieder  abge- 
führt. Nach  zahlreichen  Beobachtungen,  welche 
z.  B.  in  Schulen  vorgenommen  worden  sind, 
also  in  Räumen,  welche  sehr  dicht  besetzt 
sind,  hat  man  gefunden ,  dafs  durchschnittlich 
die  Luft  mit  50  bis  6o°/0  abzieht. 

Rechnet  man  nun  unter  dieser  Annahme, 
sowie  unter  der  Voraussetzung,  dafs  pro  Kopf 
und  Stunde  20  cbm  Luft  zu-  bezw.  abgeführt 
werden  sollen,  das  oben  angeführte  Beispiel 
weiter,  so  würde  eine  jede  Person  je  20  cbm 
von  1 2  °/0  auf  (nehmen  wir  den  Mittclwerth) 
5  5  °/0  erhöhen,  oder 

(55— I2) 

>   •  17,53  .  20  =  150  g 

1 00 

Wasser  an  die  Luft  abgeben  müssen.  Ein  Er- 
wachsener liefert  im  Mittel  normalmäfsig  nur 
50  g  Wasser  in  der  Stunde  durch  Haut  und 
Lunge,  es  ist  also  klar,  dafs  150  g,  und  wenn 
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man  die  Hälfte  auf  Lieferung  von  Feuchtigkeit 
durch  die  Wände  rechnet,  selbst  75  g  über 
das   normale   Mafs  hinausgehen. 

Die  in  der  Praxis  angewendeten  Vorrichtun- 
gen zur  künstlichen  Befeuchtung  der  Luft  sind 
nun  entweder  derartig  mit  dem  die  Räume  er- 
wärmenden Heizofen  verbunden,  dafs  je  nach 
der  Wärme  des  letzteren  mehr  oder  weniger 
Wasser  zur  Verdunstung  gelangt,  oder  sie  be- 
stehen in  Gefäfsen,  in  welchen  durch  beson- 
dere Feuerung  Wasser  in  Dampfform  verwandelt 
wird.  Die  erstere  Art,  die  Feuchtigkeit  der 
Luft  zu  erhöhen,  ist  die  weitaus  gebräuchlichste, 
aber  auch  die  weitaus  unzulänglichste. 

Die  stärkere  oder  geringere  Erwärmung  des 
Heizofens  hängt  ab  von  der  höheren  oder  nie- 
drigeren Temperatur  der  äufseren  Luft,  die  Zu- 
fuhr von  Feuchtigkeit  mufs  aber  abhängen  von 
dem  höheren  oder  niedrigeren  Sättigungszustand 
der  äufseren  Luft.  Bei  sehr  gesättigter  Luft 
mufs  weniger,  bei  trockener  Luft  mehr  Wasser 
zur  Verdunstung  gebracht  werden,  und  da  eben 
bei  einer  und  derselben  Temperatur  der  äufse- 
ren Luft  diese  sehr  verschieden  feucht  sein 
kann,  ist  die  Abhängigkeit  der  Verdunstung 
vom  Heizapparat  zu  vermeiden. 

Die  zweite  Art  der  Befeuchtung  ist  zwar  un- 
abhängig vom  Heizofen,  müfste  aber  beständig  , 
nach  dem  jeweiligen  Hygrometerstand  regulirt 
werden,  was  natürlich  in  den  wenigsten  Fällen 
geschieht. 

Diesen  Mängeln  soll  der  auf  Taf.  II  abgebil- 
dete, sich  selbt  regulirende  Luftbefeuch- 
tungsapparat (Patent  Rietschel  und  Henne- 
berg) abhelfen. 

Bei  demselben  bildet  ein  Hygrometer  den  j 
Regulator  für  die  Feuchtigkeit.  Bei  Unter- 
schreitung des  verlangten  Feuchtigkeitsgrades 
schliefst  das  Hygrometer  einen  elektrischen 
Strom,  welcher  mit  Hülfe  eines  Elektromagnetes 
ein  Ventil  öffnet,  damit  dieses  Dampf  oder 
Wasser  in  staubförmig  vertheiltem  Zustand  in 
die  am  Heizofen  erwärmte  Luft  treten  läfst. 
Ist  die  bedungene  Feuchtigkeit  im  Raum  wieder 
hergestellt,  so  wird  der  elektrische  Strom  unter- 
brochen und  das  Ventil  durch  den  Wasser- 
oder Dampfdruck  geschlossen. 

Es  ist  mit  Hülfe  des  Apparates  möglich,  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  in  einem  Zimmer  bei 
jeder  Temperatur  und  jedem  Feuchtigkeitsgehalt 
der  äufseren  Luft  auf  konstanter  Höhe  mit 
einer  Genauigkeit  von  +_  2  °/0  zu  erhalten. 

Der  Apparat  ist  bereits  mehrfach  in  Thätig- 
keit,  unter  anderem  arbeitet  er  seit  Beginn 
dieses  Winters  in  einer  Dresdener  Schule  zur 
allgemeinen  Zufriedenheit.  Natürlich  ist  nicht 
zu  verkennen,  dafs  der  Apparat  bei  der  grofsen 
Empfindlichkeit,  die  er  besitzt,  entsprechend 
zart  ist.  Doch  sind  andererseits  Störungen  nur 
dann  zu  befürchten,  wenn  der  Apparat  längere 
Zeit  aufser  Betrieb  gestellt  war;  indessen  lassen 
sich  auch  Störungen  mit  Leichtigkeit  beseitigen. 
Welche  Verbesserungen  etwa  noch  wünschens- 
werth  sind,  wird  die  Praxis  baldigst  lehren. 


Abhandlungen. 
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Die  Construction  und  Wirkungsweise  des  Ap- 
parates (s.  Taf.  II)  sind  folgende: 

Fig.  1  und  2  stellt  den  »hygroskopischen 
Schlüssel«  dar,  d.  i.  das  den  elektrischen 
Strom  schliefsende  Hygrometer;  Fig.  3  und  4 
zeigen  einzelne  Theile  desselben  in  gröfserem 
Malsstabe.  Die  beiden  Hebel  a,  und  au 
welche  sich  an  der  Säule  U  um  metallene 
Zäpfchen  bewegen,  sind  durch  die  Hartgummi- 
schicht /'  gegen  einander  isolirt,  stehen  aber 
mit  den  Klemmschrauben  /,  und  /2,  an  welche 
die  elektrische  Leitung  zu  führen  ist,  in  metal- 
lischer Verbindung,  und  zwar  ist  Hebel  a, 
durch  die  Klemmschraube  c  mit  /, ,  ebenso  f., 
durch  die  Säule  U  mit  a,  verbunden.  Von 
den  beiden  Hebeln  trägt  a,  an  seinem  äufser- 
sten  rechten  Ende  eine  Kontaktplatte  c  und  a.2 
einen  Kontaktstift  d.  Sobald  daher  d  mit  c  in 
Berührung  kommt,  wird  der  Strom  geschlossen, 
dagegen  geöffnet,  wenn  beide  Hebel  sich  auf 
ihrer  rechten  Seite  nach  oben  bezw.  nach  unten 
aus  einander  bewegen.  Die  Hebel  haben  nun, 
durch  ungleichmäfsige  Belastung,  das  Bestreben, 
den  Stift  d  von  der  Platte  c  zu  entfernen,  wer- 
den aber  durch  die  Haare  g\  und  g.,,  welche 
um  die  am  unteren  Theil  der  Säule  U  befind- 
lichen Röllchen  ky  und  k.2  geschlungen  und  an 
den  Hebeln  und  a.,  mittelst  der  Spannrollen 
bt  und  b.2  befestigt  sind,  in  horizontaler  Lage, 
und  mithin  die  Platte  c  in  Berührung  mit  dem 
Stifte  d  so  lange  gehalten,  als  der  Feuchtigkeits- 
gehalt nicht  die  gewünschte  Höhe  erreicht  hat, 
d.  h.  so  lange,  als  sich  die  Haare  in  Folge  der 
vorhandenen  Feuchtigkeit  noch  nicht  entspre- 
chend ausgedehnt  haben.  Es  werden  durch 
die  Hebel  at  und  a.2  die  Haare  gt  und  g2 
gleich  stark  angespannt,  und  zwar  beträgt  der 
Zug  für  je  ein  Doppelhaar  1,5  g,  welche  Be- 
lastung noch  nicht  die  Grenze  des  zulässigen 
Gewichts,  bei  welcher  eine  bleibende  Verlän- 
gerung oder  Veränderung  der  Haare  zu  be- 
fürchten stände,  erreicht. 

Wären  die  Röllchen  kx  und  k.2  starr  mit  der 
Säule  U  verbunden,  so  würde,  wenn  die  Hebel 
ß,  und  a2  schon  mit  einander  in  Berührung 
sind,  und  dann  die  Trockenheit  der  Luft,  also 
die  Verkürzung  der  Haare  noch  weiter  zu- 
nähme, eine  Ausdehnung  der  Haare  stattfinden. 
Es  sind  daher  die  Röllchen  kx  und  k.2  auf 
einer  gemeinschaftlichen  Welle  drehbar  be- 
festigt, welche  auf  dem  Gleitstück  n  (Fig.  4) 
aufruht  und  an  ihren  beiden  Enden  mit  den 
Armen  /0  des  beweglichen  Hebels  /  in  Verbin- 
dung steht.  Der  Hebel  /  hat  seine  Drehaxe 
auf  dem  Böckchen  vi.  Durch  Drehung  des 
Hebels  /  nach  oben  werden  die  Röllchen  kx 
und  k2  mithin  ebenfalls  gehoben. 

Diese  beiden  Röllchen  nebst  Welle  und  Hebel 
sind  um  ein  Geringes  schwerer,  als  die  Summe 
der  Zugkräfte  beider  Hebel  und  a2,  so  dafs 
erst  dann  ein  Heben  der  Röllchen  kx  und  k3 
mit  dem  Hebel  /  stattfindet,  wenn  die  Haare  g, 
und  g.2  sich  nach  der  Berührung  der  Platte  c 
mit  dem  Stifte  d  noch  weiter  verkürzen.  Die 
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Welle  der  Röllchen  und  k,  und  somit  auch 
der  Hebel  /  ruht  —  wie  bereits  erwähnt  —  auf 
dem  eigenthümlich  geformten  Gleitstücke  // 
(Fig.  4),  welches  sich  in  einem  Schlitze  der 
Säule  U  bewegt  und  von  einer  Hülse  um- 
schlossen wird.  Ein  dünnes  Stahlband  v  ver- 
bindet das  Gleitstück  ;/  mit  einer  Axe  u,  welche 
sich  ebenfalls  in  der  Säule  U  bewegt  und  durch 
Auf-  oder  Abwickeln  des  Stahlbandes  v  ein 
Verschieben  des  Gleitstückes  in  verticaler  Rich- 
tung bewirkt.  Die  Spiralfeder  0  spannt  das 
Band  v.  Die  Verstellung  des  Gleitstückes  n 
geschieht  mittelst  des  Drehstückes  p  (Fig.  3), 
das  fest  mit  der  Axe  u  verbunden  ist  und 
einen  Zeiger  h2  trägt,  der  auf  der  Skala  N  die 
Einstellung  des  Apparates  nach  Feuchtigkeits- 
prozenten des  Saussure' sehen  Hygrometers  an- 
giebt.  Zeiger  h.2  ist  durch  die  geränderte 
Mutterschraube  q,  behufs  Justirung  des  Appa- 
rates ,  verstellbar.  Soll  der  hygroskopische 
Schlüssel  in  Thätigkeit  gebracht  werden,  so 
braucht  man  nur  den  Zeiger  h.2  auf  den  ge- 
wünschten Feuchtigkeitsgehalt  mit  Hülfe  der 
Skala  einzustellen,  und  es  werden  alsdann  bei 
Unterschreitung  desselben  durch  Verkürzung 
der  Haare  g{  und  g.2  die  Hebel  und  a.2 
derartig  einander  genähert,  dafs  schliefslich  eine 
Berührung  der  Platte  c  mit  dem  Stifte  d  und 
eine  Schliefsung  des  elektrischen  Stromes  ein- 
tritt. Sobald  durch  das  in  Folge  des  elektri- 
schen Stromes  geöffnete  Ventil  eine  genügende 
Menge  Dampf  oder  Wasser  ausgetreten  ist,  d.  h. 
sobald  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  normal- 
mäfsig  wieder  hergestellt  ist,  haben  sich  auch 
die  Haare  g,  und  g2  wieder  verlängert,  die  He- 
bel <7,  und  a.2  wiederum  von  einander  ent- 
fernt, und  der  Strom  wird  unterbrochen,  indem 
die  Berührung  von  c  mit  d  aufhört.  In  dem- 
selben Augenblicke  hat  sich  auch  das  Ventil  ge- 
schlossen und  verwehrt  dem  Wasser  oder 
Dampf  den  ferneren  Austritt. 

Zur  Kontrole  des  hygroskopischen  Schlüssels 
und  zur  steten  Angabe  des  jeweiligen  Feuch- 
tigkeitsgehaltes der  Luft  ist  an  dem  Apparate 
noch  ein  gewöhnliches  Saussure'sches  Hygro- 
meter angebracht.  Dasselbe  besteht  aus  dem 
Haar  g3 ,  der  Doppelrolle  r,  dem  Zeiger  , 
dem  Gewichtchen  Q  und  der  Spannrolle  f. 
Das  Haar  g3  ist  oben  an  der  Spannrolle  und 
unten  in  der  einen  Nuth  der  Doppelrolle  r  be- 
festigt und  wird  durch  das  Gewicht  Q  mittelst 
eines  ebenfalls  an  der  Doppelrolle  angebrachten 
Fädchens  angespannt.  Der  Zeiger  ,  fest  mit 
der  Doppelrolle  verbunden,  spielt  hinter  dem 
Zeiger  k2  des  hygroskopischen  Schlüssels  und 
giebt  auf  der  Skala  N  die  Grenzen  an,  in  wel- 
chen der  hygroskopische  Schlüssel  arbeitet. 

Sobald  durch  den  hygroskopischen  Schlüssel 
der  Strom  geschlossen  ist,  wird  das  Ventil 
(Fig.  5  und  6)  in  Thätigkeit  gesetzt,  indem  der 
Elektromagnet  MM,  welcher  einerseits  mit  dem 
hygroskopischen  Schlüssel  durch  die  Klemm- 
schraube e{ ,  andererseits  mit  der  Batterie  durch 
die  Klemmschraube  e.2  verbunden   ist,  magne- 


68 

tisch  wird  und  den  Anker  A,  welcher  fest 
mit  dem  drehbaren  Hebel  b  verschraubt  ist, 
anzieht.  Der  Hebel  b  bewegt  sich  zwischen  mit 
Contremuttern  festzustellenden  Spitzschrauben, 
die  sich  in  die  Augen  <?,  und  o.2)  welche  mit 
der  Wandplatte  P  aus  einem  Stücke  gegossen 
sind,  einschrauben.  Die  Spiralfeder  D,  welche 
auf  die  Schraubenspindel  C  gesteckt  ist,  bewirkt 
bei  Unterbrechung  des  Stromes  das  Abheben 
des  Ankers  von  den  Polen  des  Elektromagnet.es. 
In  dem  Hebel  b  befindet  sich  am  vorderen 
Ende  desselben  die  verstellbare  Druckschraube  a, 
welche,  sobald  der  Anker  A  angezogen,  auf 
die  Ventilstange  F  drückt  und,  indem  sie  den 
Wasser-  oder  Dampfdruck  auf  das  untere  Ven- 
til 7\  überwindet,  dieses  öffnet  und  das  obere 
Ventil  Vo  schliefst.  Das  Wasser  oder  der 
Dampf  tritt  nun  durch  die  Verschraubung  j\ , 
passirt  (bei  Wasser)  einige  Drahtfilter  j,  sowie 
das  Ventil  i\  und  füllt  den  Ventilkörper  V  aus, 
von  wo  der  Ablauf  durch  die  Verschraubung  y2 
weiter  erfolgt. 

Wird  der  Strom  durch  den  hygroskopischen 
Schlüssel  unterbrochen,  so  hört  der  Magnetis- 
mus des  Elektromagnetes  M  M  auf,  der  An- 
ker A  mit  dem  Hebel  b  wird  durch  die  Fe- 
der D  abgehoben,  der  Wasser-  oder  Dampf- 
druck im  Ventilgehäuse  V  übt  einen  Druck  auf 
das  bisher  geschlossene  Ventil  v2  aus  und  hebt 
die  Ventilstange  F,  wodurch  das  Ventil  vt  in 
seinen  Sitz  gezogen  und  geschlossen  wird.  Die 
beim  Schlufs  des  Ventils  durch  v2  austretende 
geringe  Wassermenge  tritt  durch  den  Ueber- 
lauf  g  in  den  Trichter  /  und  wird  von  dort 
abgeführt. 

Der  Zerstäuber  (Fig.  7)  ist  nur  bei  Wasser 
zur  Anwendung  zu  bringen.  Das  Wasser  mufs 
im  Minimum  einen  Druck  von  zwei  Atmosphä- 
ren besitzen,  damit  eine  wirkliche  Zerstäubung 
erfolgt.  Das  Rohr  w  steht  mit  dem  Ablauf  _y2 
des  Ventils  in  Verbindung  und  trägt  eine  auf- 
geschraubte Düse  x  mit  feiner  Oeffnung,  aus 
der,  sobald  das  Ventil  i\  geöffnet  ist,  ein  geprefster 
Strahl  Wasser  gegen  die  Zerstäubungsplatte  y 
spritzt,  wodurch  das  Wasser  in  Staubform  zer- 
theilt  wird.  Das  nicht  zu  vermeidende  Tropf- 
wasser wird  durch  eine  Schale  aufgefangen  und 
abgeführt. 

Was  die  Anwendung  des  Apparates  betrifft, 
so  wird  bei  Luftheizungen  oder  Ventilations- 
anlagen mit  gemeinschaftlicher  Luftvorwärmung 
(Fig.  8)  der  hygroskopische  Schlüssel  S  in 
einem  der  zu  heizenden  und  zu  befeuchtenden 
Zimmer  aufgestellt  und  in  eine  elektrische  Lei- 
tung eingeschaltet,  welche  von  einer  Batterie  B 
zum  Ventil  V  und  von  dort  durch  den  Warm- 
luftkanal x2  in  das  Zimmer  führt.  Das  Ventil  Fist 
mit  der  Wasser-  oder  Dampfleitung  verbunden. 
Sobald  nun  der  hygroskopische  Schlüssel  5  ein- 
gestellt wird  und  der  gewünschte  Prozentsatz 
Feuchtigkeit  nicht  im  Zimmer  enthalten  ist, 
führen  die  verkürzten  Haare  g,  und  ^2  des- 
selben eine  Berührung  der  Platte  c  mit  dem 
Stifte  d  (Fig.  1  und  2)  herbei,  der  Strom  wird 
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geschlossen,  das  Ventil  V  geöffnet,  und  es  tritt 
Dampf  oder  Wasser  in  die  Heizkammer,  wo- 
selbst sich  der  Dampf  direct  mit  der  durch  den 
Heizapparat  H  erwärmten  Luft,  die  durch  den 
Kanal  x,  eintritt,  mischt,  während  das  Wasser 
durch  die  Zerstäuber  Z  erst  in  Staubform  und 
durch  die  warme  Luft  in  Dampf  verwandelt 
wird.  Die  mit  Wasserdampf  geschwängerte  Luft 
steigt  durch  den  Heizkanal  x.L  in  die  zu  be- 
feuchtenden Zimmer,  verbreitet  sich  in  densel- 
ben, bewirkt  ein  Verlängern  der  Haare  gx  und  g2 
des  hygroskopischen  Schlüssels  und  dadurch 
einen  Schlufs  des  Ventils  V. 

Bei  wieder  eintretender  Unterschreitung  des 
eingestellten  Feuchtigkeitsgehaltes  wiederholt  sich 
der  vorstehend  besprochene  Schlufs  des  elek- 
trischen Stromes,  das  Oeffnen  des  Ventils  und 
das  Befeuchten  der  Luft. 

Bei  Zimmern,  welche  keine  zentrale  Erwär- 
mung der  Luft  besitzen,  ist  es  nöthig,  für  jeden 
Raum  einen  besonderen  Apparat  anzubringen, 
und  man  mufs  alsdann  den  Wasserzerstäuber 
über  einem  Ofen  oder  einer  besonderen  Wärme- 
quelle (Gasflamme  etc.)  anordnen. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


[Zweites  französisch -amerikanisches  Kabel.]  Das  neue 
transatlantische  Kabel,  dessen  Verlegung  auf 
Seite  32  dieser  Zeitschrift  angekündigt  wurde,  , 
ist  nunmehr  seit  dem  21.  Januar  für  den  1 
internationalen  Verkehr  eröffnet  worden.  Durch 
den  Hinzutritt  der  französischen  Kabelgesell-  i 
schaft  hat  sich  die  Anzahl  der  Gesellschaften, 
in  deren  Händen  sich  der  Europäisch -Nord- 
amerikanische Telegraphenverkehr  zur  Zeit  be- 
findet, auf  drei  erhöht.  Es  sind  dies:  die  ver- 
einigten Kabelgesellschaften  (Anglo  -  American 
Telegraph  Company  und  Direct  United  States 
Cable  Company)  mit  vier  Kabellinien  von 
Valentia  (Irland)  nach  Hearts-Content  (Neufund- 
land) ■ —  von  denen  zur  Zeit  aber  nicht  alle 
Linien  betriebsfähig  sind  — ,  einer  Kabellinie 
von  Minou  bei  Brest  nach  St.  Pierre  auf  der 
Insel  St.  Pierre  Miquelon  und  mit  einem  Kabel 
von  Ballinskelligs-Bay  (Irland)  nach  Tor-Bay 
(Neu  -  Schottland) ;  ferner  die  französische  Kabel- 
gesellschaft mit  dem  neu  hergestellten  Kabel, 
welches  ebenso  wie  dasjenige  der  Anglo-Ameri- 
kanischen  Gesellschaft  die  Küstenpunkte  Brest 
und  St.  Pierre  verbindet. 

Die  Konkurrenz  der  französischen  Kabelge- 
sellschaft hat  eine  weitgehende  Taxermäfsigung 
zur  Folge  gehabt.  Während  der  Tarif  für  Tele- 
gramme aus  Deutschland  nach  New-York  1877 
noch  3,4s  Mark  für  das  Wort  betrug,  ist  der- 
selbe jetzt  auf  0,90  Mark  für  das  Taxwort  herab- 
gesetzt. Die  Taxe  findet  gleichmäfsig  auf  alle 
den  drei  Gesellschaften  gehörigen  Kabel  An- 
wendung. Die  eingetretene  Ermäfsigung  wird 
von  der  Verkehrswelt  freudig  begrüfst  und  dürfte 
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bald  eine  erhebliche  Zunahme  des  Telegramm- 
Verkehrs  zwischen  Europa  und  Nordamerika 
herbeiführen. 

[Unterseeisches  Kabelnetz. ]  Die  Anzahl  der  zur 
Zeit  im  Betriebe  befindlichen  Untersee-Kabel 
des  Weltmeeres  beziffert  sich  auf  585  mit  einer 
Länge  der  Kabel  von  rund  69  500  Seemeilen 
und  der  Drähte  von  rund  76  800  Seemeilen. 
(1  Seemeile  =  1  855,1!  m).  Dieselben  befin- 
den sich  im  Besitze  von  zwanzig  Staatsverwal- 
tungen und  von  zwei  und  zwanzig  Privatgesell- 
schaften, deren  allein  sechszehn  ihren  Sitz  in 
London  haben.  Die  Gesammtlänge  der  Kabel- 
drähte würde  hinreichen ,  etwa  viermal  den 
Erdäquator  zu  umspannen. 

[Edwards  Klopfer.]  Der  Oberingenieur  der  engli- 
schen Staatstelegraphen,  J.  R.  Edwards  in 
Liverpool,  hat  (nach  Telegraphic- Journal,  Bd.  VII, 
S.  411)  einem  Klopfer,  welcher  ohne  Relais  in 
die  Telegraphenlinie  selbst  eingeschaltet  werden 
soll,  folgende  Anordnung  gegeben.  An  einer 
Säule  ist  ein  Hufeisenmagnet  befestigt,  an  dessen 
unterem,  etwas  kürzern  Schenkel  ein  als  Anker 
dienendes  weiches  Eisenstück  drehbar  ange- 
bracht ist;  dieses  Eisenstück  läuft  in  einen 
Messingstab  aus,  welcher  durch  die  Strom- 
wirkung auf  eine  auf  das  hohle  Fufsbrett  auf- 
geschraubte Messingsäule  aufschlägt.  Unter  dem 
Anker  steht  eine  einfache  Elektromagnet-Spule, 
deren  weicher  Eisenkern  mittelst  einer  Schraube 
höher  und  tiefer  gestellt  werden  kann.  Am 
längern  Schenkel  des  Hufeisens  ist,  nach  unten 
zu  eine  zweite  einfache  Spule  befestigt;  diese 
besitzt  einen  aus  zwei  Theilen  bestehenden 
weichen  Eisenkern,  und  zwar  liegt  der  untere 
Theil  des  Kern  in  der  Spule  fest,  während  der 
obere  mittelst  einer  Schraube  in  die  eben  nöthige 
Entfernung  von  dem  untern  gebracht  werden 
kann.  Der  Linienstrom  kehrt  die  Pole  des 
Kerns  der  obern  Spule  um,  und  diese  läfst 
dann  den  Anker  fallen,  welcher  zugleich  von 
der  untern  Spule  angezogen  wird.  Dieses  Relais 
bedarf  deshalb  keine  Abreifsfeder.  Noch  besser 
wie  mit  einfachen  Strömen  arbeitet  dasselbe 
mit  Wechselströmen. 

[Brights  Relais.]  Um  das  mit  einfachen  Strömen 
arbeitende  Relais  empfindlicher  zu  machen,  ist 
Bright  (nach  dem  Telegraphic-Journal,  Bd.  VII, 
S.  404)  darauf  ausgegangen,  den  Anker  des 
Elektromagnetes,  während  er  angezogen  wird, 
von  der  Wirkung  der  Abreifsfeder  zu  befreien, 
so  dafs  also  der  Anker  der  auf  ihn  ausgeübten 
Anziehung  leicht  folgen  kann,  ohne  dabei  die 
Spannung  der  sich  der  Anziehung  widersetzen- 
den Feder  überwinden  zu  müssen.  Um  dies 
zu  erreichen,  heftet  Bright  die  Abreifsfeder  nicht 
an  dem  Ankerhebel  selbst  an,  sondern  an  ein 
Zwischenstück,  welches  erst  mittels  eines  Haares 
oder  eines  Fadens  den  Zug  der  Abreifsfeder 
auf  den  Ankerhebel  überträgt,  und  an  welchem 
selbst  ein  Anker  so  angebracht  ist,  dafs  er, 
sowie  der  Strom  auf  den  polarisirten  oder  un- 
magnetischen Anker  des  Relais  wirkt,  auch  an- 


gezogen wird,  und  zwar  in  einer  solchen  Rich- 
tung, dafs  er  unter  Spannung  der  Abreifsfeder 
den  Faden  abspannt.  Hört  der  den  Elektro- 
magnet durchlaufende  Strom  auf,  so  zieht  die 
Abreifsfeder  erst  das  Zwischenstück  zurück, 
spannt  dadurch  den  Faden  wieder  straff  und 
führt  dann  endlich  auch  den  Relaisanker  in 
seine  Ruhelage  zurück. 

[Müllers  Fernsprecher,]  Der  auf  S.  3  5  unter  No.  8144 
erwähnte  Fernsprecher  H.  Müllers  in  Breslau, 
enthält  aufser  der  Spule,  welche  wie  im  Bell 'sehen 
Telephon  das  Ende  des  Stabmagnetes  umgiebt, 
zwischen  dieser  und  der  schwingenden  Platte 
noch  eine  zweite  Spule,  in  welche  ein  auf  der 
Mitte  der  schwingenden  Platte  sitzender  cylin- 
drischer  Stutzen  aus  weichem  Eisen  hineinragt, 
Zur  Verhütung  störender  Wirkungen  auf  den 
Stabmagnet  und  die  schwingende  Platte,  falls 
letztere  aus  Eisen  oder  Stahl  besteht,  schliefst 
Müller  die  zweite  Spule  in  eine  starke  Kapsel 
aus  Messing  oder  Neusilber  ein  und  macht  nur 
die  den  Stutzen  umgebende  mantelförmige  Wand 
aus  Holz.  Die  Bewickelung  der  beiden  Spulen 
wird  so  gewählt,  dafs  ein  Strom,  welcher  den 
der  Platte  zugekehrten  Pol  des  Stabmagnetes 
verstärkt,  auch  den  vom  Stabmagnete  induzirten 
Magnetismus  des  Stutzens  kräftigt  und  so  die 
Anziehung  beider  steigert,  bei  entgegengesetzter 
Stromrichtung  aber  die  Anziehung  in  höherem 
Mafse  geschwächt  wird,  woraus  eine  Verstär- 
kung des  erzeugten  Tones  folgt.  —  Es  sei  auf 
die  Verwandtschaft  dieser  Anordnung  mit  der 
einen  Einrichtung  der  für  A.  Top ler  unter 
No.  2905  patentirten  telephonischen  Stimmgabel- 
rufer hingewiesen,  bei  welcher  je  ein  Stutzen 
auf  dem  Pole  eines  Hufeisenmagnetes  und  ein 
Eisenstutzen  auf  einer  Zinke  der  (magnetischen 
oder  unmagnetischen)  Stimmgabel  hineinreicht. 
Vgl.  auch  Zetzsche,  Handbuch  der  Telegraphie, 
4.  Bd.,  S.  115,  Fig.  106  und  107. 

[Verbreitung  des  Telephons.]  In  Nordamerika  hat 
das  Telephon  eine  ganz  überraschende  Aus- 
breitung gefunden.  Man  schätzt  die  Anzahl 
der  für  den  Verkehr  zwischen  Privatleuten  be- 
nutzten Telephone  auf  etwa  70  000.  In  Cin- 
cinnati  z.  B.  sind  800  Telephone  durch  120  km 
Linie  mit  480  km  Drahtlänge  mit  dem  Haupt- 
Telephonamte  verbunden,  in  welchem  täglich 
etwa  6  000  Umschaltungen  vorgenommen  werden 
müssen.  Dagegen  ist  das  Telephon  bis  jetzt  in 
in  den  Vereinigten  Staaten  nur  sehr  wenig  dem 
öffentlichen  Telegraphen-Verkehre  dienstbar  ge- 
macht worden. 

[Elektrische  Lampe  mit  Vertheiler.]  Wie  in  der  elek- 
trischen Telegraphie  bei  den  sogenannten  Multi- 
plex- oder  mehrfachen  Telegraphen,  z.  B.  bei 
dem  von  Meyer,  besondere  Vertheiler  ange- 
wendet werden,  um  die  durch  die  Telegraphen- 
linie gesendeten  Telegraphirströme  abwechselnd 
und  der  Reihe  nach  verschiedenen  Empfangs- 
apparaten zuzuführen,  so  hat  Charles  Stuart 
in  London  die  Verbindung  eines  Vertheilers  mit 
einer  beliebigen  Anzahl  von  elektrischen  Lampen 
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in  Vorschlag  gebracht,  damit  der  in  der  Sekunde 
etwa  60  Umläufe  machende  Vertheiler  den  elek- 
trischen Strom  den  Lampen  in  regelmäfsiger 
rascher  Abwechselung  zuführe  und  so  eine  Thei- 
lung  des  elektrischen  Lichtes  ermögliche. 

[Elektrische  Beleuchtung  auf  der  „City  of  Berlin",]  Die 
»Times«  vom  30.  Dezember  1879  enthalten  die 
nachstehende  Adresse,  welche  von  allen  Passa- 
gieren des  der  Inman-Linie  (Liverpool  -  New- 
York)  gehörigen  Ozean-Dampfers  »City  of  Berlin« 
unterzeichnet  worden  ist,  um  Zeugnifs  dafür  ab- 
zulegen, welchen  Erfolg  der  von  Siemens 
Brothers  in  London  auf  diesem  Schiffe  ausge- 
führte Versuch  zur  Beleuchtung  mittelst  der  neuen 
Differential-Lampen  von  Siemens  &  Halske  in 
Berlin  gehabt  hat  und  welchen  Werth  diese 
neue  Beleuchtungsart  für  Schiffe  besitzt. 

Dampfboot  »City  of  Berlin«. 

New -York,  13.  Dezember  1879. 
Die  unterzeichneten  Cajüten-Passagiere,  welche 
mit  dem  Dampfer  -»City  of  Berlin«,  Kapitän 
James  Kennedy,  am  4.  Dezember  1879  von  Liver- 
pool nach  New  -  York  reisten ,  wollten  hiermit 
ihrer  lebhaften  und  dankbaroi  Anerkennung  Aus- 
druck geben,  für  das  erfolgreiche  Unternehmen 
der  Inma>i-Dampf schiff- Compagnie ,  nämlich  für 
die  Ausnützung  der  elektrischen  Beleuchtung, 
dieses  Wunders  der  modernen  Wissenschaft,  zur 
Bequemlichkeit  und  zum  Vergnügen  der  Passa- 
giere. 

Von  der  Zeit  der  Abfahrt  von  Liverpool, 
während  der  ganzen  Reise  war  der  glänzende 
Salon  der  »City  of  Berlin«  mit  wenigen  unbe- 
deutenden Unterbrechungen  durch  vier  elektrische 
Lampen  erleuchtet ,  so  lange  überhaupt  künst- 
liches Licht  erforderlich  war.  Das  Licht  dieser 
vier  La?npen  verwandelte  die  Nacht  zum  Tage 
und  erhellte  einen  der  schönsten  schwimmenden 
Salons  besser  noch  als  das  Tageslicht. 

Der  grofse  Saal  von  45  Fufs  (13,7  m)  im 
Geviert  und  einem  Flächenraum  von  nahezu 
2500  Quadratfufs  wurde  .derart  vom  Lichtschein 
erfüllt,  dafs  Lesen,  Schreiben  und  selbst  Nähen 
in  Jedem  Theile  des  Raumes  möglich  war.  Es 
geschah  dies  mit  emer  Annehmlichkeit  und  Be- 
quemlichkeit, wie  sie  bisher  auf  Schiffen  durch 
eine  andere  Beleuchtungsart  unerreichbar  war. 

Obgleich  die  Beleuchtung  nur  als  Versuch 
unternommen  war,  mehr  vielleicht  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Hoffnung  als  der  Zuversicht  —  ein 
Versuch,  der  obenein  durch  unvermeidliche 
Hindernisse  erschwert  und  auch  der  Wuth  der 
Wogen  während  einer  Winterreise  ausgesetzt 
war  — ,  so  hat  das  elektrische  Licht  dennoch 
einen  grofsen  Erfolg  erzielt,  denn  abgesehen 
davon,  dafs  es  seine  eigentliche  Rolle  als  Er- 
suchter spielte,  hat  es  einen  belebenden  und  er- 
heiternden Ein  flu fs  während  der  ganzen  Reise 
ausgeübt  und  auf  diese  Weise  nicht  allein  das 
Vertrauen  der  Herren  Siemens  Brothers  zu  dem 
System  gerechtfertigt ,  sondern  auch  dazu  beige- 
tragen, die  Unannehmlichkeiten,  welche  selbst  auf 
dem  bestausgerüsteten  Schiffe  von  einer  Seereise 


unzertrennlich  sind,  auf  ein  Minimum  zu  redu- 
ziren. 

Und  das,  was  uns  als  Cajüten-Passagiere  so 
entzückt  hat,  ist  eine  noch  viel  gröfsere  An- 
nehmlichkeit für  die  Passagiere  des  Zwischen- 
decks gewesen,  wo  zwei  dieser  elektrischen  Lichter 
unausgesetzt  einen  bis  dahin  in  dem  Zwischen- 
deck eines  Dampfers  unbekannten  Glanz  von 
sich  gaben. 

Wir  sind  der  Meinung,  dafs  dieser  Versuch, 
wie  er  von  Herrn  Georg  Schultz,  dem  Beamten 
der  Herren  Siemens  Brothers,  gemacht  wurde, 
den  unwiderleglichen  Beweis  geliefert  hat,  dafs 
Schiffe  mittelst  elektrischen  Lichtes  erleuchtet 
werden  können  und  uns  zu  der  Erwartung  be- 
rechtigt, dafs  diese  Novität  bald  zu  einer  Noth- 
wendigkeit  auf  den  Ozean -Dampfern  werden 
wird.  Wir  danketi  deshalb  in  vollständiger  Ein- 
stimmigkeit der  L/nnan- Company  für  einen  solchen 
glänzenden  Beitrag  zu  den  Annehmlichkeiten 
unserer  Reise  und  möchten  das  Faktum  registriren, 
dafs  sie  wiederum  entsprechend  ihrem  so  grofsen 
Ruhme  als  Bahnbrecher  in  jedem  Unternehmen 
aufgetreten  ist,  ivodurch  ihre  Linie  sich  populär 
macht  und  wodurch  zu  gleicher  Zeit  dazu  beige- 
tragen wird,  die  Unbequemlichkeiten  und  Ge- 
fahren einer  Ozeanfahrt  zu  vermindern. 

[Elektrische  Lampe  mit  gekrümmten  Kohlenstäben,]  Char- 
les Dubos  in  Paris  verwendet  in  seiner  für  das 
deutsche  Reich  unter  No.  7619  vom  9.  Februar 
1879  ab  patentirten  photo-elektrischen  Lampe 
nach  einem  Kreisbogen  gekrümmte  Kohlenstäbe, 
welche  einander  beständig  genähert  werden,  bis 
sie  vollständig  verbrannt  sind.  Man  vermag  auf 
diese  Weise  ein  Licht  von  gleicher  Dauer  mittels 
einer  Lampe  zu  erzeugen,  deren  Mafse  viel 
kleiner  gehalten  werden  können,  wie  bei  Be- 
nutzung gerader  Kohlenstäbe.  Die  unteren  Enden 
der  Kohlenstäbe,  deren  obere  Enden  einander 
gegenüberstehen,  sind  mittels  Klammern  in  zwei 
Armen  befestigt ;  diese  Arme  aber  drehen  sich  um 
eine  Axe,  welche  durch  den  Mittelpunkt  des 
Kreises  geht,  nach  dem  die  Stäbe  gekrümmt 
sind.  Jeder  der  beiden  Arme  sitzt  auf  der  Axe 
mit  einer  Rolle,  um  welche  eine  Schnur  gelegt 
ist;  das  zweite  Ende  der  Schnur  ist  an  einem 
in  eine  Drahtspule  hineinragenden  weichen  Eisen- 
kerne befestigt,  und  die  Spule  strebt  die  Spitzen 
von  einander  zu  entfernen.  Ein  Hebel  mit  ver- 
stellbarem Gegengewichte  dagegen  will  die 
Spitzen  mittels  Rollen  und  Schnuren  einander 
nähern.  Nahe  am  freien  Ende  ruhen  die  Kohlen- 
stäbe auf  einer  Führungsrolle,  welche  zugleich 
als  Stromzuleiter  dient. 

[Tränkung  roher  Kohlenstäbe,]  Die  für  Gebr. 
Siemens  &  Co.  in  Charlottenburg  patentirte 
(vgl.  S.  35,  No.  8253)  Tränkungsweise  bezweckt, 
eine  bessere  Wirkung  bei  der  von  Casselmann 
in  Poggendorffs  Annalen  (Bd.  63)  empfohlenen 
Tränkung  roher  Kohlenstäbe  zu  sichern.  Der 
Stab  wird  mit  einem  der  Länge  nach  durch- 
gehenden Loche  versehen ,  dieses  an  einem 
Ende  fest  verschlossen  und  nun  die  Lösung  der 
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gewünschten  Stoffe ,  in  welcher  zugleich  ein 
feines  Pulver  von  dem  Materiale  des  Stabes 
schwebt,  mittelst  einer  Druckpumpe  oder  sonst- 
wie unter  hohem  Drucke  eingeführt.  Dadurch 
werden  nicht  nur  die  sonst  schwer  zu  entfernen- 
den Gase  aus  der  Kohle  ausgetrieben  und 
durch  die  Lösung  ersetzt,  sondern  auch  das 
Loch  von  dem  miteingeführten  Kohlenstaube 
allmälig  versetzt,  so  dafs  man  schliefslich  einen 
massiven,  gut  getränkten  Stab  erhält. 

[Elektrische  Durchbohrung  von  Glasplatten.]  Wenn 
die  zu  durchbohrende  Platte  dick  ist,  so  mufs 
der  eine  Poldraht  in  eine  hinreichend  dicke 
Harzschicht  auf  der  einen  Seite  des  Glases  ge- 
bettet werden.  Um  dies  bequem  und  leicht 
vollführen  zu  können,  schlägt  Fages  im  Tele- 
graphic -Journal  folgendes  Verfahren  vor.  Auf 
der  Unterseite  einer  entsprechend  grofsen,  vier- 
eckigen Ebonitplatte  wird  ein  Kupferdraht  so 
befestigt,  dafs  seine  umgebogene  Spitze  durch 
die  Ebonitplatte  hindurchragt  und  bündig  mit 
deren  oberer  Fläche  steht.  Bei  der  Benutzung 
wird  die  Ebonitplatte  horizontal  gestellt,  auf 
der  obern  Seite  um  die  Spitze  des  Drahtes 
herum  mit  einigen  Tropfen  Olivenöl  befeuchtet 
und  die  Glasplatte  aufgelegt,  jedoch  so,  dafs 
keine  Luftblasen  zwischen  dem  Glase  und  dem 
die  Spitze  des  Drahtes  isolirenden  (wohl  auch 
durch  anderes  Oel  zu  ersetzenden)  Olivenöle 
bleiben.  Dann  ist  blos  der  Draht  in  der 
Ebonitplatte  mit  dem  einen  Poldraht  einer 
Induktionsspule  zu  verbinden,  seiner  Spitze  auf 
der  andern  Seite  des  Glases  ein  mit  dem  andern 
Pole  der  Spule  verbundener  Draht  gegenüber 
zu  bringen  und  der  Funken  überspringen  zu 
lassen.  Bei  seitlicher  Verschiebung  der  Glas- 
platte auf  der  Ebonitplatte  kann  man  leicht  und 
rasch  eine  Reihe  von  Löchern  durchschlagen. 
Die  Ebonitplatte  mufs  grofs  genug  sein,  damit 
nicht  etwa  der  Funken  um  ihren  Rand  herum 
überschlägt. 
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2.  Patent- Anmeldungen  aus 

Klasse  21. 
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3.  Patent- Anmeldungen  aus 

anderen  Klassen. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 

23156.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für 
Sergei  Jakowlovvitsch  Timochowitsch  in 
Troitzkoja  (Rufsland).  Signal  -  Apparat  für 
Eisenbahnzüge. 

34026.  G.  Dittmar,  Civilingenieur  in  Berlin, 
Elisabethufer  4,  für  Sabatier  in  Alais  und 
Pouget  in  Montpellier.  Verbesserungen  an 
einer  hydro-elektrischen  Bremse.  —  Zusatz 
zu  P.  R.  3466.) 

34656.  Max  Jüdel  in  Braunschweig,  für  Moritz 
Pollitzer  in  Wien.  Barriere  mit  elektrischem 
Motor. 

37583.  Löbbecke  in  Oberlahnstein  a.  Rh.  Ver- 
besserungen an  einer  Verschlufs-  und  Aus- 
lösungsvorrichtung der  Signalhebel  bei  cen- 
tralen Weichen-  und  Signal-Stellapparaten.  — 
Zusatz  zu  P.  R.  8444. 

Klasse  74.  Signalwesen. 

17662.  Alphons  Lemke  in  Aschaffenburg.  Die 
Anwendung  verschiedenartiger  Metalltafeln 
und  Drahtgewebe  bei  der  Lemke 'sehen 
»elektrischen  Sicherheits  -  Vorrichtung  gegen 
Einbruch«.  —  Zusatz  zu  P.  R.  7052. 

Klasse  78.  Sprengstoffe. 

318 13.  J.  Bischof  in  Berlin  S,  Oranienstr.  75. 
Wasserstoffgas  -  Feuerzeug  mit  galvanischem 
Element,  welches  gleichzeitig  als  Wasserstoff- 
quelle und  als  Zünder  dient. 

4.  Veränderungen. 

Das  Patent  7173  vom  10.  Oktober  1878  — 
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VEREINS- ANGELEGENHEITEN. 


Vet^einssitzung  am  24.  Februar  I88O. 

Vorsitzender: 
Dr.  Werner  Siemens. 

I. 

Sitzungsbericht. 

Beginn  der  Sitzung:  7^  Uhr  Abends. 

Zur  Tagesordnung  lagen  folgende  Gegen- 
stande vor: 

1.  Antrag  des  Vorstandes  auf  Wahl  eines  Ehren- 
Präsidenten, 

2.  Wahl  des  stellvertretenden  Vorsitzenden, 

3.  Vertrag  mit  dem  Redakteur  der  Vereins- 
Zeitschrift, 

4.  Geschäftliche  Mittheilungen, 

5.  Vortrag  des  Herrn  v.  Hefner-Alteneck: 
»Ueber  die  Theilung  des  elektrischen 
Lichtes«, 

6.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Zetzsche: 
»Ueber  zwei  kürzlich  vorgeschlagene  Schal- 
tungen zum  telegraphischen  Gegensprechen« . 

Ein  von  dem  Fabrikanten  A.  Krähmer 
in  Dresden  eingesandtes,  zu  therapeutischen 
Zwecken  bestimmtes  elektrogalvanisches  Ketten- 
band ist  zur  Ansicht  ausgelegt. 

Gegen  den  Bericht  über  die  letzte  Vereins- 
sitzung werden  keine  Einwendungen  erhoben. 

Auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  wird  mit 
Rücksicht  darauf,  dafs  beim  Beginn  der  Sitzung 
die  Versammlung  noch  nicht  vollzählig  in  den 
Sitzungsraum  eingetreten  war,  und  um  Störungen 
von  den  übrigen  Berathungen  fern  zu  halten, 
zuerst  in  die  Erledigung  der  Punkte  4.  und  3. 
der  Tagesordnung  eingetreten.  Der  Bericht 
über  die  bezuglichen  Gegenstände  wird  von 
dem  Syndikus,  Herrn  Geheimen  Ober-Postrath 
Dr.  Fischer,  erstattet. 

Ueber  die  in  der  letzten  Sitzung  verlesenen, 
auf  Seite  45  bis  47  der  Elektrotechnischen 
Zeitschrift  verzeichneten  Anmeldungen  sind  An- 
träge auf  Abstimmung  nicht  gestellt.  Damit 
ist  die  Aufnahme  der  Angemeldeten  als  ordent- 
liche Mitglieder  des  Vereins  vollzogen  worden. 


Der  Verein  zählt  demnach,  einschliefslich  der 
inzwischen  auf  Grund  früher  ergangener  Auf- 
forderung noch  Beigetretenen,  am  Tage  seiner 
zweiten  Sitzung  216  hiesige  und  597  auswärtige, 
zusammen  813  aufgenommene  Mitglieder.  Das 
Verzeichnifs  der  in  der  Zwischenzeit  bis  zum 
Beginn  der  Sitzung  eingegangenen  Anmeldungen 
von  weiteren  240  Beitrittserklärungen  ist  am 
Schlüsse  des  Sitzungsberichtes  Seite  76  bis  80  an- 
gefügt. Als  Anmeldungen  zur  Mitgliedschaft  sind 
nach  einem  Beschlüsse  des  Vorstandes  in  Er- 
mangelung entgegenstehender  Bestimmung  der 
Satzungen,  vorbehaltlich  der  Genehmigung  durch 
den  Verein,  auch  einzelne  Anmeldungen  von 
Behörden,  Gesellschaften,  Vereinen  und  aus- 
wärtigen Geschäftsfirmen,  welche  als  solche 
dem  Verein  beizutreten  wünschten,  angenom- 
men worden.  Gegen  dieses  Verfahren  werden 
von  der  Versammlung  keine  Einwendungen  er- 
hoben. 

Im  Anschlufs  an  die  geschäftlichen  Mitthei- 
lungen wurde  dem  am  10.  Februar  verstorbenen 
Vereinsmitgliede,  Herrn  Telegraphen -Director 
Heinrich  v.  Gumbart  in  München,  folgender 
Nachruf  gewidmet. 

Geheimer  Ober-Postrath  Dr.  Fischer:  »Zu 
meinem  Bedauern,  meine  Herren,  bin  ich  in 
der  Lage,  dem  Vereine  schon  jetzt  Mittheilung 
von  einem  Verluste  machen  zu  müssen,  den  er 
erlitten  hat.  Unter  den  Ersten,  welche  dem 
Verein  als  Mitglieder  beigetreten  sind,  befand 
sich  der  Vorstand  der  Telegraphen -Abtheilung 
bei  der  General-Direction  der  Königlich  Bayeri- 
schen Verkehrsanstalten,  Herr  Telegraphen- 
Director  Heinrich  v.  Gumbart.  Wie  Sie 
wissen,  war  derselbe  in  der  vorigen  Sitzung 
zum  Mitgliede  des  ständigen  Ausschusses  des 
Vereins  gewählt  worden.  In  einem  Briefe  hat 
er  sich  sehr  erfreut  über  die  ihm  erzeigte  Ehre 
ausgesprochen  und  seinen  Willen  bekundet,  dem 
Verein  ein  reges  Interesse  schenken  zu  wollen, 
ein  Interesse,  was  von  ihm  inzwischen  schon 
dadurch  bethätigt  worden  ist,  dafs  er  durch 
sein  Beispiel  eine  gröfsere  Anzahl  von  Beamten 
der  ihm  unterstellten  Verwaltung,  von  bayeri- 
schen Gelehrten  und  Freunden  der  Telegraphie 
zum  Beitritt  veranlafst  hat.  Wenige  Tage  nach 
dem  Eingange  des  genannten  Schreibens  kam 
die  Trauerbotschaft  an,  dafs  Herr  v.  Gumbart 
in  ganz  unerwarteter  Weise  durch  einen  Herz- 
schlag aus  diesem  Leben  abberufen  worden  sei. 
Wir  müssen  auch  als  Mitglieder  dieses  Vereins 
den  Verlust  lebhaft  beklagen.    Herr  v.  Gum- 
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bart  hat  zu  den  Veteranen  der  Telegraphie 
gehört.  Seine  Ausbildung  erhielt  er  auf  den 
polytechnischen  Instituten  zu  Nürnberg  und 
München,  sowie  demnächst  auf  der  Ingenieur- 
schule in  München.  Nach  Beendigung  seiner 
Studien  trat  er  als  Ingenieur-Praktikant  in  den 
Dienst  der  bayerischen  Eisenbahnen  ein.  Er 
war  der  erste  Beamte,  der  am  22.  Dezember 
1849  in  den  bayerischen  Telegraphendienst 
einberufen  wurde,  und  er  hat  sich  stets  mit 
einem  gewissen  Stolz  daran  erinnert,  der  erste 
Mann  gewesen  zu  sein,  der  in  Bayern  einen 
Telegraphenapparat  zu  bedienen  gehabt  hat. 
So  ist  Gumbart  die  Grundsäule  gewesen,  an 
der  sich  die  bayerische  Telegraphie  als  Verkehrs- 
institut aufgerichtet  hat.  Als  Leiter  der  baye- 
rischen Telegraphenverwaltung  hat  er  seit  dem 
Jahre  1866  fungirt;  er  hat  in  dieser  Eigenschaft 
nicht  nur  an  der  Ausbildung  des  Telegraphen- 
wesens in  technischer  Beziehung,  sondern  na- 
mentlich auch  an  der  Förderung  des  inter- 
nationalen Verkehrs  der  Telegraphie  beigetragen. 
Sein  Heimgang  wird  nicht  nur  in  den  Kreisen  der 
ihm  unterstellt  gewesenen  Verwaltung,  sondern 
auch  bei  den  dem  internationalen  Verbände 
angehörigen  Verwaltungen  tief  empfunden.  Er 
hat  es  verstanden,  während  seiner  Amtsdauer 
sich  die  Herzen  und  die  allgemeine  Liebe  seiner 
Beamten  zu  erwerben,  und  ich  bin  überzeugt, 
dafs  unser  Verein  mit  Theilnahme  von  diesem 
Verlust  Kenntnifs  nehmen  wird.« 

(Einer  Aufforderung  des  Vorsitzenden  folgend, 
erheben  sich  die  Versammelten  von  ihren 
Sitzen,  um  das  Andenken  des  Verstorbenen  zu 
ehren.) 

Von  dem  Vereinsausschufs  ist  in  der  Sitzung 
vom  13.  Februar  der  Herr  Professor  Dr.  Karl 
Ed.  Zetzsche  in  Dresden  zum  Redakteur  der 
Vereins -Zeitschrift  erwählt  worden.  Dem  von 
dem  Vorstande  mit  Herrn  Dr.  Zetzsche  hier- 
über geschlossenen  Vertrage  vom  13.  Februar 
1880  ertheilt  die  Versammlung  die  satzungs- 
mäfsige  Zustimmung. 

Es  wurde  hierauf  zur  Berathung  über  die 
Wahl  eines  Ehren-Präsidenten  übergegangen. 

Dr.  Werner  Siemens:  »Wir  gelangen  jetzt 
zu  dem  Antrage  des  Vorstandes  auf  Wahl  eines 
Ehren-Präsidenten.  Unsere  Satzungen  enthalten 
im  §.  3,  Abs.  2  die  Bestimmung: 

•    »Auf  Antrag  des  Vorstandes  kann  der 
Verein  einen  Ehren-Präsidenten  ernennen.« 
und  setzen  im  §.  10  ferner  fest: 

»Der  Ehren -Präsident  repräsentirt  den 
Verein  nach  aufsen.  Derselbe  ist  befugt, 
jederzeit  in  die  Funktionen  des  Vorsitzen- 
den des  Vereins  einzutreten  und  insbeson- 
dere in  allen  Versammlungen  des  Vereins, 
des  Vorstandes  und  des  Ausschusses,  an 
denen  er  Theil  nimmt,  die  Leitung  der 
Verhandlungen  zu  übernehmen.« 
Von  dem  ihm  nach  §.  3  der  Satzungen  ge- 
gebenen Rechte  macht  der  Vorstand  nun  Ge- 
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brauch,  indem  er  Ihnen  einstimmig  vorschlägt, 
Seine  Excellenz  den  kaiserlichen  General- Post- 
meister, Wirklichen  Geheimen  Rath,  Herrn 
Dr.  Stephan  zum  Ehren-Präsidenten  des  Ver- 
eins zu  erwählen.  Ich  habe  den  Auftrag  vom 
Vorstande,  Ihnen  die  Gründe  für  diesen  Vor- 
schlag auseinanderzusetzen.  Gestatten  Sie  mir, 
meine  Herren,  zu  diesem  Zwecke  noch  einen 
Schritt  weiter  zurückzugehen  und  Ihnen  Auf- 
schlufs  darüber  zu  geben,  was  die  Kommission, 
welche  auf  Veranlassung  des  Herrn  General- 
Postmeisters  die  Ausarbeitung  der  Satzungen 
bewirkt  hat,  dazu  bewog,  das  Amt  eines  Ehren- 
Präsidenten  in  Vorschlag  zu  bringen.  Es  war 
dies  die  als  nothwendig  erkannte  Folge  der 
Bestimmungen  im  §.  11,  Abs.  2  der  Satzungen, 
welche  lauten:  »Als  Vorsitzender  darf  ein  Mit- 
glied nur  zwei  hintereinander  folgende  Jahre 
funktioniren.«  Diese  Bestimmung,  als  deren 
Urheber  ich  mich  Ihnen  gegenüber  bekenne, 
und  welche  schliefslich  auch  von  dem  Verein 
angenommen  wurde,  soll  verhindern,  dafs  der 
Vorsitzende  des  Vereins,  mit  welchem  gewöhn- 
lich auch  der  ganze  Vorstand  wiedergewählt 
werden  würde,  längere  Zeit  hindurch  im  Amte 
bleibt.  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  ein  solches 
längeres  Verbleiben  für  das  Gedeihen  und  für 
die  Entfaltung  frischer  Lebensthätigkeit  von 
Vereinen  sehr  nachtheilig  ist.  Mit  dem  unver- 
ändert lange  Zeit  fortbestehenden  Vorstande 
altert  der  Verein  selbst.  Die  Mitgliedschaft  im 
Vorstande  und  das  Amt  des  Vorsitzenden  hören 
auf,  als  ein  Ehrenamt  betrachtet  zu  werden, 
das  nur  als  Lohn  für  wirkliche,  dem  Verein  , 
geleistete  Dienste  erstrebt  und  ertheilt  werden 
soll.  Das  Gewohnheitsrecht  kommt  zur  Herr- 
schaft, überlebte  Anschauungen  und  Gewohn- 
heiten bestehen  fort,  und  der  Verein  wird 
schliefslich  nur  noch  fortgeschoben,  während 
er  an  der  Spitze  der  geistigen  Bewegung  auf 
dem  betreffenden  Gebiete  stehen  sollte.  Der  in 
den  Satzungen  verlangte  Wechsel  des  Vorsitzen- 
den wird  diese  Gefahr  hoffentlich  für  immer 
von  unserem  Verein  fernhalten  und  ihn  dauernd 
jung  und  frisch  erhalten!  Aber  in  diesem 
häufigen  Wechsel  der  Leitung  des  Vereins  liegt 
auch  eine  Gefahr,  namentlich  für  einen  Verein 
wie  den  unsrigen,  der  neue  Einrichtungen 
schaffen,  neue  Kräfte  zur  Wirksamkeit  bringen 
will  und  deshalb  leicht  mit  bestehenden  Institu- 
tionen in  Konflikt  gerathen  kann.  Für  einen 
solchen  Verein  ist  es  bedenklich,  das  konser- 
vative Element  zu  missen,  wie  es  in  der  Bei- 
behaltung eines  dauernden  Vorsitzenden  besteht. 
Diesem  Nachtheil  haben  wir  vorzubeugen  ge- 
sucht durch  Schaffung  des  Amtes  eines  Ehren- 
Präsidenten.  Die  Neuheit  der  Ziele  unseres 
Vereins  wird  selbst  innerhalb  desselben  zu 
Parteibildungen  führen,  die  ja  unvermeidlich 
und  selbst  wünschenswert)!  sind;  denn  ohne 
Kampf  besteht  kein  Leben.  Kampf  mufs  sein 
in  einer  lebensfähigen,  kräftig  gedeihenden  Ge- 
sellschaft, doch  mufs  dieser  Kampf  einen  Aus- 
weg finden,   soll   das  Bestehen  und  Gedeihen 
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des  Vereins  nicht  selbst  gefährdet  werden;  es 
erfordert  das  eine  über  den  Parteien  stellende 
feste  und  mächtige  Stütze,  die  das  zu  stark 
schwankende  Schiff  wieder  in  Ruhe  bringt  und 
gefährliche  Klippen  aus  dem  Wege  räumt.  Sie 
sehen,  es  ist  das  Bild  des  konstitutionellen 
Staates,  welches  uns  vorschwebte,  als  wir  die 
bisher  ungebräuchliche  Institution  eines  aktiven 
Ehren -Präsidenten  in  Vorschlag  brachten,  der 
den  Verein  nach  aufsen  vertritt,  ihn  in  steter 
Verbindung  mit  den  Einrichtungen  und  leiten- 
den Organen  des  Staates  hält  und,  wenn  noth- 
wendig,  selbst  das  Steuer  ergreift,  bis  die  ge- 
fährliche Klippe  überwunden  ist. 

Dieser  Darlegung  der  Gründe  für  die  Schaf- 
fung der  Stellung  eines  Ehren-Präsidenten  habe 
ich  noch  einige  Worte  über  die  von  dem  Vor- 
stande getroffene  Wahl  der  Person  hinzuzufügen. 
Es  wäre  ja  selbstverständlich  gewesen,  zum 
ersten  Vorsitzenden  des  Vereins  den  Mann  zu 
wählen,  dessen  energischer  Initiative  er  sein 
Entstehen  verdankt,  wenn  es  demselben  nicht 
seine  ausgedehnten  und  vielseitigen  Berufs- 
geschäfte unmöglich  gemacht  hätten,  die  Last 
des  laufenden  Präsidiums  zu  übernehmen.  Einer 
solchen  Erklärung  gegenüber  konnte  der  ge- 
schäftsführende Ausschufs  Ihnen  den  Herrn 
General -Postmeister  nicht  zur  Wahl  als  Vor- 
sitzenden des  Vereins  in  Vorschlag  bringen, 
und  um  Zersplitterung  der  Stimmen  zu  ver- 
meiden, wurde  die  Aufnahme  seines  Namens  in 
die  Mitgliederliste  unterlassen.  Es  ist  uns  aber 
nun  durch  die  Vereinssatzungen  die  Möglich- 
keit gegeben,  den  Herrn  General -Postmeister 
in  dauernderer  und  mehr  entsprechender  Weise 
mit  dem  Vereine  zu  verbinden,  als  es  durch 
seine  Wahl  zum  Vorsitzenden  möglich  gewesen 
wäre,  indem  wir  ihn'  bitten,  die  Ehren- 
Präsidentschaft  des  Vereins  zu  übernehmen. 
Es  ist  wohl  kaum  nöthig,  besonders  hervorzu- 
heben, in  wie  hohem  Mafse  er  der  geeignete 
Mann  für  diese  Stellung  ist.  Schon  der  über- 
raschende Erfolg  der  Gründung  des  Vereins, 
der  bei  seiner  zweiten  Sitzung  schon  über 
1000  Mitglieder  zählt,  die  Zeichen  Allerhöch- 
ster und  Höchster  Gunst,  die  dem  Verein  zu 
Theil  geworden  sind,  das  allgemeine  Interesse, 
welches  sich  ihm  zugewendet  hat:  sie  bezeugen 
dies  lauter  als  Worte.  Unsern  Herrn  General- 
Postmeister  macht,  ganz  abgesehen  von  der 
Dankbarkeit,  welche  der  Verein  ihm  als  seinem 
Stifter  schuldet,  nicht  allein  die  hohe  Stellung 
und  die  Gabe,  das  einmal  Begonnene  mit  Ge- 
schick und  unvergleichlicher  Thatkraft  durch- 
zuführen, so  besonders  geeignet  für  das  Ehren- 
Präsidium,  sondern  auch  seine  Verdienste  um  die 
Elektrotechnik  selbst  geben  ihm  dazu  ein  voll  be- 
gründetes Anrecht.  Die  Telegraphie,  die  älteste 
Schwester  der  übrigen  Zweige  der  Elektrotechnik, 
ist  in  Deutschland  unter  seiner  Oberleitung  zu 
einer  in  der  ganzen  zivilisirten  Welt  anerkann- 
ten Höhe  und  Bedeutung  erhoben.  Er  hat 
zuerst  die  Nothwendigkeit  anerkannt,  der  Tele- 
graphie durch  Einfühlung  unterirdischer  Leitun- 
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gen  das  feste  Fundament  zu  geben,  dessen  sie 
als  eine  der  wesentlichen  Faktoren  des  Ver- 
kehrs unter  den  Menschen  bedurfte  und  ihr 
bisher  fehlte;  und  was  viel  mehr  sagen  will: 
er  hat  mit  einer  Thatkraft  ohne  Gleichen 
das  als  richtig  Anerkannte  durchgeführt.  Ihm 
verdankt  es  das  Deutsche  Reich ,  dafs  schon 
jetzt  seine  wichtigsten  Telegraphenlinien  im 
sicheren  Schofse  der  Erde  liegen,  unbedroht 
durch  Wind  und  Wetter  und  andere  atmosphä- 
rische Einflüsse,  welche  die  oberirdischen  Lei- 
tungen gefährden.  Gleichwie  die  Nothwendig- 
keit der  unterirdischen  Leitungen,  so  erkannte 
der  Herr  General- Postmeister  gleich  bei  dem 
ersten  Auftreten  der  wunderbaren  Erfindung 
des  Fernsprechers  die  weittragende  Bedeutung 
desselben  für  den  Verkehr  auf  kurzen  Linien. 
Auch  hier  folgte  die  That  der  Erkenntnifs. 
Unser  Land  ist  das  einzige,  in  dem  jetzt  schon 
nahe  an  1000  Fernsprechämter  dem  öffentlichen 
Verkehr  zur  Verfügung  stehen,  und  in  der  Ein- 
führung des  Fernsprechers  ist  die  deutsche 
Telegraphenverwaltung  denjenigen  anderer  Län- 
der ebenfalls  vorausgeeilt.  Durch  eine  Zahl 
anderer  technischer  Vervollkommnungen  und 
Neuerungen  hat  der  Herr  General -Postmeister 
ferner  dazu  beigetragen,  das  deutsche  Tele- 
graphenwesen auf  die  Höhe  der  Zeit  zu  erheben. 
Meine  Herren,  ich  glaube,  das  Angeführte  wird 
genügen,  auch  die  Bedeutung  des  Herrn  Ge- 
neral-Postmeisters als  Elektrotechniker  hervor- 
zuheben. Wir  müssen  uns  also  nach  jeder 
Richtung  hin  Glück  wünschen,  den  Herrn 
General -Postmeister  als  Ehren -Präsidenten  an 
unsere  Spitze  stellen  zu  können.  Ich  stelle 
den  Antrag  des  Vorstandes  hiermit  zur  Debatte 
und  bitte  Diejenigen  sich  zu  melden,  welche 
das  Wort  hierüber  ergreifen  wollen.« 

Nachdem  sich  zu  dem  Antrage  Niemand 
zum  Wort  gemeldet  hatte,  wurde  die  Wahl 
Seiner  Excellenz  des  Herrn  General-Postmeisters 
Dr.  Stephan  zum  Ehren -Präsidenten  einstim- 
mig vollzogen. 

Bei  der  hierauf  folgenden  Wahl  des  stellver- 
tretenden Vorsitzenden,  über  welche  die  Ab- 
stimmung bei  der  letzten  Sitzung  keine  abso- 
lute Stimmenmehrheit  ergeben  hatte,  wurden 
143  Stimmen  abgegeben.  Von  denselben  ent- 
fielen 85  Stimmen  auf  Herrn  General -Tele- 
graphenamts-Director  Budde  und  58  Stimmen 
auf  Herrn  Oberst  Kefsler.  Ersterer  ist  somit 
gewählt. 

Hierauf  hielt  Herr  v.  Hefner- Alteneck  den 
angekündigten  Vortrag  über  »die  Theilung  des 
elektrischen  Lichtes«. 

An  denselben  schlofs  sich  eine  längere  Dis- 
kussion, an  welcher  sich  die  Herren  Horn, 
v.  Hefner- Alteneck,  Werner  Siemens  und 
Dircksen  'betheiligten.  Von  Herrn  Horn 
wurde  auf  die  Zweckmäfsigkeit  der  Verwendung 
starker   elektrischer   Einzellichter  in  geringerer 
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Zahl  gegenüber  dem  Gebrauche  zahlreicher 
getheilter  Lichter  hingewiesen,  wohingegen  die 
Herren  v.  Hefner-Alteneck  und  Werner 
Siemens  hervorhoben,  dafs  die  Wahl  zwischen 
starken  und  getheilten  Lichtern  durch  die  Oert- 
lichkeit  bestimmt  werden  müsse.  Herr  Dirck- 
sen  sprach  sich  dahin  aus,  dafs  die  Frage  der 
Theilung  des  Lichtes  wesentlich  von  der  geo- 
metrischen Form  des  zu  erleuchtenden  Raumes 
abhängig  sei. 

Der  vorgerückten  Zeit  wegen  konnte  der  Vor- 
trag des  Herrn  Professors  Dr.  Zetzsche  »über 
zwei  kürzlich  vorgeschlagene  Schaltungen  zum 
telegraphischen  Gegensprechen«  nicht  mehr 
zur  Ausführung  kommen.  Derselbe  wurde  da- 
her für  die  Tagesordnung  der  nächsten  Sitzung 
zurückgestellt. 

Schlufs  der  Sitzung  9!  Uhr  Abends. 

Dr.  Werner  Siemens. 
Neesen,  Hoffmann, 

erster  Schriftführer.  zweiter  Schriftführer. 


In  Folge  des  von  der  Vereins  -Versammlung 
gefafsten  bezüglichen  Beschlusses  ist  Seiner  Ex- 
cellenz dem  Herrn  General-Postmeister  von  der 
auf  ihn  gefallenen  Wahl  für  das  Amt  des  Ehren- 
Präsidenten  des  Vereins  von  dem  Vorstande 
Anzeige  erstattet  worden.  Hierauf  ist  dem  Vor- 
stande das  nachstehend  abgedruckte  Schreiben 
zugegangen,  in  welchem  von  Seiner  Excellenz 
die  Annahme  der  Wahl  erklärt  wird. 

»Berlin  W.,  26.  Februar  1880. 
Aus  Euer  Hochwohlgeboren  gefälligem 
Schreiben  vom  24.  habe  ich  entnommen, 
dafs  in  der  Sitzung  des  Elektrotechnischen 
Vereins  am  24.  Februar  die  Wahl  der  Ver- 
sammlung für  das  Amt  eines  Ehren -Präsi- 
denten des  Vereins  auf  meine  Person  ge- 
fallen ist. 

Ich  fühle  mich  durch  das  Vertrauen, 
welches  mir  der  Verein  durch  diese  Wahl 
bezeugt  hat,  hoch  geehrt  und  nehme  das 
mir  übertragene  Amt  mit  verbindlichem 
Danke  an. 

Es  wird  mir  zur  Freude  gereichen,  den 
Bestrebungen  des  Vereins  nach  Kräften 
förderlich  sein  zu  können. 

(gez.)  Dr.  Stephan. 

An 

den  Vorstand  des  Elektrotechnischen 
Vereins,  zu  Händen  des  Vorsitzenden 
Herrn  Dr.  Werner  Siemens. 
Hochwohlgeboren 

hier.« 
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Mitglieder -Verzeich  niss. 

(Fortsetzung  aus  No.  2.  —  Nach  der  Reihenfolge  des 
Einganges  der  Anmeldungen. —  Abgeschlossen  am  9.  März.) 

A.   Hiesige  Mitglieder. 

217.  Schulze,  Geheimer  Postrath. 

218.  Hake,  Geheimer  Ober-Postrath. 

219.  Kind,  Geheimer  Ober-Regierungs-Rath. 

220.  Kartographische  Abtheilung  der  Landes- 

aufnahme. 

B.   Auswärtige  Mitglieder. 

598.  Johann  Takäcs,   Königlich  Ungarischer 

General-Telegraphen-Director  in  Buda- 
pest. 

599.  Telegraphen-Sektion  im  Königlich  Unga- 

rischen Handels-Ministerium  in  Buda- 
pest. 

600.  Königlich  Ungarische  Telegraphen-Direc- 

tion  in  Budapest. 

601.  Königlich  Ungarische  Telegraphen-Direc- 

tion  in  Grofs-Kanizsa. 

602.  Königlich  Ungarische  Telegraphen-Direc- 

tion  in  K aschau. 

603.  Königlich  Ungarische  Telegraphen-Direc- 

tion  in  Klausenburg. 

604.  Königlich  Ungarische  Telegraphen-Direc- 

tion  in  Temesvdr. 

605.  Königlich  Ungarische  Telegraphen-Central- 

Station  in  Budapest. 

606.  Dr.  Ernst  Voit,  Professor  in  München. 

607.  E.  Beyrich,    Eisenbahn -Telegraphen -In-  - 

spector  in  Chemnitz. 

608.  Baumgarten,  Oberstlieutenant  ä  la  suite  < 

des  Königlich  Sächsischen  4.  Infanterie- 
Regiments  No.  103  und  Eisenbahn- 
linien-Kommissar in  Dresden. 

609.  L.   A.   Riedinger,    Maschinenfabrik  in 

Augsburg. 

610.  Heinrich  Holeczek,  Telegraphen-Kontro- 

lor  der  k.k.  priv.  österr.  Nordwestbahn  in 
Nim  bürg  (Böhmen). 

611.  C.  Ecker,  Königlicher  Gewerberath  der 

Provinz  Hannover  in  Hannover. 

612.  Dr.  H.  Weber,  Professor  der  Physik  an 

der  Herzoglichen  Hochschule  in  Braun- 
schweig. 

613.  August  von  Hofacker;  Dirctor  der  König- 

lich Württembergischen  Posten  in  Stutt- 
gart. 

614.  Graf  zu  Limburg -Stirum,  Königl.  Preufs. 

auserordentlicher  Gesandter  und  bevoll- 
mächtigter Minister  in  Weimar. 

615.  Dr.  Th.  Schuchardt  in  Görlitz. 

Verzeichniss   derjenigen   Personen,    welche  ihren 
Beitritt   zum   elektrotechnischen  Verein    bis  zum 
24.  Februar  1880  angemeldet  hatten. 

A.   Anmeldungen  aus  Berlin. 

221.  M.  Himly,  Telegraphen-Ingenieur. 

222.  Nagel,  Telegraphen-Sekretär. 

223.  A.  Schaefer,  Telegraphen-Assistent. 
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Gustav  von  Uslar,  Ingenieur. 
B.  H.  Wesslau,  Ingenieur. 

226.  Halkk,  Postrath. 

227.  Ringer,   Betriebs -Inspector  der  Reichs- 

druckerei. 

228.  Scharfenberg,  Maschinenmeister  der  Rohr- 

post. 

229.  Dziobek,  Major  und  Directions- Mitglied 

der  vereinigten  Artillerie-  und  Ingenieur- 
schule. 

230.  Von  Siegroth,  Telegraphen-Assistent  und 

Premier-Lieutenant  a.  D. 

231.  Dr.  A.  Bürg,  Fabrikbesitzer. 

232.  von  Ammon,  Premier- Lieutenant  im  In- 

genieur-Korps, Lehrer  an  der  vereinig- 
ten Artillerie-  und  Ingenieurschule. 

233.  Dr.  Robert  Lüdtge. 

234.  Ackermann,  Premier-Lieutenant  und  Assi- 

stent der  Artillerie-Prüfungs-Kommission. 

235.  Dr.  M.  Dennstedt,  Lieutenant  a.  D. 

236.  A.  Lemelson,  Ingenieur. 

237.  C.  Reiche,  Baumeister,  in  Firma:  Davy 

Donath  &  Cie. 

238.  R.  Donath,   Ingenieur-   und  Eisenbahn- 

Bauunternehmer  ,  in  Firma :  Davy 
Donath  &  Cie. 

239.  Ed.  Fromholz,  Ingenieur. 

240.  Arnim  Tenner. 

241    von  Stülpnagel,  Königlicher  Gewerbe- 
rath und  Major  a.  D. 

242.  Carl  Neesen,  Hauptmann  a.  D. 

243.  Verworner,  Oberstlieutenant. 

244.  Ernst  Becker,  Dr.  phil.  und  erster  Obser- 

vator  der  Königlichen  Sternwarte. 

245.  Wilhelm  Seifert,  Bankdirector,  Gesell- 

schafter der  Berliner  Handelsgesell- 
schaft. 

246.  Albert  Halske,  Ingenieur. 

247.  Leopold  Kuhlmann,  Postpraktikant. 

248.  Paul  Hirschfeld,  Redakteur. 

249.  Dr.  Wilhelm  Weyl,  Privatdocent  an  der 

technischen  Hochschule. 

250.  Ferdinand  Carl  Wernicke,  Telegraphen- 

Assistent. 

251     Adolph  Billerbeck,  Major  im  Stabe  des 
Ingenieur-Korps. 

252.  Philipp  Rie,  Elektriker. 

253.  A.  Woldt,  Schriftsteller. 

254.  Dr.  Starke,  Oberstabsarzt  und  dirigiren- 

der  Arzt  an  der  Charite. 

255.  Dr.   Tietjen,     Director     des  Rechn.- 

Instituts  der  Sternwarte,  Professor  an 
der  Universität. 

256.  Otto  Beyer. 

257.  E.  Dircksen,  Regierungsrath. 


258.    Dr.  R.  Fellinger. 


B.  Anmeldungen  von  auf  serhalb. 

616.  BERTRAM,  Postmeister  in  Wittmund. 

617.  Schimmelpfennig,  Post-Director  in  Pös- 

neck. 

618.  May,  Post-Director  in  Neu sta dt  a.  Orla. 

619.  Dr.  Eggers,  Gymnasiallehrer  in  Norden. 

620.  Ed.  Klostermann  in  Brake. 

621.  Trott,  Post-Director  in  Greiz. 

622.  Volckmar,  Ober -Postdirections- Sekretär 

in  Frankenhausen. 

623.  A.  Fischer,    Telegraphen  -  Sekretär  in 

Halle  a.  S. 

624.  Oskar  Schütz,  Postpraktikant  in  Nord- 

hausen. 

625.  Jaite,  Telegraphen-Inspector  in  Düssel- 

dorf. 

626.  Breusing,  Bauführer  der  Königlichen  Ost- 

bahn in  Cüstrin. 

627.  Kühne,  Postdirector  in  Wilhelmshaven. 

628.  F.  Ross,  Ingenieur  der  Socie"te  Gramme 

in  Wien. 

629.  Heyen,  Postmeister  in  Esens  (Ostfries- 

land). 

630.  Herm.  Kemma,  Rektor  in  Herne. 

631.  Brinckmann,  Ober- Telegraphen -Sekretär 

in  Erfurt. 

632.  Pohl,  Telegraphen-Sekretär  in  Erfurt. 

633.  Tiemann,  Telegraphen-Sekretär  in  Erfurt. 

634.  von  Lippe,  Post-Director  in  Langensalza. 

635.  Kleffel,  Post-Director  in  S  aal  fei d  (in 

S.-M.). 

636.  Bachmann,  Ober -Postdirections -Sekretär 

in  Cöln. 

637.  M.  Hoegert,  Telegraphen -Expeditor  in 

Nürnberg. 

638.  Hofmeister,    Telegraphen  -  Director  in 

Em  den. 

639.  Schultz,  Telegraphen-Inspector  in  Erfurt. 

640.  Taatz,    Ober-Postdirections- Sekretär  in 

D  armstadt. 

641.  Richter,  Post-Director  in  Anklam. 

642.  Bock,  Post-Director  in  Eisenach. 

643.  Friedrich,  Telegraphen- Assistent  in  Vil- 

lingen. 

644.  Meister,  Postsekretär  in  Stettin. 

645.  Höhne,  Leitungsrevisor  in  Cassel. 

646.  Wehr,  Telegraphen-Assistent  in  Cassel. 

647.  Bojanowski,  Leitungsrevisor  in  Cassel. 

648.  Zappe,  Telegraphen-Director  in  Cassel. 

649.  SPANNHAKE,Telegraphen-Sekretär  inF  u  1  d  a. 

650.  Prochnow,  Ober-Telegraphen-Assistent  in 

F  u  1  d  a. 

651.  Wilh.  Funcke,  Fabrikbesitzer,  in  Firma: 

Funcke  &:  Hueck  in  Hagen  i.  W. 

652.  Behrens,  Stations-Vorsteher  in  Schwerte. 

653.  Otto  Schulz,  Telegraphen-Inspector  beim 

Bochumer  Verein  in  Bochum. 

654.  Hermes,  Telegraphen-Director  in  Cöln, 

655.  Albrecht,  Post-Director  in  Gl  atz, 
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656.  Thienel,  Telegraphen-Sekretär  in  Glatz. 

657.  Elsner,  Ober  -  Telegraphen  -  Assistent  in 

Glatz. 

658.  Simon,  Leitungsrevisor  in  Glatz. 

659.  Friese,    Ober  -  Telegraphen  -  Sekretär  in 

Breslau. 

660.  Koch,  Telegraphen-Sekretär  in  Breslau. 

661.  Schücke,  Ober-Telegraphen- Assistent  in 

Breslau. 

662.  Uhlmann,  Telegraphen-Sekretär  in  Bres- 

lau. 

663.  Abendroth,    Telegraphen  -  Sekretär  in 

Breslau. 

664.  Bartsch,  kom.  Postkassirer  in  Breslau. 

665.  Pfeiffer,  Telegraphen-Sekretär  in  Bres- 

lau. 

666.  Seidel,  Telegraphen-Director  in  Königs- 

berg i.  Pr. 

667.  Westfälische  Union,    Akfien- Gesellschaft 

für  Bergbau,  Eisen-  und  Draht-Industrie 
in  Hamm. 

668.  Westfälischer  Draht  -  Industrie  -Verein  in 

Hamm. 

669.  Griebe,   Telegraphen-Assistent  in  Wil- 

helmshaven. 

670.  Messelhäuser,   Telegraphen -Sekretär  in 

Königsberg  i.  Pr. 

671.  Stenzel,  Postsekretär  in  Osnabrück. 

672.  Hamilton,  Telegraphen-Sekretär  in  S  t  r  a  f s  - 

bürg  i.  Elsafs. 

673.  Stamm,   Postpraktikant   in  Strafsburg 

i.  Elsafs. 

674.  Dr.  Aschendorf   in   Gildehaus  (Han- 

nover). 

675.  Sam.  Neumann,   Ministerial  -  Sekretär  im 

Königlich  Ungarischen  Handels  -  Mini- 
sterium in  Budapest. 

676.  Alphons  Lemke,  Telegraphen-Revisor  der 

Hessischen  Ludwigsbahn  in  Aschaffen- 
burg. 

677.  Hermann  Pöge,  Chemnitzer  Telegraphen- 

bau anstalt  in  Chemnitz. 

678.  Hentschel,     Telegraphen  -  Director  in 

Cottbus. 

679.  Remecke,  Postmeister  in  Meppen. 

680.  Hannoversche  Gummi-Kamm-Kompagnie 

in  Hannover. 

681.  O.  Freiwirth,  Privatier,  früher  General- 

Director  der  Russisch-Baltischen  Waggon- 
fabrik in  Bonn. 

682.  Stern,  Hütten-Inspector  in  Oker. 

683.  Saile,   Ober  -  Postdirections  -  Sekretär  in 

Konstanz. 

684.  Wabner,  Ober-Postdirections-Sekretär  in 

Konstanz. 

685.  FRETTLÖH,  Postsekretär  in  Konstanz. 

686.  Dr.  R.  Gautzer,    Gymnasiallehrer  und 

Mathematikiis  in  Stendal. 

687.  Lohmeier,  Telegraphen-Director  in  Cob- 

lenz. 

688.  Schmidt,  Telegraphen-Assistent  in  Ander- 

nach, 


689.  Schneider,  Ingenieur,  Besitzer  einer  gal- 

vanoplastischen Anstalt  in  Fürsten- 
walde. 

690.  Witzele,  Regierungs-Baumeister  in  Frank- 

furt a.  O. 

691.  Buchholz,  Post-Director  in  Mühlhausen 

i.  Th. 

692.  Gust.  Vollmar,   stud.  rer.  nat.   in  Tü- 

bingen. 

693.  Alexander  Stenzel,  Reichsgräflich  Schaff- 

gotscher  Fischzuchts-Inspector  in  Giers- 
dorf bei  Hirschberg  i.  Schi. 

694.  Bredemeyer,   Mechaniker  und  Stadtver- 

ordneter in  Frankfurt  a.  O. 

695.  Münch,  Director  der  Realschule  I.  Ord- 

nung in  Münster  i.  W. 

696.  Eichert,  Telegraphen-Assistent  in  K  ö  n  i  g  s- 

berg  i.  Pr. 

697.  Gindler  ,  Telegraphen -Assistent  in  Kö- 

nigsberg i.  Pr. 
698     Radtke,   Telegraphen -Assistent  in  Kö- 
nigsberg i.  Pr. 

699.  Ohlenschläger,  Telegraphen-Assistent  in 

Königsberg  i.  P. 

700.  Schwensky,   Posteleve   in  Königsberg 

i.  Pr. 

701.  Gerard  Verkerk,  Telegraphentechniker 

in  Nim  wegen  (Holland). 

702.  Theodor  Dieterici,  Reallehrer  in  Hanau. 

703.  Louis  Wittek,  Director  des  Gaswerks  in 

G  raz. 

704.  Chr.  Friedr.  Grel,  Kaufmann  in  Frank- 

furt a.  M. 

705.  Chr.  Schröder,  Inhaber  einer  polytech- 

nisch-mechanischen Anstalt  in  Frank- 
furt a.  M. 

706.  Carl  Müller  in  Hameln. 

707.  Immanuel  Böhringer,  Fabrikant  in  Bön- 

nigheim  (Württemberg). 

708.  F.  Holthof,  Hauptmann  a.  D.  in  Frank- 

furt a.  M. 

709.  W.  G.  Taaks  in  Stuttgart. 

710.  Emil  Guilleaume,   Director  des  Karls- 

werks in  Mülheim  am  Rhein. 

711.  Gustav  Gründgens  in  Aachen. 

712.  Jon.    Hausmann,     Elektriker     in  Mül- 

heim a.  Rh. 

713.  Dr.  phil.  G.  Krause  in  Hull. 

714.  Rud.    Meyer    von    Schauensee,  Tele- 

graphen-Amtsgehülfe  in  Nürnberg. 

715.  Aug.  Lancelle  in  Emmerich. 

716.  E.  Stöhr,   Geschäftsinhaber  der  Kamm- 

garn-Spinnerei Stöhr  &  Co.  in  Leipzig. 

717.  Zickmantel,    Major   und  Ingenieur  vom 

Platz  in  Cüstrin. 

718.  Baer,  Gymnasiallehrer  in  Cüstrin. 

719.  Ziegler,  Post-Director  in  Cüstrin. 

720.  H.   Tormin,    Telegraphen -Inspektor  der 

Cöln-Mindener  Eisenbahn  in  Osna- 
brück. 

721.  Dr.  G.  F.  Holzmüller,  Vorsitzender  des 

Technischen  Vereins  in  Hagen  i.  W. 
(für  den  technischen  Verein). 
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722.  Butz,   Telegraphen -Director  in  Karls- 

ruhe i.  Ii. 

723.  Sehl,   Ober  -  Telegraphen  -  Sekretär  in 

Karlsruhe  i.  B. 

724.  Weber,  Postpraktikant  in  Karlsruhe  i.  B. 

725.  Bauer,  Postpraktikant  in  Karlsruhe  i.  B. 

726.  Hackethal,     Telegraphen  -  Director  in 

Bre  men, 

727.  Müller,  Telegraphen-Sekretär  in  Bremen. 

728.  SEiFFERT.Telegraphen-Sekretär  inBremen. 

729.  Hupe,    Ober  -  Telegraphen  -  Sekretär  in 

Bremen. 

730.  Wegener,  Ober-Telegraphen-Assistent  in 

Bremen. 

731.  Weissenborn,  Telegraphen  -  Sekretär  in 

Bremen. 

732.  Lange,  Telegraphen-Sekretär  in  Bremen. 

733.  Meyer,  Telegraphen-Sekretär  in  Bremen. 

734.  Asbeck,    Osthaus,    Eicken   &  Cie.  in 

Hagen  i.  W. 

735.  Moleschott,  Ingenieur  in  Rom. 

736.  C.  Ullrich  in  Kertsch. 

737.  H.  J.  Allmer,  Mechaniker  in  Prag. 

738.  J.  Kareis,  Telegraphen-Offizial  in  Prag. 

739.  H.  Foerster,   Mechaniker  und  Optiker 

in  Posen. 

740.  Lindhorst,     Telegraphen  -  Assistent  in 

Wolfenbüttel. 

741.  Carl  Wahl,  Fabrikbesitzer  in  Cüstrin. 

742.  Carl    Wahl    jun.,     Fabrikbesitzer  in 

Cüstrin. 

743.  Hanssen,  Postpraktikant  in  Düsseldorf. 

744.  Dr.  Zech,   Professor  am  Polytechnikum 

in  Stuttgart. 

745.  Taeglichsbeck,  Bergrath  und  Bergwerks- 

Director  in  Heinitzgrube  (Reg.-Bez. 
Trier). 

746.  Zluhan,     Königlich  Württembergischer 

Post-Inspektor  in  Stuttgart. 

747.  Franz  Kleber,    Telegraphen  -  Verwalter 

in  Ludwigshafen. 

748.  Nikolaus  Rothammer,  Telegraphen-Offi- 

zial in  Reichenhall. 

749.  Dr.  Rudolf  Arendt,  Redakteur  des  »Che- 

mischen Centralblatts«  und  Mitglied 
der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft 
in  Leipzig. 

750.  J.  Emil  Staudt,  Ingenieur  und  Fabrikant, 

in  Firma:  Emil  Staudt  &  Cie.  in 
Frankfurt  a.  M. 

751.  Ludw.  Goeckel,  Director  (Betriebsbüreau 

der  chemischen  Fabrik  Griesheim)  in 
Frankfurt  a.  M. 

752.  Theodor  Hesse,  in  Firma:  F.  A.  Hesse 

Söhne  in  Heddernheim  bei  Frank- 
furt a.  M. 

753.  Hubert  Hesse,  in  Firma:  F.  A.  Hesse 

Söhne  in  Heddernheim  bei  Frank- 
furt a.  M. 

754.  Dr.  Recknagel,  Professor,  Rektor  an  der 

Industrieschule  in  Kaiserslautern. 
755-    Alexander  Peschel,  Techniker  in  Frank- 
furt a.  M. 


756.  Gohr,   Fabrikbesitzer  in  Güntersberg 

bei  Crossen  a.  d,  Oder. 

757.  Hermann  Schmidt,  Ingenieur  und  Fabrik- 

besitzer in  Cüstrin. 

758.  A.  Blauel, Eisenbahn-]  )irector  in  I!  re slau. 

759.  Carl  Sztankowits ,   Vorstand  des  Tele- 

graphen-Central  -  Depots  im  Königlich 
Ungarischen  Handels  -  Ministerium  in 
Budapest. 

760.  O.  Sothen,  Post-Director  in  Aurich. 

761.  Ehlers,   Ober- Telegraphen- Assistent  in 

Emden. 

762.  Wisse,  Piccaluga  &  Cie.  im  Haag  (Hol- 

land). 

763.  Viktor  von  Lang,  Professor  an  der  Uni- 

versität in  Wien. 

764.  Hermann   Sedlaczek,    Telegraphen  -  In- 

genieur und  Assistent  der  Rudolfbahn 
in  Leoben  (Steiermark). 

765.  Jansen,  Post-Inspektor  in  Celle. 

766.  Krochmann,  Ober-Post-Sekretär  in  Celle. 

767.  A.  Ritter   &  Cie.,    Fabrik   von  versil- 

berten Neusilber-  und  Britanniawaaren 
in  Efslingen  a.  N. 

768.  Max  von  dem  Borne,  Rittergutsbesitzer  in 

Berneuchen  bei  Cüstrin. 

769.  Orban,  Königlicher  Wasserbau-Inspector 

in  Cüstrin. 

770.  Schmetzer,    Director   der  Wasserwerke 

und  Vorsitzender  des  Technischen  Ver- 
eins in  Frankfurt  a.  O. 

771.  Dr.  Wilh.  Schell,  Hofrath  und  Professor 

der  theoretischen  Mechanik  am  Poly- 
technikum, als  Bibliothekar  des  Poly- 
technikums in  Karlsruhe. 

772.  Kühne,  Telegraphen  -  Sekretär  in  Wies- 

baden. 

773.  Körner,  Hauptmann  und  Kompagniechef 

im  dritten  Posenschen  Infanterie-Regi- 
ment No.  58  in  Fraustadt. 

774.  Naud,    Eisenbahn  -  Bau-    und  Betriebs- 

Inspektor  der  Königl.  Ostbahn  in 
Cüstrin. 

775.  Dr.  Boltze,  Oberlehrer  in  Cottbus. 

776.  Dr.  Frick,  praktischer  Arzt  in  Cottbus. 

777.  Charles    Kraus,     Techniker    in  Par- 

dubitz (Böhmen). 

778.  Ignaz  Menkes,  Ingenieur  in  Odessa. 

779.  J.  Müller,   Hof  -  Apotheker  in  Baden- 

Baden. 

780.  E.  M.  Reiniger,  Universitäts- Mechaniker 

in  Erlangen. 

781.  Dahm,  Hauptmann  in  der  Artillerie,  Un- 

ter-Director  der  Geschützgiefserei  in 
Spandau. 

782.  Josef  Krämer,    Telegraphen  -  Kontrolor 

der  Kaiser  Franz-Josef-Bahn  in  Wien. 

783.  Schulin,  Post- Direktor  in  Magdeburg. 

784.  Ernst  Julitz,  Architekt  in  Potsdam. 

785.  Ernst  Kederer,   Telegraphen  -  Anwärter 

in  Karlsruhe  i.  B. 

786.  Albert  Blossfeld,  Telegraphen-Assistent 

in  Cöln, 
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787.  Franz  Gattinger,  Telegraphen-Vorstand 

der  Kronprinz  Rudolf-Bahn  in  Steyr 
(Oesterreich). 

788.  Carl  Siegert,  Postpraktikant  in  Mann- 

heim. 

789.  Oettinger,     Telegraphen  -  Director  in 

Braunschweig. 

790.  Ewald  Zeiger,  Telegraphen -Anwärter  in 

Frankfurt  a.  M. 

791.  Wilh.  Schulz,  Postpraktikant  in  Mühl- 

hausen  i.  E. 

792.  Gottfried  Menny,  Telegraphen-Anwärter 

in  Cöln. 

793.  Ernst  Fährmann,  Telegraphen- Assistent 

in  Stettin. 

794.  Runkel,  Post -Director,  Major  a.  D.  in 

Paderb  orn. 

795.  Moersberger,  Postpraktikant  in  Erfurt. 

796.  Klüpfel,  Ober-Telegraphen-Assistent  in 

Triberg  i.  B. 

797.  Ed.  von  Seckendorf,  Ober-Postdirections- 

Sekretär  in  Cöln. 

798.  NiEPAGE,Telegraphen-Sekretär inC ob  lenz. 

799.  Kroll,  Post-Sekretär  in  Strafsburg  i.  E. 

800.  Albin  Gröper,   Mechaniker  in  Düssel- 

dorf. 

801.  Friedländer,   Post- Sekretär   in  Ober- 

Glogau  (Reg.-Bez.  Oppeln). 

802.  Obläth  Mör,   Königlicher  Telegraphen- 

Amtsvorstand  in  Ver  secz  (Süd-Ungarn). 

803.  KocH,KöniglicherBergmeister  inCottbus. 

804.  Kuno  Wiesner,  Telegraphen -Sekretär  in 

Mainz. 

805.  Heinrich   Alfred   Heber,    Ober  -  Tele- 

graphen-Sekretär in  Cöln. 

806.  Cristian  Leister,  Post-Director  in  Cöln. 

807.  Gustav   Elsholz,    Ober  -  Telegraphen- 

Assistent  in  Darmstadt. 

808.  Josef  Koch,    Telegraphen -Assistent  in 

Regensburg. 

809.  Georg  Baron  Vranyzanv  in  Fiume. 

810.  C.  Kohn,   Director,   für  die  Frankfurter 

Gas- Gesellschaft  in  Frankfurt   a.  M. 

811.  Günther  Gottfried  Roller,  Post-Di- 

rector in  Dresden. 

812.  W.  von  Ehrenberg,  Elektriker  in  Zürich. 

813.  Gustav  Staack,    Telegraphen  -  Assistent 

in  Magdeburg. 

814.  Friedrich  Preuss,  Telegraphen- Sekretär 

in  Magdeburg. 

815.  Bernhard  Michels,   Ober  -  Telegraphen- 

Sekretär  in  Magdeburg. 

816.  Albert  Ortlepp,   Telegraphen  -  Director 

in  Magdeburg. 

817.  Edward  Rosenbusch,  Ingenieur  und  Ge- 

neral-Superintendent der  Mediterranem 
Extension  Telegraph  Company  in  Malta. 


III. 

Vorträge  und  Besprechungen. 


Fr.  v.  Hefner-Alteneck: 

Ueber  die  Theilung  des  elektrischen 
Lichtes. 

(Nach  stenographischer  Niederschrift.) 

Unter  den  vielen  Fortschritten ,  welche  das 
elektrische  Beleuchtungswesen  im  Laufe  der 
Jahre  erfahren  hat,  ist  es  vor  allem  die  soge- 
nannte »Theilung  des  elektrischen  Lichtes«, 
welche  das  gröfste  Aufsehen  erregt  hat,  indem 
es  durch  dieselbe  zum  ersten  Male  in  den 
Kampf  mit  anderen  Beleuchtungsarten  in  aus- 
gedehnter Weise  eintrat.  Bevor  ich  näher  aus- 
führen werde,  was  man  unter  dem  —  übrigens 
nicht  sehr  bezeichnend  gewählten  ■ —  Ausdrucke 
»Theilung  des  elektrischen  Lichtes«  versteht, 
und  worin  die  Vortheile  derselben  liegen,  mufs 
ich  des  besseren  Verständnisses  wegen  das 
elektrische  Licht  im  Allgemeinen  und  seine  Er- 
zeugungsarten kurz  besprechen. 

Es  ist  eine  bekannte  und  mit  dem  Wesen  des 
elektrischen  Stromes  zusammenhängende  Eigen- 
schaft desselben ,  dafs  er  seine  Leiter  erwärmt 
und  zwar  diejenigen  Stellen,  welche  einen  ver- 
hältnifsmäfsig  gröfseren  Widerstand  bieten,  ent- 
sprechend stärker,  unter  passend  gewählten 
Umständen  bis  zur  Glühhitze.  Darauf  läfst  sich 
eine  Beleuchtungsweise  gründen;  dieselbe  ist 
sehr  oft  in  verschiedenen  Formen  versucht 
worden,  hat  aber,  bis  jetzt  wenigstens,  noch 
keinen  durchschlagenden  Erfolg  erzielt;  ich 
werde  am  Schlüsse  meines  Vortrags  wieder 
darauf  zurückkommen. 


Fig.  1. 


Was  man  gewöhnlich  unter  elektrischem 
Lichte  versteht,  abgesehen  von  dem  oben  er- 
wähnten Glühlichte,  beruht  auf  einer  weiteren, 
höchst  eigenthümlichen  Erscheinung  des  elektri- 
schen Stromes,  welche  zuerst  im  Jahre  1813 
von  dem  englischen  Physiker  H.  Davy  beobachtet 
wurde  und  von  ihm  den  Namen  Davy' scher 
Lichtbogen  erhielt.  Wenn  man  nämlich  einen 
geschlossenen  Stromkreis  an  irgend  einer  Stelle 
unterbricht  und  an  der  Unterbrechungsstelle 
die  Entfernung  der  Enden  des  Leiters  von  ein- 
ander nicht  zu  grofs  werden  läfst,  so  entsteht 
daselbst  eine  glänzende  Lichterscheinung,  der 
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Lichtbogen.  Da  metallische  Enden  des  Leiters 
sehr  rasch  verbrennen,  so  läfst  man  den  Licht- 
bogen sich  zwischen  Kohlenspitz.cn  entwickeln, 
welche  in  den  Stromkreis  eingeschaltet  werden, 
Fig.  1 .  Der  mit  dem  positiven  Pole  verbundene 
Kohlenstab  brennt  dabei  ungefähr  doppelt  so 
rasch  ab,  als  der  an  den  negativen  Pol  ge- 
legte Stab,  indem  eine  theilweise  Ueberführung 
von  Kohlentheilchen  vom  positiven  Pol  zum 
negativen  stattfindet.  Auch  die  Form,  welche 
dabei  die  weifsglühenden  Spitzen  an  den  beiden 
Polen  annehmen ,  ist  eine  wesentlich  verschie- 
dene. Es  bestehen  ferner  bei  diesem  elektri- 
schen Lichtbogen  höchst  eigenthümliche  Be- 
ziehungen zwischen  der  Leuchtkraft,  der  Länge, 
bei  welcher  er  erlischt,  und  den  Entstehungs- 
verhältnissen des  elektrischen  Stromes.  Da  diese 
Beziehungen  sich  nicht  genau  in  Zahlen  fest- 
stellen lassen ,  weil  man  es  mit  zu  schwierigen 
Messungen  und  zu  viel  veränderlichen  Ein- 
flüssen zu  thun  hat,  so  kann  man  im  allge- 
meinen beim  Entwerfen  einer  Strom  erzeugen- 
den Maschine  nicht  vorher  bestimmen,  welchen 
Lichtbogen  sie  geben  wird;  man  ist  darin  auf 
seine  Erfahrungen  und  auf  Ausprobiren  ange- 
wiesen. Es  hat  sich  herausgestellt,  dafs  Licht- 
bogen, welche  mit  einer  Länge  von  etwa  3  mm 
brennen  und  bei  einer  Länge  von  4  bis 
5  mm  erlöschen,  und  deren  Leuchtkraft  dann 
von  der  dabei  sich  ergebenden  Stromstärke 
abhängt,  das  beste  Licht  geben.  Die  Länge, 
bis  auf  welche  man  einen  Lichtbogen  aus- 
dehnen kann,  ohne  dafs  er  erlischt,  ist  durch- 
aus nicht  mafsgebend  für  seine  Leuchtkraft. 

Es  wurden  frühzeitig  Apparate  hergestellt, 
durch  welche  die  Entfernung  der  Kohlenspitzen 
von  einander  entweder  mit  der  Hand  oder 
unter  Zuhülfenahme  eines  Uhrwerks  ganz  oder 
theilweise  selbstthätig  regulirt  werden  kann. 

Zur  Erzeugung  des  Stromes  wurden  Hydro- 
batterien  verwendet.  Das  auf  diese  Weise  er- 
zeugte elektrische  Licht  wird  noch  heut  im 
Theater  und  im  Zirkus  zur  Erzielung  von  schönen 
Lichtwirkungen  benutzt;  eine  allgemeinere  Ver- 
wendung konnte  es  aber  nicht  finden,  weil 
diese  Erzeugungsweise  des  Stromes  zu  umständ- 
lich und  die  Unterhaltungskosten  der  Batterie 
verhältnifsmäfsig  zu  hoch  sind. 

Vortheilhafter  stellt  man  den  elektrischen  Strom 
dar  unter  Aufwand  von  Arbeit  mittels  magne- 
tischer Induktion  durch  sogenannte  magneto- 
oder  dynamo-elektrische  Maschinen. 

Die  Wirkung  dieser  Maschinen  beruht  darauf, 
dafs  in  einem  in  sich  geschlossenen  Leiter  ein 
elektrischer  Strom  entsteht,  wenn  der  Leiter 
sich  in  der  Nähe  von  Magnetpolen  befindet 
und  diese  relativ  zu  ihm  bewegt,  oder  in  ihrer 
Stärke  oder  Polrichtung  verändert  werden. 
Diese  Bewegung  oder  Polveränderung  erfordert 
einen  der  erzielten  Wirkung  entsprechenden 
Kraftaufwand.  Das  eben  bezeichnete  Princip 
ist  mannigfach  zur  Konstruktion  verschiedener 
Maschinen  verwendet,  von  denen  ich  die  her- 
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vorragenden  hier  zu  möglichster  Uebersicht 
durch  ganz  einfach  und  schematisch  ausge- 
führte Skizzen  Ihnen  vor  Augen  führen  will. 
Ich  werde  dabei  die  einzelnen  Typen  nur  kurz 
erwähnen,  um  nicht  in  Wiederholungen  des  in 
der  in  der  letzten  Sitzung  gehörten  Vortragas 
des  Herrn  Dr.  Siemens  zu  verfallen. 

Fig.  2  deutet  einen  Querschnitt  der  sogenann- 
ten Alliance-Maschine  an,  welche  im  Anfange  der 
sechziger  Jahre  durch  vereinte  Arbeit  mehrerer 
Physiker  (van  Malderen,  Nollet,  Berlioz) 
erbaut  und  von  der  Pariser  Compagiüe  d' ' Alliancc 
hauptsächlich  für  Leuchtthürme  und  Fernbe- 
leuchtungen benutzt  wurde.  Im  Kreise. um  eine 
Axe  herumgesetzte  und  mit  Draht  umwickelte 
Eisenkerne  rotiren  zwischen  Stahlmagneten  mit 
abwechselnd  gesetzten  Polen  hindurch  und  er- 
fahren dadurch  in  sich  selbst  einen  fortwähren- 


Fig.  2. 


den  Polwechsel,  welcher  in  den  Drahtumwin- 
dungen  Stromimpulse  wechselnder  Richtung 
induzirt.  Diese  Ströme  wurden  anfänglich  durch 
sogenannte  Kommutatoren  in  einander  gleich- 
gerichtete verwandelt;  man  fand  jedoch  bald, 
dafs  sie  sich  auch  unkommutirt  als  sogenannte 
Wechselströme  trefflich  zur  Lichterzeugung  ver- 
wenden liefsen.  Seitdem  schwebt  die  Frage, 
ob  Wechselströme  oder  kommutirte  Ströme  an 
und  für  sich  für  die  Lichterzeugung  vorzuziehen 
seien.  Jede  der  beiden  Arten  hat  ihre  Vorzüge 
und  Nachtheile;  die  Wechselströme  haben  die 
Eigenthümlichkeit,  dafs  alle  Wirkungen,  welche 
dem  Quadrate  der  Stromstärke  proportional 
sind,  also  z.  B.  die  Wärme-  und  die  damit  ver- 
bundenen Lichterscheinungen,  ebenso  zur  Gel- 
tung kommen,  wie  bei  den  kommutirten  Strömen, 
während  die  der  Stromstärke  direkt  proportio- 
nalen Wirkungen,  bei  der  ausserordentlich  raschen 
Aufeinanderfolge  der  positiven  und  negativen 
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Stromimpulse,  gleich  Null  sind.  Der  elektrische 
Lichtbogen,  welcher  durch  Wechselströme  her- 
zig- 3-       vorgebracht  ist,  brennt  die  beiden 
Kohlenstäbe  gleichmäfsig  ab. 


Fig.  3  zeigt  die  vielbekannte, 
direckt  nicht  für  das  elektrische 
Licht,  aber  für  das  elektrische 
Signalwesen  in  vielen  Tausenden 
von  Exemplaren  benutzte  Sie- 
mens'sehe  sogenannte  Doppel- 
T-  Maschine, 

Fig.  4  die  vor  etwa  14  Jahren 
entstandene  Wilde' sehe  Vereini- 
gung einer  ebensolchen  Maschine 
mit  einer  viel  gröfseren  derartigen 
und  nur  insoweit  veränderten  Maschine,  alsbei  ihr 
die  Stahlmagnete  durch  Elektromagnete  ersetzt 
sind,  welche  durch  den  Strom  der  kleinen 
Maschine  polarisirt  werden.  Durch  diese  Ver- 
einigung einer  sogenannten  primären  und  sekun- 
Fig.  4. 


dären  Maschine  wurden  zum  ersten  Mal  sehr 
starke  Ströme  durch  verhältnifsmäfsig  kleine 
Maschinen  hervorgerufen. 

Im  Jahre  1863  verfertigte  der  Italiener  Pa  ein  Ott  i 
eine  Maschine  (Fig.  5),  deren  Hauptbestandtheile 
ein  zwischen  zwei  Elektromagnetpolen  rotiren- 
der,  in  vielen  Abtheilungen  aufsen  und  innen 
mit  Draht  umwickelter  Eisenkern  und  ein  viel- 
theiliger,  von  Zeit  zu  Zeit  im  Umkreise  mit  der 
Wickelung  dieses  Ringes  verbundener  Kommu- 
tator sind.  Diese  Maschine  ward  im  Nuovo 
Cimento  von  1864  in  allen  Einzelheiten  ver- 
öffentlicht und  später  in  Wien  ausgestellt.  Sie 
liefert  einen  Strom  von  gleichbleibender  Stärke 
(nicht  blofs  zu  gleicher  Richtung  kommutirte 
Stromimpulse).  Gramme  in  Paris  ist  später, 
angeblich  ohne  die  Pacinotti'sche  Veröffent- 


lichung gekannt  zu  haben,  mit  der  im  Princip 
genau  gleichen  Maschine  hervorgetreten;  er 
hat  dieselbe  aber  unter  sehr  geschickter  An- 
ordnung der  einzelnen  Theile  in  gröfserem  Mafs- 
stabe  ausgeführt  und  für  Lichterzeugung  geeignet 
gemacht.  Er  hat  dabei  auf  seine  Maschine  das 
sogenannte  dynamo- elektrische  Princip  in  An- 
wendung gebracht,  welches,  von  Dr.Wr.  Siemens 
in  Berlin  zuerst  (1867)  veröffentlicht  wurde  und 

Fig.  5- 


nach  welchem  bekanntlich  die  Erregung  der 
Elektromagnete  durch  den  in  der  Maschine  selbst 
entstehenden  Strom ,  eingeleitet  durch  den  re- 
manenten  Magnetismus,  bewerkstelligt  wird. 

Fig.  6  zeigt  die  im  Jahre  1873  aus  der 
Fabrik  von  Siemens  &Halske  hervorgegangene 
und  seitdem  in  vielen  Hunderten  von  Exem- 
plaren verbreitete  dynamo-elektrische  Maschine: 
der  bewegliche  Theil  ist  ein  an  allen  seinen 
Aufsenflächen  knäuelartig  mit  Drähten  umwickel- 


ter Eisencylinder ;  die  Enden  der  Drähte  sind 
in  einer  eigenthümlichen  Schaltung  —  deren 
Ausführung  sogar  s.  Z.  Fabrikgeheimnifs  bleiben 
konnte  —  mit  dem  ebenfalls  vieltheiligen  Kom- 
mutator verbunden.  Diese  Maschine  liefert  wie 
die  Pacinotti-Gramme'sche  constante  Ströme. 

Fig.  7  zeigt  den  Querschnitt  einer  Pacinotti- 
Gramme-Maschine  mit  sogenanntem  Flachring, 
welchem  von  beiden  Seiten  her  Magnetpole  zu- 
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gekehrt  sind,  während  die  gewöhnliche  Aus- 
führung einen  hohlcylinderförmigen  Ring,  der 
nur  mit  seinen  Aufsenseiten  den  Magnetpolen 
zugekehrt  ist,  enthält.  Eine  solche  Flachring- 
Maschine  wurde  zunächst  bei  Siem  ens  &  Halske 
im  Jahre  1875  in  einem  heute  noch  bei  Herrn 
Grone  zu  Berlin  gangbaren  Exemplare  ausge- 
führt. Es  möge  mir  gestattet  sein,  dies  hier 
besonders  hervorzuheben.  Später  habe  ich  mich 
davon  überzeugt,  dafs  der  Flachring  auch  be- 
reits in  den  französischen  Gramme' sehen 
Patenten  vom  Jahre  1869  enthalten  ist.. 

Gleichen  Schritt  mit  der  Verbesserung  der 
Strom  erzeugenden  Maschinen  hielt  auch  die 
Vervollkommnung  derjenigen  Apparate,  welche 
die  selbstthätige  Regulirung  der  Länge  des  Licht- 
bogens und  die  Nachschiebung  der  Kohlenstäbe 
entsprechend  ihrer  Verbrennung  bewirken  sollen; 
man  nennt  diese  Apparate  in  Frankreich  Regu- 
latoren, in  Deutschland  belegt  man  sie  mit  dem 
auch  nicht  sehr  bezeichnenden  Namen  elek- 
trische Lampen.  Viele  Constructeure  haben 
sich  um  die  Herstellung  elektrischer  Lampen 
bemüht  und  Ausgezeichnetes  darin  geleistet;  so 
Fig.  7. 


z.  B.  Foucault,  Serrin,  Jaspar,  Siemens  & 
Halske.  Aus  der  letztgenannten  Fabrik  sind 
Lampen  verschiedener  Systeme  hervorgegangen ; 
die  neueren  zeichnen  sich  von  den  übrigen  durch 
Einfachheit  aus,  und  ich  will  die  Wirkungsweise 
derselben  kurz  erläutern  mit  Hülfe  der  hier 
ausgestellten  schematischen  Darstellung,  da  sich 
die  Lampe  für  getheiltes  Licht  unmittelbar  *  an 
dieselben  anlehnt. 

a  und  b,  Fig.  8,  sind  die  beiden  Koh- 
lenhalter, kx  und  k2  die  Kohlenstäbe,  c,  c2 
ein  um  die  Axe  d  drehbarer  Hebel,  R  eine 
Drahtspule,  deren  Verbindungen  in  dem  Strom- 
kreise liegen,  S  ein  an  dem  Hebelende  c2 
angehängter  Eisenstab,  welcher  zum  Theil  in 
die  Höhlung  der  Spule  R  hineinragt  und  in 
dieselbe  hineingezogen  wird,  wenn  ein  genügend 
starker  Strom  die  Spule  durchläuft,  welcher 
dabei  das  Gegengewicht  P  zu  überwinden  hat. 
Bei  c  ist  der  Kohlenhalter  a  mit  dem  Theile  ct 
des  Hebels  verkuppelt.  Diese  Verkuppelung  ist 
aber  derart,  dafs  sie  in  der  untersten  Stellung 
der  Seite  c,  des  Hebels  ausgelöst  wird.  Es  fällt 
darauf  der  Halter  a  gegen  die  untere  Kohle  k2 
herunter;  die  Geschwindigkeit  dieses  Falles  wird 
durch  ein  kleines  Echappement  mit  Pendel  ge- 


mäfsigt.  Die  unterste  Stellung  der  rechten 
Seite  r,  des  Hebels  tritt  aber  jedes  Mal  in  der 
Ruhe  ein,  in  Folge  des  Uebergewichtes,  welches 
dem  Hebel  auf  dieser  Seite  in  der  Skizze 
Fig.  8  das  verschiebbare  Laufgewicht  P  ver- 
schafft. Tritt  ein  elektrischer  Strom  ein,  so 
zieht  dieser  den  Eisenstab  S  in  die  Spule  R 
hinein,  das  rechte  Ende  r,  des  Hebels  ver- 
läfst  seine  unterste  Stellung,  wobei  der  Halter  a 
sofort  wieder  mit  ihm  verkuppelt  und  mit  in 
die  Höhe  gehoben  wird.  Dadurch  nimmt  der 
elektrische  Lichtbogen  wieder  die  Länge  an, 
in  welcher  er  den  elektrischen  Strom  durch 
den  mit  seiner  Länge  zunehmenden  Leitungs- 
widerstand so  weit  schwächt,  dafs  die  Anziehung 
der  Spule  R  dem  entgegenwirkenden  Gewichte  P 
das  Gleichgewicht  hält.  Brennen  die  Kohlen- 
stäbe und  k.2  ab,  so  würde  zunächst  durch 
die  Verlängerung  des  Lichtbogens  und  die  da- 
durch bedingte  Vergröfserung  des  Wider- 
standes desselben  eine  Schwächung  des  Stromes 
eintreten,  wenn  nicht  zufolge  dessen  zugleich 
die  Spule  S  eine  geringere  Anziehung  auf  den 


R 


Fig.  S 
d 

f  c, 

\  a 

b 

Eisenstab  ausübte,  das  Gegengewicht  P  daher 
den  Hebelarm  cx  nach  unten  bewegte  und  so 
die  ursprüngliche  Stromstärke  wieder  herstellte. 
Ist  das  Hebelende  cx  in  Folge  dieser  Bewegung 
in  seiner  tiefsten  Stellung  angelangt,  so  löst 
sich  wieder  die  Kuppelung  zwischen  dem  Kohlen- 
halter a  und  dem  Arme  c, ,  die  obere  Kohle  /£, 
fällt  ein  klein  wenig  herab,  die  dadurch  be- 
wirkte Verkürzung  des  Lichtbogens  veranlafst 
wieder  ein  Emporgehen  des  Hebels  ct ,  wobei 
die  Kuppelung  sich  wieder  herstellt  u.  s.  f. 

Auch  bei  den  älteren  Lampen  ist  die  Auf- 
und  Abbewegung  der  Kohlenstäbe,  wie  sie  die 
Entzündung  und  Regulirung  des  Lichtbogens 
erfordert,  durch  zum  Theil  äufserst  sinnreiche 
Mechanismen  ')  bewirkt,  aber  alle  diese  Lampen 
haben  im  Princip  gemein,  dafs  sie  zunächst 
nicht  eine  bestimmte  Bogenlänge,  sondern 
nur  unter  Veränderung  des  Widerstandes  des 
Bogens  eine  bestimmte  Stromstärke  herstellen. 
Eine  sich  gleichbleibende  Bogenlänge,   wie  sie 


')  Der  Vortragende  erläuterte  beispielsweise  die  Mechanismen 
an  den  ausgestellten  Original-Lampen  von  Foucault,  Serrin  und 
an  verschiedenen  von  Siemens  &  Halske. 

12» 
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zur  Erzielung  eines  brauchbaren  elektrischen 
Lichtes  nöthig  ist,  wird  dabei  nur  dann  erzielt, 
wenn  die  betreffende  Stromstärke  auch  immer 
bei  dem  gleichen  Widerstande  des  Lichtbogens 
eintritt,  d.  h.,  wenn  die  elektromotorische  Kraft 
der  Stromquelle  und  die  übrigen  Widerstände 
und  sonstigen  Vorgänge  im  Stromkreise  constant 
sind.  Aus  diesem  Grunde  können  auch  nicht 
mehrere  solcher  elektrischer  Lampen  in  einen 
Stromkreis  oder  parallel  zu  einander  einge- 
schaltet werden,  da  ja  bei  Einschaltung  mehrerer 
Lampen  der  Strom  die  nämliche  Stärke  be- 
halten kann  bei  sehr  verschiedenen  Längen  der 
einzelnen  Lichtbogen,  wenn  die  Summe  der 
Widerstände  aller  Lichtbogen  die  gleiche  bleibt. 
Eine  regulirende  Thätigkeit  der  einzelnen  Lampe 
ist  dabei  unmöglich,  mit  anderen  Worten:  die 
Theilbarkeit  des  Lichtes  unter  An- 
wendung solcher  Regulatoren  ist  un- 
möglich. 

Paul  Jablochkoff  aus  Rufsland  liefs  des- 
halb die  elektrische  Lampe  ganz  bei  Seite, 
indem  er,  unter  Benutzung  einiger  Vorarbeiten 
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von  Werdermann  in  London,  seine  elektrische 
Kerze  in  die  Beleuchtungstechnik  einführte. 
Diese  Kerze  besteht,  wie  Fig.  9  erkennen  läfst, 
aus  zwei  parallel  neben  einander  stehenden 
dünnen  Kohlenstäbchen  mit  einer  trennenden 
Zwischenlage  aus  Gips  oder  einem  ähnlichen 
Stoffe.  An  dem  oberen  Ende  der  Kohlen  geht 
der  Strom  über,  wobei  sich  die  Kohlen  und 
die  Zwischenlage  gemeinsam  und  gleichmäfsig 
verzehren,  wie  eine  gewöhnliche  Kerze  aus 
Wachs  oder  Stearin.  Die  Entzündung  des  Licht- 
bogens wird  eingeleitet  durch  ein  kleines  Stück- 
chen eines  halbleitenden  Stoffes ,  welches  bei 
den  noch  unbenutzten  Kerzen,  wie  Sie,  meine 
Herren,  an  den  herumgereichten  Kerzen  be- 
merken werden,  die  beiden  Kohlenenden  mit 
einander  verbindet  und  beim  Eintritte  des 
Stromes  wegbrennt.  Diese  Entzündungsweise 
ist  mit  dem  grofsen  Nachtheile  behaftet,  dafs 
eine  einmal  erloschene  Kerze  sich  nie  wieder 
von  selbst  entzünden  kann,  weil  dann  das  er- 


wähnte, die  Entzündung  vermittelnde  Stückchen 
fehlt. 

Die  Anwendung  eines  Stromes  von  unver- 
änderter Richtung,  also  die  unmittelbare  Ver- 
wendung von  dynamo  -  elektrischen  Maschinen 
für  Jablochkoff  sehe  Kerzen  ist  unstatthaft, 
weil  das  erwähnte  raschere  Abbrennen  der  mit 
dem  positiven  Pole  verbundenen  Kohle  ein 
Schief  brennen  und  baldiges  Verlöschen  der 
Kerze  unfehlbar  zur  Folge  haben  müfste.  Man 
mufste  darum  zunächst  auf  die  alte,  im  Verhält- 
nifs  zu  ihrer  Wirkung  sehr  schwerfällige  Alliance- 
Maschine  zurückgreifen.  Dann  waren  es  wieder 
die  beiden  Firmen  Gramme  und  Siemens  & 
Halske,  welche  —  und  zwar  auf  unmittelbare 
Anregung  des  Herrn  Jablochkoff  —  dem  sich 
lebhaft  geltend  machenden  Bedürfnisse  nach 
besseren  Wechselstromerzeugern  durch  Erfindung 
zweier  in  ihrem  Principe  wesentlich  verschie- 
denen Maschinen  gerecht  wurden. 

Fig.  10  zeigt  schematisch  die  neue  Gramme'- 
sehe  Wechselstrom-Maschine.  Ein  Erfinder  bleibt 
stets  gern  in  der  einmal  von  ihm  einge- 
schlagenen Richtung.     So  hat  Gramme  bei 
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dieser  Maschine  wieder  den  Eisenring  a  b,  wel- 
cher in  einzelnen  Abtheilungen  mit  Draht  um- 
wickelt ist,  in  Anwendung  gebracht,  der  Ring 
steht  aber  hier  fest  und  die  einzelnen  Draht- 
abtheilungen sind  gruppenweise,  wie  die  Figur 
sehen  läfst,  zu  mehreren  Stromkreisen  mit  ein- 
ander verbunden,  die  sämmtlich  schliefslich 
nicht  etwa  an  einen  Kommutator,  sondern  an  fest- 
stehende Polklemmen  führen.  Innerhalb  des 
Ringes  rotiren  sternförmig  angeordnete  Elektro- 
magnete,  die  verbreiterten  Nord-  und  Südpole 
in  abwechselnder  Reihenfolge  gegen  die  Innen- 
seite des  feststehenden  Ringes  kehrend.  Da- 
durch werden  in  den  Drahtumwindungen  des 
Ringes  für  den  Betrieb  der  Kerzen  sehr  geeig- 
nete Wechselströme  induzirt.  Der  elektrische 
Strom,  welcher  zur  Polarisirung  der  rotirenden 
Elektromagnete  nothwendig  ist,  wird  in  einer 
besonderen  kleinen  dynamo-elektrischen  Maschine 
erzeugt  und  mittels  Schleiffedern  und  Ringen 
in  die  sekundäre  Maschine  eingeführt. 

Wesentlich  anders  ist  die  aus  der  Fabrik  von 
Siemens  &  Halske  hervorgegangene  Maschine, 


El.KKTROTKCI  INISC1IK  Zl  TI'SCllKlh  l\ 
MÄRZ  1880. 


v.  Hefnkr,  Ei.kktr.  Licht. 


15 


Fig.  1 1 .  Zwei  Systeme  von  starken  Elektro* 
magnetpolen,  welche  in  je  einer  Ebene  im 
Kreise  herum  liegen,  sind  einander  zugekehrt, 
einen  nicht  sehr  weiten  Abstand  zwischen  sich 
lassend,  ähnlich  der  in  Fig.  11  im  Längsschnitt 
gezeichneten  Anordnung.  Die  Vertheilung  der 
Pole  ist  derart,  dafs  jeder  Nordpol  einen  Süd- 
pol sowohl  sich  gegenüber,  als  auch  je  einen 
Südpol  rechts  und  links  neben  sich  liegen  hat, 
und  umgekehrt.  Zwischen  den  sich  jeweilig 
gegenüberstehenden  Elektromagnetpolen  treten 
kräftige  sogenannte  magnetische  Felder  auf ; 
durch  dieselben  rotiren  eigenthümlich  geformte 
flache  Drahtspulen  hindurch,  welche  keine 
Eisenkerne  in  sich  enthalten.  In  der  Skizze  sind 
nur  zwei  solche  Spulen  und  jede  derselben 
mit  nur  zwei  Umwindungen  gezeichnet,  und 
zwar  in  dem  Momente,  in  welchem  die  eine 
Hälfte  der  Spulen  zwischen  dem  einen  Paare 
von  Elektromagnetpolen  die  andere  Hälfte  be- 
reits zwischen  dem  nächstliegenden  Paare  hin- 
durchrotirt.    Dabei  werden  in  der  einen  Hälfte 
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der  Spulen  aufsteigende,  in  der  anderen  Hälfte 
abwärts  gehende  Ströme  induzirt,  welche  sich 
gegenseitig  verstärken.  Wenn  die  Spulen  bei 
ihrer  Drehung  bald  darauf  ganz  in  die  be- 
treffenden magnetischen  Felder  eingetreten  sind, 
so  heben  sich  die  in  beiden  Hälften  der  Spulen 
induzirten  Stromrichtungen  auf,  um  bald  darauf 
wieder  sich  zu  einem  umgekehrt  gerichteten 
Stromimpulse  zu  vereinigen  u.  s.  f. 

Sowohl  Gramme  wie  Siemens  &  Halske 
haben  auf  die  vorbeschriebene  Art  Wechsel- 
strom-Maschinen hergestellt,  welche  4  bis 
20  Jablochkoff-Kerzen,  die  letzteren  in  5  Strom- 
kreisen zu  je  4  Kerzen,  betreiben  konnten. 

Mittels  der  elektrischen  Kerze  wurde  in  der 
Nähe  in  dem  prachtvollen  bei  der  grofsen  Oper 
in  Paris  gelegenen  Stadttheile  im  Winter  1877 
zu  1878  zum  ersten  Male  eine  elektrische 
Strafsenbeleuchtung  für  dauernden  Gebrauch 
ausgeführt.  Jeder  Unparteiische  mufs  bekennen, 
dafs  die  dabei  erzielte  Wirkung  eine  grofsartige 
war:  Man  kann  in  einer  solchen  Beleuchtung 
sich  wie  am  Tage  bewegen,  man  erkennt  die 


Gesichtszüge  der  auf  dem  Trottoir  der  ent- 
gegengesetzten Strafsenseite  sich  belegenden 
Menschen,  das  herrliche  weifse  Licht  giebt  alle 
Farben  wie  bei  Tage  wieder,  und  die  Gas- 
flammen der  Läden  und  die  Lämpchen  der 
vorbeifahrenden  Wagen  tragen  nur  dazu  bei, 
durch  den  grellen  Abstand  den  neuen  Empor- 
kömmling noch  glänzender  erscheinen  zu  lassen. 

Ks  war  also  kein  Wunder,  dafs  die  bei  der 
Gasbeleuchtung  finanziell  betheiligten  Kreise 
eine  Art  Panique  ergriff,  während  die  Aktien 
der  Socidti  gt'nörale  iV Electrkitt ,  welche  die 
Einführung  der  Kerzenbeleuchtung  mit  voller 
Thatkraft  in  die  Hand  genommen  hatte,  rasch 
in  die  Höhe  gingen. 

Es  mufs  dabei  gesagt  werden,  dafs  die  Unter- 
nehmer es  sehr  gut  verstanden  hatten ,  die  der 
neuen  Beleuchtungsart  anhaftenden  Mängel  bei 
dieser  ersten  Anlage  nicht  hervortreten  zu 
lassen.  Durch  den  bald  erwachenden  heftigen 
Widerstand  der  Gasfachleute  wurden  dieselben 
aber  alsbald  in  unbarmherziger  Weise  aufge- 
deckt. Bei  uns  geschah  dies  besonders  durch 
ein  Schriftchen  aus  der  Feder  eines  unserer 
bedeutendsten  Gasfachmänner,  Herrn  Oechel- 
häuser,  welches  jedoch  bei  sehr  vielem 
Wahren,  das  es  enthielt,  wieder  in  den  ent- 
gegengesetzten Fehler  verfiel ,  dafs  es  aus  den 
der  elektrischen  Kerzenbeleuchtung  anhaftenden 
Mängeln  auf  das  elektrische  Licht  im  ganzen 
nachtheilige  Schlüsse  zog  und  diesem  eine  be- 
deutende Zukunft  absprach,  wenigstens  mufste 
der  oberflächlichere  Leser  diesen  Eindruck  ge- 
winnen. 

Der  Hauptmangel  bei  den  elektrischen 
Kerzen  liegt  darin,  dafs  sie  verhältnifs- 
mäfsig  leicht  und  immer  bei  einer  vorüber- 
gehenden Abnahme  der  Stromstärke  verlöschen 
und  dabei  den  Strom  unterbrechen,  so  dafs 
dann  das  Verlöschen  einer  Kerze  das  aller 
übrigen  in  dem  nämlichen  Stromkreise  liegen- 
den dauernd  nach  sich  zieht.  Die  dadurch  be- 
dingte Unsicherheit  schliefst  die  Kerzenbeleuch- 
tung für  viele  Zwecke  geradezu  aus,  und  macht 
eine  weitgehende  Theilung  bei  derselben  un- 
möglich. Es  empfiehlt  sich  darum,  nicht  mehr 
als  4  Kerzen  in  einen  Stromkreis  zu  legen. 
Als  ein  weiterer  Uebelstand  der  Kerzen  ist 
die  kurze  Brenndauer  derselben  zu  bezeich- 
nen, welche  anderthalb  Stunden  nicht  über- 
steigt, weshalb  mehrere  (4  Stück)  Kerzen 
in  derselben  Lampe  untergebracht  werden 
müssen,  welche  durch  einen  Umschalter,  der 
mit  der  Laterne  durch  5  Drähte  zu  verbinden 
ist,  in  passenden  Zeiträumen  nach  einander 
eingeschaltet  werden  müssen.  Ein  Versehen  in 
der  Handhabung  des  Umschalters  kann  eben- 
falls gänzliche  Verfinsterung  nach  sich  ziehen. 

Inzwischen  ist  es  auch  gelungen,  eine  Thei- 
lung des  elektrischen  Lichtes  mittelst  der 
Lampen  (Regulatoren)  zu  ermöglichen.  Die  Er- 
findung schliefst  sich  gewissermassen  an  den  in 
der  Telegraphie  in  Anwendung  gekommenen 
Frischen-Si  emens  'sehen    Gegensprecher  an. 
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Während  aber  beim  Gegensprechen  die  Aufgabe 
zu  lösen  war,  den  Apparat  der  eigenen  Station 
unempfänglich  zu  machen  für  die  von  der  eigenen 
Station  ausgehenden  Stromänderungen,  unbe- 
schadet seiner  Empfindlichkeit  für  die  von  der 
entfernten  Station  kommenden  Ströme,  so  mufs 
bei  den  Lampen  umgekehrt  dafür  gesorgt  werden, 
dafs  die  Regulirung  einer  Lampe  nur  von  den 
Vorgängen  innerhalb  ihres  eigenen  Stromkreises 
abhängt,  und  dafs  nicht  Veränderungen  aufser- 
halb  desselben  die  Regulirung  störend  beein- 
flussen. 

Die  neue  sogenannte  Diffe  renziallampe  ') 
unterscheidet  sich  von  der  in  Fig.  8  skizzirten 
und  früher  beschriebenen  Anordnung  dadurch, 
dafs  das  Gewicht  P  durch  eine  zweite  mit 
feinem  Drahte  und  vielen  Umwindungen  be- 
wickelte Spule  R2,  Fig.  12,  ersetzt  ist,  welche 
auf  eine  Verlängerung  des  Stabes  £  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  wirkt  und  welche  in  eine 
Abzweigung  zwischen  den  beiden  Aufsenklemmen 
der  Lampe  eingeschaltet  ist.  Da  das  beweg- 
liche System  durchaus  äquilibrirt  ist,  so  erfolgt 
nunmehr  die  Regulirung  des  Lichtbogens  durch 
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die  alleinige  Differenzialwirkung  der  elektrischen 
Ströme  in  den  beiden  Spulen  R,  und  R2.  Es 
bildet  sonach  die  dünndrähtige  Spule  R2  eine 
Nebenschliefsung  von  hohem  Widerstande  für 
den  elektrischen  Strom,  zu  dem  im  Uebrigen 
nicht  geänderten  Stromweg  der  elektrischen 
Lampe  und  speziell  auch  zu  dem  Lichtbogen. 
Die  Stromstärke  in  den  beiden  Stromzweigen 
ist  nach  einem  bekannten  Gesetze  umgekehrt 
proportional  den  jeweiligen  Widerständen  in 
den  beiden  Zweigen. 

Die  Wirkungsweise  ist  folgende:  Der  ein- 
tretende elektrische  Strom  findet  die  Kohlen- 
stäbe in  beliebiger  Stellung  zu  einander  vor, 
z.  B.  weit  getrennt.  In  diesem  Falle  hat  nur 
die  dünndrähtige  Spule  R2  Strom,  da  der 
andere,  durch  die  dickdrähtige  Spule  Rt  gehende 
Zweig  an  der  Trennungsstelle  der  Kohlenstäbe 
unterbrochen  ist.  Die  Spule  R2  zieht  also  den 
Stab  S  in  sich  hinein  und  bringt  die  Seite  <r, 
des  Hebels  c,  c2  in  ihre  unterste  Stellung.  In 
dieser  Lage  löst  sich  der  Kohlenhalter  von  dem 
Hebelarme        los  und  fällt  langsam  herunter, 


')  Eine  eingehendere  Beschreibung  der  Anordnung  der  Diffe- 
renziallampe  folgt  auf  S.  103.  D.  Red. 
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bis  sich  die  Kohlen  treffen.  In  diesem  Momente 
wird  der  Zweig,  in  welchem  sich  die  dünn- 
drähtige Spule  R2  befindet,  fast  stromlos,  wäh- 
rend der  Strom  in  den  starken  Windungen  von 
J?t  kräftig  auftritt. 

Durch  die  Anziehung  dieses  Stromtheiles  in 
der  Spule  Rt  wird  der  Stab  5  nach  unten  ge- 
zogen. Hierdurch  hebt  sich  der  Hebelarm  c, . 
Im  ersten  Momente  dieser  Hebung  stellt  sich 
die  vorher  gelöste  Verbindung  zwischen  dem 
Hebel  ct  und  dem  Kohlenhalter  a  wieder  her, 
die  Kohlenstäbe  gehen  aus  einander  und  der 
Lichtbogen  wird  entzündet. 

In  Folge  des  in  dem  Stromkreise  der  Spule  Rt 
hinzutretenden  Widerstandes  des  Lichtbogens, 
welcher  bekanntlich  mit  der  Länge  des  Bogens 
zunimmt,  wächst  der  Strom  wieder  in  der  dünn- 
drähtigen  Spule  R2 ,  während  er  in  Rt  schwächer 
wird ,  bis  bei  einem  bestimmten  Widerstande 
des  Bogens  sich  die  von  R^  und  R2  auf  den 
Stab  S  ausgeübten  Anziehungen  das  Gleichge- 
wicht halten. 

Es  brennen  darauf  die  Kohlenstäbe  langsam 
ab,  aber  die  gleiche  Bogenlänge  stellt  sich 
immer  wieder  her,  indem  die  Gleichgewichts- 
lage bei  einer  entsprechend  höheren  Stellung 
des  Eisenstabes  eintritt.  Es  steigt  also  dieser 
langsam  in  die  Höhe,  während  der  Hebelarm  e, 
mit  dem  oberen  Kohlenhalter  sich  senkt.  Ist 
der  Hebelarm  c,  in  seiner  untersten  Stellung 
angelangt,  so  löst  sich  seine  feste  Verbindung 
mit  dem  Kohlenhalter,  derselbe  fällt  langsam 
herunter,  jedoch  nur  sehr  wenig,  da  die  ein- 
tretende Verkürzung  des  Lichtbogens  wieder 
das  Aufwärtsgehen  des  Hebelarmes  c,  zur  Folge 
hat  und  sich  dabei  die  Kuppelung  zwischen 
ihm  und  dem  oberen  Kohlenhalter  wieder  her- 
stellt. Der  Eisenstab  £  spielt  von  nun  an 
nahezu  in  seiner  höchsten,  der  Hebelarm  ct 
dein  entsprechend  nahe  in  seiner  untersten  Lage 
nur  um  ein  Geringes  auf-  und  abwärts,  wobei 
in  kurzen  Intervallen  die  obere  Kohle  k%  um 
so  viel  nachfällt,  als  zum  Ausgleiche  der  Ver- 
brennung der  Kohlenstäbe  nöthig  ist.  Wird 
durch  irgend  welchen  Vorgang  im  Stromkreise 
aufserhalb  der  Lampe  die  Stromstärke  ver- 
ändert, so  bringt  dies  an  sich  in  der  Lampe 
keine  Bewegung  hervor,  weil  dabei  die  Strom- 
stärken in  beiden  Zweigen  um  ein  gleich  Vieles 
ihrer  früheren  Stärke  ab-  oder  zunehmen,  also 
die  Summe  ihrer  auf  den  Eisenstab  ausgeübten 
Anziehungen  nach  wie  vor  Null  und  das  Gleich- 
gewicht ungestört  bleibt. 

Für  die  Gröfse  des  Widerstandes,  auf  wel- 
chen der  Lichtbogen  gebracht  wird,  ist  das 
Verhältnifs  der  Wirkungen  von  Rx  und  R2  auf 
den  Stab  S  mafsgebend.  Dieselbe  wird  also 
vorbestimmt  durch  geeignete  Auswahl  des  Wider- 
standes und  der  Zahl  der  Umwindungen  auf 
den  beiden  Spulen,  oder  indem  man  den  Stab  S 
in  die  eine  der  beiden  Spulen  mehr  oder  weniger 
eintauchen  läfst.  Zu  diesem  Zwecke  kann  die 
obere  Spule  in  eine  höhere  oder  tiefere  Stellung 
gebracht  und  darin  befestigt  werden. 
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Während  also  bei  den  früheren  elektrischen 
Lampen  die  Regulirung  nicht  unabhängig  von 
den  Vorgängen  im  Stromkreise  aufserhalb  der 
Lampe  war,  sondern  von  solchen  beeinflufst 
wurde,  die  gleichzeitige  Einschaltung  mehrerer 
Lampen  in  ein  Stromnetz  also  nicht  zulässig 
war,  weil  jede  durch  den  Lichtbogen  einer 
Lampe  hervorgerufene  Stromschwankung  auch 
die  Mechanismen  der  anderen  Lampen  zu  un- 
zeitiger Thätigkeit  veranlafste,  wird  bei  der 
DifYerenziallampe  die  Einschaltung  von  meh- 
reren Lampen  in  einen  Stromkreis  ermöglicht, 
weil  jede  Lampe,  unabhängig  von  der  anderen, 
ihren  Lichtbogen  auf  einen  genau  gegebenen 
AViderstand  und  dadurch  bestimmte  Länge  und 
Helligkeit  einstellt.  Es  ist  somit  das  Problem 
der  sogenannten  Theilung  des  elektrischen 
Lichtes  unter  Anwendung  elektrischer  Lampen 
mit  Mechanik  (Regulatoren)  praktisch  gelöst. 

Wenn  bei  dem  Betriebe  mehrerer  Lampen  in 
einem  Stromkreise  an  einer  Lampe  die  Kohlen- 
stäbe abgebrannt  sind,  so  würde  zwar  trotz  der 
entstehenden  Unterbrechung  der  Stromkreis  noch 
durch  die  dünndrähtige  Spule  der  betreffenden 
Lampe  geschlossen  bleiben,  durch  den  grofsen 
Widerstand  derselben  jedoch  eine  solche 
Schwächung  erfahren,  dafs  die  übrigen  Lampen 
des  Stromkreises  schlecht  brennen  würden.  Es 
ist  deshalb  ein  Kontakt  angebracht,  welcher 
beim  Verlöschen  einer  Lampe  diese  sofort 
selbstthätig  aus  dem  Stromkreise  ausschliefst. 
Durch  diesen  Kontakt  wird  eine  grofse  Sicher- 
heit einer  solchen  Beleuchtungsanlage  gegen  un- 
zeitiges Erlöschen  erzielt. 

Treten  wir  allgemein  ein  in  eine  Kritik  des 
getheilten  elektrischen  Lichtes  gegenüber  den 
einzelnen  Lichtern,  so  ist  zunächst  zur  Ver- 
minderung von  Mifsverständnissen  hervorzu- 
heben, dafs  man  unter  »Theilung  des  elektri- 
schen Lichtes«  nicht  etwa  blos  die  Anwendung 
mehrerer  schwacher  Lichter  an  Stelle  eines 
grofsen,  sondern  speziell  die  Einschaltungmehrerer 
Lichter  in  ein  und  denselben  Stromkreis 
versteht. 

Es  können  diese  Lichter  an  und  für  sich 
schwach  oder  sehr  stark  sein,  und  die  Firma 
Siemens  &  Halske  hat  in  der  That  auch  sehr 
starke  Lichter  nicht  nur  als  Einzellichter,  son- 
dern auch  in  Theilung  ausgeführt. 

Auch  Einzellichter ,  jedes  in  besonderem 
Stromkreise  und  mit  einer  besonderen  dynamo- 
elektrischen Maschine  betrieben,  können  je  nach 
den  Dimensionen  der  letzteren  stark  oder 
schwach  hergestellt  werden;  endlich  könnte  man 
die  neueren  Maschinen  so  einrichten,  dafs  sehr 
viele  einzelne  Stromkreise  von  ihnen  ausgehen, 
und  in  jeden  derselben  nur  eine  Lampe  legen. 
Man  würde  dann  mit  einer  Maschine  eine  dem 
Effekte  nach  dem  richtig  getheilten  Lichte  un- 
gefähr gleiche  Beleuchtungsart,  allerdings  unter 
Aufwand  von  sehr  viel  Leitungsmaterial  her- 
stellen können.  Den  letzten  Weg  hat  Lontin 
in  der  That  eingeschlagen  bei  einer  probeweisen 


lektr.  Licht.  87 

Erleuchtung  eines  Theiles  des  Bahnhofes  von 
St.  Lazare  in  Paris. 

Es  ist  nun  Thatsache,  dafs  der  Herstellung 
vieler  kleiner  elektrischer  Lichter,  gleichviel  ob 
dieselbe  durch  Theilung  oder  als  Einzellichter 
hervorgebracht  werden,  bei  gleicher  Summe 
der  sämmtlichen  Lichtintensitäten  beträchtlich 
m  eh  r  Arbeitskraft  zum  Betriebe  der  Maschinen 
erfordert,  als  wenn  diese  Summe  der  Licht- 
intensitäten durch  weniger,  aber  dafür  stärkere 
Lichter  hergestellt  würde,  mit  anderen  Worten: 
kleine  Lichter  erfordern  verhältnifsmäfsig  mehr 
Arbeitsaufwand  wie  grofse.  Es  ist  dies  eine 
Eigentümlichkeit  des  elektrischen  Lichtbogens, 
den  man  eben  nehmen  mufs,  wie  er  sich  bietet. 
Als  Beispiel  sei  angeführt,  dafs  die  4  in  einem 
Stromkreise  liegenden,  mittels  Differenziallampe 
erzeugten  Lichter,  welche  augenblicklich  diesen 
Saal  erhellen,  eine  Lichtintensität  von  ungefähr 
je  2  000  in  Summa  also  von  etwa  8  000  Stearin- 
(Normal-)  Kerzen  haben.  Der  elektrische  Strom 
wird  hervorgebracht  durch  eine  Siemens  & 
Halske 'sehe  Wechselstrom-Maschine  mit  zuge- 
höriger primärer  Maschine  unter  Aufwand  von 
ungefähr  10  Pferdekräften. 

Würden  die  Drahtumwindungen  der  nämlichen 
Maschine  etwas  anders  unter  einander  verbun- 
den, so  dafs  sie,  wie  man  sich  auszudrücken 
pflegt,  einen  elektrischen  Strom  von  geringerer 
Quantität,  aber  hoher  Spannung  liefern  würden, 
dann  kann  man  mit  der  gleichen  Maschinen- 
zusammenstellung 1 2  Differenziallampen  in  einem 
(oder  auch  mehreren)  Stromkreisen  betreiben, 
jede  mit  einer  Lichtintensität  von  350  Kerzen, 
unter  einem  Aufwände  von  etwa  8  Pferde- 
kräften. Im  ersteren  Falle  sind  also  800,  im 
letzteren  nur  525  Normalkerzen  durch  eine 
Pferdekraft  hervorgebracht. 

Trotz  dieser  scheinbar  gegen  eine  weitgehende 
Vertheilung  des  elektrischen  Lichtes  sprechen- 
den Thatsache,  sind  doch  viele  kleinere  Lichter 
in  den  meisten  Fällen  den  wenigen  und 
stärkeren  Lichtern  vorzuziehen,  auch  da,  wo  es 
sich  um  Erhellung  vieler  kleiner  Räume  handelt, 
und  man  also  von  vorn  herein  auf  Theilung 
angewiesen  ist.  Die  Leuchtkraft  eines  Lichtes 
nimmt  ja  bekanntlich  ab  mit  dem  Quadrate 
seiner  Entfernung.  Will  man  also  z.  B.  je 
2  Lichter  in  einer  Reihe  durch  je  eines  ersetzen 
und  an  den  dunkelsten  Stellen  in  der  Mitte 
zwischen  den  Lichtern  die  gleiche  Helligkeit 
haben,  dann  mufs  jedes  der  starken  Lichter 
4  mal  so  stark  sein  als  jedes  der  2  schwachen. 
Aber  nicht  allein  das,  sondern,  um  gleiche 
Bodenbeleuchtung  zu  erzielen,  müssen  die 
stärkeren  Lichter  auch  doppelt  so  hoch  hängen, 
damit  die  Auffallwinkel  der  Lichtstrahlen  be- 
züglich dieselben  werden;  dazu  fehlt  es  meistens 
an  Höhenraum,  oder  die  Lichter  werden  zu  un- 
zugänglich. Auch  haben  wenig  starke  Lichter 
unangenehmere  Schattenwirkungen  und  sind 
blendender  für  die  Augen,  als  viele  schwache 
Lichter. 
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Ich  habe  mir  gestattet,  diese  schon  vielfach 
anderwärts  besprochenen  Thatsachen  hier  so 
ausführlich  hervorzuheben,  weil  dieselben  doch 
immer  noch  häufig  verkannt,  oder  wohl  auch 
mifsbräuchlich  gegen  das  vertheilte  Licht  aus- 
genutzt werden.  Man  findet  es  öfters  in  Ver- 
öffentlichungen als  überraschend  bezeichnet, 
dafs  ein  da  oder  dort  hergestelltes  elektrisches 
Licht  im  Vergleiche  mit  anderwärts  brennenden 
getheilten  Lichtern  bei  photometrischen  Messun- 
gen sich  als  so  sehr  stark  ergeben  habe  (die 
angegebenen  Zahlen  sind  dabei  noch  oft  falsch) 
bei  verhältnifsmäfsig  geringem  Kraftaufwande. 
Für  den  Fachmann  hat  das,  wie  dies  aus  dem 
vorhin  Gesagten  erhellt,  gar  nichts  überraschen- 
des. Die  Herstellung  fast  beliebig  starker 
Einzellichter  bietet  schon  seit  langer  Zeit  keine 
Schwierigkeit  mehr;  früher  ist  es  aber  meines 
Wissens  nirgends  geglückt,  damit  Beleuchtun- 
gen, die  der  Kritik  des  allgemeinen  Publikums  aus- 
gesetzt waren,  zu  dauerndem  Bestände  zu  brin- 
gen. Zum  Theil  war  allerdings  das  unruhige 
Brennen  solcher  Lichter  die  Ursache  ihrer  Mifs- 
erfolge,  und  erst  neuerdings  ist  es  den  Herren 
Gebrüder  Siemens  &  Comp,  in  Charlotten- 
burg gelungen,  nach  einer  neuen,  denselben 
patentirten  Methode  ')  sowohl  für  die  Differenzial- 
lampen,  als  dann  auch  für  andere  elektrische 
Lichter  Kohlenstäbe  herzustellen,  welche  ein 
sehr  ruhiges  Licht  geben. 2) 

Bisher  haben  wir  allgemein  starke  und 
schwache  Lichter  mit  einander  verglichen;  wel- 
ches sind  nun  aber  die  Vorzüge,  die  speciell 
die  »Vertheilung  des  elektrischen  Lichtes«,  d.  h. 
die  Einschaltung  mehrerer  Lichter  in  ein  und 
denselben  Stromkreis,  bietet? 

Zunächst  brennen  die  Lichter,  wenn  mehrere 
in  einem  Stromkreise  liegen,  ruhiger,  d.  h.  mit 
weniger  Flackern,  als  ein  Einzellicht  in  einem 
Stromkreise.  Es  ist  nämlich  die  Erfahrung  ge- 
macht, und  auch  leicht  zu  erklären,  dafs  ein 
Licht  in  einem  Stromkreise  ruhiger  brennt, 
wenn  man  unter  entsprechender  Er- 
höhung der  elektrischen  Kraft  der  Strom- 
quelle einen  Widerstand  in  die  Leitung  ein- 
schaltet. Bei  Einzellichtcrn  ist  dies  Verfahren 
aber  unzulässig,  weil  es  eine  Vergeudung  von 
Arbeitskraft  (welche  als  unbenutzte  Erwärmung 
des  eingeschalteten  Widerstandes  wieder  zum 
Vorschein  kommt)  mit  sich  bringt.  Bei  Ein- 
schaltung mehrerer  Lichtbögen  in  einen  Strom- 
kreis bildet  jeder  derselben  einen  solchen  Wider- 
stand, der  für  die  übrigen  vortheilhaft  ist.  Wäh- 
rend hei  dem  Einzellicht  eine  Verlängerung 
des  Lichtbogens  um  wenige  Millimeter,  wie  sie 
durch  die  Thätigkeit  der  Lampe  wohl  vorkom- 
men kann,  schon  ein  vorübergehendes  Erlöschen 
des  Lichtes  oder  wenigstens  starkes  Flackern 
verursacht,  kann  man  an  einer  Differenziallampe, 

')  Vcrgl.  S.  70.  Die  Red. 

'•)  Die  von  den  Herren  Siemens  Brothers  in  London  mit 
Berliner  (Siemens  &  Halske 'sehen)  Maschinen  und  Lampen  u.  s.  w. 
im  vorigen  Jahre  mit  hestem  Erfolge  eingerichtete  elektrische  Be- 
leuchtung des  British  Museums,  ist  /um  Theil  durch  Einzellichter, 
zum  Theil  mit  getheiltem  Licht  hergestellt. 
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wenn  mehrere  derselben  im  gleichen  Kreise 
brennen,  auch  durch  eine  gewaltsame  Entfer- 
nung der  Kohlenspitzen  von  einander  um 
mehrere  Centimeter,  noch  kein  Verlöschen  des 
Lichtes  erzielen.  Getheilte  Lichter  brennen 
darum  sicherer  und  ruhiger,  und  auch  hinsicht- 
lich ihres  Kraftverbrauches  vortheilhafter  als 
Einzellichter  von  gleicher  Stärke. 

Der  entscheidendste  Vortheil  für  den  Werth 
des  getheilten  Lichtes  liegt  jedoch  in  dem  Er- 
sparnifs  an  Leitungen  und  der  dadurch  be- 
dingten Vereinfachung  einer  solchen  Anlage.  Das 
Ersparnifs  an  Leitungsmaterial  entsteht  sowohl 
durch  die  Verminderung  der  Zahl  der  Leitungen, 
als  auch  dadurch,  dafs  der  Querschnitt  der- 
selben viel  dünner  gewählt  werden  kann. 

Ein  Beispiel  mit  ungefähr  gegriffenen  Zahlen 
möge  dies  erläutern: 

Es  brennen  10  Differenziallampen  in  einem 
Stromkreise  nicht  weit  von  einander,  aber 
sämmtliche  in  grofser  Entfernung  von  der  strom- 
gebenden Maschine.  Der  Leitungswiderstand 
der  Maschinenwickelung  und  der  der  10  Licht- 
bögen betrage  zusammen  10  Einheiten.  Da  bei 
sich  gleichbleibender  Stromstärke  (theoretisch) 
die  aufzuwendende  Maschinenkraft  dem  Wider- 
stande der  Leitung  proportional  ist,  so  würde 
das  Hinzutreten  von  beispielsweise  einer  Einheit 
Leitungswiderstand  eine  Erhöhung  der  aufzu- 
wendenden Arbeitskraft  um  10  °/0  nöthig 
machen,  welche  für  die  Lichtwirkung  verloren 
gehen.  Denkt  man  sich  nun  die  Drahtwicke- 
lung in  der  Maschine  in  10  Theile  getheilt 
und  durch  Schleifringe  beiderseitig  nach  aufsen 
geführt  und  durch  einzelne  Leitungen  mit  je 
einer  der  10  Lampen  verbunden,  und  es  wäre 
dementsprechend  der  im  Lichtbogen  und  der 
Maschine  liegende  Theil  des  Leitungswiderstan- 
des je  eines  Stromkreises  1  Einheit,  so  darf 
der  Widerstand  jeder  Leitung  nur  gleich  0,1  Ein- 
heit gemacht  werden,  um  den  gleichen  Prozent- 
satz (10%)  an  Arbeitskraft  oder  in  Summa  die 
gleiche  Menge  von  Arbeitskraft  als  Verlust 
durch  die  Leitung  zuzugeben. 

Man  müfste  darum  den  Querschnitt  jeder 
der  10  Leitungen  10  mal  gröfser  machen,  als 
im  ersten  Falle  der  Querschnitt  der  einen  Leitung, 
d.  h.  es  ist  das  hundertfache  Gewicht  an  Lei- 
tungsmaterial erforderlich.  Allgemein  ausge- 
drückt : 

Wenn  die  Entfernung  der  Lampen  von  der 
Stromquelle  den  gröfseren  Theil  der  Leitungs- 
längen erfordert,  dann  wächst  das  aufzuwendende 
Leitungsmaterial  ungefähr  mit  dem  Quadrate 
der  Zahl  der  Lichter,  wenn  dieselben  in  ge- 
trennten Stromkreisen  anstatt  als  getheilte  Lichter 
in  einem  Kreise  hergestellt  werden  sollen,  und 
wenn  der  durch  die  Leitungswiderstände  ver- 
ursachte Verlust  an  Betriebskraft  der  gleiche 
bleiben  soll.  Das  Verhältnifs  ändert  sich  etwas, 
wenn  die  Lampen  in  ihrer  Lage  zur  Maschine 
anders  vertheilt  werden,  das  Ersparnifs  an 
Leitungsmaterial  durch  die  Theilung  bleibt  aber 
immer  ein  enorm  grofses,  so  dafs  dasselbe  in 
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vielen  Rillen,  und  meistens  z.  1!.  für  Strafsen- 
beleuchtungen  geradezu  entscheidend  für  die 
Möglichkeit  der  Anlage  wird. 

Da  durch  die  Differenziallampe  die  Einschal- 
tung einer  fast  unbegrenzten  Zahl  von  Lichtern 
in  einen  Stromkreis  mit  entsprechend  erhöhter 
elektromotorischer  Kraft  zulässig  ist,  und  zwar 
in  viel  höherem  Grade,  als  es  in  der  Praxis  mit 
den  Jablochkoff-Kerzen  möglich  war,  und  weil 
dementsprechend  der  Widerstand  der  Zulei- 
tung weniger  schädlich  auftritt,  so  ist  es 
durch  die  Differenziallampen  ermöglicht,  dafs 
man  eine  gröfsere  Zahl  gleichzeitig  brennender 
Lichter  in  grofsen  Entfernungen,  mehrere  Kilo- 
meter weit,  von  der  Maschine  aufstellen  kann. 
Es  ist  dies  ein  Vorzug,  der  für  die  zukünftige 
Entwicklung  der  elektrischen  Beleuchtung  von 
entscheidender  Bedeutung  werden  kann. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  über  die  Kosten 
der  elektrischen  Beleuchtung  zu  spreehen.  Die- 
selben setzen  sich  zusammen,  abgesehen  von 
den  Amortisations-  und  Verzinsungskosten  des 
Anlagekapitals,  aus  den  Ausgaben  für  die  ver- 
brennenden Kohlenstäbe  und  für  die  Herstellung 
des  elektrischen  Stroms.  Erstere  betragen  für 
schwächere  Lichter  (von  350  Normalkerzen)  bei 
den  jetzigen  Preisen  solcher  Stäbe  1 5  Pf.  pro 
Licht  und  Stunde,  bei  den  stärkeren  Lichtern 
(von  1  500  bis  2  000  Normalkerzen)  etwa  20  Pf. 
Dieselben  werden  sich,  da  sie  nicht  im  Material- 
werth begründet  sind,  sondern  fast  ausschliefslich 
durch  die  mühsame  Formgebung  verursacht 
werden,  mit  dem  steigenden  Bedarfe  wohl  sehr 
verringern. 

Was  ist  nun  aber  die  Münze,  mit  welcher 
der  elektrische  Strom  zu  bezahlen  ist.  Das 
Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Kraft,  dessen 
Erkenntnifs  und  weitere  Ausbildung  als  eine 
der  glänzendsten  geistigen  Errungenschaften  dieses 
Jahrhunderts  in  erster  Linie  deutschen  Forschern 
zu  verdanken  ist,  giebt  uns  auf  diese  Frage 
Antwort.  Es  lehrt,  dafs  elektrischer  Strom, 
Wärme  und  Arbeitskraft  in  genau  gegebenen 
Gröfsen  einander  gleichwertig  sind. 

Der  theoretische  Arbeits-  oder  Erwärmungs- 
werth eines  elektrischen  Stromes  ist  proportional 
dem  Quadrate  seiner  Stärke  und  dem  Leitungs- 
widerstande, welchen  er  bei  dieser  Stärke  zu  über- 
winden hat.  Da  die  diesbezüglichen  Konstanten 
genau  festgestellt  sind  und  die  Widerstände  in 
den  einzelnen  Theilen  des  Stromkreises  und  die 
Stromstärke  sich  messen  lassen,  so  kann  man 
daraus  den  absoluten  (theoretischen)  Werth 
eines  elektrischen  Stromes  im  einzelnen  Falle 
feststellen. 

Wenn  man  aber  Wärme  in  Arbeit  und 
Arbeit  in  elektrischen  Strom  umsetzen  will, 
so  arbeitet  man  mit  sehr  grofsen  Verlusten. 
Der  erstere  und  gröfsere  findet  statt  in  der 
Dampf-  oder  Gaskraftmaschine,  der  zweite  in 
den  magneto-elektrischen  Maschinen.  Von  der 
bei  der  Verbrennung  der  Steinkohlen  oder  des 
Leuchtgases  in  der  Gaskraftmaschine  frei  wer- 
denden Wärme  kommt  darum  nur  sehr  wenig 
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in  der  Glühhitze  der  Lichtbögen  schliefslich 
wieder  zum  Vorschein.  Der  Lichte  ffckt  kann 
darum  aber  doch  ein  sehr  günstiger  sein,  weil 
dieser  nicht  von  der  aufgebrachten  Wärme- 
menge, sondern  von  dem  Grade  der  Erhitzung 
auch  nur  weniger  Körpcrtheilchen  abhängig  ist, 
und  sogar  viel  rascher  wie  diese  steigt. 

Ein  praktisches  Beispiel  bewahrheitet  dieses 
sehr  augenscheinlich.  Betreibt  man  bei  einer 
elektrischen  Beleuchtungsanlage  die  strom- 
erzeugenden Maschinen  durch  eine  Otto- 
Lange  n'sche  Gaskraftmaschine  gröfserer  Sorte, 
so  erhält  man  in  der  elektrischen  Beleuchtung 
eine  Summe  von  Lichtintensitäten,  welche,  je 
nachdem  sie  in  gröfserer  oder  kleinerer  Ver- 
theilung  zu  Stande  kommt,  das  5- bis  1 2-fache 
beträgt,  von  der  Summe  der  Lichtstärken,  die 
man  erhalten  würde,  wenn  man  das  in  der 
Kraftmaschine  verbrauchte  Gas  direct  in  ein- 
zelnen Flammen  verbrennen  würde. 

Für  die  vier  Lichter  von  je  etwa  2000  Normal- 
kerzenstärke, welche  augenblicklich  diesen  Saal 
erhellen,  stellt  sich  die  Betriebskosten-Berech- 
nung für  die   Stunde  Brennzeit   ungefähr  fol- 


gendermafsen: 

1.  Steinkohlenheizung  für  10 

,       Pferdekräfte    .    .    .    .    .    —  Mk.  80  Pf. 

2.  Verbrannte  Kohlenstäbe  in 

den  vier  Differenziallampen    —    -    80  - 

3.  Bedienung  —   -    70  - 

4.  Schmierung  u.  s.  w.     .    .    —   -    40  - 


Sa.    2  Mk.  70  Pf. 

Der  Umstand,  dafs  die  elektrischen  Maschinen 
durch  die  für  die  Berliner  Pneumatik  gleich- 
zeitig benutzte  Dampfmaschine,  welche  der  Herr 
Generalpostmeister  zur  Verfügung  zu  stellen  die 
Gefälligkeit  gehabt  hat,  betrieben  wird,  und 
dafs  Bedienungsmannschaft  ohnedem  schon  zu- 
gegen ist,  ist  bei  dieser  Berechnung  nicht  ein- 
mal berücksichtigt,  sonst  hätte  sie  noch  weniger 
ergeben.  Es  wurde  mir  mitgetheilt,  dafs  die 
Erleuchtung  des  Saales  durch  Gas,  welche 
augenscheinlich  viel  schwächer  ist,  pro  Brenn- 
stunde 15  Mk.  koste.  Amortisation  und  Ver- 
zinsung sind  hierbei  weder  bei  der  elektrischen 
noch  bei  der  Gasbeleuchtung  in  Rechnung  ge- 
zogen. 

Es  mufs  gesagt  werden,  dafs  dieser  Raum 
sich  für  elektrische  Beleuchtung  sehr  gut  eignet; 
unter  weniger  günstigen  Umständen  würde  sie 
sich  verhältnifsmäfsig  theurer  stellen.  In  einem 
jüngst  in  dem  »Journal  für  Gasbeleuchtung  und 
Wasserversorgung«  erschienenen,  von  einem 
Gasfachmanne,  also  von  gegnerischer  Seite,  ge- 
schriebenen Aufsatze,  welchem  ich  das  Streben 
nach  vollster  Unparteilichkeit  nicht  absprechen 
kann,  in  dem  jedoch  trotzdem  mehrere  kleine 
Irrthümer  zu  Ungunsten  des  elektrischen  Lichtes 
untergelaufen  sind,  werden  an  der  Hand  einiger 
bei  bestehenden  Anlagen  gesammelten  Daten  die 
Kosten  der  Erleuchtung  mit  Differenziallampen 
als  nicht  wesentlich  verschieden  von  der  der 
Gasbeleuchtung   bei  gleicher  Helligkeit  ausge- 
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rechnet.  Wenn  der  Aufsatz  schliefst:  »Von 
einer  eigentlichen  Konkurrenz  der  elektrischen 
Beleuchtung  mit  der  Gasbeleuchtung  kann  dem- 
nach keine  Rede  sein«,  so  ist  dieser  Satz  in 
dem  Aufsatze  selbst  eigentlich  durch  Nichts  be- 
wiesen, im  Gegentheil  mufs  man  den  Eindruck 
gewinnen,  dafs  bereits  in  bei  Weitem  nicht 
mehr  so  absprechender  Weise  über  die  elek- 
trische Beleuchtung  geurtheilt  wird,  als  dies  vor 
noch  nicht  zwei  Jahren  in  der  bereits  oben  er- 
wähnten Oechelhäu  s  er  'sehen  Broschüre  der 
Fall  war.  Und  dabei  hat  die  Gasbeleuchtung 
doch  schon  40  Erfahrungsjahre  seit  ihrem  Ein- 
tritt in  das  tägliche  Leben,  die  elektrische  doch 
kaum  erst  diese  2  hinter  sich. 

Ganz  allgemein  möchte  ich  der  von  gasfach- 
männischer Seite  oft  geschriebenen  Behauptung 
entgegentreten,  dafs  das  elektrische  Licht  für 
Strafsenbeleuchtung  deshalb  nicht  geeignet  sei, 
weil  es  eine  dafür  unnöthige  Helligkeit  ver- 
breite und  eine  geringere  Helligkeit,  wie  sie 
jetzt  bei  der  Strafsenbeleuchtung  gebräuchlich 
ist,  sich  gar  nicht  oder  nur  sehr  unvortheihaft 
mit  elektrischem  Lichte  herstellen  lasse.  Wer 
kann  voraussagen,  was  man  in  kommender  Zeit 
in  dieser  Beziehung  als  hell  oder  dunkel  be- 
zeichnen wird?  Und  die  Pariser  elektrischen 
Strafsenbeleuchtungen  konnten  in  dem  Beschauer 
wohl  den  Gedanken  erwecken,  dafs  diese  später 
einmal  den  Mafsstab  für  abendliche  Strafsen- 
helligkeit  abgeben  können,  und  man  dann  den 
heutigen  Zustand  in  ähnlicher  Weise  kaum  be- 
greiflich finden  würde,  wie  wir  jetzt  die  Kläg- 
lichkeit der  Beleuchtung,  in  der  unsere  Eltern 
und  Voreltern  ihre  Abende  verbrachten,  uns 
kaum  mehr  vorstellen  können. 

Die  Betriebskosten  der  elektrischen  Beleuch- 
tung sind  heute  schon  jedenfalls  nicht  mehr 
derart,  dafs  sie  einer  allgemeineren  Einführung 
derselben  im  Wege  stehen  können.  Man  pflegt 
auf  die  Kosten  einer  Beleuchtung  überhaupt 
nicht  in  peinlicher  Weise  Werth  zu  legen,  denn 
manche  Einrichtungen  an  den  Gasflammen,  wie 
die  trüben  Milchglasglocken,  Schatten  werfende 
Lustres,  vertheuern  eine  solche  Beleuchtung  oft 
beträchtlich,  ohne  dafs  viel  danach  gefragt  wird. 
Viel  entscheidender  in  dieser  Hinsicht  sind  die 
sonstigen  Eigenschaften  des  elektrischen  Lichtes. 

Als  solche  sind  im  Vergleich  mit  dem  Gaslichte 
hervorzuheben :  die  verhältnifsmäfsig  grofse 
Leichtigkeit,  mit  welcher  man  in  den  gröfsten 
Räumen  eine  in  anderer  Weise  gar  nicht  zu 
erzielende  Helligkeit  herstellen  kann,  mit  der 
Möglichkeit,  die  Flammen  nach  Bedarf  ver- 
löschen und  augenblicklich  wieder  entzünden  zu 
können.  Ferner  der  Glanz  und  die  Farblosig- 
keit  des  elektrischen  Lichts,  welche  alle  Farben 
wie  bei  Tage  erscheinen  läfst.  Diese  Eigenschaft 
ist  allerdings  Geschmacksache  und  wird  häufig 
auch  als  Nachtheil  bezeichnet.  Dies  geschieht 
aber,  wie  ich  glaube,  stets  mit  Unrecht  und  in 
Folge  einer  Täuschung,  welche  noch  aus  der 
uns  nur  wenig  zum  Bewufstsein  gekommenen 
Gewohnheit  entspringt,   in   den  Abendstunden 
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Alles  in  gelbem  Lichte  zu  sehen;  wurde  doch 
genau  der  gleiche  Vorwurf  in  früherer  Zeit 
auch  gegen  das  Gaslicht  erhoben,  als  es  sich 
noch  neben  dem  noch  gelberen  Oellichte  Bahn 
brechen  mufste.  Ein  ganz  bedeutender  Vorzug 
des  elektrischen  Lichtes,  welcher  auch  für  seine 
Anwendung  in  kleinen  Räumen  spricht,  ist  der, 
dafs  es  seine  unvergleichlich  hellen  Strahlen 
aussendet,  ohne  die  Luft  in  auch  nur  merk- 
licher Weise  für  den  Aufenthalt  darin  zu  ver- 
derben. Es  sind  in  dieser  Beziehung  entschei- 
dende und  vom  besten  Erfolge  begleitete  Ver- 
suche angestellt  worden,  wogegen  offene  Gas- 
flammen in  einem  von  Menschen  erfüllten  Räume 
als  eine  in  dieser  Hinsicht  geradezu  rohe  Beleuch- 
tungsart, welche  die  Luft  mit  heifsen  und  giftigen 
Gasen  versetzt,  bezeichnet  werden  mufs. 

In  der  That  hat  die  elektrische  Beleuchtung 
bereits  festen  Boden  vielfach  sich  errungen,  und 
speziell  mit  den  neuen  Differenziallampen  sind 
schon  viele  Einrichtungen  ausgeführt,  im  Auslande 
(besonders  in  London  und  Paris)  beinahe  mehr 
wie  bei  uns.  Für  gröfsere Bahnhöfe,  unter  welchen 
der  neue  Centraibahnhof  in  München  der  erste 
war,  welcher  mittels  der  Differenziallampen  er- 
leuchtet wurde,  hat  sich  die  elektrische  Be- 
leuchtung, wie  von  vornherein  zu  erwarten  war, 
als  besonders  nützlich  erwiesen.  Unter  den 
vielen  eingelaufenen,  über  den  erprobten  Werth 
der  neuen  Einrichtungen  oft  sehr  günstig  sich 
aussprechenden  Berichten  möchte  ich  mir  er- 
lauben, einen  hervorzuheben.  Der  grofse  Salon 
und  das  Zwischendeck  eines  grofsen  Ozean- 
dampfers der  »Inman-Linie«,  welcher  im  De- 
zember vorigen  Jahres  Liverpool  verliefs,  wurde 
mit  einer  elektrischen  Beleuchtungsanlage  ver- 
sehen, welche  von  den  Herren  Siemens  Br. 
in  London  innerhalb  zweier  Tage  vor  der  Ab- 
fahrt des  Dampfers  mittels  Berliner  Maschinen 
und  Differenziallampen  eingerichtet.  Bevor 
die  Passagiere  im  Hafen  von  New- York  das 
Schiff  verliefsen,  verfafsten  sie  und  unter- 
zeichneten sämmtlich  eine  an  die  »Inman- 
Linie«  gerichtete  Adresse,  worin  sie  derselben 
den  Dank  für  die  neue  Einrichtung  aussprachen 
und  die  Vorzüge  des  neuen  Lichtes  für  Passagier- 
schiffe und  den  grofsen  damit  angebahnten 
Fortschritt  in  fast  überschwenglichen  Worten 
preisen  und  hervorheben,  dafs  das  Licht  trotz 
Sturm  und  Wellen  bei  der  winterlichen  Ueber- 
fahrt  während  der  langen  Nächte,  und  im  Zwi- 
schendeck sogar  auch  bei  Tage  gebrannt,  alle 
Arbeiten,  sogar  Nähen  ermöglicht  und  viel  zur 
Erheiterung  und  dem  Wohlleben  der  Passagiere 
beigetragen  habe.  In  der  »Times«  vom  30.  De- 
zember 1879  findet  sich  die  Adresse  abgedruckt. ') 
Das  Schiff,  welches  die  deutsche  Erfindung  über 
den  Ozean  trug,  heifst  zufälliger  Weise  »City 
of  Berlin«. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  kurz  diejenige  Art 
des  elektrischen  Lichtes  zu  besprechen,  welche 
in  neuerer  Zeit  wieder  so  viel  von  sich  reden 


')  Ebenso  auf  S.  7°-  D.  Red. 
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macht,  und  welche,  wenn  sie  überhaupt  brauch- 
bar wird,  eine  Theilung  in  der  Vollendung  böte: 
das  elektrische  Glühlicht.  Denken  Sie  sich, 
meine  Herren,  den  langen  Draht,  welchen  Sie 
vorhin  durch  den  elektrischen  Strom  in  Weifs- 
gluth  versetzt  gesehen  haben,  in  viele  Stücke 
getheilt  und  zwischen  dieselben  dicke  Leitungen 
gelegt,  so  erzielen  Sie  elektrisches  Glühlicht  in 
fast  beliebiger  Vertheilung.  Es  ist  aber  nicht 
von  Dauer,  weil  weifsglühende  Körper  in  der 
Luft  verbrennen.  Ladyguine  in  St.  Petersburg 
hat  vor  etwa  6  Jahren  durch  den  elektrischen 
Strom  glühend  gemachte,  in  luftleeren  Glas- 
kugeln eingesetzte  Kohlenstäbchen  verwendet, 
und  es  wurde  damit  auch  Magazinbeleuchtung 
in  St.  Petersburg  eingerichtet,  aber  ohne  blei- 
benden Erfolg,  weil  die  Kohlenstäbchen  sich 
dennoch  zerstäubten.  Einen  anderen  Weg  ha- 
ben Reynier  in  Paris,  später  Werdermann 
in  London  und  Marcus  in  Wien  eingeschlagen, 
indem  sie  das  durch  die  Glühhitze  verbren- 
nende Kohlenstäbchen  durch  Nachschiebung  er- 
neuern. Ein  dünnes  Kohlenstäbchen  wird  durch 
Gewichte   oder  Federkraft  mit  seinem  oberen 


Fig.  13- 


Fig.  14. 


Ende  a,  Fig.  13  und  14,  zwischen  Rollen-  oder 
einer  anderen  Führung  hindurch  und  gegen 
ein  Kohlenstück /  oder  gegen  den  Umfang  einer 
Kohlenscheibe  r  gedrückt. 

Der  elektrische  Strom  ist  von  der  Führung 
aus  nach  dem  festen  Kohlenstücke  oder  der 
Scheibe  durch  den  oberen  Theil  des  Stäbchens 
geleitet,  welches  besonders  an  seinem  obersten 
gegen  das  Kohlenstück  gedrückten  Ende  bis  zu 
heller  Weifsgluth  erhitzt,  und  wenn  es  verbrennt, 
durch  Nachschiebung  ersetzt  wird.  Marcus  in 
Wien  (dessen  bezügliches  Deutsches  Patent  die 
Firma  Siemens  &  Halske  erworben  hat)  hat 
gefunden,  dafs  die  drehbare  Kohlenscheibe  Z, 
Fig.  14,  gegen  deren  Umfang  das  Kohlenstäb- 
chen unter  einem  gewissen  Winkel  geneigt 
drückt,  bei  der  langsamen  Verbrennung  des 
Stäbchens  in  selbstthätige  Rotation  versetzt 
wird,  wodurch  das  Einbrennen  von  Löchern  in 
dieselbe  vermieden  ist,  während  Reynier  ur- 
sprünglich mittels  Zahnstangenübersetzung  und 
dergleichen  mehr  die  Drehung  bewerkstelligt 
hat.  Dauernde  Anlagen,  welche  einen  sicheren 
Schlufs  auf  die  praktische  Lebensfähigkeit  sol- 
cher Glühlampen  zulassen,  sind  noch  nicht  aus- 
geführt. 


Dasselbe  gilt  noch  heute  von  der  Edison '- 
sehen  Lampe,  in  welcher  das  Lad  ygu  i  ne 'sehe 
Verfahren  wieder  aufgenommen  ist.  Nur  die 
Form  und  die  Herstcllungsweise  der  Kohlen- 
stäbchen will  Edison  verbessert  haben,  indem 
er  sie  in  Hufeisenform  und  durch  Ausglühen  von 
Bristolpapier  in  sauerstofffreiem  Räume  anfertigt. 

Die  so  viel  beredeten  Erleuchtungen  in  Menlo 
Park  sind  aber  durchaus  nicht  mafsgebend  für 
die  Zukunft  solcher  Lichter.  Entscheidend  für 
ihre  praktische  Bedeutung  könnten  nur  solche 
Anlagen  sein,  von  denen  der  Erfinder  seine 
Hand  zurückgezogen  hat,  und  die  durch  Leute 
von  nicht  aufsergewöhnlicher  Begabung  bedient, 
ihre  Dienste  thun  würden.  Jedenfalls  ist  — 
wie  Dr.  W.  Siemens  an  anderer  Stelle  bereits 
ausgesprochen  hat  —  durch  die  Art,  in  welcher 
die  angeblich  gänzlich  neue  Erfindung  bekannt 
gegeben,  zu  frühzeitig  als  vollkommen  und 
Alles  als  neu  bezeichnet  wurde,  der  fortschrei- 
tenden Entwicklung  des  elektrischen  Lichtes 
kein  Dienst  geleistet  worden.  So  ist  das,  was 
Edison  seinen  Generator  nennt,  im  Wesen  eine 
unveränderte  Nachbildung  der  schon  im  Jahre 
1873  erfundenen  Siemens  &  Halske'schen 
Maschine,  Fig.  6,  und  technische  Journale, 
welche  dieselbe  früher  in  Beschreibung  und 
Abbildung  gebracht  haben,  beschreiben  sie  jetzt 
wieder  als  Edison 's  Werk  und  die  Lampen 
ohne  Erwähnung  der  Ladyguin e'schen.  Dabei 
sollte  man  meinen,  dafs  schon  die  in  die  Augen 
springende  Aehnlichkeit  der  Abbildungen  zu 
einem  Vergleiche  herausfordern  müsse.  Die 
Folge  ist,  dafs  das  lichtbedürfende  Publikum 
sich  scheuen  mufs,  elektrische  Lichtanlagen  ein- 
zurichten, wenn  so  häufig  etwas  angeblich  Neues 
auftritt,  von  dem  auch  gleich  behauptet  wird, 
dafs  es  durch  seine  grofsen  Vorzüge  Alles  be- 
stehende übertreffen  und  wieder  beseitigen  würde. 

Mögen  nun  auch  Mr.  Edison 's  Arbeiten 
vom  schönsten  Erfolge  gekrönt  werden  —  und 
die  Unmöglichkeit  dafür  liegt  ja  in  der  That 
nicht  vor  —  so  ist  doch  zu  solcher  Furcht 
nicht  die  geringste  Veranlassung.  Im  Gegen- 
theil,  es  wäre  das  auch  im  Interesse  der  jetzt 
bestehenden  guten  Systeme  von  Herzen  zu 
wünschen,  denn  die  Glühlichter  würden  schon 
ihrer  Natur  nach  die  anderen  sicher  nicht 
wieder  beseitigen,  sondern  eine  willkommene 
Ergänzung  und  Erweiterung  der  elektrischen 
Beleuchtungsmittei  bieten  und  so  dazu  beitragen, 
die  noch  vielfach  bestehende  Abneigung  gegen 
die  neue  Beleuchtungsart  zu  besiegen.  Ist  dies 
erst  einmal  gelungen,  dann  wird  auf  dem  Ge- 
biete der  elektrischen  Beleuchtung  genug  der 
Thätigkeit  sich  finden  für  viele  Erfinder  und 
viele  Fabrikanten. 


Fabrikbesitzer  Horn:  »Anknüpfend  an  diesen 
Vortrag  erlaube  ich  mir,  einige  Bemerkungen 
zu  machen: 

Da,  wo  es  sich  um  Beleuchtung  grofser  und 
hoher  Räume  handelt,  z.  B.  Hallen  etc.,  wäre 
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die  elektrische  Beleuchtung  mit  starken  Licht- 
quellen doch  wohl  dem  getheilten  Licht  vorzu- 
ziehen. Das,  was  ich  mit  dem  Quadrat  der 
Entfernung  an  Licht  verliere,  mufs  ich  durch 
Anwendung  guter  Reflektoren  zu  ersetzen  suchen. 
Ich  erlaube  mir,  hier  ein  sehr  nahe  liegendes  Bei- 
spiel anzuführen,  durchzählen,  diesichbei Messung 
des  Lichtes  in  der  Stadtbahnhalle  und  der  Ost- 
bahn herausgestellt  haben.  In  der  Stadtbahn- 
halle waren  zwei  Lampen  mit  starken  Licht- 
quellen in  einer  gewissen  Entfernung  angebracht, 
und  die  Messung  ergab  bei  einer  Einheit  von 
einer  Stearinkerze,  welche  eine  Flammenhöhe 
von  60  mm  hat  und  12g  Stearin  pro  Stunde 
verbrennt,  eine  Summe  von  651,952  Einheiten 
pro  Lampe.  Bei  denen  der  Ostbahn  stellte 
sich  heraus,  dafs  die  Lichtstärke  der  Lampe 
192,02  Einheiten  betrug;  dabei  ist  aber  von 
den  aufgestellten  14  Lampen  nur  ein  Kreis  von 
7  Lampen  in  Betracht  gezogen,  der  Einflufs 
des  zweiten  Kreises  mit  7  Lampen  ist  dabei 
ganz  aufser  Acht  gelassen,  weil  derselbe  nur  ge- 
ringfügig war  und  es  der  komplizirten  Rechnung 
zu  seiner  Feststellung  nicht  verlohnte.  Später  hat 
sich  ein  Herr  von  der  Ostbahn -Direction  der 
Mühe  unterzogen  und  den  Einflufs  des  zweiten 
Lampenkreises  noch  mitberechnet,  es  stellte 
sich  danach  heraus,  dafs  eine  Lampe  der  Ost- 
bahn 173,7  Kerzenstärke  hatte.  Es  wird  hier 
und  da  wohl  die  Befürchtung  ausgesprochen, 
dafs,  wenn  man  eine  Bahnhofshalle  elektrisch 
beleuchtet,  es  wohl  vorkommen  könne,  dafs 
die  Halle  sich  auf  einmal  verfinstert,  indem 
sämmtliche  Lampen  erlöschen;  dies  ist  wohl 
nicht  leicht  anzunehmen;  indefs,  wenn  sämmt- 
liche Lampen  der  Halle  in  einen  Kreis  ge- 
schalten sind,  so  ist  diese  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  da  sie  von  einer  dynamo- 
elektrischen Maschine  aus  gespeist  werden. 
Habe  ich  aber  starke  Lichtquellen  und 
z.  B.  anstatt  14  Lampen  des  getheilten  Lichtes 
nur  5  starke  Lichtquellen,  deren  jede  von 
einem  dynamo  -  elektrischen  Apparat  gespeist 
wird,  so  ist  die  Möglichkeit  ausgeschlossen, 
dafs  die  Lampen,  wie  es  vorkommen  könnte, 
erlöschen,  während  der  Zug  in  die  Halle  einfährt. 

Bei  der  Anlage  und  Unterhaltung  stellt  sich 
ein  bedeutender  Preisunterschied  heraus,  der 
für  Beleuchtung  durch  starke  Lichtquellen  spricht. 

Ich  wollte  mir  diese  Bemerkung  im  Interesse 
der  starken  Lichtquellen  erlaubt  haben.« 

v.  Hefner-Alteneck:  »Was  der  Herr  Vor- 
redner eben  zu  Gunsten  des  starken  Lichtes 
sagte,  gehört  zu  den  Aeufserungen,  welche  ich 
bei  der  diesbezüglichen  Bemerkung  meines  Vor- 
trages speziell  im  Auge  gehabt  habe.  Es  ist 
bekannt  und  liegt  in  der  Natur  des  elektrischen 
Lichtbogens,  dafs  schwache  Lichter  verhältnifs- 
mäfsig  mehr  Kraft  brauchen  als  starke,  doch 
wurde  dies  vom  Herrn  Vorredner  in  einem 
Sinne  betont,  als  ob  das  elektrische  Licht  in 
der  Vertheilung  überhaupt  unvortheilhafter  wäre. 
Bezüglich  der  Beleuchtung  im  Ostbahnhofe  be- 
merke ich,  dafs  dieselbe  Eigenthum  der  Firma 


Siemens  &  Halske  ist.  Die  Einrichtung  ist  nur 
provisorisch,  da  der  Ostbahnhof  ja  demnächst 
abgebrochen  werden  soll. 

Ich  habe  mich  nun  bei  der  Direktion 
der  königlichen  Ostbahn  über  den  Zusammen- 
hang bezüglich  der  Vornahme  der  Messungen  er- 
kundigt und  bin  von  derselben  zur  Erklärung 
ermächtigt  worden,  dafs  die  beregten  Messungen 
ohne  ihr  Vorwissen  stattgefunden  haben.  Eine 
photometrische  Messung  ist  aber  aufserordent- 
lich  schwierig;  man  könnte  darüber,  was  Alles 
dabei  zu  berücksichtigen  ist,  einen  besonderen 
Vortrag  halten,  so  lang  wie  den  eben  gehörten. 

Die  bezeichnete  Messung  scheint  etwas  ein- 
seitig vorgenommen  zu  sein:  denn  die  Stärke 
der  Einzellichter  beträgt  nicht,  wie  angegeben, 
173  bis  192,  sondern  350  Normalkerzen,  wovon 
etwa  20  °/0  durch  die  matten  Glasglocken  ver- 
schluckt werden. 

Uebrigens  will  ich  die  Beleuchtung  des 
Ostbahnhofes  durchaus  nicht  als  mustergültig 
darstellen.  Durch  besondere  Umstände  mufste 
sie  in  ganz  ausserordentlich  kurzer  Zeit  her- 
gestellt werden,  mit  Apparaten  und  Maschi- 
nen, wie  sie  gerade  im  Momente  vorräthig 
waren;  die  denkbar  beste  Beziehung  zwischen 
der  Zahl  und  der  Stärke  der  Lichter  konnte 
dabei  nicht  ausgesucht  werden.  Die  auch  zu 
anderem  Zweck  bestimmt  gewesene  Dampf- 
maschine leidet  an  Unregelmäfsigkeiten,  so  dafs 
wohl  auch  vorübergehend  die  Lichtstärke  unter 
die  Normalstärke  sinken  kann. 

Ich  habe  mich  ja  in  meinem  Vortrage  auch 
durchaus  nicht  dahin  ausgesprochen,  dafs  starke 
Einzellichter  etwa  durch  viel  schwache  oder 
getheilte  Lichter  durchaus  verdrängt  werden 
würden.  Jede  Art  des  Lichtes  an  seinem  Platze: 
dann  wird  die  elektrische  Beleuchtungsfrage  am 
besten  gefördert  werden.« 

Fabrikbesitzer  Horn:  »Da  meine  Anführun- 
gen in  Zweifel  gezogen  werden,  so  erlaube  ich 
mir,  dieselben  durch  bestimmte  Zahlen  zu 
belegen,  indem  ich  dem  Herrn  Vorsitzenden 
die  mathematischen  Berechnungen  über  meine 
Lichtmessungen  vorlege.« 

Dr.  Werner  Siemens:  >Ueber  die  Richtig- 
keit der  Rechnung  sind  kaum  Zweifel  ausge- 
sprochen; aber  es  ist  ein  bisher  noch  nicht 
gelöstes  Problem,  photometrische  Messungen  in 
einer  von  vielen  Lichtern  beleuchteten  Halle  aus- 
zuführen. Sollte  Ihnen  die  Leistung  geglückt  sein, 
so  bitte  ich,  dieselbe  dem  Verein  mitzutheilen  und 
hierfür  einen  besonderen  Vortrag  anzumelden. 

Regierungsrath  Dircksen:  »Die  vorherige 
Diskussion  berührt  mich  insofern,  als  ich  Herrn 
Horn,  auch  im  Interesse  der  Stadtbahn,  zu 
seinen  Versuchen  Gelegenheit  gegeben  habe. 

Ueber  das  Resultat  dieser  Versuche  will  ich 
mich  nicht  auslassen,  ich  halte  diese  Frage  für 
eine  offene;  wohl  aber  glaube  ich,  dafs  Herr 
v.  Hefner  bei  seinen  Andeutungen  über  die 
Zweckmäfsigkeit  der  Theilung  des  elektrischen 
Lichtes  zu  weit  gegangen  ist. 

Die  Frage  der  Theilung  ist  nach  meiner  Mei- 
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nirag  in  vielen  Fällen  eine  mathematische,  und 
es  wird  in  einem  quadratischen  oder  centralen 
Räume  in  den  meisten  Fällen  eine  ungleich  gerin- 
gere Theilung  angezeigt  sein  als  in  einem  langge- 
streckten. Denken  Sie  sich,  um  ein  einfachstes  Bei- 
spiel zu  wählen,  einen  quadratischen  Raum,  dessen 
eine  Seite  gleich  3  ist,  so  enthält  das  Quadrat 
9  Flächeneinheiten,  und  ferner  in  dem  Räume 
ein  elektrisches  Licht,  welches  in  demselben 
eine  gegebene  Lichtstärke  erzeugt.  Wenn  man 
nun  das  Licht  theilt  und  in  jedes  der  kleinen 
Quadrate  eine  Lampe  von  Lichtstärke  an- 
ordnet, so  wird  derselbe  Effekt  erreicht,  weil 
die  Quadrate  der  Entfernungen  der  zu  erleuch- 
tenden Flächen  von  der  Lichtquelle  sich  ver- 
halten wie  1:9.  Für  diesen  einfachsten  Fall 
kann  man  von  vornherein  sagen,  dafs  sich  der 
Raum  mindestens  ebenso  gut  mit  einer  als  mit 
9  elektrischen  Lampen  von  nur  ^  Lichtstärke  er- 
hellen läfst.  Wie  gesagt,  ich  glaube,  dafs  die  Frage 
der  Theilung  des  Lichtes  wesentlich  abhängig  ist 
von  der  geometrischen  Form  des  zu  erleuchtenden 
Raumes.  Nach  meiner  Meinung  ist  man  in  der 
Theilung  auf  dem  Ostbahnhofe  zu  weit  gegan- 
gen, und  es  wäre  möglich  gewesen,  mit  weniger 
Lampen  denselben  Effekt  zu  erreichen.  Nach 
dieser  Richtung  habe  ich  mir  die  Sache  bei 
dem  Umbau  des  Niederschlesisch- Märkischen 
Bahnhofes  klar  zu  machen  gesucht,  und  es 
schien  mir  bei  diesem  sehr  langgestreckten 
Räume  sogar  eine  noch  gröfsere  Theilung  des 
elektrischen  Lichtes  zweckmäfsig,  als  bei  dem 
mehr  centralen  oder  quadratischen  Räume  der 
Ostbahnhalle.« 

Dr.  Werner  Siemens;  »Die  mathematische 
Betrachtung  des  Herrn  Vorredners  ist  unzweifel- 
haft richtig.  Wollte  man  die  innere  Fläche 
einer  Hohlkugel  ohne  Rücksicht  auf  Schatten 
gleichmäfsig  beleuchten,  so  würde  man  unzwei- 
felhaft am  besten  thun,  ein  entsprechend  starkes 
Licht  in  den  Mittelpunkt  der  Hohlkugel  zu  setzen. 

So  günstig  für  centrale  Beleuchtung  liegt  die 
Frage  aber  niemals,  und  die  Schlagschattenfrage 
ist  auch  gewöhnlich  von  entscheidender  Bedeu- 
tung. In  den  meisten  Fällen  ist  vielfache  Thei- 
lung des  Lichtes  trotz  der  damit  verbundenen 
Verminderung  der  wirksamen  Lichtmenge,  der 
verlangten  Gleichmäfsigkeit  der  Beleuchtung  und 
der  zu  vermindernden  Schlagschatten  wegen,  ge- 
boten. Wo  hohe  offene  Räume  zu  beleuchten 
waren,  ist  von  uns  sehr  vielfach  Beleuchtung  durch 
grofse  Centrailichter  angewendet.  So  z.  B.  die 
Albert  Hall  in  London,  deren  zu  beleuchtende 
Fläche  beinahe  ein  Kugelabschnitt  ist. 

Die  Festräume  des  British  Museum  in  London 
wurden,  der  Lokalität  entsprechend,  zum  Theil 
durch  Centrailichter,  zum  Theil  mittels  Diffe- 
rentiallampen, durch  getheiltes  Licht  beleuchtet. 

Der  Herr  Vorredner  hat  gewifs  darin  ganz 
Recht,  dafs  sich  die  Frage,  ob  getheiltes  oder 
nicht  getheiltes  Licht  besser  ist,  nicht  prinzipiell 
lösen  läfst.  Man  mufs  jedes  da  anwenden,  wohin 
es  gehört.« 


ABHANDLUNGEN. 


Ueber  die  Einwirkung   der  atmo- 
sphärischen   Elektrizität    auf  län- 
gere unterirdische  Telegraphenlei- 
tungen. 

Von  Ober-Postrath  Massmann. 

Dafs  die  atmosphärische  Elektrizität  auf  den 
Betrieb  längerer  unterirdischer  Telegraphen- 
leitungen einen  mehr  oder  weniger  grofsen 
Einflufs  ausüben  mufs,  hat  wohl  niemals  einem 
ernsten  Zweifel  unterlegen.  Denn  zunächst  ist 
es  offenbar,  dafs  die  Entladungen  von  Ge- 
witterwolken, welche  in  der  Nähe  solcher  unter- 
irdischen Leitungen  stattfinden,  oder  ähnliche 
Ursachen  in  den  über  den  Leitungen  befind- 
lichen Erdschichten  elektrische  Ströme  erzeugen, 
welche  ihrerseits  durch  Ladung,  Influenz  oder 
Induktion  wiederum  elektrische  Ströme  in  den 
Kabeladern  hervorrufen.  Dann  kann  aber  auch 
der  Fall  eintreten,  dafs  die  Erdleitungen  an 
den  Endämtern  der  unterirdischen  Leitungen 
mangelhaft  sind  und  namentlich  nicht  ein  ge- 
nügendes Vertheilungsvermögen  besitzen  ,  so 
dafs  die  Elektrizität,  welche  von  den  mit  der- 
selben Erdleitung  in  Verbindung  stehenden 
oberirdischen  Leitungen  in  die  Erdleitung  über- 
tritt, sich  nicht  schnell  genug  im  Erdreich  ver- 
theilen kann  und  Zweigströme  in  die  unter- 
irdischen Leitungen  sendet. 

Die  Deutsche  Reichs-Telegraphenverwaltung 
ist  dieser  Frage  näher  getreten  und  hat  im  Laufe 
des  Sommers  v.  J.  Ermittelungen  darüber  an- 
stellen lassen,  in  wie  weit  die  atmosphärische 
Elektrizität  auf  den  Betrieb  der  in  ihrem  Besitz 
befindlichen  grofsen  unterirdischen  Leitungen 
einwirkt.  Nach  den  angestellten  Beobachtungen 
hat  sich  ergeben,  dafs  die  Störungen  in  den 
unterirdischen  Leitungen  durch  die  atmosphä- 
rische Elektrizität  stets  gleichzeitig  mit  ähn- 
lichen Störungen  in  den  oberirdischen  Leitun- 
gen auftraten,  dafs  aber  diese  Störungen  bei 
den  unterirdischen  Leitungen  wesentlich  ge- 
ringer waren,  als  bei  den  oberirdischen  Lei- 
tungen. 

Wenn  in  diesen  letzteren  während  eines  Ge- 
witters der  Betrieb  unterbrochen  werden  mufste, 
zeigten  sich  häufig  in  den  unterirdischen  Lei- 
tungen entweder  gar  keine  schädlichen  Ein- 
flüsse, oder  dieselben  waren  von  so  geringer 
Stärke,  dafs  der  Betrieb  aufrecht  erhalten  wer- 
den konnte. 

Die  Einwirkung  der  atmosphärischen  Elek- 
trizität auf  die  grofsen  unterirdischen  Leitungen 
äufserte  sich  verschieden,  je  nachdem  die  be- 
treffenden Leitungen  sich  in  Ruhe  oder  im  Be- 
triebe befanden.  Bei  den  in  Ruhe  befindlichen 
Leitungen  machte  sich  der  Einflufs  der  atmo- 
sphärischen Elektrizität  auf  die  Apparate  als 
selbstständiger  Strom  bemerkbar,  während  bei 
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den  im  Betriebe  befindlichen  Leitungen,  in  wel- 
chen also  Telegraphirströme  vorhanden  waren, 
sich  dieser  Einflufs  theils  als  Verstärkung 
dieser  Telegraphirströme,  theils  als  Gegenstrom 
äufserte. 

Weiter  zeigte  sich  die  Einwirkung  der  atmo- 
sphärischen Elektrizität  bei  den  mit  Hughes- 
Apparaten  betriebenen  Leitungen  stärker  als 
bei  den  mit  Mörse-Apparaten  betriebenen  Lei- 
tungen. Bei  der  Hughes-Korrespondenz  äufserte 
sich  die  atmosphärische  Elektrizität  in  der  Weise, 
dafs  fremde  bezw.  falsche  Zeichen  einsprangen, 
und  dafs  einzelne  Zeichen  bis  zu  ganzen  Wor- 
ten ausblieben ;  bei  der  Mörse-Korrespondenz 
blieben  in  der  Regel  nur  einzelne  Zeichen  aus. 
Bei  ruhender  Korrespondenz  wurden  die  Anker 
an  den  Hughes-Apparaten  mehrfach  abgestofsen, 
an  den  Morse  -  Apparaten  klebten  die  Anker; 
auch  wurden  vielfach  Schwankungen  der  Gal- 
vanoskopnadeln beobachtet.  Endlich  ist,  nament- 
lich wenn  starke  Entladungen  atmosphärischer 
Elektrizität  in  der  Nähe  vorkamen,  ein  Knistern 
in  den  Blitzableitern  und  ein  Ueberspringen 
von  Funken  wahrgenommen  worden. 

Am  stärksten  zeigte  sich  die  Einwirkung  der 
atmosphärischen  Elektrizität,  wenn  das  Gewitter 
in  der  Nähe  derjenigen  Orte  auftrat,  an  welchen 
die  Kabelleitungen  mit  der  Erde  verbunden 
waren,  also  an  den  Endämtern  und  Ueber- 
tragungsämtern;  indefs  ist  auch  dann  ein  Ein- 
flufs der  atmosphärischen  Elektrizität  auf  die 
unterirdischen  Leitungen  beobachtet  worden, 
wenn  dieselbe  sich  in  der  Nähe  solcher  Orte 
entwickelt,  an  welchen  die  Leitungen  nicht  mit 
der  Erde  in  Verbindung  standen. 

Eine  Einwirkung  der  atmosphärischen  Elek- 
trizität hat  sich  ferner  sowohl  dann  bemerklich 
gemacht,  wenn  die  Gewitterwolken  die  unter- 
irdische Telegraphenlinie  kreuzten ,  als  auch 
dann,  wenn  diese  Wolken  längs  der  Linie  hin- 
zogen. Endlich  sind  die  durch  die  atmosphä- 
rische Elektrizität  hervorgerufenen  Erscheinungen 
häufig  nur  an  dem  einen  mit  der  Erde  verbun- 
denen Ende  der  Leitung  beobachtet  worden, 
während  sie  an  dem  anderen  Ende  derselben 
Leitung  unbemerkt  blieben. 

Bemerkenswerth  dürfte  noch  folgender  Fall 
sein : 

Während  eines  sehr  heftigen  Gewitters,  wel- 
ches an  dem  einen  Ende  einer  unterirdischen 
Linie  auftrat  und  mit  häufigen,  starken  Ent- 
ladungen verbunden  war,  wurden  sämmtliche 
Apparate  der  oberirdischen  Leitungen  derartig 
beeinflufst,  dafs  diese  Leitungen  aufser  Betrieb 
gesetzt  werden  mufsten.  Es  sprangen  an  den 
Blitzableitern  Funken  über,  und  es  schmolzen 
sogar  in  einem  Blitzableiter  zwei  Schneiden  zu- 
sammen, aufserdem  wurde  eine  Widerstands- 
rolle beschädigt.  Das  Gewitter  bewegte  sich 
ziemlich  in  der  Richtung  der  unterirdischen 
Telegraphenlinie.  An  den  unterirdischen  Lei- 
tungen zeigten  sich  anfangs  wenig  störende 
Einflüsse,  so  dafs  der  Betrieb  in  ihnen  aufrecht 
erhalten  werden  konnte.    Plötzlich  jedoch  wurde 


der  in  eine  der  unterirdischen  Leitungen  un- 
mittelbar eingeschaltete  Mörse-Apparat  stromlos, 
und  es  zeigte  sich,  dafs  derselbe  durch  einen 
Blitzschlag  beschädigt  war.  Nach  den  Mitthei- 
lungen des  beobachtenden  Telegraphenamtes 
fanden  während  des  Gewitters  fortwährend  sehr 
starke  Entladungen  der  atmosphärischen  Elek- 
trizität statt,  und  schlug  ungefähr  um  dieselbe 
Zeit,  als  der  vorgenannte  Mörse-Apparat  sich 
als  beschädigt  erwies,  der  Blitz  etwa  5  m  von 
der  unterirdischen  Telegraphenlinie  entfernt  in 
einen  Neubau.  Weiter  ist  zu  bemerken,  dafs 
die  in  Frage  kommende  unterirdische  Leitung 
zugleich  mit  einigen  oberirdischen  Leitungen 
eine  gemeinschaftliche  Erdleitung  besafs,  welche 
innerhalb  des  Amtslokales  nur  aus  einem  ein- 
zigen Kupferdraht  von  1,7  mm  Stärke  bestand. 
In  einer  der.  an  dieser  gemeinschaftlichen  Erd- 
leitung liegenden  oberirdischen  Leitungen  wurde 
gleichzeitig  ein  Galvanoskop  durch  den  Blitz 
beschädigt.  Es  dürfte  hier  die  Vermuthung 
nicht  ganz  ausgeschlossen  sein,  dafs  die  Be- 
schädigung des  Apparates  der  unterirdischen 
Leitung  durch  Vermittlung  der  mit  den  ober- 
irdischen Leitungen  gemeinschaftlichen  Erdver- 
bindung stattgefunden  hat. 

Ein  sicheres  vollständiges  Urtheil  über  die 
Einwirkung  der  atmosphärischen  Elektrizität  auf 
längere  unterirdische  Leitungen  läfst  sich  nach 
dem  Vorhergehenden  gegenwärtig  noch  nicht 
fällen.  Die  bezüglichen  Beobachtungen  werden 
daher  auf  Anordnung  der  Deutschen  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  noch  fortgesetzt.  Es  ist 
jedoch  schon  jetzt  Veranlassung  genommen, 
alle  Telegraphenanstalten,  bei  denen  die  grofsen 
unterirdischen  Leitungen  zum  Betriebe  oder 
zur  Uebertragung  an  Erde  'liegen,  mit  beson- 
deren ausschliefslich  für  die  unterirdischen  Lei- 
tungen zu  benutzenden,  möglichst  vollkommenen 
Erdverbindungen  zu  versehen. 


Zur  Frage  der  Influenz  der  Kabel 
durch   atmosphärische  Elektrizität 
und   der  Gefährlichkeit  ihrer  Ein- 
leitung in  Pulvermagazine. 

Von  Hermann  Aron. 

Bei  Gelegenheit  der  Erörterung  der  Frage, 
ob  die  thatfächlich  vorkommende  Einleitung 
von  Kabeln  in  Pulvermagazine  für  letzteren  ge- 
fährlich ist  oder  nicht,  habe  ich  einige  im  Fol- 
genden zu  beschreibende  Versuche  über  den 
Einflufs,  den  äufsere  Elektrizitätsmengen  auf  die 
in  der  Erde  liegenden  Kabel  haben  können, 
angestellt. 

Bei  oberirdischen  Leitungen  mufs  man  vor- 
züglich zweierlei  von  dem  Einflufs  der  atmo- 
sphärischen Elektrizität  auf  die  Leitung  befürch- 
ten: erstens,  dafs  unter  dem  Einflufs  einer 
geladenen  Wolke  die  Leitung  sich  ladet  und 
der  elektrische  Ausgleich  direkt  von  der  Wolke 
zur  Leitung  übergeht,  zweitens  den  häufigeren 
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Fall,  dafs  nämlich  der  Blitz  nicht  direkt  zur 
Leitung,  sondern  zu  einem  Punkte  der  Erde  oder 
selbst  zu  einer  zweiten  Wolke  übergeht,  und 
dafs  die  auf  der  Leitung  angesammelte  Elektrizität 
plötzlich  zurückfliefst.  Es  ist  das  die  unter 
dem  Namen  des  Rückschlages  bekannte  Er- 
scheinung, deren  heftige  Wirkungen  in  der 
Telegraphie  genugsam  beobachtet  sind,  und 
denen  man  so  wirksam  durch  die  telegraphi- 
schen Blitzableiter  begegnet  ist. 

Für  unterirdische  Leitungen  liegen  die  Ver- 
hältnisse ganz  anders. 

Nach  einem  bekannten  Satze  der  mathema- 
tischen Theorie  der  Elektrostatik,  der  ja  auch 
experimentell  hinreichend  bestätigt  ist,  ist  ein 
Leiter,  der  in  einem  zweiten  Leiter  von  kon- 
stanter elektrischer  Spannung  eingeschlossen  ist, 
der  Einwirkung  äufserer  Elektrizitäten  entzogen. 
Man  kann  nun  die  Erde  als  einen  Leiter  von 
so  grofser  Mächtigkeit  betrachten,  dafs  selbst 
so  grofse  und  so  stark  geladene  Konduktoren, 
wie  die  Gewitterwolken,  nicht  erheblich  ihre 
elektrische  Spannung  verändern  können,  da  ja 
nach  dem  Satze,  dafs  beim  Gleichgewicht  der 
Elektrizität  die  elektrische  Spannung  auf  einem 
Leiter  überall  denselben  Werth  haben  mufs, 
die  Spannung  auf  der  ganzen  Erdoberfläche  auf 
einmal  sich  in  gleicher  Weise  ändern  müfste, 
was  selbst  eine  grofse  Gewitterwolke  nicht  be- 
wirken kann.  Demgemäfs  ist  weder  ein  direkter 
Uebergang  des  Blitzes  auf  eine  unterirdische 
Leitung,  noch  auch  ein  Rückschlag  in  dem 
Sinne ,  wie  für  eine  oberirdische  Leitung,  zu 
befürchten.  Aber  es  ist  bei  der  obigen  Be- 
trachtung die  Voraussetzung  gemacht,  dafs  die 
Erde  ein  vollkommener  Leiter  ist.  Eine  rein 
elektrostatische  Erscheinung  wird  ohne  Zweifel 
sich  so  gestalten,  als  ob  dies  in  der  That  der 
Fall  wäre.  Es  kann  sich  also  in  einem  Kabel 
weder  eine  Ladung  für  den  direkten  Schlag 
noch  für  einen  Rückschlag  vorbereiten.  Aber 
der  Blitz  selbst  ist  eine  Bewegungserscheinung, 
und  zwar  eine  von  nur  so  kurzer  Dauer,  dafs  trotz 
des  grofsen  Querschnitts  der  Widerstand  des 
Erdreichs  noch  merklich  werden  kann,  und 
momentane  Stauungen  der  Elektrizität  eintreten 
können,  welche  eine  lokale  Spannlingssteigerung 
hervorrufen  werden,  bis  dafs  sich  die  Elektrizi- 
täten verlaufen  haben  und  wieder  die  Spannung 
allerorts  denselben  Werth  angenommen  hat. 
Während  dies  geschieht,  wird  eine  Ladung  des 
Kabels  hervorgerufen  werden,  der  allerdings 
eine  sofortige  Entladung  folgt,  die  aber  beide 
möglicherweise  noch  immer  von  erheblichen 
Wirkungen  sein  können  und  insbesondere  viel- 
leicht für  die  Verhältnisse  eines  Pulvermagazins 
nicht  zu  vernachlässigen  sein  dürften. 

Die  Richtigkeit  dieser  Schlüsse  und  die  Er- 
heblichkeit der  erwähnten  Wirkung  zu  beurthei- 
len,  sollten  die  folgenden  Versuche  dienen. 

Als  Elektrizitätsquelle  wurde  eine  Elektrisir- 
maschine  gewöhnlicher  Art  benutzt,  welche 
etwa  25  mm  lange  Funken  gab.  Da  aber 
diese   Elektrizitätsquelle   an   Stärke  derjenigen 
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der  Atmosphäre  weit  nachsteht,  so  mufsten  auf 
der  anderen  Seite  um  so  feinere  Prüfungsmittel 
für  die  elektrischen  Wirkungen  angewendet 
werden,  welche  durch  ihre  Feinheit  das  ersetzten, 
was  der  elektrischen  Kraft  an  Intensität  abging, 
und  daher  zu  dem  Schlufs  berechtigten,  dafs, 
wenn  sie  keine  elektrische  Wirkung  mehr  an- 
zeigten, auch  durch  die  stärkeren  elektrischen 
Kräfte  der  Atmosphäre  Gefahr  bringende  In- 
fluenzen nicht  mehr  eintreten  würden. 

Ich  habe  zwei  solcher  Prüfungsmittel,  welche 
geeignet  sind,  die  geringsten  elektrischen  Schwan- 
kungen anzugeben,  angewendet.  Das  eine  be- 
stand in  einem  Frosch  Schenkel,  auf  dessen 
Nerven  durch  die  elektrischen  Schwankungen  ein 
Reiz  ausgeübt  werden  sollte,  welchen  der  Frosch- 
schenkel durch  sein  Zucken  anzeigt ;  das  andere 
bestand  in  einem  Teleph on ,  wovon  ich  durch 
Vergleiche  bei  einer  anderen  Gelegenheit  wahr- 
genommen hatte,  dafs  es  für  elektrische  Gleich- 
gewichtsstörungen noch  empfindlicher  ist  als 
der  Froschschenkel,  welcher  letztere  bisher  wohl 
als  das  empfindlichste  Reagens  in  dieser  Rich- 
tung gegolten  hatte.  Der  Versuch  wurde  nun 
in  folgender  Weise  angestellt: 

Ich  nahm  einen  mit  Guttapercha  isolirten 
122  m  langen  Kupferdraht;  derselbe  wurde  zu 
einer  Rolle  von  etwa  300  mm  Durchmesser  auf- 
gewickelt; dieser  Draht  soll  in  Folgendem  der 
Leitungsdraht  heifsen.  Das  eine  Ende  blieb 
isolirt,  mit  dem  anderen  Ende  wurde  experi- 
mentirt;  es  diente  als  die  eine  Elektrode  und 
wurde  in  ein  von  dem  Orte  des  zu  einer  Rolle 
aufgewickelten  Theils  des  Leitungsdrahtes  ent- 
ferntes Zimmer  geführt,  wo  ein  zweiter  kurzer 
Draht,  welcher  mit  den  Wasserleitungsröhren 
ableitend  verbunden  war,  als  zweite  Elektrode 
diente;  die  beiden  Elektroden  wurden  entweder 
an  den  Nerven  des  Froschschenkelpräparats 
angelegt  oder  in  den  Klemmschrauben  des 
Telephons  befestigt. 

In  der  Nähe  der  Rolle  des  Leitungsdrahtes 
stand  die  oben  erwähnte  Elektrisirmaschine, 
von  dem  Konduktor  derselben  sprangen  Funken 
zu  einem  Eisengewicht  über,  welches  auf-  einer 
Kupferplatte  stand,  die  mittelst  eines  Drahtes 
zur  Gasleitung  abgeleitet  wurde.  War  zwischen 
den  oben  genannten  Elektroden  der  Frosch- 
schenkel eingeschaltet,  so  zuckte  er  bei  jedem 
Funken  sehr  heftig;  in  dem  Telephon  hörte 
man  den  Funken  noch,  wenn  die  Funken  in 
meterlanger  Entfernung  von  dem  Leitungsdraht 
übersprangen.  Es  entsprach  dieses  Arrangement 
dem  Falle  einer  oberirdischen  Leitung  und  hatte 
zum  Zweck,  als  Vorversuch  zu  dienen,  um  die 
Empfindlichkeit  der  Methode  zu  prüfen,  welche 
sich  somit  vollständig  bewährte. 

Es  wurde  nun  zu  der  eigentlichen  Aufgabe 
geschritten,  die  Analogie  mit  der  unterirdischen 
Leitung  herzustellen.  Da  mir  ein  isolirter  Draht, 
mit  Schutzdrähten  umgeben,  nicht  zur  Verfü- 
gung stand,  wurde  die  Rolle  des  Leitungs- 
drahtes mit  Staniol  umhüllt;  diese  Staniolhülle 
sollte  gleichsam  die  Schutzdrähte  ersetzen;  so 
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wurde  der  Draht  in  eine  mit  Wasser  gefüllte 
Zinkwanne  von  78  cm  Durchmesserund  21  cm 
Tiefe  gelegt.  Es  wurde  dafür  gesorgt,  dafs  die 
Rolle  ganz  in  der  Nähe  der  Oberfläche,  aber 
stets  unter  Wasser  lag.  In  das  Wasser  wurde 
eine  Kupferplatte  von  etwa  200  qcm  Flächen- 
inhalt gelegt,  welche  mit  der  Gasleitung  durch 
einen  kurzen  und  starken  Draht  in  leitender 
Verbindung  stand;  das  Wasser  ersetzte  die  um- 
gebende Erde  und  hatte,  wie  diese,  immer  die 
konstante  Spannung  Null.  Um  die  Ableitung 
recht  vollkommen  zu  machen,  wurden  in  das 
Wasser  einige  Pfund  Salz  geschüttet,  wodurch 
das  Wasser  sehr  viel  besser  leitend  gemacht 
wurde,  als  im  Allgemeinen  das  Erdreich  ist. 

Das  eine  Ende  des  Leitungsdrahtes  war  iso- 
lirt,  das  andere  Ende,  welches  als  Elektrode 
diente,  wurde  von  der  Wanne  ab  bis  auf  3  m 
Entfernung  von  der  Elektrisirm aschine  mit  Staniol 
bekleidet,  war  somit  ebenfalls  durch  eine  lei- 
tende Hülle  vom  Pontentialwerth  Null  umgeben. 
Ich  liefs  nun  jetzt  die  Funken  aus  dem  Kon- 
duktor der  Elektrisirmaschine  direkt  in  das 
Wasser,  unmittelbar  über  dem  Leitungsdraht, 
einschlagen,  trotzdem  gab  weder  der  Frosch- 
schenkel irgend  welche  Zuckung,  noch  war 
irgend  etwas  vom  Funken  im  Telephon  hörbar. 
Somit  war  die  Forderung  der  Theorie  völlig 
erfüllt. 

Bei  so  guter  Ableitung  der  umgebenden  Hülle 
trat  eine  merkliche  Influenz  des  Leitungsdrahtes 
überhaupt  nicht  ein.  Es  war  aber  weiter  noch 
zu  untersuchen,  ob  nicht  bei  schlechterer  Lei- 
tung der  Umgebung  des  Leitungsdrahtes,  wie 
es  ja  meistens  in  der  Erde  der  Fall  sein  wird, 
die  vermutheten  Momentan -Influenzen  merk- 
licher hervortraten.  Es  wurde  eine  künstliche 
Vermehrung  des  Widerstandes  der  Ableitung 
ermöglicht,  indem  in  dieselbe  zwischen  Kupfer- 
platte und  Gasleitung  ein  Widerstandskasten 
eingeschaltet  wurde.  Bis  zur  Erhöhung  des 
Ableitungswiderstandes  um  20  Siemens'sche  Ein- 
heiten war  weder  im  Telephon  etwas  vom 
Funken  hörbar,  noch  zeigte  der  Froschschenkel 
irgend  welche  Erregung  durch  Zuckung  an; 
bei  Einschaltung  von  20  S.  E.  hörte  man  sehr 
schwach  bereits  den  Funken  im  Telephon,  die 
momentane  Influenz  wurde  merklich,  der  Frosch- 
schenkel zeigte  erst  Wirkungen  bei  Einschaltung 
von  80  bis  100  Einheiten.  Dabei  war  schon 
der  Ton  im  Telephon  sehr  deutlich  zu  hören, 
während  der  Froschschenkel  eben  schwach  zu 
zucken  anfing;  erst  bei  200  S.  E.  waren  die 
Reaktionen  des  Froschschenkels  entschieden. 

Bevor  man  diesem  Versuch  Beweiskraft  zu- 
schreiben konnte,  bedurfte  es  erst  der  Aus- 
schliefsung  einer  möglichen  Täuschung,  darin 
bestehend,  dafs  man  es  hier  nicht  mit  einer 
Influenz,  sondern  mit  einer  direkten  Abzweigung 
vom  Hauptstrom,  der  zur  Gasleitung  ging,  durch 
die  isolirende  Hülle  des  Leitungsdrahtes  hin- 
durch, zu  thun  hatte.  Je  gröfser  alsdann  der 
Widerstand  in  der  Hauptleitung  wurde,  desto 
stärker  mutete  der  Zweigstrom  werden;  die 
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bisherigen  Versuche  fänden  darin  ebenso  gut 
ihre  Erklärung  wie  in  der  Annahme  der  momen- 
tanen Influenz.  Es  wurde  daher  der  Wider- 
stand der  Isolirung  des  Leitungsdrahtes  unter- 
sucht; sie  zeigte  einen  Widerstand,  der  jedenfalls 
gröfser  als  10000000  S.  E.  war.  Es  wurde 
nun  in  dem  Leitungsdraht  an  dem  Ende,  das 
zur  Wasserleitung  ging,  ein  Widerstand  von 
10000  S.  E.  eingeschaltet;  war  es  ein  Zweig- 
strom, so  konnten  diese  10000  Einheiten  neben 
den  10000000  keinen  merklichen  Einflufs  aus- 
üben, ihr  Einflufs  mufste  verschwindend  klein 
sein.  Im  Telephon,  wo  man  bei  20  Einheiten 
Widerstand  in  der  Ableitung  der  Hülle  den 
Funken  gehört  hatte,  verschwand  der  Ton,  so- 
bald man  die  1  o  000  Einheiten  in  den  Leitungs- 
draht einschaltete;  der  Froschschenkel  zeigte 
ebenso  den  Einflufs  dieses  Widerstandes.  Die 
Zuckungen,  welche  bei  80  bis  100  Einheiten 
in  der  Ableitung  der  Hülle  schon  eintraten, 
verschwanden;  erst  bei  250  Einheiten  wurden 
sie  merklich  und  bei  400  Einheiten  erst  ent- 
schieden. Die  10000  Einheiten  hatten  also 
im  Leitungsdraht  auf  die  Entwickelung  des 
Stromes  einen  bedeutenden  Einflufs,  es  war 
somit  kein  Zweigstrom,  sondern  man  hatte  mit 
der  vermutheten  momentanen  Influenz  durch 
Stauung  der  Elektrizität  in  der  Umgebung  des 
Leitungsdrahtes  zu  thun;  wegen  der  kurzen 
Dauer  der  Influenz  mufste  eben  der  Einflufs 
des  Widerstandes  hervortreten.  Herr  Dr.  Werner 
Siemens,  mit  dem  ich  über  diese  Versuche 
sprach,  theilte  mir  dabei  mit,  dafs  in  der  That 
in  einem  Falle  eine  Beschädigung  eines  Kabels 
in  der  Erde  durch  elektrische  Einflüsse  ein- 
getreten ist.  Auf  der  Linie  Frankfurt- Strafs- 
bnrg  stellte  sich  an  eine  Stelle ,  wo  der  Blitz 
eingeschlagen  hatte  ein  Isolirungsfehler  ein.  Ich 
bin  geneigt,  es  auf  die  momentanen  Influenzen 
zu  schieben.  Auch  Herr  Dr.  Werner  Siemens 
hatte  sich  eine  ähnliche  Vorstellung  von  der 
Ursache  gebildet. 

In  diesen  rasch  vorübergehenden  Influenzen 
besteht  also  auch  in  der  That  eine  Gefahr  für 
eine  Funkenbildung  an  den  Enden  eines  unter- 
irdischen Leitungsdrahtes,  insbesondere  wenn 
der  Draht  isolirt  in  der  Erde  läge  und  das 
Erdreich  auf  einer  grofsen  Strecke  sehr  trocken, 
also  schlecht  abgeleitet  wäre;  bei  den  Leitungs- 
drähten, wie  sie  jetzt  wohl  ausschliefslich  ver- 
wendet werden,  die  mit  Schutzdrähten  versehen 
sind,  ist  aber  eine  sehr  erhebliche  Funkenbil- 
dung an  den  Enden  nicht  zu  befürchten,  und 
ein  gewöhnlicher  telegraphischer  Blitzableiter 
selbst  für  ein  Pulvermagazin  scheint  ausreichend, 
den  Rest  der  Gefahr  zu  beseitigen. 

Es  bleibt  noch  die  Gefahr,  dafs  aus  den 
Erdplatten  Elektrizität  in  die  Leitung  überfliefst. 
Dafs  dies  eintreten  kann,  ist  ohne  Zweifel 
richtig,  dafs  die  Menge  aber  irgendwie  erheb- 
lich sein  werde,  ist  nicht  zu  befürchten,  da  ja 
die  Platten  sich  in  dem  gut  abgeleiteten  Erd- 
reich befinden,  also  nur  ein  sehr  kleiner  Bruch- 
theil   durch   die  Leitung  abgezweigt  werden 
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wird;  so  bedarf  es  auch  nach  dieser  Seite  keiner 
weiteren  Schutzmafsivgoln.  Dagegen  hört  natürlich 
die  Sicherheit  unterirdischer  Leitungen  auf,  sobald 
diese  irgendwo  an  eine  oberirdische  sich  an- 
BChliefsen  oder,  wenn  auch  das  nicht  gerade  der 
Fall  ist,  wenn  sie  auch  nur  an  irgend  eine  Nachbar- 
Station  in  demselben  Apparate,  also  z.B.  in  dem- 
selben Umschalter  mit  oberirdischen  nahe  zu- 
sammen kommen,  ohne  gerade  leitend  mit  ihnen 
zu  kommuniziren,  weil  alsdann  leicht  ein  Ueber- 
springen  des  Funkens,  selbst  durch  eine  Lücke, 
von  der  oberirdischen  Leitung  zu  der  unterirdi- 
schen stattfinden  kann.  In  diesem  Falle  dürften 
in  der  That  in  einem  Pulvermagazin  besondere 
Schutzmafsregeln  sich  empfehlen. 
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Registrirapparat  für  Wechsel-  und 
Streckenbefahrung. 

Von  O.  Schäffler  in  Wien. 

Der  Registrirapparat  für  Wechsel-  oder  Strecken- 
befahrung, bezw.  für  die  Aus-  und  Einfahrts- 
zeiten in  die  Bahnhöfe  ist  in  dem  Stationsdienst- 
zimmer untergebracht  und  besteht  aus  dem  in 
Fig.  2  und  3  in  n  der  natürlichen  Gröfse  ab- 
gebildeten eigentlichen  Registrirungsmechanis- 
mus,  der  seine  Aufzeichnungen  auf  einen  regel- 
mäfsig    fortlaufenden   Papierstreifen  P  macht, 

Fig.  i. 


und  ferner  aus  einem  Uhrwerke,  Fig.  i  (in 
\  der  natürlichen  Gröfse)  besteht,  welches  dem 
Registrirungsapparate  seinen  Gang  verleiht  und 
zugleich  die  Tageszeit  in  gewöhnlicher  Weise 
auf  einem  Zifferblatte  zeigt.  Der  Papierstreifen  P 
läuft,  durch  das  Uhrwerk  gezogen,  von  einer 
unterhalb  des  Registrirapparates  untergebrachten 
Rolle  ab. 

Das  Uhrwerk  ist  so  eingerichtet,  dafs  die  in 
der  Weiterbewegung  des  Papierstreifens  P  auf- 
tretenden veränderlichen  Widerstände  auf  den 
regelmäfsigen  Gang  des  Apparates  keinen  Ein- 
flufs  nehmen  können.  Ein  an  einer  end- 
losen Kette  an  der  Welle  a,  Fig.  i,  wirkendes 


Gewicht  verleiht  dem  Sperrrade  R  das  Bestreben 
der  Drehung  in  dem  der  Pfeilrichtung  ent- 
sprechenden Sinne.  Die  fortlaufende  Drehung 
des  Sperrrades  R  wird  durch  den  in  dessen 
Zähne  eingreifenden  Sperrkegcl  /'  verhindert, 
welcher  hinler  dem  Sperrrade  R  einen  nach 
aufwärts  gerichteten  Lappen  >i2  trägt.  Der  um 
die  Axe  N  bewegliche  Hebel  NJ  trägt  den 
gleichfalls  in  die  Zähne  des  Sperrrades  R  ein- 
greifenden, in  w  seinen  Drehpunkt  habenden 
Sperrkegel  v  und  wird  durch  letzteren  in  der 
in  der  Zeichnung  angegebenen  Horizontallage 
erhalten.  Hinter  dem  Sperrrade  R  besitzt  der 
Hebel  NJ  noch  den  abwärts  gegen  den  Lap- 
pen n.,  des  Sperrkegels  k  gerichteten  Stöfser- 
arm  «,  .  Das  Pendel  G ,  welches  in  dem  Ge- 
hänge K  schwingt,  trägt  einen  die  Schwingungen 
des  Pendels  mitmachenden  Querarm  GiGl. 
Gegen  Ende  jeder  Pendelschwingung  nach  links 
tritt  nun  das  Prisma  C7,  des  Querarms  Gt  G, 
unter  das  Prisma  des  Hebels  NJ  und  hebt 
diesen  ein  wenig  aufwärts,  wodurch  auch  der 
Sperrkegel  v  den  Zahn  des  Sperrrades  R,  auf 
den  er  sich  bisher  gestützt  hat,  verläfst.  In 
weiterer  Folge  kommt  der  Sperrkegel  v,  sich  unter 
Einflufs  seines  kleinen  Gewichtchens  q  gegen 
die  Anschlagschraube  Q  drehend,  ganz  aus  dem 
Eingriffsbereiche  des  soeben  verlassenen  Zahnes 
des  Sperrrades  R.  Es  bleibt  deshalb  auch 
während  des  Rückganges  des  Pendels  G  nach 
rechts  der  Hebel  NJ  so  lange  auf  dem  Quer- 
arme Gx  G2  liegen,  dem  Pendel  G  den  erfor- 
derlichen Antrieb  verleihend,  bis  das  Prisma  C, 
des  Querarms  67,  G.,  sich  soweit  vom  Dreh- 
punkt N  des  Hebels  NJ  entfernt  hat,  dafs  der 
Hebel  NJ  von  dem  Prisma  C7,  abfallen  kann. 
In  seinem  Abfalle  stöfst  er  mit  dem  Stöfser- 
arme  ;/(  gegen  den  Lappen  des  Sperr- 
kegels k  und  hebt  k  aus  dem  Eingriff  mit  dem. 
Zahnrade  R  aus,  bringt  jedoch  zugleich  den 
Sperrkegel  v  in  den  Drehungsbereich  desjenigen 
Sperrradzahnes ,  welcher  auf  den  soeben  ver- 
lassenen Zahn  folgt.  Dieser  Zahn  aber  erfafst  bei 
der  nun  eintretenden  Drehung  des  Sperrrades  R 
den  Sperrkegel  v,  hebt  mittels  desselben  den  He- 
bel N/wieder  in  die  früher  von  ihm  inne  gehabte 
Horizontallage,  befreit  dadurch  den  Sperr- 
kegel k  von  dem  auf  ihm  lastenden  Gewichte 
des  Hebels  NJ,  und  der  Sperrkegel  k  legt  sich 
in  Folge  dessen  unter  der  Einwirkung  der 
Feder  F  wieder  so  lange  vor  den  nachfolgenden 
Sperrradzahn,  bis  die  wiederkehrende  links- 
seitige Pendelschwingung  das  soeben  besprochene 
Spiel  von  Neuem  veranlafst.  Das  Pendel  er- 
hält somit  nur  durch  das  Eigengewicht  des 
Hebels  NJ  einen  Antrieb,  während  die  Drehung 
des  Sperrrades  R  und  mit  dieser  der  Gang  der 
Uhrzeiger,  sowie  die  Bewegung  der  aus  dem 
Uhrgehäuse  hervorragenden  Welle  W,  durch 
das  an  der  Welle  a  wirkende  Gewicht  verur- 
sacht wird.  Die  Welle  W  macht  überein- 
stimmend mit  dem  Minutenzeiger  eine  volle 
Umdrehung  in  einer  Stunde.  Mittels  eines  auf 
den  Dorn  U  aufzusteckenden  Schlüssels  können 
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die  Zeiger  und  die  Welle  W  gleichzeitig  um 
gleichviel  vorwärts  oder  rückwärts  gedreht 
werden.  Das  Gewicht  wird  mittels  desselben 
Schlüssels  aufgezogen,  welcher  jedoch  dabei 
auf  den  Dorn  a  zu  stecken  ist.  Die  Schrau- 
ben j,  und  s2  verstellen  das  Gehänge  K  und 
den  Arm  G2  und  dienen  somit  zur  Regulirung 
des  Angriffs  der  beiden  mehrerwähnten  Achat- 
prismen J  und  G:  auf  einander  und  der  sich 
hieraus  ergebenden  Amplitude  des  Pendels  G. 

Auf  der  sich  gleichförmig  mit  dem  Minuten- 
zeiger bewegenden  Welle  W  ist,  innerhalb  der 
Seitenplatten  Z,  und  Z2  der  Registrirvorrichtung, 
Fig.  2  und  3,  die  mit  einem  Einschnitt  c  ver- 
sehene Scheibe  S,  ferner  der  Papierzugzylin- 
der C  und  aufserdem  das  Zahnrad  B  befestigt. 
Ueber  der  Welle  W  befinden  sich  zwei  in  der 
Verlängerung  von  einander  liegende  Wellen  dx 
und  d2 ,  welche  in  den  beiden  auf  die  durch- 
gehende Welle  0  lose  aufgesteckten  Rahmen  fx 
und  /2  gelagert  sind.  Die  in  den  Seiten- 
platten Z,  und  Z2  gelagerte  Welle  o  trägt  nahe 

Fig.  2. 


an  ihren  Enden  die  beiden  Zahnräder  et  und 
e2 ',  von  diesen  steht  <?,  im  Eingriff  mit  dem  in 
das  Zahnrad  B  der  Welle  W  eingreifenden  Zahn- 
rade //,  Fig.  2.  In  den  um  die  Welle  o  als 
Drehaxe  beweglichen  Rahmen  /,  und  /2  sind 
alfo  die  Wellen  dt  und  d2  gelagert,  und  auf  diese 
beiden  Wellen  sind  ebenfalls  Zahnräder  «,  und 
n2  fest  aufgesteckt;  das  Rad  n2  greift  in  das 
Zahnrad  c,  und  das  Rad       in  das  Zahnrad  <?, . 

Die  Welle  d,  trägt  noch  das  auf  seiner 
Mantelfläche  mit  60  erhabenen  Theilstrichen 
versehene  Schreibrad  />, ,  die  Welle  e2  aber  das 
mit  den  erhabenen  Ziffern  der  Stundenzahlen 
I  bis  12  besetzte  Schreibrad  p2.  Die  Zahnver- 
verhältnisse  der  eben  erwähnten  Zahnräder  sind 
nun  so  gewählt,  dafs  das  Schreibrad  />,  eben- 
falls eine  volle,  das  Schreibrad  />.>  aber  1  {\x  Um- 
drehung vollendet,  wenn  der  Papierzugzylinder  C 
nebst  der  Welle  W  eine  ganze  Umdrehung 
macht.  Das  Schreibrad  />,  ,  das  den  gleichen 
Umfang  wie  der  Papierzugzylinder  C  hat,  legt 
sich   in   Folge   der   Drehbarkeit   seiner  Lager- 


rahmen /,  um  die  Welle  0  beständig  auf  den 
Papierzylinder  C  auf,  wobei  sich  noch  zum 
Zwecke  der  Beseitigung  jedes  todten  Ganges 
in  der  Welle  d,  die  Verzahnung  ihres  Zahn- 
rades in  jene  des  Zahnrades  B  der  Welle  W 
legt.  An  dem  Lagerrahmen  f2  der  Welle  d2 
ist  eine  kleine  drehbare  Rolle  r  angebracht, 
welche,  auf  der  Mantelfläche  der  auf  der  Welle  W 
befestigten  Scheibe  5  auflaufend,  nur  dann  eine 
Berührung  des  Schreibrades  p2  mit  dem  Papier- 
zugzylinder C  gestattet,  wenn  der  in  der 
Scheibe  5  angebrachte  Einschnitt  c  unter  der 
kleinen  Rolle  r  des  Lagerrahmens  durchgeht. 
Da  dies  geschieht,  so  oft  der  Papierzugzylin- 
der C  eine  ganze,  das  Schreibrad  p2  aber 
iyV  Umdrehung  gemacht  haben,  so  gelangen 
die  auf  dem  Schreibrade  p2  angebrachten  Stun- 
denzahlen ihrer  Reihenfolge  nach  zum  Abdruck 
auf  dem  Papierstreifen  P. 

Ueber  den  beiden  Schreibrädern  /,   und  p2 
befinden  sich,   mit  ihren  beweglichen  Armen 
und  t2  an  aufwärts  gerichteten  Verlängerungen  f3 


und  fx  der  Lagerrahmen  /,  und  /2  angebracht, 
die  Farbwalzen  Z>,  und  D2 ,  welche  die  Schreib- 
räder mit  Farbe  versehen.  Dem  von  einer 
tiefer  liegenden  Rolle  ausgehenden  Papier- 
streifen wird  die  für  dessen  regelmäfsige  Ab- 
wickelung erforderliche  Reibung  auf  dem  Papier- 
zugzylinder C  durch  zwei  Friktionsrollen  u  ver- 
liehen, welche  an  den  um  ihre  Axenhülsen  j 
beweglichen  zweiarmigen  Hebeln  y  angebracht 
sind  und  mittels  über  diese  Axenhülsen  j  ge- 
legter Wurmfedern  Fan  den  Papierzugzylinder  C 
angedrückt  werden.  Durch  Drehung  der  auf 
die  rückwärtigen  Enden  der  Hebel  y  wirkenden 
Exzenterwelle  x  an  deren  Knopfe  Z  können, 
zur  gröfseren  Bequemlichkeit  beim  Einlegen  des 
Papierstreifens  P,  sowohl  die  beiden  Friktions- 
rollen 71,  als  auch  gleichzeitig  die  beiden 
Schreibräder  /,  und  p2  von  dem  Papierzug- 
zylinder C  abgehoben  werden.  Die  Schreib- 
räder />,  und  p2  werden  durch  die  Daumen  i  der 
Hebel  y  von  C  abgehoben ,  welche  die  aufwärts 
reichenden    Verlängerungen    der  beweglichen 
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Lagerrahmen  ft  und  /,  an  ihren  Enden  /,, 
bezw.  /,  anfassen  und  den  Rahmen  /,  und  /, 
sammt  den  Schreibrädern  /,  und  p.x  eine 
Drehung  um  die  Welle  o  von  dem  Papierzug- 
zylinder C  hinweg  ertheilcn. 

Wie  im  Vorhergegangenen  dargethan,  kann 
eine  Verdrehung  der  Sehreibräder  zu  den  Uhr- 
zeigern nie  stattfinden,  selbst  nicht  während 
erstere  von  dem  Papierzugzylinder  abgehoben 
sind,  und  es  bringt  eine  Zeigerverstellung  stets 
eine  gleichwertige  Schreibrad-  und  Papier- 
verstellung mit  sich. 

Neben  den  von  Minute  zu  Minute  als  (etwa 
2,;,  mm  von  einander  abstehende)  Striche  und 
von  Stunde  zu  Stunde  als  diesen  Strichen  bei- 
gedruckte Zahlen,  auf  dem  Papierstreifen  auf- 
gezeichneten Zeitmarken,  werden  nun  die  Kon- 
trol-  oder  Beobachtungsmarken  durch  eine,  von 
dem  speziellen  Zwecke,  zu  dem  der  Apparat 
verwendet  wird,  abhängige  Anzahl  von  Elektro- 
magneten eingezeichnet. 

Die  Abbildungen,  Fig.  2  und  3,  zeigen  die 
Anordnung,  welche  für  die  österreichische  Nord- 
bahn zum  Zwecke  der  Kontrole  der  Weichen- 
befahrung  ausgeführt  wurde.  Die  beiden  Elektro- 
magnete  AIt  und  M2  zeichnen  mit  ihren 
an  den  Ankerhebeln  Ax  und  A2  fitzenden 
Schreibftiften  /  und  II  die  Befahrung  der 
Weiche  des  einen  Geleises  ein,  die  beiden 
Elektromagnete  il/3  und  MA  mit  ihren  Schreib- 
ftiften III  und  IV  die  Befahrung  der  Weiche 
des  zweiten  Geleises,  und  zwar  die  Elektro- 
magnete M%  und  M3  die  der  rechtsseitigen  und 
die  Elektromagnete  M2  und  J/4  die  der  links- 
seitigen Mündung.  Selbstverständlich  hat  für 
diesen  Fall  jeder  der  Elektromagnete  seine  eigene 
elektrische  Verbindung  zu  seinem  betreffenden 
Schienenkontakte,  und  die  Schienenkontakte 
haben  eine  gemeinschaftliche  Verbindung  zur 
elektrischen  Batterie. 

Für  Registrirung  der  Zugsfahrgeschwindigkeit 
auf  der  Strecke  sind  alle  Kontaktvorrichtungen 
in  eine  gemeinschaftliche  Leitung  eingeschaltet. 

Der  Apparat  eignet  sich  natürlich  auch  für 
meteorologische  und  andere  Zwecke. 


Ff.in,  Fernsprechapparat. 
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Fernsprech-Apparat  für  Feuertele- 
graphen-Anlagen. 

Von  W.  E.  Fein  in  Stuttgart. 

Bei  Errichtung  der  neuen  Feuertelegraphen- 
Anlage  in  Stuttgart  war  die  Frage  zu  entschei- 
den, welche  Apparate  zur  Verbindung  der  Woh- 
nungen der  höheren  Chargen  der  freiwilligen 
Feuerwehr  mit  der  Centraistation  bezw.  mit 
den  Sprechstationen  der  genannten  Anlage  am 
geeignetsten  sind,  um  den  Feuermeldungen 
gleichzeitig  eine  möglichst  genaue  Angabe  über 
den  Ort  und  die  Gröfse  des  ausgebrochenen 
Brandes  beifügen  zu  können. 


Die  Anwendung  von  Zeigerapparaten  zu 
diesem  Zwecke  erschien  insofern  ungünstig,  als 
ihre  Handhabung  und  das  Ablesen  der  Ziffern 
einige  Uebung  voraussetzt  und  dies  um  so  mehr, 
da  in  den  dringenden  Fällen  einer  Brand- 
meidung  das  Geben  der  einzelnen  Zeichen 
möglichst  rasch  auf  einander  folgen  mufs. 
Mörse-Apparate  konnten  zu  genanntem  Zweck 
schon  deshalb  nicht  verwendet  werden,  weil 
ihre  Bedienung  von  Seiten  der  Empfänger  zum 
mindesten  das  Entziffern  der  Morse-Schrift  vor- 
aussetzt, welches  aber  im  gegebenen  Fall  nicht 
verlangt  werden  konnte.  Die  aus  diesem  Grunde 
zur  Umgehung  der  Entzifferung  in  Vorschlag 
gebrachten  Typendruck-Apparate  entsprechen, 
abgesehen  von  ihrer  Kostspieligkeit  und  ihrem 
mehr  oder  weniger  komplizirten  Mechanismus, 
insofern  nicht,  als  sie  nur  bei  fortwährendem 
Gebrauch  in  schlagfertigem  Zustande  erhalten 
werden  können.  Trocknet  doch  schon  durch 
längeres  Stehen  in  Ruhe  die  Farbe  der  Schwärz- 
rolle ein,  wodurch  der  Apparat  mangelhaft  ar- 
beitet und  zu  Störungen  Veranlassung  giebt. 

Es  wurden  deshalb  Proben  mit  den  von  mir 
konstruirten  Telephonapparaten  vorgenommen, 
welche  den  gestellten  Anforderungen  in  jeder 
Weise  entsprachen,  worauf  für  sämmtliche  oben- 
genannten Stationen  solche  Fernsprechapparate 
eingerichtet  wurden. 

Die  Fig.  1  zeigt  diesen  Apparat  in  \  der 
natürlichen  Gröfse.  In  dem  verschliefsbaren 
Kasten  M  befinden  sich  der  kleine  Morse- 
Taster  T,  das  Galvanoskop  G  und  die  beiden 
Doppeltelephone  £>s  und  D2,  deren  innere  Ein- 
richtung bereits  in  Zetzsches  Handbuch  der 
elektrischen  Telegraphie,  Bd.  IV,  S.  101,  be- 
schrieben wurde.  Es  mag  daher  hier  blos  er- 
wähnt sein,  dafs  in  dem  Doppeltelephon  die 
von  Spulen  umgebenen  entgegengesetzten  Pole 
zweier  an  ihren  anderen  Enden  durch  eine 
Eisenplatte  verbundenen  Magnetstäbe  der  schwin- 
genden Eisenplatte  gegenüberstehen  und  mit 
ihr  in  Wechselwirkung  treten.  Alle  diese  Ap- 
parate kommen  auf  die  an  der  Rückwand  des 
Kastens  befestigten  Konsolen  Q  und  C2  zu 
stehen.  Die  Signalglocke  S  dagegen  ist,  um 
leichter  vernommen  werden  zu  können,  aufser- 
halb,  und  zwar  auf  der  oberen  Seite  des  Ap- 
paratkastens angebracht  und  kommt  in  Thätig- 
keit,  wenn  zur  Eröffnung  der  Korrespondenz 
auf  den  Taster  der  anderen  Station  gedrückt 
wird.  Sie  ist  mit  einer  Zeichenscheibe  ver- 
sehen, welche  beim  Läuten  vorfällt  und  so  lange 
sichtbar  bleibt,  bis  sie  der  Gerufene  durch 
Niederdrücken  des  Knopfes  K  wieder  zurück- 
legt. Auf  diese  Weise  geht  das  Signal  selbst  bei 
etwaiger  augenblicklicher  Abwesenheit  des  Ge- 
rufenen nicht  verloren.  Bei  einigen  Fernsprech- 
apparaten wurde  der  Oertlichkeit  entsprechend 
die  Anordnung  so  getroffen,  dafs  die  ausgelöste 
Zeichenscheibe  einen  zweiten  Kontakt  schliefst, 
und  damit  ein  weiteres  in  einem  anderen  Räume 
befindliches  Läutewerk  so  lange  in  Bewegung 
setzt,   bis   die   Zeichenscheibe   an  der  Glocke 
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des  Fernsprechapparates  wieder  zurückgelegt 
wird.  Den  Strom  hierzu  liefert  dieselbe  Batterie, 
welche  zum  Geben  des  Anrufs  dem  letztge- 
nannten Apparate  beigefügt  ist. 

Der  zum  Geben  der  Ruf-  oder  Weckzeichen 
bestimmte  kleine  Morse-Taster  T  ist  mit  einem 
Ruhe-  und  einem  Arbeits-Kontakte  versehen, 
und  in  bekannter  Weise  mit  den  übrigen  Ap- 
parattheilen  verbunden;   ebenso    das  Galvano- 

Fig 


Umschaltvorrichtung  versehen  ist,  welche  beim 
Sprechen  das  Telephon,  nach  Beendigung  des- 
selben aber  das  Läutewerk  wieder  selbst- 
thätig  in  die  Leitung  schaltet,  wodurch  alle 
aus  unrichtiger  Stellung  des  Umschalters  ent- 
springenden Störungen  vermieden  sind.  Diese 
mit  Umschaltevorrichtung  versehene  Konsole  ist 
des  leichteren  Verständnisses  halber  in  Fig.  2 
im  Durchschnitt  und  in  Fig.  3,  von  der  Rück- 


skop  G,  dessen  Ausschlagen  beim  Geben  des 
Anrufs  anzeigt,  dafs  sich  die  Leitung  in  Ord- 
nung befindet. 

Die  beiden  Doppeltelephone  Z>,  und  D2  sind 
durch  Leitungsschnüre,  die  an  ihren  Enden  zum 
leichten  Anbringen  und  Entfernen  mit  koni- 
schen Metallstöpseln  versehen  sind,  mit  den 
entsprechenden  Apparattheilen  verbunden.  Beim 


Gebrauch  werden  beide  Telephone  gleichzeitig 
benutzt,  so  dafs  das  eine  derselben  immer  am 
Ohr  bleiben  kann,  und  nur  das  andere  zum  Geben 
der  Antwort  dient;  hierbei  wird  ein  gleich- 
zeitiges Sprechen  beider  Stationen  leicht  ver- 
mieden. Sie  stehen,  wie  schon  oben  erwähnt, 
auf  den  beiden  gufseisernen  Konsolen  C,  und  C2, 
wovon  die    letztere   mit   einer  automatischen 


seite  aus  gesehen,  in  J  natürlicher  Gröfse  dar- 
gestellt, und  hat  folgende  Einrichtung:  Die 
ringförmige  Platte  R,  auf  welche  das  Telephon 
gestellt  wird,  ragt  mit  einer  an  ihr  angebrachten 
Verlängerung  in  eine  entsprechende  Oeffnung 
der  zweiten  Platte  p  und  läfst  sich  durch  die 
beiden  Schraubenspitzen  und  r2>  welche  sich 
auf  der  Rückseite  dieser  Platte  befinden,  um 
Fig.  3. 


p|yij  i^RioHi 


ein  Weniges  auf-  und  abwärts  bewegen.  Zwi- 
schen diesen  beiden  Theilen  ist  an  der  beweg- 
lichen Konsolplatte  R  die  flache  Neusilber- 
feder d  befestigt,  welche  mit  den  Platinkon- 
takten i  und  o  versehen  ist.  Diesen  gegenüber 
sind  in  der  Platte  durch  Hartgummicylinder 
isolirt,  die  beiden  Drahtklemmen  m  und  n  ein- 
geschraubt,  deren  untere   der  Feder  d  zuge- 
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kehrten  Theile  ebenfalls  mit  Platin  belegt  sind. 
Die  in  der  Federbüchse  F  eingeschlossene 
Spiralfeder  drückt  die  Konsolplatte  R  fort- 
wahrend nach  oben,  so  dafs  in  dieser  Lage 
die  beiden  Kontakte  m  und  i  in  Verbindung 
sind.  Wird  jedoch  das  Telephon  auf  die  Kon- 
sole gestellt,  so  überwindet  das  Gewicht  des- 
selben den  Druck  der  Spiralfeder,  und  es 
bewegt  sich  dadurch  die  Konsolplatte  R  soviel 
abwärts,  dafs  der  Kontakt  o  mit  dem  der  Draht- 
klemme //  in  Berührung  kommt,  währenddem 
die  erstgenannte  Verbindung  zwischen  den  Kon- 
takten m  und  i  aufgehoben  wird.  Die  beiden 
Drahtklemmen  m  und  n  begrenzen  deshalb 
gleichzeitig  die  Bewegung  der  Konsolplatte  H. 
Die  Metallmasse  der  Konsole  und  die  daran 
befestigte  Kontaktfeder  d  steht  mit  der  Luft- 
leitung der  Telephonanlage  in  Verbindung,  so- 
wie die  Kontaktschraube  n  durch  den  da- 
zwischen geschalteten  Taster  T  mit  der  einen 
Klemme  des  Läutewerkes,  während  dessen  an- 
dere Klemme  zur  Erdleitung  führt.  Die  Klem- 
men der  Doppeltelephone  Z>,  und  Z>2  stehen 
einestheils  mit  der  Kontaktschraube  ///,  andern- 
theils  mit  der  Erde  in  leitender  Verbindung. 

Hieraus  folgt,  dafs  in  der  Ruhelage,  d.  h. 
so  lange  sich  die  Telephone  auf  ihren  Konsolen 
befinden,  nur  die  Signalglocke  in  die  Leitung 
geschaltet  ist,  welche  dann  durch  Nieder- 
drücken des  Tasters  der  korrespondirenden 
Station  in  Thätigkeit  kommt.  Werden  hierauf 
die  Telephone  zum  Zweck  einer  Mittheilung 
von  den  Konsolen  entfernt,  so  wird  durch 
deren  Umschaltvorrichtung  die  Glocke  selbst- 
thätig  ausgeschaltet,  und  es  kommen  hierfür  die 
Telephone  in  die  Leitung. 

Für  solche  Stationen,  von  welchen  nach  zwei 
verschiedenen  Richtungen  korrespondirt  werden 
soll,  wurden  Doppelapparate  derselben  Kon- 
struktion verwendet,  um  alle  Umschaltvorrich- 
tungen, die  durch  Vergefslichkeit  des  Beamten 
in  unrichtiger  Stellung  bleiben  könnten,  zu  ver- 
meiden. 


(;  kringer,  Schachttelegraph, 
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Der  Schachttelegraph  von  Geringer. 

Zum  Telegraphiren  zwischen  zwei  Orten 
braucht  man  selbst  bei  Schaltung  auf  Arbeits- 
strom nicht  unbedingt  an  jedem  Orte  eine  gal- 


vanische Batterie,  sondern  man  kann  auch  mit 
einer  einzigen  Batterie  auskommen,  sofern  man 
nur  einen  Leitungsdraht  mehr  spannen  will. 
Bereits  im  Jahre  1844  hat  Alfred  Vail  eine 
derartige  Schaltung  unter  der  Bezeichnung 
„iiidepemlent  ciratits"  angegeben  und  versuchs- 
weise zum  Telegraphiren  zwischen  Washington 
und  Baltimore  benutzt1);  Vail  benutzte  dabei 
aufser  der  Erdleitung  zwei  Leitungsdrähte  Z, 
und  L,,  und  es  ist  seine  Schaltung  mit  in  der 
etwas  allgemeineren  zunächst  für  Haustele- 
graphen gegebenen  und  daher  drei  Drähte  zei- 
genden Schaltung  Fig.  1  enthalten,  welche  in 
die  Vail 'sehe  übergeht,  sobald  man  L3  weg- 
läfst  und  dafür  bei  e  und  f  Erdplatten  anlegt. 
Bei  dieser  Schaltung  sowohl  wie  bei  der  nach 
Fig.  2,  worin  alle  drei  Zuleitungsklemmen  der 
Morse-Taster  7}  und  T.,  Drähte  aufzunehmen 
haben,  läfst  sich  indessen  auch  die  Leitung  Z, 
oder  Z2  durch  eine  Erdleitung  ersetzen.  So 
lange  die  Elektromagnete  M{  und  M.2  der  bei- 
den elektrischen  Klingeln  oder  sonstigen  Em- 
pfänger an  den  ihnen  in  Fig.  1  und  2  ange- 
wiesenen Stellen  eingeschaltet  bleiben,  erschei- 
nen die  mit  7J  gegebenen  Zeichen  nur  auf  M2, 
und  die  mit  T%  gegebenen  blos  auf  .  Wenn 
man  dagegen  Mt  und  Mz  in  Fig.  1  zwischen  g 
und  f  an  den  Enden  der  Leitung  Zj  unter- 
bringt, oder  in  Fig.  2  in  der  Leitung  Z, ,  so  geben 
und  M%  zugleich  sowohl  die  mit  7J  wie 
die  mit  T2  abgesandten  Zeichen  wieder. 

Eine  Erweiterung  der  eben  besprochenen 
Schaltungsweisen  hat  der  k.  k.  Telegraphenamts- 
leiter Geringer  in  Mährisch-Ostrau  für  die  in 
den  Gruben  der  Kaiser  Ferdinands  Nordbahn 
herzustellenden  Schachttelegraphen  in  Vor- 
schlag gebracht,  und  es  ist  auch  eine  derartige 
Telegraphenanlage  bereits  am  Hermenegild- 
schachte  der  Kaiser  Ferdinands  Nordbahn  in 
Polnisch-Ostrau  eingebaut  worden.  Die  öster- 
reichische Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen 
(1879,  S.  585)  hat  einen  Auszug  aus  einem 
Vortrage  gebracht,  welchen  der  Bergingenieur 
H.  Schrott  der  Kaiser  Ferdinands  Nordbahn 
im  Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereine  zu 
Mährisch-Ostrau  über  Gerin gers  Telegraphen- 
Anordnung   gehalten  hat;    dieser  Auszug  hat 


1)  Vgl.  Zetzsche,  Handbuch  der  Telegraphie,  i.  Bd.,  S.  143. 
Fig.  1  und  2  sind  aus  dem  4.  Bande  (S.  10  und  11)  entnommen. 
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Fig.  1. 
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Fig.  2. 
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den  nachfolgenden  Mittheilungen  über  die  in 
Vorschlag  bezw.  zvir  Ausführung  gebrachte  Ein- 
richtung als  Unterlage  gedient. 

Gegenüber  den  mit  grofser  Kraftanstrengung 
anzuschlagenden  Schachtsignalglocken  besitzt  die 
elektrische  Signalisirung  so  wesentliche  Vorzüge, 
dafs  es  wünschenswerth  erschien,  durch  Her- 
stellung eines  zuverlässigen,  und  dabei  doch 
einfachen  und  billigen  Schachttelegraphen  der 
elektrischen  Signalisirung  gröfsere  Ausbreitung 
zu  geben.  Mittels  der  Schachttelegraphen  sollen 
nun  von  jedem  Füllorte  Klingelsignale  dem 
Maschinenwärter  über  Tage  gegeben  werden 
können  und  umgekehrt  vom  Maschinenwärter 
nach  allen  Füllorten  hin,  zugleich  sollen  aber 
auch  die  Füllorte  unter  einander  Signale  aus- 
tauschen können. 

Fig.  3. 


Fig.  4. 


6  lg 

Dazu  braucht  Geringer  eine  über  Tage 
aufzustellende  galvanische  Batterie  B  (aus 
Leclanche" -Elementen),  ferner  beim  Maschinen- 
wärter eine  elektrische  Klingel  IV0 ,  Fig.  3, 
mit  Selbstunterbrechung  und  einen  (Morse-) 
Taster  T0,  an  jedem  Füllorte  dagegen,  deren 
einer  in  Fig.  4  skizzirt  ist ,  eine  gewöhn- 
liche elektrische  Klingel  IV  (ohne  Selbstunter- 
brechung) und  einen  Doppeltaster  T.  Die 
Doppeltaster  sind  einfach  so  hergestellt,  dafs 
zwei  federnde,  aus  1,5  mm  dickem  Messingblech 
geschnittene  Streifen  /,  und  /,  mit  den  Enden  vx 
und  v2  auf  einem  eichenen  Brettchen  befestigt 
sind.  Diese  Streifen  legen  sich  für  gewöhnlich 
an  einen  in  Fig.  4  punktirt  angedeuteten  Mes- 
singstreifen ex  c2  an,  welcher  auf  einem  Holz- 
klötzchen aufgeschraubt  ist  und  mit  seinen  bei- 


den Enden  über  die  Federn  und  t2  hinaus- 
ragt. An  ihren  freien  Enden  trägt  jede  Feder 
einen  Holzknopf,  womit  sie  auf  einen  unter  ihr 
liegenden  Kontakt  ax  bezw.  a.,  niedergedrückt 
werden  kann;  in  jedem  Doppeltaster  T  sitzen 
die  beiden  Kontakte  tf,  und  a2  auf  einem  sie 
leitend  verbindenden,  in  Fig.  4  der  Deutlichkeit 
halber  etwas  weiter  links  gezeichneten  Messing- 
blechstreifen Der  Taster  /,  dient  zum  Tele- 
graphiren nach  über  Tage,  der  Taster  t2  zum 
Telegraphiren  nach  den  Füllörtern.  Zur  besseren 
Unterscheidung  ist  die  eine  Hälfte  jedes  Doppel- 
tasters schwarz,  die  andere  weifs  angestrichen. 
Der  Taster  T0  läfst  sich  einfach  als  die  Hälfte 
eines  solchen  Doppeltasters  bezeichnen. 

Die  Verbindung  der  Apparate  unter  einander 
ist  aus  Fig.  3  und  4  leicht  zu  erkennen.  Von 
den  beiden  Poldrähten  c  und  g  der  Batterie  B 
ist  ein  Draht  d  nach  dem  Kontakte  a  in  T0 
und  ein  Draht  h  durch  JV0  nach  der  Schiene  e 
in  T0  geführt.  Aufserdem  führen  drei  Leitungs- 
drähte in  den  Schacht  hinab,  nämlich  b  b\  b2  b3  

von  g  aus,  f ft  f2f3  ....  von  c  aus  und  q  qt 
q2  q3  .  .  .  .  von  dem  Ende  v  der  Feder  t.  Von 
dem  erstem  dieser  Drähte  führt  an  jedem  Füll- 
orte ein  Draht  p  nach  dem  Streifen  n.  In 
den  zweiten  Draht  ist  in  jedem  Füllorte  dessen 
Wecker  oder  Klingel  W  eingeschaltet.  Die 
Enden  des  dritten  Drahtes  endlich  sind  in 
jedem  Füllorte  an  die  Federenden  ex  und  e2 
geführt,  stehen  daher  über  e,  e.,  t2  in  leitender 
Verbindung.  An  dem  untersten  Füllorte  aber 
sind  die  Enden  des  zweiten  und  dritten  Drahtes 
mit  einander  verbunden,  was  in  Fig.  4  durch 
die  Klammer  angedeutet  werden  sollte. 

Wird  nun  zunächst  über  Tage  im  Taster  T0 
die  Feder  /  auf  a  niedergedrückt,  so  ist  der 
Stromweg  Bgdatvqq^  q.,  vt  ex  e2  v2  q3  f3  IV 
fa  /1  fc  B  geschlossen,  und  es  läuten  die  in 
diesem  Stromkreise  liegenden  Wecker  W  aller 
Füllorte  so  lange,  als  T0  gedrückt  wird. 

Wenn  man  dagegen  im  Taster  T  irgend 
eines  Füllortes  die  Feder  tx  auf  den  Kontakt 
niederdrückt,  so  schliefst  man  den  Stromweg 
B  g  b  bK  b2  p  n  a,  /,  vt  q2  qt  v  t  e  h  IV0  c  B, 
bringt  also  dadurch  die  Klingel  IV0  des  Ma- 
schinenwärters zum  Rasseln;  die  Klingeln  W 
an  den  '  Füllorten  hingegen  schweigen. 

Drückt  man  endlich  an  irgend  einem  Füll- 
orte die  Feder  t,  im  Taster  T  nieder,  so  läuft 
der  Strom  von  B  nach  g  b  bx  b2  p  n  a2  t2  *v2  q3 
f3  Wf2f\  f  und  c,  d.  h.  zum  anderen  Batteriepole 
zurück.  Daher  müssen  jetzt  die  Klingeln  W 
aller  Füllorte  läuten,  während  die  Klingel  IVQ 
über  Tage  schweigt. 

Um  die  Leitungsdrähte  gegen  Beschädigung 
durch  etwa  im  Schachte  herabfallende  Gegen- 
stände zu  schützen,  legt  man  sie  vortheilhaft 
in  ausgehobelte  Nuthen  einer  Dachlatte  und 
nagelt  die  Latten  im  Schachte  fest.  Die  Drähte 
lassen  sich  dabei  noch  leicht  verfolgen  und  bei 
nöthig  werdenden  Untersuchungen  bequem  er- 
reichen. 
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Die  Kosten  einer  solchen  Schachttelegraphen- 
anlage für  einen  300  m  tiefen  Schacht  mit  fünf 
Füllorten  berechnet  unsere  Quelle  (nach  den 
Preisen  der  Telegraphenbauanstalt  von  Egger 
in  Wien)  folgendermafsen : 

900  m  Kautschukdraht  .... 

100  m  umsponnener  Kupferdraht 
zu  den  Leitungen  über  Tage  . 

20  Leclanchd-Elemente  sammt  Sal- 
miak   

1  Signalklingel  über  Tage  . 

5  Signalklingeln  in  der  Grube  . 

6  Taster  "  . 

Einbau  sammt  Material  dazu  . 

Gesammtkosten : 


Siemens,  Difperenztallampe. 
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400  fl. 

Es  ist  aus  Fig.  3  und  4  leicht  zu  erkennen, 
dafs  der  Draht  b  bl  b.2  b3  .  .  .  .  entbehrlich  wird, 
wenn  man  den  Kontakt  a  des  Tasters  T  und 
die  Schienen  n  sämmtlicher  Doppeltaster  T  zur 
Erde  ableitet.  Unsere  Quelle  giebt  dafür  noch 
eine  besondere  Schaltungsskizze. 


Die    elektrische  Differenziallampe 
von  Siemens  &  Halske. 

Die  Grundsätze,  nach  denen  die  Differenzial- 
lampe für  getheiltes  elektrisches  Licht  von 
Siemens  &  Halske  in  Berlin  entworfen  ist, 
und  die  Wirkungsweise  dieser  Lampe  sind  be- 
reits auf  Seite  86  unter  Bezugnahme  auf  Fig.  12 
erörtert  worden.  Es  bleibt  demnach  nur  noch 
nöthig,  die  Anordnung  und  das  Ineinander- 
greifen ihrer  einzelnen  Theile  etwas  ausführ- 
licher zu  schildern.  Zu  diesem  Zwecke  ist  in 
Fig.  1  ein  Durchschnitt  dieser  Lampe  abge- 
bildet, in  welchem  jedoch  die  minder  wesent- 
lichen Theile  weggelassen  wurden. 

Der  den  oberen  Kohlenstab  tragende  Hal- 
ter a  ist  an  einer  Zahnstange  Z  befestigt.  Diese 
Zahnstange  wurde  jedoch  nicht  unmittelbar  an 
den  Hebel  cx  c2)  welcher  sich  um  die  fest- 
liegende Axe  d  dreht,  angehängt  —  wie  es 
nach  Fig.  12  auf  S.  86  scheinen  könnte  — , 
sie  findet  vielmehr  ihre  Führung  in  einem 
Theile  A,  welcher  an  dem  in  Fig.  1  nach 
rechts  hin  liegenden  Ende  cx  des  Hebels  <r,  c2 
angehängt,  durch  eine  Gelenkstange  e  an  sei- 
nem unteren  Ende  aber  so  geführt  ist,  dafs  er 
sich  bei  den  Schwingungen  von  cx  c2  nur  par- 
allel mit  sich  auf  und  ab  bewegen  kann.  Die 
Zahnstange  Z  kann  nun  an  dem  Theile  A  nur 
langsam  abwärts  gleiten,  weil  sie  beim  Nieder- 
gehen zugleich  das  Steigrad  .?  und  das  kleine 
Echappement  E  in  Bewegung  und  dadurch  das 
Pendel  P  in  Schwingung  setzen  mufs.  Alle 
diese  Theile  sind  an  dem  Stücke  A  gelagert 
und  gehen  deshalb  mit  ihm  auf  und  ab. 

Die  Pendelstange  setzt  sich  nach  oben  über 
die  Axe  hinaus  in  einem  Arme  n  fort,  welcher 
in  einer  gehobenen  Lage  des  Stückes  A  durch 
eine  Kerbe  in  dem  kleinen  Hebel  y,  welcher 


bei  x  gleichfalls  an  dem  Stücke  //  gelagert  ist, 
festgehalten    wird  ,    und    damit    ist    dann  das 
Echappement  arretirt  und  die  Zahnstange  mit 
Fie.  1. 


104 

dem  Stücke  A  verkuppelt.  Wenn  dagegen  das 
Stück  A  und  damit  der  Hebel  r  sich  seiner 
untersten  Stellung  nähert,  so  wird  der  letztere 
durch  den  am  Gestelle  festsitzenden  Stift  v 
ausgehoben  und  das  Echappement  und  damit 
die  Zahnstange  Z  vom  Stücke  A  frei,  worauf 
in  der  bereits  auf  S.  86  hinlänglich  beschriebe- 
nen Weise  die  nöthige  Nachschiebung  der 
oberen  Kohle  l\  sich  bewerkstelligt. 

Im  Einklänge  mit  Fig.  1 2  auf  S.  86  wurden 
auch  hier  in  Fig.  1  die  beiden  Spulen,  in 
welche  der  mit  dem  Hebel  C\  c2  verbundene 
Eisenstab  S  hineinragt,  und  in  denen  er  den 
Stromstärkenverhältnissen  entsprechend  auf  und 
nieder  geht,  mit  und  R2  bezeichnet.  Die 
Stromzuführungen  von  der  Maschine  nehmen 
die  Klemmen  A',  und  K2  auf. 

Verfügt  man  nun  über  eine  Stromquelle  von 
entsprechender  Spannung  (einerlei  ob  dieselbe 
gleichgerichtete  Ströme  oder  Wechselströme  lie- 
fert), so  kann  man  mehrere  Lampen  in  den- 
selben Stromkreis  schalten;  ebenso  ist  aber 
auch  die  Einschaltung  von  mehreren  Lampen 
in  verschiedene  von  derselben  Stromquelle  aus- 
gehende   Zweigleitungen    oder   parallel  neben 


Fig.  2. 


einander  möglich.  Man  kann  selbst  beide  Schal- 
tungsmethoden gleichzeitig  für  die  nämliche  Strom- 
quelle in  Verwendung  bringen  und  gewinnt  da- 
durch die  Möglichkeit,  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Netzes,  entsprechend  den  in  diesen 
Theilen  vorhandenen  verschiedenen  Strom- 
stärken, Lichter  von  sehr  verschiedener  Stärke 
durch  elektrische  Lampen  der  vorbeschriebenen 
Art  zu  erzeugen.  So  würden  z.  B.  bei  der 
durch  Fig.  3  angedeuteten  Schaltung  die  Lam- 
pen Z, ,  Z2,  Z3  das  hellste  Licht  geben;  in  ent- 
sprechender Abstufung  schwächeres  Licht  geben 
zunächst  die  Lampen  Z  4  und  Z5  und  das 
schwächste  Licht  endlich  die  Lampen  Zc,  L- 
und  Z„. 

Derjenige  Stromzweig,  welcher  bei  der  Diffe- 
renziallampe  durch  die  Nebenschlufsspule  R2 
mit  dünnem  Drahte  läuft,  geht  natürlich  für  die 
Lichtentwickelung  verloren;  doch  ist  dieser 
Verlust  so  aufserordentlich  gering,  dafs  er  gänz- 
lich unmerkbar  und  auch  photometrisch  nicht 
nachweisbar  ist.  Es  wird  dies  um  so  begreif- 
licher, wenn  man  den  kleinen  Unterbrechungs- 
funken, welchen  der  nur  schwache  Strom  in 
der  Nebenschlufsspule  i?a  erzeugt,  beobachtet 
und  sich  klar  macht,  dafs  höchstens  nur  dessen 
geringe   Leuchtkraft    dem    elektrischen  Licht- 
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bogen  verloren  gehen  kann.  Dagegen  wird 
durch  die  zweite  Spule  die  Energie,  mit  wel- 
cher die  Regulirung  eintritt,  wesentlich  erhöht. 

Die  vorbeschriebene  Konstruktion  der  Diffe- 
renziallampe  ist  für  allgemeine  Beleuchtungs- 
zwecke bestimmt.  Aus  diesem  Grunde  ist  der 
Mechanismus  nach  oben  gelegt,  damit  er  nach 
unten  keinen  Schatten  wirft;  aus  demselben 
Grunde  wurde  bei  dieser  Lampe  auch  von  der 
Erhaltung  des  Lichtbogens  in  der  nämlichen 
Höhe  abgesehen. 

Fig.  3  zeigt  eine  Laterne  mit  der  Differenzial- 
lampe  von  sehr  gebräuchlicher  Form;  die  Glas- 
kugel, welche  zur  Dämpfung  des  Lichtglanzes 
aus  Alabaster-,  Opal-  oder  Milchglas  gemacht 
wird,  ist  über  zwei  Röllchen  an  einem  in  der 


Fig.  3- 


Krone  verborgenen  Gegengewicht  aufgehängt 
und  läfst  sich  herabziehen,  um  neue  Kohlen- 
stäbe einlegen  zu  können. 

Eine  etwas  veränderte  Form  erhalten  die  La- 
ternen, welche  im  Freien  brennen  und  gegen 
Regen  geschützt  sein  müssen. 

Zum  Betriebe  der  Differenziallampen  verwen- 
den Siemens  &  Halske  bis  jetzt  ihre  auf 
S.  85  besprochenen  Wechselstrom  -  Maschinen, 
welche  ursprünglich  für  den  Betrieb  J  ab  loch - 
ko  ff 'scher  Kerzen  konstruirt  waren.  Während 
es  für  die  Kerzen  nicht  rathsam  ist,  mehr  als 
vier  derselben  in  einen  Stromkreis  zu  legen, 
so  kann  man  die  Differenziallampen  in  fast  be- 
liebiger Zahl  hinter  einander  schalten.  Die 
Grenze  dafür  liegt  nur  in  der  hohen  Spannung, 


Abhandlungen. 


Kleine  Mittheilungen. 
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auf  welche  man  die  Stromquelle  einrichten  mufs, 
und  der  daraus  entstehenden  Gefahr  des  Durch- 
schlagens  der  Isolation  in  der  Maschine.  Doch 
werden  jetzt  schon  20  Lampen  in  einem  Strom- 
kreise betrieben,  ohne  dafs  irgend  ein  Nachtheil 
dabei  hervorgetreten  ist. 

Es  möchte  gegenüber  der  Jablochkoff- 
schen  Kerzenbeleuchtung  — ,  der  einzigen, 
welche  es  bisher  zu  einein  ausgedehnten  prak- 
tischen Erfolg  gebracht  hat  — ,  vielleicht  als 
Rückschritt  erscheinen,  dafs  mit  der  Differenzial- 
lampe  in  jede  Laterne  wieder  ein  Mechanismus 
eingeführt  ist,  welcher  durch  die  Kerze  beseitigt 
war.  Thatsächlich  aber  sind  —  ganz  abge- 
sehen von  der  unvermeidlichen  Gefahr  des  Er- 
löschens, wenn  eine  Kerze  schlecht  ist  oder 
die  Stromstärke  auch  nur  einen  Moment  um 
ein  Geringes  fallt  —  die  Schwierigkeiten,  welche 
bei  der  Kerzenbeleuchtung  durch  den  Umstand 
hervorgerufen  waren,  dafs  die  Kerze  nur  bei 
einer  ganz  bestimmten  Stromstärke  ordentlich 
brennt,  sehr  viel  höher  anzuschlagen,  als  die 
Bedenken,  welche  der  Wiedereinführung  eines 
übrigens  sehr  einfachen  und  gut  gearbeiteten 
Mechanismus  entgegenstehen  könnten.  Auch 
darf  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden,  dafs 
bei  der  längeren  Brenndauer  der  Kohlenstäbe 
in  den  Lampen  die  Umschalter,  welche  zum 
Einschalten  neuer  Kerzen  erforderlich  sind,  und 
die  theuern  oft  sehr  schwer  unterzubringenden 
fünf  isolirten  Drahtleitungen  zwischen  der  La- 
terne und  dem  Umschalter  in  Wegfall  kommen, 
so  dafs  dadurch  in  der  That  die  Beleuchtungs- 
einrichtung durch  Differenziallampen  trotz  der 
hinzutretenden  Mechanismen  sich  viel  einfacher 
gestaltet  und  nicht  nur  im  Betriebe,  sondern 
auch  in  der  Anlage  billiger  stellt  als  die  elek- 
trische Kerzenbeleuchtung. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


[Zu  Crookes' Vortrag  über  „Strahlende  Materie".]  Neuer- 
dings ist  durch  die  schönen  Untersuchungen  des 
englischen  Physikers  W.  Crookes  über  das 
Wesen  elektrischer  Funkenentladungen  inner- 
halb stark  verdünnter  Gase  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachmänner  sowohl  als  auch  des  für 
glänzende  wissenschaftliche  Entdeckungen  sich 
interessirenden  Publikums  auf  diesen  Gegen- 
stand gelenkt  worden.  Namentlich  mufste  die 
geistreiche  Auffassungsweise  jenes  Forschers, 
welcher  die  Existenz  eines  von  Faraday  voraus 
verkündeten  vierten  Zustandes  der  Materie  nach- 
gewiesen zu  haben  glaubt,  mit  Recht  grofses 
Aufsehen  erregen. 

Es  scheint  mir  jedoch  nicht  unangemessen, 
die  Leser  des  im  August  1879  in  der  Jahres- 
versammlung der  British  Association  von  Croo- 
kes über  »Strahlende  Materie  oder  den  vierten 
Aggregatzustand«  gehaltenen  Vortrages,  welcher 
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uns  auch  durch  die  auf  S. 
nischen  Zeitschrift  erwähnte  Uebersetzung  zu- 
gänglich gemacht  ist,  hiermit  blos  auf  eine  be- 
reits vor  11  Jahren  veröffentlichte  Ab- 
handlung hinzuweisen,  in  welcher  ein  grofser 
Theil  der  von  Crookes  beschriebenen  Beob- 
achtungen auf  Grund  zahlreicher  Versuche  be- 
reits eingehend  erörtert  wird.  Aus  dieser  Ab- 
handlung, welche  W.  Hittorf  zum  Verfasser 
hat  und  sich  im  136.  Bande  der  Annalen  der 
Physik  und  Chemie  von  Poggendorff  findet, 
sind  im  Folgenden  kurz  diejenigen  Resultate 
wiedergegeben,  welche  durch  die  Crookes '- 
sehen  Erfahrungen  ihre  Bestätigung  erhalten. 

Obwohl  die  in  Rede  stehenden  Erscheinungen 
sich  in  allen  Oasen  zeigen,  so  benutzte  Hittorf 
wie  Crookes  beim  Experimentiren  durchweg 
die  atmosphärische  Luft  als  Träger  für  den 
elektrischen  Strom.  Dies  geschah  theils  aus 
naheliegenden  Bequemlichkeitsgründen ,  theils 
aber  auch  deshalb,  weil  in  erwähntem  Gasge- 
misch positives  und  negatives  elektrisches  Licht 
durch  verschiedene  Farben  ausgezeichnet  sind. 
Zu  den  Versuchen  dienten  die  von  Gassiot 
und  Geis sl er  eingeführten  Röhren,  in  denen 
die  Luft  mittelst  einer  Quecksilberluftpumpe  ver- 
dünnt wurde;  an  der  Luftpumpe  befand  sich 
als  Trockengefäfs  ein  Behälter  mit  wasserfreier 
Phosphorsäure,  anstatt  mit  Schwefelsäure  gefüllt. 
Wenn  ein  genügender  Verdünnungsgrad  erreicht 
ist,  so  erweist  sich  bekanntlich  im  allgemeinen 
der  Gasrückstand  dem  Induktionsstrom  gegen- 
über als  leitungsunfähig.  Diesen  Zustand  er- 
zielte Hittorf  mittels  gleichzeitiger  Erhitzung 
durch  die  Dämpfe  des  siedenden  Schwefels 
oder  Schwefelphosphors.  Bei  gewöhnlichen  Ver- 
dünnungen unterscheidet  Hittorf  das  positive 
Licht,  den  dunklen  Raum  und  das  negative  Glimm- 
licht (Kathodenlicht).  (§.  1,8.)  Mit  wachsender 
Verdünnung  machen  sich  nun  im  Kathoden- 
lichte sehr  auffallende  Erscheinungen 
bemerkbar.  Dasselbe  nimmt  einen  immer 
gröfser  werdenden  Raum  ein,  während  das  posi- 
tive Licht  mehr  und  mehr  verschwindet.  Das 
Kathodenlicht  ist  selbst  nur  schwach  leuchtend, 
erzeugt  jedoch  auf  der  Oberfläche  der  Gefäfs- 
wand,  welche  von  ihm  getroffen  wird,  lebhafte 
Fluorescenz,  die  der  Intensität  nach  von  der 
Temperatur  und  dem  Grade  der  Verdünnung, 
bezüglich  der  Farbe  von  der  Beschaffenheit  des 
Glases  abhängt.  (§.  II,  7  und  9;  §.  IV,  33  und  37.) 
Die  Ausdehnung  des  Kathodenlichtes  und  die 
Fluorescenzerscheinungen  sind  durchaus  unab- 
hängig von  der  Stellung  der  positiven 
Elektrode.  Während  die  Lichtphänomene  in 
weniger  verdünnten  Gasen  der  Gestalt  des 
Rohres  folgen  und  letzteres  auszufüllen  scheinen, 
geschieht  die  Ausbreitung  des  Kathoden- 
lichtes nur  in  geraden  Richtungen. 
(§.  11,11.).  Daher  vermag  das  Kathodenlicht 
nicht  der  Krümmung  einer  Röhre  zu  folgen, 
deren  zweiter  Schenkel  die  Anode  enthält. 
»Am  deutlichsten  sieht  man  die  geradlinige 
Fortpflanzung  des   Glimmens,    wenn  dasselbe 
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von  einer  punktförmigen  Kathode  ausgeht  und 
bei  gröfserer  Länge  die  Oberfläche  des  Glases 
zum  Fluoresciren  bringt.  Befindet  sich  unter 
solchen  Verhältnissen  irgend  ein  Gegenstand 
in  dem  mit  Glimmlicht  erfüllten  Räume,  so 
wirft  er  einen  scharfen  Schatten  auf  die 
fluorescir ende  Wand,  indem  er  eben  den 
Lichtkegel,  der  von  der  Kathode  als  Spitze  um 
seine  Oberfläche  geht,  davon  ausschliefst.« 
(§.  II,  io.)  Die  Fluorescenz-  oder  Phosphorescenz- 
erscheinung  ist  von  dem  Auftreten  von  Wärme 
begleitet.  Dieselbe  kann  sich  in  dem  Mafse 
steigern,  dafs  die  Glaswand  zum  Schmelzen 
(§.IV,  47)  gelangt.  Letzteres  beobachtete  Hittorf 
gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über  die 
Einwirkung  des  Magnetismus  auf  das 
Glimmlicht,  welche  ihn  auch  eine  merk- 
würdige Spiralbildung  in  letzterem  kennen 
lehrten.  »Der  grofse  fluorescirende  Kreis,  den  die 
Strahlen  des  Kathodenlichtes  erzeugen,  reducirt 
sich  bei  allmählicher  Verstärkung  des  Magneten 
zuletzt  fast  auf  seinen  Mittelpunkt,  der  dann 
sehr  stark  leuchtet  und  erhitzt  wird.  Bei  etwas 
kräftigem  Induktionsstrome  schmilzt  das  Glas 
hier  oberflächlich  und  verdampft  theilweise,  wie 
das  auftretende  gelbe  Licht  des  Natriums  zeigt. 
Man  mufs  den  Versuch  unterbrechen,  wenn  das 
Gefäfs  nicht  zerstört  werden  soll.«  (§.  V,  53.) 
Schliefslich  mufs  noch  erwähnt  werden,  dafs 
Hittorf  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der 
in  Gas  bei  stark  verdünntem  Zustande  auftreten- 
den eigenthümlichen  Erscheinungen  nicht  über- 
sehen hat,  indem  er  (§.  VI,  57)  ein  ausgedehn- 
teres Studium  derselben  insbesondere  zur  Auf- 
klärung elektrischer  Vorgänge  für  werthvoll  hält. 

Dr.  R.  Möhlau. 


[Ersatz  der  galvanischen  Batterien  durch  Induktions- 
maschinen in  der  Telegraphie.]  Die  hohen  Anschaffungs- 
und Unterhaltungskosten  der  galvanischen  Batte- 
rien, die  Unbequemlichkeiten  in  ihrer  Instandhal- 
tung, die drohendeGefährdungdesBetriebes  durch 
in  ihnen  vorkommende  Störungen  und  der  zu  ihrer 
Aufstellung  in  grofsen  Telegraphenämtern  erfor- 
derliche bedeutende  Raum  mufste  das  Verlangen 
entstehen  lassen,  in  der  Telegraphie  den  von 
galvanischen  Batterien  gelieferten  stetigen  Strom 
mittelst  Inductionsmaschinen  zu  erzeugen.  An 
die  nach  dieser  Richtung  früher  unternommenen 
Versuche  hat  sich  neuerdings  ein  in  gröfserem 
Mafsstabe  und  anscheinend  mit  dem  besten  Er- 
folge unternommener  Versuch  angereiht,  über 
welchen  » Scie?itific  American«,  (vom  31.  Januar 
1880)  Folgendes  berichtet: 

»Es  wurden  in  den  letzten  Monaten  zunächst 
der  von  Stephen  D.  Field  in  San  Francisco, 
Californien,  gemachte  Vorschlag  in  Francisco 
einer  gründlichen  Prüfung  unterzogen,  welcher 
dahin  ging,  anstatt  einen  Strom  von  der  erfor- 
derlichen Stärke  mittels  einer  einzigen  Maschine 
zu  erzeugen,  eine  Anzahl  von  Induktions- 
maschinen anzuwenden  und  diese  in  verwandter 
Weise  wie  galvanische  Elemente  hintereinander- 
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zuschalten,  indem  man  immer  den  positiven 
Poldraht  der  einen  an  den  negativen  Pol  der 
nächsten  legte.  Da  diese  Prüfung  ganz  befrie- 
digende Ergebnisse  lieferte,  so  hat  die  Western 
Union  Telegraph  Company  in  ihrem  Haupt- 
telegraphenamte zu  New-York  neuerdings  weitere 
Versuche  mit  einem  Satze  von  Induktions- 
maschinen angestellt.  Man  gab  wegen  ihrer 
Einfachheit  und  Dauerhaftigkeit  den  Siemens- 
schen  Maschinen  den  Vorzug,  und  zwar  werden 
die  Elektromagnete  der  eine  zusammengehörige 
Reihe  bildenden  Magneto -Induktionsmaschinen 
durch  den  Strom  einer  Dynamo-Maschine  an- 
geregt. Die  elektromotorische  Kraft  der  ersteren 
Maschine  beträgt  50  Volts,  die  in  der  zweiten 
100,  die  in  der  dritten  150,  die  in  der  vierten 
250  Volts. 

Der  Telegraphirstrom  hat  also  sehr  verschie- 
dene Stärke,  je  nachdem  man  ihn  hinter  der 
ersten  Maschine  oder  hinter  einer  späteren  ent- 
nimmt. Der  Strom  erwies  sich  gleich  gut 
brauchbar  für  den  Betrieb  des  Quadruplex  und 
der  Börsendrucker.  In  dem  Batterieraume  des 
Haupt-Telegraphenamtes  wurden  drei  Sätze  von 
Induktionsmaschinen  und  Betriebsmaschinen  auf- 
gestellt, von  denen  zwei  für  gewöhnlich  die 
360  von  diesem  Amte  auslaufenden  Drähte  der 
Western  Union  Company  und  die  Kabel  der 
Gold  and  Stock  Telegraph  Company  speisen 
sollen,  während  der  dritte  Satz  in  Reserve  steht. 
Ein  einziger  Ingenieur  überwacht  sämmtliche 
Maschinen,  welche  noch  nicht  den  zehnten  Theil 
des  für  die  Batterien  nöthigen  Raumes  einneh- 
men. Zur  Zeit  sind  nämlich  im  Amtsgebäude 
14300  Gravity- Elemente  und  im  anstofsenden 
Gebäude  4  600  Chromsäure-Elemente  aufgestellt 
und  sollen  durch  Induktionsmaschinen  ersetzt 
werden,  wodurch  sich  die  Belastung  des  Ge- 
bäudes um  60  Tonnen  verminden  würde.  Der 
Induktionsstrom  soll  den  galvanischen  nicht 
nur  in  den  Telegraphenlinien  und  Lokalstrom- 
kreisen ersetzen,  sondern  auch  bei  den  Klingeln 
und  allen  anderen  Verwendungen.  Von  1869 
bis  1879  hat  sich  bei  der  Western  Union  Com- 
pany in  Folge  von  Verbesserungen  der  Elemente 
der  Batterieaufwand  für  eine  englische  Meile 
Draht  von  117  auf  34  Cents  vermindert;  von 
der  neuen  Einrichtung  erhofft  man  einen  weite- 
ren Rückgang  der  Kosten  um  50  %  und  glaubt 
bereits  den  Tag  nicht  mehr  fern,  wo  in  allen 
gröfseren  Aemtern  die  Batterien  durch  In- 
duktionsmaschinen ersetzt  sein  werden.« 

Es  seien  hier  noch  einige  von  L.  Kohlfürst 
in  Prag  um  die  Mitte  des  Monats  Februar  d.  J. 
angestellte  Versuche  erwähnt.  Drei  Morse-Stift- 
schreiber  von  je  80  S.  E.  Widerstand  und  ein 
Rheostat  wurden  hinter  einander  in  einen  Strom- 
kreis gelegt,  der  am  Ruhekontakt  und  der  Axe 
eines  gewöhnlichen  Morse -Tasters  endete;  die 
Poldrähte  eines  fünflamelligen,  für  den  Betrieb 
von  Distanzsignalen  bestimmten,  von  einem 
Triebwerke  gedrehten  Siemens' sehen  Magnet- 
induktors wurden  an  den  Arbeits-  und  an  den 
Ruhekontakt   des   Tasters   geführt;    alle  drei 
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Morse  gaben  selbst  bei  laschestem  Arbeiten  gute 
Schrift  und  bedurften  auch  nur  einer  leichten 
Nachregulirung  der  Spannfeder,  als  der  Ge- 
Bammtwiderstand,  einschliefslich  der  Induktor- 
spule, von  440  auf  1  640  S.  E.  gebracht  wurde. 
In  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  Februar  wurden 
auf  der  Buschtehrader  Bahnbetriebslinie  Prag- 
Komotau  (124,4  km),  unter  Ausschaltung  der 
Zwischenstationen,  in  Prag  und  in  Komotau  ein 
Morse-Stiftschreiber  und  ein  Taster  in  der  ge- 
wöhnlichen Endstations -Schaltung  auf  Arbeits- 
strom ohne  eigene  Zeichen  anstatt  mit  einer 
Batterie  mit  einem  mit  der  Hand  zu  drehenden 
Induktor  verbunden ;  dabei  ging  das  Telegraphi- 
ren vortrefflich  von  Statten,  und  es  hätte  gar 
nicht  der  Ausschaltung  der  eigenen  Morse  be- 
durft. Für  Feldtelegraphen  glaubt  Kohlfürst 
die  Schaltung  einer  durch  ein  Triebwerk  be- 
wegten magneto-elektrischen  Maschine  auf  Strom- 
verstärkung empfehlen  zu  sollen,  indem  zwischen 
Axe  und  Arbeitskontakt  des  Tasters  ein  dem 
Linienwiderstande  gleichender,  durch  den  nieder- 
gedrückten Tasterhebel  kurz  zu  schliefsender 
Widerstand  eingeschaltet  wird.  In  ständigen 
Stationen  könnte  das  Werk  durch  ein  Gewicht 
getrieben  werden,  bei  solchen,  welche  öfters 
ihren  Ort  wechseln  müssen,  durch  eine  Feder. 
Wo  zwischen  dem  Anlassen  des  Triebwerkes 
und  der  Benutzung  des  Stromes  nicht  eine  ge- 
wisse Zeit  liegen  dürfe,  möchten  Magnet-Induk- 
toren zweckmäfsiger  sein  als  Dynamo-Induktoren. 
In  grofsen  Telegraphenämtern  könnten  vielleicht 
die  Lokalströme  für  sämmtliche  Morse  von  einer 
einzigen  Dynamo-Maschine  bei  Parallelschaltung 
geliefert  werden  und  hierbei  ein  Strom  von 
minder  schwankender  Stärke  erlangt  werden, 
wenn  auch  an  der  Ruhestellschraube  des  Relais 
der  Ankerhebel  den  Lokalstrom  durch  einen 
dem  Morse  entsprechenden  Widerstand  schlösse. 

Ferner  sei  bemerkt,  dafs  im  Jahre  185g  in 
der  Staats- I'elegraphen-Centralstation  Wien  be- 
reits verwandte  Versuche  mit  einem  von  Mar- 
cus gebauten  magneto-elektrischen  Rotations- 
apparate angestellt  wurden  ,  dessen  flachge- 
wickelte Spule  (ohne  Eisenkerne)  zwischen  zwei 
Magazinen  aus  Stabmagneten  frei  rotirte;  die 
Ströme  wurden  durch  einen  Kommutator  in 
gleichgerichtete  verwandelt.  Die  Versuche  wur- 
den auf  der  Leitung  Wien -Prag,  dann  unter 
Ausschaltung  des  Translators  in  Prag  zwischen 
Wien  und  Berlin  gemacht  und  verliefen  ganz 
befriedigend.  Auch  Stromtheilungen  wurden 
dabei  vorgenommen,  bei  gleichzeitigem  Tele- 
graphiren nach  verschiedenen  Richtungen.  Die 
Einführung  dieser  Stromerzeugungsweise  unter- 
blieb, weil  die  Aufstellung  eines  Motors  in  dem 
damaligen  Telegraphengebäude  schwierig  ge- 
wesen wäre. 

»  Telegraf  hic  Journal«  (vom  15.  Februar  1880, 
S.  71)  knüpft  an  die  Wiedergabe  des  Inhalts 
jenes  Artikels  des  » Scientific  American«  die 
Bemerkung,  dafs  Henry  Wilde  im  Jahre  1878 
ein  Patent  auf  die  Verwendung  von  Dynamo- 
Maschinen  für  telegraphische  Zwecke  genommen 
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habe,  und  dafs  im  »AtAettaeuM*  berichtet  wor- 
den sei,  dafs  nach  den  Versuchen,  welche 
L.  Sch wendler  in  Indien  im  Herbst  v.  J.  ange- 
stellt habe,  der  Strom  einer  Dynamo-Maschine 
in  jeder  Beziehung  für  telegraphische  Zwecke 
besser  sei  als  ein  galvanischer.  Bei  diesen 
Versuchen  habe  u.  a.  von  einem  zur  Erzeugung 
eines  kräftigen  elektrischen  Lichtes  verwendeten 
Strome  ein  etwa  0,004  desselben  betragender 
Theil  für  Signalzwecke  abgezweigt  werden  kön- 
nen, ohne  dafs  eine  Schwächung  des  Lichtes 
bemerkbar  gewesen  sei. 

Auch  in  der  Society  of  Telegraph  Engineers 
ist  (nach  %Telegraphie  Journal«,  S.  73)  am 
11.  Februar  diese  Frage  zur  Besprechung  ge- 
kommen. A.  Eden  las  eine  Abhandlung  über 
Morse-Telegraphie  mit  magneto-elektrischen  Strö- 
men Es  wurden  die  Ströme  vom  Geber  eines 
gewöhnlichen  Siemens'schen  Zeigertelegraphen 
einerseits  durch  ein  polarisirtes  Relais  und  einen 
grofsen  Widerstand  und  andererseits  von  der 
Zunge  des  Relais  und  dessen  beiden  Stell- 
schrauben aus  mittels  zweier  Taster  zwei  Lei- 
tungen zwischen  Edinburg  und  London  zuge- 
führt. Jede  der  beiden  raschen  Folgen  von 
gleichgerichteten  Strömen  wurde  durch  mit  den 
Leitungen  verbundene  Kondensatoren  in  einen 
für  die  Praxis  ausreichend  stetigen,  den  Batterie- 
strom ersetzenden  Strom  verwandelt.  Im  An- 
schlüsse daran  wies  Preece  darauf  hin,  dafs 
Varley  1865  mit  Wilde' sehen  Maschinen  und 
Culley  1872  mit  einer  Gramme' sehen  Maschine 
auf  Telegraphenlinien  zu  arbeiten  versucht,  aber 
keine  befriedigenden  Ergebnisse  erzielt  hätten. 
Preece  hebt  hervor,  dafs  von  der  Verwendung 
des  Induktionsstromes  in  England  keine  Er- 
sparnifs  zu  erwarten  sei,  weil  hier  die  Batterien 
viel  billiger  zu  stehen  kämen  als  in  Amerika. 

E.  Hospitalier  zeigt  (auf  S.  92  der  vom 
1.  März  datirten  No.  5  der  Zeitschrift  »La  Lu- 
miere  Elcctriguc«)  an  einem  Zahlenbeispiele,  dafs 
die  Stärken  des  Induktionsstromes  bei  Anlegung 
von  1  und  von  100  Leitungen  nicht  wesentlich 
schwanken  und  dafs  die  verbrauchte  Arbeit  im 
V erhältnifs  mit  der  Zahl  der  arbeitenden  Linien 
sei.  Er  erwähnt,  dafs  in  Frankreich  schon  1866 
Bouchotte  einen  auf  die  Anwendung  von  In- 
duktionsmaschinen gerichteten  Vorschlag  ge- 
macht habe,  dieser  aber  an  der  Unvollkommen- 
heit  der  benutzten  Maschinen  gescheitert  sei. 
Nach  der  Erfindung  der  Gramme' sehen  Ma- 
schine sei  der  Gedanke  wieder  aufgegriffen 
worden;  die  »Agence  Havas«  in  der  Pariser 
Börse  betreibe  seit  einigen  Jahren  ihre  Tele- 
graphen mit  Gramme' sehen  Maschinen. 


[Unterirdische  Telegraphenlinien.]  Die  von  der 
deutschen  Post-  und  Telegraphenverwaltung  in 
den  Jahren  1876  bis  einschl.  1879  hergestell- 
ten unterirdischen  Telegraphenlinien  haben  eine 
Länge  von  3  660  km  mit  24  745  km  Leitungen. 
Das  unterirdische  Netz  setzt  sich  aus  den  nach- 
stehend bezeichneten  Strecken  zusammen: 

15» 
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Berlin -Halle -Cassel- Frankfurt  a.  M. -Mainz  (7  Adern) 

Halle  a.  S.  -  Leipzig  (4  Adern)  

Berlin  -  Hamburg  I.  (7  Adern)  

dergl.         II.  (7  Adern)  


1.  E.  (7  l 
Cöln  (7 


Frankfurt  a.  M.  -  Strafsburg 
Berlin  -  Magdeburg  -  Hamm 
Barmen  -  Cöln  (4  Adern)  . 

Hamburg  -  Cuxhaven  (4  Adern)  

Hamburg  -  Bremen  -  Oldenburg  -  Emden  (7  Adern) 

Bremen,  Bremerhaven  (4  Adern)  

Sande -Wilhelmshaven  (4  Adern)  

Cöln  -  Coblenz  -  Trier  -  Metz  (7  Adern)  .... 

Cöln  -  Mainz  (7  Adern)  

Metz  -  Strafsburg  i.  E.  (7  Adern)  

Berlin  -  Dresden  (7  Adern)  


Linien 

Leitungen 

km 

km 

1Q4..7 

J7TM 

A  162.0 

O  J  .'r 

14.  I  .6 

2g8,o 

2  086,0 

297,9 

2  086,0 

IOO, 2 

701,4 

2  62,7 

I  838,9 

690,7 

4  834,9 

J  J  1 

220,0 

I  ^0,7 

52  2,8 

284,6 

I  Q02. 2 

j  yi 

2  36,8 

I  1,2 

44,8 

325.9 

2  281,3 

91,8 

642,6 

185,6 

1  299,2 

236.3 

1  654,1 

3  659,9 

24  745, s 

Wie  das  »Archiv  für  Post  und  Telegraphie« 
(No.  24  vom  Iahre  1879)  mittheilt,  werden 
ferner  behufs  der  Ausführung  im  Jahre  1880 
die  Linien :  Berlin  -  Frankfurt  a.  O.  -  Breslau, 
Berlin- Müncheberg  (Theilstrecke  der  künftigen 
Linie  Berlin -Kiistrin- Posen  -  Thorn)  und  Berlin- 
Stettin  vorbereitet.  Demnächst  kommen  die 
Linien  Stettin  -  Colberg  -  Danzig  -  Königsberg, 
Müncheberg  -  Küstrin  -  Posen  -  Thorn  und  Cöln- 
Aachen  an  die  Reihe.  Späterhin  ist  die  Weiter- 
führung der  Linien  von  Königsberg  bis  zur 
preufsisch -russischen  Grenze  und  von  Breslau 
bis  zur  preufsisch  -  österreichischen  Grenze  bei 
Oderberg  in  Aussicht  genommen. 

Nachdem  das  System  der  unterirdischen  Linien 
sich  in  Deutschland  vorzüglich  bewährt  und 
allen  Erwartungen,  welche  man  bei  ihrem  Bau 
gestellt,  in  vollem  Umfange  entsprochen  hat, 
treffen  andere  Staaten  jetzt  ebenfalls  Vorkeh- 
rungen, ihrem  Telegraphenverkehr  durch  Ver- 
bindung der  wichtigen  Verkehrspunkte  mittels 
unterirdischer  Linien  eine  Grundlage  von  gröfserer 
Zuverlässigkeit  zu  geben ;  der  erste  Staat,  wel- 
cher der  Ausführung  näher  tritt,  ist  Frank- 
reich. In  einem  Berichte,  welchen  die  Budget- 
Kommission  der  französichen  Deputirtenkammer 
über  eine  Kreditforderung  der  Regierung  von 
8  Millionen  Francs  zur  Herstellung  unterirdischer 
Telegraphenlinien  erstattete,  wird  hervorgehoben, 
dafs  bei  den  vielfachen  Störungen,  welche  mit 
dem  Systeme  der  oberirdischen  Linien  unge- 
achtet aller  Vorkehrungen  gegen  Witterungs- 
einflüsse  verbunden  sind ,  wichtige  Verkehrs- 
interessen benachtheiligt  werden;  und  es  wird 
als  einziges  Mittel  zur  Fernhaltung  dieser  Nach- 
theile der  Bau  unterirdischer  Telegraphenlinien 
bezeichnet.  Für  die  geforderte  Summe  von 
8  Millionen  Francs,  deren  Bewilligung  von  der 
Kommission  befürwortet  worden  ist,  sollen  vor- 
erst 965  km  unterirdischer  Linien  hergestellt 
werden. 


zusammen 

[Kabelfabrikation  im  Jahre  1879.]  In  seiner  am 
28.  Januar  d.  J.  gehaltenen  Antrittsrede  als  Vor- 
sitzender der  Society  of  Telegraph  Engineers 
hat  W.  H.  Preece  mitgetheilt,  dafs  in  den 
letztverflossenen  zwölf  Monaten  von  der  Tele- 
graph Construction  Company  6  800  Knoten 
(1  Knoten  =  1  Seemeile  =  1  852  m),  Siemens 
Brothers  3  600  Knoten,  die  Silvertown  Com- 
pagnie  9ooKnoten,  undHenley  107  Knoten  fabri- 
zirt  hat,  was  zusammen  n  407  Knoten  ausmacht, 
die  im  Laufe  eines  Jahres  von  Privatunternehmern 
in  allen  Theilen  der  Welt  gelegt  worden  sind. 


[Drostes  Typendrucker.]  Bei  seinem  unter  No.  7334 
vom  10.  Mai  1879  ab  für  das  deutsche  Reich 
patentirten  (vgl.  S.  34)  Typendrucktelegraphen 
ist  Georg  Jonas  Droste  in  Bremen  darauf 
ausgegangen,  die  z.  B.  bei  dem  Hughes 'sehen 
Typendrucker  erforderliche,  die  Einschaltung 
mehrerer  Empfänger  in  dieselbe  Telegraphen- 
linie unthunlich  machende  Verwendung  synchron 
laufender  Triebwerke  zur  Einstellung  der  Typen- 
räder auf  den  telegraphisch  zu  druckenden  Buch- 
staben zu  umgehen  und  dabei  ein  Arbeiten  mit 
schwachen  Strömen  möglich  zu  machen.  Droste 
giebt  dazu  jedem  Telegraphen  drei  von  ein- 
ander unabhängige  Triebwerke.  Das  erste  dieser 
Triebwerke  versetzt  das  Typenrad  in  Umdrehung 
und  treibt  zugleich ,  damit  sich  das  Typenrad 
nur  schrittweise  bewegen  kann,  eine  Welle  W, 
welche  bei  jeder  Stromgebung  und  bei  jeder 
Stromunterbrechung  eine  halbe  Umdrehung 
machen  kann,  da  eine  an  dem  Ankerhebel  des 
Elektromagnetes  angebrachte  zweizinkige  Gabel 
bei  jedem  Spiel  des  Ankers  den  einen  von 
zwei  auf  jener  Welle  sitzenden  Armen  frei  läfst 
und  den  anderen  fängt,  sobald  die  Welle  sich 
um  i8o°,  das  Typenrad  um  eins  seiner  26  Fel- 
der gedreht  hat.  Auf  eben  diese  Welle  ist  ferner 
ein  Exzenter  aufgesteckt,  das  innerhalb  eines 
Schlitzes  am  oberen  Ende  eines  Metallstückes  5 
umläuft  und  dieses  bei  jedem  Ankerspiele  mit 
dem  oberen  Ende  von  rechts  nach  links  oder 
von  links  nach  rechts  bewegt  und  dadurch  — 
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falls  nicht  eine  ähnliche  Selbstunterbrechung 
wie  bei  Krämers  Zeigertelegraph  vorgezogen 
wird  —  zunächst  mittels  eines  an  ihm  befind- 
lichen Stöfsers  den  Telegraphirstrom  unter- 
bricht, oder  wieder  herstellt,  wenn  nicht  etwa 
anstatt  der  Selbstunterbrechung  mit  einem  Hand- 
taster telegraphirt  werden  soll.  Wird  beim  Arbeiten 
mit  Selbstunterbrechung  durch  Niederdrücken 
einer  Taste  der  Klaviatur  das  Typenrad  des 
gebenden  Telegraphen  angehalten,  so  bleiben 
sofort  auch  die  Typenräder  in  allen  Empfangern 
stehen;  wird  dann  jene  Taste  wieder  losge- 
lassen, so  setzt  sich  das  Typenrad  des  Gebers 
sofort  wieder  in  Bewegung,  weil  kurz  vor  seinem  An- 
halten schon  der  betreffende  Arm  auf  der  Welle  JV 
von  der  Gabelzinke  frei  gelassen  worden  war. 

An  dem  eben  erwähnten  Metallstücke  S  sind 
nun  unterhalb  seiner  Drehaxe  zwei  Zahnrädchen 
pendelnd  aufgehängt,  welche  je  eine  Spiralfeder 
in  ihre  Ruhelage  zu  versetzen  strebt;  in  welcher 
ein  auf  jeder  Zahnradaxe  sitzender  Daumen 
sich  gegen  eine  Stellschraube  legt.  Wird  wäh- 
rend der  Einstellung  das  Metallstück  durch  das 
Exzenter  hin  und  her  bewegt,  so  legen  sich  in 
rascher  Folge  abwechselnd  die  beiden  Zahn- 
räder zwar  in  ein  drittes ,  vom  zweiten  Trieb- 
werke beständig  im  Umlauf  erhaltenes  Rädchen 
ein ,  da  sie  durch  eine  sich  an  ihr  Lager  an- 
heftende Spiralfeder  so  weit  gegen  einander  ge- 
zogen werden,  als  zwei  vorhandene  Stell- 
schrauben es  gestatten  ;  allein  die  Zeit  des  Ein- 
griffs ist  so  kurz,  dafs  jene  Daumen  sich  nur 
wenig  von  ihren  Stellschrauben  entfernen  können 
und  dann  durch  die  Spiralfeder  rasch  an  die- 
selben zurückgeführt  werden.  Wenn  dagegen 
nach  vollendeter  Einstellung  zufolge  des  Nieder- 
drückens einer  Taste  eine  längere  Stromgebung 
bezw.  eine  längere  Unterbrechung  des  Stromes 
eintritt,  so  dreht  das  mittlere  Zahnrädchen  das 
eben  mit  ihm  in  Eingriff  stehende  der  beiden 
äufseren  Rädchen  so  lange,  dafs  der  auf  seiner 
Axe  sitzende  Daumen  den  einen  von  zwei 
Klinkhebeln  so  hoch  hebt,  dafs  derselbe  mittels 
einer  Krücke  einen  Hebel  nach  oben  bewegt 
und  durch  diesen  den  Windflügel  des  zweiten 
Triebwerkes  bremst,  um  einem  todten  Gange 
jenes  mittleren  Zahnrädchens  beim  Eingriffswechsel 
vorzubeugen,  und  zugleich  die  Hemmungsgabel 
des  dritten  Triebwerks  umlegt,  so  dafs  dieses 
nun  das  Drucken  des  eingestellten  Buchstabens 
veranlassen  kann.  Beim  Loslassen  der  Taste 
geht  die  Krücke  wieder  nieder,  die  Hemmungs- 
gabel des  dritten  Triebwerks  wird  wieder  um- 
gelegt, und  der  Hemmungshebel  vollendet  seinen 
Umlauf.  Der  Druckhebel  überträgt  die  Be- 
wegung auf  die  Druckrolle  durch  Vermittelung 
einer  beim  Drucken  nachgebenden  Feder,  damit 
der  Druck  elastisch  werde.  Der  Papierstreifen 
wird  beim  Niedergange  des  Druckhebels  da-  j 
durch,  dafs  ein  auf  der  Axe  jenes  Hemmungs- 
hebels angebrachter  Finger  oder  Zahn  ein  auf  ! 
der  Axe  der  Zugwalze  sitzendes  Malteserkreuz 
um  einen  Zahn  dreht,  um  eine  Buchstaben- 
breite weiter  bewegt. 
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Der  Typendrucker  von  Droste  besitzt,  ähn- 
lich wie  der  Hugh  es 'sehe,  auch  einen  Figuren- 
wechsel, so  dafs  das  Typenrad  bei  blos  26  Fel- 
dern 52  Zeichen  oder  Typen  tragen  könnte, 
wenn  nicht  zwei  Felder  für  die  Umstellung  des 
Wechsels  nöthig  wären.  Das  Typenrad  sitzt 
nämlich  nicht  fest  auf  seiner  Axe,  sondern  es 
stehen  aus  ihm  zwei  Stifte  vor,  auf  welche  als 
Mitnehmer  zwei  entsprechend  geformte  Lappen 
eines  Schiebers  wirken ;  der  Schieber  liegt  ent- 
lang einem  Durchmesser  des  Typenrades  und 
ist  an  einer  auf  die  Typenradaxe  festgeschraub- 
ten Nabe  mittels  zweier  Schrauben  befestigt, 
welche  durch  zwei  Schlitze  des  Schiebers  hin- 
durchgreifen, so  dafs  sich  derselbe,  wenn  auf 
einem  der  leeren  Felder  des  Typenrades  ge- 
druckt wird ,  verschiebt  und  dabei  das  Typen- 
rad um  ein  halbes  Feld  vordreht  und  um  ein 
halbes  Feld  zurück,  wenn  dann  auf  dem  anderen 
leeren  Felde  gedruckt  wird.  Die  Verschiebung 
des  Schiebers  durch  den  Hebel  der  Druckrolle 
kann  natürlich  nur  beim  Drucken  auf  dem- 
jenigen leeren  Felde  eintreten,  über  welches  der 
Schieber  eben  in  radialer  Richtung  vorsteht. 


[Elektrische  Beleuchtung  mittels  Thermoelektrizität.]  Im 
verflossenen  Jahre  hat  C.  Ciamond  mit  günsti- 
gem Erfolge  den  Versuch  gemacht,  seine  1870 
erfundene,  sehr  kräftige  thermoelektrische  Säule 
zur  Erzeugung  elektrischen  Lichtes  zu  benutzen. 
Eine  gröfsere  solche  Säule  lieferte,  bei  einem 
stündlichen  Kokeverbrauche  von  10  kg,  zwei 
elektrische  Lichter  von  je  40  Gasbrennern. 
Uebrigens  läfst  sich  dabei  die  zur  Entwicklung 
der  Elektrizität  verwendete  Wärme  zugleich 
noch  zur  Heizung  der  Zimmer  ausnützen.  Eine 
kleinere  Thermosäule  wurde  so  eingerichtet,  dafs 
sie  in  vier  Abtheilungen  thätig  sein  kann  und 
aus  jeder  dieser  vier  Abtheilungen  einen  Strom 
zu  erzeugen  vermag,  welcher  ein  Licht  von 
20  bis  25  Gasbrennern  Lichtstärke  liefert,  wo- 
bei natürlich  die  vier  elektrischen  Lampen  an 
vier  verschiedenen  Orten  aufgestellt  werden 
können.  Ja  min  hat  dazu  eine  wesentlich  ver- 
einfachte Lampe  entworfen,  über  welche  er  der 
französischen  Akademie  (vgl.  Comptes  rendus, 
Bd.  88,  S.  829)  berichtete. 
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—  L'emploi  des  machines  dynamo  -  electriques  en 
telegraphie,  E.  Hospitalier.  —  Les  inventions  de 
M.  Edison,  Nelius.  —  Revue  des  travaux  recents 
en  electricite-  Lampe  differentielle  de  M.  Siemens; 
Pile  louis  Maiche  ;  Interrupteur  automatique  de 
courant  pour  les  applications  electro-metallurgiques ; 
Microphone  applique  ä  l'etude  de  la  contraction 
musculaire  par  M.  M.  G.  Trouve  et  H.  ee  Boyer; 
Boussole  d'HlPP  ,  pour  la  mesure  des  courants 
puissants,  par  Ed.  Hagenbach.  —  Renseignements 
et  correspondance  ;  Nouvelle  experiences  de  M. 
Hughes  avec  la  balance  d'induction,  Hughes;  Mesure 
de  la  resistance  electrique  des  lampes  ä  incandescence 
pendant  leur  fonetionnement,  Lurabe.  —  Faits  divers. 

L'Electricite,  Revue  Scientifique  Illustree.  No.  4,  Paris, 
20  fevrier  1880. 

L'Electricite  et  les  grandes  catastrophes.  (W.  de 
Fonvielle.)  —  La  matiere  radiante.  —  Tarifs  synop-" 
tiques  des  telegrammes.  —  La  verite  sur  la  lumiere 
Edison.  —  La  lumiere  electrique  en  Belgique.  (de 
Locht-Labye.)  —  Chronique.  —  Telephoniana.  — 
Le   dossier  de  la  pile,  TOMMASSI.  —  Bibliographie. 

—  Aurores  boreales,  par  M.  Capron. 


[SCHAU.  III 


PATENTSCHAU. 


1.  Deutsche  Reichs -Patente  der 

Klasse  21, 

(Elektrische  Apparate  und  Telegraphie.) 

9201.  Ch.  W.  SIEMENS  in  London.  Neuerungen 
an  elektrischen  Lampen.  —  Zusatz  zu  P.  R. 
8574.  —  27.  August  1879. 

9261.  Ch.  Vakey  in  Paris.  Mikrophon-Sender. 
—  22.  Oktober  1878. 

9301.  Fürst  Talleyrand  Perigord  von  Sagan 
und  W.  Fitz-Charles  Mac-Carty  in  Paris. 
Neuerungen  an  elektrischen  Lichtern.  — 
11.  Februar  1879. 

9347.  E.  B.  Welch  in  Cambridge  (Amerika). 
Neuerungen  an  Drucktelegraphen.  —  8.  Ja- 
nuar 1879. 

9452.  C.  L.  R.  E.  Menges  in  Amsterdam. 
Neuerungen  an  elektrischen  Kohlenlicht-Lam- 
pen. —  7.  März  1879. 

9453.  J.  C.  Jamin  in  Paris.  Neuerungen  in 
der  Erzeugung  von  elektrischem  Licht.  — 
11.  März  1879. 

9457.  M.  Dumoutier  in  Paris.  Elektromagnet 
für  Telephone.  —  5.  Juli  1879. 

9461.  Dr.  L.  Concornotti  in  Cremona  (Ita- 
lien). Elektrische  Lampe.  —  21.  August 
1879. 

9467.  G.  Hirschmann  in  Berlin.  Neuerung 
an  galvanischen  Elementen.  —  14.  Oktober 
1879. 

9469.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Elek- 
trischer Hammer.  —   22.  Oktober  1879. 

2.  Deutsche  Reichs -Patente  aus 

anderen  Klassen. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 

3142.  Abribat,  Edmond,  in  L'isle  de  Noe  (Frank- 
reich). Signal -Apparat  für  Eisenbahnen  mit 
elektrischer  Auslösung  des  Triebgewichtes.  — 
4.  November  1877. 

3466.  Sabatier  in  Alais  und  Pouget  in  Mont- 
pellier. Hydro-elektrische  Bremse.  —  21.  Juni 
1878. 

3781.  Wrigley,  Arthur,  in  Liverpool.  Signal- 
Apparat  für  Eisenbahnen.  —  1.  Juni  1878. 

4461.  Ernst,  Gustav,  in  Chemnitz.  Selbst- 
thätige  Inductions-Blocksignal-Einrichtung  für 
Eisenbahnzüge.  —  30.  Mai  1878. 

7281.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Neuerungen 
an  Signal- Apparaten  der  Eisenbahnen.  — 
18.  März  1879. 

8444.  Lübbecke  in  Oberlahnstein  a.  Rh.  Ver- 
schlufs-  und  Auslösungsvorrichtung  der  Signal- 
hebel bei  centralen  Weichen-  und  Signal-Stell- 
apparaten. ■ — ■  23.  April  1879. 

8446.  Hinkefuss,  E. ,  und  Wesel,  Gustav,  in 
Breslau.  Selbstthätige  elektrische  Beleuchtung 
für  Eisenbahnwagen.  — ■  27.  April  1879. 
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8635.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Verbesse- 
rungen an  Signal-Apparaten  der  Eisenbahnen. 

—  Zusatz-Patent  zu  P.  R.  7281.  —  30.  Juli 
1879. 

8736.  Williams,  Joseph  Stokes,  in  Riverton 
(V.  St.  A.).  Elektromagnetische  Apparate  zum 
Geben  von  Signalen  und  zur  Kontrole  der 
Weichenstellungen.  - —  13.  Juli  1879. 

Klasse  74.  Signalwesen. 

1563.  Weyer,  Heinrich,  in  Wiesbaden.  Kassen- 
schrank mit  Alarmvorrichtung.  —  5.  Januar 
1878. 

2460.  Lemke,  Alphons,  in  Aschaffenburg.  Elek- 
trische Sicherheitsvorrichtung  gegen  Anbohren 
von  Geldspinden.  —  24.  Februar  1878. 

7052.  Lemke,  Alphons,  in  Aschaffenburg  All- 
gemeine Sicherheitsvorrichtung  gegen  Einbruch. 

—  28.  Januar  1879. 

7403.  Lemke,  Alphons,  in  Aschaffenburg.  Elek- 
trische Sicherheitsvorrichtung  gegen  Anbohren 
von  Geldspinden.  —  Zusatz -Patent  zu  P.  R. 
7052.  ■ —  9.  März  1879. 

9070.  Trott,  C.  von,  in  New- York.  Elektro- 
magnetische Signalvorrichtung  für  Eisenbahnen. 

—  1.  Mai  1879. 

Klasse  27.  Gebläse. 

7198.  Symonds,  W.  jun.,  &  Symonds,  G.  B.,  in 
Potton  (England).  Elektrische  selbstthätige 
Ventilationsvorrichtung.  —  28.  März  1879. 

Klasse  42.  Instrumente. 

8587.  Arnoldi,  J.  R.,  in  Carleton  (Kanada). 
Elektrischer  Alarm  -  Apparat  an  Manometern. 

—  26.  Juli  1879. 

4566/80.  Aug.  Eichhorn  in  Cöthen.  Elek- 
trischer Gradanzeiger  für  Barometer.  —  Zu- 
satz zu  P.  R.  6937. 

8696.  Reinhardt,  C,  in  Berlin.  Sicherheits- 
Kompositionsstoff  als  Schutzmittel  gegen  Ein- 
bruch. —  24.  Mai  1879. 

Klasse  78.  Sprengstoffe. 

7170.  Lay,  J.  L.,  in  Paris.  Neuerungen  an 
Torpedobooten.  —  3.  April  1878. 

8653.  Lay,  J.  L. ,  in  Paris.  Neuerungen  an 
elektrischen  Apparaten  zum  Leiten,  Kontro- 
llen und  Abfeuern  von  Torpedobooten.  — 
Zusatz-Patent  zu  P.  R.  7170.  —  10.  April  1879. 

Klasse  83.  Uhren. 

3135.  Schmitz,  Karl,  in  Elberfeld.  Lauf-  und 
Schlagwerks -Kontrolvorrichtung  an  Normal- 
Uhren  zum  Betrieb  elektrischer  Uhren.  — 
3.  Mai  1878. 

4071.  Rosenlehner,  Franz  S.,  in  München. 
Horizontale  Standuhr  mit  magnetischem,  frei- 
schwingendem Zeiger.  —  22.  Juni  1878. 


4324.  Hipp,  Dr.  M.,  in  Neuchatel.  Neuerungen 
an  elektrischen  Uhren.  —  24.  April  1878. 

5472.  Breitinger,  Lewis,  in  Philadelphia.  Elektro- 
magnetischer Apparat  zum  selbstthätigen  Stel- 
len der  Uhren.  —  2.  November  1878. 

6719.  Shepherd,  Charles,  in  St.  Johns  Wood 
(Middlesex,  England).  Neuerungen  an  elek- 
trischen Uhren.  —  25.  Dezember  1878. 

6720.  Milde,  Charles  Ferdinand,  in  Paris. 
Neuerungen  an  Mechanismen  zum  elektrischen 
Betriebe  von  Uhren.  —  31.  December  1878. 

7503.  Lich,  H.,  in  Rendsburg.  Elektrischer 
Wecker.  —  29.  April  1879. 

3.  Patent- Anmeldungen  aus 

Klasse  21. 

35909/79.  F.  Edmund  Thode  &  Knoop  in 
Dresden-Berlin  für  Clement  Ader  in  Paris. 
Neuerungen  an  Telephonen. 

26362.  G.  Dittmar  in  Berlin  SO,  Elisabeth- 
Ufer  4,  für  Paul  Albert  Porlier  in  Paris. 
Neuerungen  in  der  Herstellung  von  Elek- 
troden u.  s.  w. 

38132.  F.  Edmund  Thode  &  Knoop  in 
Dresden -Berlin  für  Thomas  Alva  Edison  in 
MenloPark,  New- Jersey  (Amerika).  Neuerungen 
an  elektrischen  Lampen. 

79/80.  F.  Edmund  Thode  &  Knoop  in  Dres- 
den-Berlin für  Thomas  Alva  Edison  in  Menlo 
Park,  New-Jersey  (Amerika).  Neuerungen  an 
elektrischen  Lampen. 

1744.  Dr.  Karl  Eduard  Zetzsche  in  Dresden. 
Elektrische  Auslösung  mit  bedingter  Einlösung 
und  vollständiger  elektrischer  Kontrole. 

34430/79.  C.  G.  Böhm  in  Fredersdorf.  Elek- 
trische Lampe. 

4.  Patent- Anmeldungen  aus 

anderen  Pvlassen. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 
5193/80.  Karl  Pieper  in  Berlin,  Gneisenau- 
str.  1 09/1 10,  für  Gustav  Dalström  in  Hults- 
fred  (Schweden).  Herstellung  einer  telegra- 
phischen Verbindung  zwischen  fahrenden 
Eisenbahnzügen  unter  einander,  sowie  zwi- 
schen diesen  und  den  Bahnstationen. 

5.  Veränderungen. 
Die  Patenterteilung  auf  die  unter  P.  A. 
No.  27888  vom  17.  Juni  1879  angemeldeten 
Neuerungen  an  der  Lemke' sehen  elektri- 
schen Sicherheits  -  Vorrichtung  ist  versagt 
worden. 

Die  Patente: 
5485.    Elektrischer  Anrufapparat  für  telepho- 
nische und  andere  Leitungen  und 
8144.     Fernsprecher   mit  verstärkter  Wirkung 
sind  erloschen. 


Schlufs  der  Redaction  am  10.  Marz  1880. 
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ELEKTROTECHNISCHE  ZEITSCHRIFT 


Erster  Jahrgang.  April  1880.  Viertes  Heft. 


VEREINS- ANGELEGENHEITEN. 


Vereinssitzung  am  23.  März  1880. 

Vorsitzender: 

Staatssekretär  Dr.  Stephan  als  Ehrenpräsident. 
I. 

Sitzungsbericht. 
Beginn  der  Sitzung:  7^  Uhr  Abends. 
Zur   Tagesordnung    lagen   folgende  Gegen- 
stände vor: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Zetzsche: 
»Ueber  zwei  kürzlich  vorgeschlagene  Schal- 
tungen zum  telegraphischen  Gegensprechen.« 

3.  Vorträge  des  Herrn  Hofrath  Dr.  Stein  aus 
Frankfurt  a.  M.: 

a)  »Ueber  die  Anwendung  des  elektrischen 
Glühlichts  zu  ärztlich -diagnostischen 
Zwecken« ; 

b)  »Demonstration  eines  photographischen 
Refraktors  mit  automatischer  Kasette, 
elektromagnetischen  Verschlüssen  und 
telegraphischen  Vorrichtungen. « 

4.  Bericht  des  Herrn  Dr.  O.  Frölich:  »Ueber 
einen  von  Herrn  Dr.  William  Siemens  in 
London  gehaltenen  Vortrag,  betreffend  das 
Wachsthum  der  Pflanzen  unter  dem  Ein- 
flüsse des  elektrischen  Lichtes.« 

Dem  Verein  ist  eine  Anzahl  von  Druck- 
exemplaren des  Kataloges  des  Museums  der 
Deutschen  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwal- 
tung, einer  Schrift  über  die  Entwickelung  des 
elektrischen  Fernsprechwesens  und  der  Statistik 
der  Deutschen  Reichs -Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung für  1878  zur  Verfügung  gestellt  wor- 
den, welche  an  die  Mitglieder  der  Versammlung 
zur  Vertheilung  gelangen. 

Gegen  den  Bericht  über  die  letzte  Vereins- 
sitzung werden  keine  Einwendungen  erhoben. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dafs  der  Vorstand, 
einem  aus  der  Zahl  der  Vereinsmitglieder  mehr- 
fach geäufserten  Wunsche  entsprechend,  die 
Ausgabe  von  Mitgliedskarten  an  die  ordent- 
lichen Mitglieder  beschlossen  hat.  Diese  Karten 
sollen  zur  Legitimation  der  Mitglieder,  nament- 
lich zum  Ausweise  beim  Eintritt  in  die  Vereins- 
versammlungen dienen;  dieselben  werden  all- 
jährlich erneuert  und  gelangen  jedes  Jahr  in 
verändertem  Farbendruck  zur  Ausgabe.  Zum 
ersten  Male  werden  die  Karten  den  Mitgliedern 
im  Laufe  des  Monats  April  d.  J.  zugestellt  werden. 


Die  nachstehend  angegebenen,  an  den  Ehren- 
präsidenten gerichteten  bezw.  von  demselben 
ausgegangenen  Schreiben : 

a)  eine  Zuschrift  des  Verlagsbuchhändlers 
Julius  Springer  in  Berlin,  inhaltlich 
deren  Herr  Springer  eine  beliebige  Aus- 
wahl der  in  seinem  Verlage  erschienenen 
Druckwerke  für  die  Vereinsbibliothek  zur 
Verfügung  stellt, 

b)  ein  Schreiben  der  Königlich  Ungarischen 
Telegraphenverwaltung,  welche  ihre  sym- 
pathische Theilnahme  an  den  Bestrebungen 
des  Vereins  zum  Ausdruck  bringt,  sowie 

c)  ein  Schreiben  des  Kaiserlich  Königlich 
Oesterreichischen  Handels  -  Ministeriums, 
durch  dessen  Vermittelung  50  Beitritts- 
erklärungen von  Beamten  der  Oesterreichi- 
schen Telegraphenverwaltung  übersendet 
werden, 

nebst  der  auf  dieses  letztere  Schreiben 
ertheilten  Antwort, 
werden  durch  Verlesung  zur  Kenntnifs  der  Ver- 
sammlung gebracht.  Dieselbe  nimmt  von  dem 
Inhalt  der  Schriftstücke  mit  Befriedigung  Kennt- 
nifs. Soweit  eine  Beantwortung  noch  nicht 
erfolgt  ist,  wird  den  Absendern  für  das  den 
Vereinszwecken  bethätigte  Interesse  der  Dank 
des  Vereins  zum  Ausdruck  gebracht  werden. 

In  Anknüpfung  an  den  Inhalt  des  von  dem 
Verlagsbuchhändler   Springer  ausgegangenen 
Anerbietens   beschliefst   die   Versammlung  an 
den  Vereinsvorstand  das  Ersuchen  zu  richten: 
»zur    Einrichtung    und  Vervollständigung 
einer  Vereinsbibliothek,  insbesondere  auch 
zur  Beschaffung  der  erforderlichen  Räum- 
lichkeiten   und  Ausstattungsgegenstände, 
sowie   zur  Beauftragung  einer  geeigneten 
Person  für   die  Bibliotheksverwaltung  die 
nöthigen  Mafsregeln  zu  treffen.« 
Dem  Verein  wird  ferner  davon  Mittheilung  ge- 
macht, dafs  der  Ausschufs  seine  Mitglieder  in- 
zwischen  in  die  einzelnen  Klassen  (§.  20  der 
Vereinssatzungen)  vertheilt,  und  dafs  die  Kon- 
stituirung   der  Abtheilungen  (Klassen)  stattge- 
funden  hat.     Die   Zusammensetzung   der  Ab- 
theilungen ist  folgende: 

Klasse  I. 

Telegraphie.    Elektrisches  Signalwesen. 
Vorsteher:  Herr  Geheimer  Ober-Regierungsrath 

Streckert. 
A.   Hiesige  Mitglieder.    Die  Herren: 

Telegraphen -Ingenieur  Dr.  Brix  (zugleich 
Stellvertreter  des  Vorstehers), 
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Geheimer  Ober-Regierungsrath  Elsasser, 
Professor  Dr.  Förster, 
Oberst  Kessler. 
B.   Auswärtige  Mitglieder.    Die  Herren: 
Fabrikbesitzer  Fein  in  Stuttgart, 
Bau-Director  Gerwig  in  Karlsruhe  i.  B., 
Ober -Ingenieur  Kohlfürst  in  Prag, 
Professor  Dr.  Neumayer  in  Hamburg, 
Realschul-DirectorDr.ScHELLEN  inCöln  a.R., 
Professor  Dr.  Zetzsche  in  Dresden. 

Klasse  II. 

Elektrische  Maschinen  und  deren  Anwendung. 
(Beleuchtung,  Kraftübertragung,  Torpedo- 
wesen u.  s.  w.) 

Vorsteher:   Herr  Geheimer  Regierungsrath,  Pro- 
fessor WlEBE. 

A.  Hiesige  Mitglieder:    Die  Herren: 

Ober -Berghauptmann  Dr.  Serlo  (zugleich 

Stellvertreter  des  Vorstehers), 
Geheimer  Regierungsrath  Bensen, 
Geheimer  Regierungsrath  Busse, 
Dr.  O.  Frölich, 

Geheimer  Ober-Postrath  Sachse, 
Geheimer  Bergrath  Dr.  Wedding. 

B.  Auswärtige  Mitglieder.    Die  Herren: 

Professor  Dr.  Rühlmann  in  Hannover, 
Realschul-Director  Dr.  Schellen  in  C  ö  1  n  a.R., 
Professor  Dr.  Vogel  in  Potsdam. 

Klasse  III. 

Sonstige  technische  Anwendungen  der  Elektrizität; 
Anwendung  für  wissenschaftliche  Zwecke;  Theorie. 

Vorsteher:  Herr  Telegraphen -Ingenieur  Dr.  Brix. 

A.  Hiesige  Mitglieder.    Die  Herren: 

Dr.  O.  Frölich  (zugleich  Stellvertreter  des 

Vorstehers), 
Geheimer  Rath  Professor  Dr.  Kirchhoff, 
Professor  Dr.  Paalzow. 

B.  Auswärtige  Mitglieder.    Die  Herren: 

Professor  Dr.  Carl  in  München, 
Professor  Dr.  Clausius  in  Bonn, 
Professor  Dr.  Kohlrausch  in  Würzburg, 
Professor  Dr.  Rosenthal  in  Erlangen, 
Professor  Dr.  Vogel  in  Potsdam, 
Professor  Dr.  Weber  in  Göttingen, 
Professor  Dr.  Wiedemann  in  Leipzig. 

Klasse  IV. 
Angelegenheiten  der  Vereins -Zeitschrift. 

Vorsteher:  Herr  Geheimer  Ober -Regierungsrath 

Elsasser. 
Mitglieder.    Die  Herren: 
Dr.  O.  Frölich, 

Geheimer  Rath,  Professor  Dr.  Kirchhoff, 
Professor  Dr.  Neesen  (vom  Vorstand  de- 
legirt). 

Ueber  die  in  der  letzten  Sitzung  verlesenen, 
auf  Seite  76  bis  80  der  Elektrotechnischen  Zeit- 
schrift verzeichneten  Anmeldungen  sind  An- 
träge auf  Abstimmung  nicht  gestellt.  Damit 
ist  die  Aufnahme  der  Angemeldeten  als  Mit- 
glieder des  Vereins  vollzogen  worden;  Der 
Verein  zählt  demnach,   einschliefslich  der  auf 
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Grund  früher  ergangener  Aufforderung  noch 
Beigetretenen,  am  Tage  der  dritten  Sitzung 
1075  aufgenommene  Mitglieder.  Das  Verzeich- 
nifs  der  in  der  Zwischenzeit  weiter  aufgenom- 
menen Mitglieder,  sowie  der  bis  zum  Beginn 
der  Sitzung  eingegangenen  Anmeldungen  von 
126  Beitrittserklärungen  ist  am  Schlüsse  des 
Sitzungsberichts,  Seite  115  bis  118,  angefügt. 

Nach  einigen  Bemerkungen  des  Vorsitzenden, 
in  welchen  derselbe  von  den  am  r.  April  in 
Kraft  tretenden  Vereinbarungen  der  Londoner 
Internationalen  Telegraphenkonferenz  Mittheilung 
machte,  wobei  er  gleichzeitig  auf  die  im  inter- 
nationalen Telegraphendienste  zur  Verwendung 
gelangenden  Apparatsysteme  kurz  einging,  fan- 
den die  Vorträge 

des  Herrn  Professors  Dr.  Zetzsche:  »Ueber 
zwei  kürzlich  vorgeschlagene  Schaltungen 
zum  telegraphischen  Gegensprechen«, 

des  Herrn  Hofraths  Dr.  Stein: 

a)  »Ueber  die  Anwendung  des  elektrischen 
Glühlichts  zu  ärztlich -diagnostischen 
Zwecken«, 

b)  »Demonstration  eines  photographischen 
Refraktors  mit  automatischer  Kasette, 
elektromagnetischen  Verschlüssen  und 
telegraphischen  Vorrichtungen« 

und  der  Bericht 

des  Herrn  Dr.  O.  Frölich:    »Ueber  Versuche 
von  Dr.  William  Siemens   in  London, 
betreffend    den   Einflufs    des  elektrischen 
Lichtes  auf  das  Wachsthum  der  Pflanzen« 
in   der   durch   die  Tagesordnung  bezeichneten 
Reihenfolge  statt. 

An  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Stein  knüpfte 
der  als  Gast  in  der  Versammlung  anwesende 
Herr  Dr.  med.  Weise  eine  Bemerkung,  in  wel- 
cher gegenüber  den  Ausführungen  des  Herrn 
Dr.  Stein  über  die  von  Trouve  zu  ärztlich- 
diagnostischen Zwecken  gefertigten  elektrischen 
Glühlichtapparate  auf  die  von  Josef  Leiter  in 
Wien  im  Verein  mit  Dr.  Nitze  in  Dresden  und 
L.  Beneche  in  Berlin  zu  gleichen  Zwecken  kon- 
struirten  Apparate  hingewiesen  und  dabei  der 
Ansicht  Ausdruck  gegeben  wurde,  dafs  den 
Leiter-Nitze-Bdneche'schen  Instrumenten  für  die 
ärztliche  Praxis  eine  gröfsere  Verwendbarkeit 
beizumessen  sei.  Herr  Dr.  Weise  überreichte 
hierbei  eine  auf  den  Gegenstand  bezügliche, 
von  Herrn  Leiter  ausgegangene  Brochüre.  In 
Erwiderung  hierauf  wurde  von  Herrn  Dr.  Stein 
hervorgehoben,  dafs  dieser  Gegenstand  rein 
medizinische  Fragen  betreffe,  deren  Erörterung 
hier  nicht  von  ihm  beabsichtigt  werde,  da  der 
Zweck  seines  Vortrages  weniger  dahin  gegangen 
sei,  die  medizinische  Bedeutung  der  Trouvd'- 
schen  Instrumente  nachzuweisen,  als  deren 
Technik  und  die  Art  und  Weise  ihrer  Einrich- 
tung zu  erklären. 

Schlufs  der  Sitzung  io{  Uhr  Abends. 
Stephan. 

Neesen,  Hoffmann, 

erster  Schriftführer.  zweiter  Schriftführer. 
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II. 

Mitglieder -Verzeich  niss. 

(Fortsetzung  aus  No.  3.  —  Nach  der  Reihenfolge  des 
Einganges  der  Anmeldungen. —  Abgeschlossen  am  8.  April.) 

A.   Hiesige  Mitglieder. 
259.    Dr.  Adolph  Seeiseck. 

B.   Auswärtige  Mitglieder. 

818.  Victor  Graf  von  Wimpffen,  K.K.  Hof- 

rath und  General-Inspektor  der  öster- 
reichischen Telegraphen  in  Wien. 

819.  Dr.  Hermann  Militzer,  K.  K.  Sektions- 

rath im  Handelsministerium  in  Wien. 

820.  Karl  Zelli,   K.  K.  Regierungsrath  und 

Ober-Telegraphen-Director  in  Wien. 

821.  Dr.  Franz  Steiner,   K.  K.  Ministerial- 

Sekretär  in  Wien. 

822.  Josef  Schmid,   K.  K.  Ministerial  -  Vice- 

Sekretär  in  Wien. 

823.  Alois   Striegl,   K.  K.   Telegraphen -In- 

spektor in  Wien. 

824.  Johann  Nep.  Teufelhart,  K.  K.  Tele- 

graphen-Kontrolor  in  Wien. 

825.  J.  Ulm,  K.  K.  Telegraphen -Inspektor  in 

Wien. 

826.  Friedrich  Strnischtie,   K.  K.  Telegra- 

phen-Directions-Sekretär  in  Wien. 

827.  Anton  von  Bilinski,  K.  K.  Telegraphen- 

Assistent  in  Lemberg. 

828.  Johann  Böchlinger,  K.  K.  Telegraphen- 

Oberamts  -  Verwalter ,  Vorstand  des 
Telegraphen -Central -Depots  in  Wien. 

829.  Kaspar Czernohorsky,  K. K.  Telegraphen- 

Director  in  Linz  a.  Donau. 

830.  Josef  Diener,  K.  K.  Telegraphen-Offizial 

in  Prag. 

831.  Josef  Enderl,  K.  K.  Telegraphen -Ober- 

Verwalter  in  Czernowitz  (Bukow.). 

832.  Johann  Faustböck,  K.  K.  österreichischer 

Telegraphenamts-Assistent  in  Graz. 

833.  Franz  Frank,  K.  K.  Telegraphenamts- 

Offizial  in  Triest. 

834.  Anton  Greinz,  K.  K.  Telegraphenleitungs- 

Revisor  in  Salzburg. 
835-    Josef  Hanel,  K.K.  Telegraphenamts-Assist. 
in  Bregenz  (Vorarlberg). 

836.  Franz  Bohuslaw,  K.  K.  Telegraphenamts- 

Oberverwalter  in  Bregenz  (Vorarl- 
berg). 

837.  Theophil  Gebhart,  K.  K.  Telegraph en- 

leitungs-Revisor  in  Feldkirch  (Vorarl- 
berg). 

838.  August  Eduard  Granfeld,  K.  K.  österr. 

Telegraphen-Kommissär  in  Wien. 

839.  Johann  Hafner,  K.  K.  Telegraphenamts- 

Offizial  in  Salzburg. 

840.  Friedrich  Hasel,   K.  K.  Telegraphen- 

Directions-Sekretär  in  Lemberg. 

841.  Johann  Hussl,  K.  K.  Telegraphenamts- 

leiter in  Bad  Gleichenberg. 


842.  Carl  Ipold,  K.  K.  Telegraphen-Inspektor 

in  Wien. 

843.  Leo  Karasiewicz,  K.  K.  Telegraphenlei- 

tungs-Revisor  in  St  anislau. 

844.  Edmund  Klimesch,   K.  K.  Post-Dircctor 

in  Czernowitz  (Bukowina). 

845.  Eduard  Koffler,  K.K.  Telegraphenamts- 

Offizial  in  Graz. 

846.  Johann  Kromp,  K.  K.  Telegraphen-Ober- 

Kontrolor  in  Lemberg. 

847.  Carl  Körner,  K.  K.  Telegraphen-Offizial 

in  Wien. 

848.  Joseph  Langer,  K.  K.  Ober-Telegraphen- 

Director  in  Prag. 

849.  Carl  Laukota,  K.  K.  Kontrolor  beim 

Telegraphen-Central-Depot  in  Wien. 

850.  Carl   Mayer  weg,    K.  K.  Telegraphen- 

Directions-Sekretär  in  Triest. 

851.  Heinrich  Müller,  Edler  yon  Rauenthal, 

K.  K.  Telegraphenamts  -  Assistent  in 
Lemberg. 

852.  Stefan  Pepowic,    K.  K.  Telegraphen- 

Assistent  in  Graz. 

853.  Adolf  Pozdena,  K.  K.  Telegraphenamts- 

Offizial  im  K.  K.  Telegraphen-Central- 
Depot  (Apparat -Abtheilung)  in  Wien. 

854.  Johann  Runkowski,  K.  K.  Telegraphen- 

leitungs-Revisor  in  Lemberg. 

855.  Karl  Ruschil,  K.  K.  Telegraphen-Kom- 

missär in  Prag. 

856.  Ludwig  Sadlowski,  K.  K.  Telegraphen- 

amts-Assistent in  Lemberg. 

857.  Johann  Sainitzer,  K.  K.  Telegraphen- 

Offizial  und  Amtsleiter  in  Leoben. 

858.  Vinzenz  Sierakowski,  K.  K.  Telegraphen- 

amts-Offizial  und  Bauleiter  in  Lem- 
berg. 

859.  Franz  Schein,  K.  K.  Telegraphen-Kom- 

missär in  Lemberg. 

860.  Edmund  Sommer,  K.  K.  Telegraphenamts- 

Vorstand  in  Troppau. 

861.  Anton  von  Sponar,   K.  K.  Ober-Tele- 

graphen-Director in  Graz. 

862.  Karl  Steller,  K.  K.  Telegraphenleitungs- 

Revisor  in  Czernowitz  (Bukowina). 

863.  Alexander  Stroka,  K.  K.  Telegraphen- 

Director  in  Lemberg. 

864.  Hermann  Teichgräber,  K.K.  Telegraphen- 

amtsleiter in  Mähr.-Schönberg. 

865.  Josef  Trattenschek,  K.  K.  Telegraphen- 

Assistent  in  Cil Ii. 

866.  Johann  Vorreiter,  K.  K.  Telegraphen- 

linien-Revisor in  Mährisch- O strau. 

867.  Johann  Wasserreich ,  K.  K.  Telegraphen- 

leitungs-Revisor  in  Brünn. 

868.  Ladislaus  Szalay,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Director  in  Budapest. 

869.  Karl  Kolloschek,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Director  in  Kaschau. 

870.  Anton  Sztupka,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Directions-Sekretär  in  Budapest 

871.  Alexander  Hampel,  Königl.  ungar.  Tele 

graphen-Directions- Sekretär  in  Buda 
pest. 
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872.  Heinrich   Zimmermann,   Königl.  ungar. 

Telegraphen  -  Directions  -  Sekretär  in 
Budapest. 

873.  Georg  Greger,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Directions -Sekretär  in  Kaschau. 

874.  Franz  Germarz,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Directions-Sekretär  in  Kaschau. 

875.  Peter   Opris,   Königl.   ungar.  Telegra- 

phen -  Directions  -  Sekretär  und  Haupt- 
Telegraphenstations  -  Vorstand  in  De- 
breczin. 

876.  Karl  Grandpierre,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Directions -Sekretär  in  Klau- 
senburg. 

877.  Stephan  Izsäk,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Directions-Sekretär  in  Klausen- 
burg. 

878.  Alexander  Fülöp,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Directions-SekretärinKlausen- 
burg. 

879.  Ferdinand   Kovacevic,   Königl.  ungar. 

Telegraphen  -  Directions  -  Sekretär  in 
Agram. 

880.  Friedrich  Fäbry,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Oberbeamter und  Vorstand  der 
Central  -  Telegraphenstation  in  Buda- 
pest. 

881.  Eduard  Kopanits,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Oberbeamter-und  Vorstand  der 
Telegraphen  -  Hauptstation  in  Brassö 
(Kronstadt). 

882.  Joseph  Ostermann,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Oberbeamter und  Vorstand 
der  Telegraphen  -  Hauptstation  in 
S  emiin. 

883.  Adolph  Intödy,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Budapest. 

884.  Alexander  Räcz,   Königl.   ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Budapest. 

885.  Ludwig  Bokross,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Budapest. 

886.  Ludwig  Szekely  ,   Königl.   ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Budapest. 

887.  Vincenz  Groffics,   Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Budapest. 
Franz  Dobay,    Königl.    ungar.  Telegra- 
phen-Beamter in  Budapest. 
Rudolph  Szeitl,   Königl.   ungar.  Tele- 
graphen-Beamter in  Budapest. 

890.  Julius  Pälya,  Königl.  ungar.  Telegraphen- 

Beamter  in  Budapest. 

891.  Samuel  Friediger,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Budapest. 

892.  Otto  Borsitzky,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Esztergom  (Gran). 

893.  Joseph  Onderka,   Königl.   ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Ersekujvär  (Neu- 
häusel). 

894.  Alexander  Ritter,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Fiume. 

895.  Eduard  Török,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Györ  (Raab). 


896.  Desider    Mihalkovics  ,    Königl.  ungar. 

Telegraphen-Beamter  in  Kaposvär. 

897.  Nathan  Szommer,   Königl.   ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Losoncz. 

898.  Anton  Agoston,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Losoncz. 

899.  Stephan  Vecsey,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Mohäcs. 
900     Sigmund  Thiringer,  Königl.  ungar.  Tele- 
graphen-Beamter in  Szegzärd. 

901.  Martin  Roth,   Königl.   ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Stuhlweifsenburg. 

902.  Ljubomir    Jovanovics  ,     Königl.  ungar. 

Telegraphen-Beamter  in  Szolnok. 

903.  Moritz  Tauber,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Szolnok. 

904.  Gustav  Zacharides,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Nagy  Kanizsa. 

905.  Geza  Rimanöczy,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Marmaros  Sziget. 

906.  Bela  Madzsar,   Königl.   ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Nagy  Käroly. 

907.  Emerich  Lederer,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Ungvär. 

908.  Andreas  Dävid,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Klausenburg. 

909.  Joseph  Kiss,  Königl.  ungar.  Telegraphen- 

Beamter  in  Klausenburg. 

910.  Anton  Csekme,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Bamter  in  Klausenburg. 

911.  Johann  Botär,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  De  es. 

912.  Stephan  Szekely,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Medgyes. 

913.  Karl  Kosch,  Königl.  ungar.  Telegraphen- 

Beamter  in  Klausenburg. 

914.  Ludwig  Vegh,   Königl.   ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Klausenburg. 

915.  Johann  Mathesius,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Klausenburg. 

916.  Georg  Horväth,   Königl.   ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Brassö  (Kron- 
stadt). 

917.  Emerich  Metelka,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Eszdk. 

918.  Karl  Schescherko,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Agram. 

919.  Ludwig  Weber,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Semlin. 

920.  Paul  Julcher,   Königl.   ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Semlin. 

921.  Joseph  Künzl,   Königl.   ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Semlin. 

922.  Hugo  Melxner,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Beamter in  Semlin. 

923.  Bogumir  Matasic,   Königl.   ungar.  Tele- 

graphen-Beamter in  Semlin. 

924.  Franz  Schweitzer,  Telegraphen -Kon tro- 

leur  bei  der  General  -  Direction  der 
Grofsherzoglich  badischen  Staats-Eisen- 
bahnen in  Karlsruhe. 
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925.  Gustav  Schulze,  Postrath  in  Halle  a,  S. 

926.  Eduard  Hagenbach -Bischoff,  Professor 

der  Physik  an  der  Universität  in  Basel 
(Schweiz). 

Verzeichniss   derjenigen   Personen,    welche  ihren 
Beitritt   zum  Elektrotechnischen  Verein    bis  zum 
23.  März  1880  angemeldet  hatten. 

A.   Anmeldungen  aus  Berlin. 

260.  Kleine,  Ober-Postdirections-Sekretär. 

261.  Max  von  Förster, Ingenieur,  Premier-Lieu- 

tenant a.  D. 

262.  Veitmeyer,  Civil -Ingenieur;  für  die  Poly- 

technische Gesellschaft. 

263.  Albert    Seydel,    Buchhändler  (Firma: 

Polytechnische  Buchhandlung). 

264.  C.  Biedermann,  Ingenieur  und  Hülfsarbeiter 

am  Kaiserlichen  Patentamt. 

265.  J.  Blanckertz,  Fabrikbesitzer. 

266.  K.  Brigl,  Verlagsbuchhändler. 

267.  Paul  Merkel,  Elektriker. 

268.  Ubbo  Stahl  de  Boer. 

269.  Adolf  Heller,  Elektriker. 

270.  Franz  Grünwald. 

271.  Herm.  Renisch,  Elektriker. 

272.  Ludwig  Meyer,   Mechaniker  und  Elek- 

triker. 

273.  Carl  Sittig,  Elektriker. 

274.  William  Mäder,  Elektriker. 

275.  Dr.  Blumenthal. 

276.  K.  Petersen,  II.  Director  der  Vereinigten 

Deutschen  Telegraphen- Gesellschaft. 

277.  Franz  Athenstädt,  Telegraphen-Assistent. 

278.  Eduard  Wetzel,  Königl.  Maschinenbau- 

führer. 

279.  Dr.  Marcuse,  Sanitätsrath. 

280.  R.  Ahrens,  Director  der  Brauerei-Aktien- 

Gesellschaft  »Moabit«. 

281.  Adolph  vom  Rath. 

282.  Möller,  Fabrikbesitzer,  in  Firma:  Möller& 

Blum. 

283.  Max  Ziegra,  Maurermeister. 

284.  Leo  Grunmach,  Assistent  des  physikali- 

schen Kabinets  der  Königlich  Tech- 
nischen Hochschule  und  der  Kaiserl. 
Normal-Eichungs-Kommission. 

285.  Klihm,  kom.  Postkassirer. 

B.   Anmeldungen  von  aufserhalb. 

927.  Dr.  Carl  Rebender, Gymnasial-Oberlehrer 

in  Saarburg  i.  Lothr. 

928.  Gustav  Fischer,   Eisenbahn  -  Sekretär  in 

Metz. 

929.  Schoenknecht,  Post-Director  in  G ö r  1  itz. 

930.  Ludwig    Peschell,  Ober-Postdirections- 

Sekretär  in  Cöslin. 

931.  Jaekel,  Post-Director  in  Krotoschin. 

932.  Preuss,  Post-Director  in  Ostrowo. 

933.  Carl  Esslinger,  Ober-Postdirections-Se- 

kretär in  Frankfurt  a.  M. 


934- 
935- 

936. 
937- 

938. 

939- 
940. 

941 
942 

943 
944 

945 
946 

947 

948 
949 
95° 
95i 

952- 


953- 

954- 
955- 
956. 

957- 
958. 

959- 
960. 
961. 

962. 

963- 

964. 
965- 


Eduard  Jancke,  Ober-Postdirections-Se- 
kretär in  Frankfurt  a.  M. 

Wilhelm  Ernst,  Ober-Postdirections-Se- 
kretär in  Frankfurt  a.  M. 

Eduard  Arends,  Post-Sekretär  in  Breslau. 

»Farbwerke«  vorm.  Meister,  Lucius  & 
Brüning  in  Höchst  a.  M. 

Gustav  Frielinghaus,  Bergwcrks-Director 
in  Bochum. 

Baur,  Berg-Assessor,  Repräsentant  der 
Zeche  »Julius  Philipp«  in  Bochum. 

Franz  Mokry,  im  Namen  des  Gesellig- 
keits-Vereins der  Königl.  ungar.  Tele- 
graphen-Beamten in  Temesvdr. 

Herm.  Schwabe,  Fabrikbesitzer  in  Neu- 
damm. 

Julius  Hannemann,  Telegraphen-Assistent 
in  Strafsburg  i.  E. 

O.  Schäffler  in  Wien. 

Julius  Weidtmann,  General -Director  in 
Dortmund. 

Dr.  med.  Biekhoff  in  Dortmund. 

Wex,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Dort- 
mund. 

O.  Hoffmann,  Berg-Assessor  und  Berg- 

werks-Director  in  Bochum. 
Leuchte,  Telegraphen-Sekretär  inB  r  e  s  1  a  u . 
Jensch,  Telegraphen-Sekretär  in  Breslau. 
Weber,  Telegraphen-Sekretär  in  Breslau. 
Gustav  Fischer,   Telegraphen  -  Aufseher 

der    Oberschlesischen    Eisenbahn  in 

Breslau. 

Johannes  Zacharias,  Ingenieur,  Lieute- 
nant a.  D.,  Telegraphen- Techniker  bei 
der  Telegraphen -Inspektion  der  Ober- 
schlesischen Eisenbahn  in  Breslau. 

Edmund  Feilhauer,  Telegraphen-Aufseher 
der  Oberschlesischen  Eisenbahn  in 
Breslau. 

Friedrich  Vier,  Telegraphen-Assistent  in 
Simmern  a.  d.  Hundsrück. 

Wilhelm  Koehnen,  Professor  in  Duis- 
burg. 

August  Zander,  Fabrikant  elektrischer 
Haus -Telegraphen  etc.  in  Frankfurt 
am  Main. 

Paul  Krawutschke,  Telegraphen-Aufseher 
der  Oberschlesischen  Eisenbahn  in 
P  oln.  -Lissa. 

Wilhelm  Fuckner,  Telegraphen  -  Auf- 
seher der  Oberschlesischen  Eisenbahn 
in  Ratibor. 

Karthaus,  Post-Praktikant  in  Cöln. 

Dr.  Löscher,  Sanitätsrath  in  Lübben  i.  L. 

Georg  Kühr,  Fabrikbesitzer  in  Vor- 
dam  m-Driesen. 

A.  H.  Nitze,  Telegraphen  -  Sekretär  in 
Stettin. 

Alexander  Siemens,  Civil  -  Ingenieur  in 
London. 

Ehrich,  Bürgermeister  in  Neu  dämm. 
Emil  Andr£,  Ingenieur  in  Co b lenz. 
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966.  Albert  Exner,  Post-Sekretär  inPieschen. 

967.  Carl Hemletzky, Postmeister inPle  sehen. 

968.  Johannes   Gaetcke,  Ober-Telegraphen- 

Assistent  in  Neu-Strelitz. 

969.  Eduard  Krafft,  Telegraphen-Sekretär  in 

Neu -Brandenburg. 

970.  Wilhelm  Vietzens,  Post-Director  in  Neu- 

Br  andenburg. 

971.  Heinrich  Bahl,  Post-Director  in  Staven- 

hagen. 

972.  Rössler,  Post-Director  in  Schandau. 

973.  Hennig,   Post-Director  in  Königsberg 

i.  Pr. 

'974.    Stanislaus  Graf  Czarnecki  in  Pakos- 
law  bei  Rawitsch. 

975.  Anton  Hassler,   Königl.  Württemberg. 

Telegraphen-Sekretär  in  Stuttgart. 

976.  K.  L.  Eichholtz,   Post-Director  in  Ra- 

witsch. 

977.  Jonisch,  Ober-Postdirections- Sekretär  in 

Brauns  chweig. 

978.  Albert    Seidelmann,    Post-Sekretär  in 

Breslau. 

979.  Otto  Kuss,  Ober-Postdirections-Sekretär 

in  Magdeburg. 

980.  Fritz  Maywald,  Ober-Postdirections-Se- 

kretär in  Breslau. 

981.  L.  F.  C.  Harting,   Ober  -  Telegraphen- 

Assistent  in  Mainz. 

982.  Eduard  VoLLMERiNG,Telegraphen-Assistent 

in  Mayen. 

983.  Röhrig,  Post-Kassirer  in  Gotha. 

984.  Randel,  Post-Sekretär  in  Gotha. 

985.  Kummer,  Post-Sekretär  in  Gotha. 

986.  August  Spude,  Ober  -  Postdirections  -  Se- 

kretär in  Hamburg. 

987.  Hermann  Blanke,  Ober-Post-Sekretär  in 

Hamburg. 

988.  Franz  Walther,  Post-Kassirer  in  Mei- 

ningen. 

989.  Hugo  Bähr,   Inspektor   der  elektrischen 

Beleuchtung  der  Königlichen  Hof- 
Theater  zu  Dresden  in  Dresden. 

990.  Alexander  Hambrock,  Maschinenfabrikant 

in  Altona. 

991.  Realschule  in  Spremberg. 

992.  Hassel,  Post-Director  in  Lübben  i.  L. 

993.  Schmidt,   Ober -Telegraphen -Sekretär  in 

Dresden. 

994.  Hesse,  Telegraphen-Sekretär  in  Dresden. 

995.  Urban, Telegraphen-Sekretär  in  Dresden. 

996.  Hermann  Kapp,  Post-Director  inSchmal- 

kalden. 

997.  Ph.  Sickard,  Ober -Mechaniker  der  kau- 

kasischen Telegraphen  -  Direction  in 
Tiflis. 

998.  J.  Swirgsde,  Telegraphen-Ober-Inspektor 

in  Saratow  (Rufsland). 


999.  Carl   Pfankuch,   Mechaniker  in  Cöln 
am  Rhein. 

1000.  Paul  Göpel,   Redakteur  in  New- York. 

1001.  Otto  Kast  ,  Telegraphen  -  Assistent  der 

Cottbus  -  Grofsenhainer  Eisenbahn  in 
Cottbus. 

1002.  Sander,  Telegraphen  -  Assistent  und  Pre- 

mier-Lieutenant a.  D.  in  Gotha. 

1003.  Georg    Otto    Zindel  ,     Telegraphen  - 

Assistent  in  Frankfurt  a.  M. 

1004.  Friedrich  Horn,  Telegraphen  -  Assistent 

in  Frankfurt  a.  M. 

1005.  Carl  Oswald  Wagner,   Post  -  Praktikant 

in  Frankfurt  a.  M. 

1006.  Hermann  Böttcher,  Telegraphen-Sekretär 

in  Frankfurt  a.  M. 

1007.  Reinhold  Kirchner,  Telegraphen-Sekretär 

in  Frankfurt  a.  M. 

1008.  Wallbaum,    Telegraphen  -  Assistent  in 

Frankfurt  a.  M. 

1009.  W.    Krause,    Telegraphen- Assistent  in 

Frankfurt  a.  M. 

1010.  Ludwig  Paul  Koch,  Ober  -  Telegraphen- 

Assistent  in  Frankfurt  a.  M. 

1011.  Richard  Ludwig  Jacke,   Ober- Telegra- 

phen-Assistent in  Frankfurt  a.  M. 

1012.  H.  F.   G.  Rackwitz,   Post-Kassirer  in 

Altona. 

1013.  J.   G.   Claussen,   Ober-Post-Sekretär  in 

Altona. 

1014.  Gustav  Awe,   Telegraphen  -  Sekretär  in 

AI  tona. 

1015.  Friedrich  Bethge  ,    Post  -  Sekretär  in 

Altona. 

1016.  Christian   Friedrich   Jacobsen  ,  Rech- 

nungsrath in  Altona. 

1017.  Dr.  Richard  Möhlau  in  Dresden. 

1  o  1 8.  Naturwissenschaftlicher  Verein  in  B  r  e  m  en. 

10 19.  B.  Eggers,   Telegraphen-  etc.  Fabrikant 

in  Wien. 

1020.  Klose,   Maschinen  -  Inspektor   der  Ver- 

einigten Schweizerbahnen  in  Rohr- 
schach (Schweiz). 

1021.  Hermann  Naumann,  Kommerzienrath  in 

Ilmenau. 

1022.  Franz   Friedrich   Schmidt,  Eisenbahn- 

Betriebs  -  Telegraphen  -  Assistent  in 
Reichenbach  i.  V. 

1023.  Rolffs  &  Co.,   Kattundruckerei  in  Sieg- 

feld bei  Siegburg. 

1024.  Wilhelm  Schräder,   Post  -  Praktikant  in 

Osnabrück. 

1025.  Carl  Krüger,  Telegraphen-Sekretär  in 

E  r  f  u  r  t. 

1026.  Beling,  Post-Director  in  Coburg. 
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III. 

Vorträge  und  Besprechungen. 

K.  Eduard  Zetzsche: 

Ueber  zwei  kürzlieh  vorgeschlagene 
Schaltungen    zum  telegraphischen 
Gegensprechen. 

(Nach   stenographischer  Niederschrift.) 

»Geehrte  Herren!  Die  beiden  Zeichnungen, 
welche  Sie  hier  sehen,  sind  zwei  Schaltungen 
zum  telegraphischen  Gegensprechen,  welche  in 
dem  in  New-York  erscheinenden  Journal  of  the 
Tclegrapli  ')  gegen  Ende  des  verflossenen  Jahres 
veröffentlicht  wurden,  die  eine  von  F.  W.  Jones 
in  Chicago,  die  andere  von  Frank  B.  Rae 
und  Clarence  L.  Healy. 

Das  Gegensprechen  ist  bekanntlich  eine  der 
verschiedenen  Arten  der  mehrfachen  Telegraphie, 
und  um  diese  beiden  Schaltungen  in  ihrer  Eigen- 
thümlichkeit  deutlicher  hervortreten  zu  lassen, 
ist  es  wohl  gerechtfertigt,  dafs  ich  zuvor  über 
die  mehrfache  Telegraphie  selbst  einen  kurzen 
Ueberblick  gebe.  In  der  mehrfachen  Tele- 
graphie sind  nun  vor  allen  Dingen  zwei  wesent- 
lich von  einander  verschiedene  Hauptarten  zu 
unterscheiden,  die  ich  mit  dem  Namen  der 
gleichzeitigen  mehrfachen  Telegraphie  und 
der  ab  satz  weisen  mehrfachen  Telegraphie 
richtig  zu  bezeichnen  glaube.  Die  eine,  die 
absatzweise,  besteht  darin,  dafs  nicht  Theile 
mehrerer  Telegramme  gleichzeitig  auf  der  Linie 
befördert  werden ,  sondern,  dafs  von  diesen 
Telegrammen  abwechselnd  immer  nur  ein  Theil 
in  regelmäfsiger  Folge  durch  die  Linie  geschickt 
wird.  Wollen  wir  uns  diese  absatzweise  mehr- 
fache Telegraphie  und  ihr  Verhältnifs  zur 
gleichzeitigen  mehrfachen  Telegraphie  durch 
ein  Bild  klar  machen,  so  wird,  da  bei  den  letz- 
teren gleichzeitig  ganz  beliebige  Theile  von 
mehreren  Telegrammen  auf  der  Linie  hin-  und 
hergehen,  das  Bild  etwa  zu  brauchen  sein  von 
einer  Röhre,  durch  die  wir  verschiedene  Ku- 
geln laufen  lassen.  So  lange  die  Kugeln  den- 
selben Durchmesser  wie  die  Röhre  haben,  wird 
immer  nur  eine  Kugel  auf  einmal  in  die  Röhre 
eintreten  und  durch  sie  hindurchgehen  können; 
es  wird  daher  zwar  möglich  sein,  aus  verschie- 
denen Behältern  mehrere,  etwa  verschieden  ge- 
färbte Kugeln  nach  einander  an  dem  einen 
Ende  in  die  Röhre  eintreten  zu  lassen,  und 
wir  können  auch  die  Mittel  beschaffen,  um  die 
Kugeln  am  anderen  Ende  zu  sortiren  und  die 
Kugeln  von  der  nämlichen  Farbe  in  einem  und 
demselben  Behältnifs  zu  vereinigen.  Sobald 
wir  dagegen  Kugeln  nehmen,  die  einen  gerin- 
geren Durchmesser  haben  als  die  Röhre,  wird 
es  möglich  sein,  dafs  aus  den  verschiedenen 
Behältern  zugleich  Kugeln  eintreten  und  durch 
die  Röhre  hindurchgehen.    Auch  in  diesem  Falle 
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wird  man  natürlich  dafür  sorgen  müssen,  dafs 
am  anderen  Ende  der  Röhre  die  Kugeln  wieder 
nach  der  Farbe  in  verschiedene  Behälter  sortirt 
werden.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  das  erste 
Bild  der  absatzweisen  mehrfachen  Telegraphie, 
das  zweite  der  gleichzeitigen  mehrfachen  Tele- 
graphie entspricht.  Beide  Arten  der  mehr- 
fachen Telegraphie  sind  nicht  erst  etwa  zu 
der  Zeit  aufgetaucht,  wo  die  rasch  wachsende 
Zahl  der  Drähte  auf  ein  und  derselben  Tele- 
graphcnlinie  und  die  damit  sich  aufser  Verhält- 
nifs steigernden  Herstellungs-  und  Unterhaltungs- 
kosten und  Betriebsschwierigkeiten  zur  besseren 
Ausnutzung  der  Drähte  nöthigte;  vielmehr  sind 
beide  Arten  von  dem  forschenden  Geiste  schon 
sehr  frühzeitig  als  zu  erstrebende  Ziele  hinge- 
stellt worden. 

Zur  absatzweisen  mehrfachen  Telegraphie  zu- 
nächst finden  wir  den  ersten  Vorschlag  in 
einem  englischen  Patente,  welches  auf  Grund 
einer  Mittheilung  einem  Patent  -  Agenten  am 
3.  Februar  1851  ertheilt  wurde,  und  im  folgen- 
den Jahre  schon  tauchte  auch  in  Frankreich 
ein  ähnlicher  Vorschlag  auf.  Es  folgten  dann 
noch  mehrere  andere  Vorschläge  zur  absatz- 
weisen mehrfachen  Telegraphie;  es  ist  indessen 
keiner  von  denselben  zu  einer  wirklichen  An- 
wendung gelangt.  Erst  das  Jahr  1872  brachte 
einen  wirklich  lebensfähigen,  mehrfachen  Tele- 
graphen, nämlich  den  von  Bernh.  Meyer;  es 
ist  dieser  Telegraph  bei  uns,  in  der  Schweiz, 
in  Holland  und  Oesterreich  in  Gebrauch  ge- 
nommen worden. 

Dieser  Meyer'sche  Telegraph  giebt  eine  Art 
von  Morse-Telegraphie;  da  nun  die  Typen- 
druck-Telegraphen in  vieler  Beziehung  einen 
wesentlichen  Vortheil  bieten,  so  hat  man  natür- 
lich sich  auch  bemüht,  solche  mehrfache  Tele- 
graphen herzustellen,  die  das  Telegramm  in 
Typen  drucken.  Man  ging  hierbei  erst  darauf 
aus,  in  dem  auch  von  Meyer  benutzten Vertheiler 
für  jeden  Buchstaben  einen  besonderen  Kontakt 
anzuwenden  und  die  Buchstaben  in  ähnlicher 
Weise  wie  sonst  bei  Typendruckern  aufeinander- 
folgen zu  lassen;  dabei  braucht  man  jedoch 
eine  viel  zu  grofse  Anzahl  von  Kontakten,  und 
deshalb  ist  neuerdings  ein  anderer  Weg  betreten 
worden,  auf  welchem  eher  eine  Lösung  der 
Aufgabe  zu  gewärtigen  ist.  Es  geschah  dies 
einerseits  von  Baudot  in  Paris  und  anderer- 
seits von  Schäffler  in  Wien.  Beide  finden 
sich  darin  zusammen,  dafs  sie  —  in  einer  ähn- 
lichen Weise,  wie  bereits  im  Jahre  1848  für 
die  Gebrüder  High  ton  in  England  patentirt 
worden  ist,  —  zum  Drucken  einen  Lokalstrom  be- 
nutzen und  die  Schliefsung  des  Lokalstrom- 
kreises durch  die  31  möglichen  verschiedenen 
Lagen  von  5  Relaishebeln  bewirken  lassen.  Da 
nun  zur  Herbeiführung  der  zum  Druck  eines 
jeden  einzelnen  Buchstaben  erforderlichen  Lage 
der  5  Relaishebel  nur  5  Ströme  durch  die 
Linie  entsendet  zu  werden  brauchen,  so  brau- 
chen Schäffler  sowohl  wie  Baudot  in  jedem 
Sektor  ihres  Vertheilers  nicht  so  viele  Kontakte, 
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wie  viel  Buchstaben  sie  drucken  zu  können  be- 
absichtigen, sondern  sie  kommen  in  jedem  Ap- 
paratsatze mit  5  Tasten  und  5  zu  ihnen  zuge- 
hörigen Kontakten  im  Vertheiler  aus. 

Für  jetzt  mag  es  bei  diesen  Andeutungen 
über  die  absatzweise  mehrfache  Telegraphie 
bewenden.  Ich  wende  mich  nun  zur  gleich- 
zeitigen mehrfachen  Telegraphie.  Hier  gestaltet 
sich  die  Sache  ungemein  schwierig,  sobald  man 
darauf  ausgeht,  eine  gröfsere  Anzahl  als  zwei 
Telegramme   zugleich   zu   befördern.    Bei  der 


gleichzeitigen  Beförderung  zweier  Telegramme 


wohnlicher  Apparate  gestattete  '),  und  zu 
gleicher  Zeit  auch  die  Erfüllung  jener  Be- 
dingungen für  die  Ausgleichung  entbehrlich 
machte.  Darauf  nun  sind  diese  beiden  Schal- 
tungen gemünzt,  welche  ich  Ihnen  in  den  bei- 
den aushängenden  Stromlaufskizzen  vorgeführt 
habe. 

Diese  beiden  Schaltungen  gehören  zunächst 
insofern  zusammen,  oder  ich  sage  richtiger, 
sie  lassen  sich  zusammennehmen,  weil  sie 
in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zu  einander 
stehen,  wie  das  Telegraphiren  mit  Arbeitsstrom 


Fig.  1. 


aber  sind  die  beiden  Fälle  zu  unterscheiden, 
ob  die  beiden  Telegramme  in  derselben  Rich- 
tung gegeben  werden  oder  in  entgegengesetzter. 
In  letzterem  Falle  haben  wir  es  zu  thun  mit  dem 
telegraphischen  Gegensprechen,  in  ersterem 
mit  dem  Doppelsprechen.  Eine  Vereinigung 
beider  endlich  führt  zum  Doppelgegenspre- 


und  mitRuhestrom.  In  beiden  Schaltungen  werden 
2  Relais  verwendet,  die  in  den  Skizzen  (Fig.  1 
und  2)  angedeutet  sind  durch  die  beiden  links 
liegenden  horizontalen  Cylinder  und  J?2.  Wie 
aber  als  Empfangsapparate  einfache  gewöhnliche 
Relais  verwandt  sind,  so  würden  als  Geber 
auch  nur  gewöhnliche  Morse-Taster  erforderlich 


Fig.  2. 


chen,  welches  in  Amerika  und  England  als 
Quadruplex-  Telegraphie  bezeichnet  zu  werden 
pflegt,  während  das  Gegensprechen  mit  dem 
Namen  Dupl  ex  -  Telegraphie  belegt  worden 
ist.  Das  Gegensprechen  und  das  Doppel- 
sprechen erfordert  meistens  entweder  be- 
sonders konstruirte  Apparate  oder  gewisse 
Ausgleichungen  der  Stromstärkenverhältnisse,  sei 
es  auf  denselben  oder  auf  verschiedenen 
Stromwegen.  Es  würde  daher  offenbar  ein 
Vortheil  sein,  wenn  man  eine  Schaltungs- 
weise   hätte,     welche    die    Verwendung  ge- 


sein,  und  in  Fig.  2  ist  in  der  That  ein  ein- 
facher Taster  T  vorhanden,  während  uns  in 
Fig.  1  eine  amerikanische  Eigenthümlichkeit 
entgegentritt,  nämlich,  dafs  die  Stromgebung  in 
die  Linie  erst  durch  einen  Lokalstrom  vermit- 
telt wird;  es  wird  hierbei  zunächst  mittels  eines 
Handtasters  T  der  Strom  einer  Lokalbatterie  B' 
geschlossen,  welcher  den  Elektromagnet  M 
durchläuft;  durch  diesen  Elektromagnet  M  wird 


')  Namentlich  würde  man  dann  auch  jeder  Zeit,  wenn  es  er- 
wünscht sein  sollte,  von  der  einfachen  Telegraphie  zur  Doppel- 
telegraphie  übergehen  können  und  umgekehrt. 
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dann  ein  Ankerhebel  'P  bewegt,  so  dafs  der 
Ankerhebel  mit  der  für  gewöhnlich  sich  an 
einen  Vorsprung  c  des  Hebels  T1  anlegen- 
den Feder  oben  an  die  Kontaktschraube  a  zu 
liegen  kommt  und  jetzt  erst  die  Linienbatterie  B 
ihren  Strom  in  die  Linie  L  entsenden  kann. 
Es  entspricht  aber  hierbei  nicht  die  Axe  des 
Hebels  T'  der  Axe  des  Tasters,  sondern  die 
bei  x  gegen  T'  isolirt  an  V  angebrachte  Feder. 
Die  Axe  von  T'  dagegen  ist  als  Ruhekontakt 
anzusehen,  und  die  Kontaktschraube  a,  an 
welche  sich  die  Feder  bei  angezogenem  Anker 
anlegt,  würde  dem  Arbeitskontakte  des  Tasters 
entsprechen. 

Auch  die  Betrachtung  der  Verbindung  der  bei- 
den Relais^?,  undi?2  mit  dem  Schreibapparate  »S 
läfst  in  beiden  Schaltungen  ebenfalls  eine 
amerikanische  Eigentümlichkeit  erkennen,  die 
auch  anderweitig  schon  zur  Verwendung  ge- 
kommen ist.  Es  finden  sich  hier  nämlich  zwei 
Klopfer  oder  Sounder  S  und  S' ,  von  denen 
der  eine  S1  nur  die  Stelle  eines  Relais  vertritt. 
Der  eigentliche  Schreiber  ist  in  beiden  Fällen 
der  obere  stehende  Elektromagnet  S,  und  es 
erscheinen  auf  ihm  die  ankommenden  Zeichen 
durch  den  Strom  der  Lokalbatterie  b.2.  Der 
untere  Klopfer  '  spielt  nur  die  Rolle  eines 
Relais,  und  zwar  geht  durch  ihn  der  Lokalstrom 
der  Batterie  bi  bei  der  Schaltung  von  Jones 
(Fig.  1),  wenn  die  Relaishebel  A,  und  h2  beide 
abgefallen  sind,  bei  der  Schaltung  von  Rae 
und  Healy  (Fig.  2),  wenn  beide  Hebel  an- 
gezogen sind.  Solange  die  erste  Lokalbatterie  bx 
geschlossen  ist,  wird  der  Ankerhebel  des  unteren 
Klopfers  S'  auf  der  unteren  Kontaktschraube 
liegen,  und  es  wird  der  Strom  der  zweiten 
Lokalbatterie  b.2  nicht  durch  den  Schreiber  6" 
hindurchgehen;  in  dem  Moment  aber,  wo  einer 
der  beiden  Relaishebel  in  Fig.  1  angezogen  wird, 
in  Fig.  2  abfällt,  wird  der  erste  Lokalstrom 
unterbrochen,  der  zweite  geschlossen,  so  dafs 
nun  der  Schreiber  5  zu  schreiben  anfängt. 
Diese  Schaltung,  Fig.  1,  auf  welche  Jones  vor 
etwa  zwei  oder  drei  Jahren  gekommen  zu  sein 
angiebt,  ist  mit  Ausnahme  der  genannten  ameri- 
kanischen Eigenthümlichkeit  durchaus  nicht 
neu;  sie  stimmt  vollständig  überein  mit  einer 
Schaltung,  die  unserem  Herrn  Vorsitzenden 
bereits  1854  in  England  patentirt  worden  ist. 
In  ihrer  äufseren  Form  sieht  die  Siemens' sehe 
Schaltung  zwar  etwas  anders  aus,  im  Wesen 
aber  ist  sie  nämliche ').  Verbessert  ist  die  Schal- 
tung von  Jones  gegenüber  der  Siemens' sehen 
allerdings;  die  letztere  litt  nämlich  an  zwei 
Schwächen,  an  denen  andere  Einschaltungen 
auch  gelitten  haben  und  welche  darin  liegen, 
dafs  einmal  eine  störende  Unterbrechung  der 
Linie  bei  der  Tasterbewegung  — ■  während  des 
sogenannten  Schwebens  des  Tasters  ■ —  eintrat, 


')  Die  Schaltung  der  einen  Station  ist  in  Fig.  3  wiedergegeben, 
welche  die  Hälfte  der  in  der  Patentbeschreibung  No.  2366  vom 
8.  November  1854  enthaltenen,  beide  Stationen  zeigenden  Schaltungs- 
skizze Fig.  2  ist.  In  Fig.  3  sind  die  Buchstaben  mit  derselben  Be- 
deutung gebraucht,  wie  in  Fig.  1  und  2,  daher  ist  eine  nähere  Er- 
klärung dieser  Schaltungsweise  überflüssig. 


und  dafs  zweitens  ein  Absetzen  des  Schreibappa- 
rates .S1  bei  jedem  Wechsel  in  der  Schliefsung 
der  Lokalbatterie  b  (Fig.  3)  durch  das  eine  oder 
das  andere  der  beiden  Relais  A\  und  R.,  eintrat. 
Um  diese  Schwächen  aber  wegzubringen, 
bedurfte  es  nicht  erst  der  Mitwirkung  Jones, 
sondern  die  Mittel  dazu  sind  längst  bekannt. 
Die  andere  Schaltung  dagegen,  auf  welche 
Rae  und  Healy  im  Laufe  des  Jahres  1879 
gekommen  sind,  ist  neu. 

Die  beiden  Schaltungen  haben  ferner  das 
gemein,  dafs  die  Batterien  B  beider  Stationen 
nicht  mit  dem  nämlichen  Pole  an  die  Linie 
gelegt  sind,  so  dafs  sich  also  die  Ströme  der 
beiden  Batterien  zu  einem  doppelt  so  starken 
Strom  vereinigen.  Von  den  zwei  Relais  Rt  und  R2, 
die  in  jeder  Station  vorhanden  sind,  ist  nun 
immer  die  Abreifsfeder  des  einen  R2  so  stark 


Fig-  3- 


gespannt,  dafs  der  Anker  nur  durch  den  Strom 
beider  Batterien  angezogen  erhalten  werden 
kann  und  sofort  abfällt,  wenn  die  Stromstärke 
nicht  die  doppelte  ist.  Das  andere  Relais  Rx 
dagegen  besitzt  eine  so  schwache  Spannung  der 
Abreifsfeder,  dafs  der  Anker  auch  schon  bei 
der  einfachen  Stromstärke  angezogen  bleibt. 
Aus  den  Abbildungen  ist  zu  ersehen,  dafs  die 
beiden  Batterien  in  Beziehung  auf  den  Taster 
verschieden  geschaltet  sind.  Während  bei  Fig.  2 
der  Batteriestrom  rechts  durch  die  beiden 
Relais  R2  und  i?,  hindurch  seinen  Weg  in  die 
Linie  L  nimmt,  ist  in  Fig.  1  die  Linienbatterie  B 
offen,  bis  der  niedergehende  Ankerhebel  die 
Kontaktfeder  an  die  obere  Kontaktschraube  a 
anlegt.  In  diesem  Momente  schliefst  sich  die 
Batterie  B;    der    eine  Pol  derselben    liegt  ja 
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an  Erde  E,  während  der  zweite  Pol  über  die 
Kontaktfeder  und  x,  den  Draht  u  und  das  Re- 
lais R2  den  Strom  in  die  Linie  L  entsendet. 
Wenn  wir  nun  zunächst  die  Einschaltung  nach 
Fig.  i  (oder  Fig.  3)  ansehen,  so  wird  sich  zeigen, 
dafs  für  gewöhnlich  gar  kein  Strom  in  der 
Linie  ist.  In  dem  Moment ,  wo  ich  aber  den 
einen  Taster  niederdrücke,  schliefst  sich  die 
eine  Batterie  B,  und  sie  sendet  den  Strom 
durch  das  Relais  R2  in  die  Linie;  dieses  Relais 
ist  aber  dasjenige,  welches  die  gröfsere  Feder- 
spannung hat,  in  welchem  also  die  Anziehung 
des  Ankers  nur  durch  einen  Strom  von  doppelter 
Stärke  erfolgen  soll.  Deswegen  kann  auf  der 
gebenden  Station  weder  dieses  Relais,  noch  auch,/?, 
den  Anker  anziehen;  daher  bleibt  der  Lokalstrom 
von  bt  in  S'  geschlossen  und  dieser  Lokalstrom 
hält  die  Lokalbatterie  b2  offen,  so  dafs  5  nicht 
schreiben  kann.  Anders  verhält  es  sich  auf 
der  zweiten  Station;  hier  geht  der  Strom  durch 
das  erste  Relais  R.,,  welches  die  gröfsere  Feder- 
spannung hat,  dann  durch  das  zweite  R%  und 
im  Drahte  v  zur  Erde ;  das  Relais  R,  besitzt 
die  geringere  Spannung  der  Abreifsfeder,  sein 
Anker  wird  schon  durch  die  einfache  Strom- 
stärke an  die  Stellschraube  s3  gelegt,  und  deshalb 
wird  dieses  Relais  seinen  Anker  anziehen  und  den 
Strom  von  bt  unterbrechen,  der  Ankerhebel  k 
von  S'  fällt  ab,  die  Lokalbatterie  b2  wird 
geschlossen,  und  6"  mufs  schreiben.  In  dem 
Falle  endlich,  wo  die  Taster  beider  Stationen 
gleichzeitig  niedergedrückt  werden,  wird  der 
Strom  der  beiden  Batterien  B  in  die  Linie  und 
durch  die  beiden  Relais  R2  gesendet,  deswegen 
sprechen  die  Relais  R2  auf  beiden  Stationen 
an,  die  Anker  h2  legen  sich  an^4  und  unterbrechen 
wiederum  den  ersten  Lokalstrom,  so  dafs  S  auf 
beiden  Stationen  schreibt.  Es  wird  dabei  das 
Zeichen  im  Schreibapparat  allerdings  bei  einem 
Wechsel  im  Spiel  hervorgebracht  einmal  dadurch, 
dafs  das  eine  Relais  R,  anspricht  und  den 
Ankerhebel  k  abfallen  macht,  und  das  zweite 
Mal  dadurch,  dafs  das  andere  Relais  R2  den 
Anker  anzieht.  Aber  die  erste  Lokalbatterie 
wird  nur  dann  erst  wieder  geschlossen,  wenn 
beide  Ankerhebel  zugleich  an  die  Ruhekontakt- 
schraube st  bezw.  s2  zu  liegen  kommen. 
Bevor  indessen  beim  Wechsel  im  Spiel  der 
bisher  angezogene  Ankerhebel  sich  an  seine 
Ruhekontaktschraube  anlegt,  ist  der  andere 
längst  von  ihr  weg,  und  deswegen  kann  eine 
Unterbrechung  des  von  .S  geschriebenen  Zeichens 
nicht  eintreten. 

Aehnlich  verhält  es  sich  nun  mit  der  zweiten 
Schaltung,  die  ich  Ihnen  durch  die  Güte  des 
Herrn  Vorsitzenden  auch  in  natura  vorführen 
kann;  es  sind  auf  diesem  Tische  2  Schreiber, 
4  Relais  und  2  Taster  zum  Gegensprechen 
mit  einander  verbunden. 

Es  ist  allerdings  die  Schaltung  auf  dem 
Tische  nicht  ganz  so,  wie  sie  hier  in  der 
Skizze,  Fig.  2,  ist,  sondern  etwas  abweichend, 
und  zwar  in  Bezug  auf  die  Schaltung 
des  Schreibapparates  S;  ich  komme  darauf 
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später  zurück.  In  Fig.  2  ist  die  Linie  be- 
ständig von  einem  Ruhestrome  durchströmt,  und 
zwar  von  einem  Strome  beider  Stationen;  es 
werden  also  auch  beständig  auf  beiden  Stationen 
die  Anker  beider  Relais  R{  und  R2  angezogen 
sein,  der  erste  ( b,  entstammende)  Lokalstrom 
geschlossen,  der  zweite  (von  b2  gelieferte)  unter- 
brochen sein.  Drücke  ich  den  Taster  T  links, 
so  schliefse  ich  die  Batterie  B  links  zwischen 
d  und  n  kurz  über  x  und  a;  dadurch  wird  der 
Strom  in  der  Linie  L  verhältnifsmäfsig  ge- 
schwächt, das  untere  Relais  R2  der  gebenden 
Station  aber  hat  noch  den  starken  Strom  der  kurz 
geschlossenen  Batterie;  es  hat  zwar  die  gröfste 
Federspannung,  hält  jedoch  trotzdem  den  Anker 
fest;  das  obere  Relais  Rx  der  gebenden  Station 
ist  noch  durchströmt  von  dem  Strome,  der 
von  der  anderen  Station  kommt  und  der  jetzt 
ein  wenig  stärker  geworden  ist,  weil  ihm  ja 
der  kürzere  Weg  über  d  x  a  n  durch  den  Taster 
eröffnet  wurde ;  es  werden  also  in  dieser  Station 
beide  Relais  R,  und  R2  ihre  Anker  festhalten. 
Anders  ist  es  auf  der  zweiten  Station;  dort 
fällt  der  gröfste  Theil  des  von  der  gebenden 
Station  kommenden  Batteriestromes  weg,  des- 
wegen kann  das  untere  Relais  R2  den  Anker 
nicht  mehr  festhalten,  sondern  der  Anker  mufs 
abfallen,  und  der  Schreibapparat  .S  schreibt. 
Wenn  endlich  die  Taster  beider  Stationen  zu 
gleicher  Zeit  niedergedrückt  werden,  so  werden 
die  oberen  Relais  Rt  fast  stromlos,  deswegen 
fallen  die  oberen  Anker  hx  ab ,  die  Lokal- 
batterien b2  werden  geschlossen,  die  Schreiber  S 
schreiben. 

Mit  dieser  Schaltung  habe  ich  einige  Ver- 
suche angestellt  ').  Zunächst  am  18.  Februar 
in  meinem  Sammlungszimmer  im  Polytechnikum 
zu  Dresden  mit  4  Relais  und  mit  einer  künst- 
lichen Leitung  mit  einem  Widerstande  von 
2000  Siemens -Einheiten.  Dann  am  19.  Februar 
erst  wieder  mit  einer  künstlichen  Linie  von 
1000  Siemens- Einheiten  Widerstand,  und  darauf 
wurde  ein  Versuch  gemacht  auf  einer  Tele- 
graphenlinie, welche  als  Schleife  von  Dresden 
nach  Chemnitz  und  von  da  nach  Dresden 
zurück  lief.  Die  Apparate  für  beide  Stationen 
befanden  sich  in  demselben  Zimmer,  es  wurden 
aber  anstatt  der  Relais  4  gewöhnliche  Schreib- 
apparate genommen,  da  Relais  nicht  zur  Ver- 
fügung waren.  Diese  Linie  hat  eine  Länge  von 
169  km  und  1  406  Siemens -Einheiten  Wider- 
stand, die  Morse- Apparate  600  Siemens-Ein- 
heiten Widerstand,  und  jede  Station  arbeitete 
ungefähr  mit  20  Meidinger'schen  Elementen. 

Es  schien  mir  nun  angezeigt,  von  der  ameri- 
kanischen Lokalschaltung  abzugehen,  da  sie 
zu  umständlich  ist.  Das  Nächste,  was  sich 
hierzu  darbot,  war,  dafs  man  der  Batterie  b2 
durch  den  Schreibapparat  einen  beständigen 
Schlufs  gab  und  gleichzeitig  einen  kurzen  Schlufs, 


')  Rae  unrl  Healy  erprobten  ihre  Schaltung  auf  einer  künst- 
lichen Linie  von  3  000  Ohms- Widerstand  und  fanden  sie  dabei  ganz 
brauchbar.  Sie  fordern,  dafs  /?i  und  Ä.  gewohnliche  Relais  von 
betrachtlichem  Widerstande  seien. 
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der  noch  durch  die  beiden  Relaishebel  //,  und  //, 
ging  und  durch  das  Spiel  der  Relais  A',  und  A'2 
unterbrochen  werden  konnte,  so  dafs  dann  die 
Schreibapparale  schreiben  mufsten.  Es  ist  dies 
ebenfalls  nichts  Neues.  Diese  Art  der  Ver- 
wendung des  kurzen  Schlusses  ist  ja  beim 
Poppelsprechen  für  einen  ganz  ähnlichen  Zweck 
bereits  im  Jahre  1856  angegeben  worden  von 
Dr.  Kramer  und  Dr.  Bosscha  ');  auch  ist  sie 
neuerdings  wieder  von  einem  Franzosen 2)  bei 
einer  Schaltung  zum  Gegensprechen  benutzt 
worden,  welche  sich  von  Fig.  1  und  2  dadurch 
unterscheidet,  dafs  das  eine  Relais  ein  polari- 
sirtes,  das  andere  ein  gewöhnliches  ist,  und 
dafs  bei  ruhendem  Taster  die  Linienbatterie  B 
durch  das  letztere  Relais  kurz  geschlossen  ist. 

Es  giebt  indessen  eine  noch  einfachere 
Schaltung,  auf  welche  mich  Herr  Telegraphen- 
Sekretär  Hottenroth  aufmerksam  machte, 
welcher,  aufser  einigen  anderen  Herren,  bei  den 
Versuchen  anwesend  war.  Da  nämlich  bei  der 
amerikanischen  Lokalschaltung  der  Klopfer  S' 
ganz  so  wie  ein  Schreibapparat  in  einer  Ruhe- 
stromlinie geschaltet  ist,  so  liegt  der  beste 
Weg,  den  einen  Lokalstrom  wegzuschaffen, 
darin,  dafs  man  nur  die  beiden  Hebel  von  S 
und  S'  zusammenfallen  läfst,  und  dafs  man  S 
und  S1  durch  einen  Ruhestrom- Schreibapparat 
ersetzt  und  dessen  Elektromagnet  mit  den 
Relaishebeln  hx  und  k.,  in  den  Stromkreis  von  b, 
legt.  In  dieser  Weise  wurden  die  Versuche 
am  19.  Februar  angestellt;  sie  ergaben  einen 
ganz  günstigen  Erfolg.  In  derselben  Weise  sind 
auch  die  Apparate  auf  dem  Tische  hier  ver- 
bunden worden. 

Es  wäre  jetzt  blos  noch  darauf  hinzu- 
deuten, welche  Bedingungen  zu  erfüllen  sind, 
um  den  Erfolg  sicher  zu  stellen.  Zunächst  ist 
zu  erstreben,  dafs  der  beim  Niederdrücken  des 
Tasters  T  noch  durch  A,  und  in  die  Linie  L 
gehende  Zweigstrom  von  B  möglichst  schwach 
ist;  damit  indessen  die  Stromstärken  in  A2  bei 
ruhendem  und  bei  niedergedrücktem  Taster  T 
nicht  gar  zu  sehr  von  einander  verschieden 
sind,  empfiehlt  sich  die  Einschaltung  eines  Wider- 
standes in  den  Stromweg  n  a  x  d,  und  dieser 
Widerstand  verhütet  zugleich  mit,  dafs  die 
Schliefsung  des  kürzeren  Stromweges  über  d,  x 
und  a  nach  n  eine  gröfsere  Zunahme  der  Stärke 
des  Stromes  der  fremden  Station  nach  sich  zieht, 
welche  das  Abfallen  des  Ankers  im  Relais  J?2 
dieser  Station  erschweren  könnte. 


')  Vergl.  Zeitschrift  des  deutsch  -  österreichischen  Telegraphen- 
Vereins ,  Jahrg.  III ,  S.  56  und  75,  oder  Zetzsche,  die  Kopirtele- 
graphen  u.  s.  w.,  Leipzig  1865,  S.  159  und  175. 

2)  Von  0.  Morel  in  Paris;  vergl.  Annales  tiUgraphiques,  1877, 
S.  401. 
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Hofrath  Dr.  Stein  —  Frankfurt  a.  M.: 

Ueber  das  elektrische  Glühlicht  zu 
ärztlich-diagnostischen  Zwecken. 

(Nach  stenographische!  Niederschrift.) 

»Meine  Herren!  Die  bedeutende  Entwicke- 
lung  der  naturwissenschaftlichen  Fächer  und 
die  durch  dieselben  gewonnenen  Resultate  haben 
sich  nicht  nur  für  das  praktische  Leben  in 
mannigfacher  Richtung  trefflich  bewährt,  son- 
dern ganz  besonders  haben  gewisse  wissen- 
schaftliche Disziplinen  aus  jenen  Errungenschaf- 
ten Nutzen  gezogen;  in  erster  Linie  die 
Heilkunde  und  Heilkunst,  welche  durch  ihre 
Verbindung  mit  den  Naturwissenschaften  aus 
einem  theoretisirenden ,  an  Metaphysik  vielfach 
in  früheren  Zeiten  anstreifenden  Konglomerat 
von  Lehrsätzen  erst  eine  exakte  Wissenschaft 
geworden  ist.  Nachdem  die  Lehren  der  Me- 
chanik, der  Akustik,  der  Hydrostatik,  der  Optik 
schon  seit  mehreren  Jahrzehnten  dem  Neubau 
des  medizinischen  Wissens  als  Grundstein  ge- 
dient haben,  wurde  in  den  jüngsten  Jahren  auch 
die  Elektrizitätslehre  und  deren  praktische  An- 
wendung dem  im  Neuaufbau  begriffenen  Ge- 
bäude einer  rationellen  Heilkunde  gleichsam  als 
ein  Schlufsstein  des  Grundgefüges  beigesellt. 

Man  benutzt  den  konstanten  galvanischen 
Strom  seit  dem  Jahre  1862  (Remak's  Methode)  in 
der  Elektrotherapie,  aber  erst  seit  neuester  Zeit 
mit  Erfolg  auch  in  der  ärztlichen  Diagnostik, 
und  zwar  mit  Hülfe  des  elektrischen  Glühlichtes. 
Zweck  meines  heutigen  Vortrages  soll  nun  sein, 
Ihnen  sowohl  theoretisch  als  praktisch  die  An- 
wendung desselben  in  gedachter  Richtung  mit 
den  von  Gustave  Trouve-  in  Paris  konstruir- 
ten  Instrumenten  vorzuführen,  insoweit  es  die 
Technik,  des  Verfahrens  anlangt. ')  Das  elektri- 
sche Glühlicht  entsteht  bekanntlich,  wenn  ein 
kräftiger  elektrischer  Strom  auf  seinem  Wege 
durch  einen  guten  Leiter  plötzlich  einer  starken 
Hemmung,  einem  bedeutenden  Widerstande  be- 
gegnet. In  erster  Linie  kann  dies  durch  ein 
Kohlenstückchen  von  bestimmter  Form  erreicht 
werden,  und  in  den  jüngsten  Monaten  haben  wir 
ja  sehr  viel  von  derartigen  elektrischen  Lampen, 
wie  z.  B.  der  Edison'schen,  gehört.  In  zweiter 
Linie  dient  das  Piatina  solchen  Zwecken.  Wenn 
wir  einen  starken  elektrischen  Strom  durch  einen 
nicht  zu  langen  Platindraht  senden,  so  erwärmt 
sich  letzterer  bis  zur  Glühhitze.  Man  versuchte 
nun,  Platindrähte,  bevor  man  sie  zur  Glühhitze 
brachte,  also  in  kaltem  Zustande  unter  Zuhülfe- 
nahme  bestimmter  Vorrichtungen  theils  in  direkt 
von  aufsen  zugängliche  Höhlen  des  mensch- 
lichen Körpers,  z.  B.  die  Mundhöhle,  das  Ohr, 
die  Nasen-  und  Rachenhöhle  unter  geeignetem 
Schutze  der  benachbarten  Schleimhaut  hineinzu- 
bringen und  sie  dann  in  Weifsgluth  zu  versetzen, 


1 )  Ueber  die  therapeutische  Anwendung  und  den  Werth  der 
Methode  für  die  ärztliche  Praxis  verweise  ich  auf  meine  jüngste  Ab- 
handlung in  No.  12,  1880  der  Berliner  Klin.  Wochenschrift.     Dr.  St. 
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theils  aber  ist  es  auch  gelungen,  solche  Drähte 
mittelst  geeigneter  Röhrensysteme  tiefer  zu  schie- 
ben, z.  B.  in  den  Magen,  in  die  Harnröhre,  ja  sogar 
in  die  Blase.  Da  es  aber  einerseits  nicht  jedem 
Arzte  vergönnt  ist,  sich  starke  Batterien  an- 
zuschaffen, und  diese  sind  unter  Umständen 
nöthig,  um  elektrisches  Glühlicht  darzustellen, 
andererseits  aber  auch,  wenn  der  praktische 
Arzt  die  geeigneten  Einrichtungen  besäfse,  es 
ihn  in  seiner  Praxis  gewifs  sehr  stören  würde, 
eine  kräftige  Batterie,  wie  z.  B.  die  Bunsen'sche, 
immer  im  Stande  zu  halten  und  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  zu  seinen  Patienten  transportiren 
zu  lassen,  hat  man  das  Plantd'sche  Element 
als  Elektrizitätsquelle  mit  Erfolg  in  Anwendung 
gezogen,  bekanntlich  eine  Zusammenfügung 
zweier  in  verdünnte  Schwefelsäure  eintauchen- 
der Bleiplatten.  Um  kurz  zu  rekapituliren,  be- 
steht die  Plantd'sche  Säule  aus  einem  mit  an- 
gesäuertem Wasser  angefüllten  Cylinder,  in 
welchem  jene  zwei  Bleiplatten  übereinander- 
gerollt  liegen.  Diese  in  meinem  Apparate  etwa 
2I  m  langen  Platten  sind  durch  Gummistreifen 
isolirt.  Wenn  nun  ein  ganz  schwacher  elektri- 
scher Strom  längere  Zeit  mit  den  beiden  Polen 
dieser  Bleiplatten  in  Verbindung  steht,  so  schei- 
det sich  an  dem  positiven  Pole  Sauerstoff,  an 
dem  negativen  Wasserstoff  in  reichlichem  Mafse 
ab.  Am  positiven  Pole  erzeugt  der  Sauerstoff 
mit  dem  Blei  eine  hohe  Oxydationsstufe  des 
Bleies,  Bleiüberoxyd,  während  der  Wasserstoff 
frei  wird;  nach  einiger  Zeit  ist  die  eine  Blei- 
platte braun  geworden  und  mit  Bleiüberoxyd 
bezogen,  während  die  andere  blau,  d.  h.  metal- 
lisch geblieben  ist.  Werden  nun  die  beiden 
Pole  der  Bleiplatten  selbst  nach  einiger  Zeit 
mit  einander  wieder  verbunden,  so  erzeugen 
sie  durch  die  rückläufige  Wiederabgabe  des 
Sauerstoffs  einen  sehr  starken,  andauernden, 
zu  Glühversuchen  sehr  geeigneten  elektrischen 
Strom,  einen  Polarisationsstrom. 

Durch  eine  solche  Vorrichtung,  wie  sie  in 
Fig.  1  abgebildet,  ist  es  dem  Arzte  ermöglicht, 
immerfort  starke  elektrische  Ströme  zur  Ver- 
fügung zu  haben. 

Eine  Anzahl  schwacher  Elemente  (Meidinger 
oder  Callaud)  mit  der  Plante' sehen  Säule  län- 
gere Zeit,  etwa  24  Stunden  lang,  in  Verbindung 
gebracht,  füllen  jenes  Plante' sehe  »Elektrizitäts- 
reservoir« genügend  für  die  erwähnten  Zwecke. 
Will  nun  der  Arzt  einige  Minuten  lang  einen 
starken  Strom,  sei  es  zu  Beleuchtungs-  oder  zu 
galvanokaustischen  Zwecken,  benutzen,  so  hat 
er  nur  nöthig,  geeignete  Rheophore  mit  der 
Plante'schen  Säule  zu  verbinden.  Ich  habe 
heute  ausnahmsweise,  um  rasch  die  Plante'sche 
Säule  zu  laden,  mich  zweier  mittelgrofser  Bun- 
sen'scher  Elemente  bedient.  Das  Plante'sche 
Element  sehen  Sie  hier  in  einem  Kasten  (Fig.  1); 
derselbe  enthält  aufser  der  Plante'schen  Säule 
zur  Erzeugung  des  sekundären  polarisirten  Stro- 
mes erstens  oben  ein  sehr  empfindliches  Gal- 
vanometer B  (Fig.  1),  um  die  Stromstärke  an- 
zuzeigen;   zweitens    an    der    Rückseite  einen 


einfachen  Rheostaten  A  (Fig.  1),  welcher  aus 
einer  langen  Spirale  von  vielen  Neusilber- 
drahtwindungen besteht,  innerhalb  deren  sich 
ein  Messingstab  auf-  und  abschieben  läfst. 
Wenn  nun  das  Experiment  beginnt,  und  mit 
dem  Kasten,  in  welchem  das  Element  steht, 
die  Ableitungsdrähte  (bei  C  und  D)  verbunden 
sind,  so  ziehe  ich  einfach  den  Stab  in  die 
Höhe.  Je  mehr  derselbe  in  die  Höhe  gezogen 
ist,  einen  um  so  bedeutenderen  Weg,  also  um 
so  gröfseren  Widerstand  mufs  der  Strom  durch- 
laufen, um  zu  dem  in  Glühhitze  zu  versetzen- 
den Platindrahte  zu  gelangen.  Ich  senke  all- 
mählig  den  Stab,  bis  jener  Grad  der  Glühhitze 
erreicht  ist;  der  mir  als  ein  Maximum  erscheint 
und  den  ich  nicht  überschreiten  darf,  damit 
die  Durchschmelzung  des  Platindrahtes  verhütet 
werde.    Es  hat  diese  Kastenvorrichtung  aufser- 


Fig.  1. 
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dem  für  den  praktischen  Arzt  den  grofsen  Vor- 
theil, dafs  er  die  Batterie  nicht  nur  während 
seiner  Sprechstunden,  sondern  auch  in  der  Stadt 
auf  der  Privatpraxis  benutzen  kann.  Er  füllt  zu 
Hause  seine  Plante'sche  Säule  und  läfst  sie 
gerade  dahin  bringen,  wo  er  einen  Beleuchtungs- 
versuch machen  oder  eine  galvanokaustische 
Operation  vornehmen  will.  Ich  werde  nun  die 
von  dem  Kasten  abgehenden  Leitungsdrähte  {D,  C) 
mit  einem  Handgriffe  in  Verbindung  setzen. 
Sie  sehen  durch  den  Strom,  der  durch  den 
Rheostaten  abgeschwächt  ist,  den  Effekt  des 
beginnenden  Glühens  (am  Fufse  der  Abbildung); 
es  hat  sich  in  dem  Behälter  gleichsam,  wenn 
man  sich  wissenschaftlich  so  ausdrücken  dürfte, 
galvanische  Elektrizität  angesammelt.  Nun  wird 
von  der  Plante'schen  Batterie  der  Strom  wieder 
abgeleitet;  ich  habe  hier  eine  kleine  Vorrich- 
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tung,  um  zu  zeigen,  wie  der  Strom  für  unsere 
Zwecke  zu  wirken  hat.  Ich  nehme  nämlich  in 
diesen  Griff  eine  1  mm  dicke  Platinschlinge, 
und  Sie  sehen  dieselbe  in  herrlichem  Lichte 
erglühen,  sobald  ich  den  Strom  schliefse  und 
die  Regulirung  mit  dem  Rheostaten  vorgenom- 
men habe. 

Der  Griff  (Fig.  2),  ist  von  dem  verstorbenen 
Professor  der  Chirurgie,  Dr.  Middeldorpf, 
weiland  zu  Breslau,  vor  mehreren  Jahren  zu 
gälvanokaustischen  Zwecken  erfunden  worden. 
Derselbe  ist  in  Fig.  2  von  aufsen,  in  Fig.  3 
von  innen  zu  sehen.  Er  führt  in  seinem  Innern 
zwei  Kupferdrähte  //  und  g]  der  eine  h  geht 
ununterbrochen  durch  den  Griff,  während  der 
zweite  g  zum  Schliefsen  und  Oeffnen  des  Stro- 
mes dient  und  daher  bei  r  unterbrochen  ist. 


Fig.  2.         Fig.  3. 


Wenn  ich  nun  auf  den  Knopf  b  drücke,  so 
wird  durch  Annäherung  der  Drahtenden  bei  r 
auf  einfache  Weise  die  Schliefsung  des  Stromes 
vermittelt.  Habe  ich  nun  das  Glühlicht  so 
weit  regulirt,  dafs  es  mir  zu  praktischen  Zwecken 
nutzbar  erscheint,  so  tritt  die  zweite  Frage 
heran,  wie  kann  ich  es  auf  reflektorischem  Wege 
in  die  Körperhöhlen  leiten? 

Fangen  wir  unsere  praktischen  Versuche  mit 
Beleuchtung  der  Rachenhöhle  an.  Es  wird  das 
Licht  mittelst  kleiner  Reflektoren  /(Fig.  2  und  3) 
in  die  Mundhöhle  geführt,  um  dasselbe  nach 
hinten  ausstrahlen  zu  lassen.  Sie  sehen  kleine 
parabolisch  geschliffene  Metallhohlspiegel,  welche 
an  ihrer  Aufsenseite  emaillirt  sind.  Das  Email 
als  schlechter  Leiter  ist  sehr  geeignet,  die  Theile 
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der  Schleimhaut,  an  welche  der  Spiegel  ange- 
legt wird,  vor  Hitze  zu  schützen.  Bei  c  laufen 
Fig.  4.  die  beiden  gegen  einander  durch 
Kautschuklack  isolirten  Leitungs- 
drähte c  und  d  hinauf  und  ver- 
binden sich  an  der  Leuchtstclle  J 
zu  einem  in  der  Mitte  breit  geschla- 
genen Platindrähtchen;  die  Verbrei- 
terung a  (Fig.  4)  gewährt  einen 
besseren  und  gröfseren  Lichtpunkt. 
In  Fig.  4  ist  bei  a  zugleich  die  Art 
der  Anbringung  des  Platindrähtchens, 
das  in  dem  Innern  der  Reflektoren 
liegt,  ersichtlich. 

Um  tiefer  in  den  Körper  zu  sehen,  etwa  in 
den  Kehlkopf,  benutzt  man  das  Instrument  f 
(Fig.  3).  Noch  allgemein  ist  es,  wie  Ihnen  be- 
kannt, üblich,  dafs  zur  Besichtigung  des  mensch- 
lichen Kehlkopfes  ein  kleines  Planspiegelchen 
in  den  Rachen  wider  das  Zäpfchen ,  die  soge- 
nannte Uvula ,  angelegt  wird ;  das  Licht  wird 
von  einer  Lampe  genommen  und  durch  einen 
Reflektor  in  Mund-  und  Rachenhöhle  einge- 
worfen. Dasselbe  fällt  alsdann  in  den  kleinen 
erwähnten  Planspiegel  g  (Fig.  2)  und  beleuchtet 
das  in  demselben  sichtbare  Bild  des  Kehlkopfes. 
Bei  unserer  neuen  Einrichtung  aber  wird  mit 
Hülfe  des  elektrischen  Glühlichts  ein  grofser 
Vortheil  insofern  geboten,  als  wir  Lampe  und 
Reflektor  nicht  mehr  gebrauchen,  weil  die  Licht- 
quelle erst  an  der  Stelle  im  Rachen  entsteht, 
wo  auch  der  Kehlkopfspiegel  selbst  angelegt 
wird.  Es  fallen  demnach  hier  die  Strahlen  von 
dem  elektrischen  Glühlicht  aus  direct  auf  das 
Kehlkopfspiegelbild,  welches  ich  in  der  ent- 
sprechenden Entfernung  hinter  der  Planfläche 
des  Spiegelchens  g  erkenne;  das  sehen  Sie  nun 
an  dem  Experiment,  das  ich  hiermit  vornehme 
(Experiment  des  Redners  an  sich  selbst).  Eine 
weitere  interessante  Anwendung  ist  das  Hinein- 
bringen des  elektrischen  Lichtes  in  noch  tiefer 
gelegene  Körperhöhlen,  z.  B.  die  Harnblase  und 
den  Mastdarm.  Zu  diesem  Behufe  wird  ein  so- 
genannter Katheter  (Fig.  5)  eingeführt,  in  wel- 
chem selbst  das  elektrische  Licht  bei  /  entsteht, 
hervorgerufen  durch  den  Strom  einer  doppelten 
Drahtleitung  e,  welche  —  nach  Einführung  des 
Katheters  —  in  eine  Rinne  der  Katheterwan- 
dung eingeschoben  wird.  Ein  gleiches  ist  mit 
einem  Rohre  (Fig.  6)  der  Fall,  das  in  den  Mast- 
darm geschoben  wird.  Beide  Instrumente  haben 
eine  seitliche  Oeffnung  b.  Das  elektrische  Licht 
ist  gerade  vor  dem  total  reflektirenden  Prisma  c 
angebracht;  durch  Drehen  des  Rohrs  um  seine 
Axe  und  Hin-  und  Herschieben  desselben  kann 
man  verschiedene  Schleimhautparthien  betrach- 
ten. Bei  a  befindet  sich  der  Beobachter,  bei 
T  die  eingeschobene  Vorrichtung  mit  der  elek- 
trischen Leitung,  ^  ist  das  mit  dem  Prisma  c 
versehene  Rohr,  d  eine  runde  glattgeschliffene 
Metallkuppe,  um  die  Schleimheit  bei  dem  Ein- 
schieben vor  Verletzungen  zu  schützen.  Die 
Theorie  der  Bildgebung  ist  in  Fig.  7  zu  sehen. 
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Sie  erinnern  sich  wohl  zum  Theile  der  auf 
Jahrmärkten  sich  produzirenden  sogenannten 
Schwertschlucker,  Männer,  die  sich  ein  stumpfes 
Schwert  in  den  Rachen  durch  die  Speiseröhre 
hindurch  bis  in  den  Magen  hineinstofsen;  da 
das  geschehen  kann,  kann  gewifs  auch  eine 
metallene  breite  Hohlsonde  eingeführt  werden. 
Eine  solche  wird  in  gleicher  Weise  wie  in 
Fig.  5  bei  der  Mastdarmsonde  mit  dem  Beleuch- 
tungsdrahte a  b  (Fig.  7)  der  seinen  Glühpunkt 
in  c  hat,  versehen.  Die  Sonde  ist  nun  in  den 
Magen  d  (Fig.  7)  eingeführt;  durch  eine  seitliche 
Oeffnung  e  f ,  in  der  ein  total  reflektirendes 
Prisma  o  sitzt,  spiegelt  sich  der  Theil  der 
Magenwand  g  h  ab ,  und  der  Beobachter  sieht 


Fig.  5- 


Fig.  6. 


von  oben  her  in  der  entsprechenden  Entfernung 
bei  i  jenen  Theil  des  Magens.  Durch  Drehen 
des  Instrumentes  können  nun  verschiedene 
Theile  der  Magenschleimhaut  in  den  Bereich 
des  Sehfeldes  gebracht  werden.  Dieselbe  Theorie 
findet  bei  Betrachtung  der  Harnblase  mit  dem 
Instrumente,  Fig.  5,  statt,  jedoch  haben  sich 
wegen  der  Schwierigkeit  der  praktischen  Aus- 
führung die  letzteren  Instrumente  an  Lebenden 
noch  nicht  bewährt. 

Dagegen  haben  schon  vor  mehreren  Jahren 
Aerzte  und  Zahnärzte  (Dr.  Bruck  in  Breslau, 
Dr.  Lazarewitsch  in  Charkow,  Dr.  Millot  in 
Paris)  das  elektrische  Glühlicht  zu  Durchleuch- 


tungsversuchen benutzt,  d.  h.  um  die  durch- 
sichtigen Körperwände  lebender  Wesen  auf  ihre 
Transparenz  zu  prüfen.  Ich  werde  Ihnen  ein 
ähnliches  Experiment  an  einem  lebenden,  in 
diesem  Aquarium  schwimmenden  Hechte  vor- 
führen, indem  ich  in  den  Magen  des  Fisches 
mittels  einer  Sonde  (Fig.  8)  ein  kleines  cylin- 
drisches  Gläschen  a  (Fig.  8)  bringen  werde,  in 
welchem  sich  eine  Platinspirale  /  befindet,  die 
im  Leibe  des  Thieres  erst  zum  Glühen  kommen 
wird.  Sie  werden  den  Vorgang  durch  die 
Bauchwände  hindurch  erkennen,  und  zwar  werden 
sich  verschiedene  Bewegungen  der  inneren 
Organe,  z.  B.  des  Magens,  zeigen.  Das  Leucht- 
gläschen ist  gleich  einem  Angelhaken  von  dem 
Thiere  verschlungen;  die  Leitungsdrähte  führen 
zu  dem  Griffe  und  gelangen  von  hier  aus  nach 
der  Batterie  weiter.    Ich  stelle  dieses  Experiment 

Fig.  7- 


durchaus  nicht  an,  um  Ihnen  ein  Kuriosum  vor- 
zuführen oder  nur  zur  Unterhaltung,  sondern 
um  damit  nachzuweisen,  dafs  das  elektrische 
Glühlicht,  wie  ich  es  Ihnen  zeigen  werde, 
durchaus,  wenn  es  unter  geeigneten  Kautelen 
angewendet  wird,  weder  dem  thierischen  noch 
dem  menschlichen  Körper  irgend  schadet,  wie 
man  wohl  zu  fürchten  berechtigt  wäre,  wenn 
man  die  Art  und  Weise  des  Experimentirens 
nicht  gesehen.  Es  liegt  ja  sehr  nahe,  dafs  man 
bei  einer  solchen  Untersuchung  des  Gedankens 
sich  nicht  erwehren  kann,  durch  die  entstehende 
Hitze  irgend  einen  edlen  Körpertheil  des  Organis- 
mus zu  verletzen.  Es  wurde  deshalb  von  Dr.Nitze 
in  Dresden  nach  dem  Vorbilde  des  Zahnarztes 
Bruck  in  Breslau  auf  höchst  geniale  Weise  eine 
feine  Wasserleitung  an  den  Instrumenten  ange- 
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bracht,  mittels  deren  ein  äufserst  dünner  Wasser- 
strahl, wahrend  der  elektrische  Strom  den  Platin- 
draht durchlauft,  um  denselben  herumgeführt 
wird,  so  dafs  die  ganze  Vorrichtung  längere 
Zeit  in  den  Organen  sitzen  bleiben  und  man 
auch  länger  beobachten  kann. ') 

Ich  habe  nun  bei  meinen  bezüglichen  Experi- 
menten, die  ziemlich  reichlich  sind,  gefunden, 
dafs  diese  höchst  komplizirte  Wasserleitungs- 
einrichtung vollkommen  entbehrlich  ist,  wenn 
man  nur  richtig  mit  den  Trouve'schen  Appa- 
raten zu  experimentiren  versteht.  Die  Einrich- 
tung, wie  sie  an  den  Griffen  (Fig.  2  und  3) 
zum  Zweck  der  Unterbrechung  des  Stroms  an- 
gebracht, ist  sehr  einfach ;  es  wird  von  15  zu  15 
oder  auch  von  20  zu  20  Sekunden,  je  nach- 
dem ein  Organ  empfindlich  ist  (bei  b  in  Fig.  2 
und  3),  der  Strom  unterbrochen;  dadurch  ist 
ihm  nicht  so  viel  Zeit  gegeben,  um  die  Nach- 
bartheile  durch  die  ausstrahlende  Wärme  zu  er- 
hitzen.  Das  Minimum  von  Erhitzung,  das  nicht 

Fig.  8. 


gefühlt  wird,  geht  nach  einigen  Sekunden  zu- 
rück und  das  Experiment  wird  wiederholt.  Wer 
in  15  Sekunden  nichts  sieht  —  eine  lange  Zeit 
zu  subtilen  Untersuchungen  —  der  sieht  über- 
haupt nichts;  in  dieser  Zeit  mufs  man  jede 
optisch  -  diagnostische  Untersuchung  machen 
können.  Ich  glaube  kaum,  dafs  ein  Spezial- 
arzt,  welcher  häufig  Gelegenheit  hat,  den  Kehl- 
kopfspiegel in  die  Rachenhöhle  eines  Menschen 
zu  legen,  nicht  in  jenen  1 5  Sekunden  alles  sieht, 
was  er  nöthig  hat.  Habe  ich  aber  in  15  Se- 
kunden nicht  alles  gesehen,  so  unterbreche  ich 
den  Strom,  warte  einige  Sekunden  und  wieder- 
hole mein  Experiment.  Wenn  wir  nun  in  dieser 
Zeit  alles  sehen  können,  und  das  ist  konstatirt, 
wozu  die  komplizirte  Wasserleitungsvorrichtung? 

Von  grofser  Wichtigkeit  ist  die  Anwendung 
dieser  Methode  für  Zahnärzte.    Es  ist  bekannt, 


')  Dr.  Max  Nitze  hat  aufserdem  von  dem  Berliner  Optiker 
Herrn  Beneche  angegebene  vortreffliche  optische  Verbesserungen 
den  Apparaten  beigefügt.  Dr.  St. 


dafs  sehr  häufig  Zähne  noch  gerettet  werden 
können,  wenn  der  Zahnarzt  zur  richtigen  Zeit 
die  Entdeckung  machen  kann,  ob  der  Zahn  im 
Inneren  leidend  ist  oder  nicht;  das  kann  er 
nur,  wenn  er  den  Zahn  zu  durchleuchten  vermag. 
Seither  hat  man  dieses  mit  gewöhnlichem  Lam- 
penlicht und  kleinen  Reflektoren  versucht;  diese 
Methode  hat  aber  nicht  genügt.  Mit  unserer 
neuen  Methode  wird  das  elektrische  Licht  direkt 
hinter  den  Zahn  gelegt,  der  Reflektor  wirft 
solches  nach  vorn  und  durchleuchtet  auf  diese 
Weise  die  ganze  Zahnreihe,  so  dafs  ein  schwarzes 
Pünktchen  in  den  Zähnen,  welches  den  Beginn 
des  Zahnfrafses  bedingt,  entdeckt  werden  kann. 
Der  Arzt  hat  dann  den  Zahn  auszubohren ,  zu 
reinigen,  auszufüllen  und  durch  diese  Methode 
den  Zahn  zu  erhalten. 

Wenn  Sie  nun  gestatten,  so  will  ich,  nachdem 
ich  die  theoretischen  Erörterungen  zum  Be- 
schlufs  gebracht  habe,  den  Saal  verdunkeln 
lassen  und  die  Experimente  wiederholen,  damit 
Sie  die  Anwendungen  besser  zu  beurtheilen 
vermögen.  Um  nun  die  Pause,  welche  durch 
die  Vorkehrungen  zur  Verdunkelung  des  Saales 

Fig.  9. 


in  Anspruch  genommen  wird,  auszufüllen,  will 
ich  mir  erlauben,  da  ich  vernommen  habe,  dafs 
mehrere  meiner  Kollegen  hier  zugegen  sind, 
mittlerweile  einige  Instrumente  ins  Glühen  zu 
bringen,  welche  nicht  zu  Beleuchtungszwecken, 
sondern  zu  galvanokaustischen  Zwecken 
benutzt  werden.  Die  meisten  Aerzte  haben  in 
ihrer  Praxis  die  Galvanokaustik  nicht  einführen 
können,  weil  sie  nicht  genügend  starke  Batterien 
zur  Verfügung  hatten.  Durch  die  Plante' sehe 
Säule  ist  auch  dem  in  einfachster  Weise  abge- 
holfen. 

Sie  sehen  hier  (Fig.  9)  eine  sogenannte 
galvanokaustische  Schlinge;  dieselbe  wird  mit 
den  zwei  Stiften  S  auf  den  Griff  c  d  (Fig.  2) 
aufgesteckt.  Ich  will  sie  zum  Glühen  bringen, 
indem  ich  den  Strom  (bei  b)  am  Griffe  schliefse. 
Nachdem  die  kalte  Schlinge  um  ein  abzu- 
schnürendes Organ  gelegt  ist,  und  sie  dann  zum 
Glühen  gebracht  wurde,  wird  durch  Drehen 
bei  a  der  bei  b  hervorkommende  Draht  aufge- 
rollt, dadurch  die  glühende  Schlinge  c  zusammen- 
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geschnürt  und  der  betreffende  Organtheil,  ohne 
bluten  zu  können,  abgeschnitten. 

Das  galvanokaustische  Messer, 
Fig.  10.  Fig.  ii.     Fig.  10,  sowie  der  galvanokausti- 

rsche  Stift,  Fig.  n,  werden  in 
gleicher  Weise  bei  Operationen 
benutzt,  bei  denen  man  eine 
Blutung  vermeiden  will.  Ich  er- 
wähne einzig  und  allein  diese 
Methoden,  um  auf  die  grofse 
Bequemlichkeit  aufmerksam  zu 
machen,  welche  das  Trouve- 
Plante'sche  Bleielement  dem  Arzte 
f\      1  bietet. 

J\  Ich  werde  nun,  nachdem  es 

II  "  dunkel  ist,  dieses  Licht  so  weit 
wie  möglich  in  meinen  Schlund 
hinunterbringen,  damit  Sie  die  tiefsten  Parthien 
der  Schleimhaut  selbst  beobachten  können  — 
und  das  wird  Ihnen  bis  zu  bedeutender  Tiefe 
hinab  gelingen.  —  Haben  Sie  sehen  können? 
(Ruf:  Ja !)  —  Ich  spüre  weder  unangenehme 
Wärme,  noch  sonst  irgend  welches  Unbehagen. 

Nun  wollen  wir  zur  Beleuchtung  der  Magen- 
höhle des  Fisches  schreiten,  um  Ihnen,  wie 
erwähnt,  zu  zeigen,  dafs  das  Licht  im  Innern 
des  Leibes  durchaus  nicht  schädlich  ist.  Zu 
diesem  Behufe  dient  das  Gläschen,  Fig.  8, 
in  welchem  die  beiden  Leitungsdrähte  durch 
Vermittelung  einer  Platinspirale  sich  vereinigen. 
Ich  werde  nun  die  Lichtquelle  zuerst  aufserhalb 
des  Thieres  prüfen,  dann  werde  ich  das  Instru- 
ment in  den  Magen  des  Thieres,  nachdem  ich 
es  aus  dem  Wasser  genommen,  einführen.  (Nach- 
dem das  Thier  wieder  in  den  Wasserbehälter 
gebracht,  folgt  das  Experiment,  das  5  bis  6  mal 
wiederholt  wird  und  wobei  das  Thier,  ruhig  im 
Wasser  fortschwimmend,  gleich  einer  leuchten- 
den chinesischen  Laterne  elektrisches  Licht  aus- 
strahlt). Es  hat  demnach,  wie  Sie  gesehen  haben, 
durch  das  elektrische  Glühlicht  im  Innern  des 
Thieres  dasselbe  durchaus  keinen  Schaden  ge- 
nommen. Ich  habe  den  Stromschlufs  etwa  4 
bis  5  mal  heruntergedrückt  und  das  letzte  Mal 
einen  ziemlich  starken  Strom  mittels  meines 
Rheostaten  hindurchgehen  lassen;  wenn  das 
Thier  bedeutende  Schmerzen  oder  das  geringste 
Unbehagen  gehabt  hätte,  so  würde  es  sich 
sicher  heftiger  bewegt  und  energische  Zeichen  der 
Abwehr  gegeben  haben;  da  dies  nicht  beob- 
achtet wurde,  ist  das  Gelungensein  des  Experi- 
ments in  Anbetracht  der  hohen  Empfindlichkeit 
der  Hechte  und  kaltblütiger  Thiere  überhaupt 
besonders  zu  betonen.  Ich  hoffe,  dafs  mit 
der  Trouve'schen  Beleuchtungsmethode  allmälig 
nicht  nur  noch  weit  bessere  Resultate  werden 
erzielt  werden,  sondern  dafs  besonders  durch 
die  Einfachheit  ihrer  Anwendungsweise  solche 
immer  mehr  und  mehr  in  ärztlichen  Kreisen 
sich  einbürgern  wird.« 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

APRIL  1880. 


Ueber  den  Einfluss  des  elektrischen 
Lichtes  auf  das  Wachsthum  der 
Pflanzen  und  über  einige  dabei  in 
Betracht  kommende  physikalische 
Sätze. 

Von  Dr.  William  Siemens. 
(Aus  dem  Englischen  übersetzt;  vgl.  S.  114.) 

Wenngleich  die  Trennung  von  Kohlensäure 
und  Wasser  beim  atmosphärischen  Druck  nach 
Ste.  Ciaire  Deville  bei  einer  Temperatur  be- 
ginnt, welche  i2oo°C.  nicht  übersteigt,  bleibt 
beim  umgekehrten  Vorgange,  nämlich  bei  der 
Verbrennung,  die  Wirkung  genügend  lange 
thätig,  um  die  Hitze  einer  Flamme  bis  zu  einer 
Temperatur,  wahrscheinlich  von  22oo0C.  zu 
steigern;  hierfür  geben  das  Deville'sche  Sauer- 
stoffgebläse und  der  Regenerativofen  Beispiele. 

Beim  Ausarbeiten  eines  Verfahrens,  durch 
welches  Stahl  und  Gufseisen  in  grofsen  Mengen 
auf  dem  offenen  Herde  des  Regenerativofens 
erzeugt  werden,  habe  ich  oft  Gelegenheit  ge- 
habt, die  äufserste  Grenze  der  durch  Verbren- 
nung von  kohlenhaltigen  Substanzen  erreich- 
baren Temperatur  zu  beobachten.  Die  Hitze 
dieses  Ofens  ist  nicht  von  einem  Gebläse  oder 
dem  Zuge  eines  Schornsteins  abhängig,  und  der 
Druck  im  Ofen  hält  dem  äufseren  atmosphäri- 
schen Drucke  so  vollkommen  das  Gleichgewicht, 
dafs  die  grofsen  Arbeitsthüren  gelegentlich  ge- 
öffnet werden  können,  um  das  Metall  zu  be- 
sichtigen. Bei  dieser  Gelegenheit  läfst  sich 
oft  beobachten,  dafs  zackige  Wolken  stark  er- 
hitzter brennbarer  Gase  durch  die  Ofenkammer 
wTandern  (wie  man  durch  verdunkelte  oder  ge- 
färbte Gläser  sehen  kann),  ohne  irgend  welche 
Verminderung  durch  die  Berührung  mit  einem 
Ueberschufs  an  erhitztem  Sauerstoff  zu  erleiden, 
was  beweist,  dafs  die  Grenze  der  Ofenhitze 
oder  der  Punkt  der  vollkommenen  Dissociation 
beinahe  erreicht  ist. 

Wenn  wir  so  der  äufsersten  bei  der  Verbren- 
nung erreichbaren  Grenze  von  Hitze  gegenüber- 
stehen, ist  es  erstaunlich,  wie  gering  die  Unan- 
nehmlichkeit (vorausgesetzt,  dafs  keine  erhitzten 
Massen  herumfliegen),  ist,  wenn  man  sich  dem 
offenen  Ofen  nähert ;  wie  viel  gröfser  mufs  da- 
her die  Temperatur  der  Sonne  oder  des  elek- 
trischen Lichtbogens  sein,  wenn  die  Wirkung 
entfernter  Strahlung  genügt,  um  Verbindungen, 
wie  salpetersaures  Silberoxyd,  in  wenigen  Sekun- 
den zu  lösen?  Vor  einigen  Jahren  unternahm  ich 
einige  experimentelle  Untersuchungen,  die  den 
Zweck  hatten,  die  Wirkung  strahlender  Hitze 
auf  die  gewöhnlichen  Verbrennungsprodukte, 
Kohlensäure  und  Wasser,  zu  studiren,  indem 
ich  sie  in  aufserordentlich  verdünntem  Zustand 
der  Strahlung  der  Sonne  oder  des  elektrischen 
Lichtes  aussetzte.  Diese  Untersuchungen  wur- 
den nicht  weit  genug  geführt,  um  entscheidende 
Resultate  zu  ergeben,  sie  führten  mich  aber  zu 
dem  Gegenstande  der  vorliegenden  Mittheilung. 
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Die  ganze  Entwickelung  der  Pflanzenwelt  be- 
zeugt, dafs  die  Dissociation  in  den  Blattzellen 
der  Pflanzen,  in  denen  Wasser  und  Kohlen- 
saure getrennt  werden,  um  Chlorophyll,  Stärke 
und  Cellulosc  zu  bilden,  sich  frei  vollzieht.  Es 
ist  bekannt,  dafs  diese  Reaktion  von  der  Strah- 
lung der  Sonne  abhängt;  aber  die  Frage  mag 
wohl  billiger  Weise  aufgeworfen  werden,  ob  sie 
auf  die  Wirkung  letzterer  beschränkt  ist,  oder 
ob  andere  Quellen  von  Licht  und  Wärme, 
deren  Temperatur  wie  bei  der  Sonne  die  Tem- 
peratur der  Dissociation  übersteigt,  nicht  zu 
Hülfe  gerufen  werden  können,  um  die  Thätig- 
keit  des  Wachsthums  fortzusetzen,  wenn  jenes 
grofse  Licht  untergegangen  oder  hinter  Wolken 
verborgen  ist. 

Vor  ungefähr  zwei  Jahren  erwähnte  ich  gegen 
den  damaligen  Präsidenten  der  Royal  Society, 
Sir  Joseph  Hooker, -dafs  ich  glaubte,  der 
elektrische  Lichtbogen  würde  sich  als  genügend 
kräftig  erweisen,  um  das  Wachsthum  der 
Pflanzen  zu  fördern,  und  dafs  ich  die  Absicht 
hätte,  einige  Versuche  auf  diesem  Gebiete  zu 
machen,  wenn  er  mir  Hoffnung  auf  Resultate 
in  dieser  Richtung  machen  könnte.  Sir  Joseph 
Hookers  Ermuthigung  veranlafste  mich,  die 
Sache  weiter  zu  verfolgen,  und  seit  jener  Zeit 
reifte  bei  mir  nach  und  nach  der  Plan  zur  Aus- 
fuhrung des  Versuches.  Erst  im  Anfang  dieses 
Jahres  wurden  die  Arbeiten  in  Angriff  genom- 
men, und  obgleich  die  Resultate  nothwendiger 
Weise  noch  unvollkommene  sind,  sind  sie  doch 
nichtsdestoweniger  positiv  und  bemerkenswerth, 
um  sie  vielleicht  für  die  Royal  Society  als  eine 
vorläufige  Mittheilung  über  die  Sache  annehm- 
bar erscheinen  zu  lassen.  Was  mich  dazu 
führte,  von  diesen  Versuchen  interessante  Re- 
sultate zu  erwarten,  war  die  grofse  Menge  der 
blauen  und  chemischen  Strahlen  im  elektrischen 
Lichtbogen,  von  denen  sein  Werth  für  die 
Photographie  abhängt.  Beim  Experimentiren 
mit  kräftigen  elektrischen  Lampen  für  Beleuch- 
tungszwecke bin  ich  ferner  durch  die  Wirkung 
überrascht  worden,  welche  dieselben  auf  die 
Haut  äufsern ;  dieselbe  blättert  sich ,  ohne  das 
ein  Gefühl  von  aufsergewöhnlicher  Hitze  dabei 
wahrgenommen  wird,  ab,  eine  Wirkung,  die 
derjenigen  analog  ist,  welche  durch  die  Sonnen- 
strahlen in  klarer  Atmosphäre  verursacht  wird. 

Wirkung  von  Licht  und  strahlender 
Wärme  auf  Pflanzen. 

Der  Apparat,  welcher  in  Sherwoöd  aufgestellt 
wurde,  besteht  in:  1.  einer  verticalen  Sie- 
mens'schen  dynamoelektrischen  Maschine  von 
50  kg  Gewicht,  mit  einem  Drahtwiderstand  von 
0,717  Einheiten  auf  dem  Elektromagnet.  Diese 
Maschine  macht  1000  Umdrehungen  per  Minute, 
lfimmt  zwei  Pferdekräfte  in  Anspruch,  um  ge- 
trieben zu  werden,  und  entwickelt  einen  Strom 
von  25  bis  27  Webers  bei  einer  elektromoto- 
rischen Kraft  von  70  Volts;  2.  einem  Re- 
gulator oder  einer  Lampe,  welche  für  gleich- 
gerichtete   Ströme   konstruirt    ist,    und  zwei 


Kohlenclektroden  von  bezw.  12  und  10  mm 
Durchmesser  hat.  Das  erzeugte  Licht  ist, 
photometrisch  gemessen,  gleich  1400  Kerzen- 
stärken; 3.  einem  Motor,  gegenwärtig  einer 
3  pferdigen  Otto'schen  Gasmaschine,  welche  aber 
durch  eine  Turbine  ersetzt  werden  soll ;  diese 
letztere  soll  in  ungefähr  einer  halben  englischen 
Meile  Entfernung  vom  Hause  durch  eine  natür- 
liche Wasserkraft  getrieben  werden. 

Versuche  über  die  Wirkung  des  elektri- 
schen Lichtes  auf  Pflanzen. 

Bei  Vornahme  dieser  Versuche  war  es  meine 
Absicht,  festzustellen,  ob  das  elektrische  Licht 
eine  bestimmte  Wirkung  auf  das  Wachsthum 
der  Pflanzen  äufsere.  Zu  diesem  Zweck  setzte 
ich  einen  in  einer  Lampe  mit  einem  metallenen 
Reflektor  befindlichen  Regulator  in  freier  Luft 
ungefähr  2  m  über  das  Glas  eines  eingegrabe- 
nen Melonenhauses.  Eine  beträchtliche  Menge 
von  Töpfen  wurde  vorbereitet,  besät  und  mit 
schnellwachsendem  Samen  und  Pflanzen,  wie 
Senfkorn,  Karotte,  schwedischer  Rübe,  Bohne, 
Gurke  und  Melone,  bepflanzt.  Die  Pflanzen 
konnten,  ohne  fortbewegt  zu  werden,  in 
passenden  Zwischenräumen  unter  den  Einflufs 
von  Tageslicht  und  elektrischem  Licht  gebracht 
werden,  und  es  fiel  das  Licht  in  beiden  Fällen 
nahezu  unter  demselben  Winkel  auf  dieselben. 
Die  Töpfe  wurden  in  vier  Gruppen  getheilt: 

1.  Ein  Topf  jeder  Gruppe  wurde  vollständig 
im  Finsteren  gehalten.  2.  Einer  wurde  nur 
elektrischem  Lichte  ausgesetzt.  3.  Einer  wurde 
nur  dem  Tageslichte  ausgesetzt.  4.  Einer 
wurde  nach  einander  sowohl  dem  Tages-  als 
dem  elektrischen  Lichte  ausgesetzt. 

Man  liefs  das  elektrische  Licht  während 
6  Stunden,  von  5  bis  11  Uhr  jeden  Abend 
wirken,  und  während  der  übrigen  Zeit  der 
Nacht  verblieben  alle  Pflanzen  im  Dunkeln. 

In  allen  Fällen  war  der  Unterschied  der 
Wirkung  nicht  zu  verkennen.  Die  im  Dunkeln 
gehaltenen  Pflanzen  waren  blafsgelb,  dünn  im 
Stengel ,  und  gingen  bald  ein.  Diejenigen, 
welche  nur  dem  elektrischen  Lichte  ausgesetzt 
worden  waren,  zeigten  ein  hellgrünes  Blatt  und 
waren  kräftig  genug,  um  weiter  zu  leben.  Die 
nur  dem  Tageslichte  ausgesetzten  waren  von 
dunklerem  Grün  und  kräftiger.  Diejenigen, 
welche  beiden  Lichtquellen  ausgesetzt  waren, 
zeigten  allen  andern  gegenüber  eine  entschie- 
dene Ueberlegenheit  in  der  Kraft,  und  das 
Grün  der  Blätter  war  von  einem  dunklen 
reichen  Schmelz. 

Bei  dieser  Gegenüberstellung  von  elektrischem 
Licht  und  Sonnenlicht  mufs  berücksichtigt  wer- 
den, dafs  die  Zeit  des  Ausgesetztseins  im  Ver- 
hältnifs  von  nahezu  2  zu  1  zu  Gunsten  des 
letzteren  war;  aber,  alles  in  Rechnung  gezogen, 
schien  doch  das  Tageslicht  doppelt  so  wirksam 
zu  sein,  wie  das  elektrische  Licht.  Es  war  in- 
dessen augenscheinlich ,  dafs  das  elektrische 
Licht  nicht  gut  angebracht  war,  um  seine  volle 
Kraft  vortheilhaft  zu  verwenden.    Die  Nächte 
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waren  kalt,  und  da  die  Pflanzen,  mit  denen 
der  Versuch  angestellt  wurde,  gröfstentheils 
aus  solchen  Sorten  bestanden,  welche  eine 
heifse  feuchte  Luft  erfordern ,  war  das  Glas 
stark  mit  Feuchtigkeit  bedeckt,  was  die  Wir- 
kung des  Lichtes  bedeutend  hinderte,  abgesehen 
davon,  dafs  das  elektrische  Licht  durch  das 
Glas  seiner  Lampe  selbst  hindurchdringen 
mufste.  ')  Ungeachtet  dieser  Verluste  war  das 
elektrische  Licht  ersichtlich  stark  genug,  um 
Chlorophyll  und  verwandte  Körper  in  den 
Pflanzen  zu  bilden. 

Es  war  interessant  zu  beobachten,  dafs  der 
Stengel  des  Senfkrauts,  wenn  die  Pflanzen  schief 
gestellt  wurden,  sich  in  zwei  oder  drei  Stunden 
vollkommen  zum  Licht  drehte,  und  dafs  Gur- 
ken und  Melonenpflanzen  in  derselben  Weise, 
wenn  auch  langsamer,  beeinflufst  wurden. 
Die  Gurken  und  Melonenpflanzen,  welche  beide 
dem  Tages-  sowohl  als  dem  elektrischen  Lichte 
ausgesetzt  wurden,  haben  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht,  und  mein  Gärtner,  W.  D. 
Buchanan,  sagt,  dafs  er  die  letzteren  ohne 
die  Hülfe  des  elektrischen  Lichtes  während  des 
frühen  Winters  nicht  durchgebracht  haben 
würde.  Einige  derselben  fingen  am  14.  Februar 
an  zu  blühen. 

Diese  vorläufigen  Versuche  beweisen,  dafs 
das  elektrische  Licht  als  Hülfe  zum  Sonnen- 
licht benutzt  werden  kann,  indem  man  das- 
selbe über  Gewächshäusern  anbringt,  aber  der 
Verlust  an  Wirkung  mufs  in  diesen  Fällen  be- 
trächtlich sein.  Ich  richtete  daher  meine  Beob- 
achtungen zunächst  auf  die  Wirkung  des  elek- 
trischen Lichtes  auf  Pflanzen ,  wenn  beide  in 
denselben  Raum  gebracht  werden.  Eine  Ab- 
theilung des  bereits  erwähnten  Melonenhauses 
(7 '  3  "  X  3 '  3  "  ;  2,21  m  X  °,99  m)  wurde  durch 
Ueberdeckung  mit  dicken  Matten  vollständig 
verdunkelt  und  innen  geweifst.  Das  elektrische 
Licht  wurde  über  die  Eingangsthür  gesetzt  und 
ein  Bretergestell  in  Form  eines  Hufeisens  ange- 
bracht, um  die  Töpfe  mit  den  Pflanzen  aufzu- 
nehmen, welche  der  Wirkung  des  elektrischen 
Lichtes  ausgesetzt  werden  sollten.  Hierbei 
wurden  die  Pflanzen  in  eine  von  0,5  bis  2  m 
variirende  Entfernung  von  der  Lampe  gestellt. 
Bei  dem  ersten  Versuch,  das  nackte  elektrische 
Licht  in  dieser  Weise  wirken  zu  lassen,  be- 
gannen einige  Pflanzen,  namentlich  einige  Me- 
lonen und  Gurken  von  20  bis  40  cm  Höhe, 
welche  in  1  m  Entfernung  von  der  Lampe 
waren,  zu  leiden;  diejenigen  Blätter,  welche 
dem  elektrischen  Licht  gerade  gegenüber  waren, 
bogen  sich  an  den  Rändern  auf  und  sahen 
verdorrt  aus.  In  den  folgenden  Nächten 
wurden  die  Ständer  daher  so  geordnet,  dafs 
die  Entfernung  der  Pflanzen  vom  Licht 
1,5  bis  2,3  m  betrug.  Die  Pflanzen,  mit  wel- 
chen experimentirt  wurde,  wurden  in  drei  Grup- 


')  Professor  Stokes  hat  1857  gezeigt,  dafs  der  elektrische 
Lichtbogen  sehr  reich  an  stark  brechbaren,  unsichtbaren  Strahlen 
ist,  ein  Umstand,  der  darauf  hinweist,  dafs  ein  grofser  Verlust  beim 
Durchgang  dieser  Strahlen  durch  Glas  eintritt. 
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pen  getheilt;  eine  Gruppe  wurde  dem  Tages- 
licht allein  ausgesetzt,  eine  zweite  ähnliche 
Gruppe  wurde  während  n  Stunden  der  Nacht 
dem  elektrischen  Licht  ausgesetzt  ,  und  die 
dritte  gleiche  Gruppe  wurde  n  Stunden  dem 
Tageslicht  und  n  Stunden  dem  elektrischen 
Licht  exponirt.  Diese  Experimente  wurden 
während  vier  auf  einander  folgenden  Tagen 
und  Nächten  fortgesetzt,  und  die  beobach- 
teten Resultate  sind  in  Bezug  auf  das  Verhalten 
schnell  wachsender  Pflanzen ,  wie  Senfkorn, 
Möhre  etc.,  sehr  überraschend  und  entschei- 
dend. Der  Versuch  war  nur  in  der  einen 
Hinsicht  unbefriedigend  ,  dafs  während  der 
dritten  Nacht  die  Gasmaschine,  welche  die 
dynamoelektrische  Maschine  trieb,  durch  eine 
Verstopfung  in  einem  der  Gaskanäle  zum 
Stehen  kam,  und  dafs  hierdurch  mehr  als  die 
Hälfte  der  elektrischen  Lichtwirkung  dieser 
Nacht  auf  die  Pflanzen  verloren  wurde.  Aber 
trotz  dieses  Verlustes  zeigten  die  beiden  Grup- 
pen der  Pflanzen  zweifellos  den  wohlthätigen 
Einflufs  des  elektrischen  Lichtes.  Die  Pflanzen, 
welche  dem  Tageslicht  (welches  einen  guten  Theil 
Sonnenschein  einschlofs)  allein  ausgesetzt  waren, 
zeigten  ihr  gewöhnliches  gesundes  Aussehen ; 
diejenigen,  welche  nur  dem  elektrischen  Licht 
ausgesetzt  wurden,  waren  in  den  meisten  Fällen 
von  einer  etwas  helleren,  in  einem  Falle  von 
einer  etwas  dunkleren  Färbung  als  die  nur 
dem  Tageslicht  ausgesetzten;  aber  alle  Pflanzen, 
welche  den  doppelten  Vorzug  von  Tages-  und 
elektrischem  Licht  genossen  hatten,  übertrafen 
die  anderen  bei  weitem  im  Dunkel  des  Grüns 
und  im  Allgemeinen  in  der  Kraft  der  Erschei- 
nung. Man  befürchtete,  dafs  die  Melonen  und 
Gurkenpflanzen,  welche  durch  das  Uebermafs 
des  elektrischen  Lichtes  am  ersten  Abend  ver- 
sengt worden  waren,  umknicken  und  wegster- 
ben würden,  wenn  sie  der  Wirkung  weiter  aus- 
gesetzt würden;  aber  ich  bestand  darauf,  dafs 
sie  in  eine  Entfernung  ■  von  über  2  m  vom 
elektrischen  Licht  gestellt  wurden,  und  alle 
gaben  Zeichen  von  Wiedergenesung,  indem  sie 
frische  Blätter  trieben  und  Feuchtigkeitsperlen  an 
ihren  Spitzen  zeigten.  Ein  Topf  mit  Tulpen- 
knospen wurde  in  dieses  elektrische  Treibhaus 
gesetzt,  und  man  konnte  beobachten,  dafs  sich 
die  Blüthen  nach  2  Stunden  vollständig  ge- 
öffnet hatten. 

Ein  Punkt,  den  ich  bei  diesem  Versuche  im 
Auge  hatte,  war  der,  ob  die  Kohlensäure  und 
die  Stickstoffverbindungen,  welche  im  elektri- 
schen Lichtbogen  erzeugt  werden,  irgend  eine 
schädliche  Wirkung  auf  die  Pflanzen  hervor- 
brächten. Jeder  kontinuirliche  Zutritt  von  Luft 
zum  Treibhaus  wurde  abgeschlossen,  und  um 
eine  übermäfsige  Anhäufung  von  Hitze  zu  ver- 
hüten ,  wurden  die  Heizungsrohre  dick  mit 
Matten  und  nassen  Blättern  bedeckt.  Aber 
trotzdem  der  Zutritt  der  Ofenhitze  beträchtlich 
verhindert  war,  erhielt  sich  die  Temperatur  im 
Hause  die  Nacht  hindurch  auf  72°F.  (220  C),  was 
bewies,  dafs  die  elektrische  Lampe  nicht  nur  den 
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Bedarf  an  wirksamem  Licht  lieferte,  sondern 
auch  noch  das  Treibhaus  heizte.  Aufserdem 
wurde  in  dem  Mangel  an  Ventilation  kein 
schädlicher  Einflufs  auf  die  Pflanzen  bemerkt, 
und  es  scheint,  dafs  der  Zuflufs  reiner  Kohlen- 
säure, welcher  aus  der  vollkommenen  Verbren- 
nung der  Kohlenspitzen  bei  hoher  Temperatur 
resultirt,  unter  Einflufs  eines  Ueberschusses  an 
Sauerstoff,  genügte,  um  ihre  Lebensfunktionen 
zu  unterhalten.  Wenn  die  Stickstoffverbindun- 
gen, welche,  wie  Professor  De  war  gezeigt  hat, 
im  elektrischen  Bogen  entwickelt  werden,  in 
grofsen  Mengen  erzeugt  würden,  müfsten  nach- 
theilige Folgen  für  die  Pflanzen  zweifellos  ein- 
treten, aber  es  kann  erwiesen  werden,  dafs  in 
einer  gut  eingerichteten  Lampe  mit  einer  freien 
Luftzirkulation  um  die  Kohlenspitzen  die  er- 
zeugte Menge  dieser  Produkte  aufserordentlich 
klein  ist,  und  dafs  dieselben  von  anderer  Art 
sind,  als  wenn  sie  in  einem  beschränkten  Raum 
erzeugt  werden.  Sie  konnten  in  der  That  durch 
den  Geruch  im  Treibhause  nicht  bemerkt 
werden,  wenn  alle  Ventilatoren  geschlossen 
waren,  und  kein  schädlicher  Einflufs  derselben 
auf  die  Pflanzen  ist  seither  beobachtet  worden. 

Diese  Versuche  sind  nicht  nur  insofern  be- 
lehrend, als  sie  die  hinreichende  Fähigkeit  des 
elektrischen  Lichtes  darthun,  Vegetation  hervor- 
zurufen, sondern  sie  beweisen  auch  die  wichtige 
Thatsache,  dafs  die  tägliche  Ruhe  für  das  Leben 
der  Pflanzen  nicht  nothwendig  ist,  obgleich 
vielleicht  die  Dauer  dieser  Versuche  zu  be- 
schränkt ist,  um  diese  Thatsache  in  entscheiden- 
der Weise  zu  erhärten.  Es  mag  indessen  aus  der 
Analogie  gefolgert  werden,  dafs  diese  Ruhe  nicht 
nöthig  ist,  wenn  man  die  Früchte  in  den  nörd- 
lichen Gegenden  von  Schweden,  Norwegen  und 
Finnland  in  einem  so  wunderbar  kurzen  Zeit- 
raum wachsen  und  reifen  sieht,  wo  der  Sommer 
kaum  länger  als  zwei  Monate  währt  und  die 
Sonne  während  dieser  Zeit  kaum  untergeht. 

Der  nächste  Schritt  im  Verlauf  dieser  Ver- 
suche bestand  darin,  die  elektrische  Lampe  in 
ein  Palmenhaus  zu  versetzen,  welches,  aus 
eingerahmtem  Glas  gebaut,  28'  3"  lang,  14'  6" 
breit  und  durchschnittlich  14'  6"  hoch  ist 
(8,62  m  X  4>42  rn  X  4,42  m).  In  der  Mitte  dieses 
Hauses  sind  eine  Bananenpalme  und  einige 
andere  kleine  Palmbäume  gepflanzt,  während 
die  Seitenwände  des  Hauses  rings  herum  mit 
einer  grofsen  Mannigfaltigkeit  blühender  Pflanzen 
besetzt  sind.  Das  elektrische  Licht  wurde  so 
hoch  wie  möglich  über  der  Südecke  des  Hauses 
angebracht,  damit  die  Strahlen  in  derselben 
Richtung  und  Neigung  auf  die  Pflanzen  fielen, 
wie  die  Strahlen  der  Sonne  am  Mittag.  Ein 
metallener  Reflector  wurde  hinter  die  Lampe 
gestellt,  um  die  elektrischen  Strahlen  so  viel 
wie  möglich  auszunutzen.  Längs  der  östlichen 
Seite  des  Hauses  stehen  einige  junge  Reben, 
die  ihre  Wurzeln  in  einem  draufsen  gelegenen 
Beete  haben.  Drei  Töpfe  Aprikosenpflaumen, 
welche  eben  zu  knospen  begannen,  wurden  auf 
den  Boden  in  verschiedener  Entfernung  vom 


elektrischen  Lichte  aufgestellt,  ebenso  einige 
Rosenstöcke,  Geranium  und  Orchideen  u.  s.  w. 
Die  Temperatur  des  Hauses  wurde  auf  65 0  F. 
erhalten  und  die  elektrische  Lampe  für  eine 
Woche,  vom  18.  Februar  bis  zum  24.,  mit  Aus- 
nahme Sonntag  Nachts,  von  5  Uhr  Abends  bis 
6  Uhr  Morgens  brennend  erhalten.  Die  Zeit 
war  kaum  lang  genug,  um  einen  schlagenden 
Erfolg  zu  zeigen ,  aber  alle  Pflanzen  zeigten 
fortwährend  ein  gesundes  Aussehen.  Von  drei 
Alicante  -  Reben  machte  die  dem  elektrischen 
Lichte  am  nächsten  gelegene  die  gröfsten  Fort- 
schritte, und  dasselbe  konnte  von  den  Apri- 
kosenpflaumen und  den  Rosen  gesagt  werden. 
Es  wurde  bemerkt,  dafs  andere  Pflanzen,  wie 
Geranium,  fortgesetzt  kräftig  aussahen,  trotzdem 
der  Raum  heifs  war.  Das  elektrische  Licht 
schien  den  Pflanzen  diejenige  Lebensfähigkeit 
zu  verleihen,  welche  nöthig  ist,  um  ein  Zusam- 
menfallen des  Organismus  durch  übermäfsige 
Temperatur  zu  verhindern.  Dieser  Versuch  ist 
von  Wichtigkeit,  weil  er  zeigt,  dafs  das  elek- 
trische Licht  beim  Aufstellen  in  Gewächshäusern 
(Kalthäusern)  die  Pflanzen  nicht  schädigt,  son- 
dern vielmehr  für  ihre  Erscheinung  und  ihr 
Wachsthum  von  Vortheil  ist.  Die  Blätter  neh- 
men ein  dunkleres  und  kräftigeres  Aussehen  an, 
und  es  scheint,  dafs  die  Färbung  der  Blumen 
lebhafter  wird;  aber  eine  weitere  Zeit  von  Beob- 
achtung ist  nothwendig,  um  diese  Thatsache 
absolut  festzustellen.  Die  Wirkungen,  welche 
durch  das  elektrische  Licht  in  solchen  Gewächs- 
häusern erzeugt  werden  können,  sind  in  Anbe- 
tracht des  hervorgebrachten  klaren  Ausdrucks 
der  Form  und  der  Farbe,  welche  die  Wirkung 
des  Tageslichts  bedeutend  übertrifft,  sehr  über- 
raschend. 

Da  keine  Ergebnisse  von  besonderem  Inter- 
esse von  der  Fortsetzung  dieses  Versuches  er- 
wartet werden  konnten,  entschied  ich  mich  da- 
für, das  elektrische  Licht  als  ein  Mittel  bei 
Förderung  des  Wachsthums  der  Pflanzen  in 
offener  Luft  und  unter  Glas  zu  gleicher  Zeit 
zu  verwenden.  Der  Regulator  wurde  auf  seine 
frühere  Stelle,  2  m  über  dem  Boden,  zurück- 
gebracht, mit  einem  eingegrabenen  Melonen- 
haus auf  der  einen  und  einem  ähnlichen,  wel- 
ches Rosen,  Lilien,  Erdbeeren  und  mannigfaltige 
andere  Pflanzen  enthielt,  auf  der  anderen  Seite. 
Der  Raum  zwischen  beiden,  ungefähr  1  m  breit 
und  7  m  lang,  wurde  mit  Kästen  besetzt,  welche 
mit  Frühgemüse,  einschliefslich  Senf,  Schoten, 
Bohnen  und  Kartoffeln  besät  waren,  und  um 
zu  verhindern,  dafs  kalte  Winde  auf  die  Pflan- 
zen nachtheilig  einwirkten ,  wurden  niedrige 
Schutzwälle  quer  über  die  Oeffnungen  der 
Passage  zwischen  den  beiden  Gewächshäusern 
aufgestellt.  Es  konnte  so  zu  gleicher  Zeit  die 
Wirkung  des  elektrischen  Lichtes  auf  die  Me- 
lonen und  Gurkenpflanzen  des  einen  Hauses, 
auf  die  Rosen,  Erdbeeren  u.  s.  w.,  welche  in  ge- 
ringerer Temperatur  als  in  dem  anderen  stan- 
den, und  auf  die  nicht  mit  Schutzdächern  ver- 
sehenen Frühgemüse  beobachtet  werden. 
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Einige  Wochen  müssen  vergehen,  ehe  irgend 
welche  entscheidende  Resultate  gegeben  werden 
können;  aber  das  Wachsthum  wird  augenschein- 
lich unter  allen  diesen  verschiedenen  Umständen 
gefördert.  Um  dies  klar,  zu  bestimmen,  wird 
ein  Theil  der  Pflanzen,  sowohl  der  unter  Glas 
als  der  im  Freien  wachsenden,  gegen  das  elek- 
trische Licht  verdeckt,  ohne  sie  von  ihrer  Lage 
in  gleicher  Temperatur  zu  entfernen,  und  wer- 
den diese  nur  dem  Sonnenlicht  bei  Tage  aus- 
gesetzt. Die  Wirkung  auf  die  blühenden  Pflanzen 
ist  sehr  auffallend;  das  elektrische  Licht  scheint 
augenscheinlich  dieselben  schneller  zum  Blühen 
zu  bringen,  als  das  Tageslicht.  Obgleich  die 
Menge  der  von  dem  elektrischen  Bogen  abge- 
gebenen Wärme  im  Vergleich  zu  der  einer  Gas- 
flamme (welche  ihre  Verbrennungsprodukte  ab- 
giebt)  nicht  grofs  ist,  so  heben  doch  diese 
Strahlen  intensiver  Hitze  des  Bogens  den  Ver- 
lust an  Wärme,  welchen  die  Blätter  durch 
Strahlung  an  den  Raum  abgeben  und  welcher 
in  einer  klaren  Nacht  den  Rauhfrost  verursacht, 
auf.  Aus  diesem  Grunde  erwarte  ich,  dafs  das 
elektrische  Licht  zweckmäfsig  vor  Spalieren, 
Obstwänden,  in  Obstgärten  und  Küchengärten 
angewendet  werden  wird,  um  die  Fruchtknospen 
zur  Zeit  des  Ansetzens  zu  bewahren,  und  in 
dieser  Anwendung  wird  das  elektrische  Licht 
sich  nicht  nur  als  ein  zweckmäfsiges  Hülfsmittel, 
um  schnelles  Wachsthum  zu  fördern,  erweisen, 
sondern  auch  einen  besseren  Ertrag  an  Früch- 
ten erzielen  lassen.  Erfahrung  allein  kann  die 
Wirkung  des  elektrischen  Lichtes  auf  das  Reifen 
zarter  Früchte  bestimmen;  wenn  man  aber  die 
augenfällige  Eigenschaft  desselben,  Chlorophyll 
zu  bilden,  betrachtet,  scheint  kein  Grund  vor- 
handen, warum  seine  Wirkung  in  diesem  Falle 
nicht  derjenigen  der  Sonne  gleichen  sollte,  und 
dafs  Zuckerstoff  und  namentlich  aromatische  Be- 
standtheile  erzeugt  werden  können.  In  England 
erweist  sich  Sonnenlicht  häufig  als  unzulänglich, 
um  die  Früchte  oder  selbst  nur  das  Holz  der 
Fruchtbäume  während  der  kurzen  Sommer- 
monate zu  reifen;  und  ich  glaube,  dafs  das 
elektrische  Licht  sich  als  eine  aufserordentlich 
nützliche  Unterstützung  und  Hülfe  zum  Sonnen- 
lichte zur  Erzeugung  reifer  aromatischer  Früchte 
unter  Glas  und  in  freier  Luft  erweisen  wird. 

Kosten- Anschlag  für  die  Elektro- 
Hortikultur. 

Eine  sehr  wichtige  Frage  ist  die  der  Kosten 
der  Elektro-Hortikultur.  Diese  hängen  in  grofsem 
Mafse  von  dem  Preise  des  Brennmaterials  oder 
einer  anderen  Kraftquelle  und  von  dem  Mafs- 
stabe,  in  welchem  die  Einrichtung  angewandt 
wird,  ab.  Nur  eine  einzige  elektrische  Lampe 
durch  eine  kleine  Dampf-  oder  Gasmaschine  zu 
betreiben,  ist,  sowohl  was  Brennmaterial  als 
Bedienung  anbelangt,  theuer.  Wenn  Dampfkraft 
als  wirkende  Kraft  genommen  werden  mufs, 
sollte,  um  ein  ökonomisches  Resultat  in  Bezug 
auf  die  erzeugte  Kraft  an  Pferdestärken  zu  er- 
zielen,  eine  Maschine  von  genügender  Gröfse 


angewandt  werden,  und  der  elektrische  Bogen 
sollte  von  einer  genügenden  Stärke  sein,  um 
einen  guten  Nutzeffekt  in  Bezug  auf  die  aufge- 
wandte Kraft  zu  geben.  Die  Erfahrung  bei  der 
elektrischen  Beleuchtung  hat  eine  Form  und 
Gröfse  von  Maschinen  festgesetzt,  welche  sowohl 
bequem  als  auch  zur  Erlangung  ökonomischer 
Ergebnisse  zweckmäfsig  sind,  d.  h.  die  mittlere 
dynamoelektrische  Maschine,  welche  in  Verbin- 
dung mit  einem  passenden  Regulator  ein  Licht 
von  vollen  6  000  Kerzenstärken  bei  einem  Auf- 
wand von  4  Pferdestärken  hervorbringt. 

Die  oben  gegebenen  Versuche  zeigen,  dafs  die 
wirksamste  Höhe,  in  welche  ein  nacktes  elek- 
trisches Licht  von  1 400  Kerzenstärken  gesetzt 
werden  mufs,  ungefähr  2  m  ist.  Bei  Anbringung 
eines  metallenen  Reflektors,  durch  welchen  man 
die  gröfsere  Menge  der  nach  oben  gehenden 
Strahlen  auf  die  zu  beleuchtende  Fläche  nieder- 
werfen kann,  mag  diese  Höhe  als  3  m  ange- 
nommen werden.  Wenn  der  elektrische  Licht- 
bogen, der  zur  Anwendung  kommen  sollte,  6  000 
Kerzenstärken  hätte,  so  würde  die  Höhe,  in 
welcher  ein  solches  Licht  alsdann,  unter  Zu- 
hülfenahme  eines  Zinnblech-  oder  anderen  Re- 
flektors, befestigt  werden  müfste,  demnach 
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sein.  Beim  Behandeln  einer  ausgedehnten 
Oberfläche  würden  mehrere  Lampen  in  solchen 
Entfernungen  von  einander  zu  stellen  sein,  dafs 
die  Wirkung  einigermafsen  gleichmäfsig  wird. 
Die  Wirkung  der  Strahlung  würde  gleichmäfsig 
über  den  Boden  vertheilt  sein ,  wenn  die  Mittel- 
punkte der  Strahlung  ungefähr  in  einer  Ent- 
fernung gleich  der  doppelten  Höhe  desselben 
über  dem  Boden  sind;  denn  unter  diesen  Um- 
ständen würde  ein  Quadratfufs  auf  halbem  Wege 
zwischen  ihnen  von  jedem  Strahlungsmittelpunkt 
die  Hälfte  derjenigen  Strahlen  erhalten,  welche 
auf  die  gleiche  Fläche  unmittelbar  unter  dem 
Lichte  fallen.  Eine  Pflanze  auf  solchem  Zwi- 
schenpunkte würde  aber  den  Vortheil  geniefsen, 
eine  gröfsere  Blattoberfläche  der  Wirkung  bei- 
der Lichtquellen  auszusetzen,  und  es  könnten,  um 
diesen  Vortheil  auszugleichen,  die  Lichtmittel- 
punkte bedeutend  weiter  von  einander,  sage  in 
einer  Entfernung  gleich  der  dreifachen  Höhe 
oder  18  m,  gesetzt  werden.  Neun  Lichter,  welche 
in  dieser  Weise  aufgestellt  wären,  würden  eine 
Fläche  von  54  qm  oder  ungefähr  f  Akr.  (engl.) 
bedecken.     Wenn  der  Platz  mit  einer  hohen 
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Obstmauer  eingeschlossen  wäre  (wie  in  der 
obenstehenden  Skizze,  in  welcher  die  Beleuch- 
tungspunkte angedeutet  sind,  gezeigt  ist),  würde 
dieser  ebenfalls  die  volle  Wirkung  der  elek- 
trischen Strahlung  erhalten  und  gleichzeitig  dazu 
dienen,  die  Pflanzen  vor  Winden  zu  behüten. 
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Siemens,  Einfi.uss  d.  elektr.  Lichts  u.  s.  w. 


Schutz  gegen  Schädigung  durch  letztere  Ursache 
könnte  endlich  dadurch  erreicht  werden,  dafs 
man  den  von  Sir  William  Armstrong  (wie 
ich  glaube,  mit  den  besten  Resultaten)  ange- 
wandten Plan  verfolgte,  die  unter  forcirter  Kultur 
befindliche  Flache  durch  vertikale  Unterabthei- 
lungen von  Glaswänden  zu  zerlegen. 

Die  Maschinenkraft,  um  diese  strahlende  Wir- 
kung zu  unterhalten,  würde  9  X  4  =  36  Pferde- 
stärken sein  und  einen  Verbrauch  von  36  X  2»s 
=  90  Pfund  Brennmaterial  pro  Stunde,  oder 
sage  für  eine  Nacht  von  12  Stunden  (mit  Be- 
rücksichtigung von  40  Pfund  zum  Anheizen), 
einen  Aufwand  von  10  Centnern  bedingen,  was 
zu  16  Schillinge  pro  Tonne  8  Schillinge  kosten 
würde.  Diese  Ausgabe  schliefst  indessen  die 
Kosten  der  verbrauchten  Kohlenspitzen  und  der 
Bedienung  noch  nicht  ein,  welche  nochmals 
8  Schillinge  betragen  möchte,  was  eine  Summe 
von  16  Schillingen  ergeben  würde.  Wenn  aber 
ein  Motor  gefunden  werden  kann,  welcher  an- 
dere Arbeit  während  des  Tages  thut,  würden 
die  Kosten  der  Dampfkraft  und  der  Bedienung, 
welche  lediglich  für  die  Nachtzeit  nothwendig 
sind,  sich  bedeutend  vermindern.  In  der  eben 
gegebenen  Berechnung  habe  ich  die  Anwendung 
von  Brennmaterial  zur  Erzeugung  mechanischer 
Kraft  vorausgesetzt,  dagegen  gewinnt  die  Frage 
ein  vollkommen  anderes  Aussehen,  wenn  natür- 
liche Kraftquellen,  wie  Wasserfälle,  in  einer 
mäfsigen  Entfernung  von  etwa  einer  halben  engl. 
Meile  nutzbar  gemacht  werden  können.  Die 
Ausgabe  für  die  Kraft  wird  solchenfalls  beinahe 
vollkommen  gespart  und  diejenige  für  Bedienung 
bedeutend  vermindert,  es  scheint,  dafs  unter 
solchen  Umständen  die  Elektro-Hortikultur  mit 
beträchtlichem  Vortheil  angewandt  werden  kann. 

Die  Versuche  geben  den  Beweis,  dafs  die 
Handhabung  des  elektrischen  Apparates  keine 
besonderen  Schwierigkeiten  bietet,  da  die  Gas- 
maschine, die  Dynamo-Maschine  und  der  Regu- 
lator lediglich  unter  den  Händen  meines  Ober- 
gärtners Mr.  D.  Buchanan  und  seines  Sohnes, 
eines  Untergärtners,  waren.  Der  Regulator  er- 
fordert aufser  dem  Einsetzen  von  neuen  Kohlen- 
spitzen alle  vier  oder  fünf  Stunden  keine  be- 
sondere Aufmerksamkeit,  und  es  könnte  dieser 
Zeitraum  durch  eine  geringe  Abänderung  der 
Lampe  leicht  bis  zu  zwölf  Stunden  vergröfsert 
werden. 

Schlüsse. 

Die  Versuche  scheinen  zu  den  folgenden 
Schlüssen  zu  leiten: 

1.  Dafs  elektrisches  Licht  die  Bildung  von 
Chlorophyll  in  den  Blättern  der  Pflanzen  und 
die  Förderung  des  Wachsthums  bewirkt; 

2 .  Dafs  ein  elektrisches  Licht  von  1  400  Ker- 
zenstärken, in  eine  Entfernung  von  2  m  von 
wachsenden  Pflanzen  gebracht,  sich  in  der  Wir- 
kung als  der  des  durchschnittlichen  Tageslichts 
zur  jetzigen  Jahreszeit  gleichkommend  erweist, 
dafs  aber  eine  höhere  Wirkung  mit  kräftigeren 
Lichtern  erreicht  werden  könnte; 
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3.  Dafs  die  Kohlensäure  und  die  Stickstoff- 
verbindungen, welche  im  elektrischen  Lichtbogen 
in  sehr  kleinen  Quantitäten  erzeugt  werden, 
einen  schädlichen  Kinflufs  auf  Pflanzen,  welche 
in  dem  nämlichen  Raum  mit  demselben  einge- 
schlossen sind,  nicht  äufsern; 

4.  Dafs  die  Pflanzen  keiner  Ruhezeit  während 
der  24  Stunden  eines  Tages  zu  bedürfen  schei- 
nen, sondern  dafs  vermehrtes  und  kräftigeres 
Gedeihen  eintritt,  wenn  dieselben  während  des 
Tages  dem  Sonnen-  und  während  der  Nacht 
dem  elektrischen  Lichte  ausgesetzt  werden; 

5.  Dafs  die  strahlende  Wärme  starker  elek- 
trischer Lichtbogen  dazu  verwendet  werden  kann, 
um  dem  Einflufs  des  Nachtfrostes  entgegen  zu 
wirken  und  wahrscheinlich  das  Ansetzen  und 
Reifen  der  Früchte  in  freier  Luft  fördern  wird ; 

6.  Dafs  die  Pflanzen  unter  dem  Einflufs  des 
elektrischen  Lichtes,  ohne  zusammenzufallen,  er- 
höhte Treibhauswärme  ertragen  können,  ein 
Umstand,  der  dem  künstlichen  Treiben  derselben 
durch  elektrisches  Licht  günstig  ist; 

7.  Dafs  die  Kosten  der  Electro-Hortikultur 
hauptsächlich  von  dem  Preise  der  mechanischen 
Kraft  abhängen  und  sehr  gering  sind,  wenn 
natürliche  Kraftquellen,  wie  Wasserfälle,  dienst- 
bar gemacht  werden  können. 

Seit  ich  Obiges  schrieb,  wurde  meine  Auf- 
merksamkeit auf  einen  Artikel  in  der  »Nature« 
vom  29.  Januar  1880  gelenkt,  welcher  inter- 
essante Beobachtungen  von  Dr.  Schübeier, 
Christiania,  über  die  Wirkung  des  ununter- 
brochenen Sonnenlichtes  auf  Pflanzen  in  den 
arktischen  Regionen  giebt.  Diese  Beobach- 
tungen bestätigen  die  Schlüsse,  zu  welchen 
meine  Versuche  mit  elektrischem  Lichte  führen, 
vollkommen.  Nicht  nur  sind  nach  Dr.  Schü- 
beier die  Pflanzen  fähig,  ohne  Unterbrechung 
zu  wachsen,  sondern  entwickeln  unter  dem  Ein- 
flüsse eines  continuirlichen  Lichtes  prächtigere 
Blumen  und  gröfsere  und  aromatischere  Früchte, 
als  unter  dem  Einflufs  von  abwechselnder  Wir- 
kung von  Licht  und  Finsternifs,  während  die 
Zuckerbildung  hauptsächlich  von  der  Wärme 
abhängt. 

Es  würde  aus  diesen  Beobachtungen  folgen, 
dafs  man  mit  Hülfe  von  Treibhäusern  und 
elektrischem  Lichte  Früchte,  die  sich  sowohl 
durch  Süfse  als  durch  Aroma  auszeichnen,  und 
Blumen  von  grofser  Pracht  ohne  Hülfe  des 
Sonnenlichtes,  ziehen  kann.  Dr.  Schübeier 
erwähnt,  dafs,  wenn  eine  Akazienpflanze  vom 
Dunkeln  unter  den  Einflufs  der  arktischen 
Mitternachtssonne  gebracht  wurde,  die  Blätter 
langsam  sich  öffneten,  und  es  ist  interessant, 
dafs  dasselbe  stattfand,  wenn  eine  Acacia  Lo- 
phantha  (in  freier  Luft)  unter  den  Einflufs  mei- 
ner Mitternachtslampe  gebracht  wurde. 
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ABHANDLUNGEN. 


Zur  Bestimmung  des  Batterie- 
widerstandes. 

Von  Obertelegraphenassistent  Häneke  in  Danzig. 

Die  bis  jetzt  allgemein  bekannt  gewordenen 
Methoden,  den  Widerstand  eines  galvanischen 
Elements  zu  ermitteln,  verfolgen  fast  sämmtlich 
das  Ziel,  den  gesuchten  Werth  in  bestimmten 
Einheiten  auszudrücken,  und  erfordern  deshalb 
aufser  anderen  Apparaten  auch  die  Anwendung 
eines  Rheostaten.  Es  giebt  jedoch  eine  Anzahl 
von  Fällen,  in  denen  es  erwünscht  ist,  mit  den 
einfachsten  Mitteln  und  auf  dem  kürzesten  Wege 
den  wesentlichen  Widerstand  w  mit  einem  aufser- 
wesentlichen« unmittelbar  vergleichen  zu  können, 
während  dabei  die  wirklichen  Werthe  für  w 
und  a  gleichgültig  sind. 

Solche  Fälle  treten  ein,  wenn  es  sich  nur 
allein  darum  handelt,  für  eine  bestimmte  Batterie 
von  11  gleichartigen  Elementen  diejenige  Schal- 
tungsweise zu  ermitteln,  durch  welche  bei  Ein- 
schaltung eines  gegebenen  aufserwesentlichen 
Widerstandes  von  unbekanntem  Werthe  die 
gröfste  Stromstärke  erzielt  wird. 

Bekanntlich  giebt  eine  Batterie  von  n  Ele- 
menten für  den  aufserwesentlichen  Widerstand  a 
dann  die  gröfste  Stromstärke,  wenn  die  einzel- 
nen Elemente  so  geordnet  sind,  dafs  die  Zahl 
der  neben  einander  geschalteten  Reihen 


V 


ist.     Gelingt   es   demnach,   den  Werth  —  zu 

a 

finden,  so  kennt  man  auch  diejenige  Schaltungs- 
weise der  Batterie,  welche  dem  gegebenen  Falle 
am  besten  entspricht. 

w 

Der  Werth  —  läfst   sich  mit  einer  für  die 

a 

meisten  Fälle  ausreichenden  Genauigkeit  in  der 
nachstehenden  Weise  ohne  Anwendung  eines 
Rheostaten  finden. 


Man  schaltet  die  betreffende  Batterie  von 
n  Elementen,  den  gegebenen  Widerstand  a  und 
ein  Galvanoskop  G  nach  vorstehendem  Schema. 


Das  mit  u  bezeichnete  Element  ist  den  übri- 
gen n  —  1  Elementen  entgegengesetzt  geschaltet. 
Das  freie  Ende  des  mit  dem  Galvanoskop  ver- 
bundenen Drahtes  d  kann  mit  jeder  Verbindungs- 
stelle zwischen  je  zweien  der  Elemente  in  Be- 
rührung gebracht  werden. 

Man  sucht  nun  diejenige  Berührungsstelle  für 
den  Draht  d,  bei  welcher  das  Galvanoskop 
keinen  Strom  anzeigt.  Liegt  diese  Stelle  zwischen 
dem  ;«ten  und  dem  (;«  4-  i)ten  Element,  so  ist 
nach  den  Gesetzen  für  die  Zweigströme 
w  11  —  (;//  +  2) 
a  2  m 

Zeigt  die  Nadel  des  Galvanoskops  an  jener 
Berührungsstelle  noch  eine  Ablenkung  nach  der 
einen  Seite  hin,  während  sie  bei  der  nächst- 
folgenden Stelle  schon  nach  der  anderen 
Seite  hin  abgelenkt  wird,  so  liegt  der  Werth 
w 


zwischen 


(m  +  2) 


und 


n  —  im  +  3) 


2  (/«  -f-  1) 

Als  Beispiel  hierzu  möge  folgende  Aufgabe 
gewählt  werden. 

»Für  einen  Apparat  von  unbekanntem  Wider- 
stande soll  eine  Batterie  von  12  Elementen  be- 
nutzt werden;  es  ist  diejenige  Schaltungsweise 
der  Batterie  zu  ermitteln,  bei  welcher  letztere 
mit  ihrer  gröfsten  Stromstärke  auf  den  Apparat 
wirkt. « 

Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  wird  man  bei 
Anwendung  der  vorstehenden  Methode  zunächst 
zu  untersuchen  haben,  an  welche  Verbindungs- 
stelle der  gegebenen  Batterie  der  Draht  d  ge- 
legt werden  mufs,  wenn  der  durch  das  Galvano- 
skop gehende  Zweigstrom  bei  der  dem  ange- 
gebenen Schema  entsprechenden  Anordnung  =  o 
werden  soll.  Angenommen ,  diese  Stelle  läge 
zwischen  dem  4ten  und  5ten  Elemente,  also 
m  =  4.  Man  würde  alsdann  wissen,  dafs  der 
^  ^=i2-(4  +  2)==3_ 
a  2.4  4 

sei,  und  hieraus  ergäbe  sich  schliefslich,  dafs 
die  Zahl  der  nebeneinanderzuschaltenden  Reihen 


I  2 


=  3  sein  müfste,  dafs  die  1 2  Ele- 
mente der  gegebenen  Batterie  also  in  3  Reihen 
zu  je  4  Elementen  zu  ordnen  wären. 

Bei  näherer  Betrachtung  der  Ausdrücke  für 

w 

die  Gröfse  —  findet  man,  dafs  eine  allgemeinere 

a 

Anwendbarkeit  der  vorstehend  angegebenen  Me- 

w  . 

thode  dadurch  beschränkt  ist,  dafs  —  nicht  klei- 

a 


ner  sein  darf  als 


2  («—3) 


und   nicht  gröfser 


11  —  % 

als   ,  m  also  zwischen  n  —  3  und  1  liegen 
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mufs.  Steht  aufser  dem  Galvanoskop  jedoch 
auch  noch  ein  Rheostat  zu  Gebote,  so  ge- 
stattet eine  kleine  Abänderung  dieser  Methode 
für  alle  Falle  eine  möglichst  genaue  Ermitte- 
lung des  wirklichen  Werthes  von  w. 

An  Stelle  des  seinem  Werthe  nach  unbe- 
kannten Widerstandes  (/  schaltet  man  alsdann 
den  Rheostat  ein.  Bei  //  können  statt  des  vor- 
her angenommenen  1  Elements,  je  nach  den 
Umständen  auch  deren  mehrere,  etwa  u  Ele- 
mente aufgestellt  werden.  In  jedem  Falle  müssen 
diese  u  Elemente  jedoch  den  übrigen  entgegen- 
gesetzt geschaltet  sein.  Der  vom  Galvanoskop 
kommende  Draht  d  theilt  die  Batterie  in  zwei 
Theile,  von  denen  der  eine  m,  der  andere 
;/  —  m  Elemente  enthält.  Regulirt  man  nun  den 
Rheostat  so,  dafs  die  Nadel  des  Galvanoskops 
auf  o  zeigt,  so  ist,  wenn  man  den  durch  den 
Rheostat  eingeschalteten  Widerstand  mit  a  be- 


zeichnet, 


n  —  (m  +  2  //) 

za  =  a  2  '-. 


2  niu 

Wenn  für  eine  solche  Untersuchung  eine  An- 
zahl von  8  gleichartigen  Elementen  zu  Gebote 
steht,  so  würde  die  folgende  Theilung  wohl  die 
zweckmäfsigste  sein:  n  —  8,  in  =  5 ,  u=i. 
Man  erhält  alsdann  für  w  den  bequemen  Aus- 
a 

druck:  —    Sind    21  Elemente  vorhanden  und 
10 

vertheilt  man  sie  so,  dafs  m=  10  und  ?<■  =  5 

a 

ist,  so  ergiebt  dies :  w  =  Stehen  dagegen 

100 

nur  4  Elemente  zur  Verfügung  —  eine  geringere 

Anzahl  ist  für  diese  Methode  überhaupt  nicht 

verwendbar  —  so  setzt  man  m  =  1  und  u  =  1 ; 

,  .  a 
es  ist  alsdann  w  =  —  u.  s.  w. 

2 

Um  bei  Anwendung  dieser  Methode  das  Vor- 
handensein selbst  der  geringsten  Stromintensität 
noch  wahrnehmen  zu  können,  empfiehlt  es  sich, 
in  den  das  Galvanoskop  durchlaufenden  Strom- 
zweig eine  Taste  einzuschalten,  durch  welche 
sich  dieser  Zweig  abwechselnd  unterbrechen 
und  schliefsen  läfst. 


Die   unterirdische  Telegraphen- 
leitung in  Wien. 
Von  Ober-Telegraphendirektor  Reg.-Rath  Zelli. 
1.  Allgemeines. 

Für  die  im  Oktober  1879  ausgeführte  unter- 
irdische Telegraphenleitung  in  Wien  vom  Kabel- 
hause am  Franz  Josefs-Quai  nächst  dem  Kaiser- 
bade bis  über  die  Radetzkybrücke  und  von  da 
einerseits  bis  auf  den  Rennweg  hinter  der  Ver- 
bindungsbahn-Ueberbrückung,  und  andererseits 
von  der  Radetzkybrücke  bis  über  die  Franzens- 
kettenbrücke wurden  siebenlitzige  Telegraphen- 
kabel für  je  sieben  Leitungen  ohne  Eisenpanzer- 
schutz verwendet.  Diese  Kabel  wurden  von  der 
Firma  Rattier  &  Co.  in  Paris  erzeugt  und 
geliefert.    Jeder   einzelne  Leiter  (Draht,  Ader) 


dieses  Kabels  besteht  aus  sieben  zusammenge- 
drehten 0,6  mm  starken  Kupferdrähten,  welche 
mit  einer  im  äufseren  Durchmesser  5  mm  dicken 
isolirenden  Guttapercha-Umhüllung  umgeben  sind 
und  aufserdem  noch  eine  Umspinnung  von  ge- 
theerter  Baumwolle  besitzen.  Sieben  solche  iso- 
lirte  siebenlitzige  Leitungsdrähte  sind  zu  einem 
Kabelstrange  vereinigt,  und 

a)  durch  ein  getheertes  Wollband, 

b)  durch  eine  getheerte  Hanfumhüllung  (matelas 
de  filin-phormium  I,  welche  vor  dem  Theeren 
in  eine  schwefelsaure  Kupferlösung  getaucht 
wurde,  und 

c)  durch  ein  zweites  getheertes  Wollband  ge- 
schützt. 

Die  vorbeschriebenenTelegraphenkabel  wurden 
seitens  der  französischen  Telegraphenverwaltung 
im  Hüttenwerke  zu  Bezons  sowohl  während  der 
Erzeugung,  als  auch  nach  gänzlicher  Arbeits- 
beendigung einer  Prüfung  unterzogen,  durch 
welche  folgendes  festgestellt  wurde : 

1.  Das  Leitungsvermögen  des  besagten  Kabels 
beträgt  bei  einer  Temperatur  von  +  14  °C. 
91,2  bis  98,5  %  des  theoretischen  Leitungs- 
vermögens. 

2.  Die  Isolation  der  Guttapercha-Umhüllung 
schwankt  bei  einer  Temperatur  von  +  20 0  C. 
auf  1  km  Länge  zwischen  1  100  und  3000  Me- 
gohms  (1  Megohm  =  1045600  Siemens-Ein- 
heiten). 

3.  Die  Leitungsfähigkeit  des  isolirten  Leiters 
(Drahtes)  beträgt  0,2t  bis  0,25  Mikrofarad  für 
1  km  Länge. 

4.  Das  Gewicht  jedes  Kabeltheiles  entspricht 
dem  im  Vertrage  festgesetzten  Gewichte  von 
390  kg  auf  1  km  Länge  bei  5  °/o  Spielraum. 

5.  Der  zur  Imprägnirung  der  Stoffumhüllungen 
verwendete  Theer  zeigt  keine  Säurereaktion. 
Die  Hanfumhüllung  dagegen  zeigt  eine  Re- 
aktion auf  Säure,  welche  vom  Eintauchen 
des  Hanfes  in  die  schwefelsaure  Kupfer- 
lösung herrührt. 

Die  Kabelstränge  wurden  in  einer  Länge  von 
500  m  und  auf  Drahttrommeln  in  Kistenform, 
in  welchen  eine  Welle  (Trommel)  aus  starkem 
Eisenblech  angebracht  war,  geliefert. 

2.  Trace  der  unterirdischen  Leitung. 

Die  mit  den  vorbeschriebenen  Kabeln  herge- 
stellte unterirdische  Telegraphenleitung  wurde  in 
nachbenannter  Trace  angelegt. 

Vom  Kabelhause  vom  Franz  Josefs-Quai  durch 
die  Parkanlage  in  gerader  Richtung  zur  Fahr- 
strafse,  die  auf  den  Treppelweg  führt,  und  auf 
diesem  weiter  längs  des  Wiener  Donaukanals 
über  den  Fischmarkt,  Konkordiabäderplatz,  unter 
dem  Karl -Kettensteg,  längs  der  Donau -Dampf- 
schifffahrts- Agentie,  nächst  diesem  Stege  unter 
der  Ferdinandsbrücke,  der  Aspernbrücke  bis 
zur  Rampe ,  welche  vor  dem  Treppelwege  auf- 
wärts auf  den  Vorplatz  der  Radetzkybrücke  an- 
gelegt ist.  In  dieser  Strecke  sind  die  Kabel 
im  Allgemeinen  3  m   vom  Ufergrat   und  etwa 
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2  m  von  den  am  Treppelwege  eingegrabenen 
hölzernen  Schiffsanbindepflöcken  entfernt,  1,3  m 
tief  eingelegt. 

Von  der  vorerwähnten  Auffahrtsrampe  ist  die 
Trace  über  den  Vorplatz  bis  zur  Radetzkybrücke 
und  über  diese  unter  dem  linksseitigen  Geh- 
trottoir  geführt.  Hinter  letzterer  findet  nun  eine 
Theilung  der  Trace  statt. 

Die  eine  auf  den  Rennweg  führende  Trace 
überschreitet  von  dem  Theilungspunkte  hinter 
der  Radetzkybrücke  die  Strafse  in  fast  gerader 
Richtung  gegen  das  vor  dem  k.  k.  Hauptzoll- 
amtsgebäude bestehende  Strafsengeländer,  bleibt 
innerhalb  des  letzteren  von  demselben  etwa 
1,5  m  gegen  das  Gebäude  entfernt  und  in  ge- 
rader Richtung  vor  dem  Gebäude  bis  zur  links- 
seitigen gegen  den  Eislaufplatz  führenden  Geh- 
allee ,  vor  dem  Eislaufplatze  vorbei  bis  zu  der 
aus  der  Stadt  über  die  Stubenbrücke  auf  die 
Landstrafse  führenden  Strafse,  übersetzt  die  letz- 
tere in  gerader  Richtung,  bleibt  fast  in  der- 
selben Flucht  längs  des  Trottoirs  vor  der 
Central -Markthalle,  übersetzt  hinter  dieser  in 
gerader  Richtung  die  Lastenstrafse  gegen  die 
Parkanlage,  wendet  sich  sodann  in  einem  Bogen 
nach  links  zwischen  der  Strafse  und  dem  rechts- 
seitigen Gehtrottoir  gegen  die  Verbindungsbahn, 
übersetzt  allda  abermals  die  gegen  den  Heu- 
markt führende  Lastenstrafse  und  wendet  sich 
längs  der  Wiener  Verbindungsbahn  gegen  die 
Nordfront  des  k.  k.  Haupt- Münzamts  und  läuft 
in  der  rechten  Bahngasse  neben  der  eisernen 
Garteneinfriedung  des  Münzamts  weiter,  über- 
setzt die  Beatrix-  und  Neulinggasse  nahe  an 
den  gleichnamigen  Verbindungsbahnbrücken  und 
bleibt  fortwährend  in  fast  gerader  Richtung  in 
der  rechten  Bahngasse  bis  auf  den  Rennweg 
zur  Verbindungsbahnüberbrückung.  Hier  über- 
schreitet die  Trace  in  der  Richtung  gegen  das 
rechte  Eckhaus  der  Fasangasse  den  Rennweg 
und  die  Fasangasse,  wendet  sich  links  neben 
der  Parapetmauer  der  Verbindungsbahn  in  die 
obere  Bahngasse  und  endet  daselbst  bei  dem 
gegenüber  dem  Hause  No.  4  (Fournierholzfabrik 
von  Kattus)  aufgebauten  Kabelhäuschen,  wel- 
ches von  der  über  die  Verbindungsbahn  führen- 
den Brücke  50  m  entfernt  situirt  ist. 

Die  zweite  zur  Franzensbrücke  führende  Trace 
schlägt  von  dem  Theilungspunkte  hinter  der 
Radetzkybrücke,  8  m  von  dem  Pulververschleifs- 
Pavillon  vorbeiführend,  den  Fufsweg  gegen  den 
Treppelweg  des  Donaukanals  wieder  stromab- 
wärts ein,  läuft  1,5  m  von  der  Einfriedung  der 
Gartenanlage  entfernt,  gegen  das  Dampfschiff- 
fahrtsgebäude, zwischen  letzterem  und  dem 
Donaukanale  auf  der  Strafse  bezw.  auf  den 
Treppelweg  fort  bis  gegen  die  Franzensketten- 
brücke, und  von  derselben  links  auf  den 
eigentlichen  Treppelweg  gelangend,  weiter  bis 
unter  die  Franzenskettenbrücke.  Daselbst  wurden 
die  Kabel  an  dem  rechtsseitigen  Brückenpfeiler 
emporgeführt  bis  unter  die  Brückenfahrbahn 
und  unter  der  rechtsseitigen  Gehbahn  der  Brücke 
auf  das  linke  Ufer  des  Donaukanals  hinüberge- 


führt, von  wo  dieselben  wieder  unterirdisch  bis 
zu  dem  12  m  vom  Brückenpfeiler  stromabwärts 
und  1,5  m  von  der  Quaimauer -Einfriedung  ent- 
fernt aufgebauten  Kabelhäuschens  gelegt  sind, 
und  sich  daselbst  mit  den  oberirdischen  Leitun- 
gen verbinden. 

3.  Bettung  der  unterirdischen  Leitung. 
Die  Kabel  wurden  in  einer  durchschnitt- 
lichen Tiefe  von  1,3  m  in  eine  Verschalung 
aus  Rothlärchenholz  eingelegt,  in  dieser  Ver- 
schalung gegen  einander  isolirt  ausgespannt 
und  die  Zwischenräume  mit  einer  Betonmasse 
(1  Theil  Beocsimer  Cement  und  2  Theile  Donau- 
sand vermengt)  ausgefüllt. 

Unter  der  Franzenskettenbrücke,  unter  wel- 
cher die  Kabel,  wie  bereits  erwähnt,  unter  der 
rechtsseitigen  Gehbahn  angebracht  sind,  wurden 
dieselben  ebenfalls  in  eine  Verschalung  von 
Rothlärchenholz  eingelegt,  jedoch  wegen  der 
Schwankungen  der  Brücke  in  der  Verschalung 
nicht  straff  ausgespannt,  sondern  wegen  des 
nothwendigen  Spielraumes  locker  eingelegt  und 
statt  der  Betonausfüllung  in  gesiebte  Steinkohlen- 
asche eingebettet. 

4.  Verfahren  bei  der  Herstellung  der 
unterirdischen  Telegraphenleitung  und 
Beschreibung  der  hierbei  verwendeten 

Hülfsvorr  ichtungen. 

Cabelcunette.  Zum  Zwecke  der  Einlegung 
des  Kabels  in  die  Erde  wurde  eine  Cunette  von 
etwa  0,80  m  Breite  und  von  ungefähr  1,4  m 
Tiefe  ausgehoben.  Diese  Cunette  wurde  durch 
sorgfältige  Planirung  mit  einer  möglichst  ebenen 
Sohle  hergestellt.  Wo  keine  unterirdischen  Ob- 
jekte, wie  Kanäle,  Wasserleitungs-  und  Gasrohre, 
die  Abweichung  von  der  vorerwähnten  durch- 
schnittlichen Tiefe  von  1,4  m  bedingten,  wurde 
diese  Normaltiefe  durchweg  beibehalten.  Eine 
geringere  Tiefe  wurde  nur  bei  der  Uebersetzung 
von  drei  Kanälen  längs  des  Treppelweges  des 
Donaukanals  (zweimal  0,45  m  und  einmal  0,60  m), 
unter  dem  Gehtrottoir  auf  der  Radetzkybrücke 
(0,30  m)  und  an  vier  Stellen  in  der  rechten 
Bahngasse  (0,80  m),  wo  Kasemattengewölbe  ein 
Tieferlegen  nicht  gestatteten,  angewendet. 

Dagegen  wurde  die  Cunette  für  die  Kabel- 
leitung bei  einem  Kanäle  vor  der  Centralmarkt- 
halle,  unter  welchem  die  Kabel  gelegt  werden 
mufsten,  und  bei  sämmtlichen  Wasserleitungs- 
und Gasröhren,  zum  Schutz  der  Kabelleitung  bei 
Aufgrabungen  in  Folge  Veränderungen  an  diesen 
Objekten,  entsprechend  tiefer  ausgehoben. 

An  Stellen,  wo  die  Cunetten  tiefer  als  1,4  m 
ausgehoben  werden  mufsten  und  wo  mit  Ab- 
rutschen drohendes  Material  angetroffen  wurde, 
mufsten  die  Seitenwände  der  Cunette  mittels 
Holzbalken,  Pfosten  und  Brettern  gepölzt  werden. 

Holzverschalungen.  In  die  ausgehobene 
Cabelcunette  wurden  Holzkästen  aus  Rothlärchen- 
holz von  dreierlei  Stärken  auf  die  plangemachte 
Sohle  eingelegt.    Diese  Kästen  (Verschalungen) 
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wurden  aus  35  mm  starken  Rothlärchenpfosten 
durch  den  Stadtzimmermeister  Hermann  Otte 
in  Wien  erzeugt.  Vom  Kabelhause  am  Franz 
Josefs -Quai  bis  über  die  Radetzkybrücke,  wo 
11  Kabelstrange  und  noch  ein  und  zwei  dünne 
Kabeldrähte  in  drei  Reihen  über  einander  ge- 
legt sind,  haben  die  Verschalungen  H,  Fig.  1,  in 
0,5  m  natürl.  Gröfse,  einen  inneren  Querschnitt 
von  160  mm  Breite  und  120  mm  Höhe.  In 
der  Strecke  vom  Theilungspunkte  hinter  der 
Radetzkybrücke  bis  auf  den  Rennweg,  in  wel- 
cher 8  Kabelstränge  (No.  1  bis  8)  und  ein 
dünner  Kabeldraht  in  drei  Reihen  über  einander 
eingelegt  sind,  haben  die  Verschalungen  einen 
inneren  Querschnitt  von  120  mm  im  Quadrat, 
und  in  der  Strecke  vom  Theilungspunkte  hinter 
der  Radetzkybrücke  bis  über  die  Franzensketten- 
brücke, woselbst  blos  drei  Kabelstränge  gelegt 

Fig, 
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schalung  um  0,3  m  vorragte,  bei  der  nächsten 
aber  in  der  gleichen  Fänge  fehlte,  sonach  der 
vorragende  Tlieil  in  diesen  leeren  Raum  einge- 
schoben wurde.  Die  beiden  senkrecht  abge- 
schnittenen Seitenwände  wurden  durch  schief 
eingeschlagene  Patentstifte  zusammengefügt,  wo- 
bei wieder  eine  besondere  Sorgfalt  darauf  ver- 
wendet werden  mufste,  dafs  keine  Stiftspitze  in 
das  Innere  der  Verschalung  hineinragte. 

Bei  Richtungsabweichungen  wurden  die  an 
einander  zu  fügenden  Verschalungsschläuche  von 
den  Zimmerleuten,  von  welchen  die  ganze  Ein- 
legung der  Verschalungen  bewerkstelligt  worden 
ist,  durch  Zuschneiden  genau  angepafst. 

Die  Deckel  der  Verschalungen  wurden  nach 
vollzogener  Einlegung  der  Kabel  und  nach  Aus- 
füllung der  Zwischenräume  mit  Betonmasse  B, 
Fig.  1,  ebenfalls  durch  Zimmerleute  mittels  Holz- 


sind (und  zwar  No.  10  mitten  über  den  neben 
einander  liegenden  Kabeln  No.  9  und  1 1)  einen 
inneren  Querschnitt  von  80  mm  im  Quadrat. 

Die  einzelnen  Verschalungen  wurden  zwischen 
3  und  '5  m  lang  angefertigt.  Das  Bodenbrett 
und  die  beiden  Seitenwände  sind  mit  100  mm 
langen  Patent-Drahtstiften  in  Abständen  von  un- 
gefähr 0,3  m  sorgfältig  zusammengefügt,  so  dafs 
diese  Stifte  nur  in  den  Holzwänden  stecken  und 
an  keiner  Stelle  in  das  Innere  der  Verschalung 
hineinragen.  Sämmtliche  abgelieferte  Holzver- 
schalungen wurden  in  dieser  Hinsicht  genau 
untersucht,  und  solche,  bei  welchen  eine  Spur 
von  Stiften  im  Innern  wahrgenommen  wurde, 
dem  Lieferanten  zurückgestellt. 

Die  Zusammenfügung  von  einer  Verschalung 
mit  der  nächstfolgenden  wurde  dadurch  be- 
werkstelligt, dafs  das  Bodenbrett  der  einen  Ver- 


schrauben  sorgfältig  aufgeschraubt,  wobei  des- 
gleichen eine  grofse  Vorsicht  angewendet  werden 
mufste ,  damit  keine  Schraubenspitze  in  das 
Innere  der  Verschalung  eindringe. 

Kabeleinlegung.  Die  Kabelkisten,  welche 
zugleich  als  Kabeltrommeln  dienten  und  im 
Innern  eine  Welle  aus  starkem  Eisenblech  ent- 
hielten, hatten  in  der  Mitte  eine  kreisrunde 
Oeffnung,  in  welche  zum  Zwecke  der  Kabel- 
auf- und  Abwickelung  eine  Axstange  eingesteckt 
werden  konnte. 

Zum  Abrollen  der  Kabel  von  den  kisten- 
förmigen  Trommeln  wurde  eine  entsprechend 
starke  vertikal  stehende,  mit  einer  konischen 
eisernen  Scheibe  versehene  eiserne  Axe  ange- 
fertigt, von  welcher  Fig.  2  eine  Seitenansicht, 
Fig.  3  eine  Oberansicht  bietet.  Dieselbe  wurde, 
nachdem  die  volle  Kabelkiste  aufgesteckt  worden 
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war,  auf  einen  Karren  geladen,  und  von  diesem 
während  dessen  Weiterziehens  das  Kabel  abge- 
rollt und  in  die  in  die  Cunette  eingesetzten 
Holzverschalungen  eingelegt. 

Die  Abrollung  der  Kabelstränge  geschah 
streckenweise  und  zwar  nach  Mafsgabe  der 
vorgeschrittenen  Cunetteaushebung  und  Einlage 
der  Verschalungen. 

Holzschablonen  und  Betoniren.  Zum 
Einlegen  der  Kabelstränge  in  die  Holzverscha- 
lung wurden  aus  hartem  Holze  hergestellte  zer- 
legbare Schablonen  von  der  aus  Fig.  4  in  o)5 
natürl.  Gröfse  ersichtlichen  Form  verwendet, 
welche  mittels  an  denselben  befestigten  Schnüren 
allmälig  nach  Bedarf  weiter  gezogen  wurden. 
Hinter  diesen  Schablonen  ist  der  Raum  zwischen 
den  ausgespannten  gegen  einander  isolirten  Kabel- 
strängen mit  einem  dünnflüssigen  Brei  von  Beton- 
masse (1  Theil  Beocsimer  Cement  und  2  Theile 
reiner  gesiebter  Donausand  mit  Wasser  ange- 
macht) ausgegossen  worden.   Nach  dessen  halb- 


wegs erfolgtem  Erstarren  wurde  die  Schablone 
weiter  geschoben  und  dasselbe  Verfahren  der 
Cementirung  fortgesetzt. 

Die  Kabelstränge  wurden  selbstverständlich 
vor  der  eingesetzten  Schablone  durch  Arbeiter 
angespannt ,  um  das  Vorwärtsschieben  der 
Schablone  zu  ermöglichen. 

Nach  theilweiser  Erstarrung  der  Betonmasse 
wurden  die  Deckbretter  auf  die  Holzverschalun- 
gen durch  Zimmerleute  mittels  Holzschrauben 
vorsichtig  aufgeschraubt,  die  Cunette  sodann 
verschüttet  und  das  Erdreich  wieder  festge- 
stampft. 

An  Stellen,  wo  die  Kabelstränge  unter  unter- 
irdischen Objekten,  als  Wasser-  und  Gasleitungs- 
röhrcn  u.  dergl.,  durchgezogen  werden  mufsten, 
wurden  sie  vor  solchen  Hindernissen  von  den 
Trommeln  abgespult,  mit  den  Enden  voraus 
unter  den  Hindernissen  durchgezogen  und  hinter 
denselben  wieder  auf  die  Trommeln  aufgespult. 
Diese  Vorrichtungen  wurden  ebenfalls  unter  Zu- 


hülfenahme  der  vorbeschriebenen  Eisenaxe  be- 
werkstelligt. 

Unter  der  Ferdinands-  und  Aspernbrücke 
wurden  die  eingelegten  Holzverschalungen  rings 
herum  mit  Bruchstein  bezw.  Ziegelmauerwerk 
verkleidet  und  auch  unter  Wasser-  und  Gas- 
leitungsrohren zu  gröfserem  Schutz  mit  Steinen 
und  Ziegeln  überlegt. 

Spleifsungen.  Da  die  einzelnen  Kabel- 
stränge nur  500  m  lang  waren,  so  wurden  an 
dieselben  wieder  neue  Stränge  angespleifst  und 
die  Spleifsungsstellen  sorgfältig  isolirt. 

Die  Spleifsungen  wurden  in  drei  Partien  von 
Leitungsaufsehern  unter  Mithülfe  von  eingeübten 
Arbeitern  und  unter  Aufsicht  der  Bauleitung 
ausgeführt  und  nahmen  an  jeder  Stelle  einen 
ganzen  Tag  in  Anspruch.  Ein  Aufseher  mit 
ein  bis  zwei  Hülfsarbeitern  benöthigte  zur 
Spleifsung  eines  siebendrähtigen  Kabelstranges 
2  bis  3  Stunden. 

Vor  dem  Spleifsen  wurden  selbstverständlich 
jedesmal  die  verschiedenen  Kabeldrähte  mittels 
eines  Universalgalvanometers  auf  Isolirung  und 
Widerstand  geprüft.  Das  Prüfungsresultat  war 
in  allen  Fällen  ein  vollkommen  befriedigendes. 

Die  sieben  Spleifsungsstellen  befinden  sich:  bei 
der  Dampfschifffahrts-Agentie  nächst  dem  Karls- 
kettenstege am  Treppelwege;  zwischen  der 
Ferdinands-  und  Aspernbrücke  am  Auslaufkanal, 
gegenüber  der  Franz  Josefs  -  Kaserne  ;  vor  dem 
Eingange  des  Hauptzollamts;  vor  der  Central- 
Markthalle ;  80  m  von  der  Beatrixbrücke  gegen 
die  Neulingbrücke;  190  m  von  der  Neuling- 
brücke gegen  den  Rennweg  und  bei  der  Ueber-' 
fuhr  über  den  Donaukanal  nächst  dem  Donau- 
Dampfschifffahrtsgebäude  unter  den  Weifsgerbern. 

Ueberführung  an  der  Franzensketten- 
brücke. Die  Kabel-Holzverschläge  am  Brücken- 
pfeiler und  unter  der  rechtsseitigen  Gehbahn  die- 
ser Brücke  sind  mit  einem  mit  Firnifsfarbe  ange- 
strichenen Eisenblechkasten  von  1,5  mm  Stärke 
verkleidet,  und  die  in  der  Verschalung  befind- 
lichen drei  Kabelstränge  unter  der  Brücke  wegen 
der  Schwankungen,  denen  die  Brücke  ausgesetzt 
ist,  wie  bereits  erwähnt,  locker  eingelegt,  und 
anstatt  mit  Beton  ausgegossen,  in  gesiebte  Stein- 
kohlenasche gebettet. 

Der  Uebergang  aus  der  Erde  auf  die  Streu- 
hölzer der  Franzenskettenbrücke  (ein  Kasten  aus 
starkem  Eisenblech)  ist  gegen  Beschädigungen 
bei  eventuellem  Austritt  des  Wassers  aus  dem 
Strombette  und  gegen  den  Anprall  von  Eis- 
schollen durch  einen  vorgelegten  keilförmigen 
Holzbalken  der  ganzen  Höhe  nach  geschützt 
worden. 

Kabelhäuschen.  Die  beiden  am  Rennwege 
und  an  der  Franzenskettenbrücke  liegenden  Kabel- 
häuschen sind  in  0,30  m  dickem  Mauerwerk 
ausgeführt  worden.  Das  letztere  Häuschen  ist 
im  Grundrifs  quadratisch  und  mifst  im  Lichten 
1  m.  Das  Häuschen  am  Rennwege  ist  im 
Lichten  1  m  tief  und  1,90  m  lang.  Die  Höhe 
über  dem  Fufsboden  beträgt  3  m.     Die  Sohle 
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des  die  Kabel  zuführenden  Kanals  Hegt  0,90  m 
unter  dem  Fufsbodon. 

Die  Ueberführung  in  die  oberirdische  Tele- 
graphenleitung  wurde  im  Kabelhäuschen  durch 
eine  auf  dem  Dache  aufgestellte,  in  das  Innere 
reichende  ausgehöhlte  Holzsäule  bewerkstelligt, 
deren  Fufsende  in  2  m  Höhe  über  dem  Fufs- 
boden  in  hölzerne  Querriegel  eingesetzt  ist. 
An  der  Säule  sind  oben  Ausmündungsrohre 
aus  weifsem  Knochenglas  mit  trichterförmigen 
Ansätzen  angebracht,  durch  welche  Hooper- 
drähte  herausführen  und  an  den  an  dieser 
hohlen  Holzsäule  angeschraubten  Isolatorenträ- 
gern mit  den  Luftleitungen  verbunden  sind. 

In  dem  Kabelhäuschen  sind  Blitzschutzvor- 
richtungen nach  dem  System  Picco  mit  je  drei 
Schmelzdrähten  für  jeden  Leitungsdraht  ange- 
bracht. 


Kabelstranglänge  von  33295  m  nebst  4389111 
hänge  eines  dünnen  einlitzigen  Kabeldrahtes 
(gewöhnlicher  Guttaperchadraht  mit  einem  ge- 
theerten  Bande  übersponnen)  besitzt,  wurde  im 
Oktober  1879  m  2&  Arbeitstagen  ausgeführt, 
daher  wurden  täglich  —  unter  Einrechnung  der 
Spleifsungstage,  an  welchen  nur  an  der  Cunette- 
ausgrabung  gearbeitet  werden  konnte  —  durch- 
schnittlich etwa  150  m  fertig  gestellt. 

An  den  Strafsenübergängen  mufsten,  um  den 
allgemeinen  Wagen-  und  Fufsgängerverkehr  nicht 
zu  behindern,  Ueberbrückungen  für  zeitweilige  Be- 
nutzung hergestellt  werden.  Die  Ueberbrückun- 
gen der  Tramwaygeleise  wurden  von  Organen 
der  Wiener  Tramway-Gesellschaft  auf  Rechnung 
der  Telegraphen -Verwaltung  jedesmal  in  der 
Nacht  vorbereitet. 


Fig.  4. 


Die  Blitzschutzvorrichtungen  sind  im  Innern 
der  Kabelhäuschen  in  zwei  Etagen  auf  einge- 
mauerten schiefen  eisernen  Konsolen  angebracht 
und  befinden  sich  in  mit  hölzernen  Deckeln 
verschliefsbaren  Holzkästen. 

Die  Anordnung  dieser  Schutzvorrichtungen 
und  zugleich  die  Linieneinschaltung  im  Kabel- 
hause nächst  der  Franzenskettenbrücke  zeigt  das 
Schema  Fig.  5  (S.  141).  Bei  Res.  I,  Res.  II,  Res.  III 
und  Res.  VII  sind  die  Blitzplatten  nicht  einge- 
setzt. Beim  Abschmelzen  des  dritten  Schmelz- 
drahtes kommt  die  Luftleitung  an  Erde  E  zu 
liegen.  Aehnlich  ist  die  Einrichtung  und  Schal- 
tung im  Kabelhause  am  Rennwege. 

Bauzeit.  Die  in  der  vorbeschriebenen  Weise 
hergestellte  unterirdische  Telegraphenleitung, 
welche  eine  Tracenlänge  von  4059  m  und  eine 


Sonst  wurden  sämmtliche  Arbeiten  von  der 
k.  k.  niederösterreichischen  Telegraphendirektion 
auf  eigene  Rechnung  ausgeführt  und  die  er- 
forderlichen Materialien  von  Unternehmern  im 
Akkordwege  geliefert. 

Aufser  der  vorbesprochenen  unterirdischen 
Telegraphenleitung  ist  auch  noch  in  gleicher 
Weise  neben  der  neu  angelegten  pneumatischen 
Röhrenleitung  von  der  Effektenbörse  zur  Frucht- 
börse ein  siebendrähtiger  Kabelstrang  in  einer 
Holzverschalung  von  50  mm  innerem  Quer- 
schnitt eingelegt  und  mit  Beton  ausgegossen 
worden,  und  zwar  in  einer  Länge  von  125  m. 

5.  Kostenzusammenstellung. 

Materialberechnung.  Die  Länge  der  ein- 
zelnen Leitungstheile  beträgt: 
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vom  Kabelhause  am  Franz  Josefs- Quai  bis 
zur  Abzweigung  hinter  der  Radetzkybrücke 

1  33 1  m 

(Holzverschalung :    innere  Lichte 
1  Vi  e  cm  mit  1 1  Kabelsträngen) ; 
von   der  Abzweigung  hinter  der 
Radetzkybrücke  bis  Rennweg  .  .     2  094  - 
(Holzverschalung :    innere  Lichte 
12/16  cm  mit  8  Kabelsträngen); 
von  der  Abzweigung  hinter  der  Ra- 
detzkybrücke bis  Franzensketten- 
brücke (linkes  Ufer) 

549  m  mit  Beton  )  , 
85  m  mit  Asche  j 34 
(Holzverschalung:    innere  Lichte 
8/g  cm  mit  3  Kabelsträgen) 


Von  der  Effektenbörse  in  die 
Fruchtbörse  und  bei  der  Abzwei- 
gung hinter  der  Ferdinandsbrücke 
zur  offenen  Ministerialleitung .  .  . 
(Holzverschalung:  innere  Lichte 
%  cm  mit  1  Kabelstrang). 


4  o59  m 
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Zusammen 


4  202  m 


Der  Kubikinhalt  eines  laufenden  Meters  Holz- 
verschalung von  12/16  cm  innerer  Lichte  beträgt 
0,12  .  0,16  .1   0,0192  cbm 

Das  Volumen  der  1 1  einge- 
legten Kabelstränge  (20  mm 
stark)   für  den   laufenden  Meter 

0,oio  .  O,oio  .  3;M  .I.II   0,003454 


sonach  das  Volumen  des  Betons 

für  den  laufenden  Meter   0,015746  cbm 


des  Betons  in 
Holzver- 


Das  Volumen 
einer  1 2/,  2  cm  starken 
schalung,  in  welcher  8  Kabel- 
stränge eingelegt  sind,  beträgt 
nach  gleicher  Berechnung  für  den 
laufenden  Meter   0,01 1880  - 

Jenes  in  einer  %  cm  starken 
Verschalung  mit  3  Kabelsträngen 
für  den  laufenden  Meter  .  .  .  .  .  0,005458 
und  jenes  in  einer  5/5  cm  starken 
Verschalung  mit  1  Kabelstrang  für 
den  laufenden  Meter   0,004186  cbm 


Sonach  ist  der  Kubikinhalt  des  Betons  bei: 

1  321  laufende  Meter  Verschalung    12/16  cm  zu  0,015746 

2  094        -           -  -           12/]2  cm  -  0,11880 
549        -           -  -              8/8  cm  -  0,005458 
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cm 


0,00418 


20,958  cbm 
24,893  - 
2,996  - 
0,569  - 


49,416  cbm 


Zusammen 

Für  49,416  cbm  Beton  wurden  verbraucht: 

an  Cement  '   .    27  095  kg, 

an  Donausand  2  064  Kub.-Fufs. 

1  cbm  Beton  erfordert  sonach  \  54^,o  kg  Cement, 

(    41,7  Kub.-.bufs  band, 

1  laufender  Meter  (0,015746  cbm)  Beton  in  einer  Ver-    \  8,603  kg  Cement, 

schalung  von  12/I6  cm  (  6,547  Kub.-Fufs  Sand, 

1  laufender  Meter  (0,011880  cbm)  Beton  in  einer  Ver-    \  6,521  kg  Cement, 

schalung  von  '    2  cm  {  4,962  Kub.-Fufs  Sand, 

1  laufender  Meter  (0,005458  cbm)  Beton  in  einer  Ver-    \  2,992  kg  Cement, 

schalung  von  %  cm  (  2,777  Kub.-Fufs  Sand, 

1  laufender  Meter  (0,004186  cbm)  Beton  in  einer  Ver-    1  1,195  kg  Cement, 

schalung  von  5/5  cm  (  0,909  Kub.-Fufs  Sand. 

1  kg  Beocsimer  Cement  hat  gekostet  4,5  kr. 

1  Kub.-Fufs  Sand  (48  Kub.-Fufs  =  1  Fuhre  zu  4  fl.  60  kr.)  9,6  kr. 


Arbeiten.  An  Arbeitslöhnen  und  für  Akkord- 
arbeiten wurden  im  Ganzen   bezahlt   2  92ofl. 

75  kr- 

Nach  der  Anzahl  der  für  die  verschiedenen 
Arbeiten  verwendeten  Arbeitskräfte  entfallen  für 
die  verschiedenen  Arbeitsverrichtungen  von  dem 
obigen  Betrage  circa: 

a)  für  das  Ausgraben  der  Cabelcunette  (0,8  m 
breit,  r,4  m  tief  47  % 

b)  für   das  Verschütten  und  Verstam- 

pfen  derselben  nebst  Planirung  .    .    26  °/0 

c)  Einlegen  der  Kabelstränge    .    .    .    10  "/( 

Latus    83  °/0 


Transport    83  °/0 
d)  für  das  Betoniren  10  °/0 


e)  für  das  Einlegen  und  Zusammenfügen 
der  Holzverschalungen  

f )  für  das  Untermauern  von  Kanälen  etc. 

g)  für  Herstellung  von  provisorischen 
Ueberbrückungen  

h)  für  Spleifsungen  der  Kabel  (die  Lei- 
tungsaufseher haben  mitgearbeitet, 
deren  Bauzulage  ist  unter  »Regie« 
verrechnet)  


4  % 
*  % 

«  % 
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Danach  entfallen:  fUr  den  laufen 

ilcn  Mclcr 

'a)  für    4202  laufende  Meter  Ausgraben  der  Cunette   .    .    1  372  11.  76  kr.     324  kr. 
'b)  für    4202        -  -      Verschütten  und  Verstampfen       759  -  39  -       18  kr. 

c)  für  33431        -  -      Kabeleinlegung   292  -  07   -        o,b73  kr. 

'd)  für    4  202        -  -      Betonirung   292-07-         7  kr. 

e)  für    4  202        -  -      Einlegung  und  Zusammenfü- 

gung von  Verschalungen  

f)  für  Untermauerungen  

g)  für  Ueberbrückungen  

h)  für  Spleifsungen  

Zusammen  wie  ausgewiesen    2  920  fl.  75  kr. 
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Lieferanten.  Die  für  die  unterirdische  Tele- 
graphenleitung verwendeten  Materialien  wurden 
von  den  nachbenannten  Unternehmern  um  nach- 
stehende Einheitspreise  geliefert  und  Akkord- 
arbeiten um  nachbenannte  Preise  ausgeführt: 

Telegraphenkabel,  geliefert  von  Rattier  &  Co. 
in  Paris,  franko  loco  Wien  gestellt,  ausschliefs- 
lich  Zoll  für  1  km  2  800  Francs  in  Gold. 

Der  Eingangszoll  betrug  für  100  kg  Netto- 
gewicht 30  Gulden  in  Gold. 

Verschalungen  aus  Rothlärchenholz. 
Geliefert  vom   Stadtzimmermeister  Hermann 


')  In  den  4  202  laufenden  Metern  wurden  bei  85  m  statt  der 
Cunetteausgrabung  die  Brückenpfosten  auf  der  Franzenskettenbrücke 
aufgerissen,  statt  der  Verschüttung  der  Cunette  mufsten  die  Pfosten 
wieder  eingepafst  und  befestigt  und  statt  der  Betonirung  die  Kabel- 
stränge in  Asche  eingebettet  werden. 


Otte  in  Wien,  und  zwar  für  das  laufende 
Meter: 

12/]6  cm  innere  Lichte    95  kr.  ö.  W. 

12/i2  cm      -         -        80  - 
%  cm      -         -        60  -  - 
%  cm      -         -        40  -  - 

Beocsimer  Cement,  geliefert  von  J.  Rosen- 
berg in  Wien  I.  Reichsrathsplatz  No.  2,  für 
100  kg  4  fl.  50  kr. 

Gesiebter  Donausand,  geliefert  von  Frau 
Anna  Eipeldauer  in  Wien,  Treugasse  No.  19, 
pro  Fuhre  (48  Kub.-Fufs)  4  fl.  60  kr. 

Eisenblechkasten.  1,5  mm  stark,  18  cm 
im  Quadrat,  geliefert  vom  Schlossermeister 
F.  Burker t  in  Wien,  VIII.  Reitergasse  No.  6, 
sammt  Anstrich  pro  laufendes  Meter  1  fl.  80  kr. 
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Kabelhäuschen,  hergestellt  vom  Stadtbau- 
meister Josef  Weninger  in  Döbling,  jenes  am 
"Rennweg  um  220  fi.,  jenes  bei  der  Franzens- 
kettenbrücke 160  fi.  (ausseht.  Stein-  und  Ziegel- 
material). 

Pflasterung,  ausgeführt  vom  Pflastermeister 
Johann  Jordan  in  Wien,  pro  Quadratmeter 
um  38  kr. 

Blitzschutzvorrichtungen  nach  dem  Sy- 
stem Picco,  ausgeführt  in  der  Telegraphen- 
bauanstalt  in  Wien  von  O.  Schäffler  in  Wien, 
für  jede  Leitung  um  den  Betrag  von  1 1  fi. 

Ueberspinnung  des  Guttaperchadrahtes 
mit  einem  getheerten  Bande,  ausgeführt  von 
Karl  Sedlmayer  in  Wien,  VII,  Neustiftgasse 
No.  100,  für  den  laufenden  Meter  um  5  kr. 

Die  Gesammtkosten  der  ganzen  unterirdischen 
Leitung  betrugen  60  956  fl.  69  kr. 


Fr.  Kfiziks  Vorschlag,  die  elektri- 
schen Glockenschlagwerke  bei  den 
österreichisch  -  ungarischen  Eisen- 
bahnen mit  Induktionsströmen  zu 
betreiben. 

Von  Ober-Ingenieur  Ludwig  Kohlfürst. 

Die  österreichisch -ungarische  Signalordnung 
bedingt,  dafs  gewisse  durchlaufende  Linien- 
signale mittels  der  elektrischen  Glockenschlag- 
werke von  jedem  Signalposten  der  Strecke  aus 
gegeben  werden  können. .  Es  mufs  beispiels- 
weise jeder  Bahnwächter  in  der  Lage  sein,  für 
den  Fall,  dafs  Wagen  von  der  Station  entlaufen 
oder  sich  von  einem  Zuge  lostrennen  und  ent- 
rollen, desgleichen  wenn  die  Strecke  aus  irgend 
einem  Grunde  unfahrbar  wird  und  das  fragliche 
Hindernifs  zufolge  seiner  Ausdehnung  und  Be- 
schaffenheit voraussichtlich  nicht  behoben  wer- 
den kann,  ehe  der  nächste  Zug  eintreffen  soll, 
ferner  wenn  optische  Haltsignale  von  einem 
Zuge  übersehen  wurden  u.  s.  w.,  sofort  sämmt- 
liche  Wächter  der  Strecke  und  gleichzeitig  die 
beiden  angrenzenden  Stationen  von  dem  einge- 
tretenen Ereignifs  verständigen  zu  können;  im 
ersteren  Falle  durch  das  Glockensignal  »Ent- 
laufene Wagen«  (österr.  Signalordnung  No.  8), 
letzterenfalls  durch  das  Signal  »Alle  Züge  auf- 
halten« (Signalordnung  No.  7). 

Weiter  haben  die  Wächter  auch  das  Anhalten 
eines  Zuges  auf  der  Strecke  und  die  Wieder- 
aufnahme der  Fahrt,  ebenso  das  Erfordernifs 
einer  »Hilfsmaschine«  oder  einer  »Locomotive 
mit  Arbeitern«  mittels  durchlaufender  elektri- 
scher Glockensignale  anzuzeigen.  Die  letztan- 
geführten Nachrichten  könnten  immerhin,  wie 
dies  in  Deutschland  zu  geschehen  pflegt,  gleich 
unmittelbar  an  eine  der  angrenzenden  Stationen 
abgesetzt  werden,  die  Glockensignale  »Ent- 
laufene Wagen«  und  »Alle  Züge  aufhalten« 
müssen  jedoch  unbedingt  durchlaufende 
Signale  bleiben  und  dürfen  keinerlei  Verzöge- 
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rung  erleiden,  wie  sie  etwa  die  Vermittlung  der 
Station  im  Gefolge  haben  würde. 

Die  elektrischen  Glockensignal-Einrichtungen 
der  öterreichisch-ungarischen  Bahnen  sind  durch 
diesen  Umstand  auf  den  Betrieb  mit  Batterie- 
strom, bezw.  Ruhestrombetrieb  verwiesen, 
weil  die  Aufstellung  einer  eigenen  Elektrizitäts- 
quelle bei  jedem  Signalposten  mit  verhältnifs- 
mäfsig  zu  grofsen  Kosten  und  mancherlei  ander- 
weitigen Unzuträglichkeiten  verknüpft  sein  würde. 

Zur  Erlangung  verläfslicher  Thätigkeit  der 
benutzten  Läutewerke  ist  jedoch  ein  ziemlich 
kräftiger  Strom ,  also  die  Anwendung  einer 
grofsen  Zahl  galvanischer  Elemente  nöthig, 
welche  zunächst  als  platzraubend  unbequem 
sind,  sodann  eine  stete  aufmerksame  Pflege  er- 
fordern, nichtsdestoweniger  eine  ergiebige  Fehler- 
quelle bilden  und  schliefslich  einen  bedeutenden 
Aufwand  an  Erhaltungskosten  verursachen. 

Uebrigens  macht  nicht  nur  die  Batterieinstand- 
haltung die  gedachte  Einschaltungsform  theuer, 
sondern  es  stellt  sich  bei  ihr  auch  die  Instand- 
haltung der  Apparate  bedeutend  höher,  als 
beim  Betrieb  mit  Induktoren ;  denn,  wie  genug- 
sam bekannt,  ergeben  sich  durch  Stromschwan- 
kungen nur  zu  häufig  Anstände,  welche  immer 
wieder  der  ausgleichenden  Hand  des  Sachver- 
ständigen bedürfen  und  in  der  Regel  die  Durch- 
sicht oder  Nachstellung  sämmtlicher  Läute- 
werke der  mangelhaften  Strecke  nothwendig 
machen,  also  die  Anforderungen  an  die  Auf- 
sicht weitaus  höher  stellen,  als  es  die  Einrich- 
tung und  Ausführung  der  Apparate  sonst  er- 
heischen würde. 

Freilich  sagt  man,  es  sollen  Stromschwächun- 
gen nicht  vorkommen  oder  mindestens  entdeckt 
und  behoben  werden,  ehe  sie  Unordnungen  in 
der  Signalgebung  herbeiführen;  allein  jeder  prak- 
tische Fachmann  weifs  aus  Erfahrung,  dafs  in 
dieser  Beziehung  »aller  Liebe  Müh'«  vergebens 
ist.  In  der  Regel  wird  das  Uebel  erst  be- 
merkt, wenn  bereits  ein  Signal  anstand  vorliegt, 
was  übrigens  den  Stationsbeamten  in  den  meisten 
Fällen  kaum  übel  genommen  werden  kann, 
denn  die  kleinen  Bussolen,  welche  fortlaufend 
über  die  Stromstärke  Auskunft  geben  sollen, 
sind  oft  von  anderen  Apparaten  so  umgeben, 
dafs  sie  an  sich  unrichtig  zeigen,  oder  aber  die 
Beamten  finden  bei  der  Besorgung  ihrer  sonsti- 
gen Dienstverrichtungen  gar  nicht  Zeit  und  Ge- 
legenheit ihren  Strommefsapparaten  die  nöthige 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Es  ist  wohl  überflüssig,  die  Folgen  der  Mängel 
des  Batteriestromes  in  Bezug  auf  die  Dienstfähig- 
keit der  Glockenschlagwerke  und  damit  wieder  in 
letzter  Reihe  auf  die  Sicherheit  des  Dienstes  be- 
sonders hervorzuheben  und  hierüber  in  Einzel- 
heiten einzugehen.  DieThatsache  kann  nicht 
geläugnet  werden,  dafs  alle  angeführten  und  noch 
viele  andere  Uebelstände  dem  in  Deutschland  all- 
gemein angewendeten  Betrieb  der  Glockensignal- 
apparate  durch  Magnet -Induktions -Maschinen 
nicht  anhaften  und  dafs  es  somit  erwünscht 
wäre,  einen  Weg  zu  finden,  der  es  ermöglicht, 
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auch  für  die  österreichisch-ungarischen  Glocken- 
signal-Finrichtungen,  unter  Wahrung  der  durch 
die  Signalordnung  gestellten  Forderungen,  die 
gleichen  Vortheile  zu  erringen,  ohne  deshalb  zu 
dein  bereits  erwähnten  kostspieligen  Mittel,  bei 
jedem  Wächterposten  einen  Induktor  aufzu- 
stellen, greifen  zu  müssen. 

Herr  Franz  Krizik  in  Pilsen,  Telegraphen- 
Vorstand  der  Eisenbahn  Pilsen-Priesen  (Komotau) 
löste  diese  Aufgabe  in  nachstehender  Weise1): 

Er  verbindet  mit  dem  Laufwerke  eines  in  der 
Station  aufgestellten  Glockenapparates  einen 
Siemen s'schen  Magnetinduktor  und  zwar  der- 
art, dafs  der  Induktoranker  jedesmal  in  ent- 
sprechend rasche  Drehung  versetzt  wird,  wenn 
das  Laufwerk  auslöst.  Statt  eines  Läutewerkes 
läfst  sich  natürlich  ebenso  gut  und  unter  Um- 
ständen noch  besser  ein  eigenes  Triebwerk  mit 
elektrischer  Auslösung  benutzen.  Der  Elektro- 
magnet der  Auslösung  dieses  Laufwerkes  be- 
hält den  jetzt  üblichen  Widerstand  von  60  bis 
80  S.  E.,  während  bei  allen  Streckenapparaten 
und  dem  Läutewerke  der  zweiten  Station  der 
Spulenwiderstand,  zufolge  der  gröfseren  Dicke 
des  zur  Bewickelung  verwendeten  Drahtes,  auf 
etwa  10  S.  E.  herabgebracht  wird. 

Infolge  der  hierdurch  erzielten  Verminderung 
des  Gesammt  -  Linienwiderstandes  kann  die 
Glockenbatterie  um  etwa  66  °/0  geschwächt 
werden,  ohne  dafs  deshalb  die  ursprüngliche 
Stromstärke  und  die  Dienstfähigkeit  des  oben 
bezeichneten  in  der  Station  aufgestellten  und 
für  Ruhestrom  eingerichteten  Läutewerkes  ver- 
ringert bezw.  beeinträchtigt  würde. 

Dagegen  reicht  der  Strom  der  auf  obige 
Weise  verkleinerten  Batterie  nicht  hin,  um  die 
Anker  aller  übrigen  Läutewerke,  welche  geringe 
Multiplikation  und  überdem  stärker  gespannte 
Abreifsfedern  haben,  anzuziehen ;  diese  Anker 
können  vielmehr  nur  durch  den  Induktions- 
strom, welchen  der  vorgedachte  Induktor  liefert, 
angezogen  und  dabei  die  Läutewerke  ausgelöst 
werden.  Die  Spule  des  Induktors  ist  in  der 
Ruhelage  stets  ausgeschaltet  und  wird  erst  beim 
Beginn  des  Abiaufens  des  mit  dem  Induktor- 
anker gekuppelten  Triebwerkes  in  die  Glocken- 
linie eingeschaltet,  dann  kurz  vor  der  Einlösung 
wieder  ausgeschaltet,  zu  welchem  Zweck  auf 
einer  Laufwerksaxe  eine  exzentrische  Scheibe 
steckt,  die  das  Stellen  eines  Federnwechsels 
besorgt.  Jede  an  beliebiger  Stelle  der  Glocken- 
linie erfolgende  Unterbrechung  bringt  die  Aus- 
lösung des  mit  dem  Induktor  gekuppelten  Läute- 

')  Privilegium  angesucht.  —  Es  möge  hier  erwähnt  sein,  dafs 
mir  Herr  Hat  temer,  Telegraphen-Inspektor  der  Berlin-Gorlitzer- 
Bahn  bereits  am  10.  Juni  1879  eine  ganz  verwandte  Losung, 
die  jedoch,  meines  Wissens,  keine  weitere  Bearbeitung  erfuhr,  mund- 
lich mitgetheilt  hat,  während  zwei  Tage  später  von  Herrn  Krizik 
ein  Schreiben  an  mich  einlangte,  in  welchem  der  obengedachte 
Gegenstand  bereits  ausführlich  besprochen  und  durch  Skizzen  er- 
läutert war.  Auch  Krizik  liefs  die  Sache  auf  sich  beruhen,  bis  er 
bei  einer  am  8.  Januar  1880  stattgehabten  Konferenz  der  Tele- 
graphenreferenten aller  böhmischen  Bahnen  seine  Idee  zur  Sprache 
brachte  und  damit  allerseits  reges  Interesse  erweckte,  wodurch  er 
ermuthigt  wurde,  den  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen.  Im  Augen- 
blicke sind  die  Eisenbahn  Pilsen-Priesen  (Komotau),  dann  die  üsterr. 
Nordwestbahn  und  die  Elisabeth- Westbahn  daran,  Versuche  vorzu- 
nehmen. 


Werkes  mit  sich  und  der  Apparat  wirkt  nun 
als  automatischer  Sender,  indem  das  Laufwerk 
die  Einschaltung  der  Induktionsspule  und  die 
Umdrehung  des  Induktorankers  bewerkstelligt, 
wodurch  erst  die  Auslösung  der  übrigen  Glocken- 
schlagwerke geschieht.  Alle  für  die  Ruhestrom- 
schaltung in  Verwendung  stehenden  Tastervor- 
richtungen können  also  ungeändert  bleiben. 

Da  der  Induktionsstrom  unveränderlich  ist, 
brauchen  die  Apparate  auf  der  Strecke  nur  ein- 
mal richtig  eingestellt  zu  werden,  um  dann  so 
lange  regelmäfsig  zu  arbeiten ,  als  nicht  etwa 
eine  Linienstörung  oder  an  den  Apparaten  ein 
mechanisches  Gebrechen  eintritt.  Für  den  Fall 
einer  zufälligen  Schwächung  des  Ruhestromes, 
genügt  aber  die  Berichtigung  der  elektrischen 
Auslösung  des  automatischen  Senders,  um 
sämmtliche  Apparate  wieder  in  regelrechten 
Gang  zu  bringen ,  und  diese  Regulirung  kann 
jedesmal  ohne  Schwierigkeiten  und  ohne  Verzug 
vom  Stationsbeamten  —  der  doch  auch  mit  dem 
Einstellen  des  Relais  vertraut  sein  mufs  —  vor- 
genommen werden. 

In  einer  Glockenschlagwerkslinie  von  obge- 
dachter  Einrichtung  können  immerhin  noch 
Relais  (mit  parallel  geschalteten  Spulen)  einge- 
stellt werden,  welche  nach  der  in  Oesterreich- 
Ungarn  gebräuchlichen  Weise  auf  Stromdifferenz 
ansprechen  und  für  die  Morse -Korrespondenz 
verwendet  werden  sollen. 

Der  Induktor  des  automatischen  Senders 
läfst  sich  allenfalls,  wenn  die  Verhältnisse  für 
die  Stromtheilung  günstig  sind,  für  die  Glocken- 
linien je  zweier  Nachbarstrecken  gemeinschaftlich 
ausnutzen,  desgleichen  auch  für  weitere  Zwecke, 
wie  zum  Stellen  von  Distanzsignalen  u.  s.  w., 
indem  man  ihn  ersterenfalls  mit  zwei  Trieb- 
werken kuppelt,  letzterenfalls  etwa  so  einrichtet, 
dafs  er  durch  ein  zweites  Vorgelege  mit  der 
Hand  in  entgegengesetzter  Richtung  gedreht 
werden  kann;  auch  könnte  man  sich  für  die 
Nebenlinien  blos  einer  Tastervorrichtung  zum 
Wechseln  der  Linienanschlüsse  bedienen  und 
die  Entsendung  der  Ströme  wieder  automatisch 
geschehen  lassen,  indem  man  nach  dem  Nieder- 
drücken des  betreffenden  Tasters  das  Triebwerk 
des  Senders  mit  dem  Finger  auslöst,  ähnlich 
wie  auf  vielen  deutschen  Bahnen  die  Hilfs- 
signale automatisch  gegeben  werden. 

Um  die  ökonomische  Seite  der  Einrichtung 
näher  schätzen  zu  lernen,  mufs  in  Erwägung 
gezogen  werden,  dafs  in  Oesterreich-Ungarn 
etwa  2 1  000  elektrische  Glockenschlagwerke  in 
Betrieb  stehen  und  die  Erhaltung  der  hierzu 
nöthigen  Batterien  jährlich  für  jedes  Läutewerk, 
mäfsig  gerechnet,  auf  4  fl.  zu  stehen  kommt, 
somit  die  Erhaltungskosten  der  gesammten 
Batterien  für  Glockensignallinien  sich  auf 
etwa  84  000  fl.  belaufen. 

Für  die  Gesammtheit  der  österreichisch- 
ungarischen Bahnen  würde  also  die  Durchführung 
der  Krizik'schen  Idee  eine  jährliche  Ersparnifs 
von  mindestens  56  000  fl.,  d.  s.  die  fünfprozenti- 
gen  Zinsen  eines  Kapitals  von  1  120  000  fl.  und 
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überdem  einen  aus  den  kassirten  Elementen 
sich  ergebenden  Rückgewinn  im  Werthe  von 
mehr  als  40  000  fl.  bedeuten. 

Hiergegen  stellt  sich  der  Bedarf  für  sämmt- 
liche  österreichisch -ungarische  Bahnen,  wenn 
man  davon  absieht,  dafs  die  Automat-Sender 
für  mehrere  Linien  ausgenutzt,  oder  dafs  die 
Triebwerke  vorhandener  Läutewerke  durch  ge- 
ringe Anpassungen  verwendbar  gemacht  wer- 
den können,  auf  rund  2  000  Automat- Sender 
zu  je  160  fl.,  was  eine  Anschaffung  im  Werthe 
von  320  000  fl.  ergiebt,  die  jedoch  durch  den 
Rückgewinn  und  die  Ersparungen  der  ersten 
5  Jahre  wieder  eingebracht  würde. 

In  dieser  Rechnung  sind  die  Ersparungen 
absichtlich  bescheiden,  dagegen  die  Kosten  für 
die  Anschaffung  möglichst  hoch  berechnet  wor- 
den. Jede  Bahn  kann  und  mufs  zur  näheren 
Prüfung  ohnehin  die  eigenen  Verhältnisse  zu 
Grunde  legen  und  bei  den  meisten  wird  sich 
hierbei  ein  weitaus  günstigeres  Resultat  ergeben, 
als  das  oben  berechnete. 

Selbstredend  wird  sich  die  Einrichtung  für 
neue  Bahnen,  die  gleich  die  Anschaffung  des 
grofsen  Batteriestandes  ersparen,  oder  für  alte 
Bahnen,  welche  in  ihren  Stationen  bereits  Magnet- 
Induktions-Maschinen  besitzen,  besonders  vor- 
theilhaft  herausstellen. 

Die  ökonomischen  Vortheile,  ferner  die  Weg- 
bringung sonstiger,  schon  früher  angedeuteter 
Uebelstände,  dann  die  wesentliche  Erleichterung 
in  der  Instandhaltung  und  Ueberwachung  lassen 
das  Krizik'sche  System  gegenüber  dem  bisher 
in  Oesterreich-Ungarn  allgemein  angewendeten 
Ruhestromsystem ') ,  wenigstens  vom  akademi- 
schen Standpunkte,  als  weitaus  zweckdienlicher 
erscheinen,  und  es  steht  zu  hoffen,  dafs  die  im 
Zuge  befindlichen  praktischen  Versuche  diese 
Anschauung  bestens  bethätigen  werden. 


Untersuchungen  über  das  Platin- 
Normallicht  von  Louis  Schwendler 
in  Caleutta. 

Eine  Reihe  von  Versuchen,  welche  Louis 
Schwendler  kürzlich  im  Auftrage  der  East 
Indian  Railway  Company,  entsprechend  einer 
Weisung  des  Staatssekretärs  für  Indien,  über 
die  Ausführbarkeit  und  Zweckmäfsigkeit  der 
Beleuchtung  indischer  Eisenbahnstationen  mittels 
elektrischen  Lichts  anzustellen  hatte,  legte  ihm 
die  Erwägung  nahe,  wie  wenig  die  bis  jetzt  ge- 
bräuchlichen Einheiten  für  Lichtstärkemessun- 
gen, die  Normalkerze2)  und  der  Carcel- 
B  renn  er  den  Anforderungen,  welche  man  an 
eine  Mafseinheit  stellen  mufs,  genügen,  theils 

')  Nur  die  Gratz-Küflacher  Baiin  benutzt  Induktionsstrome. 

*)  Die  Metropolitan  Gas  Act  1860  bestimmt  die  Normalkerze 
so:  »Walrathkerze,  6  aufs  Pfund,  jede  120  Grains  in  der  Stunde 
verbrennend.«  — Von  zwei  verschiedenen  Fabrikanten,  Field&Co. 
und  Sugg,  bezogene  Kerzen  verbrannten  in  einem  grofsen,  zugfreien 
Kaum  nach  Sc  h  w  e  n  d  1  er 's  Messungen  8,2»  g  anstatt  120  Grains 
(=  7,ji«  g).  —  1  Carcel-lircnner  ist  im  Mittel  —  10  Normalkerzen. 
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wegen  der  Schwierigkeit  einer  gleichmäfsigen 
Herstellung,  theils  weil  das  von  ihnen  gegebene 
licht  sehr  wesentlich  von  äufseren  Einflüssen 
abhängt,  welche  man  nicht  leicht  beherrschen 
oder  messen  und  danach  in  der  Rechnung 
berücksichtigen  kann.  Schwendler  hielt  es  da- 
her für  das  beste,  für  seine  Versuche  als  Einheit 
das  Glühlicht  zu  wählen,  das  ein  konstanter 
Strom  von  gegebener  Stärke  beim  Durchgange 
durch  einen  Platinleiter  von  gegebenen  Mafsen 
entwickelt.  Schon  1859  hat  Zöllner  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Inauguraldissertation  darauf 
hingewiesen ,  dafs  ein  galvanisch  glühender 
Platindraht  von  den  seither  bekannten  Licht- 
quellen zur  Aufstellung  einer  photometrischen 
Einheit,  trotz  mancher  praktischer  Schwierig- 
keiten, vielleicht  dennoch  das  geeignetste  Mittel 
sei.  Ja  schon  1847  nat  Dr.  Draper2)  einen 
durch  den  elektrischen  Strom  glühend  gemach- 
ten Platinstreifen  als  Lichteinheit  vorgeschlagen. 
Schwendler  stellte  nun  mit  verschiedenen 
Platin-Normallichtern  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen an,  über  welche  er  in  dem  Journal  of 
the  Asiat ic  Society  of  Bengal  (Bd.  48,  2.  Theil, 
1879,  S.  83  ff.)  ausführlich  berichtet. 

Hiernach  war,  so  lange  der  durch  das  Platin 
gehende  Strom  konstant  erhalten  wurde,  auch 
das  erzeugte  Licht  für  ein  und  dasselbe  Normal- 

Fig.  r.  Fig.  2. 


licht  stets  von  gleicher  Stärke,  unter  was  immer 
für  anderen  Umständen  die  Versuche  angestellt 
wurden.  Das  Platin  ist  offenbar  das  beste 
Metall,  welches  man  wählen  kann,  denn  es 
ändert  sich  nicht  in  Berührung  mit  Sauerstoff; 
man  kann  es  sich  sehr  rein  verschaffen  und 
sein  Schmelzpunkt  liegt  hoch  genug,  um  ein 
intensives  Licht  zu  gestatten.  Wenn  es  sich 
auch  wahrscheinlich  bei  einer  hohen  Tempera- 
tur noch  diesseits  seines  Schmelzpunktes  ver- 
flüchtigt, so  kann  doch  die  Verflüchtigung  nur 
aufserordentlich  langsam  vor  sich  gehen  und 
daher  eine  merkliche  Aenderung  des  Normal- 
lichtes mit  der  Zeit  nicht  veranlassen. 

Zur  Erzielung  eines  konstanten  Glühlichtes 
hält  es  Schwendler  für  das  beste,  das  Platinstück 
aus  einem  Platinblech  zu  schneiden.  Fig.  1 
stellt  dasselbe  in  §  natürlicher  Gröfse  dar.  Die 
in  der  Abbildung  unschraffirt  gelassenen  Lappen 
bilden  alsdann  die  Elektroden  zwischen  den 
Zuleitungsdrähten  und  dem  U-  förmigen  Platin- 
stücke, welches  als  Lichtquelle  dienen  soll.  Da 
der  ursprüngliche  Zusammenhang  des  letzteren 

')  Um  die  Temperatur  des  Drahtes  und  damit  die  Helligkeit 
constant  zu  erhalten,  würden  passende  selbstthatige  Hebelvorrich- 
tungen anzuwenden  sein,  die  bei  einer  Verlängerung  des  Drahtes 
zufolge  einer  Temperaturerhöhung  den  ihn  durchfliegenden  Strom 
öffneten.  Vergl.  Beiblätter  zu  Wiedemanns  Annalen,  Bd.  4,  Stck.  3, 
S.  209;  nach  Philosophical  Magazine,  1879,  Bd.  9,  S.  76. 
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Schwendlsr,  Platin-Normallicht, 


M5 


mit  den  Lappen  erhalten  wurde  und  die  Berüh- 
rung auf  einer  grofsen  Flache  stattfindet,  so  ist 
nur  ein  geringer  Berührungswiderstand  vorhan- 
den. Diese  besondere  Form  läfst  sich,  wenn 
einmal  die  Mafse  sowie  das  Gewicht  des  Platin- 
bleches festgesetzt  sind,  überall  leicht  herstellen. 
Zur  Abhaltung  des  Luftzuges  von  dem  heifsen 
Platin  eignet  sich  am  besten  eine  Glocke  aus 
dünnem  weifsen  Glas,  deren  eine  Hälfte  inwen- 
dig geschwärzt  ist,  damit  von  der  hinteren  Seite 
des  glühenden  Platins  kein  Reflexlicht  in  das 
Photometer  gelange.  Dieser  reflectirte  Bruch- 
theil  des  Lichtes  ist  ja  unbekannt  und  könnte 
bei  Messung  des  von  der  einen  Seite  einer 
anderen  Lichtquelle  ausgesendeten  Lichtes  nicht 
mit  in  Rechnung  gezogen  werden.  Um  über- 
haupt  richtige   Schlüsse    aus  photometrischen 

Fig.  3- 


Messungen  ziehen  zu  können ,  müfste  der  Ver- 
such so  eingerichtet  werden,  dafs  jedes  der 
beiden  mit  einander  zu  vergleichenden  Lichter 
denselben  Bruchtheil  des  Totallichtes  in  das 
Photometer  sendet ;  wenn  aber  dies  nicht  aus- 
führbar ist,  so  mufs  man  das  Verhältnifs  dieser 
Bruchtheile  genau  bestimmen. 

Das  durch  einen  Strom  von  6,15  Weber'- 
schen  Einheiten  in  dem  genannten  Platinstreifen 
erzeugte  Normallicht,  welches  wir  mit  A  be- 
zeichnen wollen,  ist  gleich  o,69  Sugg's  Kerzen, 
oder  es  ist  eine  Sugg's  Kerze  =  1,44  A. 
Wollte  man  daher  dieses  spezielle  Licht  A  als 
Einheit  annehmen,  so  könnte  man  dasselbe 
etwa  folgendermafsen  feststellen:  Die  Einheit 
der  Lichtintensität  wird  durch  einen  Strom  von 


6,15  Weber'schen  Einheiten  erzeugt,  den  man 
durch  einen  2  min  breiten,  36, »8  mm  langen, 
0,017  mm  dicken  und  0,0264  g  wiegenden  Platin- 
streifen leitet,  dessen  berechneter  Widerstand 
0,109  und  dessen  bei  ig0  C.  (66°  F.)  gemessener 
Widerstand  (einschliefslich  des  Berührungswider- 
standes) 0,143  Siemens'schen  Einheiten  gleich  ist. 

Hat  man  nun  ein  konstantes  Licht,  so  ist  es 
möglich ,  die  bei  Normalkerzen  und  anderen 
Verbrennungs  -  Normallichtern  unvermeidlichen 
Schwankungen  der  Lichtstärke  zu  messen.  So 
wurde  z.  B.  eine  Sugg's  Kerze  mit  dem  Platin- 
Normallichte  A  photometrisch  verglichen.  Die 
unveränderliche  Entfernung  des  letzteren  von 
der  Beleuchtungsstelle  betrug  100  mm,  während 
mit  Sugg's  Kerze  behufs  der  Herstellung 
der  gleichen  Beleuchtung  innerhalb  5  Minuten 
14  Stellungsveränderungen  vorgenommen  wurden 
und  dieselbe  dabei  nach  einander  sich  in  fol- 
genden Entfernungen  befand:  117,  120,  112, 
110,  120,  120,  120,  120,  126,  128,  117,  120, 
123,  127  mm.  Hieraus  wurde  der  oben  er- 
wähnte Mittelwerth  1  Sugg's  Kerze  =  1,44  A 
berechnet.  Das  Verhältnifs  des  Maximums  zum 
Minimum  ist  1,64  :  1,21,  die  Gesammtschwankung 
also  30%  des  Mittelwerthes.  Dafs  die  beob- 
achteten Schwankungen  wirklich  von  der  Kerze 
und  nicht  von  dem  Platinlichte  herrührten,  konnte 


Fig.  4. 


-T/r 
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schon -das  Auge  leicht  unterscheiden;  es  wurde 
dies  aber  auch  durch  Nebenversuche  nachge- 
wiesen, indem  ein  zweites  in  der  Form  von  A 
verschiedenes  Platinlicht  B  mit  vier  verschiede- 
nen Kerzen  verglichen  wurde,  wobei  sich  sehr 
verschiedene  Schwankungen  ergaben. 

Zwei  neue  Platin-Normallampen,  die  wir  mit 
D  und  C  bezeichnen  wollen,  von  gleicher  Form 
und  Gröfse  wie  die  oben  beschriebene  A,  wur- 
den in  den  Stromkreis  von  acht  hinter  einander 
angeordneten  Grove' sehen  Zellen  eingeschaltet, 
desgleichen  ein  Quecksilber- Rheostat,  um  die 
Nadel  der  Tangentenboussole  in  konstanter  Ab- 
lenkung zu  erhalten.  Sodann  wurden  beide 
Lampen  einer  gemeinschaftlichen  Probe  unter- 
worfen, um  ihre  Lichtstärke  zu  vergleichen,  die 
Genauigkeit  der  photometrischen  Kontrole  und 
den  Einflufs  des  Reflexlichtes  der  Glasglocken 
zu  prüfen.  Zu  dem  Versuche  diente  ein 
Ritchie' sches  Photometer,  dessen  beide  Plan- 
spiegel, wie  die  schematische  Skizze,  Fig.  2, 
zeigt,  durch  die  vollständig  reflectirenden  Hypo- 
tenusen zweier  gleichschenkelig  rechtwinkeligen 
Glasprismen  ersetzt  waren.  Letztere  warfen 
die  Lichtstrahlen  auf  ein  rothes  Glas  und  die 
Gleichheit  der  Beleuchtung  wurde  durch  Ver- 
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Schiebung  der  Prismen  innerhalb  des  konstan- 
ten Abstandes  d  4-  dx  =  250  mm  beider  Licht- 
quellen erzielt.  Die  Resultate  sind  für  die  kon- 
stanten Ablenkungen  der  Tangentenboussole 
von  i8,8°  und  210,  welche  einer  Stromstärke 
von  7,82  und  8,81  Weber'schen  Einheiten  ent- 
sprechen, in  nebenstehenden  zwei  Tabellen  ent- 
halten, worin  die  Intensitäten  der  Lichtquellen  D 
und  C  durch      bezw.  i  bezeichnet  sind. 

Aus  diesen  Versuchen  lassen  sich  folgende 
Schlüsse  ziehen :  Die  dünnen  Glasglocken  ver- 
schlucken, wie  aus  der  Vergleichung  der  Ver- 
suche No.  1  bis  3  und  der  Versuche  No.  6  bis  9 
hervorgeht,  eine  mefsbare  Lichtmenge.  Die  Be- 
kleidung der  Glasglocken  auf  der  inneren  Seite 
mit  schwarzem  Papier,  zur  Vermeidung  der 
Rückstrahlung ,  schwächt  nach  Ausweis  der 
Versuche  No.  1,  4  und  5  das  Licht,  wie  zu  er- 
warten war.  Das  Verhältnifs  z,  :  i  beider  Licht- 
intensitäten ist  von  der  Stromstärke  unabhängig. 

Obgleich  diese  Ergebnisse  nichts  darbieten, 
was  sich  nicht  auch  ohne  Versuche  hätte  vor- 
hersagen lassen,  so  sind  sie  doch  insofern 
von  Werth,  als  sie  den  Beweis  liefern,  dafs 
dünne  Glasglocken  sehr  wenig  Licht  absorbiren, 
und  dafs  auch  das  Reflexlicht  sehr  gering  ist. 
So  klein  aber  auch  diese  Einflüsse  sind,  so 
wurden  sie  doch  sicher  durch  das  Photometer 
gemessen,  ein  Beweis  für  die  grofse  Genauig- 
keit des  Instrumentes  und  die  Zuverlässigkeit 
des  Auges.  Dafs  die  Intensität  i  der  Licht- 
quelle C  weit  stärker  war  als  die  der  Licht- 
quelle D,  ist  der  gröfseren  Dicke  des  Platin- 
blechs der  letzteren  zuzuschreiben. 

Fig.  3  zeigt  die  Platin- Normallampe  in  Auf- 
rifs  und  Grundrifs  in  \  natürlicher  Gröfse.  Fig.  4 
giebt  eine  schematische  Skizze  der  ganzen 
Schaltung:  Die  Lampe  L  ist  mit  einem  Galvano- 
meter G  verbunden,  dessen  ablenkender  Ring 
aus  wenigen  Windungen  dicken  Kupferdrahtes 
besteht;  die  kleine  Magnetnadel  trägt  einen 
langen  Zeiger  aus  Aluminium.  Die  Batterie  E 
besteht  aus  wenigen  hinter  einander  geschalte- 
ten Elementen  von  starker  elektromotorischer 
Kraft  und  geringem  inneren  Widerstande.  Zum 
Oeffnen  und  Schliefsen  der  Kette  dient  ein  an 
passender  Stelle  angebrachter  Stöpsel.  Der 
Rheostat  M  hat  eine  mit  Quecksilber  gefüllte 
Rinne  von  ungefähr  1  qmm  Querschnitt  und 
1  m  Länge,  welche  daher  1  Siem  ens' sehen 
Widerstandseinheit  entspricht  und  in  ein  auf 
drei  Nivellirschrauben  ruhendes  Bret  aus  har- 
tem Holz  geschnitten  ist.  Ein  vollkommener 
Kontakt  zwischen  dem  Quecksilber  und  den 
beiden  eisernen  Klemmen  e  wird  dadurch  her- 
gestellt, dafs  man  die  letzteren  einfach  in  die 
an  den  Enden  des  Quecksilberfadens  befind- 
lichen kleinen  Behälter  legt.  Durch  Verschie- 
bung der  Brücke  b  längs  der  beiden  parallelen 
Quecksilberrinnen  läfst  sich  der  Widerstand  die- 
ses Rheostaten  leicht  ändern.  Wird  die  Brücke 
herausgenommen,  so  ist  der  ganze  Widerstand 
in  Anspruch  genommen;  wird  sie  gleich  neben 
den  beiden  Klemmen  e  eingelegt,   so   ist  der 


1.  Tabelle.    Ablenkung  18,8°. 


Ver- 
suchs- 
nummer 

Abstand 
vom  Prisma 

»1 

i 

B  emerkungen 

a'i 

d 

I 

100 
100 
100 
100 
100 

99 
100 

I50 

150 
150 
150 
iSi 
150 

Beide  Lichter  haben  ganz 
durchsichtige  Glasglocken. 

Mittel 

99,86 

150,14 

o.44 

2 

103 
102 
102 

io3 
102 

147 
148 
148 

147 
148 

Durchsichtige  Glasglocke 
über  C,  keine  Glocke 
über  D. 

Mittel 

I02, 4 

147.6 

0,48 

3 

98 

97 
98 
98 
98 
99 
98 

152 

153 
152 
152 
152 

151 

152 

Durchsichtige  Glasglocke 
über  D,  keine  Glocke 
über  C. 

Mittel 

98 

152 

0,42 

4 

98 
98 
99 
100 
100 
98 

152 
152 

151 
150 
150 

Glasglocke  über  C,  die  hin- 
tere Seite  inwendig  mit  schwar- 
zem Papier  überzogen, 
durchsichtige  Glocke  über  D. 

Mittel 

98,83 

•  51.17 

0.43 

S 

101  '149 

101  ;  149 

102  148 
101  149 
101    1 149 

Beide   Lichter  haben  Glas- 
glocken, deren  hintere  Seiten 
inwendig  mit  schwarzem 
Papier  überzogen  sind. 

Mittel 

101,2  148,8 

0,46 

2.  Tabelle.    Ablenkung  210. 


Ver- 
suchs- 
nummer 

Abstand 
vom  Prisma 

»1 

i 

Bemerkungen 

d, 

d 

6 

103 
101 

IOI 
IOI 
IOI 
IOI 

147 
149 
149 
149 
149 
149 

Zunahme  der  Stromstärke  in 
Folge    der  Widerstandsab- 
nahme im  Rheostaten.  Die 
Ablenkung  wurde  jedoch 
konstant  auf  21°  erhalten. 
Durchsichtige  Glocken  über 
beiden  Lichtern. 

Mittel 

101,3 

148.7 

0,46 

7 

104 
103 

102 

102 
102 

146 

147 
148 
148 
148 

Durchsichtige  Glasglocke 
über  C,  keine  Glocke 
über  D. 

Mittel 

102,6 

147.4 

0,48 

8 

IOI 

100 

100 

99 
100 
100 
100 

149 
150 
150 
151 
150 
150 
150 

Durchsichtige  Glasglocke 
über  D,  keine  Glocke 
über  C. 

Mittel 

100 

150 

0,44 

9 

IOI 
IOI 
IOI 
IOI 

149 
149 
149 
149 

Durchsichtige  Glasglocken 
über  beiden  Lichtern. 

Mittel 

0,46 
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Widerstand  gleich  Null.  Mit  Hülfe  dieses 
Rheostaten  läfst  sich  bei  einer  elektromotori- 
schen Kraft  von  6  bis  10  Volts  der  Strom  in 
hinreichender  Starke  und  auf  mehrere  Stunden 
konstant  erhalten,  besonders  wenn  man  aufscr- 
halb  der  Gebrauchszeit  die  Kette  öffnet.  Die 
Brücke  besteht  aus  einem  mindestens  2  cm 
breiten  und  1  mm  dicken  Kupferstieifen,  dessen 
in  das  Quecksilber  tauchende,  schneidige  Kan- 
ten amalgamirt  sind.  Das  Galvanometer  G  ist 
nach  einer  Normal- Tangentenboussole  getheilt 
und  zeigt  durch  seine  Nadelablenkungen  die 
Ströme  in  absolutem  Mafse  richtig  an.  Soll 
eine  photometrische  Messung  angestellt  werden, 
so  regulirt  man  den  Strom  auf  seine  festgesetzte 
Stärke,  indem  man  durch  Verschiebung  der 
Brücke  b  die  entsprechende  Ablenkung  der 
Magnetnadel  veranlafst.  Ist  das  Instrument  G 
gut  konstruirt,  so  läfst  sich  diese  Justirung  der 
Stromstärke  so  genau  wie  eine  Wägung  mit  der 
chemischen  Wage  ausführen. 

Kann  man  etwa  die  für  die  Lampe  festgesetzte 
Stromstärke  bei  der  Lichterzeugung  nicht  ein- 
halten, so  ist  die  Intensität  nach  der  Formel 
1 
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zu  korrigiren,  worin  c  die  Stromstärke,  bei 
welcher  die  Lampe  die  Lichteinheit  liefert,  y  die 
wirklich  benutzte  Stromstärke  und  a  den  für 
1 0  C.  geltenden  Koeffizient  der  prozentigen  Wider- 
standsänderung des  Platins  in  höheren  Tempe- 
raturen (1500  bis  2000 0  F.)  bedeutet.  Diese 
Korrektur  wurde  entwickelt  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  das  in  dem  gegebenen  Platin- 
stücke entwickelte  Licht  proportional  der  vom 
Strome  im  Platinwiderstande  verrichteten  Arbeit 
ist,  und  dafs  Temperatur  und  Licht  proportional 
sind;  diese  Voraussetzungen  sind  bei  kleinen 
Stromänderungen  nahezu  richtig. 

Aus  vorstehender  Darstellung  geht  hervor, 
dafs  das  Platin -Normallicht  alle  Bedingungen 
einer  rationellen  Lichteinheit  erfüllt.  Dasselbe 
ist,  so  lange  die  Stromstärke  sich  nicht  ändert, 
vollkommen  konstant  und  daher  zur  Ausführung 
sehr  genauer  photometrischer  Messungen  ge- 
eignet; es  kann  überall  genau  hergestellt  wer- 
den, wenn  für  reines  Platin  gesorgt  ist;  durch 
einfache  Aenderung  im  Gewichte,  der  Form 
und  Gröfse  des  Platins  oder  der  Stromstärke 
läfst  sich  die  Stärke  dieser  Lichteinheit  beliebig 
ändern  und  jedem  bereits  bestehenden  System 
anpassen. 

Durch  einen  Vergleich  des  gesammten 
Arbeitsverbrauchs  mit  der  wirklich  in  Licht 
umgesetzten  Arbeit  findet  Schwendler,  dafs 
kaum  zu  erwarten  sei,  das  Glühlicht 
könne  den  Kampf  mit  dem  Lichtbogen  be- 
stehen; in  der  That  scheine  das  Glühlicht 
auch  nicht  billiger  als  durch  Verbrennung  ge- 
wonnenes Licht. 


KLEINE  MITTH EILUNGEN. 


[Torpedo -Versuche.]  Bei  den  Versuchen,  welche 
zu  Anfang  des  Oktobers  1879  in  der  Scheide 
bei  Antwerpen  mit  einem  Lee 'sehen  Torpedo 
angestellt  worden  sind,  hat  sich,  wie  wir  einer 
Mittheilung  in  der  »Wochenschrift  des  öster- 
reichischen Ingenieur-  und  Architekten -Vereins« 
entnehmen,  die  Geschwindigkeit  dieses  Torpedos 
zwar  als  zu  gering  erwiesen,  da  dieselbe  kaum 
jene  von  schnell  fahrenden  Schiffen  erreicht, 
dagegen  konnte  der  Torpedo  sowohl  in  Bezug 
auf  Richtungsänderungen  als  betreffs  der  Ver- 
änderung seiner  Geschwindigkeit  vom  Lande 
aus  mit  Leichtigkeit  und  Sicherheit  gelenkt 
werden.  Der  Versuchstorpedo  war  etwa  8  m 
lang  und  der  Durchmesser  seines  kreisförmigen 
Querschnitts  mafs  etwa  80  cm;  vorn  lief  er, 
wie  gewöhnlich,  in  einen  1,2  m  langen  Kegel 
aus,  dessen  Axe  die  Verlängerung  der  Cylinder- 
axe  bildete;  hinten  endete  er  in  einen  schiefen 
Kegel,  dessen  Spitze  in  der  obersten  Seite  des 
Cylinders  lag.  An  der  Spitze  des  vorderen 
Kegels  war  eine  kleine  Patrone  angeschraubt, 
welche  während  der  Versuche  mit  aller  Pünkt- 
lichkeit elektrisch  gesprengt  wurde.  Unter  dem 
hinteren  Kegel  befand  sich  das  um  eine  vertikale 
Axe  bewegliche  Steuer  und  die  Axe  der  vier- 
flüg^ligen  messingenen  Schraube  von  etwa  60  cm 
äufserem  Durchmesser;  die  Schraube  kann  mit 
Leichtigkeit  von  ihrer  Axe  abgenommen  und 
wieder  auf  sie  aufgesteckt  werden. 

Man  vermuthet,  dafs  sämmtliche  Bewegungen 
dieses  Torpedos  durch  verdichtetes  Gas  als 
Motor  erzeugt  werden,  und  dafs  die  Ventile 
dazu  durch  den  Strom  geöffnet  und  geschlossen 
werden,  welchen  eine  am  Lande  stehende 
galvanische  Batterie  liefert.  Von  der  Batterie 
läuft  ein  Kabel  mit  fünf  Leitungsdrähten  nach 
dem  Torpedo,  tritt  durch  die  hohle  Schrauben- 
axe  in  das  Innere  desselben  ein  und  ist  da- 
selbst aufgewickelt.  Oben  waren  auf  dem 
Torpedo  zwei  etwa  1  m  lange  Eisenstäbe  mit 
Blechtafeln  von  verschiedener  Farbe  angebracht, 
welche  durch  Vermittelung  der  im  Innern  des 
Torpedos  befindlichen  Maschine  aufgerichtet 
wurden ,  wenn  man  Lage  und  Bewegung  des 
Torpedos  aus  gröfserer  Ferne  mit  dem  Fern- 
rohre beobachten  wollte. 

Zu  Lande  wurde  der  Torpedo  auf  einem  be- 
sonderen Wagen  fortgeschafft  bezw.  ins  Wasser 
gebracht.  Das  Wasser  hatte  an  der  etwa  450  m 
breiten  Versuchsstelle  ungefähr  4  m  Geschwin- 
digkeit. 

[Schiebeck  und  Plentzs  Telephon.]  Als  Verbesserung 
an  Beils  Telephonen  patentirten  (vgl.  S.  35) 
Schiebeck  und  Plentz  die  Aufsetzung  von  run- 
den oder  ovalen  Polschuhen  auf  die  Schenkel  eines 
Hufeisenmagnetes,  in  der  Weise,  dafs  der  eine 
Pol  den  andern  ringförmig  umgiebt  und  in  dem 
Zwischenraum  zwischen  beiden  die  Spule  unter- 
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gebracht  werden  kann.  So  sollten  Pole  von 
möglichst  grofser  Oberfläche  dem  Mittelpunkt 
der  schwingenden  Platte  möglichst  nahe  ge- 
bracht werden.  Durch  eine  entsprechende 
Führung  des  Hufeisens  in  der  den  Mitteltheil 
des  Telephons  bildenden  Röhre  wird  das  Huf- 
eisen bei  seiner  Einstellung  gegen  die  Platte  in 
seiner  centralen  Lage  innerhalb  der  Hülse  sicher 
erhalten.  Die  Platte  kann  ihre  Schallwirkung 
auch  nach  unten  äufsern,  weil  dem  entsprechend 
Schalllöcher  in  der  Hülse  angebracht  sind. 


[Krupps  elektrische  Lampe,]  Die  neuerdings  für 
Friedrich  Krupp  in  Essen  patentirte  (No.  8169, 
vgl.  S.  35)  Lampe  unterscheidet  sich  von  der 
älteren  (No.  4070,  vgl.  S.  34)  schon  dadurch, 
dafs  der  unlere  Kohlenstab  auf  dem  Anker- 
hebel H  eines  Elektromagnetes  E  sitzt,  welcher 
in  den  Stromkreis  mit  eingeschaltet  ist.  Beim 
Auftreten  des  Stromes  senkt  sich  also  die 
untere  Kohle  und  zugleich  drückt  ein  von  H 
nach  oben  reichender  Stab  mittels  eines  Keil- 
stückes einen  Stift  oder  einen  diesen  ersetzen- 
den Hebel  gegen  den  oberen  Kohlenstab  und 
klemmt  diesen  in  seinem  Halter  fest.  Ist  durch 
das  Abbrennen  der  Kohlen  der  Strom  so 
schwach  geworden,  dafs  der  Anker  von  E  ab- 
fällt, so  hebt  H  die  untere  Kohle  und  lüftet 
zugleich  den  die  obere  festhaltenden  Stift,  so 
dafs  die  letztere  bis  auf  die  untere  herabfällt, 
worauf  der  Strom  seine  anfängliche  Stärke  wie- 
der erlangt  und  H  wieder  herabbewegt.  Das 
Festklemmen  der  oberen  Kohle  kann  aber  auch 
ein  zweiter  in  den  Stromkreis  aufgenommener 
Elektromagnet  e  bewirken,  welcher  bei  abfallen- 
dem Ankerhebel  H  dadurch  unwirksam  ge- 
macht wird,  dafs  ZT  eine  kurze  Nebenschliefsung 
zu  e  herstellt.  Das  beschriebene  Spiel  der  An- 
näherung der  Kohlen  und  ihre  Entfernung  von 
einander,  welches  sich  alle  2  bis  3  Minuten 
wiederholt,  vollzieht  sich  so  rasch,  dafs  das 
Auge  davon  gar  nichts  wahrnimmt. 


[Selbsttätige  elektrische  Beleuchtung  von  Eisenbahn- 
wagen.] Wenn  die  das  elektrische  Licht  auf 
Eisenbahnwagen  erzeugenden  dynamo  -  elektri- 
schen Maschinen  von  den  Radaxen  aus  in  Um- 
drehung versetzt  werden,  so  verlöscht  das  Licht, 
wenn  der  Zug  zum  Stillstehen  kommt.  Dem 
suchten  E.  Hinkefufs  und  Gustav  Wesel  in 
Breslau  (Deutsches  Reichspatent  No.  8446,  vom 
27.  April  1879  ab)  dadurch  entgegenzuwirken, 
dafs  sie  das  Licht  in  hermetisch  verschlossenen 
Glaskugeln  entwickeln,  welche  nach  Art  der 
Geifsler'schen  Röhren  mit  phosphoreszirenden 
Stoffen  und  verdünnten  Gasen  gefüllt  werden, 
damit  sie  beim  Stillstehen  des  Zuges  noch  eine 
Zeitlang  nachleuchten. 
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Kriegs  -Telegraphie.  Geschichtliche  Entwickelung, 
Wirkungskreis  und  Organisation  derselben.  Von 

R.  von  Fischer -Treuenfeld,  Mitglied  der  Kgl.  geogr. 
Gesellschaft,  des  Vereins  der  Telegraphen -Ingenieure  in 
London  etc.  Mit  zwei  lithograph.  Plänen,  2  lithograph. 
Tafeln  und  26  Holzschnitten.  Stuttgart,  Verlag  von 
W.  Kitzinger.    1879.    (8  M.) 

In  sehr  dankenswerther  Weise  hat  sich  der  Verfasser, 
als  Fachmann  der  Telegraphentechnik,  der  mühevollen 
Aufgabe  unterzogen,  die  Entwickelung  der  Kriegs -Tele- 
graphie nach  den  wenigen  vorhandenen  Quellen  in  fast 
erschöpfendem  Mafse  darzustellen.  Reiche  Kriegserfah- 
rungen, wie  sie  kaum  einem  Berufssoldaten  zur  Seite 
stehen,  vielseitige  internationale  Verbindungen  haben  Herrn 
von  Fischer  bei  der  Bearbeitung  dieses  für  den  Soldaten 
und  den  Telegraphentechniker  gleich  interessanten  Themas 
zur  Seite  gestanden  und  verleihen  dem  Buch  einen  be- 
sonderen Werth.  Die  grofse  Bedeutung,  welche  die  elek- 
trischen Telegraphen  und  die  für  den  Nachrichtendienst 
sonst  verwendeten  technischen  Hülfsmittel  in  den  letzten 
Kriegen  erlangt  haben,  konnte  nicht  verfehlen,  die  Auf- 
merksamkeit aller  Gebildeten  auf  diesen  neuen  Faktor  der 
Kriegführung  hinzulenken,  und  es  wird  dem  Sr.  Excellenz 
dem  General -Feldmarschall  Grafen  Moltke  gewidmeten 
Werke  eine  freundliche  Aufnahme  in  weiten  Kreisen  sichern. 

Einen  besonderen  Werth  wird  diese  Schrift  für  den 
Telegraphentechniker  deshalb  haben,  weil  gerade  bei  uns 
in  dieser  Richtung  die  Militär-Verwaltung  von  Seiten  der 
Fachleute  weniger,  wie  in  Frankreich  und  England  unter- 
stützt worden  ist,  und  wir  vielleicht  deshalb  in  dieser 
Hinsicht  gegen  andere  Staaten  zurückstehen. 

Wie  in  der  Waffentechnik  Namen  wie  Dreyse, 
Krupp  und  Mauser  für  alle  Zeiten  eine  Ehrenstelle  be- 
halten werden,  so  wird  auch  die  Telegraphentechnik  der 
Zukunft  neben  Dr.  Werner  Siemens  noch  manche 
Namen  zu  verzeichnen  haben,  welche  an  den  Siegen  und 
Erfolgen  der  deutschen  Armee  einen  ehrenvollen  Antheil 
haben.  Hierzu  wird  das  Buch  von  Fischer  nicht  nur 
anregen,  es  bietet  dem  Fachmann  auch  Gelegenheit,  die 
eigenartigen  Anforderungen,  welche  der  Krieg  an  die 
zum  Bau  elektrischer  Telegraphen  zu  verwendenden  Ma- 
terialien zu  stellen  genöthigt  ist,  kennen  zu  lernen  und 
da  Abhülfe  zu  schaffen,  wo  solche  noch  erwünscht  oder 
geboten  erscheint.  Der  praktisch  erfahrene  Fachmann 
wird,  wenn  er  die  bestehenden  Einrichtungen  und  die  zu 
erstrebenden  Ziele  erkennen  lernt,  am  ehesten  in  der 
Lage  sein,  auf  diesem  Gebiete  fördernd  mitzuwirken  und 
die  Bestrebungen  der  Militärverwaltung  zu  unterstützen. 
Einige  kurze  Angaben  aus  der  366  Seiten  umfassenden  Schrift 
werden  zur  weiteren  Beurtheilung  genügenden  Anhalt  geben. 

Das  Buch  beginnt  mit  einem  Rückblick  auf  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  der  Kriegstelegraphen  von 
den  primitivsten  Einrichtungen  der  Völker  des  Alterthums, 
bis  zu  den  tragbaren  elektrischen  Telegraphen  der  Neu- 
zeit und  dem  Sonnentelegraphen  (Heliographen),  welcher 
in  den  jüngsten  Kriegen  der  Engländer  Verwendung 
fand.  Verfasser  schildert  dann  sehr  ausführlich  die  ver- 
schiedenartigen Organisationen  und  gebräuchlichen  Mate- 
rialien fast  aller  gröfseren  Armeen,  und  erklärt  die  Vor- 
und  Nachtheile  der  einzelnen  Systeme  und  Hülfsmittel. 
Die  grofse  Verschiedenheit  der  angewendeten  Apparate 
und  Batterien  und  besonders  des  Leitungsmaterials  läfst 
zur  Geniige  erkennen,  dafs  die  vorhandenen  Mittel  den 
Kriegszwecken  noch  nicht  vollkommen  entsprechen,  sich 
vielmehr  noch  im  Stadium  der  Proben  und  Versuche 
befinden.    Wir  beginnen  mit  dem  Leitungsmaterial. 

Während  im  Frieden  zum  Bau  der  permanenten  Luft- 
linien fast  allgemein  ein  verzinnter  oder  gefirnifster  Eisen- 
draht, dessen  Durchmesser  etwa  zwischen  4  und  6  mm 
wechselt,  verwendet  wird,  hat  man  in  der  Kriegs-Tele- 
graphie  bisher  neben  dem  Eisendraht  besonders  Kupfer- 
und  auch  Stahldraht  verwendet.  Leichtigkeit,  Biegsam- 
keit, Haltbarkeit  und  gutes  Leitungsvermögen  bei  gerin- 
gem Querschnitt  sind  die  Hauptbedingungen,  von  welchen 
je  nach  individueller  Ansicht  oder  lokalem  Bedürfnifs 
eine  oder  die  andere  dieser  Eigenschaften  mehr  in  den 
Vordergrund  getreten  ist, 
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Die  häufigste  Verwendung  fand  Kupferdraht  von  i,5  bis 
2  mm  Durchmesser  mit  einem  Gewicht  von  15  bis  30  kg 
nuf  1  km.  Von  der  Verwendung  des  Eisendrahtes,  dessen 
Gewicht  bei  der  für  die  [.eitungsfähigkeit  notwendigen 
Stärke  für  den  Feldtransport  zu  bedeutend  wird,  ist  man 
fast  allgemein  zurückgekommen  und  hat  stalt  dessen 
Stahldraht  von  2,18  nun  Durchmesser  oder  eine  Litze  aus 
mehreren  dünneren  Stahldrähten  in  Vorschlag  gebracht. 
In  Italien  hat  man  neuerdings  Eisendraht  mit  einer  Bei- 
mischung von  Mangan  mit  einem  Durchmesser  von 
1,43  mm  probew  eise  eingeführt,  welcher  bei  grofser  Festig- 
keit wenig  elektrischen  Widerstand  bieten  soll.  Wenn 
der  Kupferdraht  den  Nachtheil  hat,  dafs  er  sich  beim 
Spannen  leicht  reckt  und  gegen  Zug  keine  grofse  Festig- 
keit hat,  so  macht  sich  wiederum  bei  Eisen-  und  Stahl- 
draht der  Uebelstand  geltend,  dafs  sie  gegen  den  Rost 
besonders  geschützt  werden  müssen  und  bei  häufigem 
Ab-  und  Aufrollen  leicht  brechen.  Gerade  diese  Anfor- 
derung aber  ist  bei  der  Wahl  des  Drahtes  von  grofser 
Bedeutung,  da  ein  sehr  biegsamer  leichter  Draht  den  Bau 
und  Abbau  der  Leitungen  ungemein  erleichtert. 

Noch  gröfsere  Verschiedenheiten  finden  wir  in  der 
Wahl  der  zur  Verwendung  kommenden  leichten  Kabel, 
welche  die  vorher  angeführten  Anforderungen  noch  mehr 
von  den  im  Frieden  gebräuchlichen  entfernen.  Besonders 
hemmend  aber  war  für  die  Konstruktion  der  Feldkabel 
der  Umstand,  dafs  man  bis  in  die  neueste  Zeit  neben 
grofser  Leichtigkeit  derselben  eine  fast  unmögliche  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Beschädigungen  durch  Wagen  und 
Pferde  verlangte.  In  Frankreich  besonders  hat  man  sich 
lange  bemüht,  ein  solches  Kabel  zu  erfinden,  bis  man 
sich  endlich  entschlofs ,  diese  Anforderung  fallen  zu 
lassen.  Unzweifelhaft  wird  mit  der  gröfseren  Vertrautheit 
der  Truppen  mit  diesem  neuen  Kriegsmittel  die  Rück- 
sichtnahme zunehmen,  und  wird  die  Zeit  auch  die  Kabel, 
wie  alle  anderen  Kriegswerkzeuge  immer  leichter  werden 
lassen.  Als  Leitungsdraht  ist  hierbei  fast  allgemein 
Kupferdraht  in  Litzen  aus  3  bis  7  Drähten  und  nur  sehr 
vereinzelt  Stahldraht  verwendet  worden.  Als  Isolations- 
schicht hat  man  Anfangs  Kautschuk  oder  Guttapercha,  in 
neuerer  Zeit  aber  noch  verschiedene  andere  Compositionen 
angewendet.  Zum  Schutz  dieser  Schicht  wurde  der  so 
isolirte  Draht  mit  Hanf-  oder  Filzband  spiralförmig  um- 
wickelt, man  hat  sogar  hierzu  Draht  oder  Kupferblech- 
streifen angewendet,  erhielt  dadurch  aber  ein  so  schweres 
und  unbeholfenes  Material,  dafs  man  sehr  bald  davon 
Abstand  nahm.  Da  eine  direkte  Berührung  des  Kupfer- 
drahtes mit  der  Guttapercha  eine  Zersetzung  hervorrief, 
mufste  man  den  Draht  entweder  verzinnen  oder  mit 
Baumwolle  bezw.  Hanf  umgeben,  um  diesem  Uebelstand 
entgegen  zu  treten.  Die  grofse  Zahl  der  von  Fischer 
besprochenen  Arten  von  Militärkabeln  lassen  zur  Genüge 
erkennen,  wie  viel  in  dieser  Richtung  experimentirt  wor- 
den, und  dafs  diese  Frage  selbst  heute  noch  nicht  zum 
Abschlufs  gekommen  ist. 

Mit  dem  Bestreben  der  allerneuesten  Zeit  nach  leichten 
tragbaren  und  möglichst  beweglichen  Feldtelegraphen  trat 
auch  an  die  Kabelfabrikation  eine  weitere  Forderung 
heran.  Um  sich  ganz  von  der  Erdrückleitung  unabhängig 
zu  machen,  ist  man  bestrebt,  beide  Leitungen  in  einem 
Kabel  zu  vereinigen,  Man  hat  zu  diesem  Zweck  ent- 
weder zwei  isolirte  Drähte  gemeinsam  umwickelt,  oder 
die  isolirte  Hauptleitung  mit  Kupferdraht  umsponnen  und 
die  Umspinnung  als  Rückleitung  benutzt.  Solche  leichte 
Feld-  (Vorposten-Kabel)  haben  neuerdings  in  Deutsch- 
land, England,  Frankreich,  Spanien  u.  s.  w.  Aufnahme 
gefunden.  Die  Hauptschwierigkeit  für  die  Anfertigung 
solcher  Kabel  liegt  wohl  in  der  Haltbarkeit  der  isoliren- 
den  Masse,  welche  hierfür  zur  Verwendung  kommt,  da 
Guttapercha  und  Kautschuk  bisher  nicht  auf  lange  Dauer 
allen  Witterungs-  und  Wärmeeinflüssen  in  vollkommenster 
Weise  entsprachen.  Fischer  lobt  besonders  ein  in 
neuester  Zeit  bei  der  österreichischen  Armee  in  Gebrauch 
gekommenes  leichtes  Feldkabel. 

Als  Isolatoren  für  den  blanken  Draht  werden  häufiger 
die  von  Hartgummi  (Ebonit)  als  solche  von  Porzellan 
verwendet,  da  letztere  für  den  Transport  zu  zerbrechlich 
sind.  Die  Verschiedenheit  liegt  bei  diesen  Isolatoren 
hauptsächlich  in  den  zur  Befestigung  des  Leitungsdrahtes 
getroffenen  Vorkehrungen.    Beim  schnellen  Bau  der  Feld- 


leitungen mufs  nämlich  von  dem  Befestigen  des  Drahtes 
durch  Binden,  welches  sonst  gebräuchlich  ist,  Abstand 
genommen  werden.  Um  nun  das  Verziehen  des  Lei- 
tungsdrahtes im  Gestänge  zu  verhindern,  hat  man  die 
Isolatoren  entweder  mit  Klemmschrauben  versehen  und 
klemmt  den  Draht  damit  fest,  oder  der  Isolator  hat  im  Kopf 
einen  Schlitz,  in  welchen  der  Draht  eingelegt  und  durch 
Drehung  festgehalten  wird.  Für  besondere  Fälle  sind 
Pendelisolatoren,.  Schwanenhälse  u.  s.  w.  im  Gebrauch. 

Als  Telegraphenstangen  werden  leichte  Pfosten  von 
3  bis  4  m  Länge  aus  Holz  oder  Eisen  (Gasröhren),  in 
neuester  Zeit  aber  immer  häufiger  Bambusrohr  verwendet. 

Auch  zur  schnellen  und  möglichst  sicheren  Verbindung 
der  Draht-  und  Kabelenden  liegen  mannigfaltige  Kon- 
struktionen vor,  welche  namentlich  bei  Kabeln  mit  dop- 
pelter Leitung  (um  Nebenschlüsse  zu  vermeiden)  eine 
sorgfältige  Trennung  beider  Drähte  erfordern. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  endlich  die  allmälige 
Entwicklung  der  Fei d t ele'gr a p henapparat e.  Es  sind 
hierbei  wiederum  ähnliche  Anforderungen,  wie  vorher  an- 
•gegeben,  zu  berücksichtigen.  Leichtigkeit,  Festigkeit  in 
seinem  Mechanismus  für  den  oft  nicht  allzu  vorsichtigen 
Transport  und  Gebrauch,  möglichst  gedrängte  Zusammen- 
stellung der  für  eine  Station  nothwendigen  Apparate  und 
Instrumente,  und  schliefslich  ausreichende  Sicherheit  und 
Zuverlässigkeit  in  der  Abgabe  der  Zeichen.  Mit  der  Bil- 
dung besonderer  Telegraphentruppen,  welchen  nicht  mehr 
wie  früher  gelernte  Telegraphisten  zur  Bedienung  der 
Apparate  zu  Gebote  stehen,  wird  sich  in  Zukunft  die 
Forderung  immer  mehr  geltend  machen,  Apparate  zu  be- 
sitzen, deren  Bedienung  leicht  zu  erlernen  ist,  und  bei 
welchen  die  Zeichen  dennoch  so  zuverlässig  gegeben 
werden,  dafs  Irrthümer  nicht  zu  befürchten  sind. 

Eins  der  ersten  Systeme ,  welches  im  Kriege  (in 
Indien)  zur  Verwendung  gelangte,  waren  die  Wheatstone- 
schen  Nadeltelegraphen.     Fischer  sagt  hierüber  S.  13: 

»Der  Nadeltelegraph  besitzt  unstreitig  als  Telegraphen- 
Apparat  viele  sehr  werthvolle  Vorzüge,  die  namentlich  in 
seiner  einfachen  und  soliden  Konstruktion  bestehen,  er 
würde  sich  deshalb  ganz  besonders  als  Militärtelegraphen- 
apparat eignen,  wenn  ihm  nicht  andere  Bedingungen 
fehlten,  deren  Erfüllung  für  den  vorliegenden  Zweck  ge- 
fordert werden.  Sicheres  Arbeiten  mit  Nadeltelegraphen- 
apparaten erfordert  langjährige  ausdauernde  Uebung,  und 
selbst  dann  wäre  die  Zuverlässigkeit  der  empfangenen 
Depeschen  für  einen  so  wichtigen  Zweck,  als  den  des 
Kriegsdienstes,  in  Frage  zu  stellen.« 

Man  wandte  sich  hierauf  den  Zeigerapparaten  zu, 
welche,  durch  Induktoren  betrieben,  manche  Vortheile 
versprachen.  (Nord-Amerika,  Brasilien.)  Ueber  ihre  An- 
wendung im  Secessionskriege  läfst  sich  Fischer  S.  22 
und  23  folgendermafsen  aus: 

»Man  glaubte  durch  Adoptirung  der  Zeigerapparate 
(System  Beardsley)  am  leichtesten  ein  rein  militärisches 
Telegraphencorps  in  der  erforderlichen  Eile  und  Ausdeh- 
nung schaffen  zu  können,  ohne  zu  der  Verwendung  von 
Civiltelegraphisten  Zuflucht  zu  nehmen.  Die  Nachtheile 
der  Apparate  zeigten  sich  jedoch  sehr  bald,  die  Depeschen 
konnten  nicht  schnell  genug  und  nur  über  kurze  Entfer- 
nungen befördert  werden,  es  mufste  daher  der  Zeiger- 
apparat bald  dem  Morseklopfer  mit  geschulten  und  er- 
fahrenen Civiltelegraphisten  den  Platz  räumen.« 

Die  Morseklopfer,  welche  in  Nord-Amerika  für  den 
Privatverkehr  fast  allgemein  gebräuchlich  sind,  erfordern 
aber  eine  sehr  grofse  Uebung  und  Sicherheit  in  der  Be- 
dienung, welche  im  Frieden  wohl  möglich  ist,  im  Kriege 
indessen  in  der  Hitze  des  Gefechtes  kaum  erwartet  wer- 
den kann.  Vor  Allem  fehlen  aber  die  schriftlichen  Be- 
läge, und  würde  es  schwer  sein,  bei  groben  Versehen  den 
Schuldigen  zu  ermitteln. 

Wir  finden  hierüber  auf  S.  45  bei  einem  Vergleich  mit 
den  Morse-Schreibapparaten  folgende  Bemerkung: 

»Das  Registriren  der  Depeschen  ist  nicht  nur  eine 
Kontrole  für  den  Beamten,  sondern  hat  den  überaus 
wichtigen  Vortheil,  dafs  der  zeitweise,  durch  äufsere  Ein- 
flüsse abgelenkte  Beamte  ohne  Mifsverständnifs,  ohne 
Repetition  und  Zeitverlust  auf  seinen  Papierstreifen  zu- 
rückkommen kann.  Es  ist  unter  so  klaren  Verhältnissen 
ganz  unbegreiflich,   wie  England  in  den  letzten  zwei 
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Jahren  mit  ganz  besonderer  Vorliebe  auf  Klopfapparate 
für  Kriegstelegraphen  verfallen  konnte  u.  s.  w.« 

Unter  diesen  Umständen  sind  augenblicklicli  fast  uberall 
die  Morse-Farbschreiber  für  die  Kriegstelegraphenstationen 
angenommen  worden,  und  nur  vereinzelt  noch  sind  ältere 
Reliefschreiber  im  Gebrauch.  Am  verbreitesten  sind  die 
von  Digney  konstruirten  und  von  ihm  *Poste  mi/ilaire* 
genannten  Apparate,  welche  den  bei  unseren  Bahnver- 
waltungen  gebräuchlichen  sogen,  portativen  Apparaten 
sehr  ähnlich  sind.  Weit  übertroffen  werden  diese  kom- 
pendiös  zusammengesetzten  Apparate  durch  die  neuer- 
dings auf  Veranlassung  des  Hauptmanns  Buchhol tz  in 
der  Fabrik  von  Siemens  &  Halske  konstruirten  sogen. 
Vorpostenapparate ,  welche  sämmtliche  nothwendigen 
Theile  in  einem  geschlossenen  Kästchen  von  12  bezw. 
15  cm  Breite  und  Höhe  vereinigen.  ')  Eigentümlich 
gegen  die  anderen  Feldapparate  sind  an  diesem  Apparat: 
t.  die  Anwendung  des  amerikanischen  Ruhestroms, 
2.  die  Selbstauslösung,  3.  der  mit  dem  Uhrwerk  verbun- 
dene Wecker,  4.  der  Gebrauch  des  Apparates  bei  ge- 
schlossenem Kasten;  da  der  Schlüssel  zum  "Aufziehen  des 
Uhrwerkes  und  der  Taster  aufsen  angebracht  sind.  Aehn- 
liche  leichte  Apparate  (Zeiger-  und  Morse-Klopferapparate) 
wurden  in  Frankreich  von  Trouve  konstruirt.  (S.  231 
und  folgende). 

Eine  weit  gröfsere  Verschiedenheit  besteht  in  der  WTahl 
der  Elemente  bezw.  Batterien  für  den  Feldgebrauch, 
und  der  häufige  Wechsel  im  System  zeigt,  dafs  auch 
diese  Frage  noch  nicht  vollkommen  entschieden  ist. 
Daniell'sche,  Leclanche'sche  ,  Marie  -  Davy'sche 
und  Siemens 'sehe  Papp-Elemente,  mit  mancherlei  Abän- 
derungen von  Devos  u.  A.  sind  bisher  verwendet  wor- 
den, ohne  dafs  ein  durchschlagender  Erfolg  erzielt  worden 
wäre  Es  dürfte  die  Frage  sein,  ob  es  der  Zukunft  ge- 
lingen wird,  den  schwierigen  Anforderungen  in  dieser 
Richtung  vollkommen  zu  genügen.  Bei  Einfachheit  und 
Leichtigkeit  der  Batterie  fordert  man  einen  kräftigen, 
konstanten  Strom  von  sehr  langer  Dauer  ohne  Erneue- 
rung der  Elektroden.  Dabei  soll  diese  Feldbatterie  so 
beschaffen  sein,  dafs  sie  jeden  Transport  ohne  Störung 
verträgt  und  die  Elemente  wiederum  leicht  nachzusehen 
und  schnell  zu  ergänzen  sind.  Von  der  Anwendung  der 
Magneto-Induktoren  hat  man  in  letzter  Zeit  fast  allge- 
mein Abstand  genommen. 

Zum  Schlufs  glauben  wir  die  Herren  Techniker  aber- 
noch  auf  einen  für  sie  besonders  wichtigen  Punkt  auf- 
merksam machen  zu  müssen.  Von  ganz  bedeutendem 
Erfolg  für  die  Weiterentwickelung  der  Kriegstelegraphie 
dürfte  wohl  die  Erfindung  eines  kleinen  feld- 
mäfsigen  Druckapparates  werden,  dessen  Bedienung 
von  Jedermann  leicht  und  schnell  zu  erlernen  ist.  Die 
in  neuerer  Zeit  mehrfach  versuchte  dementsprechende 
Vervollkommnung  der  Zeigerapparate  würde,  wenn  es  ge- 
lingen sollte ,  den  durchaus  nothwendigen  Synchronismus 
sicher  zu  stellen,  allen  Anforderungen  entsprechen  und 
der  Telegraphie  bei  der  Armee  und  namentlich  bei  den 
höheren  Offizieren  die  fehlende  Zuneigung  in  vollem 
Mafse  verschaffen.  Fischer  hebt  dies  auf  S.  269  sehr 
richtig  hervor;  er  sagt: 

»Der  Morseapport  wird  auch  wohl  so  lange  für  Feld- 
telegraphen den  Vorzug  vor  allen  anderen  bis  jetzt  vor- 
geschlagenen Apparaten  behaupten,  bis  ein  geeigneter, 
gut  funktionirender  Buchstabendruckapparat  als  Ersatz 
für  denselben  konstruirt  worden  ist.  Das  Bedürfnifs 
eines  derartigen  Druckapparates  liegt  nicht  nur  in  der 
deutschen,  sondern  auch  in  anderen  Armeen  vor.  Ein 
General,  der  sich  zu  einem  Gedankenaustausch  der  Hand 
des  Telegraphisten  bedienen  soll,  verzichtet  oft  lieber 
darauf  und  schickt  seinen  Bericht  oder  Befehl  brieflich. 
Es  wäre  ein  wesentlicher  Fortschritt,  die  Armee  mit 
kleinen  Druckapparaten  versehen  zu  können,  mit  denen 
jeder  Offizier,  wenn  auch  etwas  langsamer,  arbeiten  kann, 
und  deren  Depeschen  man  einfach  im  Original  in  die 
Kriegstagebücher  einzukleben  hätte.  Ein  derartiger  Ap- 
parat würde  sich  ohne  Zweifel  sehr  rasch  die  Sympathie 
der  ganzen  Armee  erwerben.«  B. 

')  Siehe:  Die  Kriegstelegraphie  von  F.  H.  Buchholt?:.  Berlin 
1877.    Verlag  von  Mittler  &  Sohn. 
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Reponse  de  M.  F.  Geraldy.  —  Faits  divers. 

L'Electricite,  Revue  Scientifique  Illustre.  Paris. 

No.  5.  5.  Mars  1880.  Le  triomphe  de  M.  Crookes. 
(W.  DE  Fonvielle.)  —  Enquete  sur  l'electricite  atmo- 
spherique pendant  l'hiver  1879  — 1880.  (H.  L.)  — ■ 
Renseignements  sur  les  ecoles  elementaires  de  tele- 
graphie. ■ —  Sur  les  aimants,  par  M.  Pehl.  (P.  Des- 
marets.)  —  Applications  du  microphone  ä  la  me- 
decine.  —  Le  pantelephone  Locht-Labye.  —  Ex- 
periences du  Thunderer.  —  Correspondance.  — 
La  comedie  de  la  pile  Tommasi.  (E.  L.)  —  Nouvel 
allumoir  electrique  Mercier.  —  Experiences  geodesi- 
ques  de  M.  le  colonel  Perrier.  —  Chronique.  — 
Telegraphiana.  —  Tarif  synoptique  des  telegrammes. 
(Tell  et  Graff.)  —  Progres  de  la  telephonie.  (Dan. 
Joh.  Waden.)  —  Les  memoires  scientifiques  de  sir 
Ch.  Wheatstone.  —  Victor  Serrin.  (P.  Desmarets.) 

No.  6.  20.  Mars  1880.  Lettre  de  M.  B.  Saint-Hilaire. 
—  Generalisation  absolue  des  lois  du  grand  Ampere 
(W.  de  Fonvielle.)  —  La  Culture  forcee  ä  la  Lu- 
miere electrique.  —  Concession  d'un  Chemin  de  fer 
electrique.  —  L'Inauguration  des  Horloges  pneu- 
matiques.  —  Tableau  synoptique  indiquant  la  duree 
approximative,  dans  des  conditions  normales,  de  la 
transmission  electrique  des  telegrammes  (Tell  et 
Graff).  —  La  Telegraphie  par  les  machines  magneto- 
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electriques.  — ■  Progres  de  la  Lumiere  electrique.  — 
Les  Merveilles  du  Telephone  sous-marin.  —  Signaux 
Lartigues  et  Fesse.  —  La  vitesse  du  Son.  —  Lettre 
de  M.  Victor  Serrin.  —  Neurologie.  —  Biblio- 
graphie. —  Histoire  de  l'Electricite.  —  Meteorologie 
electrique.  —  L'Audiphone  ä  l'Academie  des  Sciences. 
—  Les  Aurores  horeales,  par  M.  Capron  (P.  Des- 
marets).  —  Comparaison  des  Unites  absolues,  par 
M.  Everett. 


PATENTSCHAU. 


1.  Deutsehe  Reichs -Patente  der 

Klasse  21. 

(Elektrische  Apparate  und  Telegraphie.) 

a.   Ertheilte  Patente. 
9567.   E.  Weston  in  Newark  (Amerika).  Neue- 
rungen an  dynamo-elektrischen  Maschinen.  — 

2.  Dezember  1877. 

9580.  C.  Hägele -  Ritter  in  Efslingen  a.  N. 
Schreib-  und  Telegraphen -Druckapparat.  — 
20.  Juli  1879. 

9710.  J.  C.  Jamin  in  Paris.  Neuerungen  im 
Erzeugen  von  elektrischem  Licht — 1.  Zusatz 
zu  P.  R.  9453.  —  28.  Juni  1879. 

b.  Patent-Anmeldungen. 

42560/79.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für 
Louis  Maiche  in  Fourcange  pur  Ivre"-L'Eveque 
bei  Le  Mans  (Frankreich).  Eine  elektrische 
Batterie. 

8473/80.  Siemens  &  Halske  in  Berlin,  Mark- 
grafenstrafse  94.  Neuerungen  in  dem  Ver- 
fahren zur  Herstellung  isolirter  Leitungen. 

4739/80.  W.  E.  Fein  in  Stuttgart.  Neuerungen 
an  Telephonen. 

35992/79.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in 
Berlin,  Leipzigerstr.  124,  für  Richard  Werder- 
mann in  London.  Neuerungen  an  elektrischen 
Lampen.  —  Zusatz  zu  P.  R.  7045. 

5149/80.  F.  Edmund  Thode  &  Knoop  in  Dres- 
den-Berlin für  Clement  Ader  in  Paris.  Neue- 
rungen am  optischen  Signalapparat  für  Tele- 
phone ohne  Batterie.  —  Zusatz  zu  P.  A. 
31879/79. 

2.  Deutsehe  Reichs -Patente  aus 
anderen  K.lassen. 

a.   Ertheilte  Patente. 
Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 
9544.  G.  Noell  in  Würzburg.  Warnungs-Signal- 
apparat  für  Eisenbahn-Uebergänge  —  20.  April 
1879- 


9694.  Lübbecke,  Telegraphen-Inspektor  in  Ober- 
lahnstein a.  Rhein.  Verbesserungen  an  einer 
Verschlufs  -  und  Auslösungsvorrichtung  der 
Signalhebel  bei  centralen  Weichen  und  Signal- 
Stellapparaten.  —  Zusatz  zu  P.  R.  8444.  — 
23.  November  1879. 

b.  Patent-Anmeldungen. 
Klasse  78.  Sprengstoffe. 
4642/80.  Lenz  &  Schmidt  in  Berlin  für  John 
Louis  Lay  in  Paris.  Verbesserungen  an  Tor- 
pedobooten und  Apparaten  zum  Lenken,  Be- 
herrschen und  Abfeuern  derselben.  —  2.  Zu- 
satz zu  P.  R.  7170. 

Klasse  42.  Instrumente. 
7165/80.  Max  Meyer  in  Hannover,  Marienstr.  6. 
Verstellbares    Kühlschiff  -  Thermometer  mit 
elektrischem  Läutewerk. 


3.  Veränderungen. 

a.  Erlöschung  von  Patenten. 
Klasse  21.    Elektrische  Apparate. 

8276.  Kohlenlichtregulator. 
7431.    Elektromagnetische  Maschine  mit  wech- 
selnden Strömen. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 

3142.  Signalapparat  für  Eisenbahnen  mit  elek- 
trischer Auslösung  des  Triebgewichts. 

b.  Versagung  von  Patenten. 
21840/79.    Telegraphenkabel  zur  Versenkung 

auf  den  Meeresgrund.  —  Vom  8.  Aug.  1879. 

21839/79.  Verfahren  zur  Senkung  des  Tele- 
graphenkabels auf  den  Meeresgrund.  —  Vom 
8.  August  1879. 


Berichtigungen. 

1.  Auf  Seite  83  ist  in  Zeile  5 
von  oben  der  linken  Spalte 
zu  lesen  »zuerst«  anstatt 
»zunächst«. 

2.  Auf  Seite  83  sollten  in 
Fig.  7  die  einander  zuge- 
kehrten Elektromagnet- 
pole als  gleichnamige 
bezeichnet  sein,  also  etwa 
so  wie  in  beistehender 
Figur. 

3.  In  Zeile  20  von  unten  der 
rechten  Spalte  von  Seite  87 
ist  zu  setzen:  »wo  es  sich 
nicht  um  Erhellung«. 
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Schlufs  der  Redaction  am  15.  April  1880. 
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VEREINS- ANGELEGENHEITEN. 


Vereinssitzung  am  27.  April  I88O. 

Vorsitzender: 
Dr.  Werner  Siemens. 

I. 

Sitzungsbericht. 

Beginn  der  Sitzung:  7}  Uhr  Abends. 

Zur  Tagesordnung  lagen  folgende  Gegen- 
stände vor: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Professors  Dr.  Förster: 
»Die  Elektrizität  als  Helferin  der  Zeit- 
messung und  des  öffentlichen  Zeitdienstes«. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  O.  Frölich:  »Ueber 
Messungen  starker  elektrischer  Ströme«. 

Der  Bericht  über  die  letzte  Vereinssitzung 
wird  genehmigt. 

Die  in  dem  Berichte  über  die  Sitzung  vom 
23.  März  (Seite  114  der  Vereins-Zeitschrift)  mit- 
getheilte  Zusammensetzung  des  Vereins- 
Ausschusses  hat  eine  Aenderung  dadurch  er- 
fahren, dafs  die  Herren  Geheimer  Regierungs- 
rath Professor  Wieb e  und  Ober-Berghauptmann 
Dr.  Serlo  die  auf  sie  gefallene  Wahl  als  Vorsteher 
bezw.  stellvertretender  Vorsteher  der  Klasse  II 
des  Ausschusses  nachträglich  abgelehnt  haben, 
und  dafs  an  Stelle  derselben  Herr  Geheimer 
Regierungsrath  Bensen  zum  Vorsteher  und 
Herr  Dr.  O.  Frölich  zum  stellvertretenden 
Vorsteher  der  Klasse  II  des  Ausschusses  ge- 
wählt worden  sind.  Die  genannten  Herren 
haben  die  Wahl  angenommen. 

Ueber  die  in  der  letzten  Sitzung  verlesenen, 
auf  Seite  117  und  118  der  Elektrotechnischen 
Zeitschrift  verzeichneten  Anmeldungen  sind 
Anträge  auf  Abstimmung  nicht  eingegangen. 
Damit  ist  die  Aufnahme  der  Angemeldeten  als 
Mitglieder  des  Vereins  vollzogen  worden.  Der 
Verein  zählt  demnach  am  Tage  der  vierten 
Sitzung  einschliefslich  der  auf  Grund  früher 
ergangener  Aufforderung  noch  Beigetretenen 
1  3 1 1  aufgenommene  Mitglieder.  Das  Verzeich- 
nifs   der   in    der   Zwischenzeit    weiter  aufge- 


nommenen Mitglieder,  sowie  der  bis  zum  Be- 
ginn der  Sitzung  eingegangenen  Anmeldungen 
von  Q5  Beitrilts- Erklärungen  ist  am  Schlüsse 
des  Sitzungsberichts,  Seite  154  und  155,  angefügt. 

Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Mitthei- 
lungen hielt  Herr  Professor  Dr.  Förster  den 
unter  No.  2  der  Tagesordnung  angekündigten 
Vortrag.  An  denselben  knüpfte  sich  eine  Dis- 
kussion, an  welcher  sich  die  Herren  v.  Hefner- 
Alteneck,  Geh.  Ober-Regierungsrath  Elsas s er 
und  Professor  Dr.  Förster  betheiligten.  Der 
Inhalt  des  Vortrages  nebst  der  Diskussion  wird 
in  dem  nächsten  Hefte  der  Elektrotechnischen 
Zeitschrift  unter  der  Rubrik  »Verhandlungen 
und  Besprechungen«  zum  Abdruck  gelangen. 

Der  als  dritter  Gegenstand  der  Tagesordnung 
angekündigte  Vortrag  des  Herrn  Dr.  O.  Frölich 
»über  Messungen  starker  elektrischer  Ströme« 
wurde  mit  Rücksicht  auf  die  vorgerückte  Zeit 
für  die  nächste  Sitzung  zurückgestellt. 

Vor  Beendigung  der  Sitzung  bezeichnet  der 
Vorsitzende  es  in  einer  geschäftlichen  Bemer- 
kung als  wünschenswert!"!,  dafs  in  den  Ver- 
sammlungen des  Elektrotechnischen  Vereins 
nach  Schlufs  der  Tagesordnung  von  den  Mit- 
gliedern auch  kürzere  Mittheilungen  über  elektro- 
technische Gegenstände  gemacht  würden,  welche 
nicht  vorher  angekündigt  und  daher  auch  nicht 
in  die  Tagesordnung  aufgenommen  seien.  Er 
werde  vor  Schlufs  jeder  Sitzung  zu  solchen 
kurzen  Bemerkungen,  deren  Mittheilung  die  Zeit 
von  etwa  je  5  bis  10  Minuten  nicht  überschreiten 
dürfe,  besonders  auffordern.  Auf  eine  dahin 
gerichtete  Anfrage  wird  das  Wort  nicht  verlangt. 

Schlufs  der  Sitzung  9^  Uhr  Abends. 

Dr.  Werner  Siemens. 
Neesen,  Hoffmann, 

erster  Schriftführer.  zweiter  Schriftführer. 
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Mitglieder -Verzeichniss. 

(Fortsetzung  aus  Heft  1^.  —  Nach  der  Reihenfolge  des 
Einganges  der  Anmeldungen. —  Abgeschlossen  am  io.Mai.) 

A.   Hiesige  Mitglieder. 

286.  L.  Sy,  Kommerzienrath. 

B.   Auswärtige  Mitglieder. 

1100.  Ludwig  Donath,  Königl.  ungar.  Telegra- 

phen-Oberbeamter und  Vorstand  der 
Hauptstation  in  Nagy  Kanizsa. 

1101.  Theodor  Schürger,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphenamts-Vorstand  in  Hatvan. 

1102.  Emerich  Debreczy,  Königl.  ungar.  Tele- 

graphenamts- Vorstand  in  Nyiregyhäza. 

1 1 03.  Franz  Csürös,  Königl.  ungar.  Telegraphen- 

amts-Vorstand  in  Nagy  Mihäly. 

Verzeichniss  der  bis  zum  27.  April  weiter  ein- 
gegangenen Beitritts- Anmeldungen. 

A.   Anmeldungen  aus  Berlin. 

287.  Heinrich  Aue,  Postpraktikant. 

288.  Robert  Encke. 

289.  Hermann  Jacobi,  Beamter  der  Firma  Sie- 

mens &  Halske. 

290.  Emil  Rathmann,  Ingenieur. 

291.  A.   Haberstolz,    Firma:    C.  J.  Vogel, 

Fabrik  für  isolirte  Drähte. 

292.  Carl  Lorenz,  Telegraphen-Fabrikant. 

293.  W.  Gerard  von  Nawrocki,  Inhaber  der 

Firma  J.  Brandt  &  G.  W.  von  Nawrocki. 

294.  Wilhelm  Rüdiger,  Civil-Ingenieur. 

295.  Oscar  Erhard. 

296.  Hermann  Poppelreuter. 

297.  Ernst  Gläser,  Ober-Telegraphenassistent. 

298.  Dr.  Georg  von  Boguslawski,  Sektions- 

Vorstand  im  Hydrographischen  Amt 
der  Admiralität. 

299.  Emil  Bohnenstengel,  Mechaniker. 

300.  Hermann  Meyer,  Mechaniker. 

301.  Constantin    Rontschewsky  ,  Capitain- 

Lietitenant  der  Kaiserl.  russ.  Marine. 

302.  Dr.  Richard  Eisenmann,  Königl.  preufs. 

Gerichts-Assessor. 

303.  Dr.  phil.  Edmund  Eichstädt,  Ingenieur. 

B.   Anmeldungen  von  aufserhalb. 

1027.  Reinhard    Rimpler  ,    Fabrikbesitzer  in 

Schwiebus. 

1028.  Prof.  Dr.  von  Wittich,  Geh.  Medizinal- 

Rath  in  Königsberg  i.  Pr. 

1029.  Jacob  Lorum,  Ingenieur  und  Patentanwalt 

in  Frankfurt  a.  M. 

1030.  Polytechnischer  Zentralverein  für  Unter- 

franken und  Aschaffenburg  in  Würz- 
b  u  r  g. 

1031.  Max  Duttenhofer,  Director  der  Pulver- 

fabrik Rottweil  -  Hamburg  in  Rott- 
weil  a.  N. 

1032.  Gustav  Schmidtke,  Ober-Postdirections- 

Secretair  in  Königsberg  i.  Pr. 

1033.  Wilhelm  KATERBAU,Telegraphen-Inspector 

in  Guben. 


1034.  Otto  Erdmann,  Dr.  phil.,  Professor  an 

der  Haupt -Kadettenanstalt  in  Grofs- 
Lichterfelde. 

1035.  Ludwig  Knab,  Telegraphenamtsgehülfe  in 

München. 

1036.  Carl  Eimert,  Ober-Telegraphen- Assistent 

in  Zittau  i.  S. 

1037.  Wilh.  Hohlfeldt  in  Gumbinnen. 

1038.  Liebich,  Postrath  in  Hechingen. 

1039.  Friedrich  Jahn,  Ober-Telegraphen-Assist. 

in  Halberstadt. 

1040.  August  Krüger,  Ober-Telegraphen-Assist. 

in  Halberstadt. 

1041.  Georges  Boistel,  Ingenieur  civil  in  Paris. 

1042.  Joh.  Pet.  Böring,  Eisenbahn-Telegraphen- 

Assistent  in  Bahnhof  Altona. 

1043.  Georg  Heinrich  Lindemann,  Director  der 

deutschen  Uhrmacherschule  in  Glas- 
hütte i.  Sachsen. 

1044.  Heinrich  Waelischmiller,  Telegraphen- 

Ober-Maschinist  inLudwigshafen  a.R. 

1045.  Arnold  &  Richard  Hahn,  Werkstatt  für 

mathematische  Instrumente  und  Präzi- 
sions-Apparate in  Kassel. 

1046.  Schmidt,  Ober -Telegraphen -Assistent  in 

Barmen. 

1047.  Meuschke,  Telegraphen-Secretair  in  Ko- 

burg. 

1048.  Aug.  Andernach,  Kaufmann  in  Hamm. 

1049.  Emil  Bieringer,  Telegraphen-Assistent  in 

München. 

1050.  Ferd.  Merckel,  Telegraphen-Assistent  in 

München. 

1 05 1 .  Wilhelm  Beemelmans,  Eisenbahn-Betriebs- 

Inspector  in  Strafsburg  i.  E. 

1052.  Königliches  Oberbergamt  in  Dortmund. 

1053.  Otto  Schimmer,  Telegraphen -Offizial  in 

Nürnberg. 

1054.  Eduard  Gey,  Ober-Telegraphen-Secretair 

in  Köln  a.  Rh. 

1055.  Krische,  Postpraktikant  in  Dresden. 

1056.  Paul  Gross,  Postpraktikant  in  Metz. 

1057.  August  Schmidt,  Postpraktikant  in  Metz. 

1058.  C.  G.  Hoffmann,  Fabrikbesitzer  in  Neu- 

gersdorf i.  Sachsen. 

1059.  Eduard  Zöllner,  Postmeister  in  Sal- 

zungen. 

1060.  Bruno  Kloss,  Director  der  Saline  und 

chemischen  Produktenfabrik  in  Die  uze, 
Deutsch-Lothringen. 

1061.  Wissmann,  Postpraktikant  in  Koblenz. 

1062.  William  Bolton,  Director  der  Kedabeger 

Kupferhütte  in  Kedabeg  (Rufsland). 

1063.  Dühring,  Postdirector  in  Meseritz. 

1064.  Günther,  Telegraphen-Secretair  in  Pforz- 

heim. 

1065.  Gustav  Selve,   Fabrikant   in  Altena, 

Westfalen. 

1066.  Gustav  Siegle,  Director  der  B.  Anilin- 

und  Sodafabrik  in  Stuttgart. 

1067.  Wilhelm  Herzberg,  Telegraphen-Secretair 

in  Stralsund. 

1068.  Hermann  Bingel,  Telegraphen- Assistent 

in  Stralsund. 
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Telegraphen- Assistent 


1069.  Rkinhold  Voklz, 

in  Stralsund. 

1070.  Hoffinger,  Telegraphen -Kontroleur  der 

Grofsherzoglich  Hadischen  Staats-Eisen- 
bahnen in  Karlsruhe  i.  B. 

107 1.  Frofessor   Hermann   Giessler,  Privat- 

dozent am  Kgl.  Polytechnikum,  ordentl. 
Professor  der  Chemie  an  der  Kgl.  Bau- 
gewerkschule zu  Stuttgart  in  Cannstatt. 

1072.  Richard  von  Fischer -Treuenfeld,  In- 

genieur in  London. 

1073.  Eugen  Obach,  Dr.  phil.,  Telegraphen- 

Ingenieur  in  Woolwich. 

1074.  James  Wright,  Telegraphen-Ingenieur  in 

London. 

io75-  Johann  Carl  Ludwig  Loeffler,  Ingenieur 
in  London. 
Otto  Carl  Schramm,  Telegraphen  -  In- 


1076. 


genieur  in  Woolwich. 


1077. 


1078. 
1079. 
1080. 


1081. 


1083. 


1086. 


1087. 


1089. 


1090. 


1091. 


1092. 


1093. 


1094. 


1097. 
1098. 


1099. 


Telegraphen  -  In- 


Julius  Mittelhausen, 
genieur  in  London. 
Carl  Hermann  Gustav  Risch,  Telegra- 
phen-Ingenieur in  Old  Charlton. 
Faul  Traugott  Estler,  Telegraphen- 
Ingenieur  in  Woolwich. 
Carl  Wilhelm  Hager,  Telegraphen -In- 
genieur in  Charlton  Kent. 
Eduard  Lauckert,  Telegraphen-Ingenieur 

in  Woolwich. 
Otto  Weiss,  Ingenieur  in  Plumstead, 
Kent. 

John  Nebel,  Electrician  in  Charlton. 

1084.  Robert  Hagedorn,  Gerichts -Referendar 

in  Kassel. 

1085.  Albert  Straube,  Telegraphen -Ingenieur 

in  London. 
Paul  Butschke,  k.  Postamts-Vorsteher,  Pre- 
mier-Lieutenant a.  D.  in  Stall upönen. 
Paul   Menzel,    Postdirector   in  Eydt- 
kuhnen. 

Otto  Hofmann,   Telegraphen  -  Aufseher 
der Oberschles . Eisenbahn  inKattowitz. 
Adolf  Scherz,  Königl.  ung.  Telegraphen- 

Secretair  in  Temesvar. 
Georg  Hilbauer,   K.  K.  Telegraphen- 
leitungs-Revisor  in  Linz  a.  d.  Donau. 
Franz  Bremer,  Telegraphen- Sekretär  in 

Cöln  a.  Rh. 
Gustav  Berndt,  Telegraphen-Assistent  in 
Erfurt. 

Johann  Heinrich  Wilhelm  Bürger,  Ober- 
Telegraphen-Assistent  in  Cottbus. 
Dr.  med.  Mosler,  ord.  Professor  an  der 
Universität  in  Greifswald. 

1095.  Technischer  Verein  in  Frankfurt  a.  M. 

1096.  Julius  Sckeyde,  Fabrikant  und  Lieferant  für 

Telegraphen-Bedarfs-Artikel  in  Breslau. 
Sam.  Deutsch,  Techniker  in  Wien. 
Ludwig  Kohaut,  Telegraphen  -Kontrolor 
der  k.  k.  priv.  österr.  Staats-Eisenbahn- 
Gesellschaft  in  Wien. 
C.  Bopp,  Professor  der  Physik  an  der  Kgl. 
Baugewerkschule  in  Stuttgart. 


ABHANDLUNGEN. 


Experimentelle  Untersuchungen 
über  die  vom  galvanischen  Strome 
bewirkte  Aenderung  der  absoluten 
Festigkeit  eiserner  Drähte. 

Von  Dr.  Gustav  Hoffmann. 
§• 

Geschichtliches.  —  Nachdem  Peltier1) 
bereits  im  Jahre  1845  beobachtet  hatte,  dafs 
Drähte  aus  Kupfer  und  Messing,  die  als 
Schliefsungsdrähte  einer  galvanischen  Batterie 
dienten,  selbst  wenn  sie  gegen  äufsere  Einflüsse 
geschützt  wurden,  mit  der  Zeit  brüchig  und 
spröde  wurden,  fand  11  Jahre  später  L.  Dufour2) 
bei  einem,  wenn  auch  nicht  sehr  eingehen- 
den Studium  dieser  Thatsache,  dafs  Peltier's 
Beobachtung  zwar  bezüglich  des  Kupfers  ihre 
Richtigkeit  habe,  dafs  aber  vom  galvanischen 
Strome  durchflossene  Eisendrähte  im  Gegen- 
satze hierzu  einen  Zuwachs  an  absoluter  Festig- 
keit erhielten.  Dufours  Untersuchungen  bezüg- 
lich der  Eisendrähte  lieferten  die  umstehenden 
Ergebnisse. 

Die  Drähte  hatten  durchschnittlich  einen 
Durchmesser  von  0,248  mm  und  als  Stromquelle 
diente  ein  Bunsenelement. 

Aus  umstehender  Tabelle  würde  folgen,  dafs 
Eisendrähte  von  0,248  mm  Dicke  durch  den 
Durchgang  eines  galvanischen  Stromes  an  Festig- 
keit gewinnen,  und  zwar  nach  19  Tagen  7  Stun- 
den mehr  als  nach  4  Tagen  und  1  Stunde. 

Im  Uebrigen  bemerkt  Dufour  selbst,  dafs 
die  Zahl  der  angestellten  Versuche  viel  zu  gering 
sei,  um  daraus  ein  physikalisches  Gesetz  abzu- 
leiten. 

Von  anderen  Untersuchungen,  welche  die 
Frage  nach  der  Festigkeitsänderung  von  Metallen 
durch  den  galvanischen  Strom  überhaupt  be- 
rühren oder  wenigstens  damit  in  einiger  Be- 
ziehung stehen,  haben  wir  nur  noch  die  ein- 
schlägigen Arbeiten  von  Wertheim,  Ed  1  und, 
Streintz  und  Exner  zu  erwähnen. 

Wertheim3)  nämlich  hat  gezeigt,  dafs  der 
Longitudinalton  eines  Drahtes  während  des 
Durchganges  eines  galvanischen  Stromes  im 
Allgemeinen  tiefer,  also  der  Elastizitätskoeffizient 
des  Drahtes  kleiner  wird,  und  dafs  dabei  auch 
die  absolute  Festigkeit  sich  ebenfalls  verringert. 
Mehr  beiläufig  aber  und  ohne  näher  darauf 
einzugehen,  erwähnt  er,  dafs  Eisen  eine  Aus- 
nahme bilde. 

Was  aber  die  hierher  gehörigen  Untersuchun- 
gen von  Edlund,  Streintz  und  Exner  be- 
trifft, so  haben  diese  Forscher  hauptsächlich  die 
Aenderung  der  Elastizität  und  des  Volumens  von 
Drähten  studirt,  welche  vom  galvanischen  Strome 


')  Comptes  rendus,  Bd.  XX.  S.  62. 

•)  Poggendorffs  Annalen,  99.  Bd.,  S.  611. 

3)  Poggendorffs  Annalen,  2.  Ergänzungsband,  S. 
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Dufours  Versuche. 


Natürlicher 

Draht. 

Draht,  4  Tage  1  Stunde  vom 
Strome  durchflössen. 

Draht,  1 9  Tage  7  Stunden  vom 
Strome  durchflössen. 

Länge. 

Gewicht 
zum  Abreifsen. 

Länge. 

Gewicht 
zum  Abreifsen. 

Länge. 

Gewicht 
zum  Abreifsen. 

m 

kg 

m 

kg 

m 

kg 

0,82 

2,59 

0,40 

2,85 

0,42 

2,83 

0,81 

2,74 

0,40 

2,62 

0,40 

3>°° 

0,80 

2, 50 

0,30 

2,28 

0,35 

2,83 

0,66 

2,56 

0,30 

3. 00 

0,50 

1  en 
£•  f  5° 

0,25 

2,80 

0,46 

2,50 

0,43 

2,42 

Mittelvverth : 

2,5443  kg 

Mittel werth:  2,5833  kg 

Mittelwerth:  2,898kg 

durchflössen  werden,  und  sind  dabei  zum  Theil 
zu  widersprechenden  Resultaten  gelangt. 

Während  nämlich  Wertheim  behauptet  hatte, 
dafs  der  galvanische  Strom  die  Elastizität  der 
Leiter  verändere,  schlofs  Edlund1)  aus  seinen 
Versuchen,  dafs  der  galvanische  Strom  die 
Elastizität  fester  Körper  nicht  anders  verändere, 
als  eine  Erwärmung  ohne  Strom  zu  gleicher 
Temperatur,  dafs  er  aber  unabhängig  von  der 
durch  ihn  entwickelten  Wärme  die  Körper  aus- 
dehne. Edlund  fand,  dafs  diese  Ausdehnung 
schnell  mit  der  Stromstärke  zunimmt  und  nach 
Unterbrechung  des  Stromes  nur  allmälig  wieder 
verschwindet,  und  nimmt  zur  Erklärung  der  Er- 
scheinung an,  dafs  neben  den  Wärmeoszillationen 
der  Körpermoleküle  noch  galvanische  Vibrationen 
derselben  existiren,  so  dafs  durch  Steigerung  der 
einen  oder  anderen  Bewegungsart  immer  die 
lebendige  Kraft  der  Theilchen  gesteigert  wird. 

Zu  denselben  Ergebnissen,  wenigstens  in  quali- 
tativer Hinsicht,  gelangte  später  auch  Streintz. 2) 
Quantitativ  freilich  erhielt  er  für  die  galvanische 
Ausdehnung  viel  gröfsere  Werthe  als  Edlund; 
denn  drückt  man  die  galvanische  Ausdehnung 
in  Prozenten  der  durch  die  Erwärmung  allein 
verursachten  Verlängerung  aus,  so  ergeben  sich 
nach  Edlund  Werthe  von  2,8  bis  6,5  °/0,  nach 
Streintz  aber,  sofern  man  vom  harten  Stahl  ab- 
sieht, Werthe  von  11,2  bis  27,3  °/0.  Hinsichtlich 
der  Erklärung  ist  letzterer  ebenso,  wieVillari, 
der  Ansicht,  dafs  die  galvanische  Ausdehnung 
auf  einer  Drehung  der  Moleküle  beruhe.  Der 
Strom  zwinge  die  Moleküle,  ihre  Wärmeoszil- 
lationen in  einer  bestimmten  Richtung  zu  voll- 
führen, rufe  also  eine  Polarisation  der  Wärme- 
schwingungen hervor. 

Endlich  hat  noch  F.  Exner3)  eine  Arbeit 


')  Poggc  n  d o r f f s  Annalen,  129.  Bd.,  S.  15,  und  13t.  Bd.,  S.  337. 
')  Poggcndorffs  Annalen,  150.  Bd.,  S.  368. 
)  Poggcndorffs  Annalen,  7.  Ergänzungsband  (1876),  S.  431. 


über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht,  in  wel- 
cher er  für  die  galvanische  Ausdehnung  von 
verschiedenen  Drähten  als  obere  Grenzwerthe 
nur  1,2  bis  2,2  °/0  erhält,  woraus  er  schliefst, 
dafs  die  Existenz  einer  galvanischen  Ausdehnung 
überhaupt  zweifelhaft  sei. 

Wenn  hiernach  die  Frage  nach  der  galvani- 
schen Ausdehnung  gegenwärtig  noch  eine  offene 
ist,  so  glaube  ich  doch  dieselbe  durch  die  fol- 
genden Untersuchungen  über  die  vom  galvani- 
schen Strome  bewirkte  Aenderung  der  absoluten 
Festigkeit  ihrer  Lösung  um  Einiges  näher  ge- 
bracht zu  haben.  Denn  hält  man  sich  durch 
meine  Versuche  von  einem  Einflufs  des  galvani- 
schen Stromes  auf  die  Kohäsion  der  Leiter 
überzeugt,  so  wird  man  auch  die  galvanische 
Ausdehnung  und  die  von  Wert  heim  behauptete 
Aenderung  der  Elastizität  durch  den  Strom 
mindestens  als  sehr  wahrscheinlich  erachten 
müssen.  Und  so  dürften  denn  die  folgenden 
Untersuchungen  auch  in  dieser  Hinsicht,  ganz 
abgesehen  von  der  eventuellen  praktischen  Ver- 
werthung  und  von  der  bedeutenden  theore- 
tischen Wichtigkeit  ihrer  Resultate,  nicht  ganz 
uninteressant  und  überflüssig  sein. 

§•  2. 

Methode  der  Untersuchung.  — Was  die 
Methode  der  Untersuchung  betrifft,  so  entschied 
ich  mich  nach  reiflicher  Ueberlegung  für  die 
unmittelbare  Bestimmung  der  Festigkeitsände- 
rungen durch  Messung  der  Zerreifsungswider- 
stände.  Zwar  sind  bei  ähnlichen  Untersuchungen 
bisher  fast  stets  die  Elastizitätskoeffizienten  er- 
mittelt worden,  und  zwar  entweder  mittels  trans- 
versaler oder  longitudinaler,  oder  mittels  Tor- 
sionsschwingungen. Indefs  für  die  vorliegenden 
Zwecke  schienen  mir  die  Beziehungen  zwischen 
der  Elastizität  und  der  absoluten  Festigkeit, 
auf  welch  letztere  es  mir  ja  hauptsächlich  an- 
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kam,  bis  jetzt  noch  viel  zu  wenig  erforscht  zu 
sein,  um  zwischen  beiden  sichere  Schlüsse  ziehen 
2 u  können.  Sollte  Jemand  dagegen  einwenden, 
dafs  diese  Methode  zu  ungenaue  Ergebnisse 
liefere,  so  kann  ich  erwidern,  dafs  es  dabei, 
abgesehen  von  der  Beobachtung  gewisser  Vor- 
sichtsmafsregeln  nur  auf  die  nöthige  Uebung 
ankommt.  Ich  habe  mich  durch  mehr  als 
zweihundert  Versuche  überzeugt,  dafs  man  auch 
mittels  der  Zerreifsungsmethode  denjenigen  Grad 
von  Genauigkeit  erreichen  kann,  welchen  man 
bei  derartigen  Versuchen  überhaupt  erwarten 
darf. 

Uebrigens  wäre  die  Methode  der  Schwingun- 
gen nicht  allenthalben  anwendbar  gewesen,  ganz 
besonders  nicht,  als  es  sich  darum  handelte, 
die  Abhängigkeit  der  Festigkeitsänderungen  von 
den  Stromstärken  zu  ermitteln.  Denn  man  weifs 
durch  die  Arbeiten  von  G.  Wiedemann  '), 
dafs,  wenn  Eisendrähte,  durch  welche  ein 
galvanischer  Strom  geleitet  wird,  tordirt  wer- 
den, Induktionsströme  entstehen,  und  ich  ver- 
muthe,  dafs  derartige  Ströme  auch  bei  trans- 
versalen und  longitudinalen  Schwingungen  der 
Drähte  entstehen. 

Ich  richtete  bei  den  Versuchen  mein  Augen- 
merk in  erster  Linie  auf  den  Einflufs,  welchen 
die  Dicke  der  Drähte,  die  Zeit  des  Strom- 
durchganges und  die  Stärke  des  Stromes  aus- 
üben, und  überzeugte  mich  bald,  dafs  es  nicht 
gleichgiltig  sei,  ob  man  die  Festigkeit  während 
des  Durchganges  des  Stromes  oder  einige  Zeit 
nachher  bestimme. 

Da  ich  zunächst  die  absolute  Festigkeit  eiserner 
Drähte  nicht  während,  sondern  nach  Durch- 
gang des  Stromes  ermitteln  wollte,  so  zerfiel, 
nachdem  überhaupt  die  natürliche  Festigkeit 
der  einzelnen  Drähte  durch  viele  Versuche  mög- 
lichst genau  bestimmt  war,  jeder  der  Versuche 
in  zwei  Theile:  nämlich  in  die  Durchströmung 
und  in  die  Bestimmung  des  Zuges,  bei  dessen 
Wirkung  die  Drähte  gerade  zerrissen. 

Die  Du  rch  ström  ung.  —  Während  der 
galvanische  Strom  die  Drähte  durchflofs,  schützte 
ich  dieselben  möglichst  vor  äufseren  Einflüssen. 
Als  Stromquelle  dienten  zwei  Bunsenelemente, 
und  um  den  Strom  selbst  längere  Zeit  hindurch 
konstant  zu  erhalten,  schaltete  ich  neben  einem 
Galvanometer  noch  ein  Rheochord  ein,  womit 
sich  jederzeit  die  Stromstärke  leicht  reguliren 
liefs.  Ich  benutzte  nur  schwache  Ströme 
und  bin  bei  den  Hauptversuchen  nicht  über  90 
Ablenkung  hinausgegangen,  damit  keine  nennens- 
werthe  Erwärmung  der  Drähte  eintreten  möchte, 
welche,  wie  ich  mich  wiederholt  überzeugt 
habe,  selbst  wenn  die  Drähte  wieder  die  gewöhn- 
liche Temperatur  angenommen  haben,  eine 
bleibende  Veränderung  der  absoluten  Festigkeit 
verursacht.  Bekanntlich  nimmt  die  Elastizität 
des  Eisens  bei  Erwärmung  bis  zu  ioo°C  zu.2) 
Aufserdem  vermindert  ja  auch  eine  Erwärmung, 


HOFKMANN,  EXPKR.  UNTERSUCHUNGEN  U.S.W 

namentlich 


'57 


Poggendorffs  Annalen,  129.  Bd.,  S.  616. 
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beim  Eisen  nach  den  Versuchen 
von  Lenz,  Arndtsen  und  Matthiesen  die 
Leitungsfähigkeit,  so  dafs  bei  Anwendung  stär- 
kerer Ströme  eine  unliebsame  Variation  der 
Stromstärke  entstanden  wäre. 

Nachdem  die  festgesetzte  Durchströmungszeit 
verflossen  und  die  Drähte  ausgeschalten  waren, 
liefs  ich  sie  jedesmal  noch  zwei  Stunden  un- 
berührt liegen,  weil  ich  durch  einige  Versuche 
bemerkt  hatte,  dafs  während  der  Durchströmung 
die  absolute  Festigkeit  gröfser  war  als  nachher, 
so  dafs  also  nach  Unterbrechung  des  Stromes 
sich  die  Moleküle  der  Drähte  jedenfalls  erst  in 
eine  neue  Gleichgewichtslage  begeben.  Hierauf 
bestimmte  ich  den  Zerreifsungswiderstand,  d.  h. 
den  Zug,  durch  welchen  der  betreffende  Draht 
gerade  zerrissen  wurde. 

Bestimmung  des  Zerreifsungs  Wider- 
standes. —  Der  Apparat  hierzu  bestand  aus 
zwei  ganz  gleichen  Theilen,  welche  die  Enden 
des  Drahtes  festzuhalten  hatten.  Jeder  dieser 
Theile  enthält  zunächst  eine  Stahlplatte,  in  welche 
mehrere  Rillen  von  verschiedener  Tiefe,  ent- 
sprechend den  verschiedenen  Dicken  der  Drähte, 
eingeschnitten  sind.  Das  eine  Ende  des  Drahtes 
wird  in  die  für  ihn  passende  Rille  gelegt  und 
hierauf  eine  zweite  mit  entsprechenden  Rillen 
versehene  Stahlplatte  fest  auf  die  erste  ge- 
schraubt. Auf  diese  Weise  wird  bei  sorgfältiger 
Einstellung  jegliches  Gleiten  des  Drahtes  un- 
möglich gemacht.  Jedes  zu  scharfe  Anziehen 
der  Schrauben,  ebenso  jede  Biegung  der  Drähte 
beim  Befestigen  mufs  man  vermeiden.  Um 
sicher  zu  gehen,  habe  ich  jeden  Versuch  als 
ungültig  betrachtet,  bei  welchem  der  Draht  an 
der  Befestigungsstelle  rifs. 

Die  erstgenannte  Stahlplatte  trägt  aufserdem 
noch  eine  Klemmschraube,  um  erforderlichen 
Falls  das  Drahtende  mit  den  Stromzuleitern  in 
Verbindung  zu  bringen,  sofern  die  Zerreifsung 
während  des  Stromdurchganges  vorgenommen 
werden  soll. 

Der  eine  Theil  des  Apparates  wurde  frei  be- 
weglich aufgehangen,  der  andere  trug  die  Wag- 
schale; der  letztere  hatte  sammt  der  Wagschale 
ein  Gewicht  von  388  g,  welches  zu  dem  jedes- 
mal aufgelegten  Gewichte  natürlich  hinzuzu- 
rechnen war. 

Eine  Hauptsache  bei  allen  Zerreifsungsver- 
suchen  ist,  sowohl  jede  schaukelnde  als  auch 
jede  stofsweise  Bewegung  der  Wagschale,  wie 
sie  leicht  durch  das  Auflegen  der  Gewichte 
entsteht,  zu  vermeiden.  Ich  wandte  deshalb, 
sobald  ich  mit  der  Belastung  erfahrungsgemäfs 
in  die  Nähe  des  Zerreifsungsgewichtes  gekom- 
men war,  zur  ferneren  Belastung  feinen  Sand 
an,  dessen  Gewicht  hinterher  bestimmt  wurde. 
Aufserdem  schob  ich  unter  die  Wagschale  ein 
vertikal  verstellbares  Tischchen,  welches  zugleich 
eine  Beschleunigung  der  durch  den  Zug  be- 
wirkten Verlängerung  des  Drahtes  zu  verhindern 
hatte. 

Weil  ferner,  wie  bekannt,  insbesondere  an- 
gelassene Eisendrähte  bei  einer  ersten  Belastung 
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eine  nicht  unerhebliche  augenblickliche  Ver- 
längerung erfahren,  so  belastete  ich  alle  Draht- 
strecken vor  den  eigentlichen  Versuchen  mit 
etwa  ein  Viertel  ihrer  Tragfähigkeit,  und  die  an- 
gegebenen Dicken  sind  diejenigen,  welche  sie 
nach  dieser  ersten  Belastung  angenommen 
hatten.  Die  bei  weiterer  Belastung  eintretende 
Verlängerung  der  Drähte  beträgt  dann  nur 
noch  einige  Millimeter,  ist  aber,  wie  aus 
Vicats')  Versuchen  hervorgeht,  nahezu  pro- 
portional der  Zeit  der  Belastung.  Darum  ist 
es  nothwendig,  dafs  die  Dauer  der  einzelnen 
Versuche  nahezu  immer  dieselbe  ist,  eine  Forde- 


rung, welcher  man  nach  einiger  Uebung  gerecht 
zu  werden  vermag. 

§•  3- 

Natürliche  Festigkeit.  —  In  der  folgen- 
den Tabelle  I  sind  zunächst  die  Zerreifsungs- 
widerstände  angegeben,  wie  sie  sich  im  natür- 
lichen Zustande  ohne  galvanischen  Strom  bei 
den  acht  von  mir  untersuchten  Eisendrähten, 
von  denen  No.  IV  bis  No.  VIII  angelassen 
waren,  ergeben  haben.  Es  sind  der  Kürze 
wegen  hier  nur  die  letzten  zehn  Versuche  jedes- 
mal aufgenommen  worden. 


I. 

Natürliche  Festigkeit.  —  Länge  der  Drähte  =  im.  —  Temperatur  20  bis  25  0  C. 


Draht 

Draht 

Draht 

Draht 

Draht 

Draht 

Draht 

Draht 

Nummer 

I. 

II. 

m. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

des 

Dicke 

Dicke 

Dicke 

Dicke 

Dicke 

Dicke 

Dicke 

Dicke 

Versuchs. 

0,19  mm 

0,23  mm 

0,26  mm 

0,21  mm 

0,24  mm 

0,31  mm 

0,32  mm 

0,39  mm 

g 

g 

g 

g 

g 

g 

g 

g 

1. 

2  366 

3  449 

4  43° 

2  296 

2  675 

4384 

4  359 

7388 

2. 

2  351 

3  458 

4  439 

2  299 

2  684 

4  392 

4357 

7  396 

3- 

2  366 

3  438 

4  43i 

2286 

2  695 

4  38o 

4358 

7  401 

4- 

2  375 

3  439 

4  437 

2  276 

2  678 

4  385 

4365 

7  399 

5- 

2  363 

3  446 

4  426 

2  284 

2  684 

4  38i 

4  359 

7  4°7 

6. 

2  369 

3  442 

4  435 

2  283 

2  670 

4  386 

4  35i 

7  392 

7- 

2  374 

3  45i 

4428 

2271 

2  678 

4  39° 

4367 

7  405 

8. 

2  357 

3  45° 

4  432 

2  297 

2  681 

439i 

4  349 

7  39° 

9- 

2  354 

3  455 

4  443 

2  288 

2  677 

4382 

4  359 

7  391 

10. 

2  356 

3  446 

4  445 

2  280 

2  689 

4  389 

4356 

7  408 

Mittlerer 

Zerreissungs- 

J  2363 

3  447 

4  435 

2  286 

2  682 

4386 

4358 

7  398 

widerstand : 

Die  Differenzen  zwischen  den  bei  ein  und 
demselben  Drahte  gefundenen  gröfsten  und 
kleinsten  Werthen  des  Zerreifsungswiderstandes 
erreicht  nur  in  einem  Falle,  nämlich  bei  Draht 
No.  IV,  den  Werth  von  28  g;  die  geringsten 
Unterschiede  zeigt  der  Draht  No.  VI,  welcher 


auch  bei  allen  ferneren  Versuchen  immer  die 
geringste  Veränderlichkeit  ergab. 

§•  4- 

Veränderung  der  absoluten  Festigkeit 
bei   gleicher  Stromstärke  und  gleicher 


II. 

Länge  der  Drähte  =  1  m.  —  Temperatur  20  bis  25  0  C. 


Drahtsorte. 

Dicke, 
mm 

Zerreifsungswiderstand 
im 

natürlichen  Zustande. 

g 

Zerreifsungswiderstand 
nach 

Durchgang  des  Stromes. 

g 

Festigkeits- 
zunahme. 

g 

I. 

0,19 

2  363 

2  39i 

28 

II. 

0,23 

3  447 

3  47o 

23 

III. 

0,26 

4  435 

4  521 

86 

IV. 

0,21 

2  286 

2  373 

87 

V. 

0,24 

2  682 

2  753 

7i 

VI. 

0,31 

4386 

4  398 

1 2 

VII. 

0,32 

4  358 

4  388 

3° 

VIII. 

°>39 

7  398 

7  49° 

92 
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Durchströmungszeit.  —  Die  Tabelle  II  ent- 
hält die  aus  je  zehn  Versuchen'  berechneten 
Mittehvcrthe  der  Gewichte,  welche  zum  Zer- 
reifsen  der  Drähte  erforderlich  waren,  nachdem 
dieselben  von  einem  gleich  starken  galvanischen 
Strome  drei  Stunden  lang  durchflössen  waren. 
Der  Strom  lenkte  bei  allen  Versuchen  die  Nadel 
des  Galvanometers  konstant  um  90  ab.  Die 
Drahte  wurden  während  des  Stromdurchganges 
nicht  belastet. 

Aus  der  letzten  Kolumne  dieser  Tabelle 
erkennt  man,  dafs  die  durch  den  Strom  be- 
wirkte Zunahme  an  Festigkeit  in  keinerlei  Be- 
ziehung zur  Dicke  der  Drähte  steht.  Es  scheint 
vielmehr,  dafs  die  verschiedene  Dichte  und 
namentlich  die  verschiedene  chemische  Be- 
schaffenheit der  Drähte  von  wesentlichem  Ein- 
flufs  auf  die  Veränderung  der  Kohäsion  sind. 
Auffallend   ist   die  geringe  Festigkeitszunahme 


'59 

bei  Draht  No.  VI.  Bei  allen  Drähten  aber  hat 
sich  nach  Durchgang  des  Stromes  immer  die 
Festigkeit  gröfscr  ergeben,  als  selbst  der 
maximale  Werth  derselben  im  natürlichen  Zu- 
stande. 

§•  5- 

Abhängigkeit  der  Festigkeitszunahme 
von  der  Durchströmungszeit.  —  Um  die 
etwaige  Abhängigkeit  der  Festigkeitszunahme 
von  der  Dauer  der  Wirkung  des  Stromes  zu 
ermitteln,  liefs  ich  ferner  sämmtliche  Drähte 
der  Reihe  nach  von  einem  gleichen  Strome, 
der  die  Nadel  des  Galvanometers  konstant  um 
90  ablenkte,  bezüglich  3,  12  und  24  Stunden 
durchströmen.  Die  Drähte  waren  wiederum 
während  dieser  Zeit  unbelastet.  Die  aus  je 
zehn  Versuchen  berechneten  Ergebnisse  waren 
folgende : 


III. 


Länge  der  Drähte  =  1  m.  —  Temperatur  20  bis  25  0  C. 


Zerreifsung 

swiderstand 

F  esti 

gkeitszunahme 

im 

nach 

nach 

nach 

nach 

nach 

nach 

Drahtsorte. 

natürlichen 

3  stündigem 

1 2  stündigem 

24  stündigem 

3  stündigem 

12  stündigem 

24stündigem 

Strom- 

Strom- 

Strom- 

Strom- 

Strom- 

Strom- 

Zustande, 
g 

durchgang, 
g 

durchgang, 
g 

durchgang, 
g 

durchgang, 
g 

durchgang, 
g 

durchgang, 
g 

I. 

2  363 

2  391 

2  407 

2  413 

28 

44 

5° 

II. 

3  447 

3  479 

3  489 

3  5°3 

23 

42 

56 

III. 

4435 

4  521 

4  554 

4  565 

86 

119 

130 

IV. 

2  286 

2  373 

2  387 

2  393 

87 

IOI 

107 

V. 

2  682 

2  753 

2  804 

2  818 

7i 

122 

136 

VI. 

4386 

4  398 

4409 

4409 

1 2 

23 

23 

VII. 

4  358 

4388 

4  39i 

4  393 

3° 

33 

35 

VIII. 

7  398 

7  49° 

7  539 

7  578 

92 

141 

180 

Aus  den  letzten  drei  Kolumnen  der  vor- 
stehenden Tabelle  erkennt  man,  dafs  die  Festig- 
keitszunahme im  Allgemeinen  um  so  gröfser 
ist,  je  länger  die  Drähte  der  Wirkung  des 
Stromes  ausgesetzt  worden  sind.  Allein  die 
Zunahme  ist  nicht  der  Zeit  proportional,  son- 
dern wird  immer  geringer,  so  dafs  man  wohl 
mit  Recht  vermuthen  darf,  dafs  es  für  jeden 
Draht  eine  gewisse  Zeit  der  Durchströmung 
giebt,  über  welche„hinaus  unter  Voraussetzung 
einer  sich  gleich  bleibenden  Stromstärke  eine 
weitere  Zunahme  an  Festigkeit  nicht  mehr  statt- 
findet. Es  erreicht  also  bei  gegebener  Strom- 
stärke die  absolute  Festigkeit  mit  der  Zeit  ein 
Maximum,  und  zwar  bei  manchen  Drähten 
früher,  bei  anderen  später.  Der  in  seiner 
Kohäsion  so  wenig  veränderliche  Draht  No.  VI 


erreichte  bei  dem  Strome  von  90  Ablenkung 
den  maximalen  Werth  der  Festigkeit  schon 
nach  1 2  stündigem  Stromdurchgange. 

8.  6. 

Abhängigkeit  der  Festigkeitszunahme 
von  der  Stromstärke.  —  In  Rücksicht  auf  die 
Bestimmung  des  Zusammenhanges  zwischen  der 
Festiarkeitszunahme  und  der  Stromstärke  habe 
ich  mit  dreierlei  Strömen  openrt,  welche  die 
Nadel  des  Galvanometers  bezw.  um  40,  6°  und 
90  ablenken.  Nachdem  diese  Ströme  je  12  Stun- 
den lang  durch  die  unbelasteten  Drähte  gegan- 
gen waren,  ergaben  sich  für  die  Zerreifsungs- 
widerstände  folgende  Werthe: 
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IV. 

Länge  der  Drähte  =  1  m.  —  Temperatur  20  bis  25  0  C.  —  Zeit  =  12  Stunden. 


Drahtsorte. 


Zerreifsungs  widerstand 


im 

natürlichen 
Zustande. 


nach 
Durchgang 
eines 
Stromes 
von  4  0 
Ablenkung. 

g 


nach 
Durchgang 
eines 
Stromes 
von  6  0 
Ablenkung. 


nach 
Durchgang 
eines 
Stromes 
von  9  u 
Ablenkung. 

g 


Festigkeitszunahme 


bei  der 

bei  der 

bei  der 

*stvr»m  Qrn  r  Vf* 

ij  U  Ulli?  Uli  iv \» 

Strömst  Ürke 

Strom  stürlce 

von  4  °. 

g 

von  6  °. 

g 

von  9  n. 

g 

20 

29 

44 

28 

36 

42 

64 

89 

119 

33 

57 

IOI 

62 

96 

122 

1 1 

16 

23 

22 

27 

33 

80 

119 

141 

I. 
II. 
in. 

IV. 
V. 

VI. 
VII. 
VIII. 


2  363 

3  447 

4  435 
2  286 
2  682 
4386 

4  358 
7  398 


2  383 

3  475 

4  499 
2  3i9 
2  744 
4  397 
4  380 
7  478 


2  392 

3  483 

4  524 
2  343 
2  778 
4  402 
4  385 
7  5i7 


Auch  diese  Zahlen  sind  Durchschnittswerthe 
von  je  zehn  Versuchen. 

Sieht  man  vom  Draht  No.  II  ab,  so  würde 
aus  den  Werthen  der  letzten  drei  Kolumnen 
vorstehender  Tabelle  das  Gesetz  folgen,  dafs 
bei  schwachen  Strömen  die  Festigkeitszunahme 
in  gleichen  Zeiten  nahezu  der  Stromstärke  pro- 
portional ist.  Allein  schon  für  einigermafsen 
stärkere  Ströme  gilt,  wie  ich  mich  durch  einige 
Versuche  überzeugt  habe,  dieses  Gesetz  nicht 
mehr,  offenbar  weil  dann  die  bedeutende  Er- 
wärmung der  Drähte  die  Festigkeit  dauernd  ver- 
ändert. Im  Uebrigen  läfst  sich  ja  überhaupt  die 
Festigkeit  eines  Drahtes  nicht  über  ein  gewisses 
Maximum  hinaus  steigern. 

§•  7- 

Festigkeitszunahme  während  des  Strom- 
durchganges. —  Knickungs-Figuren.  — 
Bedeutend  gröfsere  Werthe  erhält  man  für  die 
Festigkeitszunahme,  wenn  man  die  Drähte  wäh- 
rend des  Durchganges  des  Stromes  auf  ihren 
Zerreifsungswiderstand  untersucht.  Ich  habe 
zwar  bis  jetzt  keine  Zeit  gefunden,  um  aus- 
gedehntere Versuchsreihen  darüber  anzustellen, 
kann  aber  die  Ergebnisse  aus  einigen  Vorver- 
suchen mittheilen,  welche  die  obige  Behauptung 
zu  stützen  geeignet  sind. 

Es  ergaben  sich,  als  ich  1  m  lange  Strecken 
der  Drähte  I,  IV  und  VIII  durch  einen  Strom 
von  90  Ablenkung  3  Stunden  lang  hatte  durch- 
strömen lassen  und  dann  dieselben,  ohne  vor- 
her den  Strom  zu  unterbrechen,  bis  zum  Zer- 
reifsen  belastete ,  folgende  Zerreifsungswider- 
stände,  wobei  ich  zum  Vergleiche  die  entspre- 
chenden Werthe  aus  Tabelle  II  in  Klammern 
hinzusetze : 

Draht     I  zerrifs  bei  einer  Belastung  von  2  486  g 
(2391  g). 

Draht  IV  2455g 

(2  373  g)- 

Draht  VIII  7568g 

(7  49og)- 


2  407 
3489 
4  554 
2387 
2  804 

4  409 
4391 
7  539 

Es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dafs  ein  Theil 
dieser  gröfseren  Festigkeit  auf  Rechnung  der 
durch  den  Strom  bewirkten  Erwärmung  der 
Drähte  zu  schreiben  ist,  was  man  freilich  erst 
durch  Anwendung  starker  Ströme  klar  zu  er- 
kennen vermöchte.  Allein  andererseits  glaube 
ich  auch,  dafs  in  der  That  durch  die  Einwir- 
kung des  Stromes  auf  die  intermolekularen 
Kräfte  selbst  die  Kohäsion  des  Eisens  verstärkt 
wird,  und  dafs  deshalb  die  Drähte  während 
des  Stromdurchganges  eine  gröfsere  Festigkeit 
haben  als  einige  Zeit  nachher. 

An  den  Abreifsstellen,  welche  ich  mit  Hülfe 
eines  guten  Mikroskopes  genau  betrachtete,  habe 
ich  ebensowenig  wie  Dufour')  einen  Unter- 
schied wahrnehmen  können  zwischen  Drähten 
im  natürlichen  Zustande  und  solchen,  die  als 
Stromleiter  gedient  hatten. 

Da  ich  mit  verhältnifsmäfsig  dünnen  Drähten 
experimentirte,  so  hatte  ich  sehr  vielfach  Gelegen- 
heit, die  von  Weber  bei  seinen  Untesuchun- 
gen  mit  dem  Monochord  zuerst  beobachteten 
Knickungsfiguren  zu  sehen.  Dieselben  er- 
scheinen bekanntlich  als  eigenthümliche  stärkere 
oder  schwächere  Krümmungen,  welche  das  ab- 
gerissene Drahtstück  nach  Mafsgabe  seiner 
Dicke  annimmt.  Die  Kurven  sind  eben,  wenn 
der  Draht  einfach  infolge  zu  starker  Belastung 
zerreifst;  sie  sind  uneben  und  schraubenförmig 
gewunden,  wenn  der  Draht  gleichzeitig  tordirt 
wird  oder  nur  infolge  von  Torsion  allein  reifst. 
Was  die  Erklärung  dieser  Knickungsfiguren  an- 
langt, so  glaube  ich,  dafs  die  von  Weber 
gegebene  falsch  ist.  Nach  Weber  sollen  näm- 
lich die  genannten  Krümmungen  dadurch  ent- 
stehen, dafs  der  Draht  nicht  im  ganzen  Quer- 
schnitte zugleich  reifst,  sondern  dafs  die 
Trennung  an  einem  Punkte  der  Oberfläche  be- 
ginnt und  sich  erst  allmälig  durch  den  ganzen 
Querschnitt  hindurch  fortsetzt.  Demgegenüber 
halte   ich  vielmehr   in  Uebereinstimmung  mit 


')  P  oggc  n  el  orffs  Annalcn,  99.  Bd.,  S.  611. 
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Val.  Kramm  ')  dafür,  dafs  jene  Krümmungen 
die  Folge  einer  im  Momente  des  Reifsens  ent- 
stellenden Wellenbewegung  sind,  welche  an 
einer  Stelle  des  Drahtstückes  als  Berg  und  Thal 
stehen  bleibt,  weil  schon  im  nächsten  Zeit- 
momente  die  Bedingungen  zu  einer  weiteren 
Fortpflanzung  durch  den  Wegfall  der  Spannung 
fehlen. 

§.  8. 

Theoretisches.  —  Sucht  man  nun  für 
die  eigenthümliche  Festigkeitszunahme  eiserner 
Drähte,  wie  sie  sich  in  den  obigen  Versuchen 
herausgestellt  hat,  eine  Erklärung,  so  wird  man 
vor  Allem  die  Frage  zu  entscheiden  haben,  ob 
jene  Kohäsionsveränderung  allein  durch  die 
vom  Strome  entwickelte  Wärme  hervorgebracht 
wird,  oder  ob  der  Strom  auch  als  solcher  einen 
gröfseren  oder  geringeren  Antheil  daran  hat. 
Mir  scheint  das  Letztere  unzweifelhaft  stattzu- 
finden. 

Man  wird  doch  auch  die  bedeutende  Ver- 
minderung der  Kohäsion  bei  Drähten  aus  Silber 
und  Kupfer,  wie  sie  selbst  durch  schwächere 
Ströme  in  verhältnifsmäfsig  kurzer  Zeit  bewirkt 
wird,  wohl  kaum  auf  Rechnung  der  gal- 
vanischen Erwärmung  schreiben  können.  Dazu 
ist  diese  Temperaturerhöhung  bei  so  gut  leiten- 
den Körpern  wie  Silber  und  Kupfer  viel  zu 
gering.  Dieselbe  mag  jene  durch  den  Strom 
bewirkte  Verminderung  der  Kohäsion  unter- 
stützen, aber  sie  kann  nicht  allein  davon  die 
Ursache  sein. 

Und  ebenso  glaube  ich  aus  meinen  Ver- 
suchen schliefsen  zu  müssen,  dafs  auch  die  so 
merkwürdige  Verstärkung  der  Kohäsion,  welche 
das  Eisen  nach  Durchgang  des  galvanischen 
Stromes  aufweist,  von  der  entwickelten  Wärme 
zwar  begünstigt  wird,  dafs  aber  der  Strom  selbst 
dabei  einen  ganz  wesentlichen  Antheil  hat. 

Ich  kann  allerdings  für  diese  Behauptung 
keine  direkten  Beweise  beibringen,  weil  mir  nicht 
die  Mittel  zu  Gebote  standen,  um  die  durch 
den  Strom  bewirkte  Erwärmung  der  Drähte  zu 
bestimmen.  Allein  die  Versuche  der  Tabelle  IV 
dürften  vielleicht  eine  genügende  Begründung 
darbieten.  Denn,  wenn  auch  Eisen  erheblich 
schlechter  leitet  als  Silber  und  Kupfer,  also  die 
Erwärmung  eiserner  Drähte  bei  derselben  Strom- 
stärke gröfser  ist  als  diejenige  gleich  dicker 
Drähte  aus  Silber  und  Kupfer,  so  brachten 
doch  Ströme,  welche  die  Nadel  der  Tangenten- 
boussole nur  um  40,  6°  und  90  ablenkten, 
selbst  in  dem  dicksten  Drahte  No.  VIII  Festig- 
keitszunahmen von  bezw.  80,  119  und  141  g 
hervor;  und  falls  man  den  im  §.  10  angegebenen 
Versuchsresultaten  einiges  Gewicht  beilegte,  so 
wird  man  die  Festigkeitszunahme  von  170  g, 
welche  derselbe  Draht  während  des  Durch- 
ganges des  Stromes  ergab,  wohl  kaum  aus  der 
Erwärmung  allein  erklären  können. 


')  Einflufs  der  Torsion  auf  die  absolute  Festigkeit  von  Metall- 
drähten.  Inauguraldissertation.   Marburg  1873. 
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Auch  vom  Standpunkte  unserer  heutigen 
Molekularphysik  aus  kann  man  einen  Einflufs 
des  galvanischen  Stromes  auf  die  Kohäsion  der 
Leiter  überhaupt  und  auf  die  Festigkeit  eiserner 
Schliefsungsdrähte  insbesondere  begreiflich  finden. 

Durch  eine  grofse  Zahl  der  verschiedensten 
Erscheinungen  ist  im  Laufe  unseres  Jahrhunderts 
die  innige  Beziehung  zwischen  den  molekularen 
und  den  elektrischen  Kräften  immer  deutlicher 
hervorgetreten,  so  dafs  man  nicht  selten  die  voll- 
kommene Identität  beider  Kraftarten  behauptet 
hat,  ohne  allerdings  mit  Bestimmtheit  angeben 
zu  können,  welcher  Art  die  von  uns  als  Elektri- 
zität bezeichnete  Modification  der  molekularen 
Kräfte  sei.  Nachdem  in  der  Theorie  der  Wärme 
die  mechanische  Auffassung  so  grofse  Erfolge 
erzielt  hat,  ist  heute  unter  den  Physikern  kein 
Zweifel  mehr,  dafs  auch  die  Elektrizität  als  eine 
Bewegung  zu  betrachten  sei.  Es  ist  freilich 
weder  in  dem  einen,  noch  in  dem  anderen 
Erscheinungsgebiete  bis  jetzt  gelungen,  die  Art 
dieser  Bewegungen  endgiltig  zu  fixiren  und 
namentlich  die  Antheile  zu  bestimmen,  welche 
die  Körper-  und  Aetheratome  an  diesen  Be- 
wegungen haben. 

Soviel  scheint  indefs  aus  verschiedenen  Grün- 
den gewifs,  dafs  die  körperlichen  Atome  und 
Moleküle  dabei  betheiligt  sind.  Fassen  wir  nun 
einmal  diese  Molekularbewegungen,  so  weit  sie 
feste  Körper  betreffen,  als  Oszillationen  auf,  so 
mufs  die  Kohäsion,  da  sie  ja  offenbar  auf  Wir- 
kungen von  Kräften  beruht,  die  zwischen  den 
einzelnen  Theilchen  der  Körper  thätig  sind, 
unzweifelhaft  von  jenen  thermischen  und  elektri- 
schen Vibrationen,  je  nach  ihrer  Richtung  und 
Stärke,  entweder  in  begünstigendem  oder  in 
schwächendem  Sinne  beeinflufst  werden. 

Hinsichtlich  der  Wärme  ist  dieser  Einflufs 
längst  nachgewiesen,  und  es  ist  absolut  kein 
Grund,  einen  solchen  bezüglich  der  Elektrizität 
zu  leugnen.  Es  wird  nur  darauf  ankommen, 
sich  eine  bestimmte  Vorstellung  von  den  Effekten 
des  Zusammenwirkens  der  thermischen  und 
elektrischen  Vibrationen  zu  bilden. 

Ich  bin  in  dieser  Beziehung,  wenigstens  so 
weit  das  Eisen  in  Betracht  kommt,  der  Ansicht, 
dafs  der  Haupteffekt  der  Komposition  beider 
Bewegungen  in  einer  gleichmäfsigen  Richtung 
der  Bewegungsebenen  der  Theilchen  besteht, 
und  zwar  haben  mich  dazu,  abgesehen  von 
anderen  Gründen,  insbesondere  die  hierher  ge- 
hörigen Versuche  von  Villari  und  Wie  de- 
in ann  veranlafst. 

Villari  ')  war  meines  Wissens  der  erste, 
welcher  nachwies,  dafs  in  einem  Eisen-  oder 
Stahlstabe,  durch  welchen  zuvor  ein  galvani- 
scher Strom  gegangen  war  und  der  nach  Unter- 
brechung desselben  erschüttert  wurde,  ein 
Induktionsstrom  entstand. 

Wiedemann2)  erreichte  Extrakürrents ,  in- 
dem er  Eisendrähte,  welche  als  Stromleiter  ge- 


')   Poggendorffs  Annalen,  126.  Bd.,  S.  87. 
s)    Poggendorffs  Annalen,  129.  Bd.,  S.  616,  und  Galvanis- 
mus.  2.  Auflage,  II.  \.  743. 
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dient  hatten,  tordirte,  oder  dieselben,  falls  sie 
vor  Durchgang  des  Stromes  tordirt  waren, 
detordirte. 

Diese,  sowie  die  damit  verwandten  Erschei- 
nungen, welche  Thomson,  Beetz,  Herwig 
und  Chwolson1)  betreffs  der  Widerstands- 
änderung in  Eisen-  und  Stahlstäben  bei  fort- 
gesetztem Stromdurchgange  oder  bei  gleich- 
zeitiger Längsmagnetisirung  beobachtet  haben, 
lassen  sich  sehr  wohl  durch  die  Annahme  er- 
klären, dafs  der  Strom  in  Verbindung  mit  der 
thermischen  Molekularbewegung  den  Bewegungs- 
ebenen der  Theilchen  eine  bestimmte  Richtung 
giebt,  welche  bei  gleichzeitiger  Längsmagnetisi- 
rung nach  Mafsgabe  der  Stärke  derselben  modi- 
fizirt  wird.  Durch  Erschütterung  oder  durch 
Torsion  nämlich  wird  diese  Richtung  wieder 
zum  Theil  verändert,  und  es  mufs  dann,  wenn 
nicht  eine  äquivalente  Erscheinung  auftritt,  ein 
galvanischer  Strom  entstehen,  der  umgekehrt 
für  sich  allein  wieder  die  vorige  Richtung 
der  Bewegungsebenen  herstellen  würde.  Es 
müfste  dann,  um  die  Festigkeitsänderungen  zu 
erklären,  diese  Richtung  in  manchen  Körpern, 
wie  in  Eisen  und  vielleicht  auch  in  den  ande- 
ren paramagnetischen  Körpern 2),  der  Art  sein, 
dafs  sie  die  Kohäsion  in  einem  gewissen  Grade 
unterstützt,  während  sie  in  anderen,  wie  z.  B. 
in  Kupfer,  die  Kohäsion  vermindert.  Natürlich 
wird  dabei  die  Dauer  des  Stromdurchganges, 
sowie  die  Stromstärke  von  Einflufs  sein,  weil 
die  galvanische  »Richtkraft«  oder,  wie  Wiede- 
mann  sich  ausdrückt,  die  zirkuläre  Magneti- 
sirung  nur  allmälig  und  nach  Mafsgabe  der 
Stromstärke  zur  Entfaltung  gelangt,  und  ebenso 
kann  auch  die  gröfsere  oder  geringere  Dichte, 
Härte  und  chemische  Reinheit  dabei  nicht 
gleichgültig  sein. 

Sind  diese  theoretischen  Anschauungen  richtig, 
dann  erleidet  die  Anwendbarkeit  der  galvani- 
schen Grundgesetze  und  speziell  diejenige  des 
Ohm 'sehen  Gesetzes  eine  höchst  wichtige  Be- 
schränkung. 

Alle  diese  Gesetze  beruhen  ganz  wesentlich 
auf  der  Annahme  der  Unabhängigkeit  des  Wider- 
standes von  der  elektromotorischen  Kraft.  Nun 
hat  sich  zwar  eine  solche  Unabhängigkeit  beim 
Kupfer  nach  dem  Berichte  der  British  Associa- 
tion (Beibl.  IL  S.  267.  1878)  ergeben,  bezüg- 
lich des  Eisens  aber  ist  schon  aus  den  vorhin 
erwähnten  Versuchen  von  Wie  de  mann  u.  s.  w. 
zu  ersehen,  dafs  sich  bei  diesem  Körper  der 
Widerstand  mit  der  elektromotorischen  Kraft 
ändert.  Folglich  können  jene  Gesetze  für  Eisen 
keine  strenge  Gültigkeit  haben.  Dies  hat  auch 
die  Erfahrung  wiederholt  gelehrt.  Indefs  auch 
aus  einem  anderen  Grunde  wird  es  wahr- 
scheinlich, dafs  sich  das  Eisen  den  Gesetzen 
von  Ohm,  Joule  und  Lenz  nicht  fügen  kann. 


1)  Vgl.  Poggcndorffs  Annalen ,  153.  Bd.,  S.  115  und  Carls 
Rcpertorium  XIII.,  S.  232. 

j)  Ich  vermuthe  nämlich,  dafs  auch  vom  galvanischen  Strom 
durchflossene  Platindrahte  und  die  ührigen  paramagnetischen  Körper 
eine,  wenn  auch  geringere  Festigkeitszunahme  zeigen  werden. 


Beruht  nämlich  die  Festigkeitszunahme,  welche 
eiserne  Drähte  nach  dem  Durchgange  des  Stro- 
mes zeigen,  wesentlich  auf  einer  vom  Strome 
bewirkten  Drehung  der  Moleküle,  so  leistet  der 
Strom  eine  Arbeit,  und  wir  müssen  alsdann, 
gemäfs  dem  Prinzipe  der  Erhaltung  der  Kräfte, 
an  der  Formel  des  Ohm'schen  Gesetzes  eine 
Korrektion  anbringen.  Dieselbe  kann  aber 
entweder  an  dem  Werthe  der  elektromotorischen 
Kraft  oder  auch  am  Widerstande  angebracht 
werden,  je  nachdem  man  die  zur  geleisteten 
Arbeit  nöthige  elektromotorische  Kraft,  welche 
der  elektromotorischen  Kraft  der  Batterie  ent- 
gegengesetzt ist,  in  Betracht  zieht,  oder  sich 
dieselbe  als  einen  zu  überwindenden  Wider- 
stand vorstellt. 

Somit  können  wir  den  galvanischen  Wider- 
stand des  Eisens  mit  dem  anderer  Metalle  nicht 
vergleichen,  weil  wir  bis  jetzt  wenigstens  keine 
Methode  besitzen,  um  den  wahren  Widerstand 
des  Eisens  zu  ermitteln.  Die  Zahlenangaben 
für  den  Widerstand  des  Eisens  sind  sämmt- 
lich  zu  grofs,  denn  in  ihnen  allen  steckt  jene 
Arbeit  mit,  welche  der  Strom  leistet,  indem  er 
den  Theilchen  eine  bestimmte  Richtung  giebt 
und  sie  in  derselben  erhält.  Da  nun  diese 
Arbeit  das  Produkt  ist  aus  der  Gröfse  der 
Drehung  eines  Theilchen  und  aus  der  Kraft, 
die  bei  dieser  Drehung  überwunden  wird,  so  hat 
man  bei  ihrer  Schätzung  nicht  nur  die  Rich- 
tungsänderung der  Moleküle,  sondern  auch 
etwaige  magnetische  oder  thermische  Polari- 
sationen zu  berücksichtigen,  welche  den  Mole- 
külen bereits  eine  bestimmte  Richtung  zu  er- 
theilen  bemüht  sind.  Man  kann  demnach  bei 
sonst  gleichen  Verhältnissen  gröfsere  und  ge- 
ringere Drehungen  der  Moleküle  und  somit  auch 
verschiedene  Zunahmen  der  Festigkeit  eiserner, 
vom  Strome  durchflossener  Drähte  erhalten. 

§•  9- 

Uebersicht  der  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen. —  Fasse  ich  schliefslich  die  ex- 
perimentellen Ergebnisse  der  hier  mitgetheilten 
Versuche  nochmals  zusammen,  so  sind  es 
folgende : 

1.  Der  galvanische  Strom  bewirkt  in 
Eisendrähten  eine  den  Stromdurchgang 
überdauernde  Vergröfserung  der  abso- 
luten Festigkeit,  welche  wesentlich  von 
der  Dichte,  Härte  und  chemischen  Be- 
schaffenheit der  Drähte  abhängt. 

2.  Dieselbe  ist  bei  gegebener  Strom- 
stärke von  der  Zeit  des  Stromdurch- 
ganges abhängig,  so  zwar,  dafs  die 
Festigkeit  allmälig  ein  Maximum  er- 
reicht. 

3.  Für  gleiche  Stromdauer  ist  die 
Festigkeitszunahme  bei  schwachen  Strö- 
men der  Stromstärke  proportional. 

4.  Während  des  Stromdurchganges  ist 
die  Festigkeitszunahme  gröfser  als  nach- 
her. 
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Cardarellis  Methode  zur  Bestim- 
mung der  Berührungsstelle  zwi- 
schen  zwei  Telegraphenleitungen. 

In  der  November- Sitzung  des  verflossenen 
Jahres  ist  in  der  Society  of  Telegraph  Engineers 
in  London  eine  Mittheilung  von  dem  Telegra- 
pheningenieur der  italienischen  Verwaltung 
Fedele  Cardarelli  in  Florenz  zum  Vortrag 
gekommen  '),  welche  eine  von  Cardarelli 
angegebene  Methode  zur  Bestimmung  der  Be- 
rührungsstelle zwischen  zwei  Telegraphenleitun- 
gen zum  Gegenstande  hat.  Cardarellis  Me- 
thode zeichnet  sich  aufser  durch  ihre  Einfachheit 
dadurch  aus,  dafs  sie  von  dem  Widerstands- 
mefsapparate  unabhängig  ist,  und  dafs  in  der 
Formel,  nach  welcher  der  Ort  der  Berührungs- 
stelle zu  berechnen  ist,  die  Durchmesser  der 
beiden  Leitungsdrähte  nicht  vorkommen. 

Falls  die  Berührungsstelle  selbst  keinen  Wider- 
stand böte,  so  würde  ihre  Lage  leicht  zu  be- 
stimmen sein.  Man  brauchte  nur  in  der  ent- 
fernten Station  die  Enden  der  beiden  Leitungen 
zu  isoliren  und  den  Widerstand  der  Schleife  zu 
messen,  welche  durch  die  Berührung  aus  den 
zwischen  dieser  und  der  eigenen  Station  liegen- 
den Strecken  der  zwei  Leitungen  gebildet  wird; 
die  Hälfte  dieses  Widerstandes  dividirt  durch 
den  mittleren  Widerstand  eines  Kilometers 
Draht  giebt  dann  die  Entfernung  der  Berüh- 
rungsstelle in  Kilometern. 

Gewöhnlich  ist  aber  die  Berührung  nicht  so 
vollkommen,  und  es  mufs  daher  ihr  Widerstand 
eliminirt  werden.  Zu  den  hierzu  bisher  ver- 
wendeten Messungsmethoden  fügt  nun  Car- 
darelli die  seinige,  die  hier  gleich  für  den 
allgemeineren  Fall  entwickelt  werden  soll,  näm- 
lich für  den  Fall,  dafs  die  beiden  sich  berüh- 
renden Drähte  ungleiche  Durchmesser  haben. 


wird  unter  Beibehaltung  der  (durch  einen 
dickeren  Strich  angedeuteten)  Verbindung  II  A 
noch  die  (punktirt  angegebene)  Verbindung  HC 
hergestellt  und  wiederum  der  Widerstand  ra  des 
genannten,  jetzt  mit  der  Nebcnschliefsung  C  / 
versehenen  Stromweges  gemessen. 

Haben  nun  die  Drahtlängen  CD,  CJ,JD 
und  AF  die  Widerstände  L,  x,  L  —  x  und  x', 
und  findet  der  Strom  an  der  Berührungsstelle 
den  Uebergangswiderstand  y,  so  ergiebt  sich: 

1.  1V1  =  x'  +  y  +  (L  —  x)\ 

(x'  +y)x 


2. 


(*'  +y)  +  x 


+  (£  —  x). 


Setzt  man  aber  den  aus  1.  entnommenen 
Werth  x '  +  y  =  w  —  (L  —  x)  in  die  Gleichung 
2.  ein  '),  so  verschwindet  aus  dieser  x'  voll- 
ständig; denn  man  erhält: 

\w' —  (L  —  x)]x 
[w'  —  (L  —  xj]  -f  x  1 
und  hieraus: 

(L  —  x) 2  —  w  (L  —  2  x)  -f-  ww'  —  w '  L  =  o  , 
oder: 


x  =  L  —  w  +  yw 2  —  ww'  +  L  fw'  —  w)  . 

In  dieser  Formel  ist  aber  nur  das  +  der 
Wurzel  zu  brauchen,  denn  aus  2.  würde  sich 
ergeben: 

(x1  +  yjx 


x  —  L  —  w  + 


x'  +  y  +  x 


worin  ja  der  Bruch 

fx'  +  y)  x 
x'  +  y  -f  x 

stets  positiv  ist.  Man  hat  daher  den  Widerstand  x 
der  Leitungsstrecke  CJ  und  —  sofern  man 
nur  als  Widerstandseinheit  den  Widerstand  eines 

 B 


L. 


In  vorstehender  Figur  seien  A  B  und  C  D 
die  beiden  sich  bei  F J  berührenden  Leitungen, 
und  zwar  sei  A  B  am  entfernten  Ende  isolirt, 
während  CD  an  Erde  F2  liegt-  In  der 
messenden  Station  wird  nun  das  zur  Widerstands- 
messung bestimmte  Instrument,  als  welches  in 
der  zugehörigen  Abbildung  eine  Wheatstone'- 
sche  Brücke  angedeutet  ist,  zuerst  an  die  Lei- 
tung A  B  gelegt  und  so  der  Widerstand  w ' 
des   Stromweges   AFJD   gemessen;  darauf 

')  Vergl.  Journal  oj  the  Society  of  Telegraph  Engineers, 
Bd.  8,  S.  443. 


Kilometers  Draht  von  CD  wählt  —  die 
Länge  C  J  selbst,  d.  h.  die  Entfernung  der  Be- 


')  Es  sei  noch  darauf  hingewiesen ,  dafs  sich  der  Werth  für  x 
auch  auf  folgender  Weise  finden  lafst:  Subtrahirt  man  i.  von  2., 
so  erhält  man 


IV  —  w  — 

aus  2.  findet  sich 

L  —  iv  =  x  -f 


x'  +y  +  x' 
{x'+y)x  _ 


{x'+y)  +  x      x'+y  +  x' 


deshalb  ist  dann  weiter 


,  _  w)  (X  -  «,,.=  !  =  [*  -  IL  -  »)] 
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rührung  von  der  messenden  Station,  zu  berech- 
nen nach  der  Formel: 

4.       x  =  L  —  w  -f  \/(w'  —  w)(L  —  w) . 

Wenn  die  Leitungen  AB  und  CD  aus  Draht 
von  der  nämlichen  Dicke  bestehen,  also  x'  —  x 
ist,  so  erhält  man  anstatt  1.  und  2.  zwar  die 
beiden  Gleichungen 

W  —y  +  L  , 
(x  +  y)  x 
2  x  +  y 

die  Einführung  des  aus  der  ersten  dieser  Glei- 
chungen genommenen  Werth  es  y  =  L  —  w1  in 
die  zweite  liefert  aber  wieder  den  in  3.  gefun- 
denen Werth  für  w,  in  welchem  ja  x'  gar 
nicht  vorkommt. 

Schon  bei  der  sich  an  die  Mittheilung  über 
Cardare  Iii' s  Methode  anschliefsenden  Be- 
sprechung wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  diese 
Methode,  wie  andere  auch,  zwei  nach  einander 
vorzunehmende  Messungen  nöthig  mache  und 
deshalb  unzuverlässig  sei,  weil  ja  in  der  Zwischen- 
zeit zwischen  den  beiden  Messungen  der  Wider- 
stand an  der  Berührungsstelle  sich  ändern 
könne.  Die  Folge  davon  würde  aber  sein, 
dafs  j  in  1,  und  2.  nicht  mehr  die  nämliche 
Gröfse  bedeuteten.  Die  erste  Methode,  welche 
von  der  Veränderlichkeit  des  Widerstandes  y 
unabhängig  sein,  und  die  einzige,  welche  an- 
wendbar sei,  wenn  nur  zwei  Drähte  vorhanden 
seien,  habe  Professor  Ayrton  vor  mehreren 
Jahren  im  Engineer  veröffentlicht.  Dieselbe 
laufe  darauf  hinaus,  den  unbekannten  und  mög- 
licher Weise  veränderlichen  Widerstand  der  Be- 
rührungsstelle in  den  Batteriezweig  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke  oder  des  Differenzialgalvano- 
meters  zu  bringen. 

Als  Ergänzung  hierzu  theilt  F.  Higgins  im 
Journal  of  the  Society  of  Telegraph  Engineers 
(Bd.  8,  S.  506)  mit,  dafs  er  schon  vor  meh- 
reren Jahren  in  der  zweiten  Auflage  ')  von 
Culleys  Handbook  of  Telegraphy  eine  noch  ein- 
fachere und  von  ihm  mit  gutem  Erfolge  be- 
nutzte Methode  angegeben  habe,  welche  vom 
Widerstande  der  Berührungsstelle  unabhängig 
sei  und  daher  eine  sichere  Bestimmung  des 
Ortes  der  Berührungsstelle  zulasse.  Bei  der- 
selben ist,  wie  in  obiger  Figur,  das  eine  Ende  B 
der  entfernten  Station  isolirt,  während  das  an- 
dere D  an  Erde  E.2  liegt;  in  der  messenden 
Station  dagegen  wird  das  Ende  A  an  den  Zink- 
pol der  Batterie  gelegt,  deren  Kupferpol  an 
den  Vcrbindungsdraht  der  beiden  Spulen  des 
Differenzialgalvanometers  geführt  wird ;  die  eine 
Spule  des  Galvanometers  ist  dann  noch  mit 
dem  Ende  C,  die  andere  mit  der  Erde  Et  zu 
verbinden.  Dabei  verzweigt  sich  dann  der 
Batteriestrom  bei  J  durch   die  beiden  Spulen. 


')  In  der  1871  erschienenen  fünften  Auflage  stellt  diese  Me- 
thode auf  S.  188  unter  No.  357. 
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Liegt  nun  J  genau  in  der  Mitte  von  CD,  so 
spielt  die  Nadel  des  Galvanometers  auf  o  ein. 
Liegt  J  aufser  der  Mitte,  so  mufs  zu  dem  kür- 
zeren Theile  der  Leitung  ein  Widerstand  u  hin- 
zugefügt werden,  damit  die  Nadel  auf  o  ein- 
spielt.   Es  ist  demnach 

entweder      x  =  ( L  —  x)  +  u 
oder     x  +  u  =  (L  —  x), 

somit  die  Entfernung  x  der  Berührungsstelle  J 
von  dem  Ende  C  der  Leitung  CD  gegeben 
durch 

L  +  u 

worin  das  —  zu  nehmen  ist,  wenn  u  der  an 
dem  Ende  C  liegenden  Spule  des  Galvano- 
meters hinzugesetzt  werden  mufste,  wenn  also 
J  C  kürzer  ist  als  J  D. 


Tragbarer  Morse -Telegraph  von 
Siemens  &  Halske  in  Berlin. 

Von  Dr.  K.  Ed.  Zetzsche. 

In  den  Fällen,  wo  die  Verwendung  tragbarer 
Telegraphen  wünschenswerth  ist,  mufs  der  Be- 
nutzung derselben  ihre  Einschaltung  in  schon 
vorhandene  bezw.  in  eine  für  den  zu  erreichen- 
den Zweck  erst  gebaute  Telegraphenleitung  vor- 
ausgehen. Nun  bedingen  aber  die  schnelle  und 
sichere  Einschaltung  und  Ingangsetzung  von 
Telegraphen  in  die  Telegraphenleitungen  Seitens 
des  damit  Beauftragten  ein  Verständnifs  der 
Schaltung  des  betreffenden  Telegraphen,  und 
dies  ist  ganz  besonders  dann  der  Fall,  wenn  es 
sich  um  Morse -Telegraphen  handelt  und  etwa 
gar  ein  und  derselbe  tragbare  Telegraph  je 
nach  Bedürfnifs  in  eine  mit  Ruhestrom  oder 
in  eine  mit  Arbeitsstrom  betriebene  Linie  ein- 
geschaltet werden  soll.  Die  sachgemäfse  Her- 
stellung und  Lösung  der  Verbindungen  des 
Apparates  mit  Batterie  und  Leitung  erfordert 
ferner  ein  Vertrautsein  mit  den  anzuwendenden 
Hülfsinstrumenten  und  Uebung  in  ihrer  Hand- 
habung. Trotz  sorgfältig  angebrachter  Bezeich- 
nungen und  genauer  Instruction  kommt  es, 
namentlich  wenn  die  Einschaltung  in  Eile  und 
mit  gröfster  Geschwindigkeit  oder  unter  auf- 
regenden Verhältnissen  geschehen  mufs,  doch 
häufig  vor,  dafs  Leitungen  und  Batterien  mit 
falschen  Theilen  in  Verbindung  gebracht,  oder 
dafs  unsichere  Kontakte  hergestellt  werden. 
Hierdurch  wird  dann  nicht  nur  die  Benutzung 
des  eben  eingeschalteten  Telegraphen  selbst 
unmöglich  gemacht,  sondern  oft  auch  sogar  die 
Leitung,  in  welche  derselbe  eingeschaltet  wurde, 
auf  längere  Zeit  betriebsunfähig  gemacht. 

Um  diese  Uebelstände  zu  beseitigen,  haben 
Siemens  &  Halske  einen  tragbaren  Morse- 
Telegraphen  (Patent  No.  7629,   vergl.  S.  34) 


Abhandlungen. 
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hergestellt, ')  bei  welchem  durch  eine  einfache 
Hebelbewegung  die  Umschaltung  für  Ruhestrom 
und  für  Arbeitsstrom,  sowie  die  gleichzeitig 
noch  ige  Umwandlung  der  Lage  und  Arbeitsweise 
des  Morsetasteis  und  der  Selbstauslösung  be- 
wirkt werden  und  sich  überdies  die  sichere  und 
fehlerfreie  Verbindung  des  Apparatsatzes  mit 
den  Leitungen,  desgleichen  verschiedener  Lei- 
tungsstücke mit  einander  rasch  und  ohne  An- 
wendung besonderer  Werkzeuge  vollziehen  läfst, 

Fig.  1. 


Zktzsi  he,  Tragbarer  Mörse-Telegraph 
werden  kann. 
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Figr.  2. 


ohne  dafs  dazu  eine  besondere  Uebung  gehört. 
Dieser  Telegraph  ist  in  Fig.  1  und  2  in  zwei 
verschiedenen  Ansichten  abgebildet,  während 
seine  Einrichtung  und  die  Verbindung  der  ein- 
zelnen Theile  unter  einander  in  Fig.  3  bis  5 
skizzirt  ist,  und  zwar  in  Fig.  3  und  4  für  Arbeits- 
strom, in  Fig.  5  für  Ruhestrom. 

Die  sämmtlichen  zusammengehörigen  Apparate 
sind  in  einem  Kästchen  untergebracht,  das 
mittels  des  Tragriemens  JV  bequem  umgehängt 


')  Ein  etwas  älterer  tragbarer  Morse,  der  besonders  als  Vor- 
postentelegraph benutzt  zu  werden  bestimmt  war,  und  bei  den  mit 
demselben  angestellten  Versuchen  allen  Anforderungen  entsprochen 
hat,  ist  beschrieben  und  abgebildet  in  Buchhol  tz,  Die  Kriegs- 
Telegraphie,  Berlin  1877,  S.  78  und  in  Dinglers  Polytechnischem 
Journal,  1877,  Bd.  226,  S.  579. 


In  den  l  lecke!  d  icses  Kästchens 
sind  zwei  Gläser  eingesetzt,  von  denen  das 
eine  bei  verschlossenem  Kasten  die  Nadel  des 
Galvanoskops  G,  das  andere  den  von  der 
Rolle  K  ablaufenden,  mit  der  farbigen  Schrift 
beschriebenen  Papierstreifen  sehen  läfst.  Eine 
Lederkappe  an  der  rechten  Seite  verdeckt  den 
Taster  T  und  die  eine  Leitungsklemme  AT, , 
eine  andere  an  der  linken  Seite  den  Umschalt- 
hebel  Z,  die  andere  Leitungsklemme  A"2  und 
die  Batterieklemme  A'3 .  Der  nöthige  Farbe- 
vorrath befindet  sich  in  dem  Fläschchen  V. 

Der  Schlüssel  oder  Taster  T  ist  mit  zwei 
Spiralfedern  fx  und  f3  ausgerüstet,  deren  erstere 
in  der  gewöhnlichen  Weise  dem  Tasterhebel  / 
selbst  angeheftet  ist  und  denselben  auf  den 
Ruhekontakt  c  herabzuziehen  bestrebt  ist,  wäh- 
rend f2  an  einem  über  t  drehbar  angebrachten 

Fig.  3- 


Hebel  /,  angreift.  Da  nun  die  Feder  f-, 
stärker  als  _/j  ist,  so  überwindet  sie,  dafern 
der  Hebel  tx  sich  frei  bewegen  kann,  die  Fe- 
der /,  und  prefst  den  Hebel  /  auf  den  Arbeits- 
kontakt a  nieder;  der  Taster  tritt  dadurch  in 
die  in  Fig.  5  gezeichnete  Stellung  für  (amerikani- 
schen) Ruhestrom.  Wird  dagegen  der  Hebel  tx 
bei  ex  niedergedrückt  und  die  Wirkung  der 
Feder  f2  hierdurch  überwunden,  so  tritt  der 
Taster  in  die  in  Fig.  4  gezeichnete  Lage,  in 
welcher  er  als  gewöhnlicher  Arbeitsstrom-Taster 
dient;  natürlich  ist  /  auch  jetzt  um  seine  Axe  frei 
beweglich.  Das  Niederdrücken  des  Hebels  tx 
wird  durch  das  Exzenter  eif  welches  an  der 
Welle  des  Umschalters  C  festsitzt,  bewirkt,  wenn 
man  den  Zeiger  Z  auf  A.  (Arbeitsstrom)  bewegt. 

In  beiden  Lagen  von  tx  werden  die  nöthigen 
Stromverbindungen  gleichzeitig  und  selbstthätig 
hergestellt  und  zwar  durch  den  Umschalter  C; 
auf  der  isolirenden  Walze  w  desselben  sind 
nämlich  dazu  drei  Kontaktstücke  dx ,  d,  und  d3 


i66 


Abhandlungen. 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

MAI  1880. 


angebracht,  von  denen  dt  und  d2,  wie  in  Fig.  4 
und  5  punktirt  angedeutet  ist,  mit  der  Axe  der 
Walze  w  und  durch  dieselbe  mit  der  Masse 
(dem  Körper)  des  Morse -Schreibapparates  M 
in  leitender  Verbindung  stehen,  während  e/3 
gegen  beide  und  gegen  die  Axe  von  w  isolirt  ist. 
Auf  der  Axe  der  Walze  w  sitzt  ferner  ein 


abwärts,  wird  aber  von  einer  Spiralfeder  / 
wieder  emporgezogen,  sobald  es  das  Exzenter  e.2 
erlaubt.  Die  Auf-  und  Abwärtsbewegung  der 
Stange  .r  bringt  den  Hebel  k  in  Thätigkeit, 
dessen  Stift  m  die  Auslösung  für  Ruhestrom 
oder  Arbeitsstrom  einstellt,  indem  derselbe  ent- 
weder das  Sperrhäkchen  nx  oder  «2  mit  dem 


Fig.  4. 


Fig.  5- 


zweites  Exzenter  e2  fest,  welches  die  Umstellung 
der  Selbstauslösung  S  von  Ruhestrom-  auf 
Arbeitsstromstellung  bewirkt,  je  nachdem  der 
Zeiger  Z  des  Kommutators  die  Stellung  auf  I{ 
(Ruhestrom)  oder  A  (Arbeitsstrom)  einnimmt. 
Durch  Vermittelung  des  Hebels  //  bewegt  sich 
beim  Emporgehen  des  Exzenters  e-,  die  Stange  5 


Auslösungsstifte  i  in  Eingriff  stellt.  Der  Aus- 
lösungsstift i  sitzt  an  dem  Auslösungshebel  / 
der  Siemens  &  Halske'schen  Selbstauslösungs- 
einrichtungen. Das  Morse -Laufwerk  ist  durch 
die  Nase  0  eines  auf  einer  Axe  des  Triebwerks 
sitzenden  Aufhalters  gehemmt,  welche  durch  die 
Triebfeder  des  Werkes  gegen  die  Axe  x  des  He- 
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bels  j  angedrückt  wird.  Diese  Axe  x  ist  an  der- 
jenigen Stelle,  an  welcher  die  Nase  0  sie  berührt, 
halb  durchgefeilt  (Fig.  3).  Wenn  sich  aber  x  um 
einen  gewissen  Winkel  dreht,  kann  die  Nase  0 
an  der  ausgefeilten  Stelle  vorbeigehen  und  so- 
mit das  Laufwerk  in  Gang  kommen.  Dies  ge- 
schieht, wenn  das  betreffende  Sperrhäkchen  ;/, 
oder  n2  den  Stift  i  freiläfst  und  der  Hebel  j 
von  der  Spiralfeder  f3  aufwärts  gezogen  wird. 
Wenn  darauf  der  aus  dem  Aufhalter  vor- 
stehende Einlösestift  r  an  dem  unteren  Fort- 
satze v  des  Hebels  j  vorübergeht,  veranlagst 
er  die  Hebung  von  j  und  die  Wiedereinlösung 
des  Stiftes  i  in  das  betreffende  Sperrhäkchen. 
Die  Auslösung  der  Sperrhäkchen  aber  besorgt 
der  Schreibhebel  H  des  Morse  beim  Empfang 

Fig.  6. 


des  ersten  Zeichens;  die  an  H  angeschraubte 
Feder  y  trägt  nämlich  ein  Stiftchen ,  welches 
den  Fortsatz  des  einen  Sperrhäkchens  heben, 
den  des  anderen  senken  kann,  ersteres  wenn 
der  Anker  A  vom  Elektromagnete  E  angezogen, 
letzteres  wenn  A  von  der  Feder  F  abgerissen 
wird. 

In  den  Fig.  6  und  7  ist  die  Klemmen- 
verbindung dargestellt.  Ein  eindrähtiges  oder 
zweidrähtiges  Kabel  wird  in  ein  Rohrstück  a 
(Fig.  6)  eingeführt  und  der  Leitungsdraht  des- 
selben bei   b  mittels    einer  Gummischeibe  c 


Einstecken  des  Stiftes  q  in  die  Sektoren  s% 
und  js  mit  ihm  verbunden,  so  berühren  sich 
einerseits  die  beiden  Kontaktstifte  und  /'., 
innig,  während  andererseits  die  beiden  Rohr- 
stücke durch  Vcrmittelung  des  Stiftes  q  in 
dauernde  metallische  Berührung  treten,  —  beide 
Verbindungen  sind  jedoch  durch  die  zwischen- 
liegende Hartgummihülse  von  einander  getrennt, 
also  gegen  einander  isolirt. 

Das  Eigenartige  dieser  Verbindung  besteht 
darin,  dafs  sie  nicht  zweierlei  Typen  erfordert, 
dafs  vielmehr  alle  Verbindungsstücke  in  den 
an  einander  passenden  Theilen  kongruent  sind, 
mithin  jedes  beliebige  mit  jedem  anderen  direkt 
verbunden  werden  kann,  und  dafs  sämmtliche 
Verbindungen  ohne  Zuhülfenahme  irgend  eines 
Instrumentes  in  schneller  und  sicherer  Weise 
hergestellt  werden  können. 

Die  Stromläufe  sind  nun  nach  Fig.  4  bei 
Arbeitsstromschaltung  die  folgenden:  Die  bei- 
den Pole  jP,  und  F2  der  Batterie  werden  in 
einem  zweidrähtigen  Kabelstücke  an  den  Stift  i 
und  das  Maul  l  der  Klemme  K3  geführt. 
Denken  wir  uns  die  Leitung  selbst  aus  zwei 
Drähten  Ly  und  L2  gebildet  und  den  Apparat- 
satz als  Zwischen-  oder  Mittelstation  in  eine 
Linie  eingeschaltet.  Dann  werden  die  beiden 
Drähte  der  ankommenden  Leitung  mit  i  und  / 
in  K2,  die  der  weitergehenden  mit  i  und  / 
in  verbunden.  Es  stellt  daher  der  Draht  z 
den  unmittelbaren  Zusammenhang  zwischen  den 
zwei  äufseren  der  beiden  Leitungstheile  Z2  her, 
während  zwischen  i  in  K2  und  i  in  Ft ,  d.  h. 
zwischen  die  zwei  inneren  Drähte  Lx  die  Ap- 
parate aufgenommen  werden  müssen.    Nun  ist 


Fig.  7. 


und  Hartgummi  -Isolirung  d  an  das  Messing- 
stück e  geführt,  während  die  äufsere  leitende 
Hülle  des  Kabels  bezw.  beim  zweidrähtigen 
Kabel  der  zweite  Leitungsdraht  mit  dem  Rohr- 
stücke a  bei  f  in  innigen  Kontakt  gebracht 
wird.  Ueber  das  Rohrstück  a  schraubt  sich 
ein  zweites  Rohrstück  g,  welches  einen  in  einer 
Hartgummihülse  geführten,  isolirten  und  durch 
eine  Spiralfeder  nach  aufsen  gedrückten  Stift  i 
enthält.  Das  Rohrstück  g  ist  mit  einem  Maule  / 
versehen,  welches  aus  zwei  Sektoren  eines  vier- 
getheilten  Ringes  besteht  und  mit  einem  ihm 
genau  gleichen  Maule  zusammenpafst.  Wird 
das  Maul  /,  (Fig.  7)  mit  einem  bei  0  im 
Sektor  sx  befindlichen  Loche  auf  den  Stift  des 
Sektors  54  des  Maules  l2  eines  anderen  Kabel- 
endes oder,  wie  in  Fig.  7,  eines  am  Apparate 
angebrachten  Klemmenverbindungsstückes  K  auf- 
gesetzt, an  dasselbe  herangedrückt  und  durch 


i  in  K2  durch  die  Drähte  1  und  2  beständig 
durch  das  Galvanoskop  G  hindurch  mit  dem 
Körper  /  des  Tasters  T,  ebenso  i  in  K1  stets 
durch  3  mit  der  Axe  von  w  verbunden.  In 
der  Arbeitsstromstellung  (Fig.  4)  setzt  ferner  die 
jetzt  auf  d2  ruhende  Feder  Ft  die  Axe  von  w 
über  ,4,  U,  5,  durch  E,  6  mit  F2,  d3,  F3,  7  und 
dem  Ruhekontakte  c  des  Tasters  T  in  Verbin- 
dung, d.  h.  bei  ruhendem  Taster  i  in  Kx  mit  i 
in  K2,  bei  arbeitendem  Taster  dagegen  ist  in 
diesem  der  Stromweg  von  U  durch  E  nach  / 
unterbrochen  und  dafür  der  zwischen  i  und  / 
in  K3  die  Batterie  in  sich  enthaltende  Weg  U 
F2  Fi  8  a  t  hergestellt,  d.  h.  der  Strom  der 
Batterie  wird  in  die  Linie  entsendet. 

Bei  Ruhestromstellung  (Fig.  5)  ruht  die  Fe- 
der F2  auf  dx ,  die  Federn  Ft  und  F3  liegen 
auf  w,  sind  also  isolirt.  Der  zwischen  i  und  / 
der  Klemme  K3  die  Batterie  in  sich  enthaltende 
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Stromweg  i  in  1  G2ta8Pi  P<,  $E6F.zd{  3 
nach  i  in  Ä",  wird  daher  unterbrochen,  sowie  t 
gehoben  und  zur  Berührung  mit  dem  Ruhe- 
kontakte c  gebracht  wird. 

Würden  die  an  i  in  A"2  und  A',  geführten 
Leitungen  an  den  beiden  Enden  der  Linie  an 
Erde  gelegt,  so  würde  dadurch  der  Draht  z 
zwar  entbehrlich  werden,  sein  Vorhandensein 
wirkt  aber  in  keiner  Weise  störend. 

In  Fig.  8  ist  ein  Tornister  mit  einer  Kabel- 
trommel abgebildet.  Der  Kabeltornister  ist 
40,5  cm  lang,  22,5  cm  tief  und  an  der  höheren 
Rückwand  31  cm   hoch.     Mittels  der  an  der 

Fig.  8. 


linken  Seite  des  Tornisters  sichtbaren  Kurbel 
wird  das  ausgelegte  Kabel,  wenn  die  Linie 
wieder  aufgenommen  werden  soll,  wieder  auf 
die  Trommel  aufgewickelt.  Bei  den  Manövern 
des  Gardekorps  wurden  indessen  keine  Kabel- 
tornister benutzt,  weil  es  nothwendig  erschien, 
den  Soldaten  ihr  Marschgepäck  zu  lassen.  Des- 
halb wurde  die  Leitung  auf  leichte  Handrollen 
gewickelt,  welche  ebenso  wie  die  bei  diesen 
Manövern  verwendeten  Telephone  in  Leinwand- 
futteralen an  Riemen  getragen  wurden.  Diese 
Ausrüstung  begleitete  die  Truppe  auf  allen 
Märschen  und  entsprach  allen  Zwecken  des 
Feldgebrauchs. 


Eine   Anwendung    des  Telephons 
und  Mikrophons   im  Festungs- 
kriege. 

Von  Adolf  Axt. 

Wie  bekannt,  ist  der  Vorposten-  und  Sicher- 
heitsdienst während  der  Nacht  für  eine  in  irgend 
einem  festen  Platze  eingeschlossene  Truppe  bei 
einem  einigermafsen  regen  Gegner  äufserst  be- 
schwerlich und  aufreibend.  Es  werden  durch 
ihn  bedeutende  Kräfte  verbraucht,  die  sonst  zu 
anderen  Zwecken  disponibel  blieben.  Bis  auf 
die  zu  einer  sofortigen  Aktion  nothwendigen 
Bereitschaften,  welche  trotzdem  eine  gewisse 
Ruhe  geniefsen,  können  die  Dienste  der  übrigen 
Vorpostenlinien  ebenso  gut,  wenn  nicht  besser, 
Telephone  im  Vereine  mit  Mikrophonen  leisten. 


Die  zur  Verwendung  nothwendigen  Telephone 
sind  ihrer  Form  und  Einrichtung  nach  die  be- 
kannten; es  erübrigt  also  nur,  dem  Mikrophone 
die  dem  Zwecke  entsprechende  Form  zu  geben. 
Aus  3  mm  starkem  verzinnten  Eisenblech  wird 
ein  hohler,  unten  offener  Würfel  w,  Fig.  1,  her- 
gestellt, dessen  Seitenlänge  15  cm  beträgt.  An 
der  offenen  Seite,  5  cm  nach  innen  zu,  ist  über 


einem  Rahmen  a  eine  dünne  Blechscheibe  b, 
ähnlich  der  Membrane  eines  Telephons,  gespannt. 
Auf  dieser  als  Resonanzboden  dienenden  Scheibe 
ist  in  der  Mitte  ein  3  cm  langes  Kohlenstäb- 
chen c  von  1  cm  Durchmesser  mittels  zweier 
Hafte  befestigt,  an  welches  von  der  oberen 
Fläche  des  Würfels  ein  zweites  Kohlenstäbchen  d 
von  8  cm  Länge  unter  einem  Winkel  von  bei- 
läufig 700,  frei  beweglich,  an  einem  isolirten 
dünnen  Drahte  e  herabhängt,  der  vorher,  um 
seine  Beweglichkeit  zu  erhöhen,  spiralförmig  ge- 
dreht ist.  Dieser  isolirte  Draht  dient  zur  Ver- 
bindung des  Stäbchens  d  mit  der  ebenfalls  iso- 
lirten Leitung  f. 

Fig.  2. 

V\ 


Die  Anwendung  ist  nun  folgende:  Soll  z.  B. 
der  Punkt  A  auf  eine  Distanz  von  4000  m  auf 
einen  Bogen  UV,  Fig.  2,  von  65 0  gedeckt  wer- 
den, so  versenkt  man  von  400  zu  400  m  derlei 
Mikrophone  1  m  tief  in  den  Boden  und  führt 
deren  Leitungen,  ebenfalls  unterirdisch,  damit 
sie  dem  Auge  des  Feindes  entzogen,  nach  dem 
Punkte  A.   Die  Lage  der  einzelnen  Mikrophone 
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wird  genau  in  eine  Karte  des  Vorterrains  ein- 
gezeichnet. In  einem  passenden  Räume  in  .1 
werden  nun  die  Leitungen  zu  Tage  gefuhrt  und 
dort  mit  den  Seidenen  eines  Wechsels  IV,  Fig.  3, 
verbunden. 

Die  Schaltung  mit  einer  Batterie  7>  von  6  bis 
8  Elementen,  nebst  einer  Bussole  G  und  dem 
Telephone  T,  ist  in  der  eben  genannten  Fig.  3 
dargestellt;  der  Stromlauf  ist  von  dem  einen 
Pole  der  Batterie  B  zum  Galvanoskope  G,  zum 
Telephone  7\  zum  Wechsel  IV  und  zur  Erde  E; 
vom  zweiten  Pol  der  Batterie  in  den  Wechsel  \V 
und,  je  nachdem  gestöpselt  ist,  durch  eines 
der  Mikrophone  wieder  zur  Erde,  da  ja  das 
Eisenkästchen  w  gleichzeitig  eine  Erdplatte  er- 
setzt. 

Fig.  3- 


Jedes  Mikrophon  deckt  vollkommen  den  Um- 
kreis von  mehr  als  200  m  Halbmesser,  und  ein 
einigermafsen  geübtes  Ohr  wird  am  Telephon 
ganz  gut  unterscheiden  können,  ob  sich  einzelne 
Menschen,  eine  Truppe  im  Marsche,  Kavallerie 
oder  Geschütze  u.  s.  w.  nähern;  ein  anderes 
Geräusch  wird  die  Annäherung  des  feindlichen 
Mineurs  verrathen  und  somit  die  Richtung  zei- 
gen, in  welcher  die  Bekämpfung  erfolgen  mufs. 

Ein  fortwährendes,  abwechselndes  Abhorchen 
der  einzelnen  Mikrophone  wird  nun  dieselben 
Dienste  leisten,  wie  der  bestorganisirte  Vor- 
postendienst. 

Die  weiteren  horizontalen  Lamellen  im  Wechsel 
dienen  dazu ,  um  nötigenfalls  auch  zwei  und 
drei  Telephone  gleichzeitig  zu  benutzen. 

Selbst  in  nassem  Boden  lassen  sich  die  Mi- 
krophone noch  verwenden,  nur  müssen  sie  dann 
auch  nach  unten  wasserdicht  geschlossen  sein, 
wodurch  aber  ihre  Empfänglichkeit  leidet,  was 
bedingt,  dafs  ihre  gegenseitigen  Entfernungen 
gekürzt  werden  müssen. 


Der  Photo-Telegraph, 

ein  elektromagnetischer  Apparat  zur  Bestimmung 
der  geographischen  Länge  und  der  Ortszeit. 

Von  Dr.  Theodor  Stein  in  Frankfurt  a.  M. 

Ks  gehört  bekanntlich  zu  den  wichtigsten  Auf- 
gaben der  astronomisch  geographischen  Wissen- 
schaft, mit  Hülfe  von  Stern-  und  Sonnenbeob- 
achtungen die  Länge  und  Breite,  mithin  die 
geographische  Lage  eines  Ortes  möglichst  genau 
zu  bestimmen.  Die  Ermittelung  des  geogra- 
phischen Längenunterschiedes  zweier  Orte,  welche 
bekanntlich  in  einer  Ermittelung  des  in  einem 
und  demselben  absoluten  Zeitpunkte  stattfinden- 
den Unterschiedes  der  Ortszeiten  derselben  be- 
steht, ist  in  bemerklichem 
Grade  von  gewissen  persön- 
lichen Unterschieden  der  Zeit- 
auffassung  der  beiden  verschie- 
denen Beobachter  abhängig, 
deren  jeder  an  seinem  Orte 
die  Ortszeit  zu  bestimmen 
hat.  Es  hat  sich  nämlich 
bei  genaueren  Zeitmessungen 
herausgestellt,  dafs  verschie- 
dene Beobachter  den  Zeit- 
punkt eines  und  desselben 
Phänomens ,  welches  ihnen 
absolut  gleichzeitig  dargebo- 
ten wird ,  um  bemerkliche 
Bruchtheüe  der  Sekunde  ver- 
schieden auffassen  und  ver- 
zeichnen. 

Selbst  bei  denjenigen  voll- 
kommensten Ausführungen 
geographischer  Längenbestim- 
mungen, welche  durch  die  Elektrizität  derartig  er- 
möglicht werden,  dafs  ein  und  dasselbe  elektri- 
sche Signal  sich  an  den  Endpunkten  einer  Tele- 
graphenleitung (ganz  unabhängig  von  den  Auf- 
fassungen der  Beobachter)  auf  einem  Papier- 
streifen aufzeichnet,  auf  welchem  zugleich  eine 
Uhr  ihre  Schwingungen  registrirt,  kommt  doch 
die  Verschiedenheit  der  Auffassungen  der  beiden 
Beobachter  in  Betracht.  Jeder  derselben  hat 
nämlich  zur  Bestimmung  seiner  Ortszeit  auf 
dem  erwähnten  Papierstreifen  auch  die  Momente 
zu  verzeichnen ,  in  welchen  das  in  Folge  der 
Drehung  der  Erde  durch  das  Fadennetz  eines 
ruhenden  Fernrohrs  hindurcheilende  Bild  eines 
Sternes  oder  der  Sonne  bestimmte  Stellen  des 
Fadennetzes  passirt,  und  hierbei  treten  gerade 
die  persönlichen  Verschiedenheiten  der  Auf- 
fassungen und  Registrirungen  von  augenblick- 
lichen Phänomenen  am  meisten  ins  Spiel. 

Zwar  hat  man  schon  dadurch ,  dafs  der 
Beobachter  seine  Wahrnehmung  mittels  elek- 
trischer Wirkungen  auf  dem  Papierstreifen  ver- 
zeichnet, auf  welchem  die  Uhr  in  derselben 
Weise  ihre  Schwingungen  registrirt,  eine  be- 
deutende Verminderung  der  erwähnten  persön- 
lichen Unterschiede  und  besonders  eine  gröfsere 
Beständigkeit  derselben  erreicht,  so  dafs  man 
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z.  B.  durch  den  Ortswechsel  der  Beobachter 
den  Einfiufs  ihrer  persönlichen  Fehler  in  den 
Durchschnittsergebnissen  unschädlicher  machen, 
auch  durch  geeignete  Apparate  die  bei  jedem 
einzelnen  Beobachter  eintretenden  subjektiven 
Verzögerungen  der  Wahrnehmung  und  der  Re- 
gistrirung  ermitteln  und  alsdann  in  Rechnung 
bringen  kann;  aber  immer  noch  entstehen  aus 
den  unvermeidlichen  Veränderlichkeiten  dieser 
persönlichen  Fehler  nicht  unerhebliche  Unsicher- 
heiten aller  derartigen  Bestimmungen. 

Um  nun  jeden  persönlichen  Einflufs  auszu- 
schliefsen,  wäre  es  das  Beste,  gleichzeitig  an 
zwei  verhältnifsmäfsig  weit  von  einander  ent- 
fernten Orten  durch  einen  und  denselben  Beob- 
achter das  Bild  der  Sonne  oder  eines  Sternes 
in  einem  bestimmten  Moment  bei  bestimmter 
Höhenstellung  des  Fernrohres  im  Bilde  zu 
fixiren.  Dies  wird  möglich  durch  die  vereinte 
Hilfe  zweier,  die  naturwissenschaftliche  Forschung 
in  mannichfacher  Richtung  unterstützenden 
Künste,  der  Photographie  und  der  Elektro- 
technik. Kann  man  eine  Anzahl  von  Sonnen- 
bildern oder  von  Abbildungen  eines  bestimmten 
Sternes  in  einer  bestimmten  Zeit  gleichzeitig 
auf  eine  photographische  Platte  photographisch 
mittels  eines  astronomisch  justirten  Fernrohres 
fixiren,   dessen  Höhenwinkel   möglichst  genau 


und  in  einem  allen  Anforderungen  entsprechen- 
den Modelle  ausführen  lassen. 

Der  Apparat  wurde  zu  Berlin  in  der  Sitzung 
des  Elektrotechnischen  Vereins  vom  23.  März 
d.  J.  vorgeführt. ')  Er  besteht  aus  einem  photo- 
graphischen Fernrohre  A  (Fig.  1),  mit  wel- 
chem eine  photographische  Kasette  B  (Fig.  1) 
so  verbunden  ist,  dafs  die  Kasette  selbst  nicht 
an  dem  Fernrohre  hängt,  sondern  mittels  eines 
der  optischen  Axe  des  Fernrohres  parallel  lau- 
fenden Metallgestelles,  selbstverständlich  in  ganz 
bestimmter  Richtung,  d.  h.  im  rechten  Winkel 
zur  optischen  Axe  des  Fernrohres  gehalten  wird. 
Der  Mechanismus  ist  so  organisirt,  dafs  die 
Kasette  alle  Bewegungen  des  Fernrohres  in 
konstanter  Lage  mitmacht,  während  ihre  Licht- 
öffnung durch  eine  Sammtmanchette,  um  seit- 
liches Licht  abzuhalten,  mit  dem  Okularende 
des  Fernrohres  bei  z  (Fig.  1)  verbunden  ist. 

Das  Fernrohr  (Fig.  1)  besteht  aus  zwei  Doppel- 
Objektiven  ;  das  eine  a  b  von  7  cm  Oeffnung 
und  52  cm  Brennweite  nimmt  die  von  S  kom- 
menden Strahlen  der  Sonne  auf  und  entwirft 
bei  jener  verhältnifsmäfsig  langen  Brennweite 
in  f  ein  kleines  Sonnenbildchen.  Bei  den  mir 
zu  meinen  Untersuchungen  zu  Gebote  stehen- 
den zwei  photographischen  Fernrohren  mifst 
dieses  Sonnenbildchen  9  mm  im  Durchmesser. 


Fig.  1. 


an  der  Kreistheilung  eines  Höhenkreises  im 
Moment  der  Bildgabe  abgelesen  werden  kann, 
so  ist  das  Problem,  mit  Ausschlufs  der  persön- 
lichen Gleichung  Längenbestimmungen  zu  be- 
rechnen, gelöst. 

Ich  habe  einen  derartigen  Apparat  construirt ') 


')  Die  intellektuelle  Urheberschaft  zu  der  erwähnten  Erfindung 
gebührt  Seiner  Excellenz,  Herrn  Hofrath  Dr.  G.  Schuck  deCapa- 
n  e  m  a ,  Generaldirektor  des  Telegraphenwesens  in  Brasilien.  Der- 
selbe schrieb  mir  zu  Anfang  des  Jahres  1879  Folgendes: 

»Ist  es  möglich,  an  einem  achtzolligen  Reisetheodoliten  das 
Fernrohr  derart  einzurichten,  dafs  man  scharfe  Bilder  der  Sonne 
und  des  Fadenkreuzes  auf  trocknen  Platten  erhalten  kann,  und 
zwar  derart,  dafs  sich  durch  eine  100-  bis  200-fache  Vergröfse- 
rung  mit  dem  Mikroskope  die  Entfernung  der  Fäden  von  be- 
stimmten Flecken  oder  selbst  vom  Rande  messen  lassen?  Zweck 
ist  nämlich  der:  1.  an  einem  Orte  bei  bestimmter  Höhe  Sonnen- 
bilder in  gegebenem  Augenblicke  zu  erhalten,  2.  unter  gleicher 
Breite  bei  derselben  Höhe  ebensolche  Bilder  zu  erhalten  und 
3.  am  ersten  Orte  wieder  neue  Bilder  bei  gröfserer  Höhe  zu 
erhalten.  Die  Objektive  müssen  jedesmal  automatisch  durch 
einen  elektrischen  Strom  momentan  geöffnet  und  geschlossen 
werden  können.  Ferner  sollen,  statt  jedesmal  nur  ein  Bild  auf- 
zunehmen, jedesmal  drei  oder  mehr  in  genauen  Zeitintervallen 
von  je  fünf  Zeitsekunden  aufgenommen  werden  können.  In  die- 
sem Falle  mufs  aber  die  Kasette  so  eingerichtet  sein,  dafs  die 
Platte  nach  jedesmaligem  Verschlusse  von  selbst  vorgeschoben 
wird.  Durch  Vergröfserung  der  erhaltenen  Bilder  lassen  sich 
dann  jedesmal  die  Intervalle  der  Fäden  vom  Rande  aus  messen, 
und  dadurch  ist  leicht  eine  Reduktion  des  Sonnenzentrums  auf 
den  Mittelfaden  erhältlich.  Hauptsache  ist,  dafs  durch  das 
OefThen  und  Schließen  der  Kasette  das  Objektiv  nicht  erschüt- 
tert werde.  Hauptzweck  dieser  Einrichtung  ist:  Längenbestim- 
mung zwischen  zwei  Telegraphenstationen.« 

Die  (»rofse  des  Fernrohres  an  einem  Rci>etheodoliten  ist  eine 
zu  minimale,  um  ein  genügend  grofses  Sbnnenbild  zu  genanntem 


Bei  g,  h  und  i  sind  feste  Blendungen  ange- 
bracht, während  aufserdem  bei  w  je  nach  der 
gewünschten  Lichtstärke  engere  Blenden  durch 
einen  feinen  Spalt  zwischen  die  beiden  Linsen- 
kombinationen des  Objektivs  a  b  eingeschoben 
werden  können.  Das  umgekehrte  Bild  der 
Sonne  fällt  bei  /  auf  eine  runde  Spiegelglas- 
scheibe von  30  mm  Durchmesser,  auf  welcher 
ein  feines  Fadenkreuz  eingravirt  ist.  Das  Bild 
dieses  Fadenkreuzes  mit  dem  auf  dasselbe  auf- 
fallenden Sonnenbilde  wird  nun  seinerseits  wie- 
der durch  das  in  dem  Tubus  angebrachte 
photographische  Objektiv  c  d  (Oeffnung  5  cm, 
Brennweite  39  cm)  auf  die  Bildebene  v  der 
Kasette  B  geworfen.  Bei  k  l  befindet  sich  ein 
kleineres  Fernrohr,  ein  Sucher,  aufgeschraubt, 


Zwecke  zu  erhalten.  Ich  liefs  daher  das  in  Fig.  i  abgebildete  Fern- 
rohr von  C.  A.  Steinheil  Söhne  in  München  bauen,  dessen 
Beschreibung  im  Laufe  dieser  Abhandlung  erfolgen  wird.  Die  photo- 
graphische Kasette  mit  den  nothwendigen  mechanischen  Einrich- 
tungen wurde  von  Herrn  Chr.  Schröder,  Vorsteher  eines  mecha- 
nischen Instituts  zu  Frankfurt  a.  M.  in  vortrefflicher  Weise  aus- 
geführt und  in  Form  des  oben  erwähnten  sehr  exakt  gearbeiteten 
Modelles  von  mir  in  probeweise  Benutzung  gezogen.  Die  be- 
zuglichen Ausarbeitungen  nahmen  etwa  ein  Jahr  in  Anspruch,  und 
es  werden  nun,  nachdem  das  Modell  sich  bewährt  hat,  zwei  photo- 
telegraphische,  für  den  praktischen  Dienst  bestimmte  Fernrohre  für 
die  Telegraphendirektion  des  Brasilianischen  Reiches  angefertigt. 

')  Vergl.  S.  114,  Spalte  2  unter  b. 
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tun  das  Instrument,  ohne  die  Kriselte  entfernen 
zu  müssen,  nach  der  Sonne  richten  zu  können. 
Stellt  das  Sonnenbild  im  Centrum  des  in  dem 
Sucher  angebrachten  Fadenkreuzes,  so  ist  gleich- 
zeitig das  photographische  Sonnenbild  auf  die 
gleichgeartete  Stelle  der  Bildebene  v  zentrirt. 
Bei  m  befindet  sich  eine  Triebstange,  um 
das  Fernrohr  der  Bildebene  nähern  oder  von 
derselben  entfernen  zu  können.  Bei  //  ist 
eine  Mikrometerschraube  angebracht,  um  den 
photographischen  Apparat  zur  optischen  Axe 
de*  Fernrohres  richtig  und  genau  zu  zentriren. 
In  r,  s,  t,  u  ist  das  Uhrwerk,  welches  die  noch 
zu  schildernden  mechanischen  Vorrichtungen 
treibt,  eingeschlossen.  Bei  u  befinden  sich  des 
Weiteren  die  Klemmschrauben  zur  Einfügung 
der  Telegraphenleitungsdrähte. 

Die  photographische  Kasette  ist  nicht,  wie 
das  seither  bei  derartigen  Arbeiten  üblich  war, 
viereckig,  sondern  rund.  Das  hervorstehende 
Rohr  a  b  (Fig.  2)  kommt  in  die  optische  Axe 

Fig.  2. 
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Triebwerk  F,  das  bei  O  aufgezogen  wird,  in 
rotirende  Bewegung  versetzt  werden  kann.  Aul 
diese  bewegliche  Scheibe  wird  die  runde,  in 
der  Mitte  durchbohrte,  präparirte,  lichtempfind- 
liche Glasscheibe  G  aufgelegt,  die  ihrerseits 
wiederum  durch  einen  aufgeschraubten  Kinn 
festgehalten  wird.  Die  gesammte  Vorrichtung  ist 
von  einem  das  Licht  abschliefsenden  Deckel  K 
umgeben. 

Bei  M  befindet  sich  ein  in  eine  Telegraphen- 
eingeschalteter Elektromagnet,  dessen 
Anker  c  in  durch  Auf-  und  Abbewegung  bei 
Einwirkung  des  elektrischen  Stromes  die  Auf- 
gabe hat,  in  gewissen  Zeitintervallen  die  ver- 
schiedenen Drehscheiben  sich  bewegen  zu  lassen. 
Mit  dem  Anker  c  m  ist  der  Hebelarm  c  ?i  (Fig.  3) 
verbunden,  andererseits  aber  auch  ein  ganz 
gleichartig  gebauter,  stumpfwinkliger  Doppel- 
hebel hdp  (Fig.  6  und  7),  welcher  mit  dem 
erstgenannten  Hebel  m  c  n  durch  die  Axe  x 
(Fig.  9)  in  paralleler  Stellung  fest  verbunden  ist. 

Fig.  3- 


Leitung 


des  Fernrohres  in  exzentrischer  Stellung  zu 
stehen.  In  der  Kasette  selbst  ist  eine  elektro- 
magnetische Vorrichtung  angebracht ,  mittels 
deren  sowohl  der  Lichtverschlufs  für  die  em- 
pfindsame Platte  geöffnet  und  geschlossen,  als 
auch  die  empfindsame  Platte  selbst  in  regel- 
mäfsigen  Zwischenräumen  vor  dem  Objektive 
vorbeigerückt  werden  kann.  Auf  der  runden 
Tragscheibe  A  (Fig.  2  und  3)  sind  die  Trag- 
stifte H H  eingeschraubt;  dieselben  verbinden 
eine  zweite  feste  Scheibe  B  mit  der  ersten 
Tragscheibe  A.  Das  Rohr  ab,  welches  eben- 
falls beide  Tragscheiben  verbindet,  ist  in  seinem 
zweiten  Drittel  in  seinem  ganzen  Lumen  durch- 
sägt. Auf  der  Tragscheibe  A  sitzt  eine 
durch  ein  Federwerk  getriebene,  an  einer  ein- 
zigen Stelle  durchbohrte  Metallscheibe  D,  deren 
Triebwerk  sich  in  E  befindet;  letzteres  wird 
bei  R  aufgezogen.  Auf  der  zweiten  Trag- 
scheibe B  sitzt  eine  zweite  bewegliche  Scheibe  C, 
welche  ihrerseits  wiederum  durch  ein  zweites 


Wenn  demnach  der  Hebel  men  durch  den  Elektro- 
magnet M  angezogen  wird,  macht  gleichzeitig 
der  mit  ihm  verbundene  und  hinter  ihm  liegende 
Hebel  h  d p  (Fig.  7)  die  gleiche  Bewegung. 
Die  Enden  des  Hebels  m  c  n  halten  die  Dreh- 
scheibe C  auf,  welche  die  präparirte  Glasplatte  G 
(Fig.  2)  trägt,  während  der  zweite  Hebel  hdp 
die  Belichtungsscheibe  D  regiert.  Wird  nun 
der  Strom  geschlossen,  d.  h.  wird  der  Strom- 
schlüssel Fig.  4  von  11  nach  z  bewegt,  so 
zieht  der  Elektromagnet  den  Hebelarm  c  111  an, 
in  demselben  Momente  senkt  sich  der  Hebel- 
arm c  n.  Während  m  c  angezogen  ist,  kann  sich 
die  Scheibe  durch  Vermittelung  ihres  Feder- 
werkes 5  von  dem  Punkte  1  bis  2  bewegen, 
d.  h.  dieselbe  geht  um  das  Stück  von  1  bis  2 
in  der  Richtung  des  in  Fig.  3  ersichtlichen 
Pfeiles  voran;  weiter  kann  sie,  so  lange  der 
Elektromagnet  anzieht,  nicht  gehen,  weil  das 
Ende  des  Hebels  (Fig.  5)  sich  auf  die  Scheibe 
heruntersenkt  und  den  mittlerweile  nach  2  ange- 
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kommenen  Vorsprung  3,  wie  diese  zweite  Stel- 
lung aus  Fig.  5  ersichtlich  ist,  festhält.  Die 
Belichtungsscheibe,  die  durch  das  Uhrwerk  E 
(Fig.  2)  getrieben  wird,  macht  gleichzeitig  da- 
durch, dafs  auch  ihr  Hebelarm  d  h  (Fig.  7)  sich 
hebt,  einen  kleinen  Weg,  nämlich  von  //  nach  p 
in  entgegengesetzter  Richtung  zur  Platte  C.  Die 
an  der  Scheibe  hervorstehende  Nase  v  wird  als- 
dann durch  das  Sinken  des  Hebelarmes  d  p  bei  />, 
(Fig.  6)  festgehalten.  Während  diese  Scheibe 
diesen  kurzen  Weg  beschreibt,  rückt  die  Oeffnung  r 
derselben  von  r  nach  (Fig.  7).  Der  sechste 
Theil  der  photographisch  präparirten  runden 
Platte  steht  gleichzeitig  unbelichtet  bei  /  (Fig.  3). 
Wird  nun  der  Schlüssel  (Fig.  4)  wieder  von  z 

Fig.  4. 


nach  1/  zurückgestellt,  so  läfst  der  Elektromagnet 
den  Hebelarm  m  c  (Fig.  3)  wieder  los,  und  es 
bleibt  dadurch  die  Scheibe  C  in  ihrer  seitheri- 
gen Stellung,  weil  der  an  dem  Hebelarm  c  m 
befindliche  Haken  durch  Einschnappen  in  die- 
selbe sie  festhält.  Wenn  aber  der  Elektromagnet 
losgelassen  hat,  so  hat  sich  gleichzeitig  der 
zweite  Winkelhebel  h  dp,  welcher  durch  die 
Anziehung  des  Elektromagnets  in  die  Stellung 
von  Fig.  6  gelangt  war,  auch  in  seiner  Stellung 
verändert ;  /i,  hat  sich  gesenkt  und  hat  die 
Stellung  /ia  (Fig.  8)  angenommen.  Dadurch  hat 
der  Haken  /,  (Fig.  6)  die  Nase  i\  losgelassen, 
ist  in  die  Stellung  p2  (Fig.  8)  gerückt,  und  es 
konnte  in  Folge  dessen  die  Belichtungsscheibe 


Fig.  5.  Fig.  6. 


an  der  präparirten  lichtempfindlichen  Glasscheibe 
vorbeifliegen,  bis  die  Nase  v.x  wiederum  bei  /i2 
anlangt,  woselbst  sie  aufgehalten  und  die 
Scheibe  dadurch  zur  Ruhe  gebracht  wird.  Im 
Momente,  wo  die  Scheibe  aufgehalten  wird, 
schlägt  sie  mit  einem  Stifte  auf  ein  Metallstück 
auf,  wodurch  ein  lauter,  glockenheller  Ton  ent- 
steht, welcher  dem  Beobachter  mittheilen  soll, 
dafs  je  eine  Belichtung  vorüber  und  je  eine 
Aufnahme  gelungen,  mithin  je  der  sechste  Theil 
der  präparirten  Platte  belichtet  ist.  Um  eine 
zweite  Aufnahme  vorzunehmen,  wird  dasselbe 
Verfahren  wiederholt,  und  dies  kann  in  be- 
liebigen Zeitintervallen  sechsmal  oder  häufiger 
hintereinander  stattfinden,  ehe  man  nöthig  hat, 
eine  zweite  präparirte  Glasplatte  in  die  Kasette 


einzulegen.  Sollen  aber  in  sehr  rascher  Aufein- 
anderfolge bestimmte  Hinmeiskörper  photo- 
graphisch aufgenommen  werden,  so  ist  zu  die- 
sem Behufe  eine  zweite  Vorrichtung,  die  an  den 
Apparat  bei  e  (Fig.  3)  angeschraubt  werden 
kann,  angebracht;  dieselbe  ist  in  Fig.  10  abge- 
bildet. Durch  sie  wird  in  dem  Momente,  wo 
der  Strom  geschlossen  wird,  gleichzeitig  durch 
den  Stromschlufs  nicht  nur  die  Scheibe,  welche 
die  empfindliche  Platte  trägt,  um  ein  Stück  vor- 
geschoben, sondern  gleichzeitig  auch  die  Be- 
lichtungsscheibe in  rasche  Bewegung  gesetzt,  so 
dafs  alsbald  die  das  Licht  durchlassende  Oefif- 


Fig  7. 


nung  r  (Fig.  7  und  8)  an  der  präparirten  Platte 
vorbeifliegen  kann.  Für  diesen  Fall  ist  der 
zweite  Hebel  d  (Fig.  9);  h  dp  in  Fig.  7  einfach 
abzunehmen,  dagegen  die  Vorrichtung  Fig.  10 
bei  e  (Fig.  3)  anzuschrauben. 

Hat  in  diesem  Falle  der  Elektromagnet  M 
den  Anker  c  m  angezogen,  und  ist  die  licht- 
empfindliche Platte  von  1  nach  2  vorgerückt, 
so  drückt  der  Stift  t  (Fig.  10)  auf  eine  kleine 
schiefe  Ebene  /.  Diese  ist  mit  einem  Stifte  g 
verbunden,   welcher  die  bewegende  Kraft  der 


Fig.  8. 


Belichtungsscheibe  D  auslöst,  wodurch  solche 
ihre  vorbeifliegende  Bewegung  machen  kann. 
Hat  die  Belichtungsscheibe  nun  ihren  Umkreis 
vollendet,  so  wird  sie  wiederum  bei  g  (Fig.  3 
und  10)  aufgehalten. 

Die  beiden  verschiedenen  Arten  der  Auslösungen 
unterscheiden  sich  demnach  dadurch,  dafs  bei 
der  ersterwähnten  Methode  durch  Schliefseivdes 
Stromes  die  Stellung  der  Scheiben  zu  einander 
regulirt  wird,  während  bei  Wiederöffnung  des- 
selben erst  die  photographische  Wirkung  durch 
Vorbeifliegen  der  Belichtungsscheibe  geschieht, 
und  bei  der  zweiten  in  Fig.  10  dargestellten  Me- 
thode  die   Stellung   der  die  lichtempfindliche 
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Platte  tragenden  Scheibe,  sowie  die  Bewegung 
der  Belichtungsscheibe  durch  einen  einzigen 
Akt,  nämlich  durch  den  Stromschlufs  gleich- 
zeitig bewerkstelligt  wird. 

In  Fig.  1 1  ist  die  Art  und  Weise  der  Ver- 
bindung der  Kasette  mit  dem  astronomischen 
Refraktor,  sowie  dessen  Bewegungsmechanismus 
dargestellt. 

Selbstverständlich  mufs  bei  praktischer  Ver- 
w  erthung  dieser  phototelegraphischen  Instrumente 
an  jeder  der  betreffenden  Stationen  ein  Relais 
mit  genügend  starkem  Lokalstrom  eingeschaltet 
werden. 

An  dem  Orte  ,  dessen  Längenunterschied 
gegen  einen  der  Lage  nach  bekannten  Ort 
bestimmt  werden  soll ,  ist  mein  phototelegra- 
phisches  Fernrohr  aufgestellt,  das  durch  Tele- 
graphenleitung mit  jenem  Orte  von  bekannter 
Lage  verbunden  ist.  Das  Fernrohr,  welches 
nach  der  Vertikalen  und  Horizontalen  orientirt 
wird,  ist  mit  einem  Höhenkreise  versehen,  an 
dem  man  den  Winkel  abliest,  um  welchen  die 

Fig.  10. 
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optische  Axe  des  Fernrohrs  gegen  den  Hori- 
zont geneigt  ist,  und  es  wird  hieraus  in  Ver- 
bindung mit  der  Stellung  des  photographischen 
Bildes  der  Sonne  zu  dem  genau  in  der  optischen 
Axe  des  Fernrohres  liegenden  und  mitphoto- 
graphirten  äufserst  feinen  Fadenkreuze  die  be- 
treffende Ortszeit  berechnet.  Diese  Berechnung 
der  Zeit  aus  Höhen  eines  Gestirns  wird  be- 
sonders scharf,  wenn  dieses  Gestirn  in  der 
Nähe  des  ersten  Vertikals  (Vertikalebene  durch 
Ost  und  West)  steht. 

Der  Unterschied  derselben  von  der  Zeit  des 
anderen  Ortes  giebt  dann  den  Längenunter- 
schied. Nehmen  wir  zur  Erläuterung  dieser 
Methode  ein  konkretes  Beispiel,  z.  B.  die  Auf- 
gabe, die  geographische  Länge  des  astronomi- 
schen Zwecken  dienenden  Paulsthurms  zu 
Frankfurt  a.  M.,  bezogen  auf  die  Sternwarte  in 
Berlin,  zu  finden.  Angenommen,  man  hätte 
am  22.  März  1880,  Vormittags,  ein  solches 
photographisches  Fernrohr  auf  dem  Paulsthurm 
zu  Frankfurt  a.  M.  aufgestellt,  nachdem  es  tele- 
graphisch   mit   der   Berliner    Sternwarte  und 


einem  gleichartigen  daselbst  aufgestellten  Fern- 
rohre verbunden  war;  man  hülle  beide  Inslru- 
mente  weiter  so  nach  der  Sonne  gerichtet,  dafs 
das  Bild  derselben  an  einer  beliebigen  Stelle  in 
den  Gesichtsfeldern  erschien.  Darauf  würde  von 
der  Berliner  Sternwarte  aus,  als  die  Normaluhr 
derselben  gerade  10  Uhr  20  Minuten  zeigte, 
der  Strom  auf  einen  Augenblick  geschlossen 
und  im  selben  Moment  öffneten  sich  beide 
photographische  Kasetten  in  Frankfurt  a.  M. 
und  Berlin,  und  nähmen  auf  der  präparirten 
Glasscheibe  ein  Sonnenbild  nebst  dem  Bilde 
des  Fadenkreuzes  auf,  wie  Fig.  12  zeigt, 
welche  einem  der  gewonnenen  Bilder  des 
Sonnenstandes  für  Frankfurt  a.  M.  entspricht, 
und  auf  welcher  S  das  Sonnenbild  bedeutet. 
Die  Ablesung  am  Höhenkreise  zu  Frank- 
furt a.  M.  möge  33  0  36'  44"  sein.  Dies 
ist  die  Höhe  des  horizontalen  Querfadens  a  b 
über  dem  Horizonte.  Die  Sonnenhöhe  aber 
findet  man,  indem  man  den  Abstand  J  des 
unteren  Sonnenrandes  vom  Querfaden  und  den 
Halbmesser   der  Sonne   zu   der  Ablesung  am 

Fig.  11. 


Höhenkreise  addirt.  Das  Fernrohr  kehrt  näm- 
lich nicht,  wie  andere  astronomische  Fernrohre, 
die  Bilder  um  ;  folglich  ist  in  der  Abbildung 
die  Sonne  nicht  südlich  vom  Querfaden,  und 
ihr  Oberrand  unten ,  sondern  nördlich ,  und 
ihr  Oberrand  oben.  Die  Sonne  und  deren 
scheinbarer  Gang  erscheinen  auf  der  Platte  ge- 
rade so,  wie  wir  es  bei  direkter  Beobachtung, 
ohne  Fernrohr,  in  Wirklichkeit  sehen,  weil  das 
photographische  Objektiv  c  d  (Fig.  1)  das  im 
Fokus  des  Objektivs  a  b  in  /  erscheinende  um- 
gekehrte Sonnenbildchen  wieder  umkehrt,  d.  h. 
gerade  stellt.  Der  Abstand  läfst  sich  leicht 
durch  das  Mikroskop  mit  Hülfe  eines  Mikro- 
meters messen.  Er  möge  im  gegenwärtigen 
Falle  6'  4"  betragen,  dazu  der  Radius  der 
Sonne  an  diesem  Tage  =  16'  4",  giebt  22'  8". 
Addirt  man  diesen  Betrag  zu  der  Höhenangabe 
des  Instrumentes,  so  resultirt  33 0  58'  52"  als 
die  Höhe  des  Sonnenmittelpunktes.  ') 


')  Bei  Ausarbeitung  des  astronomisch- mathematischen  Theils 
dieser  Abhandlung  wurde  ich  von  Herrn  Dr.  Th.  Epstein,  Astro- 
nom zu  Frankfurt  a.  M.,  freundschaftlichst  unterstutzt. 
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Diese  Höhe  mufs  nun  wegen  Refraktion  und 
Parallaxe  korrigirt  werden.  Jene  beträgt,  wenn 
man  vom  Stande  der  meteorologischen  Instru- 
mente der  Einfachheit  halber  abstrahirt,  1'  25", 
und  wird  subtrahirt,  die  Höhenparallaxe  =  7" 
wird  addirt,  so  dafs  die  wirkliche  Höhe  des 
Sonnenmittelpunktes  ist  =  330  57'  34".  Aus 
dieser  Höhe  berechnet  man  nun  den  Stunden- 
winkel /  der  Sonne  oder  die  wahre  Sonnenzeit 
mit  der  bekannten  Formel: 

fJ_  _  1  /  "sinTS  —  S)  sin  (S  — ^ 
2      f        cos  (S  —  z)  cos^S" 
worin  6  die  Deklination  der  Sonne, 
z  die  Zenithdistanz  der  Sonne, 
(f  die  Polhöhe  des  Paulsthurms  bedeutet 
und  .V  =  %  (ö  +  z  +  (p)  ist. 

Also  da  S  =   o°  51 '  30" 
z  =  560    2' 26" 
y  =  5o°  6' 46" 
1070  o'42", 
so  ist        S  =  530  30'  2  1  " 
S—  6  =  52°38'  51" 
S—<p=  3°23'35" 

S—Z=-2°32<  S", 

log.  sin  fS — S)  =  9,90033  log.  cos  S  =9,77433 
log.  siri(  vS" — <p )  =  8,77221  log.  cos  (  5 — 2^  =  9,99958 

8,67254  9>7739i 
9)77391 

8,89863 , 

/ 

log.  tg—  =  9,44932 

•  2 

-  =  i5°43'°" 
2 

t  =  31 '  26  '  o"  =  2h  5m  44s  . 

Es  war  also  in  Frankfurt  2h  5'"  44s  vor  dem 
wahren  Mittage  oder  9h  54mi6s  wahre  Sonnen- 
zeit. Hierzu  die  Zeitgleichung  +  6m52,7s  giebt: 
Frankfurter  mittlere  Zeit  iohim8,7s. 

Da  in  demselben  Augenblick  die  Uhr  der 
Berliner  Sternwarte,  wie  oben  angegeben,  io'1  20'" 
zeigte,  so  beträgt  der  Zeitunterschied  zwischen 
Berlin  und  Frankfurt  i8m  51, 3S  übereinstimmend 
mit  dem  auf  anderem  Wege  von  Enke  und 
Lorey  gefundenen  Werthe.  (Jahresbericht  des 
physikalischen  Vereins  in  Frankfurt  a.  M. 
1852/1853).  Das  in  Berlin  gleichzeitig  gewon- 
nene Sonnenbild  kann  zur  Kontrole  der  Methode 
dienen,  und  mufs  sich  aus  ihm  die  Berliner 
Zeit  berechnen  lassen. 

Da  die  Kasette  mit  Revolvereinrichtung  ')  ver- 

')  Kevolvervorrichtungen  an  photograpliischen  Fernrohren 
wurden  schon  im  Jahre  1874,  bei  Gelegenheit  der  Vorarbeiten  zu 
den  photograpliischen  Aufnahmen  der  Venusdurchgange,  in  Anwen- 
dung gezogen.  Janssen  gab  eine  Methode  an,  mittels  welcher 
man  von  zwei  zu  zwei  Sekunden  durch  einen  Hebel  mit  der  Hand 
60  Mal  hintereinander  eine  durch  ein  komplizirtes  Uhrwerk  beweg- 
liche lichtempfindliche  Platte  vor  der  optischen  Axe  eines  photogra- 
phischen Fernrohres  vorbeirucken  konnte.  Ein  ähnlicher  Apparat 
wurde  von  Christie  und  Dallmeyer  in  London  für  20  maligc 
Aufnahme  eines  Gestirns  in  sehr  grofsen  Dimensionen  ausgeführt; 
der  Apparat  war  für  die  Sternwarte  in  Melbourne  bestimmt;  die  be- 
treffende Mittheilung  kam  mir  durch  Güte  des  Herrn  Geh.  Rath 
Dr.  Bruhns,  Director  der  Sternwarte  zu  Leipzig,  veranlafst  durch 
meinen  vorerwähnten  Vortrag  zu  Herlin,  am  27.  März  d.  J.,  zur 
Kcnntnifs.  Näheres  hierüber  ist  zu  finden  in:  Receuil  des  memoires, 
rapports  et  documcnts,  relatifs  ä  l'observation  du  passage  de  Venus, 
Paris  1874,  pag.  257  und  295,  Artikel  vonFaye;  sowie  in  den  Monthly 
notices  of  the  Royal  astronomical  Society,  Vol.  34,  London  1874, 
Pag.  347.  Artikel  von  Warren  de  la  Rue. 


sehen  ist,  so  gestattet  sie  mehrere  (mit  meinem 
Modelle  sechs)  Aufnahmen  nach  einander  auf 
derselben  Glasplatte  zu  machen.  Wenn  diese 
in  regelmäfsigen  Pausen,  etwa  von  fünf  zu  fünf 
Sekunden,  aufeinanderfolgen,  so  kann  man  durch 
Vereinigung  der  einzelnen  Zenithdistanzen  zu 
einem  Mittel  den  Stundenwinkel  finden,  welcher 
für  das  arithmethische  Mittel  der  Zeiten  gilt  und 
einen  noch  genaueren  Längenunterschied  giebt 
als  eine  einzelne  Aufnahme.  Uebrigens  kann 
man,  wenn  es  sich  nur  um  den  Unterschied 
in  der  Länge  zweier  Orte  handelt,  ohne  astro- 
nomische Uhr  operiren,  indem  man  an  beiden 
Orten  je  ein  photographisches  Fernrohr,  wie 
erwähnt,  telegraphisch  verbunden  aufstellt,  und 
gleichzeitig  durch  einen  einzigen  Druck  auf  den 
Stromschlüssel  die  beiden  Aufnahmen  macht, 
um  aus  beiden  Bildern  in  der  oben  angegebe- 
nen Weise  die  beiderseitige  Ortszeit  zu  berech- 
nen. Es  gehört  dazu  jedoch  immerhin  wenig- 
stens eine  ungefähre  Kenntnifs  der  einen  Orts- 
zeit und  deren  Abweichung  von  der  den 
Ephemeriden  zu  Grunde  liegenden  Normalzeit, 
um  die  Deklination  der  Sonne  annähernd  be- 
stimmen zu  können.  Mit  der  sich  dann  aus 
der  Rechnung  ergebenden  Ortszeit  mufs  jedoch 
die  Deklination  von  neuem  schärfer  bestimmt  und 
die  ganze  Rechnung  wiederholt  werden.  Selbst- 
verständlich wird  zur  Bestimmung  des  Längen- 
unterschiedes die  genaue  Kenntnifs  der  geogra- 
phischen Breite  des  Ortes  vorausgesetzt.  Durch 
gleichzeitige  Aufstellung  und  telegraphische  Ein- 
schaltung mehrerer  derartiger  photographischen 
Fernrohre  an  verschiedenen  Orten  kann  man 
die  Längenunterschiede  aller  gegen  einander 
oder  gegen  einen  Centraipunkt  in  einem  gege- 
benen Momente  zu  gleicher  Zeit  finden. 

Um  auch  die  mikrometrischen  Messungen  auf 
den  Bildern  selbst  möglichst  objektiv  gestalten 
zu  können,  rathe  ich  folgende  Methode,  die  ich 
schon  vor  mehreren  Jahren  in  meinem  Werke, 
»das  Licht  im  Dienste  wissenschaftlicher  For- 
schung« ')  angegeben  habe,  auch  hier  in  An- 
wendung zu  bringen.  Die  das  gewonnene 
photographische  Bild  tragende  Glasplatte  wird 
mit  ihrer  Bildseite  nach  oben  auf  den  Tisch 
eines  Mikroskops  gelegt  und  auf  derselben  ein 
Objektivglasmikrometer  in  der  Weise  angebracht, 
dafs  die  gravirte  Seite  des  Mikrometers  nach 
unten  auf  die  nach  oben  stehende  Bildseite  des 
Photogrammes  zu  liegen  kommt.  Nehmen  wir  nun 
an,  wir  hätten  als  Mikrometer  einen  Centimeter  in 
1000  Theile  getheilt,  in  Benutzung.  Man  legt 
für  diesen  Fall  nun  das  Mikrometer  auf  das  Son- 
nenbild, und  zwar  so,  dafs  irgend  ein  Strich 
desselben  genau  auf  eine  Linie  des  Fadenkreuzes 
fällt.  Hat  man  unter  Beihülfe  des  Mikroskops 
die  gegenseitige  Stellung  des  Mikrometers  zum 
Fadenkreuz   des   Bildes   regulirt,   so  verbindet 


1)  Das  Licht  etc.  Handbuch  der  Anwendung  des  Lichtes 
und  der  Photographie  in  der  Natur-  und  Heilkunde,  in  den  gra- 
phischen Künsten  und  dem  Baufache,  im  Kriegswesen  und  bei  der 
Gerichtspflege  von  Dr.  S.  Th.  Stein.  Mit  431  Textillustrationen, 
sowie  12  photograpliischen  und  chromolithographirten  Tafeln.  Leipzig. 
Verlag  von  Otto  Spanier.  1877. 


man  beide  Glasflächen  durch  zwei  Klammern 
fest  mit  einander,  so  dafs  sie  nicht  mehr  aus 
ihrer  Stellung  weichen  können.  Darauf  fertigt 
man  eine  abermalige  und  zwar  vergröfserte 
Photographie  sowohl  des  Sonnenbildes  und 
Fadenkreuzes,  als  auch  des  Mikrometers  zu- 
gleich an.  Man  kann  die  Linearvergröfserung 
wohl  bis  auf  das  100  fache  steigern,  allein  es 
ist  dies  für  die  erste  Aufnahme  nicht  zu  rathen, 
weil  bei  zu  starker  Vergröfserung  der  Original- 
photographie  die  Linien,  sowie  der  Sonnenrand 
sich  im  zweiten  photographischen  Bilde  in  feine 
punktförmige  Silberniederschläge  aufgelöst  zeigen 
würden.  Bei  einer  2 5 fachen  Linearvergröfserung 
aber,  die  man  durch  abermalige  doppelt  ver- 
gröfsernde  photographische  Aufnahmen  auf  das 
50-  bis  100  fache  steigern  kann,  erscheinen  die 
Entfernungen  der  Theilstriche  des  Mikrometers 
gleich  0,5  oder  1,0  mm  von  einander  gelagert, 
und  zwar  noch  in  scharfen  Umrissen,  ohne 
die  Zeichnung  eines  Silberniederschlages;  die 
gegenseitigen  Entfernungen  kann  man  mit 
Leichtigkeit  mit  unbewaffnetem  Auge  unter- 
scheiden und  abzählen. 

Sind  nun  bei  sofacher  Linearvergröfserung 
Sonnenbild,  Fadenkreuz  und  Mikrometer  zu- 
sammen aufgenommen,  so  hat  man  auf  einer 
solchen  Photographie  zur  jeweiligen  Berech- 
nung nur  nöthig,  die  Theilstriche  zwischen 
dem  Sonnenrande  und  dem  entsprechenden 
Theile  der  Linie  des  Fadenkreuzes  abzu- 
zählen, um  mit  objektivster  Genauigkeit  die 
betreffende  Entfernung  zu  bestimmen  und  auf 
den  in  Bogen -Sekunden  ausgedrückten  Durch- 
messer des  Sonnenbildes  ebenfalls  in  Sekunden 
zu  reduziren.  Sollte  die  dem  Sonnenrande, 
sowie  dem  Fadenkreuze  nächststehende  Linie 
des  Mikrometers  nicht  direkt  auf  den  Sonnen- 
rand auffallen,  sondern  ein  zu  schätzender  Raum- 
rest übrig  bleiben,  so  müfste  auch  hier  die  per- 
sönliche Schätzung  ausgeschlossen  werden.  Man 
mufs  alsdann  zu  diesem  Behufe  diese  Stelle  des 
Bildes  abermals  mit  einem  aufgelegten  Mikro- 
meter gröfser  photographiren,  um  durch  aber- 
malige gleichartige  Abzählung  mit  möglichster 
Genauigkeit  jenen  restirenden  Bruchtheil  zu  be- 
stimmen. Der  Gang  einer  photographischen 
Aufnahme 'mit  meiner  Methode  wäre  demnach 
folgender: 

Nachdem  an  beiden  Orten  das  photographi- 
sche Fernrohr  mittels  des  Suchers  nach  der 
Sonne  gerichtet  und  das  Sonnenbild  auf  einer 
in  die  Kasette  eingelegten,  fein  geschliffenen 
matten  Scheibe  mittels  Lupe  scharf  eingestellt 
worden  ist,  rufen  die  beiden  Beobachter  gegen- 
seitig telegraphisch  an  und  notiren,  nachdem 
sie  an  dem  Höhenkreise  die  Höhe  des  Sonnen- 
standes abgelesen,  den  letzteren.  Hieraufstöpseln 
sie  um,  wodurch  die  astronomisch-photographi- 
schen Kasetten  mit  ihren  Relais  in  den  Strom- 
kreis eingeschaltet  werden.  In  die  Kasetten 
wurden  mittlerweile  in  dem  dunklen  Zimmer 
die  photographischen  Platten  eingelegt,  nachdem 
das  Sonnenbild  möglichst  genau  in  den  Brenn- 
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punkt  der  Objektive  eingestellt  worden  war. 
Ist  Alles  gerichtet  und  sind  die  Kasetten 
wieder  vor  die  Tuben  eingehängt,  so  melden 
sich  dies  die  Beobachter  und  drücken  dann 
abwechselnd  auf  ihren  jeweiligen  Strom- 
schliefser,  so  dafs  während  der  sechs  pro- 
jektiven Aufnahmen  für  drei  derselben  von  dem 
Orte  A  aus,  für  die  drei  weiteren  von  derh 
Orte  B  aus  alternirend  Strom  gegeben  wird. 
Durch  diese  abwechselnde  Stromgebung  wird 
die  Dauer  der  Stromzeit  für  die  Berechnung 
gegenseitig  aufgehoben  und  dadurch  aus  der 
Rechnung  von  selbst  eliminirt.  Durch  den  Ton, 
welcher  bei  dem  Aufschlagen  der  Belichtungs- 
scheibe entsteht,  wird  jeder  Beobachter  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dafs  in  diesem  Momente 
eine  Belichtung  der  Platten  von  der  gegenseitigen 
Station  aus  geschehen  ist  und  die  Drehscheibe 
im  Innern  der  Kasette  um  ein  Sechstel  sich 
vorgeschoben  hat.  Hat  es  auf  jeder  Station 
sechs  Mal  angeschlagen,  so  wird  wiederum  um- 
gestöpselt und  das  Zeichen  zum  Abnehmen  der 
Kasette  gegeben,  welche  nun  in  den  Dunkel- 
raum gebracht  wird,  um  das  Bild  nach  den  be- 
kannten photographischen  Methoden  zu  ent- 
wickeln, zu  fixiren  und  weiteren  Berechnungen 


Fig.  12. 


zu  unterwerfen.  Die  Objektivität  des  Verfahrens 
kann  noch  erhöht  werden,  wenn  man  den 
Stromschlufs  durch  ein  einzuschaltendes  Uhr- 
werk vornehmen  läfst.  Dieses  Uhrwerk  hat  von 
5  zu  5  Zeitsekunden  die  Stromkette  zu  schliefsen 
und  dadurch  den  elektromagnetischen  Mecha- 
nismus in  Gang  zu  setzen.  Das  an  einer  jeden 
Station  gewonnene  Bild  zeigt  die  sechs  photogra- 
phischen Sonnenbilder  jedesmal  in  einer  etwas 
nach  dem  Rande  des  Sehfeldes,  je  nach  der 
scheinbaren  Fortbewegung  der  Sonne,  vor- 
gerückteren Stellung.  Macht  man  nun  auf  jedem 
dieser  Bilder  die  Differentialberechnung  des 
Abstandes  des  unteren  Sonnenrandes  von  dem 
Querfaden  ab  (Fig.  12),  addirt  zur  jeweiligen  am 
Höhenkreis  abzulesenden  Stellung  des  Fernrohrs 
die  entsprechende  Entfernung  des  unteren  Sonnen- 
randes vom  Querfaden  ab,  so  erhält  man  sechs 
Gröfsen,  deren  Mittel  mit  dem  Resultate  der 
an  der  anderen  Station  gleichzeitig  gemachten 
Aufnahmen  verglichen  wird  ,  um  aus  denselben 
in  der  oben  angegebenen  Weise  die  wirkliche 
Sonnenhöhe  zu  berechnen. 

Das  photographische  Verfahren,  welches  ich 
anwende,   ist  das  neuere  mit  Gelatinetrocken- 
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platten.  ')  Man  hat  bei  dieser  für  wissenschaft- 
liche Zwecke  höchst  geeigneten,  in  England  vor 
etwa  einem  Jahre  erfundenen  Methode  den 
Vortheil,  dafs  man  das  selbstthätige  Präpariren 
der  Platten  ersparen  kann.  Nachdem  im  Dunkeln 
die  Trockenplatte  in  die  Kasette  gelegt,  nach- 
dem sie  dem  Lichte  ausgesetzt  (exponirt)  und 
weder  in  das  dunkele  Zimmer  zurückgebracht 
worden  ist,  hat  man  nur  nöthig,  zur  Entwicke- 
lung  des  Bildes  solches  in  eine  gemischte  Lösung 
von  Pyrogallussäure  und  Bromkalium 2)  zu  legen, 
darin  2  bis  3  Minuten  zu  belassen,  es  dann 
herauszunehmen,  sorgfältig  abszuspülen,  zu  fixiren 
und  zu  trocknen;  das  Bild  ist  fertig  und  be- 
nöthigt  wegen  seiner  Festigkeit  nicht  einmal  der 
sonst  üblichen  schützenden  Lackschicht.  Die 
hohe  Empfindlichkeit  dieser  Platten  dürfte  sie 
wohl  auch  zu  photographischen  Sternaufnahmen 
geeignet  machen,  und  wäre  für  diesen  Fall,  falls 
die  Empfindlichkeit  für  die  Einwirkung  des  Stern- 
lichtes eine  genügende,  das  Photographiren  der 
Sterne  zu  Längenbestimmungen  demjenigen 
der  Sonne  bei  weitem  vorzuziehen,  da  unange- 
nehme Nebenwirkungen,  besonders  die  im  Tubus 
entstehende  und  auf  das  Instrument  schädlich 
wirkende  Hitze,  ausgeschlossen  würden.  Auch 
wäre  die  Berechnung  eine  viel  einfachere,  weil 
die  Reduktion  auf  den  Mitte'punkt,  wie  es  bei 
der  Sonne  nothwendig,  in  Wegfall  käme.  Das 
Fadenkreuz  könnte  man  bei  vollkommen  ruhig 
stehendem,  seine  gleiche  Richtung  beibehalten- 
den Instrumente  nachträglich  auf  das  Bild  photo- 
graphiren,  vorausgesetzt,  dafs  der  Mechanismus 
der  Kasette  ein  so  exakter  sei,  dafs  bei  Drehung 
der  Revolververschlüsse  jedes  Bild  wieder  in  die 
gleiche  Stellung  zur  optischen  Axe  des  Fern- 
rohres, wie  bei  der  Sternaufnahme  selbst,  ge- 
langte. 

Fassen  wir  nochmals  die  Vortheile  der  neuen 
Methode  zusammen,  so  beruhen  dieselben  darin: 
1.  dafs  man  an  dem  Orte,  dessen  Länge  man 
bestimmen  will,  weder  einer  astronomischen 
Uhr  noch  eines  besonderen  Instrumentes,  um 
Stand  und  Gang  derselben  zu  kontroliren ,  be- 
darf; 2.  dafs  die  Messungen  auf  den  gewonne- 
nen Bildern  mit  Hülfe  photographischer  Ver- 
gröfserung  in  objektivster  Weise  vorgenommen 
werden  können;  3.  dafs  jeder  Telegraphen- 
beamte die  Aufstellungsweise  rasch  erlernen 
kann,  wodurch  er  in  die  Lage  versetzt  wird, 
ohne  astronomische  Kenntnisse  mit  einiger 
Handfertigkeit    das   Erforderliche  auszuführen, 

')  Derartige  Platten  werden  von  aufserstcr  Empfindlichkeit  und 
mit  Zuverlässigkeit  von  Dr.  Sebastian  Hier  in  Krankfurt  a.  M.  an- 
gefertigt und  durch  die  Firma  Haake  &  Alhers  daselbst  in  den 
Handel  gebracht.  Zu  Sonnenaufnahmen  sollen  die  Platten  weniger 
empfindlich  sein.  Man  kann  übrigens  deren  Empfindlichkeit  durch 
Vorschieben  eines  hellgelb  gefärbten  Glases  vor  das  Objektiv  herab- 
setzen. 

-)  Zur  Entwickelung  des  Hildes  hat  man  sich  folgende  Vorraths- 
lösungen zu  halten:  a.  Pyrogallussäure  20  g,  Alkohol  100g;  b.  Brom- 
kalium  2  g,  Wasser  100  g.  —  Man  giefst  in  ein  Gläschen  1  g  der 
Lösung  a,  setzt  100  g  gewöhnlichen  Wassers  dazu  und  schüttelt  um. 
In  ein  zweites  Glaschen  giefst  man  2  bis  3  g  der  Lösung  b,  setzt  6  bis 
10  Tropfen  Ammonium  causticum  hinzu  und  schüttelt  gleichfalls  um. 
Kurz  vor  dem  Gebrauche  mischt  man  beide  Lösungen  in  eine  Schale 
zusammen  und  senkt  die  aus  der  Kasette  genommene  belichtete 
Platte  in  dieselbe  ein.  Nachdem  das  Iiild  sich  genügend  entwickelt 
hat,  wird  es  reichlich  abgespült  und  zur  Kixirung  mit  einer  Lösung 
von  10  g  unterschwefligsaurem  Natron  in  100  g  Wasser  übergössen. 
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damit  ein  Fachmann  aus  den  gewonnenen  Bil- 
dern die  Längenbestimmungen  zwischen  den 
Telegraphenstationen  vornehmen  könne,  und 
4.  dafs  man  die  geschilderte  phototelegraphische 
Methode  nicht  nur  zu  astronomischen  Längen- 
und  Zeitbestimmungen,  sowie  zur  Abmessung 
der  Entfernung  zwischen  zwei  Telegraphen- 
stationen verwenden  kann ,  sondern  dafs  die- 
selbe auch  zu  allen  anderen  astronomischen 
Arbeiten  tauglich  ist,  bei  welchen  es,  wie  z.  B. 
bei  den  für  die  Berechnung  der  Sonnenparall- 
axe so  wichtigen  Venusdurchgängen,  vornehm- 
lich darauf  ankommt,  an  zwei  oder  mehreren 
von  einander  entfernten  Punkten  den  Stand 
eines  Gestirnes  gleichzeitig  in  einem  gegebenen 
Momente  von  einem  Orte  aus  im  Bilde  zu 
fesseln. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


[Theilers  Gegensprecher,]  Das  auf  S.  35  unter 
No.  8541  erwähnte,  an  Richard  Theiler  und 
Meinrad  Theiler  in  London  ertheilte  Patent  er- 
streckt sich  auf  einen  telegraphischen  Gegen- 
sprecher, in  welchem  der  den  Telegraphirstrom 
schliefsende  Hebel  des  Senders  mit  dem  Anker- 
hebel des  Elektromagnetes  im  empfangenden 
Relais  durch  Federn  so  verbunden  ist,  dafs  er 
beim  Niederdrücken  zugleich  den  Ankerhebel 
nach  dem  Kontakte  hinzieht,  an  welchem  der 
Ankerhebel  den  Lokalstrom  durch  den  Empfän- 
ger schliefst.  Damit  nun  aber  jedes  Relais 
nicht  auch  die  von  seiner  eigenen  Station  aus- 
gehende Schrift  auf  dem  im  Lokalkreise  liegen- 
den Morse  niederschreiben  läfst,  wird  der  fort- 
gehende Strom  in  einer  solchen  Richtung  durch 
dasselbe  geführt,  dafs  er  den  polarisirten  Relais- 
anker nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  be- 
wegt, wie  die  Feder  am  Sender.  Da  ferner 
beide  Stationen  ihre  Batterien  mit  gleichnami- 
gen Polen  an  Erde  legen,  so  legt  der  an- 
kommende Strom  den  Relaisanker  auf  die  den 
Lokalstrom  schliefsende  Kontaktschraube.  Wenn 
endlich  beide  Stationen  zugleich  ihre  Sender 
arbeiten  lassen,  so  sollen  sich  die  Ströme  bei- 
der Batterien  in  der  Linie  aufheben  und  jeder 
Sender  durch  seine  Feder  die  Schliefsung  des 
Lokalstromes  herbeiführen. 

Zwar  fallen  hierbei  die  bei  anderen  Gegen- 
sprechweisen  nöthigen  Widerstandsregulirungen 
weg,  dafür  kann  jedoch  die  Ausgleichung  der 
Linienströme  Schwierigkeiten  verursachen,  und 
es  gehört  ein  Absetzen  des  Schreibapparates 
beim  Uebergange  der  Schliefsung  durch  die 
Stromwirkung  zu  der  Schliefsung  durch  die 
Federwirkung  durchaus  nicht  unbedingt  zu  den 
Unmöglichkeiten.  Ueberdies  aber  ist  diese  ganze 
Gegensprechweise  keineswegs  neu,  da  sie  voll- 
ständig mit   derjenigen  übereinstimmt,  welche 
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Dr.  Eduard  Schreder  in  Wien  1860  in  der  Zeit- 
schrift des  deutsch-österreichischen  Telegraphen- 
Vereins1)  beschrieben  hat,  wenn  auch  die  An- 
ordnung der  Federverbindung  zwischen  den  bei- 
den Hebeln  in  den  beiden  für  die  Herren 
Theiler  patentirten  Apparateinrichtungen  von 
der  Schreder'schen  abweicht  und  der  letztern 
vorzuziehen  sein  dürfte. 

Dieser  Theiler'sche  Gegenspreclier  ist  übri- 
gens auch  bereits  im  Telegraphic  Journal,  Bd.  7, 
S.  227  und  danach  im  Journal  tlligraphique, 
Bd.  4,  S,  526  eingehender  beschrieben  worden. 


[Bezirkste'egraph.]  Unter  der  Bezeichnung  als 
Distriktstelegraphen  haben  seit  1872  Privat- 
gesellschaften in  verschiedenen  gröfseren  Städten 
Nordamerikas,  z.  B.  in  New-York,  in  Brooklyn, 
in  Providence  u.  a.,  Telegraphenanlagen  herge- 
stellt, welche  eine  thunlichst  rasche  Besorgung 
von  allerhand  Bestellungen  ermöglichen  und  zu- 
gleich Feuerwehr-  und  Polizeitelegraphen  zu  er- 
setzen vermögen.  Die  Städte  werden  zu  diesem 
Zwecke  in  gröfsere  Bezirke  abgetheilt,  in  jedem 
Bezirke  aber  ein  telegraphisches  Zentralamt  ein- 
gerichtet und  dieses  im  Bezirke  so  gelegt,  dafs 
von  ihm  aus  jeder  Punkt  des  Bezirks  in  höch- 
stens 3  Minuten  erreicht  werden  kann.  Zur  Be- 
sorgung der  Bestellungen  wird  ein  kleidsam 
uniformirtes  Botenkorps  verwendet,  in  welches 
nur  zuverlässige  junge  Burschen  von  14  bis 
16  Jahren  aufgenommen  werden.  Eine  ent- 
sprechende Anzahl  dieser  Boten  ist  in  jedem 
Zentralamte  beständig  dienstbereit.  Wenn  ein 
Abonnent  telegraphisch  einen  »Boten«  verlangt, 
so  geht  sofort  der  bereitstehende  Bursche  zu 
ihm  ab.  Meldet  ein  Abonnent  »Feuer«  nach 
dem  Zentralamte,  so  geht  zu  ihm  sogleich  ein 
Polizeimann  mit  einem  Extinkteur  ab,  während 
der  Bursche,  welcher  eben  an  der  Reihe  ist, 
nach  dem  nächsten  Rufposten  der  Stadtfeuer- 
wehr läuft,  um  diese  zu  alarmiren  und  bei 
ihrem  Eintreffen  an  den  Ort  der  Gefahr  zu  führen. 

Mit  Apparaten,  welche  für  solche  Zwecke 
brauchbar  wären  und  sich  z.  B.  in  ihrer  Ein- 
richtung von  den  amerikanischen  unterschieden, 
war  im  vorigen  Jahre  die  Berliner  Gewerbeaus- 
stellung  von  W.  Gurlt  und  von  Gebrüder 
Naglo  beschickt  worden.  Demselben  Zwecke  soll 
auch  der  für  O.  Leuner  und  O.  H.  S.  Teucher 
patentirte  (No.  6845;  vgh  S.  34)  Bezirkstele- 
graph dienen,  über  welchen  Dinglers  Poly- 
technisches Journal  in  Bd.  235  S.  114  ff.  Fol- 
gendes berichtet : 

Mittels  eines  einzigen  Leitungsdrahtes  sollen 
nach  einer  Zentralstelle  von  verschiedenen  ent- 
fernten Orten  aus  durch  einen  an  diesen  Orten 
aufzustellenden  Sender  oder  Signalgeber  ver- 
schiedene Wünsche  oder  Bedürfnisse  berichtet 
werden  unter  Namhaftmachung  nicht  nur  des 
Bedürfnisses,  sondern  auch  des  Ortes,  wo  das- 
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)  Bd.  7,  S.  260.  Vgl.  auch  Zetzsche,  die  Kopirtelegraphen,  die 
Typendrucktelegraphen  und  die  Doppeltelegraphie,  Leipzig  1865, 
S.  129. 


selbe  aufgetreten  ist;  der  Empfangsapparat  in 
der  Zentralstelle  soll  ferner  nicht  Mos  den  Be- 
richt aufnehmen,  sondern  darauf  auch  den  rich- 
tigen Empfang  nach  dem  Abgangsorte  zurück- 
zumelden gestatten.  Zugleich  soll  es  an  jedem 
Signalgeber  deutlich  zu  erkennen  sein,  wenn 
bereits  in  der  Leitung  von  oder  nach  einem 
anderen  Signalgeber  eine  Meldung  gemacht  wird. 

Der  Signalgeber  besitzt  über  einem  Ziffer- 
blatte eine  Kurbel.  Bei  den  /..  I?.  für  städtische 
Zwecke  bestimmten  Apparaten  mag  das  Ziffer- 
blatt vier  im  Kreise  stehende  Schilder  der  Reihe 
nach  mit  der  Aufschrift:  »Gas«,  »Wasser«, 
»Feuer«  und  »Polizei«  enthalten.  Soll  nun  eins 
dieser  vier  Bedürfnisse  nach  der  Zentralstelle 
gemeldet  werden,  so  wird  die  Kurbel  rechts 
herum  bis  auf  das  betreffende  Schild  gedreht; 
dabei  dreht  sich  ein  auf  der  Kurbelaxe  sitzen- 
der Klinkarm  mit  und  übersteigt,  wenn  die 
Kurbel  über  das  erste,  zweite,  dritte,  vierte 
Schild  hinweg  ist,  den  ersten,  zweiten,  dritten, 
vierten  Klinkkamm  auf  der  Stirnfläche  eines 
Schliefsungsrades ,  was  durch  je  einen  Schlag 
gegen  eine  Glocke  auch  dem  Ohre  wahrnehm- 
bar gemacht  wird.  Beim  Loslassen  der  Kurbel 
bewegt  ein  bei  der  vorhergegangenen  Drehung 
emporgehobenes  und  sich  jetzt  wieder  senken- 
des Triebgewicht  die  Kurbel  rückwärts,  also 
links  herum,  und  der  Klinkarm  nimmt  dabei 
auch  das  Schliefsungsrad  mit  und  spannt  hier- 
bei eine  in  diesem  Rade  angebrachte  Trieb- 
feder, so  dafs  dieselbe,  wenn  beim  Eintreffen 
der  Kurbel  in  ihrer  Ruhelage  der  Klinkarm  auf 
einen  keilförmigen  Anlauf  aufläuft  und  durch 
diesen  über  den  Klinkkamm  emporgehoben  wird, 
nun  das  Schliefsungsrad  in  seine  Ruhelage 
zurückführt,  in  welcher  ein  Anschlagstift  sich 
gegen  einen  Vorsprang  an  der  Laufwerksplatte 
anlegt.  Bei  der  Drehung  des  Schliefsungsrades 
links  herum  wirkt  zunächst  eine  an  ihm  sitzende 
Scheibe  auf  einen  Winkelhebel,  welcher  als  Um- 
schalter dient,  mit  dem  oberen  Arme  bisher 
eine  Kontaktfeder  berührte ,  sie  in  einer  ge- 
wissen Höhe  über  den  Kontakt-machenden  Vor- 
sprüngen auf  der  Mantelfläche  des  Schliefsungs- 
rades hielt  und  dabei  einen  Elektromagnet  im 
Signalgeber  in  der  Telegraphenlinie  eingeschaltet 
liefs,  jetzt  aber  seinen  oberen  Arm  senkt,  die 
Kontaktfeder  sich  auf  die  Vorsprünge  auflegen 
läfst  und  aufser  Berührung  mit  ihr  tritt,  wodurch 
der  Stromweg  durch  den  Elektromagnet  abge- 
brochen, dafür  aber  ein  neuer  Linienschlufs 
hergestellt  wird.  Sowie  diese  Umschaltung  er- 
folgt ist,  beginnen  die  Unterbrechungen  des 
Ruhestromes  in  der  Linie,  und  zwar  allemal  und 
zuerst  so  viele,  als  zur  Bezeichnung  des  Ortes 
(der  Nummer)  des  telegraphirenden  Senders 
nöthig  sind;  diese  Stromunterbrechungen  folgen 
sehr  rasch  auf  einander;  wurde  aber  die  Kurbel 
auf  »Wasser«,  »Feuer<- ,  »Polizei«  gestellt,  so 
folgen  auf  diese  erste  Gruppe  von  Unter- 
brechungen   nach    jedesmaliger  entsprechend 


langer  Pause  noch  i 
düngen. 


kurze  Stromsen- 
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Im  Empfänger  der  Zentralstation  nun  durch- 
laufen die  Ströme  einen  Elektromagnet;  die 
erste  Stromunterbrechung  löst  eine  Fallscheibe 
aus ,  die  rasche  Folge  von  Unterbrechungen 
aber  läfst  mittels  einer  vom  Ankerhebel  des 
Elektromagnetes  mit  bewegten  Hemmungsgabel 
ein  von  einer  Feder  getriebenes  Steigrad  so 
viel  Schritte  machen,  als  Ströme  kommen,  dreht 
so  eine  mit  dem  Steigrade  fest  verbundene  (mit 
den  Strafsen  und  Hausnummern  beschriebene) 
Scheibe  rechts  herum  um  eben  so  viele 
Felder  und  läfst  dadurch  den  Ort  des  telegra- 
phirenden  Senders  durch  ein  Schauloch  in  einer 
die  übrige  Scheibe  verdeckenden  feststehenden 
Platte  sichtbar  weiden.  Während  nun  bei  jener 
raschen  Folge  von  kurzen  Unterbrechungen  ein 
Fortsatz  an  dem  Ankerhebel  ein  Laufwerk  mit 
Triebgewicht  nicht  in  Gang  kommen  läfst,  be- 
ginnt dieses  zu  laufen,  sowie  durch  eine  länger 
dauernde  Unterbrechung  seine  Sperrung  auf 
längere  Zeit  beseitigt  wird,  und  versetzt  die 
Axe,  worauf  das  Steigrad  lose  steckt,  und  mit 
dieser  Axe  eine  auf  ihr  festsitzende  zweite 
Scheibe  links  herum  in  Drehung,  und  zwar 
je  nach  der  Zahl  der  jetzt  noch  folgenden 
längeren  Unterbrechungen  um  1,  2,  3  oder  4 
(gröfsere)  Schritte,  so  dafs  dadurch  durch  ein 
gröfseres,  neben  jenem  ersten  schmäleren  Schau- 
loche für  Strafse  und  Hausnummer  befindliches 
Schauloch  in  der  feststehenden  Platte  das  erste, 
zweite ,  dritte  oder  vierte  der  auf  der  zweiten 
Scheibe  aufgeschriebenen  Wörter  »Gas  « , »  Wasser  « , 
»Feuer«  oder  »Polizei«  sichtbar  werden.  Da 
nun  aber  hierbei  bezw.  die  erste  Scheibe  auch 
noch  o  bis  3  Schritte  macht ,  so  mufste  durch 
eine  besondere  staffeiförmige  Anordnung  der 
Aufschriften  auf  der  ersten  Scheibe  und  geeignete, 
dieselben  verdeckende  oder  sichtbar  machende 
Ausschnitte  der  zweiten  Scheibe  dafür  Sorge 
getragen  werden,  dafs  durch  dieses  nachträg- 
liche Fortschreiten  der  ersten  Scheibe  die  Orts- 
oder Nummernangabe  des  Senders  nicht  ge- 
fälscht wird.  Auf  der  Axe  der  zweiten  Scheibe 
sitzt  nun  noch  eine  Metallscheibe  mit  einem 
unbeweglichen  und  vier  etwas  beweglichen 
strahlenförmigen  Armen;  nach  der  ersten  (bis 
vierten)  Auslösung  läuft  nun  das  Werk  so  lange, 
bis  sich  der  erste  (bis  vierte)  bewegliche  Arm 
an  den  kurzen  Schenkel  eines  Winkelhebels 
anlegt  und  durch  dessen  langen  Schenkel  das 
T, aufwerk  zum  Stillstehen  bringt.  Wird  darauf 
der  Strom  wieder  geschlossen,  so  hebt  ein 
vom  Ankerhebel  bewegter  Winkelhebel  den  be- 
weglichen Arm  so  weit,  dafs  er  den  langen 
Schenkel  des  Arretirungshebels  frei  läfst  und 
letzterer  daher  in  seine  frühere  Lage  zurück- 
springen, das  Laufwerk  aber  wieder  eine  Zeit 
lang  laufen  kann.  Die  Triebfeder  im  Steigrade 
ist  mit  dem  einen  Ende  an  der  Axe,  mit  dem 
anderen  an  dem  Steigrade  selbst  befestigt.  Sie 
erhält  daher  ihre  volle  ursprüngliche  Spannung 
wieder,  wenn  durch  einen  Zugfaden  die  erste 
Scheibe  un<i  das  Steigrad  links  herum  in  ihre 
Ruhelage  zurückgebracht  und  durch  Drehen  an 


dem  vor  die  feststehende  Platte  vortretenden 
Knopfe  auf  der  Axe,  diese  sammt  der  zweiten 
Scheibe,  unter  Heben  des  Triebgewichtes,  rechts 
herum  wieder  in  ihre  Anfangslage  versetzt 
werden.  Bei  dieser  Drehung  des  Knopfes  aber 
unterbrechen  vier  aus  einer  Axe  des  Trieb- 
rades vorstehende  Stifte,  unter  gleichzeitigem 
jedesmaligem  (mechanischem)  Anschlagen  einer 
Glocke,  durch  Zurückdrücken  einer  Kontakt- 
feder den  jetzt  in  der  Linie  vorhandenen  Ruhe- 
strom bezw.  ein-  bis  viermal,  lassen  dadurch 
den  Anker  des  jetzt  in  die  Linie  eingeschalteten 
Elektromagnetes  des  Senders  nebst  der  durch 
den  Ankerhebel  bewegten  Hemmungsgabel  1 
bis  4  Spiele  machen  und  so  das  zugehörige 
Steigrad  sich  durch  das  Uebergewicht  eines 
auf  seine  Axe  aufgesteckten  und  mit  den  nö- 
thigen  Aufschriften  versehenen  Flügels  um  1 
bis  4  Schritte  drehen,  so  dafs  in  einem  Schau- 
loche je  nach  der  Zahl  der  Schritte  bezw. 
das  Wort  »Gas«,  »Wasser«,  »Feuer«  oder  »Po- 
lizei« erscheint. 

Während  nun  ein  Sender  eine  Meldung  em- 
pfängt oder  macht,  sind  ja  die  Elektromagnete 
aller  anderen  Sender  in  die  Linie  eingeschaltet; 
alle  Flügel  drehen  sich  daher  mit  und  stellen 
sich  somit  schliefslich  auf  ein  fünftes  Feld  mit 
dem  Worte  »Besetzt«.  Ist  dieses  Wort  im 
Schauloche  sichtbar,  wenn  man  mit  irgend 
einem  Sender  eine  Meldung  nach  der  Zentral- 
stelle machen  will,  so  hat  man  zunächst  durch 
Ziehen  an  einer  Schnur  den  Flügel  in  seine 
normale  Stellung  zurückzuführen  und  ein  wenig 
zu  warten ,  ob  er  sich  wieder  senkt ;  geschieht 
dies,  so  wird  bereits  in  der  Linie  gearbeitet 
und  man  hat  das  Ende  davon  abzuwarten. 
Würde  man  dies  aber  nicht  thun,  sondern  selbst 
gleich  telegraphiren ,  so  würde  dies  doch  ver- 
geblich sein,  weil  durch  eine  besondere  Sper- 
rung in  jedem  Sender  die  Bewegung  der  Kurbel 
unmöglich  gemacht  ist,  so  lange  in  der  Linie 
gearbeitet  wird. 


[Elektro -elektrischer  Telephon- Rufer.]  Die  bekann- 
ten Uebelstände,  welche  die  Beigabe  einer 
mit  Batteriestrom  arbeitenden  elektrischen  Klin- 
gel zu  einer  Telephonanlage  im  Gefolge  hat, 
machen  es  wünschenswerth,  das  Telephon  selbst 
als  Rufapparat  benutzen  zu  können.  Einen 
neuen  Vorschlag  dazu  hat  kürzlich  der  Privat- 
dozent am  Polytechnikum  zu  Stuttgart,  Dr. 
A.  v.  Wur stemberger,  im  Gewerbeblatt  zu 
Württemberg  gemacht.  Derselbe  will  durch 
elektro-elektrische  ')  Wechselströme  die  Platte 
des  empfangenden  Telephons  zu  lauterem  Tönen 


')  Elektro-elektrische  Induktionsströme  benutzt  auch  Ed.  Hol- 
dinghausen in  Hilchenbach  bei  seinem  unter  No.  7349  vom 
19.  März  1878  patentirten  Telephon.  Er  läfst  aber  die  durchs 
Sprengen  in  Schwingungen  versetzte  Membran,  oder  anstatt  der- 
selben einen  Resonanzboden  die  Stärke  eines  lokalen  galvanischen 
Stromes  ändern,  damit  derselbe  mittels  eines  RuhmkorfFschen  In- 
duktors Induktionsstrome  nach  dem  Empfangsorte  sende,  um  da- 
selbst entweder  unmittelbar  eine  Resonanz  zu  Schwingungen  anzu- 
regen, oder  zu  diesem  Behufe  erst  wieder  Induktionsströme  zu 
erzeugen. 
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anregen.  Er  verwendet  dazu  einen  gewöhn- 
lichen Induktor,  wie  er  für  medizinische  Zwecke 
benutzt  zu  werden  pflegt;  die  primären  (indu- 
zirenden)  Windungen  des  Induktors  legt  er  in 
jeder  Station,  zugleich  mit  einem  gewöhnlichen 
Drücker  für  Haustelegraphen,  in  den  lokalen 
Stromkreis  einer  Batterie;  die  sekundären  (in- 
duzirten)  Windungen  werden  in  beiden  Stationen 
einlach  mit  in  die  Telephonleitung  eingeschaltet. 
Natürlich  ertönt  dabei  der  Ruf  auch  auf  dem 
Telephon  der  durch  Niederdrücken  des  Drücker- 
knopfes rufenden  Station.  Wo  aber  wegen  der 
1  äuge  der  Leitung  oder  aus  sonstigen  Gründen 
gröfsere  Induktionsspulen  nöthig  werden,  lassen 
sich  dieselben  mit  Hülfe  eines  den  einfachen 
1  h  ucker  ersetzenden  gewöhnlichen  Morsetasters 
während  des  telephonischen  Sprechens  aus  der 
Telephonleitung  ausschalten,  wenn  man  wünscht, 
dafs  der  Widerstand  der  Induktionsspulen  die 
Telephonströme  nicht  schwäche.  Es  mufs  dann 
der  auf  dem  Ruhekontakte  liegende  Tasterhebel 
eine  kurze  Nebenschliefsung  zu  den  sekundären 
Windungen  des  Induktors  herstellen;  der  auf 
dem  Arbeitskontakt  niedergedrückte  Tasterhebel 
mufs  dagegen  die  Batterie  durch  die  primären 
Windungen  schliefsen,  und  es  mufs  in  diesem 
Stromkreise  ein  Wagner' scher  Hammer  liegen, 
damit  die  durch  diesen  bewirkten,  rasch  auf- 
einanderfolgenden Schliefsungen  und  Unter- 
brechungen des  lokalen  Batteriestromes  eine 
Folge  von  kräftigen  Wechselströmen  in  der 
Telephonleitung  entstehen  lassen  und  dadurch 
beide  Telephone  zu  lautem  Tönen  bringen. 

Bei  den  Versuchen,  welche  v.  Wurstern - 
berger  angestellt  hat,  war  in  jedem  Zimmer 
ein  Element  aufgestellt;  die  Federn  der  Wagner'- 
schen  Hämmer  waren  so  abgestimmt,  dafs  sie 
einen  ziemlich  hohen  Ton  geben,  etwa  den 
einer  30  bis  40  cm  langen  offenen  Orgelpfeife; 
der  Gang  der  Hämmer  war  leise  und  für  sich 
allein  nur  schwach  zu  hören.  Wurde  von  dem 
einen  Zimmer  nach  dem  anderen  gerufen,  so 
brauchte  man  mit  Beantwortung  des  Rufs  im 
zweiten  Zimmer  nicht  so  lange  zu  warten,  bis 
der  rufende  Taster  im  ersten  Zimmer  losge- 
lassen worden  war,  man  durfte  vielmehr  sofort 
im  zweiten  Zimmer  den  Taster  drücken,  und 
es  änderte  sich  dadurch  der  Ton  in  beiden 
Telephonen,  woraus  man  im  ersten  Zimmer  er- 
fuhr, dafs  der  Ruf  beachtet  wurde.  Wurde 
darauf  im  ersten  Zimmer  der  Taster  losgelassen, 
so  änderte  sich  der  Ton  abermals,  und  nun 
mufste  auch  im  zweiten  Zimmer  der  Taster 
losgelassen  werden,  damit  das  telephonische 
Sprechen  beginnen  konnte. 

Unter  Umständen  wird  man,  ähnlich  wie 
sonst  bei  Haustelegraphen,  gar  nicht  nöthig 
haben,  beide  Stationen  mit  Batterien  auszu- 
rüsten, ja  man  wird  selbst  mit  blos  einem 
Induktor  auskommen  können. 
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[Penskys  Telephon.  |  Anstatt  die  Schwingungen 
einer  1  Matte  oder  die  Erschütterungen  eines 
etwas  beweglichen  Körpers  unmittelbar  zu  Wider- 
standsänderungen und  dadurch  zu  Stromstärken- 
Schwankungen  zu  verwerthen,  hat  Perthold 
Pensky  in  Berlin  in  seinem  deutschen  Reichs- 
patent No.  7044  vom  2.  November  1878,  vor- 
geschlagen, die  bei  den  Schwingungen  einer 
Membran  eintretenden  Aenderungcn  in  der 
Lage  und  Richtung  der  Elemente  der  Membran 
gegen  feste  Körper  oder  gegeneinander  so  für 
telephonische  und  mikrophonische  Zwecke  aus- 
zunutzen, dafs  auf  die  Elemente,  rechtwinklig 
zu  denselben,  Federn  aufgesetzt  werden,  deren 
Druck  gegeneinander  bei  den  Schwingungen 
und  durch  dieselben  regelmäfsig  ab-  und  zu- 
nimmt. 

[Elektrische  Lampe  mit  Vertheiler.]  M.  Franz  hat 
den  ihm  unter  No.  8316  (vgl.  S.  35)  patentirten 
Vertheiler  auf  elektrische  Lampen  berechnet; 
dieser  Vertheiler  ist  aber  so  eingerichtet,  dafs 
er  abweichend  von  dem  auf  S.  69  erwähnten 
Vertheiler  von  Stewart  schon  bei  wenigen  Um- 
drehungen in  der  Sekunde  jeder  Lampe  so  viele 
Funken  zuführt,  dafs  das  Licht  dem  Auge  als 
ununterbrochen  erscheint.  Dazu  liefert  er  Ströme 
von  wechselnder  Richtung,  damit  die  Kohlen- 
stifte gleichmäfsig  abbrennen. 


[Brockies  elektrische  Lampe.]  Anstatt  die  Entfernung 
der  Kohlenstäbe  durch  die  Stromstärke  reguliren 
zu  lassen,  bringt  Brockie  in  seiner  (im  Elec- 
trician,  Bd.  IV.,  S.  133  abgebildeten)  elektri- 
schen Lampe  die  Kohlen  in  regelmäfsiger 
Wiederholung  —  etwa  in  jeder  Minute  einmal 
oder  noch  öfter  —  mit  einander  in  Berührung, 
ohne  jede  Rücksichtnahme  auf  die  Aenderung 
der  Stromstärke.  Dazu  bringt  er  in  der  Lampe 
einen  Elektromagnet  an,  welcher  beim  Anziehen 
seines  Ankers  mittels  einer  an  diesem  ange- 
brachten Klaue  den  oberen  Kohlenhalter  fest- 
klemmt und  so  hoch  hebt,  dafs  die  Kohlen  in 
die  richtige  Entfernung  von  einander  kommen. 
Dieser  Elektromagnet  wird  in  einen  besonderen 
Stromkreis  eingeschaltet  und  ihm  der  Strom 
mittels  eines  von  der  Kraftmaschine  oder  der 
Dynamo  -  Maschine  in  Umdrehung  erhaltenen 
Kommutators  in  der  verlangten  raschen  Folge 
zugeführt.  Bei  jeder  Stromunterbrechung  läfst 
daher  der  Elektromagnet  die  obere  Kohle 
bis  auf  die  untere  herabgehen,  und  gleich  darauf 
bringt  der  wieder  auftretende  Strom  die  Kohlen 
in  die  richtige  Entfernung  von  einander.  Sollen 
mehrere  Lampen  in  den  nämlichen  Stromkreis 
eingeschaltet  werden,  so  thut  man  gut,  den 
Kommutator  so  anzuordnen,  dafs  der  Kohlen- 
abstand in  ihnen  der  Reihe  nach  abwechselnd 
regulirt  wird,  damit  der  Widerstand  im  Strom- 
kreise gleichmäfsiger  erhalten  wird,  als  wenn 
alle  Lampen  gleichzeitig  regulirt  würden. 
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[Heinrichs'  elektrische  Lampe.]  Wie  Dubos  (vgl. 
S.  70),  so  verwendet  auch  Charles  F.  Hein- 
richs in  seiner  elektrischen  Lampe  nach  einem 
Kreisbogen  gekrümmte  Kohlenstäbe,  doch  nimmt 
er  dieselben,  sofern  das  Licht  durch  einen 
Strom  von  unveränderlicher  Richtung  erzeugt 
werden  soll,  nicht  von  gleicher  Stärke,  sondern 
er  giebt  dem  positiven  Stabe  13,  dem  negativen 
nur  11  mm  Durchmesser.  Bei  diesem  Quer- 
schnittsverhältnisse brennen  die  Stäbe  nur  im 
Verhältnifs  3:2  ab  und  brauchen  deshalb  auch 
nur  in  diesem  Verhältnisse  nachgeschoben  zu 
werden.  Die  beiden  Kohlenträger  sind  radial 
auf  eine  gemeinschaftliche,  horizontale  Axe  lose 
aufgesteckt  und  jeder  mit  einem  Getriebe  ver- 
sehen, das  mittels  einer  Zahnstange  in  Drehung 
versetzt  wird;  am  anderen  Ende  greift  jede 
Zahnstange  ebenfalls  in  ein  Getriebe  ein,  und 
diese  beiden  Getriebe  sitzen  fest  auf  einer  und 
derselben  Axe,  ihre  Durchmesser  aber  verhalten 
sich  wie  3  :  2 ,  und  wenn  daher  die  Axe  um 
ein  gewisses  Stück  gedreht  wird,  so  verschiebt 
das  eine  seine  Zahnstange  um  drei  Zähne  und 
dreht  seinen  Halter  um  drei  Zähne,  das  andere 
dagegen  nur  um  zwei  Zähne  und  zwar  in  ent- 
gegengesetzter Drehungsrichtung.  Die  Drehung 
der  Axe,  also  die  Regulirung  der  Entfernung 
der  Kohlenstäbe  von  einander,  vermitteln  die 
Ankerhebel  zweier  Elektromagnete  und  m.,, 
welche  in  geeigneter  Weise  auf  das  eine  oder 
das  andere  von  zwei  auf  gemeinschaftlicher  Axe 
sitzenden  Sperrrädern  wirken,  von  deren  Axe 
die  Bewegung  durch  zwei  Zahnräderpaare  auf 
die  Axe  jener  beiden  Getriebe  von  ungleichem 
Durchmesser  fortgepflanzt  wird.  Der  an  dem 
Ankerhebel  von  m.x  sitzende  Sperrkegel  greift 
in  sein  Sperrrad  nur  ein  und  ertheilt  ihm  eine 
die  Kohlenstäbe  von  einander  entfernende  Dreh- 
ung, während  tn2  seinen  Anker  anzieht;  so 
lange  dagegen  der  Anker  angezogen  oder  ab- 
gerissen ist,  hebt  der  eine  oder  der  andere  von 
zwei  Anschlägen  diesen  Sperrkegel  aus  seinem 
Sperrrade  aus.  In  dem  Augenblicke,  wo  ein 
Strom  von  ausreichender  Stärke  in  m,  und  m± 
auftritt,  entfernt  in.,  die  Kohlen  um  ein  be- 
stimmtes Stück  von  einander  und  gleich  darauf 
legt  der  etwas  langsamer  wirkende  Elektro- 
magnet w, ,  auf  dessen  Ankerhebel  zwei  Sperr- 
kegel sitzen,  den  einen  derselben  in  sein  Sperr- 
rad ein  und  erhält  so  die  Kohlen  in  der  ihnen 
eben  ertheilten  Entfernung  von  einander.  Sind 
dann  die  Kohlen  um  einen  gewissen  Betrag 
abgebrannt,  so  wird  der  Strom  so  schwach, 
dafs  die  Abreifsfeder  an  m,  den  Anker  abreifsen 
kann,  wobei  sich  der  andere  Sperrkegel  an 
seinem  Ankerhebel  in  das  Sperrrad  einlegt, 
jedoch  nicht  ohne  dafs  sich  dieses  unter  der 
Wirkung  des  Gewichtes  der  beiden  Kohlenhalter 
ein  Stückchen  dreht,  wobei  sich  die  Kohlen,  im 
Kreisbogen  fallend,  einander  nähern.  Dadurch 
wird  der  Strom  wieder  stärker,  zieht  sofort 
seinen  Anker  wieder  an  und  legt  den  ersteren 
Spcrrkegel  wieder  in  das  Sperrrad  ein.  Sollte 
es   aber   durch  einen  Zufall  vorkommen,  dafs 
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diese  durch  bewirkte  schrittweise  Annäherung 
der  Kohlen  an  einander  nicht  ausreicht,  um  den 
Strom  so  weit  zu  verstärken,  dafs  mx  seinen 
Anker  wieder  anziehen  kann ,  so  nimmt  die 
Stromstärke  durch  das  Abbrennen  der  Kohlen 
immer  mehr  und  mehr  ab,  bis  endlich  ;«2  auch 
seinen  Anker  abfallen  läfst.  Dadurch  kommen  die 
Kohlenstäbe  zur  Berührung  mit  einander  und 
nun  entfernt  m.,  sie,  wie  anfänglich,  wieder  um 
ein  bestimmtes  Stück;  dies  geschieht  aber  so 
rasch,  dafs  dabei  keine  Aenderung  im  Licht  zu 
bemerken  ist.  Diese  Lampe,  zugleich  mit  einer 
für  Wechselströme  bestimmten  und  mit  einer 
einfacheren  Bewegung  der  Kohlenhalter  ausge- 
rüsteten, sowie  mit  einer  dritten  als  elektri- 
sche Kerze  bezeichneten,  zwei  Paare  von 
kreisförmigen  Kohlenstäben  in  zwei  sich  recht- 
winklig schneidenden  verticalen  Ebenen  enthal- 
tenden ,  ist  ausführlich  beschrieben  und  abge- 
bildet in  Engineering  (vom  27.  Februar  1880, 
S.  163).  Bei  der  letzteren  wird  das  mit  dem 
positiven  Pole  verbundene  Kohlenpaar  beim 
Eintritte  des  Stromes  durch  einen  Elektro- 
magnet ein  Stückchen  über  das  mit  dem  nega- 
tiven Pole  verbundene  Paar  gehoben.  Die  Koh- 
len jedes  Paares  bleiben  lediglich  durch  die 
Wirkung  ihres  Gewichtes  mit  einander  in  Be- 
rührung, und  der  Berührungspunkt  des  einen 
Paares  wird  durch  Kegelräder  in  geeigneter 
Weise  dem  Berührungspunkte  des  anderen  Paares 
gegenüberliegend  erhalten. 


[Elektrische  Beleuchtung  in  Buchdruckereien.]  Seit 
zwei  Monaten  —  schreibt  die  Wiener  »Neue 
Freie  Presse«  in  ihrer  Nummer  vom  19.  April 
—  wird  der  Setzersaal  unserer  Druckerei  mit 
elektrischem  Lichte  beleuchtet,  welches  sich  so 
vollständig  bewährt,  dafs  unsere  Typographien 
es  fortan  als  ein  Unglück  betrachten  würden, 
wenn  sie  diese  Beleuchtungsart  künftig  ent- 
behren sollten.  Durch  acht  elektrische  Diffe- 
renziallampen,  welche  von  einer  einzigen  elek- 
trischen Stromquelle  (Wechselstrom  -  Maschine) 
durch  eine  Leitung  genährt  werden,  wird  volle 
Tageshelle  in  dem  rechtwinklig  gelegenen  Saale 
verbreitet,  welcher  bisher  mit  80  Gasflammen 
beleuchtet  wurde.  Die  hellere  Beleuchtung  ist 
aber  nicht  der  Hauptgewinn,  welchen  die  Setzer 
von  der  neuen  Einrichtung  schöpfen  —  die 
vorzüglichste  Annehmlichkeit  ist  vielmehr  die 
gleichmäfsige,  angenehme  Temperatur,  die  jetzt 
in  dem  geräumigen  Saale  herrscht  und  an  Stelle 
der  oft  unerträglichen  und  gesundheitsschäd- 
lichen Hitze  getreten  ist,  welche  bis  vor  Kurzem 
durch  die  grofse  Zahl  der  zur  Beleuchtung  er- 
forderlichen Gasflammen  verbreitet  ward.  Noch 
ein  Umstand  mag  hier  Erwähnung  finden,  wel- 
cher in  vielen  Fällen  dem  elektrischen  Lichte 
den  Vorzug  einräumen  dürfte,  und  zwar  ist  dies 
die  fast  absolute  Feuergefahrlosigkeit,  welche 
hierbei  dadurch  erzielt  wird,  dafs  zur  Entzün- 
dung  der   Lampen   keinerlei  Zündstoff  nöthig 
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ist,  indem  sowohl  das  Anbrennen  wie  Ver- 
löschen der  Lichter  nur  durch  Ingangsetzung 
und  Stillstand  der  Lichtmaschinen  bezw.  Unter- 
brechen und  Schliefsen  der  Leitung  hervorge- 
bracht wird.  Die  Einrichtung  ist  nach  dem 
von  der  Firma  Siemens  &  Halske  in  Herlin 
erfundenen  Systeme  getheilten  elektrischen  Lichtes 
getroffen,  welches  auch  zufolge  der  bei  uns  ge- 
machten Erfahrungen  unter  allen  bis  jetzt  an- 
gestellten Versuchen,  getheiltes  elektrisches  Licht 
zur  Darstellung  zu  bringen,  als  der  gelungenste 
betrachtet  werden  mufs. 


[Elektrische  Sonne.]  Unter  der  Bezeichnung  als 
elektrische  Sonne  hat  Lontin  vor  einiger  Zeit 
in  Paris  einen  aus  vier  Volta'schen  Bögen  ge- 
bildeten Vollkreis  elektrischen  Lichtes  vorge- 
führt. Lontin  stellte  nämlich  vier  Kohlenstäbe 
in  einer  Ebene  unter  rechten  Winkeln  einander 
gegenüber  und  verband  je  zwei  in  der  Ver- 
längerung von  einander  liegende  Stäbe  mit  dem- 
selben Pole  der  Lichtquelle.  Es  bildeten  sich 
so  vier  Lichtbögen  zwischen  je  zwei  benach- 
barten Kohlenstäben  und  vereinigten  sich  zu 
einem  Kreise  von  äufserst  starkem  Lichte.  Zum 
Theile  zeigten  die  Bögen  in  Bezug  auf  Länge 
und  Gestalt  ganz  eigentümliche  Erscheinungen. 


[Elektrische  Ströme  durch  Reibung  von  Nichtleitern.] 
James  Blyth  theilt  in  den  Proceedings  of  the 
Royal  Society  of  Edinburgh  einiges  über  von 
ihm  mit  dem  Telephon  angestellte  Versuche 
mit.  Blyth  fand,  dafs  sich  mit  einem  gewöhn- 
lichen Bell'schen  Telephon  von  geringem  Wider- 
stande das  Vorhandensein  von  Strömen  nach- 
weisen liefs,  welche  durch  die  blofse  Reibung 
von  Leitern  an  einander  erzeugt  werden.  Um 
diesen  Nachweis  zu  führen,  wurden  zwei  Feilen 
durch  Drähte  mit  den  Enden  eines  Stromkreises 
verbunden,  in  welchen  in  einem  entfernten 
Zimmer  ein  Telephon  eingeschaltet  war.  Wenn 
die  Feilen  aneinander  gerieben  wurden,  so  wurde 
ein  deutliches  kratzendes  Geräusch  im  empfan- 
genden Telephon  gehört.  Blyth  fand  nur  einen 
geringen  oder  gar  keinen  Unterschied  in  dem 
Geräusche,  wenn  nachfolgende  Körper  auf  sich 
selbst  oder  auf  einander  gerieben  wurden:  Stahl, 
Messing,  Eisen,  Zink,  Blei,  Gaskohle,  Kupfer; 
nur  Kupfer  auf  Eisen  schien  ein  etwas  lauteres 
Geräusch  zu  geben.  Entschieden  lauter  aber 
war  das  Geräusch,  wenn  Antimon  und  Kupfer 
aufeinander  gerieben  wurden.  Ein  sehr  deut- 
liches Geräusch  war  im  Telephon  zu  hören,  als 
ein  grofses  eisernes  Schwungrad  in  den  Strom- 
kreis eingeschaltet,  in  rasche  Umdrehung  ver- 
setzt und  eine  Feile  daran  gehalten  wurde,  so 
dafs  infolge  der  Reibung  Funken  herausspran- 
gen. Das  lauteste  und  deutlichste  Geräusch 
entstand  aber,  als  ein  Wismuthstab  gegen  einen 
umlaufenden  Antimoncylinder  gehalten  wurde. 


Dafs  also  durch  blofse  Reibung  von  1 , eilern 
elektrische  Ströme  entstehen,  wäre  damit  nach- 
gewiesen; es  wäre  indessen  noch  die  Frage,  ob 
sie  etwa  einfach  als  thermoelektrische  Ströme 
anzusehen  sind,  oder  ob  es  nicht  die  Ströme 
sind,  welche  William  Thomson  und  in  ähn- 
licher Weise  auch  Tait  als  die  wahrscheinliche 
Ursache  der  Reibung  bezeichnet.  —  In  ähn- 
licher Weise  schaltete  Blyth  einen  Ambos  und 
einen  Hammer  in  den  Stromkreis  des  Telephons 
ein,  und  konnte  dann  in  letzterem  jeden  Hammer- 
schlag deutlich  vernehmen.  Der  Laut  wurde 
nicht  deutlicher,  wenn  Blyth  eine  kleine  Menge 
detonirendes  Pulver  auf  den  Ambos  brachte 
und  dieses  durch  den  Hammerschlag  detoniren 
liefs. 


[Mialovichs  Signalapparat  für  Fahrschächte.]  Schon  im 
Jahre  1877  hatte  der  Hüttenmeister  Mialovich 
in  Kalusz  mit  einem  Modell  seines  Telegraphen 
die  landwirthschaftliche  Ausstellung  in  Lemberg 
beschickt;  1878  aber  wurde,  wie  die  Oester- 
reichische Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen 
(1879,  S.  164)  mittheilt,  Mialovichs  Telegraph 
in  einem  120  m  tiefen  Schachte  in  Kalusz  mit 
einer  360  m  langen  Leitung  ausgeführt.  Mittels 
dieses  Telegraphen  sollen  von  der  in  einem 
Schachte  aufgehenden  und  von  der  nieder- 
gehenden Förderschale  aus  Signale  gegeben 
werden.  Dazu  spannte  Mialovich  eine  mit 
Kupferdraht  in  4  bis  5  mm  von  einander  ab- 
stehenden Windungen  umwickelte  Leitschnur 
aus  Hanf  zwischen  den  beiden  Förderschalen, 
legte  dieselbe  oben  und  unten  über  eine 
messingene  oder  eine  mit  Metall  beschlagene 
hölzerne  Kontaktrolle  und  führte  an  die  Axen 
der  beiden  Rollen  die  Poldrähte  einer  Batterie. 
In  den  Stromkreis  wurde  eine  elektrische  Klingel 
eingeschaltet,  an  jeder  Förderschale  aber  in  einer 
dem  darin  Fahrenden  bequemen  Lage  ein  Taster 
angebracht,  mittels  dessen  die  durch  die  Leit- 
schnur oben  und  unten  bis  an  die  Förderschale 
reichende  und  in  letzterer  durch  isolirte  Drähte 
bis  zum  Taster  fortgeführte  Leitung  geschlossen 
werden  konnte.  Geschah  dies  durch  Nieder- 
drücken des  Tasters,  so  gab  der  Strom  der 
Batterie  auf  der  Klingel  Signale. 


[Benutzung  der  Elektrizität  in  der  Müllerei.]  In  New- 
Haven  war  am  13.  März  ein  elektrischer  Mehl- 
reiniger ausgestellt,  die  Erfindung  von  zwei 
jungen  Männern  jener  Stadt ;  die  Wirkung  dieser 
Einrichtung  soll  vielversprechend  sein.  Ueber 
dem  Beutelzeuge  ist  eine  Reihe  Hartgummi- 
cylinder  gelagert,  welche  langsam  umlaufen,  da- 
bei sich  an  Schaflederstreifen  reiben  und  so 
elektrisirt  werden.  An  diese  elektrischen  Rollen 
wird  nun  die  leichte  Kleie  herangezogen  und 
in  einen  besonderen  Behälter  gebürstet.  Die 
Ersetzung  des  Luftstroms  durch  elektrische  An- 
ziehung bei  der  Trennung  der  Kleie  vom  Mehl 
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soll  den  Verlust  vermindern,  zugleich  aber  auch 
die  Vornahme  der  Arbeit  in  einem  geschlossenen 
Räume  entbehrlich  machen  und  die  Gefahr  von 
Explosionen  beseitigen. 


[Dauer  der  Guttapercha.]  Ueber  die  Dauer  der 
Guttapercha  hat  W.  H.  Preece  in  einem  vor 
der  Society  of  Arts  gehaltenen  Vortrage  nach- 
stehende Angaben  gemacht.  Der  Luft  ausge- 
setzt und  in  Tunneln  aufgehängt  scheint  sich 
die  Guttapercha  10  Jahre  zu  halten.  In  unseren 
(englischen)  Eisenröhren ,  unter  dem  Einflüsse 
der  Temperatur-  und  Feuchtigkeitswechsel  in 
denselben,  hat  sie  anscheinend  eine  Dauer  von 
20  Jahren.  In  der  See,  wo  sie  einer  stets 
gleichen  Temperatur  und  gleichen  Verhältnissen 
unterworfen  ist,  scheint  sie  eine  unbegrenzte 
Dauer  zu  haben.  Einer  der  jüngsten  an  mit 
Guttapercha  überzogenen  Drähten  beobachteten 
Mängel  besteht  darin,  dafs  sie  an  manchen 
Stellen  allmälig  verzehrt  wird,  ähnlich  wie 
nackte  Drähte  an  der  Luft  vom  Roste  zerfressen 
werden;  dies  geschieht  aber  nur  an  gewissen 
Orten,  z.  B.  in  gewissen  Theilen  des  Landes, 
North  Wales,  Dublin,  Kent.  Ueberall  da,  wo 
man  diese  Erscheinung  beobachtet  hat,  da  hat 
man  auch  Schwärme  eines  sehr  kleinen, 
weifsen  Insektes,  der  Templetonia  crystallina, 
gefunden,  welche  zur  Gattung  Erdfloh  (spring- 
tail)  gehört.  Dieses  Insekt  scheint  die  Gutta- 
percha sehr  zu  lieben  und  hält  sich  nicht  mehr 
beim  Drahte  auf,  wenn  es  die  Guttapercha  weg- 
gefressen hat. 


[Schimmelpfennigs  Seismograph.]  Herr  Professor 
von  Lasaulx  in  Breslau  hat  vor  einigen  Jahren 
an  mehrere  Kaiserl.  Postanstalten  in  Mittel- 
Deutschland  nach  seiner  Idee  ausgeführte  Seismo- 
chronographen  vertheilen  lassen,  die  sich  durch 
grofse  Einfachheit  vortheilhaft  auszeichnen  und 
auch  wenigstens  für  einen  der  Zwecke,  welche 
sie  erreichen  wollen:  »Fixirung  der  Zeit  eines 
ersten  Erdbebenstofses«,  vollständig  genügen, 
dagegen  die  Richtung  der  Erdwelle  nur  unzu- 
verlässig angeben.  Dieser  kleine  Apparat  wird 
in  dem  Kasten  einer  Pendeluhr  befestigt;  er  be- 
steht aus  einem  beweglichen  Stempel,  rings  von 
Tellerchen  umgeben.  Eine  Kugel  von  Messing 
wird  auf  den  Stempel  gelegt  und  drückt  ihn 
bis  zum  Rande  der  Tellerchen  herab.  Tritt 
eine  Bewegung  der  Erdrinde  ein,  so  rollt  die 
Kugel  von  dem  Stempel  in  ein  Tellerchen, 
während  eine  Feder  den  Stempel  hebt,  der 
seinerseits  mit  einem  Seitenarm  das  Uhrpendel 
anhält.  Es  leuchtet  sofort  ein,  dafs  bei  dieser 
Einrichtung  eben  nur  der  erste  Stöfs  markirt 
wird,  die  folgenden  Bewegungen  der  Erdkruste, 
wenn  nicht  zufällig  ein  Beobachter  zur  Stelle 
ist,  aber  unvermerkt  bleiben.  Eine  kleine  Ab- 
hülfe liefse  sich  allerdings  dadurch  schaffen, 
dafs  ein  elektrischer  Wecker  angebracht  wird, 
der  den  Beobachter  herbeiruft.  Es  wäre  zu 
diesem  Zwecke  etwa  der  Ring  mit  den  Teller- 


chen beweglich  herzustellen,  so  dafs  er,  wenn 
er  die  herabrollende  Kugel  aufgenommen  hat, 
durch  deren  Gewicht  sinkt,  einen  Kontaktpunkt 
berührt  und  damit  einen  den  Wecker  in  Thätig- 
keit  setzenden  Strom  schliefst. 

Immerhin  wird  aber  der  Erfolg  auch  dieser 
kleinen  Verbesserung  ein  mehr  oder  minder 
zufälliger  sein,  so  dafs  ein  registrirender  Apparat 
vorzuziehen  wäre.  In  Anbetracht  der  erheb- 
lichen Kosten  für  solche  Instrumente,  wie  sie  auf 
der  Station  am  Vesuv  von  Palmieri  aufgestellt 
sind,  bemühte  sich  Postdirektor  Schimmel- 
pfennig  in  Pösneck,  einen  Registrirapparat 
für  die  Beobachtung  der  Erdbeben  mit  so  ge- 
ringen Mitteln  auszuführen,  dafs  derselbe  in 
Telegraphenämtern  und  an  anderen  Orten,  wo 
eine  Pendeluhr  und  elektrische  Batterien  ohne- 
hin vorhanden  sein  müssen,  angewendet  werden 
könnte,  und  somit  der  seismologischen  Forschung 
durch  die  Masse  des  beigebrachten  Materials 
einige  Dienste  zu  leisten  vermöchte. 

In  diesem  Seismographen  soll  an  einem  Träger 
aus  Ebonit  oder  anderem  nicht  leitenden  Stoff 
oben  an  einem  Metallknopfe  mittels  eines  bieg- 
samen Kupferdrahtes  ein  hohler  Doppelkegel  von 
Messing  herabhängen,  dessen  Höhlung  mit  einer 
Reihe  von  numerirten  Kugeln  gefüllt  ist.  Der  Kegel 
wird  von  einem  Messingreifen  so  umfafst,  dafs  er 
nach  allen  Seiten  hin  freie,  wenn  auch  nur 
kurze  Pendelbewegungen  ausführen  kann.  An 
dem  Träger  wird  ferner  unten  eine  kreisförmige 
Platte  angebracht  als  Stützfläche  für  die  erste 
Kugel  des  Kegels ;  die  Gröfse  dieser  Platte  mufs 
der  durch  den  Ring  bedingten  Amplitude  des 
Kegels  entsprechen;  die  Platte  ist  an  ihrem 
Rande  mit  nur  am  Boden  verschlossenen  Cylin- 
dern  rings  umgeben.  Der  Aufhängeknopf  steht 
durch  einen  Leitungsdraht  mit  der  Batterie  in 
Verbindung ;  ein  zweiter  Leitungsdraht  wird  an 
dem  Messingreifen  befestigt,  führt  hinter  das 
Zifferblatt  der  Uhr,  schliefst  sich  -  an  eine  vor 
dem  Zifferblatte  liegende  Spule  besponnenen 
Kupferdrahts  an  und  geht  endlich  zum  anderen 
Batteriepole. 

Die  Welle,  woran  sich  der  Stunden-  und  der 
Minutenzeiger  befinden,  mufs  von  Holz  und 
durchbohrt  sein;  es  geht  durch  dieselbe  ein 
Stäbchen  (von  Horn),  das  durch  eine  Spiral- 
feder nach  dem  Zifferblatt  zu  gezogen  wird. 
Das  Stäbchen  trägt  innerhalb  der  Spule  einen 
Kern  von  weichem  Eisen,  der  an  der  Welle 
vor  den  Uhrzeigern  befestigt  ist,  und  vor  der 
Spule  zwei  mit  der  Kreisfläche  gegen  einander 
gelegte  hölzerne  Halbkugeln,  von  denen  die 
zunächst  dem  Zifferblatte  liegende,  an  ihrer 
der  Spule  zugewandten  ebenen  Fläche  mit 
einem  Stückchen  Eisenblech  bekleidet  ist.  An 
den  Halbkugeln  ist  je  eine  Nadel  befestigt, 
welche  schräg  nach  unten  und  durch  ein  Loch 
in  dem  Stunden-  bezw.  Minutenzeiger  geführt 
ist  und  bis  dicht  an  das  Zifferblatt  reicht.  Die 
Halbkugeln  müssen  sich  —  mit  möglichst  ge- 
ringer Reibung  gegen   einander  —  leicht  um 
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das  Stäbchen  bewogen  und  von  den  Zeigern 
mit  herumführen  lassen. 

Endlieh  wird  das  Zifferblatt  an  der  Stelle, 
wo  die  freien  Kaden  der  Nadeln  auslaufen,  mit 
einer  durch  Seidenpapier  überklebten  ringförmi- 
gen Rinne  versehen. 

So  lange  nun  der  Kegel  in  Ruhe  bleibt,  geht 
die  Uhr  und  ihre  Zeiger  führen  die  Nadeln 
am  Zifferblatt  herum.  Ein  Erdbeben  aber  läfst 
den  Kegel  in  der  Richtung  der  Erdwelle  schwin- 
gen; der  Kegel  berührt  alsdann  den  Reifen 
und  schliefst  den  Strom  durch  die  Spule,  deren 
Kern  die  Halbkugeln  unter  Zusammendrücken 
der  Spiralfedern  anzieht  und  die  Nadeln  in  die 
mit  Seidenpapier  überzogene  Rinne  am  Ziffer- 
blatt treibt,  wo  sie  eine  Marke  hinterlassen. 

Zugleich  mit  der  Schwingung  des  Kegels 
wird  die  unterste  Kugel  über  den  Rand  der 
Platte  in  den  entsprechenden  Cylinder  gerollt. 
Wenn  diese  Platte  und  der  Ausgang  des  Kegels 
für  die  Kugeln  richtig  geformt  sind,  kann  bei 
jeder  Erdwelle  nur  ein  Ausschlag  des  Kegels 
erfolgen,  also  auch  nur  eine  Kugel  abrollen; 
die  nächstfolgende  Kugel  wird  aber  die  Stelle 
der  abgerollten   einnehmen  und  zugleich  auch 

—  vermöge  der  kleinen  Reibung  auf  der  Platte  — 
das  zu  heftige  Weiterpendeln  des  Kegels  ver- 
hindern und  diesen  schnell  in  seine  Ruhelage 
bringen.  Die  Nadeleindrücke  lassen  die  Minute 
und  bei  Schätzung  (namentlich  auf  einem 
grofsen  Zifferblatte)  nahezu  die  Sekunde  der 
Erderschütterung,  die  Kugel  in  dem  Cylinder 
die  Richtung  der  Erdwelle  erkennen.  Einen 
Augenblick  darauf  hört  die  Berührung  des  Ke- 
gels mit  dem  Reifen  auf;  der  Strom  wird  unter- 
brochen; der  Kern  verliert  seinen  Magnetismus 
und  läfst  die  Halbkugeln  los,  welche  mit  dem 
Stäbchen  durch  die  Spiralfeder  und  mit  den 
Nadeln  wieder  nach  aufsen  vor  dem  Zifferblatte 
in  ihre  vorherige  Lage  geschoben  werden.  Die 
Uhr  geht  unaufgehalten  weiter,  bis  eine  zweite 
Erderschütterung  den  Apparat  abermals  in 
Thätigkeit  versetzt. 

Die  Richtung  der  zweiten,  dritten  und  der 
folgenden  Erdwellen  ergiebt  die  Zahl  auf  den 
Kugeln  und  deren  Lage  in  den  Cylindern;  die 
Zeitmomente  der  Erschütterungen  werden  leicht 
und  genau  durch  die  Intervalle  der  von  den 
Nadeln  an  dem  Zifferblatte  hinterlassenen  Stiche 
ermittelt,  selbst  wenn  innerhalb  ein  und  der- 
selben Stunde  mehrere  Erdstöfse  erfolgen  sollten. 

Eine  Vertheilung  solcher  Seismographen  über 
gröfsere  Flächen  läfst  aufser  der  Richtung  der 
Erdwelle  auch  die  Geschwindigkeit  des  Fort- 
schreitens und  ihre  Form  —  ob  strahlen-  oder 
ringförmig,  geschlossen  oder  unterbrochen  u. s.w. 

—  erkennen. 


[Anwendung  der  Elektrizität  in  der  Bienenzüchtung.] 
Um  schmerzlichen  Stichen  und  empfindlichen 
Schwarmverlusten  gründlich  vorzubeugen,  hat 
der  Imker  O.  Freiwirth  in  Cannstadt  im  ver- 
flossenen Jahre  einen  elektrischen  Schwarm- 
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fange r  hergestellt,  mit  dessen  Hülfe  er  im  Nu 
sowohl  eine  einzelne  Biene,  als  auch  einen 
sechspfündigen  Schwärm  stech-  und  flugunfähig 
machen  kann,  ohne  die  Bienen  zu  tödten.  Er 
ging  dabei  davon  aus ,  dafs  eine  beliebige  An- 
zahl sich  die  Hände  reichender  Personen  den 
Schlag  einer  Leydener  Flasche  oder  eines  In- 
duktors gleichzeitig  fühlen ,  und  behandelte  die 
Bienen  thcils  einzeln,  theils  in  kleineren  oder 
gröfseren  Trauben,  anfangs  zart,  dann  kräftiger, 
zuletzt  sogar  etwas  unbarmherzig.  Die  Zeit, 
welche  die  elektrisirten  Bienen  zur  Erholung 
brauchten,  schwankte  je  nach  der  Stärke  des 
Schlages  zwischen  10  Minuten  und  8  Stunden. 
Da  sich  nicht  gleich  Gelegenheit  bot,  frei- 
hängende Schwärme  mittels  Elektrizität  zu  be- 
täuben, so  versuchte  Freiwirth  seinen  Apparat 
an  besetzten  Bienenstöcken.  Er  führte  die 
beiden  Stromleiter  in  eine  volle  Wabengasse 
und  liefs  den  Strom  einen  Augenblick  wirken ; 
bald  lagen  die  betäubten  Bienen  am  Boden, 
erholten  sich  aber  nach  einer  halben  Stunde 
wieder.  Der  Elektrisirapparat  befindet  sich  in 
einem  Kästchen  von  etwa  125  mm  Höhe,  Breite 
und  Länge,  das  bequem  um  den  Leib  geschnallt 
werden  kann;  die  vom  Apparate  ausgehenden 
Leitungsdrähte  werden  an  längeren  oder  kür- 
zeren Stangen  so  befestigt,  dafs  ihre  Enden  auf 
eine  gewisse  Länge  frei  liegen  und  an  den 
Schwärm  gelegt  werden  können.  Die  Stärke 
des  Stromes  ist  so  bemessen,  dafs  die  Bienen 
nach  höchstens  einer  halben  Stunde  wieder  aus 
ihrer  Betäubung  erwachen.  Ein  Drücker  am 
Apparate  wird  niedergedrückt,  wenn  und  so 
lange  der  Strom  wirken  soll. 

Eigenthümlich  ist  die  von  Freiwirth  bei 
seinen  Versuchen  gemachte  und  in  der  Bienen- 
zeitung eingehender  beschriebene  Beobachtung, 
dafs  die  Drohnen  —  zufolge  ihrer  körperlichen 
Schwäche  —  durch  einen  elektrischen  Strom 
bereits  getödtet  werden,  von  welchem  sich  die 
Bienen  schon  nach  einigen  Minuten  wieder  er- 
holen. Es  liefse  sich  daraus  vielleicht  Nutzen 
ziehen,  wenn  es  darauf  ankommt,  mit  Drohnen 
überbürdete  Stöcke  zu  reinigen  und  zu  ent- 
lasten. —  Freiwirth  hat  ferner  mittels  eines 
elektrisch  gemachten  Flugbrettes  an  einem 
Stocke  eine  grofse  Menge  Raubbienen  unschäd- 
lich gemacht  und  gefangen.  Als  nämlich  die 
Räuberei  im  besten  Gange  war,  sejilofs  er  das 
Flugloch,  machte  das  Flugbrett  elektrisch  und 
bald  klebte  ein  Häuflein  Räuber  daran  fest. 


[Alkoholbereitung  mittels  Elektrizität]  Nach  » The 
Druggists  Circular  and  Chemical  Gazetta.  wurde 
Berthelots  Experiment  kürzlich  in  folgender 
Weise  ausgeführt:  Eine  Batterie  von  8  Bunsen'- 
schen  Elementen  wurde  mit  einem  schwingen- 
den (fibrirenden)  Kommutator  in  Verbindung 
gesetzt,  so  dafs  denselben  abwechselnd  etwa  12 
bis  15  Ströme  in  der  Sekunde  passirten,  welche 
nun  zu  zwei  Platinschwamm-Elektroden  führten. 
Die  Platincylinder  wurden  in  angesäuertes  Wasser 
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getaucht  und  die  Kontaktwirkung  so  eingerich- 
tet, dafs  weder  Sauerstoff  noch  Wasserstoff  ent- 
wich ,  sondern  das  zersetzte  Wasser  sofort 
regenerirt  wurde.  Nach  dieser  Regülirung  wur- 
den die  beiden  Elektroden  des  Apparates  in 
eine  wässerige  Lösung  von  Glykose  gebracht. 
Auf  diese  Weise  wurde  Alkohol ,  obgleich  in 
kleinen  Mengen,  erzeugt,  doch  hofft  man,  dafs 
durch  Verbesserungen  der  Apparate  der  Prozefs 
beschleunigt  werden  kann,  um  ihn  technisch 
nutzbar  zu  machen. 


[Wagners  langsam  schlagende  elektrische  Glocken.]  Um 
eine  elektrische  Glocke  längere  Zeit  in  lang- 
samen einzelnen  Schlägen  ohne  Mithülfe  eines 
Uhrwerkes  schlagen  zu  lassen,  will  C.  Theodor 
Wagner  in  Wiesbaden  (Deutsches  Reichspatent 
No.  853g,  vom  15.  März  1879  arj.  vgl.  S.  35) 
ein  Pendel  anwenden,  das  für  gewöhnlich  in 
seiner  äufsersten  Lage  links  dadurch  erhalten 
wird,  das  sich  ihm  der  abgefallene  Anker  Ax 
eines   Elektromagnetes  vorlegt.    Um  die 

Glocke  läuten  zu  lassen,  sendet  man  durch  Mx 
einen  Strom,  welcher  nicht  nur  das  Pendel  frei 
läfst,  sondern  zugleich  der  Abreifsfeder  eines 
zweiten  Elektromagnetes  M,  es  ermöglicht,  den 
bisher  durch  A,  am  Abfallen  verhinderten 
Anker  A2  von  M2  abzureifsen,  dadurch  aber 
A2  sperrend  unter  A,  legt,  so  dafs  selbst  beim 
Aufhören  des  Stromes  in  Mx  dessen  Abreifs- 
feder den  Anker  A,  nicht  wieder  abreifsen 
und  durch  ihn  das  Pendel  am  Schwingen  hin- 
dern kann,  bis  endlich  ein  —  etwa  beim  Ab- 
stellen der  Fallscheibe  —  am  Empfangsorte  durch 
M2  gesendeter  Lokalstrom  die  ursprüngliche 
Lage  beider  Anker  Ax  und  A.2  wieder  her- 
stellt und  dann  das  Pendel  wieder  zum  Still- 
stehen bringt.  Während  aber  das  Pendel  schwingt, 
wirkt  ein  an  ihm  befestigter  Stöfser  oder  Schie- 
ber auf  ein  eigenthümliches  Gesperre,  und  bringt 
durch  dasselbe  am  Ende  jeder  zweiten  ganzen 
Schwingung  zwei  Kontaktfedern  miteinander  in 
Berührung  und  schliefst  dadurch  einen  anderen 
Lokalstrom,  in  dessen  Leitung  nicht  nur  der 
Elektromagnet  der  Glocke,  sondern  auch 
noch  ein  vierter  Elektromagnet  M,t  eingeschaltet 
ist,  dessen  Aufgabe  es  ist,  dem  Pendel  die 
durch  die  Widerstände  verlorene  Schwungkraft 
zu  ersetzen. 


[Störungen  auf  den  Telegraphenlinien  im  Jahre  1878.] 
Das  Journal  tillgraphique  ergänzt  in  seiner  jüng- 
sten Nummer  vom  25.  April  die  in  der  Nummer 
vom  25.  Dezember  1879  enthaltenen  statistischen 
Tabellen  und  fügt  denselben  speziellere  Nach- 
weise an.  Unter  den  letzteren  erscheint  zum 
ersten  Male  eine  Tabelle  über  die  Anzahl  und 
die  Natur  der  Störungen,  welche  im  Jahre  1878 
auf  den  telegraphischen  Linien  verschiedener 
Staaten  vorgekommen  sind.  Wir  nehmen  daher 
Anlafs  diese  Tabelle  hier  wiederzugeben. 
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Hl'.Sl'U  KCl  HING    VON  HlK'III'.KN. 


Besprechung  von  Büchern. 


Studien  über  die  strahlende  Materie  von  Crookes. 

Von  Dr.  Wilh.  Friedr.  Gintl,  ord,  öffentl.  Professor 
M  der  deutschen  technischen  Hochschule  in  Prag.  Prag, 
Selbstverlag.    1880.    (1  M.) 

Dr.  Gintl  diskutirt  die  Nothwendigkeit,  einen  vierten 
Aggregatzustand  auf  Grund  der  Erscheinungen  anzuneh- 
men) welche  Crookes  (gröfstentheils  nach  dem  Vor- 
gange von  Plücker,  Hittorf,  Goldstein  und  Zocll- 
11  er)  in  seinem  bekannten  Vortrage  (vcrgl.  S.  105)  be- 
schrieben hat.  Nachdem  er  zu  zeigen  gesucht,  dafs  die 
theoretischen  Auffassungen  von  Crookes  zur  Erfüllung 
des  Beobachteten  nicht  genügen,  geht  der  Verfasser  zur 
Entwickelung  eigener  Erklärungen  über.  An  der  Ober- 
fläche des  negativen  Pols  mufs  in  Folge  der  Ladung  eine 
Spannung  bestehen,  welche  der  Kohäsion  zwischen  den 
oberflächlichen  Theilen  und  der  übrigen  Masse  der  Pol- 
substanz  entgegen  wirkt.  Bei  einem  gewissen  Werthe 
dieser  Spannung  wird  Abschleuderung  der  Oberflächen- 
theilchen  eintreten,  und  zwar  um  so  leichter,  je  geringer 
der  auf  sie  im  selben  Sinne  wie  die  Kohäsion  wirkende 
Druck  einer  umgebenden  Gasatmosphäre  ist.  Die  abge- 
schleuderten Theilchen  bewegen  sich  dann  in  gerader 
Richtung  fort ,  bis  sie  hemmenden  Widerständen  be- 
gegnen. Werden  letztere  durch  Gastheilchen  dargestellt, 
mit  denen  die  Poltheilchen  zusammenstofsen,  so  gerathen 
die  Gastheilchen  in  Wärme-  und  Lichtschwingungen  und 
liefern  so  das  eigentliche  Entladungslicht;  ist  der  hem- 
mende Widerstand  die  feste  Glaswand,  so  erzeugt  der  An- 
prall der  Poltheilchen  an  ihr  das  Phosphoreszenzlicht. 
Die  Theilchen  der  Polsubstanz  selbst  sind  wenigstens  in 
der  Nähe  des  Pols  nicht  leuchtend,  in  einiger  Entfernung 
vom  Pol,  wo  sie  zahlreicheren  Gegenstöfsen  von  Gas- 
molekulen  ausgesetzt  sind,  gerathen  auch  sie  ins  Leuchten 
So  erklärt  sich  die  Existenz  eines  dunkeln  Raumes  um 
den  negativen  Pol  und  das  Auftreten  eines  Helligkeits- 
maximums an  der  Grenze  dieses  dunkeln  Raumes. 
Die  magnetische  Ablenkung  der  »strahlenden  Materie« 
sieht  Gintl  nicht  als  Wirkung  des  Magnetes  auf  einen 
in  der  Bahn  der  Strahlen  fliefsenden  Strom  an,  sondern 
als  magnetische  Anziehung  der  abgeschleuderten  einzelnen 
(metallischen)  Poltheilchen.  Die  anscheinende  gegenseitige 
Abstofsung  zweier  Ströme  der  strahlenden  Materie  wird 
aus  einer  Gasverdichtung  abgeleitet ,  welche  im  Räume 
zwischen  den  beiden  von  Poltheilchen  erfüllten  Zügen 
strahlender  Materie  eintreten  müsse.  Durch  das  ver- 
dichtete Gas  werden  die  beiden  Züge  dann  im  Sinne 
einer  gegenseitigen  Abstofsung  auseinandergetrieben.  Da 
somit  die  beobachteten  Erscheinungen  auf  Grund  be- 
kannter Thatsachen  erklärt  werden  könnten,  ist  Gintl 
gegen  die  Annahme  des  vierten  Aggregatzustandes.  Den 
Schlufs  der  Schrift  bilden  Auseinandersetzungen  über  das 
Wesen  der  elektrischen  Erscheinungen  überhaupt,  deren 
Wurzel  Gintl  in  Aenderungen  der  molekularen  Kohäsions- 
verhältnisse  sucht.  G. 


La  roue  phonique,  appareil  ä  marche  uniforme  et 
produisant  des  mouvements  synchrones  par  M.  Paul 
la  Cour.    Copenhague  1878. 

Es  war  auf  der  internationalen  Telegraphen-Konferenz 
zu  Petersburg  1875,  wo  sich  der  Verfasser  obigen  Schrift- 
chens, wie  es  scheint,  ein  dänischer  Privatgelehrter,  vor 
den  Vertretern  der  betheiligten  Staaten  mit  seinem  »phono- 
telegraphischen  System«  produzirte;  dasselbe  gründet  sich 
auf  die  Möglichkeit,  vermittelst  Stimmgabeln  korrespon- 
dirender  Tonhöhe  —  auf  einem  Drahte  —  eine  vielfache 
Uebermittelung  von  Zeichen  zu  bewirken.  Im  »Wissen- 
schaftlichen Klub«  zu  Wien  wurde  vom  Ministerialrat!! 
Dr.  Brunner  von  Wattenwyl,  einem  der  Betheiligten 
an  jener  Konferenz,  ein  Vortrag  über  dieses  System  ge- 
halten, der  auch  in  der  »Neuen  freien  Presse«  abgedruckt 
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erschien;  der  Vortrag  sprach  sich  sehr  vielverheifsend 
Uber  die  Leistungsfähigkeit  der  Apparate  aus. 

Um  die  nämliche  Zeit  begann  man  auch  jenseits  des 
Ozeans  an  die  Verwirklichung  dieser  Idee  zu  gehen.  Der 
durch  seine  telephonischen  Leistungen  und  den  l'rioritäts- 
streit  mit  Graham  Bell  bekannte  Klisha  Gray  stellte 
zu  Paris  1878  einen  elektroharmonischen  Apparat  aus, 
der  auf  denselben  Prinzipien  beruht,  wie  der  von  La  Cour; 
auch  diesem  verspricht  der  Referent  des  »Journal  tele- 
graphique«  eine  bedeutende  Zukunft. 

In  diesem  Journal  (Bd.  III.  S.  270,  550  und  596)  ent- 
wirft Paul  la  Cour  die  Grundztlge  seines  Systems  und 
verspricht  die  Fortschritte  auf  diesem  Gebiete  durch  sepa- 
rate Arbeiten  zu  veröffentlichen.  In  oben  genannter  Schrift 
scheint  nun  der  Verfasser  einen  Theil  seines  Versprechens 
einzulösen.  Er  zeigt  vorerst,  wie  man  durch  Anordnung 
eines  Elektromagnetes  und  einer  Stimmgabel,  welche  den 
Strom  der  eingeschalteten  Batterie  in  der  Zahl  ihrer 
Schwingungsphasen  unterbricht,  einen  durch  diese  Um- 
stände individualisirten  sogenannten  phonoelektrischen 
Strom  herstellen  kann,  dessen  Stärke  eine  periodische 
Funktion  der  Zeit  ist,  durch  welche  der  Kontakt  währt. 
Weichen  die  Stimmgabeln  zweier  oder  mehrerer  solcher 
Anordnungen  nur  um  einige  Schwingungen  mehr  als  vier 
von  einander  ab,  so  sprechen  die  Systeme  nicht  mehr  an, 
während  wenn  die  Unterschiede  der  Schwingungszahlen 
innerhalb  dieser  Grenze  bleiben,  die  Thätigkeit  des  einen 
Apparates  jene  der  anderen  hervorruft,  wenn  sie  durch 
einen  Leiter  verbunden  werden.  Ein  phonoelektrischer 
Strom,  den  man  durch  die  Spule  eines  gradlinigen 
Magnetes  leitet,  wird,  wenn  dem  Pole  dieses  letzteren  ein 
kleines  Zahnrad  nahe  genug  gegenübergestellt  wird,  dessen 
Kranz  wenigstens  von  weichem  Eisen  ist,  die  Zähne  dieses 
Rädchens  magnetisiren,  anziehen  und  bewegen.  Von 
dieser  Bewegung  weist  der  Verfasser  nach,  dafs  sie  eine 
gleichförmige  sein  müsse,  dafs  sogar  äufsere  Eingriffe  die- 
selbe auf  die  Dauer  nicht  beirren  können,  und  dafs  auch 
die  Leistung  einer  mechanischen  Aibeit,  wie  das  Heben 
eines  kleinen  Gewichtes,  den  Charakter  der  Bewegung 
nicht  aufzuheben  vermag.  Das  Maximum  einer  solchen 
Arbeitsleistung  fand  der  Verfasser  bei  den  von  ihm  ange- 
wandten Rädchen  '/qo  Kilogrammeter  in  der  Sekunde.  Eine 
solche  Vorrichtung  nennt  der  Verfasser  »Roue  phonique«. 

Geschwindigkeit  und  Eigentümlichkeit  der  Bewegung 
ist  einzig  uud  allein  abhängig  von  der  Zahl  der  Strom- 
impulse und  der  Breite,  somit  auch  der  Zahl  der  Zähne 
des  Rädchens.  Um  die  Gleichförmigkeit  des  Ganges 
vollends  zu  sichern ,  versieht  der  Erfinder  das  Rad  mit 
einer  Kapsel,  worin  Quecksilber  enthalten  ist,  was  dann 
eine  Art  flüssiges  Schwungrad  abgiebt. 

Die  Geschwindigkeit  erreicht  eine  ziemlich  beträchtliche 
Gröfse  und  hat  der  Verfasser  20  km  in  der  Stunde  bei 
den  von  ihm  verwandten  Rädchen  gefunden;  dafs  kleine 
Aenderungen  der  Raschheit  innerhalb  bestimmter  Phasen 
stattfinden,  merkt  man  sehr  wold  am  Tone,  den  das  Räd- 
chen von  sich  giebt,  ebenso  an  der  Aenderung  des 
stroboskopischen  Eindruckes,  den  die  Zähne  machen,  wenn 
man  ein  oder  zwei  geschwärzte  Räder,  deren  Umfänge 
unter  einander  gleiten,  über  einer  weifsen  Fläche  sich 
drehen  läfst. 

Es  lassen  sich  von  der  einfachen  und  sinnreichen  Vor- 
richtung mannigfache  Anwendungen  machen.  Als  Chrono- 
graph erreicht  der  Apparat  eine  ungemeine  Genauigkeit 
durch  die  grofse  Geschwindigkeit,  die  ihm  gegeben  werden 
kann.  Als  Uhr  im  Allgemeinen  und  als  elektrische  ins- 
besondere kann  das  Rädchen  leicht  Verwendung  finden, 
indem  man  blos  eine  genau  abgestimmte  Gabel  in 
den  Stromkreis  schaltet,  welche  die  Zahl  der  Strom- 
impulse ertheilt,  wodurch  das  Rädchen  dann  eine  Com- 
bination  anderer  in  Bewegung  setzt,  welche  Zeiger  tragen. 
Zur  Bestimmung  der  Tonhöhe  musikalischer  Instrumente 
soll  es  sich  besser  als  irgend  eines  der  bis  jetzt  ange- 
wandten Mittel  eignen,  ebenso  zur  Bestimmung  von  Um- 
drehungsgeschwindigkeiten von  Maschinenaxen.  In  der 
Telegraphie,  wo  es  sich  um  die  Genauigkeit  des  Synchro- 
nismus handelt,  würde  es  —  wenn  alle  Angaben  des  Ver- 
fassers zutreffen  —  diesem  Apparate  gelingen ,  eine  Ver- 
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vielfachung  der  Leistung  bei  Vereinfachung  komplizirter 
Arbeiten  hervorzurufen. 

Kaum  wird  ein  Leser  ohne  Anregung  für  sein  Fach 
das  klar  gefafste  Schriftchen  von  74  Seiten  aus  der  Hand 
legen;  wir  konnten  uns  hier  selbstverständlich  nur  auf 
eine  gedrängte  Inhaltsangabe  beschränken. 

J.  K. 


BÜCHERSCHAU. 


L.  Schwendler,  Instructions  for  Testing  Telegraph  Lines. 
2.  Aufl.  EL  Bd.  London  1880;  Trübner  &  Co. 
12  shill. 

Washburne's  Cable  and  Telegraphic  Manual  and  Error 
Detector.  New- York  1880.  Washburne  and  Palmer. 
1  Dollar.    56  Seiten. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU. 


Zeitschrift    für    angewandte   Elektrizitätslehre.  — 

München.  1880. 

No.  6.    Elektrodenhalter  mit  Stromwender,  von  \V. 

E.  Fein.  —  Ueber  die  Verwerthung  des  elektrischen 
Lichtes  für  Taucherzwecke  und  über  den  Namen  des 
Erfinders  der  elektrischen  Kerze.  Von  L.  v.  Bremen.  — 
Vorschlag  zur  Lösung  eines  telegraphischen  Problems. 
Von  R.  Vidovich  in  Pancsowa.  ■ —  Neue  elektrische 
Lampen.  --  Ueber  die  Reduktion  des  Chlorsilbers 
mittels  des  galvanischen  Stromes.  Von  Dr.  E.  Pri- 
yvoznik.  —  Patentschriften  des  Deutschen  Reichs. 

No.  7.  Die  neuen  GRAMME'schen  Maschinen.  —  Ein 
Elektrodynamometer  zum  Messen  starker  Ströme. 
Von  Walter  N.  Hill  in  Newport.  —  Erwiderung 
auf  den  Artikel:  »Fernsprechapparat  mit  Signalglocke 
für  Batteriestrom,  von  Adolf  Paris  in  Altona«.  Von 
W.  E.  Fein  in  Stuttgart.  —  Ueber  die  Reduktion 
des  Chlorsilbers  mittels  des  galvanischen  Stromes. 
Von  Dr.  E.  Priwoznik  (Schlufs).  —  Ueber  die  Wetter- 
beständigkeit der  elektrischen  Feldzündapparate.  Von 
Philipp  Hess.  —  Kleine  Mittheilungen.  —  Patente. 

Wiedemanns   Annalen   der   Physik   und  Chemie. 

Leipzig.    Bd.  IX. 

Heft  3.  K.  Schering.  Allgemeine  Theorie  der 
Dämpfung,  welche  ein  Multiplikator  auf  einen  Magnet 
ausübt. 

I  left  4.  E.  Dorn.  Ueber  die  Fortführung  der 
Elektrizität  durch  strömendes  Wasser  in  Röhren  und 
verwandte  Erscheinungen.  —  J.  L.  Hoorweg.  Ther- 
mische Theorie  des  galvanischen  Stromes.  —  F.Exner. 
Ueber  die  Ursache  der  Elektrizitätserregung  beim 
Kontakt  heterogener  Metalle.  —  0.  E.  Meyer  und 

F.  AUERBACH  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  über 
die  Ströme  der  GRAMME'schen  Maschine. 

Beiblätter  zu  Wiedemanns  Annalen.  Leipzig.  Bd.  IV. 
Stück  4.  A.  Gukrout.  Neue  Form  des  Elektro- 
skops.  —  GLADSTONE  und  TRIEBE.  Ueber  trockene 
Zink  -  Kupfer-  und  ähnliche  Elemente.  —  A.  J.  C. 
Allen.  Ueber  einige  Aufgaben  über  Elektrizitäts- 
leitung. —  A.  Gaiffe.  Ueber  das  TnoMSON'sche 
Galvanometer.  —  D.  Külp.  Experimcntal- Unter- 
suchungen    über     magnetische    Koerzitivkraft.  — 


E.  PlAZZOLI.  Ueber  den  Einflufs  des  Magnetismus 
auf  die  Zähigkeit  des  Eisens.  —  H.  A.  Rowland  und 
W.  W.  Jacques.  Diamagnetische  Konstanten  von 
Wismuth  und  Kalkspath  in  absolutem  Mafse.  — 
H.  Becquerel.  Ueber  die  Polarisation  in  der  Atmo- 
sphäre und  den  Einflufs  des  Erdmagnetismus  auf 
dieselbe.  —  O.  J.  Lodge.  Ueber  intermittirende 
Ströme  und  die  Theorie  der  Induktionswaage.  — 
Scheibler.  Ein  elektrischer  Wärmeregulator.  — 
Marcel  Deprez.  Magnetoelektrische  Maschine.  — 
S.  P.  Thompson.  Ueber  die  Verzögerung  der  Phase 
der  durch  ein  Telephon  übertragenen  Schwingungen. 

—  P.  E.  Nipher.    Elektrisches  Licht. 

Dinglers  polytechnisches  Journal.  Augsburg.  Bd.236. 
Zweites  Aprilheft  1880.  Ueber  Geringer's  Schachttele- 
graph, von  H.  Schrott.  —  Typendrucktelegraph,  von 
G.  J.  Droste  in  Bremen.  —  W.  S.  Wilson's  Neue- 
rungen an  galvanischen  Elementen.  —  E.  Truman's 
Spleifsung  isolirter  Telegraphenleitungen.  —  Schie- 
beck  &  Plentz's  Telephon. 

Erstes  Maiheft  1880.  WlTTWER  &  Wetzer's  Läute- 
werk zum  Wecken  einer  bestimmten  Station.  — 
Neuerungen  an  elektrischen  Lampen.  —  Mialovich's 
Signalapparat  für  Fahrschächte.  —  Marcel  Deprez's 
Elektromotor.  —  Lontin's  elektrische  Sonne.  — 
Dauer  der  Guttapercha,  von  W.  H.  Preece. 

The    Telegraphic    Journal.     London.     Bd.  VIII. 

1.  April  1880.  The  Electric  Light  by  Incandescence. 

—  Brockie's  Electric  Lamp.  —  Steyvart's  Electric 
Lamp.  —  Elmore's  Dynamo-Electric  Machine.  — 
Telegraphic  Apparatus  in  use  in  the  British  Postal 
Telegraph  Department.  —  On  the  Influence  of  Electric 
Light  upon  Vegetation,  by  C.  William  Siemens. 

15.  April  1880.   The  Future  of  Electro-Metallurgy. 

—  Crompton's  Electric  Lamp.  —  Roger's  Patent 
Needle  Sounder.  —  On  Magnetic  Circuits  in  Dynamo- 
and  Magneto-Electric  Machines,  by  Lord  Elphinstone 
and  Charles  W.  Vincent.  —  The  Electric  Distance 
Measurer  of  M.  G.  Le  Goarant  de  Tromelin.  — 
Telegraphic  Apparatus  in  usc  in  the  British  Postal 
Telegraph  Department. 

The  Electrician.    London.    Bd.  IV. 

No.  21.  Thermo -Electric  Behaviour  of  Aqueous 
Solutions  with  Mercurial  Electrodes,  by  G.  Gore.  — ■ 
The  Progress  of  Testing.  —  Three  Months  Experience 
of  Electric  Lighting  at  Blackpool.  —  Experimental 
Determination  of  the  Electromotive  Force  of  the 
Gramme  Magneto-Electric  Machine  atDifferent  Speeds, 
by  Prof.  Tait. 

No.  22.  The  Magnetisation  of  Inductors  by  Alter- 
nating  Currents,  by  M.  DE  Meritens.  —  The  Pro- 
grefs  of  Testing.  —  Telegraph  Work  in  Cape  Colony. 

—  Electric  Lighting  in  America.  —  Notes  on  Some 
Experiments  with  the  Telephone,  by  James  Blyth. 

—  Note  on  Some  Effects  Produced  by  the  Immer- 
sion of  Steel  and  Iron  Wires  in  Acitulated  Water, 
by  Prof.  Hughes. 

No.  23.  Researches  on  the  Conditions  which  In- 
fluence theForce  of  Electro-Magnets,  byM.DUMoNCEL. 

—  On  the  Sensitive  State  of  Vadium  Discharges, 
by  W.  Spottiswoode  and  T.  F.  Moulton.  —  The 
Nomenclature  of  Electrical  Units.  —  On  the  Efficiency 
of  Edison's  Electric  Light,  by  Prof.  II.  A.  Rowland 
and  Prof.  G.  F,  Barker.  —  Crompton's  Elektric 
Lamp. 

No.  24.  Researches  on  the  Conditions  which  In- 
fluence the  Force  of  Electro-Magnets,  byM.DUMoNCEL. 

—  On  the  Disruptive  Discharge  of  Electricity,  by 
A.  Macfarlane  and  P.  M.  Plaifair.  —  Effects  of 
Electric  Currents  on  the  Surfaces  of  Mutual  Contact 
of  Aqueous  Solutions,  by  G.  Gore.  —  On  the 
Specification  of  the  Direction  of  the  Lay  of  the 
Outer  Wires  of  a  Telegraph  Cable,  by  F.  C.  Webb. 
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Journal   of  the   Society   of  Telegraph  Engineers. 
I.  om! 011  1880.    fiel.  IX.    No.  31. 

Proceedings  of  Ordinary  General  Meeting  hcld 
February  251h  18S0:  Remarks  by  the  President  as 
to  the  Genera]  Use  of  the  Microphone  as  a  Telephone 
Transmitter.  —  Continuation  of  the  Discussion  011 
Mr.  Wn.SON's  Paper  »Compensating  Induction  in 
Parallel  Circuits«.  —  Note  on  the  Klectro  -  Magnetic 
and  the  Electro-Static  Induction  froni  Wire  to  Wire 
in  Telegraph  Lines,  by  W.  E.  Ayiu'ON  and  John 
Perry.  —  On  a  Fault  in  the  Construction  of  Diffe- 
rential Instruments,  by  J.  B.  Stearns.  —  Discussion 
on  Mr.  Stearns'  Paper.  —  Proceedings  of  the  Ordi- 
nary General  Meeting  held  Marth  ioth  1880:  On 
Some  Recent  Improvements  in  Electric  Light  Ap- 
paratus,  by  Alexander  Siemens.  —  Discussion  on 
Mr.  Siemens'  Paper.  —  Original  Communications: 
On  the  Electro-Static  Capacity  of  Suspended  Wires, 
by  Ol.  Heayiside.  —  Note  on  the  Watkin  Chrono- 
graph, by  W.  E.  Ayrton. 

Journal  telegraphique.    Bern.    Bd.  IV.    No.  28." 

Statistique  de  1878.  —  Observations  sur  le  galvano- 
metre  de  Thomson,  par  M.  Rothen.  —  Sur  la  con- 
ductibilite  des  dielectriques  par  M.  le  Dr.  O.  Frölich. 

—  Adresse  presidentielle  de  M.  W.  II.  Preece. 

Bulletino  telegrafico.   Rom  und  Florenz.   Jahrg.  XVI. 

No.  1.  Gennajo  1880.  Norme  per  la  compilazione 
della  Statistica  nelli  Direzioni. 

No.  2.  Febbrajo  1880.  G.  Sommati,  Corrispon- 
denza  coli'  apparato  Hughes  a  poli  omonimi. 

No.  3.  Marzo  1880.  Specchio  dei  prodotti  tele- 
grafici  nel  quarto  trimestre  1879.  —  Movimento  della 
corrispondenza  telegrafiea  negli  uffici  governativi  nel 
quarto  trimestre  1879.  —  Osservazioni  all'occasione 
di  un  terremoto. 

Journal  of  the  Telegraph.    New-York.    Bd.  XIII. 

No.  298.    Atmospheric  Electricity,  by  D.  Brooks. 

—  Telegraphic  Development. 

No.  299.  Atmospheric  Electricity.  D.  Brooks 
(Concluded). 

La  Lumiere  Electrique.     fournal  universel  d'Electricife. 
Paris,  1880. 

N0.8.  De  l'unification  de  l'heure  dans  les  villes  (2c  ar- 
ticle),  Th.  du  Moncel.  —  Sur  l'utilisation  economiquc 
de  sources  lumineuses  intenses,  E.  Mercadier.  —  Note 
sur  l'action  des  courants  sur  la  matiere  des  corps 
qui  leur  servent  de  condueteurs,  R.  Coulon.  — 
L'eclairage  electrique,  F.  Geraldy.  —  Machines 
dynamo -electriques    avec   indueteur   en  derivation, 

E.  Hospitalier.  —  L'electrophone  de  M.  Maiche, 

F.  Geraldy.  —  Systemes  de  Communications  tele- 
phoniques  en  Amerique,  C.  Haskins.  —  Revue  des 
travaux  recents  en  electricite:  Analyse  des  phenomenes 
lumineux  produits  par  les  decharges  electriques  dans 
les  gaz  rarefies,  par  M.  Fernet.  —  Nouveau  tourniquet 
electrique  de  MM.  Defonvielle  et  Lontin;  nouvelle 
disposition  electrique  pour  la  securite  des  chemins 
de  fer;  balance  clectrodynamique  pour  mesurer  l'in- 
tensite  des  courants  developpes  dans  un  telephone; 
rendement  economique  des  moteurs  electriques;  du 
role  de  l'electricite  dans  les  horloges  pneumatiques. 

—  Faits  divers;  quelques  mots  encore  sur  la  lumiere 
electrique  d'EoisON. 

N0.9,  De  l'unification  de  l'heure  dans  les  villes  (3e  ar- 
ti  cle),  Th.  du  Moncel.  —  Les  lampes  de  M.  Tci  iikoleff  ; 
W.  Tchikoleff.  —  Experiences  faites  recemment  en 
Amerique  sur  les  lampes  electriques;  (Scientific. 
American).  —  Lecole  superieure  de  telegraphie, 
F.  Geraldy.  — ■  Le  mesureur  d'energie ;  Marcel  De- 
prez.  —  Sur  les  prineipes  du  fonetionnement  des 
machines  electro-dynamiques;  E.  Hospitalier.  — 
Revue  des  travaux  recents  en  electricite;  Lampe 
Andre-Brougham;  Lampe  äincandescencedeSA\VYER; 
Experiences  sur  les  attractions  magnetiques ;  sur  un 
cas  de  polarite  remanente  de  l'acier  opposee  ä  celle 
de   l'helice    magnetisante  qui   la  produit,    note  de 


M.  RlGHl;  note  sur  les  lois  thermiques  des  etincellcs 
electriques  produites  par  des  decharges  des  COndensa- 

teurs,  de  M.  E.  Vh.i.ari;  pile  du  Dr. Plüsch;  pile  de 
M.  Wilson;  commutateur  pour  la  transmission  de  la 
force  par  l'electricite  par  M.  1 1( h'kinson.  Ken- 
seignement  et  correspondance;  lettre  de  M.  Achard; 
Lettre  de  M.  K.  Lacoine.  —  Faits  divers. 

L'Electricite,  Revue  Scientifique  illustree.  Paris,  1880. 
No.  7,    Machine  d'induction  rotative  (W.  DE  Fon- 
viei.i.e). —  Labobinc  d'induction  de  M.  Spottiswoode. 

—  Examen  de  quelques  problemes  pratiques  sur  les 
applications  de  la  lumiere  (de  Locht- Lahye).  — 
Conferences  sur  l'electricite:  Rambouillet.  —  G.Trouve. 

—  Indicateur  electrique  de  Maree  (C.  HALLEZ,  lieut. 
de  vaisseau).  —  Societe  des  Ingenieurs -electriciens 
cle  Londres.  —  Chronique  du  progres  des  grandes 
industries  electriques.  —  Chronique.  —  Bi!)liographie. 

—  Chambre  syndicale  de  l'electricite,  seance  du 
9  m  ars  1880. 

No.  8,  Le  gyroscope  electro-magnetique(\V.  dkFon- 
viei.le)  —  Lampe  electrique  ä  deux  pöles  fixes  de  M.  A. 
Gerard  (W.  de  F.).  —  L'Electricite  en  Angleterre.  — 
Meteorologie  electrique.  —  Examen  de  quelques 
probleme  pratiques  sur  les  applications  de  la  lumiere 
(L.  de  Locht  -Labye).  —  De  la  produetion  arti- 
ficielle  du  diamant.  —  Tableau  de  la  duree  approxi- 
mative de  la  transmission  des  telegrammes.  —  Trans- 
mission electrique  et  differences  horaires.  —  Dia- 
gramme des  transmissions  electriques  du  bureau 
central  a  Paris  (Teil  et  Graff).  —  Chronique.  — 
Seance  annuelle  de  la  Societe  de  physique.  —  Corre- 
spondance. —  Congres  des  Societes  savantes  de  la 
Sorbonne.  —  Conference.  —  Histoire  de  l'electricite. 


PATENTSCHAU. 

1.   Deutsche  Reichs -Patente  der 
Klasse  21. 

(Elektrische  Apparate  und  Telegraphie.) 

a.   Ertheilte  Patente. 

9717.  J.  B.  Füller  in  New-York.  Neuerungen 
an  Apparaten  zur  elektrischen  Beleuchtung. 
—  7.  Januar  1879. 

9729.  C.  Ader  in  Paris.  Optischer  Signal- 
apparat für  Telephone  ohne  Batterie.  — 
7.  Oktober  1879. 

9796.  H.  G.  Möhring  in  Frankfurt  a.  M.  und 
G.  Baur  in  Stuttgart.  Neuerung  an  dynamo- 
elektrischen Maschinen.  —  21.  August  1879. 

b.  Patent-Anmeldungen. 

1286/80.  F.  Edmund  Thode  &  Knoop  in 
Dresden -Berlin  für-  Ernest  Ulysse  Parod  in 
Paris.  Neuerungen  in  den  Mitteln,  Elektrizität 
auf  grofse  Entfernungen  überzuleiten. 

3315.  Amadeo  Gentilli  in  Leipzig.  Automa- 
tischer Schnellschreibapparat,  vom  Patent- 
sucher genannt  »Glossograph«. 

81318/80.  G.  Dittmar  in  Berlin  für  William 
Bernard  Godfrey  in  Paris.  Neuerungen  an 
elektrischen  Lampen. 
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636g.  F.  A.  Sasserath  in  Berlin.  Neuerung  an 
Sprechtelephonen. 

6392.  Schiebeck  &  Plentz  in  Berlin.  Neuerun- 
gen an  den  Magneten  in  Bell 'sehen  Tele- 
phonen. —  Zusatz  zu  P.  R.  8522. 

32662.  Joh.  Mayr  in  München.  Neuerungen 
an  den  elektromagnetischen  Einrichtungen  von 
elektrischen  Uhren  und  Apparaten. 

34652/79.  F.  Edmund  Thode  &:  Knoop  in  Berlin 
für  Fellx  Nysten  in  Paris.  Elektromagnet 
mit  intermittirenden  Strömen  zur  elektrischen 
Beleuchtung. 

2.  Deutsche  Reichs -Patente  aus 
anderen  Pvlassen. 

a.   Ertheilte  Patente. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 

9752.  Sabatier  in  Alais  und  Pouget  in  Mont- 
pellier. Verbesserungen  an  einer  hydroelek- 
trischen Bremse.  —  Zusatz  zu  P.  R.  3466.  — 
15.  Juli  1879. 

Klasse  37.  Hochbauwesen. 
9892.    J.  Kernaul  in  München.   Neuerungen  an 
Blitzableitern.  —  4.  Oktober  1879. 

Klasse  48.    Metallbearbeitung  (chemische). 
9759.   C.  Bonaz  Sohn  in  Oyonnax.  Neuerungen 
im  Verfahren  zur  Erzeugung  galvanoplastischer 
Niederschläge.  —  23.  September  1879. 

Klasse  49.    Metallbearbeitung  (mechanische). 

9980.  Ed.  Berthoud  &  F.  Borel  in  Cortaillod 
(Schweiz).  Neuerungen  an  Pressen  zur  Um- 
hüllung von  Telegraphenkabeln.  —  7.  Okto- 
ber 1879. 

Klasse  68.  Schlosserei. 
9815.    A.  Sutz  in  München.    Neuerungen  an 
Schlössern,  welche  durch  elektrischen  Strom 
zu  öffnen  sind.  —  24.  Oktober  1879. 

Klasse  74.  Signalwesen. 
9872.    A.  Römheld  &  Co.  in  Friedrichshütte  bei 
Laubach  in  Oberhessen.    Signal-  und  Alarm- 
apparat. —  24.  Oktober  1879. 

b.  Patent-Anmeldungen. 
Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 
4935/80.    Büssing  in  Braunschweig.  Weichen- 
und  Signal-Stellapparat  für  zwei  Weichen  und 
ein  Signal. 

Klasse  37.  Hochbauwesen. 
9033.    Wilh.  Kirchner  in  Kiel.  Einrichtung 
bei  Herstellung  von  Blitzableitern  für  Wind- 
mühlen. 


Klasse  40.  Hüttenwesen. 
5008.  Carl  Pieper  in  Berlin  für  Paul  Gustave 
Louis  Gabriel  Designolle  in  Paris.  Ver- 
fahren zur  Gewinnung  von  edlen  Metallen 
auf  mechanischem  und  elektrochemischem 
Wege,  nebst  Apparaten  dafür. 

Klasse  42.  Instrumente. 
5360.    A.  Heinemann  in  Bremerhaven.  Elektri- 
scher Lothapparat. 

42 1 1 2 .  Julius  Möller  in  Würzburg  für  Andreas 
Rudolf  Harlacher,  k.  k.  Professor  in  Prag. 
Elektrischer  hydrometrischer  Flügel. 

Klasse  50.  Mühlen. 
3998.    August  H.  Martin  in  Neustadt  a.  d. 
Haardt.    Magnetischer  Apparat  zum  Auslesen 
der  Eisentheile  aus  Körnerfrüchten. 

Klasse  81.  Transportwesen. 

2332.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Neuerungen 
an  elektrischen  Beförderungs-Einrichtungen. 

9865.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Elektrische 
Postverbindung. 

Klasse  86.  Weberei. 

32500.  Dr.  H.  Grothe  in  Berlin  für  Chancel, 
Veillou,  Alioth  &  Cie.  in  Basel  (Schweiz). 
Elektrische  Auflösung  bei  Garn  -  Kontrolh- 
maschinen. 


3.  Veränderungen. 

a.   Erlöschung  von  Patenten. 
Klasse  21.    Elektrische  Apparate. 
5956.   Elektrische  Lampe  mit  Incandescenzlicht. 

Klasse  30.  Gesundheitspflege. 

6052.     Elektro  -  telephonischer    Apparat  zur 
Diagnose  der  Herz-  und  Pulsbewegungen. 


Berichtigungen. 

Auf  Seite  125  Zeile  16  und  17  von  oben  in  der  rechten  Spalte  ist 
zu  lesen:  »Das  Instrument,  Fig.  2«.  Ferner  in  Zeile  5  von  oben 
»von  c  und  d  hinauf«. 

Seite  125,  rechte  Spalte,  Zeile  20  von  unten  soll  es  heifsen 
»(Fig.  6)«  und  Zeile  14  von  unten  »(Fig.  5)«. 

In  Fig.  5  auf  Seite  126  fehlt  am  unteren  Ende  der  Buchstabe 
»<!'«,  in  Fig.  9  auf  Seite  127  unten  der  Buchstabe  «5«. 

In  der  linken  Spalte  von  Seite  126  Zeile  8  von  unten  sollte 
stehen:  »(Fig.  6)«  und  in  Zeile  5  von  unten  »nicht  allgemein  be- 
währt«. 


Schlufs  der  Redaction  am  12.  Mai  1880. 
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VEREINS- ANGELEGENHEITEN. 
Vereinssitzung  am  25.  Mai  I88O. 

Vorsitzender: 

Staatssekretär  Dr.  Stephan  als  Ehrenpräsident. 
I. 

Sitzungsbericht. 

Beginn  der  Sitzung:  7^  Uhr  Abends. 

Zur  Tagesordnung  lagen  folgende  Gegen- 
stände vor: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  O.  Frölich:  »Ueber 
Messung  starker  Ströme«. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Werner  Siemens: 
»Ueber  Schutzvorrichtungen  gegen  die 
schlagenden  Wetter  in  Kohlenbergwerken«. 

Gegen  den  Bericht  über  die  letzte  Vereins- 
sitzung werden  keine  Einwendungen  erhoben. 

Der  Vorsitzende  giebt  der  Versammlung  von 
einer  Zuschrift  des  Verlegers  der  Vereins -Zeit- 
schrift Kenntnifs,  in  welcher  mitgetheilt  wird, 
dafs  die  Zeitschrift  im  Monate  April,  nach  vier- 
monatlichem Bestehen ,  eine  Verbreitung  in 
2257  Exemplaren  an  Vereins  -  Mitglieder  und 
Abonnenten  gewonnen  hatte.  Eine  Uebersicht 
über  die  geographische  Vertheilung  der  Bezugs- 
stellen in  den  einzelnen  deutschen  und  europäi- 
schen Staaten,  sowie  in  aufsereuropäischen 
Ländern  ist  in  einer  Umschlagsbeilage  des  Mai- 
Heftes  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift  zum 
Abdruck  gelangt.  Dem  Verleger  ist  in  Erwide- 
rung der  bezüglichen  Mittheilungen  Namens  des 
Vereins  der  Dank  ausgesprochen  worden. 

Ueber  die  in  der  letzten  Sitzung  verlesenen, 
auf  Seite  154  und  155  der  Elektrotechnischen 
Zeitschrift  verzeichneten  Anmeldungen  sind  An- 
träge auf  Abstimmung  nicht  eingegangen.  Da- 
mit ist  die  Aufnahme  der  Angemeldeten  als 
Mitglieder  des  Vereins  vollzogen  worden.  Der 
Verein  zählt  demnach  am  Tage  der  fünften 
Sitzung  1406  aufgenommene  Mitglieder.  Das 
Verzeichnifs  der  in  der  Zwischenzeit  weiter  ein- 
gegangenen 53  Beitritts -Erklärungen  ist  am 
Schlüsse  des  Sitzungsberichtes,  auf  Seite  190, 
angefügt. 

Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Mitthei- 
lungen fanden  die  Vorträge  des  Herrn  Dr.  Fr  ö  lieh : 


»Ueber  Messung  starker  Ströme«  und  des  Herrn 
Dr.  Werner  Siemens:  »Ueber  Schutzvorrich- 
tungen gegen  die  schlagenden  Wetter  in  Kohlen- 
bergwerken« in  der  in  der  Tagesordnung  be- 
zeichneten Reihenfolge  statt.  Ueber  den  Inhalt 
dieser  Vorträge  wird  auf  die  Rubrik  »Vorträge 
und  Besprechungen«  verwiesen. 

An  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Werner 
Siemens  —  durch  welchen  der  Vortragende, 
wie  er  betonte,  die  Absicht  verfolgte,  vom 
humanitären  Standpunkte  aus  zu  wirksamen 
Schutzmafsregeln  gegen  die  noch  so  häufig 
durch  schlagende  Wetter  sich  ereignenden 
Grubenunfälle  anzuregen  und  die  Erörterung 
dieser  Frage  innerhalb  des  Vereins  einzuleiten 
—  schlofs  sich  eine  längere  Diskussion,  an 
welcher  sich  aufser  dem  Vortragenden  die 
Herren  Civil-Ingenieur  Bernstein  und  Geheimer 
Bergrath  Hauchecorne  betheiligten.  Herr 
Bernstein  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf  einen 
früher  gemachten  Vorschlag,  dahin  gehend,  die 
Grubenarbeiter  zur  Warnung  vor  etwaiger  Ge- 
fahr mit  Wasserstoff-Lampen  auszurüsten,  deren 
an  sich  nicht  leuchtende  Flamme  das  Vorhanden- 
sein von  Grubengasen  durch  Eintritt  einer  Licht- 
erscheinung bezw.  durch  stärkeres  Leuchten 
bemerkbar  machen  solle.  Die  Wirksamkeit 
einer  derartigen  Vorrichtung  zum  Schutze  der 
Grubenarbeiter  gegen  schlagende  Wetter  wurde 
von  Herrn  Dr.  Werner  Siemens  in  Zweifel 
gezogen,  weil  das  Grubengas  selbst  mit  nicht- 
leuchtender Flamme  brenne  und  es  deshalb  auch 
die  Wasserstoffflamme  wohl  nicht  zum  Leuchten 
bringen  werde.  Herr  Geheimer  Bergrath 
Hauchecorne  unterzog  die  in  dem  Vortrage 
angeregten  Fragen  einer  Besprechung,  wobei 
er  namentlich  die  Gesichtspunkte  hervorhob, 
welche  aus  Rücksichten  des  Betriebes  und  der 
Technik  des  Bergbaues  in  Bezug  auf  den  be- 
handelten Gegenstand  in  Betracht  kommen. 
Der  Inhalt  der  bezüglichen  Ausführung,  sowie 
einer  hierauf  von  Herrn  Dr.  Werner  Siemens 
erfolgten  erwidernden  Bemerkung  wird  im  An- 
schlüsse an  den  Vortrag  in  der  Rubrik  »Vor- 
träge und  Besprechungen«  nach  stenographischer 
Niederschrift  zum  Abdruck  gelangen. 

"Vor  Schlufs  der  Sitzung  wurden  von  Herrn 
v.  Hefner-Alteneck  zwei  von  der  Firma 
Siemens  &  Halske  neuerdings  ausgeführte 
Apparate,  nämlich  ein  Uhrensystem  mit  elek- 
trischer Zeitkorrektur  und  ein  Chronograph  zur 
elektrischen  Messung  der  Flugzeiten  der  Ge- 
schosse, vorgeführt  und  kurz  erläutert. 
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Der  Vorsitzende  beendete  hierauf  die  Sitzung 
mit  folgenden  Schlufsworten. 

Staatssekretär  Dr.  Stephan:  »Meine  Herren! 
Wir  wären  nunmehr  an  den  Schlufs  der  heutigen 
Sitzung  und  damit  an  den  Schlufs  des  ersten 
Semesters  der  Vereinsthätigkeit  gelangt.  Eigent- 
lich ist  es  nur  ein  halbes  Semester  gewesen, 
da  der  Verein  seine  Thätigkeit  erst  Ende  Januar 
begann.  Es  haben  seit  dieser  Zeit  fünf  Voll- 
sitzungen stattgefunden,  welchen  meist  eine  sehr 
zahlreiche  Zuhörerschaft  beiwohnte.  In  den 
Versammlungen  sind  zwölf  gröfsere  Vorträge 
gehalten,  in  der  Regel  von  Versuchen  begleitet, 
mit  denen  eine  Vorzeigung  der  bezüglichen  Ap- 
parate und  Instrumente  verbunden  war.  Der 
Vorstand  und  die  Ausschüsse  haben  ungefähr 
die  drei-  bis  vierfache  Zahl  an  Sitzungen  ab- 
gehalten. Es  sind  die  fünf  fälligen  Hefte  der 
Zeitschrift  erschienen,  im  Ganzen  in  einem  Um- 
fange von  188  Druckseiten;  das  sechste  Heft 
ist  in  der  Vorbereitung  begriffen,  und  es  sind 
Mafsregeln  getroffen,  um  das  regelmäfsige  Er- 
scheinen der  Zeitschrift  während  der  folgenden 
Monate  zu  sichern.  Die  Zahl  der  Mitglieder 
des  Vereins  beträgt  anderthalb  Tausend,  die 
Zahl  der  abgesetzten  Exemplare  der  Zeitschrift 
drittehalb  Tausend.  Es  sind  dies  recht  erfreu- 
liche Ergebnisse  für  das  kurze  Leben  des  Ver- 
eins. Wir  wollen  uns  damit  nicht  rühmen;  das 
liegt  nicht  in  der  deutschen  Art.  Wir  dürfen 
aber  wohl  mit  Befriedigung  auf  diese  Ergebnisse 
zurückblicken  und  die  gute  und  gegründete 
Hoffnung  daran  knüpfen,  dafs  die  im  Oktober 
wieder  beginnende  Thätigkeit  des  Vereins  eine 
recht  fruchtbringende  sein  wird.  Ich  glaube, 
im  Sinne  des  Vereins  zu  sprechen  und  gewifs 
in  Ihrer  Aller  Namen  zu  handeln,  wenn  ich 
unsern  Dank  ausspreche:  dem  Vorstande  und 
dessen  Mitgliedern,  den  Beamten  des  Vereins, 
dem  Kassirer,  Buchführer,  Syndikus  und  den 
Schriftführern;  sodann  den  Herren,  welche  durch 
ihre  Vorträge  das  wissenschaftliche  Leben  ge- 
fördert und  das  geistige  elektrische  Licht  hier 
gespendet  haben;  ferner  dem  Redaktionskomite, 
dem  Redakteur  und  der  Verlagsbuchhandlung, 
welche  erfolgreiche  Bemühungen  auf  die  Aus- 
stattung und  Verbreitung  der  Zeitschrift  ver- 
wendet hat.  —  Ich  darf  hieran  den  Wunsch 
eines  allseitigen  frohen  Wiedersehens  beim  Be- 
ginn der  Winterversammlungen  am  vierten 
Dienstage  des  Monats  Oktober  knüpfen,  und 
hoffe,  dafs  der  Sommer  zur  erneuten  Erfrischung 
Ihrer  geistigen  Kräfte  recht  wirksam  beitragen 
möge!« 

Schlufs  der  Sitzung  9^  Uhr  Abends. 

Dr.  Stephan. 
Neesen,  Hoffmann, 

erster  Schriftführer.  zweiter  Schriftführer. 
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II. 

Mitglieder -Verzeichniss. 

(Fortsetzung  aus  Heft  V.  —  Nach  der  Reihenfolge  des 
Einganges  der  Anmeldungen.  —  Abgeschlossen  am  9.  Juni.) 

Auswärtige  Mitglieder. 

11 60.  Direktion   der    Rechte- Oder -Ufer -Eisen- 
bahn-Gesellschaft in  Breslau. 

Verzeichniss  der  bis  zum  25.  Mai  weiter  ein- 
gegangenen Beitritts- Anmeldungen. 

A.   Anmeldungen  aus  Berlin. 

304.  W.  Wedding,  Fabrikbesitzer. 

305.  G.  Lewinsohn,  Dr.  phil. 

306.  Georg  Mehlis,  Fabrikbesitzer,  in  Firma 

Maschinenfabrik  Mehlis  &  Behrens. 

307.  Hugo  Nehrlich,  Civil-Ingenieur. 

308.  Dr.  Hans  Landolt,  Geh.  Regierungsrath 

und  Professor  am  landwirtschaftlichen 
Institut. 

B.   Anmeldungen  von  aufserhalb. 

1104.  B.  Leistikow,  Stadtrath  und  Direktor  der 

Wilhelmshütte  in  Waldenburg  i.  Schi. 

1 105.  Eduard  Alexander  Fischer,  Telegraphen- 

Amtsgehülfe  in  Nürnberg. 

1106.  Dr.  med.  Fritz  Viertel,   prakt.  Arzt, 

königl.  Kreis-Wundarzt  in  Breslau. 

1107.  Oskar  Schultze,   Fabrikant,   in  Firma 

Schultze  &  Co.  in  Schmölln. 

1108.  August  Tobin,  Ober-Telegraphenassistent 

und  Leitungsrevisor  in  Stendal. 

1109.  Wilhelm  Dithmers  ,   Ober- Telegraphen- 

Sekretär  in  Nordhausen. 

11 10.  Friedrich  Bösenberg,  Ober-Telegraphen- 

Assistent  in  Nordhausen, 
im.  Paul  Zimmermann,    Post  -  Praktikant  in 
Insterburg. 

1 1 1 2 .  Hermann  Meyer  ,   königl.  Postinspektor 

in  Posen. 

11 13.  Ernst  Petter,  Hauptmann  ä  la  suite  des 

Fufs  -  Artillerie  -  Regiments  No.  15  in 
Spandau. 

11 14.  Rudolph  Koch,   Mechaniker   in  Göt- 

tingen. 

11 15.  Adolph  Becker,  Telegraphenassistent  in 

Worms. 

11 16.  Johann  Lukan,  Telegraphenassistent  der 

Kronprinz -Rudolphbahn  in  Laibach. 

1117.  Schäfer  &  Montanus,  Telegraphenbau- 

Anstalt  in  Frankfurt  a.  M. 

11 18.  F.  W.  Buchmeyer,   Mechaniker,  Uhren- 

fournituren-Handlung  und  Telegraphen- 
bau-Anstalt in  Bremen. 

11 19.  Robert  Haertel,  Postkassirer  in  Posen. 

11 20.  Otto   Panckow  ,    Ober  -  Postdirektions- 

Sekretär  in  Posen. 

1121.  Gustav  Bansemer,  königl.  Telegraphen- 

Aufseher  in  Gnesen. 


Vereins  -Angelegenheiten. 
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ii  22.  Adam  Hoi.peu  ,  königl.  Offizial-  und 
Stations-Vorstand  in  Fürth  bei  Nürn- 
berg. 

ii 23.  Hkrmann  Koerkel,  kaiserl.  Telegraphen- 
Mechaniker  in  Bremen. 

[124.  Karl  Amdohr,  Ober-Postdirekt.-Sekretär 
in  Posen. 

1 1 2 5 .  AUGUST  Jaeger,    Postmeister   in  Pill- 

kallen. 

11 26.  Adolph  Kühr,  Apotheker  in  Pillkallen. 

1127.  Alfred  Massmann,  in  Emden. 

1 1 2 8.  Brauer  ,   Telegraphenassistent   in  Köln 

a.  Rhein. 

11 29.  Schmitt,  Postpraktikant  in  Köln  a.  Rh. 

1130.  Adolph  Lindenberg,  Telegraphenassistent 

in  Köln  a.  Rh. 

1131.  Joseph  Gehlen,  Telegraphenassistent  in 

Köln  a.  Rh. 

11 32.  Hermann  Schumacher,  Generalkonsul  des 

deutschen  Reiches  in  New-York. 

1133.  Karl  Elsasser,  Telegraphenassistent  in 

Hamburg. 

1134.  Bernhard  Voigt,  Torpedo-Unterlieutenant 

in  Friedrichsort. 

1135.  E.  Schulze,    Telegraphen  -  Assistent  in 

Ehrenfeld  bei  Köln  a.  Rh. 

1136.  Ernst  Krause,   Telegraphenassistent  in 

Göttingen. 

1137.  A.  Joly,  Techniker  in  Essen. 

11 38.  Ernst  August  Beckmann,   Ober  -  Tele- 

graphenassistent   in   Ehrenfeld  bei 
Köln  a.  Rh. 

1139.  Christian Dumeland,  Telegraphensekretär 

in  Köln  a.  Rh. 

1140.  Feodor  Graf  von  Francken-Sierstorpff, 

Major  a.  D.  in  Neifse. 

1141.  Münk,  Oberst  z.  D.  in  Bonn. 

1142.  Karl  von  Bültzingslöwen,  Hauptmann 

a.  D.  und  Rittergutsbes.  in  Nahrsen. 

1143.  Technischer  Verein  in  Bromberg. 

1144.  Heinrich  Hoyer,  Kaufmann  in  Olden- 

burg (Grofsherzogthum). 

1145.  August  Spicher,  Telegraphen-Techniker 

in  Düsseldorf. 

1146.  Bruno  Hartig,  Telegraphen-Aufseher  der 

Oberschlesischen  Eisenbahn  in  Oppeln 
(O.-Schl.). 

11 47.  Heinrich  Thom£e,  Fabrikant  in  Wer- 

dohl. 

1148.  Gebrüder  Brüninghaus,  Fabrikanten  in 

Werdohl. 

1149.  Karl  Berg,  Fabrikant  in  Eveking  bei 

Werdohl. 

1150.  Otto  Flemming,  Fabrikbesitzer  in  Phi- 

ladelphia. 

11 51.  Bruno  Schneider,  Telegraphenassistent 

in  Dortmund. 
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III. 

Vorträge  und  Besprechungen. 


Dr.  Werner  Siemens: 

Ueber  elektrotechnische  Hülfsmittel 
gegen  schlagende  Wetter  in  Berg- 
werken. 

(Nach   stenographischer  Niederschrift.) 

Die  Veranlassung  dieser  Mittheilung  ist  das 
Entsetzen,  welches  ich  und  wohl  wir  Alle  so 
häufig  empfinden,  wenn  wir  in  den  Zeitungen 
lesen,  in  einem  Bergwerke  sind  wieder  viele, 
oft  hunderte  von  Menschenleben  durch  schla- 
gende Wetter  zu  Grunde  gegangen!  Es  kommt 
dies  in  den  Kohlenbergwerken  aller  Länder  mit 
einer  erschrecklichen  Regelmäfsigkeit  vor,  und 
man  merkt  nicht,  dafs  etwas  Wirksames  ge- 
schieht, um  diese  traurigen  Katastrophen  zu 
beseitigen,  und  sieht  nicht,  dafs  im  Laufe  der 
Zeit  gröfsere  Sicherheit  herbeigeführt  ist.  Die 
Elektrizität  ist  ja  häufig  Helferin  in  der  Noth, 
und  es  scheint  mir  eine  wichtige  Aufgabe  für 
den  Elektrotechnischen  Verein  zu  sein,  auch 
diese  Humanitätsfrage  vor  sein  Forum  zu  ziehen. 
Ich  glaube,  dafs  dies  auch  nicht  ohne  Nutzen 
sein  wird,  da  in  der  That  mehrere  Vorschläge, 
die  schon  vor  längerer  Zeit  gemacht,  aber  er- 
folglos geblieben  sind,  wesentlich,  weil  die  da- 
malige Technik  noch  nicht  hinreichend  ent- 
wickelt war,  jetzt  ausführbar  erscheinen.  Es 
ist  immer  gut,  in  solchen  Fällen  von  Zeit  zu 
Zeit  eine  Revision  vorzunehmen  und  Alles,  was 
früher  nicht  praktisch  erschien,  mit  dem  Wissen 
und  Können  der  neueren  Zeit  zu  beleuchten. 
Ich  möchte  Ihnen  daher  zuerst  eine  kleine 
Uebersicht  über  die  Ursachen  dieser  schreck- 
lichen Explosionen  und  die  Mittel,  die  zu  ihrer 
Vermeidung  in  Anwendung  kommen,  geben, 
soweit  ich  sie  als  Laie  kenne;  denn  ich  bin 
kein  Bergmann,  kann  also  die  schlagenden 
Wetter  nur  vom  physikalischen  und  chemischen 
Standpunkt,  und  nicht  vom  rein  bergmännischen 
aus  behandeln. 

Die  schlagenden  Wetter  bestehen  bekanntlich 
aus  Gruben-  oder  Sumpfgas,  einer  Verbindung 
von  4  Aequivalenten  Wasserstoff  und  2  Aequi- 
valenten  Kohle.  Es  scheint,  als  wenn  bei  seiner 
Bildung  ein  besonderes  chemisches  Agens,  die  Zeit, 
die  wesentlichste  Rolle  spielte.  Im  Laufe  langer 
Zeitabschnitte  finden  chemische  Aktionen  statt, 
die  wir  in  der  kurzen  Spanne  Zeit,  die  uns  im 
Laboratorium  zu  Gebote  steht,  nicht  nachmachen 
können.  Die  Braunkohle,  die  Steinkohle,  der 
Anthracit  sind  in  dieser  Reihenfolge  aus  Holz- 
ablagerungen entstanden,  die  im  Laufe  der  Zeit 
verkohlt  sind,  nicht  durch  Hitze,  sondern  durch 
den  Einflufs  der  Zeit.  Im  Laufe  der  Zeit  hat 
sich  anscheinend  Wasser  aus  der  Holzsubstanz 
ausgeschieden.  Dieses  hat  sich  im  Augenblick 
des  Freiwerdens  zerlegt,  der  Sauerstoff  hat  sich 
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mit  Kohle  zu  Kohlensäure,  und  der  Wasserstoff 
mit  weiterer  Kohle  aus  dem  grofsen  Kohlen- 
vorrathe  zu  Kohlenwasserstoffgas  verbunden,  und 
es  entstehen  so  die  beiden  Arten  schädlicher 
Grubengase,  die  nur  erstickend  wirkende  Kohlen- 
säure und  das  brennbare  Kohlenwasserstoffgas, 
welches,  mit  atmosphärischer  Luft  gemischt,  die 
sogenannten  schlagenden  Wetter  bildet.  Aus 
dieser  Entstehungsweise  folgt  schon,  dafs  kein 
Kohlenlager  von  ihnen  ganz  frei  sein  kann.  Es 
ist  sogar  anzunehmen,  dafs  der  gröfste  Theil 
der  gebildeten  Gase  im  Laufe  der  Zeit  —  die 
wahrscheinlich  nach  Millionen  von  Jahren  zu 
rechnen  ist  —  durch  die  überlagernden  Stein- 
und  Erdschichten  nach  und  nach  entwichen  ist, 
und  dafs  wir  es  nur  mit  einem  zurückgeblie- 
benen Reste  zu  thun  haben.  Ganz  frei  von 
ihnen  wird  wohl  kaum  irgend  ein  Kohlenlager 
sein.  Wenn  nun  ein  solches  Lager  durch  einen 
Schacht  oder  Stollen  aufgeschlossen  und  da- 
durch in  Verbindung  mit  der  Atmosphäre  ge- 
bracht wird,  so  mufs  das  Gas,  welches  sich 
zum  Theil  auf  der  Oberfläche  der  Kohlenstücke 
kondensirt,  zum  Theil  gasförmig  in  den  vor- 
handenen Poren  desselben  befindet,  sich  mit 
der  atmosphärischen  Luft  ins  Gleichgewicht 
setzen  und  ein  entsprechendes  Ausströmen  des- 
selben stattfinden.  Diese  Entwickelung  des 
brennbaren  Gases  mufs  um  so  stärker  sein,  je 
geringer  der  Luftdruck  ist.  Die  grofsen  unheil- 
vollen Explosionen  schlagender  Wetter  sollen 
daher  auch  meistens  nach  einem  starken  Fallen 
des  Barometers  eingetreten  sein.  Das  leichte 
Grubengas  sammelt  sich  zunächst  an  der  Gruben- 
decke und  mischt  sich  dann  allmälig  durch 
Diffusion  mit  der  atmosphärischen  Luft,  was 
unter  Umständen  durch  Bewegung  der  Luft  noch 
befördert  wird.  Dann  erst  tritt  die  Gefahr  ein. 
Das  Grubengas  ist  nämlich  zwar  brennbar, 
explodirt  aber  erst,  wenn  es  mit  Luft,  also  mit 
Sauerstoff  in  hinlänglichem  Mafse  vermischt  ist, 
so  dafs  eine  gleichzeitige  Verbrennung  der 
ganzen  Masse  stattfinden  kann.  Es  folgt  schon 
hieraus,  dafs  man  kaum  dahin  gelangen  wird, 
die  schlagende  Wettergefahr  vollständig  zu  be- 
seitigen. 

Man  kann  sich  dies  auf  drei  Weisen  vor- 
stellen: die  eine  wäre  im  Prinzip  die,  dafs  man 
das  Austreten  der  Gase  aus  dem  Flötz  in  die 
Grubenluft  überhaupt  verhinderte.  Die  zweite 
wäre  die,  dafs  man  die  austretenden  Gase  sofort 
und  noch  bevor  eine  gefährliche  Mischung  ent- 
stände, unschädlich  macht ;  es  kann  dies  durch 
Ventilation  oder  Verbrennung  geschehen.  Die 
dritte  Methode  wäre  ein  passendes  Signalsystem, 
welches  nicht  nur  in  der  Grube  selbst,  sondern 
auch  den  Beamten  aufserhalb  der  Grube  fort- 
laufend und  selbstthätig  anzeigt,  welches  der 
Stand  der  Grubengas -Entwickelung  und  Aus- 
quellung  in  der  Grube  ist,  so  dafs  man  keine 
Leute  hineinläfst,  wenn  Gefahr  vorhanden  ist, 
und  sie  rechtzeitig  zurückruft,  wenn  sie  während 
der  Arbeit  entsteht.  Das  sind  die  drei  Wege, 
auf  denen  man  dem  Feinde  zu  Leibe  zu  gehen 
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und  ihn  wenigstens  unschädlich  zu  machen 
suchen  kann.  Das  beste,  wirksamste  Mittel 
wird  immer  eine  gute  Ventilation  der  Grube 
sein.  Diese  wird  auch  überall,  und  meist  mit 
grofser  Sorgfalt,  angewendet,  und  sie  ist  das 
Mittel,  die  grofsen  Kohlenmassen  zu  fördern, 
ohne  zu  grofse  Verluste  an  Menschenleben. 
Das  zweite  allgemein  angewendete  Hülfsmittel 
ist  die  Verwendung  der  segensreichen  Erfindung 
der  Grubenlampe  von  Humphry  Davy.  Sie 
beruht  darauf,  dafs  Flammen  erlöschen,  wenn 
sie  unter  die  Glühhitze  abgekühlt  werden.  Hält 
man  eine  Kerzenflamme  unter  ein  engmaschiges 
Drahtnetz,  so  brennt  sie  nur  bis  zu  diesem 
Netze.  Das  Drahtnetz  entzieht  dem  hindurch- 
streichenden brennenden  Gase  viel  Wärme,  und 
da  die  Flamme  ohne  Glühhitze  nicht  bestehen 
kann,  so  erlischt  sie  innerhalb  des  Netzes.  Ist 
also  eine  Lampe  mit  einem  guten,  engen  Draht- 
netz umgeben,  so  kann  eine  Explosion  sich 
nicht  durch  das  Netz  hindurch  fortpflanzen,  es 
wird  mithin  das  aufserhalb  des  Netzes  befind- 
liche explosive  Gas  nicht  entzündet.  Der  Berg- 
mann kann  aus  dem  eigenthümlichen  Zucken 
der  Flamme  ersehen,  dafs  Gefahr  vorhanden  ist. 
Das  sind  recht  schöne  und  aufserordentlich 
wirksame  Mittel,  die  gewifs  vielen  Tausenden 
das  Leben  gerettet  haben.  Leider  hat  aber 
die  Erfahrung  des  letzten  halben  Jahrhunderts 
gezeigt,  dafs  sie  nicht  ausreichen;  denn  wenn 
sie  ausreichten,  würden  wir  nicht  fortlaufend 
noch  so  viele  Explosionen  haben,  und  die  häu- 
figen Unglücksfälle  durch  mörderische  schlagende 
Wetter,  die,  ich  mufs  sagen,  zur  Schmach  der 
Wissenschaft  und  Technik  noch  überall  in  der 
Welt  so  häufig  vorkommen,  würden  ausbleiben 
oder  doch  wenigstens  nur  selten  eintreten.  Es 
vergeht  aber  fast  kein  Monat,  wo  nicht  eine 
solche  verderbliche  Explosion  durch  die  öffent- 
lichen Blätter  gemeldet  wird.  Es  zeigt  dies 
unwiderleglich,  dafs  die  bisherigen  Mittel  nicht 
ausreichen  und  dafs  noch  nach  anderen  gesucht 
werden  mufs. 

Es  haben  sich  auch  schon  vielfach  Gelehrte 
und  Techniker  mit  dieser  Frage  beschäftigt 
und  haben  Hülfsmittel  anderer  Art  in  Vor- 
schlag gebracht.  Davy  selbst,  dann  Graham, 
ein  berühmter  englischer  Chemiker,  haben  die 
Natur  der  schlagenden  Wetter  in  einigen  Gru- 
ben ,  die  besonders  gefährlich  waren ,  genau 
untersucht  und  die  chemischen  Eigenschaften 
des  Grubengases  ermittelt.  Merkwürdigerweise 
hat  Graham1)  gefunden,  dafs  fein  zertheiltes 
Piatina  auf  reines  Kohlengrubengas  nicht,  wie 
auf  andere  Kohlenwasserstoffe  ,  katalytisch  ein- 
wirkte. Die  Autorität  Grahams  ist  wohl  der 
Grund  gewesen,  weshalb  das  fein  vertheilte 
Piatina  als  Hülfsmittel  zur  Anzeige  vorhan- 
denen Grubengases  bis  auf  neuere  Zeit  aufser 
Betracht  geblieben  ist.  Im  Jahre  1847  machte 
Payerne  in  Paris  2)  allerdings  den  Vorschlag, 


')  Chemical  Gazette,  Dec.  1845,  No.  75.  Dinglers  Polytech- 
nisches Journal  Brl.  99  S.  138. 

'')    Dinglers  P.  J.  Bd.  103  S.  153- 
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Pumpen  in  der  Grube  aufzustellen,  welche 
die  Luft  durch  grofse  Diaphragmen,  die  mit 
Platinmohr  oder  Platinschwamm,  belegt  waren, 
pumpen  sollten.  Er  sagt,  im  Widerspruch  mit 
Graham  und  Dr.  Ure,  das  Grubengas  würde 
langsam  durch  die  Kontaktwirkung  des  fein  ver- 
theilten Piatinas  verbrennen,  und  daher  eine 
gefahrlose  Reinigung  der  Luft  von  Grubengas 
eintreten.  Dieser  Vorschlag  hat  weiter  keinen 
Erfolg  gehabt.  Vielleicht  ist  er  der  Kostspielig- 
keit der  nöthigen  grofsen  Massen  von  Piatina 
wegen  gar  nicht  praktisch  versucht. 

Im  Jahre  1868  machte  Delaurier1)  der  Pa- 
riser Akademie  einen  ganz  originellen  Vorschlag 
zur  Sicherung  der  Arbeiter  gegen  Grubengas- 
Explosionen.  Er  wollte  einen  isolirten  Draht 
durch  die  ganze  Grube  legen,  der  an  ver- 
schiedenen Stellen  verdünnt  und  daselbst  mit 
Schwefelblumen  bestreut  werden  sollte.  Bevor 
die  Arbeiter  die  Grube  beträten,  sollte  dann 
der  Strom  einer  kräftigen  galvanischen  Batterie 
durch  den  Draht  geleitet  werden.  Dieser  würde 
die  verdünnten  Stellen  des  Drahtes  erhitzen 
und  den  Schwefel  entzünden,  der  dann  seiner- 
seits die  schlagenden  Wetter  entzünden  würde, 
wenn  irgend  welche  vorhanden  waren.  Ent- 
stände keine  Explosion,  so  könnten  die  Arbeiter 
ohne  Gefahr  die  Grube  betreten.  Dieser  Vor- 
schlag, eine  Prüfung  auf  Explosion  vor  dem 
Eintritt  der  Arbeiter  in  die  Grube  vorzunehmen, 
erscheint  sehr  beachtenswerth. 

Die  dritte  vorgeschlagene  Methode  besteht 
nun  darin,  ein  gutes  Anzeigesystem  zu  orga- 
nisiren,  das  die  nöthigen  Mittel  gewährt,  die 
Gefahr  zur  rechten  Zeit  zu  erkennen  und 
sie  durch  richtig  geleitete  Ventilation  zu  be- 
seitigen, bevor  die  Gasmischung  explosiv  wird. 

An  seil  in  London  schlug  1867 2)  vor,  die 
Gefährlichkeit  der  schlagenden  Wetter  dadurch 
zu  verringern,  dafs  man  Apparate  aufstellte, 
welche  auf  elektrischem  Wege  angesammeltes 
Grubengas  in  der  Grube  selbst  wie  aufserhalb 
derselben  anzeigten.  Sein  Apparat  beruhte  auf 
der  Erscheinung,  dafs  manche  Stoffe,  wie  Kaut- 
schuk, Marmor  u.  s.  w.  undurchdringlich  für 
atmosphärische  Luft,  aber  leicht  durchdringlich 
für  Grubengas  und  manche  andere  Gase  sind. 
Da  die  Anfüllung  eines  Raumes  mit  einem  Gase 
kein  Hindernifs  für  die  gleichzeitige  Anfüllung 
mit  einem  anderen  Gase  ist,  so  mufs  daher  in 
eine  mit  Luft  gefüllte  Kautschukblase,  die  in 
einen  grubengashaltigen  Raum  gebracht  wird, 
Grubengas  durch  die  Kautschukwand  hindurch 
einströmen  und  die  Blase  sich  in  Folge  dessen 
ausdehnen.  Ansell  konstruirte  nun  Apparate, 
bei  welchen  diese  durch  Endosmose  bewirkte 
Druckvermehrung  im  Innern  eines  mit  einer 
Kautschuk-  oder  Marmorplatte  abgeschlossenen 
Luftraumes  zur  Hervorbringung  eines  Kontaktes 
benutzt  wurde,  durchweichen  an  beliebigen  Stellen 
ein  elektrisches  Warnungssignal  gegeben  wurde. 


')  Dinglers  P.  J.  Bd.  190  S.  339. 

!)  Dinglers  P.  J.  Bd.  183,  S.  552,  Jahrg.  1867. 


Auch  dieser  sinnreiche  Vorschlag  hat  meines 
Wissens  keine  praktische  Anwendung  gefunden. 
Vielleicht  war  der  Umstand  daran  Schuld,  dafs 
eine  Ansammlung  von  Kohlensäure  osmotisch- 
ähnlich  wirkt,  wie  Grubengas,  man  daher  nicht 
sicher  wissen  konnte,  welches  Gas  durch  den 
Apparat  angezeigt  wurde. 

Dr.  van  der  Weyde  hat  1870 ')  eine  Modi- 
fikation des  Ansell'schen  Apparates  vorgeschla- 
gen, während  A.  Winkler  1879*)  vorschlug, 
häufige  Analysen  des  in  der  Grubenluft  vorhan- 
denen Grubengases  vorzunehmen,  indem  man 
das  durch  beigemischtes  Grubengas  verminderte 
spezifische  Gewicht  der  Grubenluft  bestimmt. 
Endlich  hat  ein  A.  P.  unterzeichneter  Anonymus 
1877 3)  vorgeschlafen,  durch  fortdauernde  In- 
duktionsfunken das  entzündlich  gewordene  Ge- 
misch von  atmosphärischer  Luft  und  Grubengas 
in  einem  mit  Drahtwalzen  verschlossenen  Ge- 
fäfse  zu  entzünden  und  durch  die  entstehende 
Explosion  einen  Kontakt  herzustellen,  welcher 
ein  Gefahrsignal  geben  sollte. 

Neuerdings  hat  ein  Herr  Studiosus  Körner 
in  Freiberg  ein  Deutsches  Reichspatent  No.  6179 
auf  einen  Apparat  genommen,  welcher  auf  der 
von  Graham  geleugneten,  jedoch  von  Payerne 
im  Widerspruch  mit  diesem  und  mit  Dr.  Ure 
aufrecht  erhaltenen  und  zu  seinem  Vorschlage 
benutzten  langsamen  Verbrennung  des  Gruben- 
gases durch  fein  vertheiltes  Piatina  (Platina-Mohr 
oder  Schwamm)  beruht.  Er  will  die  Wärme,  die 
durch  diese  langsame  Verbrennung  entsteht, 
dazu  benutzen,  Quecksilber-Thermometer  zu  er- 
hitzen und  die  steigende  Quecksilbersäule  zur 
Herstellung  von  Kontakten  in  ähnlicher  Weise 
wie  Ansell  verwenden,  um  Signale  drohender 
Gefahr  zu  geben.  Auf  den  etwas  komplizirten 
telegraphischen  Mechanismus,  welcher  die  Num- 
mer oder  den  Ort  des  Gefahr  meldenden  Ap- 
parates aufserhalb  der  Grube  anzeigen  soll,  will 
ich  hier  nicht  näher  eingehen. 

Wie  aus  dieser  historischen  Uebersicht  der 
zu  meiner  Kenntnifs  gekommenen  Vorschläge, 
die  bisher  gemacht  sind,  um  die  erschrecklich 
grofsen  Verluste  an  Menschenleben  und  Eigen- 
thum ,  welche  fortwährend  durch  schlagende 
Wetter  verursacht  werden,  zu  verhüten  —  her- 
vorgeht, giebt  es  aufser  der  Ventilation  und 
der  Sicherheitslampe  noch  mehrere  Mittel,  um 
entweder  die  Ansammlung  schlagender  Wetter 
in  gefahrbringender  Gröfse  zu  verhindern  oder 
die  Gefahr  rechtzeitig  anzumelden  und  dadurch 
den  Verlusten  vorzubeugen.  In  der  Praxis  sind  die- 
selben meines  Wissens  bisher  alle  nicht  zur  An- 
wendung gekommen.  Es  ist  möglich,  dafs  Ver- 
suche mit  einzelnen  dieser  Vorschläge  gemacht 
und  dafs  dieselben  nicht  befriedigend  ausgefallen 
sind.  Wenn  die  Theorie  aber  richtig  ist,  dürfen 
einzelne  ungünstige  Versuche  nicht  zurück- 
schrecken ,  da  praktische  Schwierigkeiten  fast 
immer  zu  überwinden  sind.   Aufserdem  ist  na- 


')  Dinglers  P.  J.  Bd.  196,  S.  513,  Jahrg.  1870. 
*]  Dinglers  P.  J.  Bd.  23t,  S.  280,  Jahrg.  1879. 
3)  Dinglers  P.  J.  Bd.  226,  S.  510,  Jahrg.  1877. 
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mentlich  die  Elektrotechnik  in  neuerer  Zeit  sehr 
vorgeschritten  und  macht  Manches  jetzt  leicht 
und  sicher  ausführbar,  woran  früher  alle  Mühen 
scheiterten!  Es  lohnt  sich  daher  wohl,  die 
Frage  der  erhöhten  Sicherung  der  Kohlengruben 
gegen  schlagende  Wetter  an  der  Hand  der  bis- 
her gemachten  Vorschläge  und  unter  Berück- 
sichtigung des  jetzigen  Standpunktes  der  Technik 
einer  Prüfung  zu  unterziehen. 

Die  Möglichkeit,  den  Austritt  von  Grubengas 
überhaupt  durch  Erzeugung  eines  dauernden 
Ueberdruckes  im  ganzen  Bergwerke  zu  verhin- 
dern, ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  da  ja  schon 
die  geringe  Veränderung  des  Atmosphären- 
druckes sich  so  aufserordentlich  bemerklich 
macht.  Wahrscheinlich  würde  ein  diese  Schwan- 
kungen wenig  übersteigender  Ueberdruck  schon 
ausreichen,  um  nicht  nur  jedes  Einströmen  von 
Grubengas  zu  verhindern,  sondern  es  würde 
umgekehrt  häufig  Luft  durch  die  Kohlenflötze 
getrieben  werden  und  diese  dadurch  nach  und 
nach  von  Grubengas  befreit  werden.  Ob  sich 
aber  wirklich  durch  kräftige  Ventilation  und 
geeignete  Verschlufsvorrichtungen  ein  Ueber- 
druck in  der  Grube  wird  herstellen  lassen, 
wird  in  jedem  Einzelfalle  erst  festgestellt  werden 
müssen.  In  der  Regel  wird  man  diese  Methode 
wahrscheinlich  nicht  anwenden  können.  Noch 
viel  weniger  wird  sich  zu  allgemeinerer  Verwen- 
dung die  von  Payerne  vorgeschlagene  fort- 
laufende Reinigung  der  Luft  der  Gruben  von 
Grubengas  durch  wiederholtes  Hindurchtreiben 
derselben  durch  fein  vertheiltes  Piatina  eignen. 
Schon  die  grofse  Veränderlichkeit  der  Gruben- 
gaseinströmung würde  diese  Methode  —  ganz 
abgesehen  von  ihrer  Kostspieligkeit  —  unan- 
wendbar und  selbst  gefährlich  machen.  Be- 
achtenswerther ist  dagegen,  wie  schon  hervor- 
gehoben, das  von  Delaurier  vorgeschlagene 
Mittel,  vor  Eintritt  der  Arbeiter  in  die  Grube 
an  verschiedenen  Stellen  derselben  galvanische 
Zündungsversuche  zu  machen.  Bei  dem  jetzigen, 
weit  entwickelteren  Stande  der  galvanischen 
Zündungen  würde  sich  dies  mit  grofser  Sicher- 
heit und  mit  verhältnifsmäfsig  geringen  Mühen 
und  Kosten  durchführen  lassen.  Freilich  wäre 
der  Schutz  gegen  Explosionen  während  der 
Arbeit  immer  noch  nicht  erreicht.  Um  auch 
diesen  zu  erzielen,  müfsten  an  sehr  vielen  und 
namentlich  den  hochgelegenen  und  besonders 
gefährdeten  Stellen  stets  sichere  Zündungsstellen 
vorhanden  sein,  wie  z.  B.  offene  Flammen.  Das 
leichte  Grubengas  lagert  sich  zunächst  stets  an 
der  Decke  der  inneren  Räume  (Gänge  u.  s.  w.) 
der  Grube  ab  und  vermischt  sich  erst  allmälig 
durch  Diffusion  und  Luftströme  mit  der  atmo- 
sphärischen Luft  zu  explosivem  Gemenge.  Wird 
es  angezündet,  bevor  diese  Mischung  eingetreten 
ist,  so  findet  eine  gefahrlose,  ruhige  Verbrennung 
des  Gases  statt,  welche  den  Arbeitern  Zeit  läfst, 
sich  zurückzuziehen.  Die  Gruben  durch  viele, 
nahe  der  Decke  angebrachte  offene  Flammen 
zugleich  zu  erleuchten  und  gegen  Explosionen  j 
zu  sichern,  ist  meines  Wissens  auch  schon  vor-  I 
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geschlagen.  Gas-,  Petroleum-  oder  Oelflammen 
verzehren  aber  sehr  schnell  den  Sauerstoff  der 
Luft  in  den  Gruben  und  mischen  sie  mit  ihren 
nicht  athembaren  Verbrennungsprodukten.  Ohne 
diesen  Uebelstand  würde  sich  aber  derselbe 
Zweck  durch  elektrische  Beleuchtung  er- 
zielen lassen.  Es  lassen  sich  jetzt  in  einen  Lei- 
tungskreis 20  bis  30  kleine  elektrische  Lichter 
einschalten,  die  von  einer  am  Tage  stehenden 
Kraftmaschine  gespeist  und  jederzeit  gleichzeitig 
entzündet  und  ausgelöscht  werden  können.  Die 
verhältnifsmäfsig  geringen  Kosten  dieser  Gruben- 
beleuchtung würden  durch  bessere  und  schnellere 
Arbeit  bei  heller  Beleuchtung  wahrscheinlich 
mehr  wie  äquilibrirt  werden.  Wenn  die  Flam- 
men einige  Zeit  vor  dem  Einfahren  der  Arbeiter 
angesteckt  und  während  der  Arbeitszeit  leuch- 
tend erhalten  werden,  wird  kaum  jemals  ein 
gröfserer  Unglücksfall  durch  schlagende  Wetter 
zu  verzeichnen  sein!  In  vielen  Fällen  wird  man 
freilich  der  nicht  ganz  unbedeutenden  Kosten 
der  ersten  Anlage,  der  geringen  Mächtigkeit  der 
Kohlenflötze  und  der  grofsen  Ausdehnung  des 
Arbeitsfeldes  wegen  diese  Sicherungsmethode 
nicht  anwenden  können.  Es  bieten  dann  die 
Vorschläge  von  Ans  eil  und  Körner  ebenfalls 
wirksame  Mittel  zur  Verhütung  von  Unglücks- 
fällen durch  schlagende  Wetter.  Beide  Vor- 
schläge kommen,  wie  schon  hervorgehoben, 
darauf  hinaus,  an  verschiedenen  und  namentlich 
den  besonders  gefährdeten  Stellen  des  Gruben- 
baues Instrumente  aufzustellen,  welche  das  Auf- 
treten von  Grubengas  sowohl  den  in  der  Grube 
beschäftigten  Arbeitern  wie  an  einem  aufserhalb 
der  Grube  gelegenen  Orte  sogleich  anzeigen. 
Funktioniren  die  Apparate  unter  allen  Umstän- 
den sicher  und  sind  sie  in  ausreichender  Zahl 
und  an  den  richtigen  Stellen  in  der  Grube  auf- 
gestellt,  so  wird  die  durch  ein  solches  Kontrol- 
system  gegebene  Sicherheit  ebenfalls  eine  ziem- 
lich ausreichende  sein.  Ein  Ansell'scher,  durch 
Endosmose  wirksamer  Anzeiger  für  Grubengas 
läfst  sich  sehr  einfach  und  billig  herstellen.  Sie 
sehen  dort  einen  solchen  Apparat,  der  einfach 
aus  einem  Metallringe  besteht,  dessen  Oeffnun- 
gen  mit  einer  Kautschukmembran  verschlossen 
sind.  Die  eine  dieser  Membrane  ist  in  ihrer 
Mitte  mit  einem  Stückchen  Platinablech  ver- 
sehen, an  welches  ein  Draht  gelöthet  ist,  der 
zu  einer  Klemme  führt.  Dem  Platinaplättchen 
steht  eine  Kontaktschraube  nahe  gegenüber,  die 
mit  einer  anderen  Klemme  leitend  verbunden 
ist.  Ist  die  Luft,  in  welcher  der  kleine  Apparat 
steht,  nun  mit  Grubengas  geschwängert,  so 
dringt  dieses  durch  den  Kautschuk  hindurch 
und  vermehrt  das  Volumen  der  eingeschlossenen 
Luft.  Das  Platinaplättchen  kommt  daher  in 
Berührung  mit  der  Kontaktschraube,  wodurch 
der  Leitungskreis,  in  den  der  Apparat  ver- 
mittelst seiner  beiden  Klemmen  eingeschaltet 
war,  geschlossen  wird.  Sind  in  denselben  eine 
galvanische  Kette  und  ein  oder  mehrere  Klingel- 
werke eingeschaltet,  so  werden  diese  ertönen 
I  und  die  Gefahr  anzeigen.    Wenn  man  einem 
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jeden  dieser  Apparate  eine  besondere  Leitung 
zu  Tage  giebt  oder  wenigstens  die  Apparate  in 
Gruppen  theilt,  von  denen  jede  ihren  beson- 
deren Leitungsdraht  hat  (bei  Benutzung  der 
Erde  als  Rückleitung),  so  ist  auch  sofort  zu 
erkennen,  welcher  Apparat  oder  welche  Gruppe 
die  Gefahr  gemeldet  hat.  Als  Mängel  dieser 
Einrichtung  ist  aber  zu  bezeichnen,  dafs  es  ein- 
mal zweifelhaft  bleibt,  ob  Grubengas  oder 
Kohlensäure  das  Alarmsignal  verursacht  hat, 
sowie  ferner,  dafs  nach  Beseitigung  der  alarmi- 
renden  Gasmischung  noch  eine  geraume  Zeit 
verstreicht,  bis  das  eingedrungene  Gas  durch 
Exosmose  wieder  ausgetrieben  ist  und  dadurch 
der  Kontakt  selbstthätig  wieder  aufgehoben  wird. 
Von  diesen  beiden  Uebelständen  ist  der  Körner'- 
sche  Apparat,  welcher  auf  der  Erhitzung  des 
fein  vertheilten  Piatinas  durch  langsame  Ver- 
brennung des  Grubengases  beruht,  frei.  Da- 
gegen mufste  es  —  abgesehen  von  der  unnöthig 
komplizirten  Konstruktion  des  Anzeigeapparates 
—  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  Erhitzung  des 
Platinamohrs  durch  geringe  Mengen  beigemengten 
Grubengases  auch  unter  allen  Umständen  sicher 
eintreten  würde.  Wie  schon  erwähnt,  hatte  der 
hochverdiente  Professor  Graham,  der  Ent- 
decker der  Osmose,  bei  Untersuchung  des  rei- 
nen Grubengases,  welches  an  einer  Stelle  einer 
Kohlengrube  kontinuirlich  ausströmte,  gefunden, 
dafs  dasselbe  durch  Berührung  mit  kaltem 
Platinamohr  nicht,  wie  andere  Kohlenwasser- 
stoffe und  Wasserstoff,  langsam  verbrennt,  und 
erklärte  dies  sogar  für  ein  Unterscheidungs- 
merkmal des  Grubengases.  Dem  widersprach 
Payerne,  ohne,  wie  es  scheint,  bei  den  Che- 
mikern rechten  Glauben  gefunden  zu  haben. 
Es  ist  mir  wenigstens  über  entscheidende  ander- 
weitige Versuche  nichts  bekannt  geworden.  Eine 
Reihe  von  Versuchen,  die  Herr  Dr.  Fellinger 
in  meinem  Laboratorium  angestellt  hat,  haben 
nun  aber  entscheidend  festgestellt,  dafs  reines, 
aus  essigsaurem  Blei  erzeugtes  Grubengas  in 
der  That  ebenso  wie  Wasserstoff  und  die  übrigen 
gasförmigen  Kohlenwasserstoffe  durch  die  kata- 
lytische  Wirkung  des  Platinamohrs  auch  dann 
mit  Sauerstoff  verbunden  wird,  wenn  das  Platina- 
mohr nicht  erwärmt  ist.  Auch  ist  die  kata- 
lytische  Wirkung  des  Platinamohrs  in  ausreichen- 
dem Grade  constant,  um  es  zur  Konstruction 
eines  Grubengasmelders  verwenden  zu  können. 

Weniger  geeignet  wie  Endosmose  und  kataly- 
tische  Wirkung  des  Piatinas  erscheint  die  von 
Winkler  1879  vorgeschlagene  Methode  der  An- 
zeige des  Grubengases  durch  Bestimmung  der 
Verminderung  des  spezifischen  Gewichtes  der 
Grubenluft.  Einmal  erfordern  derartige  Wä- 
gungen sehr  exakte  Einrichtungen  mit  grofsen 
Ballons,  die  in  den  feuchten,  engen  Gruben- 
gängen schwer  anzubringen  und  in  Ordnung 
zu  halten  sind,  und  zweitens  können  Schwan- 
kungen des  Atmosphärendruckes  und  Kohlen- 
säuregehaltes der  Luft  dieselben  vollständig 
fälschen.  Aber  auch  sowohl  die  Ansell'sche 
als    die   Körner'sche    Methode    der  Anzeige 
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von  Grubengas  leiden  an  dem  Uebelstandc, 
dafs  sie,  abgesehen  von  Störungen,  nur 
einen  bestimmten  Grad  der  Mischung  der  Gru- 
benluft  mit  Grubengas  anzeigen.  Da  eine  ge- 
ringe Beimengung  von  Grubengas  niemals,  auch 
bei  kräftigster,  völlig  ausreichender  Ventilation 
nicht,  zu  vermeiden  ist,  so  zeigen  die  Apparate 
nur  an,  ob  der  zulässige  Grad  von  Beimischung 
überschritten  ist,  oder  nicht,  geben  aber  keinen 
Anhalt  dafür,  in  welchem  Grade  es  der  Fall  ist 
und  ob  sich  der  Grubengasgehalt  mit  bedrohlicher 
Geschwindigkeit  steigert  oder  konstant  bleibt. 
Dies  wird  sich  in  befriedigender  Weise  dadurch 
erzielen  lassen,  dafs  man  anstatt  gewöhnlicher 
Quecksilber-Thermometer,  wie  Körner  sie  ver- 
wendet, therm  o  elektrische  Ketten  benutzt. 
Sie  sehen  hier  drei  solcher  Ketten ,  von  denen 
die  eine  Seite  mit  einer  dünnen  Lage  Platina- 
mohr bedeckt  ist.  Jede  dieser  Ketten  kommuni- 
zirt  durch  einen  Leitungsdraht  mit  gemeinschaft- 
licher Rückleitung  mit  einem  Galvanometer,  der 
in  Praxi  im  Grubenhause  aufgestellt  sein  würde. 
Sobald  man  unter  eine  dieser  Glocken,  unter 
welchen  sich  die  thermoelektrischen  Ketten 
befinden,  eine  kleine  Quantität  Grubengas  oder 
auch  gewöhnliches  Leuchtgas  bringt,  wird  die 
betreffende  Nadel  abgelenkt.  Die  Gröfse  ihrer 
Ablenkung  bildet  nun  ein  Mafs  der  Menge  des 
Grubengases,  welches  der  Luft  beigemengt  ist. 
Denkt  man  sich  nun  eine  Reihe  von  solchen 
thermoelektrischen  Indikatoren  an  geeigneten 
Stellen  vertheilt  und  läfst  die  Leitungen  in  das 
Grubenhaus  münden,  so  geben  die  Ablenkungen 
der  Galvanometer  ein  getreues  Bild  der  jedes- 
maligen Beimischung  von  Grubengas  in  den 
verschiedenen  Theilen  der  Grube.  Der  kontro- 
lirende  Ingenieur  kann  daher  den  Ventilations- 
apparat funktioniren  lassen,  um  einer  wachsen- 
den Beimischung  von  Grubengas  entgegen  zu 
wirken,  oder  er  giebt,  falls  bereits  eine  wirk- 
liche Gefahr  im  Anzüge  ist,  ein  elektrisches 
Glockensignal,  welches  die  Arbeiter  aus  dem 
Schachte  zurückruft.  Man  könnte  auch,  wie  es 
bei  der  hier  vorgelegten  Einrichtung  geschehen 
ist,  die  osmotische  und  katalytische  Methode 
kombiniren  und  die  eine  zur  Kontrole  der  an- 
deren benutzen.  Die  osmotischen  Anzeiger  wür- 
den dann  so  einzustellen  sein,  dafs  sie  erst  eine 
wirklich  eintretende  Gefahr  durch  Klingelsignale 
in  und  aufserhalb  der  Grube  anmeldeten,  wäh- 
rend die  katalytischen  durch  die  Ablenkung 
der  Galvanometernadeln  den  Nachweis  führten, 
dafs  die  gemeldete  Beimischung  eines  fremden 
Gases  aus  Grubengas  oder  einem  anderen  brenn- 
baren Gase  und  nicht  aus  Kohlensäure  besteht, 
und  gleichzeitig  Ort  und  Art  des  Anwachsens 
der  gefährlichen  Gasmischung  anzeigten.  Der 
Nachtheil  des  thermoelektrischen  Anzeigers 
gegenüber  dem  Körner'schen  Vorschlage,  dafs 
er  eine  grofse  Anzahl  isolirter  Leitungen  erfor- 
dert, kommt  bei  dem  heutigen  Stande  der 
Technik  weniger  in  Betracht,  da  sich  mit  ver- 
hältnifsmäfsig  geringen  Kosten  eine  grofse  Menge 
hinlänglich  isolirter  Leitungen  in  einem  Kabel 
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vereinigen  läfst.  Wenn  nun  auch  keine  mecha- 
nische Einrichtung  stets  unfehlbar  funktionirt, 
mithin  auch  durch  die  gemachten  Vorschläge 
keine  absolute  Sicherheit  gegen  schlagende 
Wetter  zu  erreichen  ist,  so  erscheint  es  doch 
als  ganz  aufser  Frage  stehend,  dafs  sich  auf 
den  angedeuteten  Wegen  die  Sicherheit  der 
Grubenarbeiter  in  sehr  bedeutendem  Grade  er- 
höhen läfst.  Der  Elektrotechnische  Verein  wird 
sich  hoffentlich  noch  öfter  mit  dieser  wichtigen 
Frage  zu  beschäftigen  haben.  Hat  er  durch 
diese  Anregung  erzielt,  dafs  die  Frage  erhöhter 
Sicherheit  gegen  Schädigung  durch  schlagende 
Wetter  überall  in  den  betreffenden  Fachkreisen 
ernst  in  Betracht  gezogen  und  von  ihnen  an- 
erkannt wird,  dafs  es  aufser  Ventilation  und 
Davy' scher  Laterne  noch  andere,  allem  An- 
scheine nach  brauchbare  Hülfsmittel  giebt,  und 
dafs  es  eine  Pflicht  ist,  ihre  praktische  Anwend- 
barkeit zu  prüfen,  so  hat  er  sich  ein  unbestreit- 
bares Verdienst  erworben. 

Geheimer  Bergrath  Hauchecorne:  »Meine 
Herren!  Ich  werde  mir  heute  nur  einige  wenige 
Worte  in  Bezug  auf  die  Grubengasfrage  ge- 
statten; ich  möchte  nämlich  nicht  gern  von  hier 
bis  zur  nächsten  Sitzung  auf  meinen  Kollegen, 
den  Bergtechnikern,  den  etwas  herben  Vorwurf 
der  Uebersehung  wissenschaftlicher  Vorschläge 
zur  Lösung  dieser  grofsen  humanen  Frage  sitzen 
lassen.  Indem  ich  mir  vorbehalte,  in  der  nächsten 
oder  in  einer  der  folgenden  Sitzungen  an  der 
Hand  eines  gröfseren  Grubenrisses  die  Gesammt- 
verhältnisse  der  Wetterführung  etwas  näher  dar- 
zulegen, bitte  ich  Sie,  mir  heute  nur  folgende 
kurze  Bemerkungen  zu  erlauben.  Die  Verhält- 
nisse der  Ausströmung  der  sogenannten  schlagen- 
den Wetter  in  Steinkohlengruben  sind  meist 
ganz  continuirliche ;  wir  haben  es  mit  einer  un- 
aufhörlich wirkenden  Ursache  zu  thun,  während 
alle  Hülfsmittel,  die  wir  kennen,  um  die  Gefahr 
anzuzeigen ,  vorübergehende  sind ,  deren  Wirk- 
samkeit momentan  aufhört.  Dahin  gehören 
namentlich  die  Ansell'schen  exos-  und  endos- 
motischen  Apparate.  Es  wurde  von  Herrn 
Dr.  Siemens  bemerkt,  dafs  das  Läuten  der- 
selben von  Zeit  zu  Zeit  aufhört.  Dies  ist  schon 
ein  Zeichen,  dafs  diese  Apparate  äufserst  schwer 
anwendbar  sind.  Sie  müssen,  nachdem  sie  ge- 
warnt haben,  an  einen  anderen  Ort  in  frische 
Luft  gebracht  werden,  um  ihre  Wirksamkeit 
wieder  zu  erlangen,  da  die  Ausströmung  der 
schlagenden  Wetter  sich  an  den  Betriebspunkten, 
wo  der  Apparat  gestanden  hat,  in  der  Regel 
nicht  wesentlich  ändert,  und  unter  solchen  Um- 
ständen die  zur  Wirksamkeit  nöthige  Spannung 
des  Gasvolums  in  den  Ansell'schen  Apparaten 
in  kurzer  Zeit  aufhört.  Die  Anwendung  der 
Warner  ist  aber  auch  aufserordentlich  schwierig 
aus  folgenden  Gründen:  Sie  müssen  sich  ein 
Grubengebäude  vorstellen  als  mit  meilenlangen 
Streckennetzen  versehen ;  hier  sind  mitunter 
Hunderte  von  Betriebspunkten ;  alle  diese  sind, 
da  schlagende  Wetter  in  den  Flötzen,  wo  sie 
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überhaupt  auftreten,  nicht  aus  einzelnen  Quellen, 
sondern  allgemein  ausströmen,  gewöhnlich  ziem- 
lich gleichmäfsig  gefährlich.  Aber  diese  Betriebs- 
punkte sind  nicht  einmal  stabil.  Sie  verändern 
sich  nach  jeder  Schicht;  nach  jeder  halben 
Stunde  ist  der  Punkt,  wo  die  Ausströmung 
stattfindet,  der  Vorrückung  der  Arbeiten  wegen 
ein  völlig  neuer,  so  dafs  zu  der  überaus  grofsen 
Schwierigkeit,  ein  solches  Warnersystem  über- 
haupt aufzustellen,  noch  die  hinzu  kommt,  dafs 
die  Apparate  mit  den  Betriebspunkten,  um  deren 
Kontrolirung  es  sich  handelt,  fortzurücken  sein 
würden.  Dadurch  werden  alle  Warnersignal- 
systeme für  ein  gröfseres  Grubengebäude  sehr 
schwer  hantirbar.  Sie  würden  aber  auch  durch 
die  Ausdehnung  der  Grubengebäude  sich  aufser- 
ordentlich kostspielig  gestalten. 

Sie  wissen  ja  nun  alle,  meine  Herren,  wie 
schwer  gerade  dieser  Industriezweig  mit  den 
Betriebskosten  zu  kämpfen  hat.  Es  wird  mir 
ja  mit  vollem  Recht  erwiedert  werden,  dafs  von 
der  Industrie  keine  Ausgaben  gescheut  werden 
dürfen,  wenn  es  sich  um  Menschenleben  handelt. 
Aber  auf  der  anderen  Seite  ist  doch  die  Industrie 
darauf  angewiesen,  mit  den  Betriebsmitteln  zu 
arbeiten ,  die  sie  überhaupt  aus  ihren  Erträgen 
beschaffen  kann.  Unter  diesen  Umständen  würde 
es  sehr  schwierig  sein,  solche  schwerköstigen 
Warnungssysteme  überhaupt  in  den  Gruben  an- 
zubringen. Nun  kommt  aber  hinzu,  dafs  mit 
der  Warnung  allein  noch  nichts  gethan  wäre. 
Sie  würde  eine  kontinuirliche  sein,  wie  die 
vorhin  erwähnte  Erfahrung  in  den  Gruben  er- 
giebt.  Dabei  ist  ferner  zu  berücksichtigen,  dafs 
die  Explosionen  nicht  zu  einem  bestimmten  Zeit- 
punkt einzutreten  pflegen,  wie  beispielsweise  zur 
Zeit  der  Wechselung  der  Schichten,  sondern 
dafs  sie  in  jedem  Augenblick  entstehen  können. 
Erfahrungsmäfsig  werden  sie  häufig  durch  soge- 
nannte Bläser,  wie  der  Bergmann  sie  nennt, 
ganz  plötzlich  veranlafst,  stark  gespannte  Gas- 
ansammlungen in  Spalten,  welche  durch  den 
fortschreitenden  Betrieb  unversehens  eröffnet 
werden  und  dann  plötzlich  eine  massenhafte 
Ausströmung  schlagender  Wetter  in  das  Gruben- 
gebäude bewirken. 

Nun  nützen  bei  solchen  Vorgängen  auch  die 
Sicherheitslampen  nicht  immer.  Die  Sicherheit 
derselben  hört  bei  starken  Luftbewegungen  auf; 
sie  sind  im  Allgemeinen  nur  wirksam,  wenn 
sich  der  umgebende  Luftstrom  nicht  rascher 
als  mit  i  bis  i£  m  Geschwindigkeit  fortbewegt. 
In  den  eben  erwähnten  Fällen  ist  die  Sicherheit 
der  Lampe  illusorisch;  der  Warner  kommt  zu 
spät,  die  Explosion  ist  fast  in  dem  Augenblick 
der  Warnung  schon  vollzogen. 

Was  die  Zündungsvorrichtungen  zur  Ver- 
puffung der  angesammelten  Wetter  betrifft,  so 
sind  sie  für  uns  vom  bergmännisch-technischen 
Standpunkt  aus  nicht  zu  verwenden,  wir  müssen 
sie  von  vorn  herein  verwerfen.  Einestheils  liegt 
gerade  in  der  erwähnten  Kontinuirlichkeit  der 
Wetterentwickelung  die  Unmöglichkeit,  solche 
Vorrichtungen  zu  gebrauchen,  da  das  Massen- 
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verhältnifs  der  Ausströmung  der  Gase  an  den 
verschiedenen  Betriebspunkten  und  die  mit  ihr 
verhältnifsmäfsige  Gefahr  der  Zündung  durchaus 
nicht  zu  übersehen  ist.  Wir  wissen  anderer- 
seits, wenn  eine  kleine  absichtlich  herbeigeführte 
lokale  Entzündung  stattfindet,  nicht,  ob  sie  klein 
bleiben,  oder  ob  sie  gröfsere  unübersehbare 
Dimensionen  annehmen  wird.  Es  scheint  näm- 
lich nach  den  Erfahrungen  der  neueren  Zeit 
vorzukommen,  dafs  Explosionen  nicht  blos  durch 
direkte  Zündung  der  schlagenden  Wetter  allein 
stattfinden,  sondern  dafs  das  Vorhandensein  von 
Kohlenstaub,  wenn  auch  vielleicht  nicht  fähig 
zu  zünden,  so  doch  eine  Explosion  weiter  zu 
tragen  im  Stande  ist.  Auf  diese  Weise  kann 
eine  kleine  Explosion  fortgepflanzt  werden  in 
grofse  Wetteransammlungen  in  verlassenen,  von 
dem  Betriebe  nicht  mehr  berührten  Räumen, 
dem  sogenannten  alten  Mann,  welche  für  ge- 
wöhnlich aufserhalb  der  Gefahr  der  Zündung 
liegen,  nun  aber  grofse  und  verheerende  Explo- 
sionen geben.  Die  absichtlich  herbeigeführten 
kleinen  Verpuffungen  können  so  zu  grofsen  Ge- 
fahren werden. 

Alle  die  Vorschläge,  welche  Herr  Dr.  Siemens 
erwähnt  hat,  sind  von  den  Bergtechnikern  in 
eingehender  Weise  geprüft  und  überlegt,  bisher 
aber  als  unannehmbar  nicht  zur  Durchführung 
gebracht  worden.  Wir  kennen  bis  jetzt  nur  ein 
einziges  Sicherungsmittel,  nämlich  dieVerdünnung 
der  Wetter  durch  grofse  Luftzufuhr  bis  zur  Un- 
entzündlichkeit,  und  dieses  haben  wir  vor  allen 
Dingen  im  Auge,  um  auf  diese  Weise  diese 
finstere  Naturgewalt  der  schlagenden  Wetter  zu 
bannen.  Wir  werden  uns  aber  gewifs  mit 
Freuden  an  der  Verfolgung  der  von  Herrn 
Dr.  Siemens  in  so  dankenswerther  Weise  an- 
geregten Bestrebungen  dieses  Vereins  betheiligen 
und  die  Diskussion  mit  unserem  Material  unter- 
stützen.« 

Dr.  Werner  Siemens:  Mir  kann  es  per- 
sönlich nur  aufserordentlich  erfreulich  sein, 
dafs  ein  so  hervorragender  Bergwerks-Techniker 
sich  über  die  von  mir  vorgeführten  Vorschläge 
so  eingehend  ausgesprochen  hat.  Die  in  Aus- 
sicht gestellte  Theilnahme  praktischer  Berg- 
leute an  der  weiteren  Diskussion  würde  die 
Sache  bedeutend  fördern  und  voraussichtlich  zu 
praktischen  Erfolgen  führen.  Einen  Punkt 
möchte  ich  nur  noch  berühren,  der  vom  Herrn 
Vorredner  hervorgehoben  wurde:  dafs  beide, 
sowohl  das  katalytische  als  das  endosmotische 
Verfahren  mit  der  Zeit  unwirksam  würden.  Ich 
habe  darüber  zwar  eine  Reihe  von  Versuchen 
angestellt,  wie  schon  erwähnt,  aber  nicht  Zeit 
gehabt,  mich  so  andauernd  damit  zu  beschäfti- 
gen, um  ein  ganz  bestimmtes  Urtheil  abgeben 
zu  können;  ich  habe  aber  doch  gefunden,  dafs 
längere  Zeit  hindurch  sowohl  die  Ausdehnung 
des  Luftvolumens  des  endosmotischen  als  die 
Erwärmung  des  thermoelektrischen  Indikators 
eine  Anzeige  der  Gröfse  der  Beimischung  von 
Grubengas  bildet,  und  dafs  immer  ein  stärkerer 
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Ausschlag  stattfindet,  wenn  die  Beimischung 
vergröfsert  wird.  Sollten  umfassendere  Versuche 
erweisen,  dafs  eine  solche  Konstanz  der  An- 
zeiger nicht  in  hinreichendem  Mafse  vorhanden 
wäre,  so  würde  die  Brauchbarkeit  dieser  Methode 
eine  sehr  begrenzte  sein.  Ich  glaube  aber  nicht, 
dafs  dies  bisher  nachgewiesen  ist,  obwohl  ich 
das  Gegentheil  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten 
kann. 


Dr.  0.  Frölich: 

Ueber  Messung  starker  elektrischer 
Ströme. 

(Nach  stenographischer  Niederschrift.) 

»Meine  Herren  I  In  den  letzten  Monaten  und 
in  den  letzten  Jahren  sind  verschiedene  Publi- 
kationen über  Apparate  erfolgt,  namentlich  in 
England  und  in  Deutschland ,  welche  dazu 
dienen  sollen,  die  Ströme  der  dynamoelektrischen 
Maschinen  zu  messen.  Es  ist  natürlich,  dafs 
mit  der  Entwicklung  dieser  Maschinen  auch  das 
Messungswesen  Schritt  halten  mufste,  und  da 
die  Ströme,  welche  diese  Maschinen  geben, 
viel  stärker  sind,  als  die  bisher  in  der  Tele- 
graphie  und  bei  wissenschaftlichen  Untersuchun- 
gen angewendeten,  so  mufsten  die  Instrumente 
verändert  werden.  Man  griff  zunächst  zurück 
auf  die  Instrumente ,  welche  man  besafs, 
suchte  sie  so  weit  als  möglich  zu  benutzen,  und 
brachte,  wenn  sie  den  Absichten  nicht  ent- 
sprachen, diejenigen  Aenderungen  an,  die  ge- 
boten schienen. 

Das  Hauptinstrument  war  bisher  die  Tan- 
gentenbussole, ein  Instrument,  in  welchem 
eine  geringe  Anzahl  von  Kreisströmen  auf  eine 
einfache  Nadel  wirkt;  diese  sind  verhältnifs- 
mäfsig  weit  von  der  Nadel  abgestellt,  und  zwar 
deshalb,  um  die  Ablenkung  möglichst  proportional 
der  Tangente  der  Ablenkung  zu  machen.  Dieses 
Instrument,  welches  bekanntlich  Helmholtz 
und  Gaugain  durch  seitliche  Stellung  des 
Ringes  verbesserten,  wurde  zuerst  angewendet, 
und  auch  in  neueren  Arbeiten  über  die  Dynamo- 
maschine ist  es  noch  in  seiner  alten  Form  ver- 
wendet. Es  hat  sich  jedoch  bald  gezeigt,  dafs 
dieses  Instrument  nicht  genug  Variation  bietet, 
um  das  ganze  Gebiet  der  Dynamomaschinen 
zu  beherrschen,  namentlich,  dafs  die  Ströme 
meist  zu  stark  sind,  auch  wenn  man  nur  einen 
einzigen  Stromkreis,  nämlich  den  Ring,  in  Wir- 
kung setzt. 

In  Folge  dessen  sind  verschiedene  Abände- 
rungen angebracht  worden,  welche  diesem 
Mangel  abhelfen  sollen;  ich  will  hiervon  nur 
zwei  erwähnen,  die  wesentlich  in  Betracht 
kommen. 

Dr.  Ob  ach  in  London  hat  die  hübsche  Idee 
gehabt,  die  Wirkung  des  Stromkreises  da- 
durch abzuschwächen,  dafs  er  diesen  Kreis 
nicht  mehr  wie  gewöhnlich  in  eine  vertikale 
Ebene   stellt,    sondern  ihn   um   eine  horizon- 
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tale  Axe  drehbar  macht.  Ist  das  Instrument 
bei  verticalem  Stromkreis  zu  empfindlich,  d.  h. 
sind  die  Ablenkungen  zu  grofs,  so  wird  der 
Kreis  gedreht  und  damit  die  Empfindlichkeit 
des  Instruments  verringert.  Stellt  man  den 
Ring  vollständig  horizontal,  so  äufsert  er  keine 
Wirkung  auf  die  Nadel;  es  ist  daher  klar,  dafs 
man  durch  Drehung  des  Ringes  die  Empfind- 
lichkeit des  Instrumentes  auf  jedes  bei  Dynamo- 
maschinen vorkommende  Mafs  einstellen  kann. 
Dasselbe  liefse  sich  auch  erreichen  durch 
Näherung  und  Entfernung  des  Ringes. 

Aufserdem  ist  noch  zu  erwähnen  ein  Instru- 
ment von  Hipp  in  Neuchätel;  dasselbe  ist  aus 
der  einfachen  Ueberlegung  hervorgegangen,  dafs 
wenn  ein  Strom  in  einem  einfachen  Draht  zu 
stark  ist,  um  auf  die  Nadel  zu  wirken,  man 
diese  Wirkung  verringern  kann,  indem  man 
den  Strom  nicht  in  einfacher  Linie  bei  der 
Nadel  vorbeiführt,  sondern  hin-  und  zurückführt 
in  Form  einer  Schleife.  Es  ist  klar,  dafs  diese 
beiden  Stromwege  in  entgegengesetztem  Sinne 
auf  die  Nadel  wirken  müssen,  und  man  hat  es 
so  vollständig  in  der  Gewalt,  die  Wirkung  des 
Stromes  abzuschwächen.  Bei  dem  Hipp'schen 
Instrument  gilt  das  Tangentengesetz  nicht;  es 
würde  jedoch  Geltung  erlangen,  wenn  man  statt 
der  Schleife  zwei  Ringe  in  vertikaler  Ebene  an- 
wendete, welche  dicht  hinter  einander  stehen 
und  vom  Strom  in  verschiedener  Richtung  durch- 
laufen werden. 

Ich  will  mich  der  Kritik  dieser  Instrumente 
überheben  und  hier  nur  die  Gesichtspunkte 
feststellen,  welche  seit  einer  längeren  Reihe  von 
Jahren  bei  Siemens  &  Halske  bei  Construc- 
tion  dieser  Instrumente  mafsgebend  waren. 

Sprechen  wir  vorerst  von  der  direkten 
Strommessung.  Zunächst  ist  hervorzuheben, 
dafs  ein  zur  Strommessung  dienendes  Instrument 
ganz  andere  Anforderungen  erfüllen  mufs,  wenn 
es  für  den  Techniker  bestimmt  ist,  als  wenn 
es  im  wissenschaftlichen  Laboratorium  gebraucht 
werden  soll. 

Vom  Experimentator  im  wissenschaftlichen  La- 
boratorium kann  verlangt  werden,  dafs  er  Uebung 
in  Behandlung  von  Mefsinstrumenten  besitzt, 
meistens  hat  er  auch  mehr  Zeit  als  der  Tech- 
niker: der  Techniker  dagegen  bedarf  zu  seinen 
Messungen  eines  Instrumentes,  das  so  zu  sagen 
nicht  verdorben  werden  kann,  das  auch  in  un- 
geübten Händen  noch  brauchbare  Messungen 
liefert  und  dessen  Aufstellung  und  Behandlung 
wenig  Zeit  kostet.  Damit  ist  durchaus  nicht 
gesagt,  dafs  sich  die  Forderungen,  welche  der 
Mann  der  Wissenschaft  und  welche  der  Tech- 
niker an  Mefsinstrumente  stellt,  nicht  vereinigen 
lassen;  im  Gegentheil,  bei  wissenschaftlichen 
Instrumenten  sind  meist  die  Bedürfnisse  des 
Technikers  nur  deshalb  nicht  befriedigt,  weil 
sie  der  Mann  der  Wissenschaft  weniger  fühlt, 
und  es  lassen  sich  in  den  meisten  Fällen  In- 
strumente konstruiren,  die  sowohl  den  wissen- 
schaftlichen, als  den  technischen  Anforderungen 
Genüge  leisten. 
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Die  Postulate,  welche  der  Techniker  an  ein 
Instrument  für  direkte  Strommessung  stellen 
mufs,  sind  meiner  Ansicht  nach  die  folgenden: 
Erste  Forderung:  Unabhängigkeit  von 
äufseren  Kräften.  Namentlich  in  Räumen, 
in  denen  viele  Drähte  gezogen  sind  und  Ma- 
schinen, elektrische  und  nichtelektrische,  stehen, 
ist  erste  Bedingung,  dafs  die  verschiedenen 
Kräfte,  die  von  den  Strömen,  Magneten  und 
Eisenmassen  auf  das  Instrument  ausgeübt  wer- 
den, die  Anzeigen  des  Instrumentes  wenig  oder 
gar  nicht  beeinflussen.  Sobald  die  Anzeigen 
des  Instrumentes  in  erheblichem  Mafse  von 
äufseren  Kräften  abhängig  sind,  mufs  bei  jeder 
Messung  der  Einflufs  dieser  äufseren  Kräfte 
bestimmt  und  womöglich  paralysirt  werden,  und 
man  ist,  aufser  bei  ganz  zuverlässigen  Beobach- 
tern, nie  sicher,  dafs  nicht  bei  der  Messung 
ein  solcher  Einflufs  stattgehabt  habe. 

Giebt  man  aber  diese  Forderung  zu,  dann 
ist  es  unmöglich,  ein  Instrument  zu  verwenden, 
in  welchem  ein  Magnet  vorkommt.  Benutzt 
man  z.  B.  die  Tangentenbussole,  so  mufs  man, 
um  nicht  einen  zu  grofsen  Ausschlag  zu  er- 
halten, den  Ring  schief  stellen  oder  weiter 
wegrücken;  führen  Sie  nun  die  Zuleitungsdrähte 
an  die  Bussole,  so  üben  diese  im  Allgemeinen 
eine  ähnliche  Wirkung  auf  die  Nadel  aus,  wie 
der  Ring  selbst,  und  man  hat  mit  Sorgfalt  die 
Zuleitungsdrähte  so  anzuordnen,  dafs  ihre  Wir- 
kung auf  diese  Null  wird.  Jeder  geübtere  Beob- 
achter ist  allerdings  leicht  im  Stande,  diese 
Ausgleichung  auszuführen;  geben  Sie  das  Instru- 
ment aber  einem  ungeschickten  oder  unge- 
duldigen Arbeiter  in  die  Hand,  so  wird  derselbe 
grobe  Fehler  machen,  und  auch  dem  Geübteren 
kommen  trotz  aller  Wachsamkeit  Fehler  dieser 
Art  vor.  Ebenso  ist  es  mit  magnetischen 
Massen;  nicht  allein  Eisenmassen,  sondern  auch 
Stahlmagnete  und  magnetische  Maschinen,  ebenso 
die  Gasleitungen  und  Eisenträger,  die  sich  in 
den  Gebäuden  verbreiten,  können  Einflüsse  aus- 
üben, die  man  oft  erst  zu  spät  bemerkt. 

Zweite  Forderung.  Proportionalität 
der  gemessenen  Gröfse  mit  der  zu 
messenden  Gröfse. 

Wir  besitzen  eine  Reihe  von  Strommefsinstru- 
menten,  bei  welchen  die  Wirkung  nach  dem 
Gesetz  des  Sinus,  des  Tangens,  des  Secans 
u.  s.  w.  des  Ausschlags  erfolgt.  Wenn  Sie 
objectiv  die  Entwicklung  der  Instrumente  ver- 
folgen, so  kommen  Sie  zu  der  Ueberzeugung, 
dafs  immer  mehr  die  Aufmerksamkeit  sich  den- 
jenigen Instrumenten  zuwendet,  in  welchen 
Proportionalität  herrscht  zwischen  der  zu  messen- 
den und  der  gemessenen  Gröfse. 

Es  ist  auch  für  den  Mann  der  Wissenschaft 
von  Werth,  in  dem  Ausschlag  des  Instruments 
eine  wirkliche  unmittelbare  Vorstellung  von  der 
Gröfse  zu  besitzen,  welche  er  messen  will.  Je 
einfacher  ferner  das  Gesetz  ist,  welchem  die 
Ausschläge  des  Instrumentes  folgen,  desto  mehr 
Rechenoperationen  lassen  sich  während  des 
Experimentirens  im  Kopfe  ausführen;  und  das 
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ist  für  den  rasch  experimentirenden  Techniker 
nicht  unwichtig.  Sic  werden  bemerkt  haben, 
dafs  bei  wissenschaftlichen  und  technischen 
elektrischen  Messungen  das  Spiegelgalvano- 
meter allmälig  alle  anderen  Apparate  verdrängt, 
wo  es  überhaupt  möglich  ist,  namentlich,  weil 
es  trotz  der  delikaten  Behandlung,  die  es  ver- 
langt, ein  Instrument  ist,  dessen  Ausschlag  dem 
Strome  genau  proportional  ist.  Je  weniger  Zeit 
der  Heobachter  hat,  desto  mehr  verlangt  er 
nach  der  Proportionalität.  Wer  nur  wenige 
Messungen  täglich  anzustellen  hat,  für  den  ist 
es  unerheblich,  ob  sein  Instrument  der  Propor- 

Fig.  1. 


tionalität  folgt  oder  einem  anderen  Gesetz; 
wer  aber  unausgesetzt  mit  dem  Instrument  zu 
arbeiten  hat,  wird  stets  ein  von  der  Propor- 
tionalität abweichendes  Gesetz  sehr  störend 
finden. 

Ein  weiterer  Vortheil  der  Proportionalität 
besteht  in  der  Gl  eich  m  äfsigkeit  der  Em- 
pfindlichkeit. 

Bei  der  Tangentenbussole  nimmt  die  Em- 
pfindlichkeit bekanntlich  mit  der  Gröfse  des 
Ausschlages  bedeutend  ab.  i°  bedeutet  in  der 
Gegend  von  30 0  eine  viel  gröfsere  Variation 
in  der  Stromstärke  als  in  der  Gegend  von  o°. 

Wenn  man  an  diesen  beiden  Forderungen 
festhält,    so   mufs   man   für   die  Messung  von 


starken  Strömen  die  Magnete  verwerfen  und 
mufs  bei  der  Construction  der  Instrumente  die 
Tangenten-  und  Sinusgesetze  vermeiden  und 
statt  dessen  Spiegelablesung  oder  Tor- 
sionsfedern einführen.  Torsionsfeder  nennt 
man  eine  Spiralfeder,  an  welcher  der  Körper 
aufgehängt  ist ,  der  durch  den  Strom  eine 
Drehung  erfährt  (Magnet  oder  Stromrolle); 
durch  Drehung  dieser  Spiralfeder  wird  jener 
Körper  wieder  in  seine  Ruhelage  zurückgeführt; 
der  Drehungswinkel  ist  alsdann  ein  Mafs  für 
die  auf  den  Körper  ausgeübte  Kraft. 

Ein  Instrument,  welches  diese  Bedingungen 
erfüllt  und  sich  bereits  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  praktisch  bewährt  hat,  ist  das  Elektro- 
dynamometer  von  Siemens  &  Halske 
(s.  Fig.  1). 

Es  ist  dies  ein  Weber'sches  Dynamometer, 
bestehend  aus  einer  inneren  festen  und  einer 
äufseren  beweglichen  Rolle.  Die  letztere  ent- 
hält nur  eine  einzige  Windung;  man  erreicht 
dadurch  eine  beinahe  völlige  Unabhängigkeit 
vom  Erdmagnetismus.  Die  Wirkung  auf  die 
bewegliche  Rolle  bleibt  nämlich  im  Wesent- 
lichen dieselbe,  wenn  das  Produkt  der  Win- 
dungsanzahl der  einen  Rolle  mit  der  Windungs- 
anzahl der  anderen  Rolle  dasselbe  bleibt;  sie 
bleibt  also  z.  B.  gleich,  wenn  zehn  Windungen 
auf  der  beweglichen,  zehn  Windungen  auf  der 
festen  Rolle  und  wenn  blos  eine  Windung  auf 
der  beweglichen,  hundert  Windungen  auf  der 
festen  Rolle  sich  befinden.  Die  Wirkung  des 
Erdmagnetismus  mufs  aber  um  so  mehr  gegen 
diejenige  der  festen  Rolle  verschwinden,  je  mehr 
Windungen  dieselbe  enthält.  Bei  diesem  Instru- 
mente ist  es  daher  beinahe  gleichgültig,  in  wel- 
cher Ebene  dasselbe  aufgestellt  wird,  was  sonst 
bei  Instrumenten  dieser  Art  nicht  der  Fall  ist. 

Die  Kontakte,  durch  welche  der  beweglichen 
Windung  der  Strom  zugeführt  wird,  sind  Queck- 
silberkontakte.  Es  sind  zwei  verschiedene  innere 
Rollen  angebracht,  die  eine  von  wenig  Win- 
dungen dicken  Drahtes  für  die  lichterzeugenden 
Dynamomaschinen,  die  andere  von  mehr  Win- 
dungen dünneren  Drahtes  für  die  lichterzeugen- 
den Wechselstrommaschinen  bestimmt.  Das 
ganze  Gebiet  der  elektrischen  Maschinen,  mit 
Ausnahme  derjenigen  für  chemische  Nieder- 
schläge im  Grofsen,  wird  von  dem  Instrumente 
beherrscht. 

Der  Torsionswinkel  ist  proportional  dem 
Quadrat  des  Stromes;  das  ist  aber  gerade 
diejenige  Gröfse,  welche  den  Techniker  direkt 
interessirt,  weil  derselben  die  erzeugte  Licht- 
oder Wärmemenge  und  die  verbrauchte  und 
erzeugte  Arbeitskraft  proportional  ist. 

Für  jedes  Instrument  sind  die  betreffenden 
Konstanten  bestimmt  und  beigegeben,  so  dafs 
jede  gemessene  Stromstärke  sich  unmittelbar  in 

absolutes  Mafs  — — ^ame^  ^     oder  Weber  um- 
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Mit  der  direkten  Strommessung  ist  nun  die 
Aufgabe  des  Elektrikers  bei  den  elektrischen 
Maschinen  noch  nicht  erschöpft;  wie  wir  weiter 
unten  an  Beispielen  sehen  werden,  bedarf  man 
auch  eines  Instrumentes",  welches  die  Potential- 
oder Spannungsunterschiede  an  beliebig  zu 
wählenden  Punkten  des  Stromkreises  mifst,  und 
zwar  ohne  die  im  Kreise  herrschenden  Strö- 
mlings- oder  Potentialverhältnisse  erheblich  zu 
verändern. 

Hierzu  eignet  sich  am  besten  folgende  Me- 
thode: • 

Man  verbinde  die  Punkte  a,  b  (s.  Fig.  2), 
deren  Spannungsdifferenz  zu  bestimmen  ist, 
durch  einen  Widerstand  W  und  ein  Galvano- 
meter G\  die  in  diesem  Zweige  herrschende 
Stromstärke  ist  gleich  der  Spannungsdifferenz  ab, 
dividirt  durch  den  Widerstand  des  Zweiges; 
man  kann  daher  die  Spannlingsdifferenz  a  b  stets 
aus  der  Stromstärke  bestimmen,  wenn  der  Wider- 
stand bekannt  ist. 


Fig.  2. 


Man  kann  zunächst  die  Spannungsdifferenz  a  b 
mit  jedem  beliebigen  Galvanometer  be- 
stimmen, wenn  man  als  Widerstand  IV  einen 
Widerstandskasten  benutzt  und  bei  jeder  Messung 
so  viel  Widerstand  einschaltet,  dafs  der  Aus- 
schlag am  Galvanometer  eine  bestimmte  Gröfse, 
z.  B.  150,  beträgt.  In  diesem  Falle  ist  die  zu 
messende  Spannungsdifferenz  proportional  dem 
eingeschalteten  Widerstand  +  demjenigen  des 
Galvanometers  und  läfst  sich  leicht  in  Daniell 
oder  B unsen  ausdrücken,  wenn  man  den  Zweig 
an  die  Pole  einer  Batterie  von  bekannter  elektro- 
motorischer Kraft  anlegt. 

Oder  aber,  man  läfst  den  Widerstand  des 
Zweiges  konstant  und  mifst  den  Strom  an 
einem  passenden  Galvanometer;  der  Strom  ist 
alsdann  unmittelbar  ein  Ausdruck  der  Spannungs- 
differenz a  b.  Ein  Spiegelgalvanometer  hefse 
sich  hierfür  gut  verwenden;  da  aber  dessen 
Empfindlichkeit  im  vorliegenden  Falle  nicht  aus- 
genutzt wird,  ist  es  richtiger,  ein  einfacheres, 
gröberes  Instrument  mit  Torsionsfeder  zu  kon- 
struiren. 

So  entstand  das  Torsionsgalvanometer 
(Fig.  3).  Dasselbe  besteht  aus  einem  an  Spiralfeder 
und  Faden  aufgehängten  Glockenmagneten,  auf 
welchen  zwei  Stromrollen  wirken;  dasselbe  ist  so 
justirt,  dafs  ein  Torsionswinkel  von  etwa  150 
Einem  Daniell  Spannungsdifferenz  entspricht. 
Durch  einen  Stöpsel  läfst  sich  ein  Widerstand 
ausschalten,  wodurch  die  Empfindlichkeit  genau 


auf  das  Zehnfache  gesteigert  wird.  Es  lassen 
sich  daher  Spannungsdifferenzen  von  0,01  bis  10 
Daniell  mit  dem  Instrumente  messen. 

Die  Messung  der  Spannungsdifferenzen  braucht 
nicht,  wie  die  direkte  Strommessung,  in  der 
Nähe  der  Maschinen  und  Leitungen  zu  erfolgen, 
sondern  kann  beliebig  weit  weg  von  derselben 
verlegt  werden  an  eine  Stelle,  wo  keine  erheb- 
lichen äufseren  Kräfte  wirken. 

Die  Messung  der  Spannungsdifferenzen  kann 
auch  die  direkte  Strommessung  ersetzen,  wenn 
man  den  zwischen  den  Punkten  a,  b  liegenden 
Widerstand  (im  Hauptstromkreise)  kennt;  man 


Fig-  3- 


erhält  die  Stromstärke  im  Hauptstromkreise,  in- 
dem man  die  gemessene  Spannungsdifferenz  a  b 
durch  den  Widerstand  a  b  dividirt. 

Die  wichtigste  Anwendung  der  Spannungs- 
messung ist  diejenige  beim  Niederschlagen 
von  Metallen  im  Grofsbetrieb  vermittelst  dy- 
namoelektrischer Maschinen. 

Der  Querschnitt  der  Leitungen  beträgt  in 
diesem  Falle  einen  Quadratzoll  und  mehr,  so 
dafs  die  direkte  Strommessung  beinahe  unmög- 
lich wird.  Man  mifst  daher  in  diesem  Falle 
nur  Spannungsdifferenzen:  von  allen  Punkten, 
deren  Spannungsdifferenzen  gemessen  werden 
sollen,  von  den  Polen  der  Maschine,  von  ver- 
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schiedenen  Stellen  der  Leitungen  und  Bäder 
werden  Drähte  gezogen  nach  einem  etwas  ent- 
fernten Räume,  in  welchem  das  Instrument  auf- 
gestellt ist,  so  dafs  sich  daselbst  jederzeit  die 
elektrischen  Daten  des  Stromkreises  sämmtlich 
bestimmen  lassen. 

Wir  wollen  nun  auf  die  Anwendung  der 
beschriebenen  Methoden,  der  direkten  Strom- 
messung und  der  Spannungsmessung,  in  den 
wichtigsten  Fällen  näher  eingehen. 

Fig.  4. 


Wenn  der  Schliefsungskreis  der  Maschine  blos 
aus  Widerstand  besteht,  so  wird  der  Verlauf 
der  Spannung  im  ganzen  Stromkreise  durch  die 
in  Fig.  4  enthaltene  Linie  dargestellt.  Der 
Widerstand  ist  Abscisse,  die  Spannung  Ordinate, 
a,  b  sind  die  Pole  des  Ankers  der  Maschine. 
Da  in  jedem  Theile  des  Ankers  gleichmäfsig 
elektromotorische  Kraft  entwickelt  wird,  mufs 
die  Spannung  im  Anker  in  gerader  Linie  auf- 
steigen, im  äufseren  Schliefsungskreis  dagegen, 
zu  dem  auch  die  Wickelung  der  Schenkel  ge- 
hört, in  gerader  Linie  abfallen.  Verlängert  man 
die  letztere  bis  zur  Ordinatenaxe,  so  ist  der  so 
erhaltene  Abschnitt  auf  der  Ordinatenaxe  gleich 
E,  der  elektromotorischen  Kraft,  während  d  die 
Spannungsdifferenz  der  Ankerpole  bezeichnet. 

In  diesem  Falle  genügt,  wenn  die  Widerstände 
bekannt  sind,  Eine  Messung  zur  Ermittelung 
der  elektrischen  Verhältnisse;  dieselbe  kann 
eine  direkte  Strommessung  oder  eine  Spannungs- 
messung, z.  B.  an  den  Polen  des  Ankers,  sein. 

Fig.  5- 


4  r<) 


Besteht  der  Schliefsungskreis  aus  Leitungen 
und  einer  Zersetzungszelle,  so  hat  man  die 
in  Fig.  5  dargestellte  Spannungslinie.  Die 
Strecke  at  bt  bedeutet  den  Anker,  bt  a2  die 
Wickelung  der  Schenkel  und  Leitung,  a2  l>.2  die 


Zersetzungszelle;  b%  ist  enita,  verbunden  gedacht. 
Im  Anker  steigt  die  Spannung  und  in  dem 
Stücke  b,  (7.,  fällt  dieselbe,  ähnlich  wie  im  obigen 
Falle.  Aber  in  der  Zersetzungszelle  stellt  sich 
eine  elektromotorische  (Gegenkraft  entgegen, 
welche  theils  an  der  Anode  (a2),  theils  an  der 
Kathode  (b2)  auftritt.  An  diesen  Stellen  sinkt 
die  Spannung  plötzlich  beim  Uebergang  vom 
Metalle  in  die  Flüssigkeit.  Et  ist  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Maschine,  E2  die  elektro- 
motorische Gegenkraft.  Ein  Theil  (E2)  der 
elektromotorischen  Kraft  Et  dient  dazu,  um 
der  elektromotorischen  Gegenkraft^  das  Gleich- 
gewicht zu  halten,  nur  der  Rest  (E,  — E.2)  ruft 
Strom  hervor.  dt  ist  die  Spannungsdifferenz 
der  Ankerpole,  d2  diejenige  der  Pole  der  Zer- 
setzungszelle. 

Im  vorliegenden  Falle  kommt  man  mit  Einer 
Messung  nicht  aus,  man  hat  von  den  drei 
Gröfsen:  Strom,  Spannung  d,  und  Spannung  d2 
wenigstens  zwei  zu  messen.  Um  die  Menge  des 
Niederschlages  in  der  Zersetzungszelle  zu  be- 
stimmen, genügt  allerdings  die  Messung  des 
Stromes;  zur  Bestimmung  der  aufgewendeten 
Arbeit  aber  mufs  Et  bekannt  sein. 

Fig.  6. 


b2  \  a,) 


Ein  ähnlicher  Fall  ist  die  elektrische  Kraft- 
übertragung, (Fig.  6).  Die  primäre,  stromerzeu- 
gende Maschine  magnetisirt  die  sekundäre  Ma- 
schine, welche  Arbeit  leisten  soll,  und  setzt 
dieselbe  in  Bewegung;  in  der  sekundären  Ma- 
schine entsteht  eine  elektromotorische  Gegen- 
kraft, wie  oben  in  der  Zersetzungszelle.  at ,  bt 
sind  die  Ankerpole  der  primären,  a2,b2  die 
Ankerpole  der  sekundären  Maschine;  b2  ist  mit 
ai  verbunden  gedacht;  in  der  sekundären  Ma- 
schine fällt  die  Spannung  nicht  plötzlich,  wie 
in  der  Zersetzungszelle,  sondern  allmälig  ab, 
weil  in  allen  Theilen  des  Ankerdrahtes  gleich- 
mäfsig elektromotorische  Gegenkraft  entwickelt 
wird.  Et  ist  die  elektromotorische  Kraft,  dt  die 
Spannungsdifferenz  an  den  Ankerpolen  der  pri- 
mären Maschine ,  E2  die  elektromotorische 
Gegenkraft,  d2  die  Spannungsdifferenz  an  den 
Ankerpolen  der  sekundären  Maschine;  die  Diffe- 
renz Ei  —  E2  können  wir  die  strombildende 
elektromotorische  Kraft  nennen. 

Auch  hier  genügt  Eine  Messung  nicht;  von 
den  drei  Gröfsen:  Stromstärke,  Spannung  dt 
und  Spannung  d2  müssen  wenigstens  zwei  ge- 
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messen  werden;  wenn  irgend  möglich,  wird  man 
jedoch  alle  drei  messen  und  erhält  dadurch  zu- 
gleich eine  Kontrole  über  die  Güte  der  Messung. 
Die  aufgewendete  Arbeit  ist  proportional  Elt 
die  geleistete  proportional  Eit  beide  sind  pro- 
portinal  dem  Strome. 

Enthält  der  äufsere  Schliefsungskreis  einen 
Lichtbogen,  so  ist  dieser  Fall  entweder  auf 
den  einfachen  Fall  des  Widerstandes  (s.  Fig.  4) 
oder  aber  auf  denjenigen  der  Zersetzungszelle 
zurückzuführen.  Welcher  von  diesen  Fällen  der 
zutreffende  ist,  weifs  man  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit; es  ist  nämlich  noch  fraglich,  ob  das  elek- 
trische Licht  eine  elektromotorische  Gegenkraft 
entwickelt  oder  nicht.  Diese  Frage  läfst  sich 
allerdings  untersuchen  und  entscheiden ;  es  ist 
aber  bisher  noch  nicht  mit  Sicherheit  geschehen. 

Zum  Schlufs  habe  ich  noch  eine  Forderung 
zu  erwähnen,  deren  Erfüllung  ich  bisher  still- 
schweigend vorausgesetzt  habe  und  welche  für 
alle  elektrotechnischen  Messungen  gilt;  es  ist 
die  Zurückführung  der  Messungsresultate  auf 
absolutes  Mafs.  Ich  meine  damit  nicht, 
dafs  jede  einzelne  Messung  auf  das  in  der 
Wissenschaft  sogenannte  absolute  Mafssystem 
reduzirt  werden  müsse,  sondern  man  kann  auch 
andere  Mafsgröfsen  zu  Grunde  legen,  deren  Be- 
ziehung zum  absoluten  Mafssystem  bekannt  ist. 
Es  empfiehlt  sich  sogar  für  die  Praxis  mehr, 
solche  Mafseinheiten  zu  wählen,  die  entweder 
zu  allgemein  bekannten  Apparaten  in  Beziehung 
stehen  oder  allgemein  verbreitet  sind.  Solche 
Einheiten  sind:  die  elektromotorische 
Kraft  des  Daniell'schen  Elementes  für  die 
Spannungen,  die  Siemens'sche  Einheit 
für  die  Widerstände  und  das  Verhältnifs 
Daniell 

—. —  — „.  für  die  Stromstärken.  Auf  diese 
Siemens  Einh. 

Einheiten  werden  bei  Siemens  &  Halske 
sämmtliche  Messungen  bezogen. 

Ein  in  der  beschriebenen  Weise  angelegtes 
und  konsequent  durchgeführtes  elektrisches 
Messungssystem  bietet  nicht  nur  den  Vortheil 
dar,  die  Wirkung  der  Maschinen  bei  Versuchen 
und  im  praktischen  Betriebe  genau  zu  verfolgen 
und  klarzulegen  und  die  Basis  für  Neukonstruk- 
tionen zu  liefern,  sondern  auch  die  Messung 
derjenigen  Gröfsen  ganz  oder  theilweise  zu 
ersetzen,  deren  Bestimmung  mühsam  und 
umständlich  ist;  dahin  gehören  die  Licht- 
stärke, die  Menge  des  niedergeschlagenen  Me- 
talles und  die  Arbeitskräfte.  Bei  der  Nieder- 
schlagsmenge und  der  Arbeitskraft  ist  dies  be- 
reits in  genügendem  Mafse  gelungen,  und  es  ist 
nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  es  auch  bei  der 
Lichtstärke  gelingen  werde. 


ABHANDLUNGEN. 


Schutzvorrichtung  gegen  Blitzschlag 
für  Fernspreehapparate. 

Die  zur  Herstellung  der  Drahtrollen  in  den 
bei  den  deutschen  Reichs -Telegraphenanstalten 
verwendeten  Fernsprechapparaten  benutzten  iso- 
lirten  Drähte  von  0,1  mm  Durchmesser  sind  in 
Folge  ihrer  geringen  Stärke  und  der  geringen 
Dicke  der  isolirenden  Seidenumspinnung  der- 
selben leicht  Zerstörungen  durch  solche  Ent- 
ladungen der  atmosphärischen  Elektrizität  aus- 
gesetzt, welche  von  den  bei  allen  Reichs -Tele- 
graphenanstalten aufgestellten  Plattenblitzableitern 
nicht  zur  Erde  abgeführt  werden.  Es  wurde  des- 
halb die  Herstellung  einer  anderweiten  Schutz- 
vorrichtung in  Erwägung  genommen.  Unter 
allen  bisher  bekannten  Konstruktionen  von  Blitz- 
ableitern erschien  eine  in  der  französischen 
Telegraphenverwaltung  schon  vor  langer  Zeit 
angewendete  Konstruktion  für  den  vorliegenden 
Zweck  am  meisten  geeignet,  und  es  ist  das  We- 
sentliche derselben  der  Einrichtung  der  nach- 
stehend beschriebenen  Schutzvorrichtung  zu 
Grunde  gelegt. 

Bei  der  Herstellung  war  auch  der  Umstand 
noch  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  die  Schutz- 
vorrichtungen gröfstentheils  bei  solchen  Ver- 
kehrsanstalten zur  Aufstellung  kommen,  deren 
Beamten  ein  eingehendes  Verständnifs  des 
Wesens  und  der  verschiedenen  Wirkungen  der 
Elektrizität  nicht  wohl  zugemuthet  werden  kann. 
Es  kam  deshalb  darauf  an,  den  gedachten 
Schutzvorrichtungen  eine  solche  Einrichtung  zu 
geben,  dafs  bei  eintretender  Beschädigung  der- 
selben durch  Blitzschlag  u.  s.  w.  nicht  nur  die 
Herstellung  der  Betriebsfähigkeit  der  Leitung 
durch  einfache  Beseitigung  des  beschädigten 
Theiles  selbstthätig  erfolge,  sondern  dafs  auch 
die  Instandsetzung  der  Schutzvorrichtung  selbst 
von  ungeübten  Personen  schnell  und  sicher 
auszuführen  sei. 

Die  diesen  Anforderungen  entsprechende,  in 
ihren  Einzelheiten  von  dem  Vorsteher  der 
Kaiserlichen  Telegraphenapparat -Werkstatt  zu 
Berlin  angegebene  Einrichtung  der  Schutzvor- 
richtung ist  folgende: 

Auf  einer  11,5  cm  langen  und  5,6  cm  breiten, 
aus  hartem  Holz  in  dreifacher  Lage  hergestellten 
Grundplatte  G  (Fig.  2  und  3)  sind  drei  winkel- 
förmige Messingstücke  *St  ,  S2  und  S3  je  mittels 
einer  Holzschraube  und  zwei  Stellstiften  be- 
festigt. An  den  freien  Enden  der  auf  der  Grund- 
platte aufliegenden  Schenkel  dieser  Messing- 
stücke sind  zur  Befestigung  der  Zuleitungsdrähte 
die  Klemmschrauben  A,  E  und  L  (Fig.  3)  an- 
gebracht. Die  lothrecht  stehenden  Schenkel  der 
gedachten  Messingstücke  sind  in  der  Längs- 
richtung der  Grundplatte  ■ —  behufs  Aufnahme 
der  nachstehend  beschriebenen  Spindel  —  durch- 
bohrt; in  diesen  Durchbohrungen  sind  die  recht- 
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winklig  gebogenen  und  seitlich  angeschraubten 
Blattfedern  /, ,  /2  und  /3  (Fig.  2)  eingelassen. 

Die  Spindel  (in  Fig.  1  im  Schnitt  nach  A  B  in 
Fig.  3  dargestellt)  besteht  aus  den  drei  oben  ab- 
geflachten Messingcylihdern  a,  b  und  c,  welche 
durch  die  Ebonithülsen  /,  und  *s  miteinander 
verbunden,  gleichzeitig  aber  von  einander  isolirt 
sind.    Die   mit  a  und  c  bezeichneten  Theile 


eingreifenden  Schraube  versehen.  Die  so  gebil- 
dete Spindel  ist  mit,  durch  Seideumspinnung 
isolirtem  Kupferdrahtc  A'A'  (Fig.  2)  von  0,1  mm 
Stärke  derart  umwickelt,  dafs  dieser  Draht  in 
dicht  aneinander  liegenden  Windungen  die 
Zapfen  zt  z2  umgiebt  und  sich  in  die  in  der 
Zeichnung  angegebenen  spiralförmigen  Nuthen 
der  drei  Metallstücke  a,  b  und  c  einlegt.  Das 


Fig. 


Fig.  2. 


Fig.  3- 


der  Spindel  tragen  an  ihrem  äufseren  Ende  je 
eine  kleine  mit  4  und  5  bezeichnete  Schraube; 
an  ihrem  inneren  Ende  sind  diese  Spindeltheile 
zur  Aufnahme  der  Ebonithülsen  iy  und  i2  ent- 
sprechend ausgebohrt.  Das  Metallstück  b  ist 
an  seinen  beiden  Enden  zt  und  z2  so  abge- 
dreht, dafs  sich  daselbst  zwei  Zapfen  von  ge- 
ringerem Durchmesser  bilden.  Diese  beiden 
Zapfen  sind  mit  je  einer  in  die  Ebonithülsen/', ,  i2 


eine  Ende  des  Drahtes  ist,  nachdem  dasselbe 
von  der  isolirenden  Hülle  befreit  und  blank 
geschabt  worden,  zwischen  der  mit  einem  Stell- 
stift versehenen  Unterlagscheibe  d  und  dem 
äufseren  Ende  des  Metallstückes  a  mittels  der 
Schraube  4  festgeklemmt.  Das  andere  Draht- 
ende ist  in  gleicher  Weise,  jedoch  unter  Fort- 
fall der  Unterlagscheibe,  an  das  äufsere  Ende 
des  Metallstücks   c    befestigt.     Durch  diesen 


204 

Draht  sind  demnach  die  Theile  a  und  c  leitend 
verbunden,  während  derselbe  durch  die  dünne 
Seidenumspinnung  von  dem  Theile  b  isolirt 
bleibt.  Die  Drahtwindungen  um  die  Zapfen  z, ,  z2 
sind  von  zwei  mit  dem  Messingstück  S2  (Fig.  2) 
in  leitender  Verbindung  stehende  Messinghülsen 
//,  und  h2  umgeben  und  dadurch  auch  gegen 
äufsere  Beschädigung  geschützt. 

An  dem  Messingstück  S,  ist  ferner  noch  eine 
starke,  mit  einem  Platinkontakte  />,  und  einem 
vorn  abgeschrägten  Ebonitstück  e  versehene 
Messingfeder  m  mittels  der  Schrauben  1,  2  und  3 
befestigt.  Dem  Platinkontakte  />,  gegenüber  ist 
auf  der  oberen  Seite  des  Messingstückes  £3  der 
Platinkontakt  p2  aufgelöthet.  Beide  Kontakte 
und  f>2  berühren  sich,  wenn  die  eben  beschrie- 
bene Spindel  aus  den  Bohrungen  der  Messing- 
stücke S, ,  S2  und  S3  entfernt  ist.  Wird  die 
Spindel  in  die  in  Fig.  2  gezeichnete  Stellung 
gebracht,  so  wird  die  Messingfeder  m  durch 
Aufgleiten  des  Ebonitstückes  e  auf  den  oberen 
Rand  der  Unterlagscheibe  d  gehoben  und  die 
metallische  Verbindung  der  Platinkontakte 
und  p2  unterbrochen. 

Bei  den  deutschen Reichs-Telegraphenanstalten 
wird  die  Schutzvorrichtung  zwischen  dem  in 
allen  Fällen  zur  Aufstellung  gelangenden  Platten- 
blitzableiter und  dem  Fernsprechapparat  derart 
eingeschaltet,  dafs  der  vom  Plattenblitzableiter 
kommende  Draht  an  die  mit  L  bezeichnete 
Drahtklemme,  und  der  zum  Fernsprechapparat 
führende  Draht  an  die  mit  A  bezeichnete 
Klemme  befestigt  ist.  Die  Klemme  E  wird 
mit  der  Erdleitung  verbunden.  Ist  der  Fern- 
sprechapparat in  eine  durchgehende  Leitung 
einzuschalten,  dann  werden  zwei  Schutzvorrich- 
tungen aufgestellt,  für  jeden  der  beiden  Leitungs- 
zweige eine.  Hiernach  geht  ein  die  Leitung 
durchlaufender  elektrischer  Strom  zunächst  durch 
die  Leitungsplatte  des  Plattenblitzableiters  und 
gelangt  dann  zur  Drahtklemme  L  der  Schutz- 
vorrichtung. Von  hier  geht  der  Strom  über 
Schiene  S3,  Feder  /3,  Spindeltheil  a  und 
Schraube  4  zur  Drahtumwickelung  der  Spindel, 
verfolgt  diesen  Draht  bis  zur  Schraube  5 ,  ge- 
langt durch  Feder  /,  und  Schiene  5,  zur  Draht- 
klemme A,  demnächst  zum  Fernsprechapparat, 
und  nach  Durchlaufung  der  Drahtwindungen  des 
letzteren  zur  Erde  bezw.  —  bei  Einschaltung 
des  Apparats  in  eine  durchgehende  Leitung  — 
durch  die  übrigen  Apparate  zum  anderen 
Leitungszweig.  Da  der  mittlere  Theil  b  der 
Spindel  mit  seinen  Zapfen  z,  und  z2  durch  die 
Feder  f2,  das  Messingstück  S2  und  die  Klemm- 
schraube E  mit  der  Erde  verbunden  ist,  und 
da  ferner  die  die  Leitung  durchfliefsenden 
Ströme  den  die  Zapfen  z,  und  z2  in  vielen 
Windungen  dicht  umschliefsenden  Draht  der 
Schutzvorrichtung  durchlaufen  müssen,  ehe  sie 
zur  Drahtrolle  des  Fernsprechapparats  gelangen, 
so  werden  die  den  zugehörigen  Leitungsdraht 
treffenden  Entladungen  der  atmosphärischen 
Elektrizität,  welche  nicht  durch  die  Plattenblitz- 
ableiter abgeleitet  werden,  die  aber  doch  noch 
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kräftig  genug  sind,  um  eine  Zerstörung  der 
Drahtwindungen  des  Fernsprechapparats  veran- 
lassen zu  können,  in  der  Schutzvorrichtung  von 
dem  dünnen  Drahte  zu  dem  mit  der  Erde  in 
Verbindung  stehenden  Theil  der  Spindel  über- 
springen. Dabei  wird  die  dünne,  isolirende 
Hülle  des  Drahtes  verbrennen  und  in  der  Regel 
auch  der  Draht  selbst  durch  Schmelzen  zerstört 
werden.  In  beiden  Fällen  tritt  eine  Berührung 
des  von  der  isolirenden  Hülle  befreiten  Drahtes 
mit  dem  mittleren  Theil  der  Spindel  bezw.  mit 
den  Metallhülsen  //,  h2  ein;  dadurch  wird  die 
Leitung  unmittelbar  und  vor  dem  Fernsprech- 
apparat mit  der  Erde  verbunden,  die  Entladungs- 
ströme können  zur  Erde  gelangen,  die  Draht- 
rolle im  Fernsprechapparat  wird  gegen  Zer- 
störung geschützt.  Ergiebt  sich  nach  einer 
solchen  Entladung,  dafs  die  Leitung  unter- 
brochen ist  oder  eine  ungehörige  Verbindung 
mit  der  Erde  erhalten  hat,  so  ist  die  Spindel 
aus  der  Schutzvorrichtung  herauszunehmen.  Die 
Feder  m  geht  dann  herunter,  durch  die  ein- 
tretende Berührung  der  Platinkontakte  pitp2 
wird  die  leitende  Verbindung  zwischen  den 
Drahtklemmen  L  und  A  wiederhergestellt:  die 
Leitung  ist  wieder  betriebsfähig.  Durch  Ein- 
schiebung  einer  neuen  Spindel  kann  die  Schutz- 
vorrichtung ohne  Schwierigkeit  und  in  kürzester 
Frist  wieder  in  Stand  gesetzt  werden. 


Die  Zwischenstations  -  Korrespon- 
denz   mit    Meyers  mehrfachem 
Telegraph. 

Von  J.  N.  Teufelhart  ,    k.  k.  Telegraphen- 
Kontrolor. 

Schon  im  Jahre  1874  deutete  Meyer  ')  dar- 
auf hin,  er  beabsichtige  seinen  mehrfachen 
Telegraphen  auch  in  Zwischenstationen  zu 
verwenden;  da  jedoch  zu  jener  Zeit  das  Zu- 
sammenarbeiten zweier  Endstationsapparate  allein 
noch  Alles  zu  wünschen  übrig  liefs,  versuchte 
er  es  gar  nicht,  seine  Gedanken  über  die  Art 
der  Durchführung  in  Formen  zu  kleiden,  in 
welchen  eine  weitere  Erörterung  derselben  mög- 
lich gewesen  wäre. 

Dem  von  Meyer2)  im  Julihefte  1879  (S.  412 
bis  426)  des  Journal  tttegraphique  gebrachten 
Vorschlage,  seinen  unter  den  Leitungsausnützern 
sich  immerhin  als  den  einfachsten  erweisenden 
Telegraph  zu  Zwischenstationszwecken  zu  ver- 
wenden, folgte  der  Bau  dieser  Apparate  rasch  auf 
dem  Fufse,  und  heute  sehen  wir  den  Vorschlag 
bereits  zur  That  geworden,  nachdem  im  deut- 
schen  Reiche   die    Stationen   Frankfurt  a.  O. 


')  Eingehend  besprochen  und  abgebildet  wurden  die  vierfachen 
Meyer'schen  Telegraphen  u.a.  in  Dinglers  Polytechnischem  Jour- 
nal, Bd.  215,  S.  310  und  Bd.  229,  S.  530.  D.  Red. 

s)  Die  Verwendung  des  Meyer'schen  Apparates  zur  gleichzeitigen 
Korrespondenz  zwischen  mehreren  in  ein  und  dieselbe  Leitung  mit 
dergleichen  Apparaten  eingeschalteten  Orten  ist  im  Mai  1879  Seitens 
der  Kaiserlichen  Deutschen  Telegraphenverwaltung  bei  dem  Er- 
finder der  Apparate  angeregt  worden.  D.  Red. 
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und  Liegnitz  mit  diesen  Apparaten  versehen 
und  in  die  Leitung  Berlin-Breslau  eingeschaltet 
Wurden,  um  auf  dieser  Strecke  den  anziehenden 
Versuch  durchzuführen,  oder  besser  gesagt, 
durchzuprüfen,  da  sich  der  anstandslosen  Kor- 
respondenz-Abwicklung noch  manche  Hinder- 
nisse in  den  Weg  stellen  werden. 

In  dem  sich  auf  eine  Anlage  Paris -Caen- 
Cherbourg  beziehenden  Theile  (S.  412  ff.)  seines 
Aufsatzes  im  Journal  tätgrap/iiijite  verlegt 
Meyer  die  Korrektionsapparate  an  die  Enden 
der  Leitung,   den  Korrektionsstromsender  mit 
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störenden  Einflüsse  in  Rechnung  zu  ziehen  ver- 
absäumt hatte. 

Bei  Verwendung  zweier  solcher  Telegraphen, 
werden  diese  Differenzen  durch  die  Korrektion 
jederzeit  ausgeglichen;  auch  bei  mehreren  Appa- 
raten würde  dies  der  Lall  gewesen  sein,  wenn 
Meyer  daran  festgehalten  hätte,  die  Absendimg 
des  Korrektionsstromes  nur  einem  einzigen 
dieser  Apparate  zuzuweisen. 

In  Fig.  1  sehen  wir  die  Aenderungen,  welchen 
der   bekannte   mehrfache   Telegraph  Meyers 


Fig.  1. 


Recht  in  die  Mitte  derselben,  nach  Caen;  in 
jenem,  die  Korrespondenz  Berlin-Breslau  behan- 
delnden Theile  (S.  414  ff.)  jenes  Aufsatzes  be- 
tont er  nochmals:  »Es  ist  jederzeit  vorzuziehen, 
den  Apparat  ohne  Korrektion  in  die  Mitte 
der  Leitung  zu  legen.«  Damit  wollte  Meyer 
sagen,  es  sei  vortheilhafter  bei  der  Zwischen- 
stations-Korrespondenz  nur  einen  Apparat  den 
Korrektionsstrom  abgeben  zu  lassen,  und  doch 
zeigt  die  für  Berlin-Breslau  entworfene  schema- 
tische Skizze,  dafs  Meyer  seine  eigene  Andeu- 
tung nicht  zur  Wahrheit  gemacht  und  die  aus 
den  Geschwindigkeits-Differenzen  entspringenden 


unterworfen  wurde,  um  ihn  in  Zwischenstationen 
zu  verwenden. 

Die  mechanischen  Veränderungen  sind  mit 
der  Zugabe  einer  zweiten  Vertheilerscheibe  V2 
erschöpft;  ergänzt  werden  diese  Veränderungen 
nur  durch  die  Schaltungsweise,  welche  durch 
diese  Zugabe  bedingt  ist. 

Das  in  die  Mitte  verlegte  Triebwerk,  trennt 
den  Apparat  in  zwei,  mechanisch  immer  zu- 
sammenhängende Hälften. 

Jede  Hälfte  hat  ihre  eigene  Vertheiler- 
scheibe Vx  und  V.z,  deren  Theilung  nur  insofern 
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von  der  bisher  bekannten  abweicht,  als  zwei  Kla- 
viersektoren in  die  bestimmte  Anzahl  zu  dem 
Tastwerke  führenden  Kontaktplatten  zerlegt  sind, 
wogegen  zwei  andere  Sektoren  qt ,  q.,  ohne 
Unterabtheilungen  den  Zweck  haben,  die  Lei- 
tungen direkt  zu  verbinden,  um  einem  aus  Z, 
einlangenden  Strome  den  Weg  nach  Zs  durch 
qx  d  q*  zu  eröffnen.  Die  Klaviersektoren  sind 
mittelbar   zur   Erde   E    verbunden    und  die 


und  demselben  Apparate  ist  es,  welche  bei  der 
praktischen  Verwendung  Hindernisse  zu  Tage 
fördern  wird,  die  eine  zuverlässige  Ausnutzung 
der  Leitung,  z.  B.  Berlin-Breslau,  in  Frage  stellen 
und  dahin  führen  mufs,  nach  und  nach  alle 
schädigenden  Ursachen  aus  der  bisherigen  Schal- 
tung zu  entfernen,  um  schliefslich  der  Haupt- 
sache nach  bei  der  von  O.  Schäffler  vorge- 
schlagenen Einrichtung  (Fig.  3)  anzulangen. 


Fig.  2. 


Schlitten  beider  Vertheiler  haben  Gegenbewe- 
gung. 

Dieser  in  Frankfurt  und  ein  gleicher  in  Lieg- 
nitz verwendete  Telegraph  vereinigt  in  sich  die 
Thätigkeit  des  korrigirenden  mit  der  des  strom- 
sendenden Apparates.  Von  Z,  empfängt  c  den 
Korrektionsstrom  und  läfst  ihn  als  Lokalstrom 
durch  die  Schraube  v  in  das  Korrektionsrelais  N 


\E 


Meyers  ursprüngliche,  im  Journal  tiligra- 
fhique  veröffentlichte  Anordnung  (Fig.  2)  ist 
nun  eine  vervielfältigte,  auf  vier  Stationen  A 
(Breslau),  B  (Liegnitz),  C  (Frankfurt  a.  O.),  D 
(Berlin)  angewendete  Schaltung  zweier  seiner 
Telegraphen.  ') 

A,  B2,  C2  (Fig.  2)  senden  den  Korrektionsstrom, 
B    C,   D  empfangen  denselben  und  vollziehen 


Fig.  3- 


einfallen.  Gleichzeitig  giebt  die  Batterie  B  den 
Korrektionsstrom  durch  s  nach  Z2  ab. 

Diese  Apparate,  welche  genau  nach  Meyers 
Angaben  erbaut  und  geschaltet  wurden,  sind 
mit  zwei  Linienrelais  für  jede  Hälfte  versehen 
—  eines  für  die  abgehenden,  ein  zweites  für 
die  einlangenden  Ströme  —  obwohl  Meyer 
ursprünglich  nur  ein  Relais  in  Anschlag  brachte, 
wie  in  Fig.  2  ersichtlich. 

Die  Vereinigung  beider  Thätigkeiten  in  einem 


B 


die  Korrektion.  Vom  theoretischen  Standpunkte 
läfst  sich  besonders  dann  kein  Einspruch  gegen 
diese  Anordnung  erheben,  wenn  deren  Richtig- 
keit dadurch  bewiesen  wird,  dafs  man  sagt: 
»Die  Korrektion  in  B  regulirt  die  Geschwindig- 
keit nach  A,  C  nach  B  und  0  nach  C,  folglich 
müssen  die  Geschwindigkeiten  in  A,  B,  C  und  0 


')  Die  Batterien  in  Ii  und  C  sind  zu  den  Klavieren  absichtlich 
nicht  verbunden,  da  zwei  getrennte  Linienbatterien  in  Verwendung 
stehen,  um  mit  den  zwei  rechts  liegenden  Klavieren  mit  positivem, 
mit  den  links  liegenden  mit  negativem  Strom  zu  sprechen. 
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einander  gleich 
führung  erweckt 
alle  diese 
nicht 


Teufelhart,  ZwischknstAt.-Korrespond. 


sein.«  Trotz  dieser  Beweis- 
die  Abhängigkeit,  in  welcher 
Apparate  zu  einander  stehen,  ein 
unberechtigtes  Mifstrauen  und  die  Frage 
in  uns,  ob  es  auch  gelingen  werde,  diese  vier 
Telegraphen  in  dauernder  synchroner  Ueber- 
einstimmung  zu  erhalten. 

Wer  das  Arbeiten  des  Meyer'schen  Telegraphen 
aus  mehrjähriger  praktischer  Anschauung  kennt, 
mufs  die  Frage  unbedingt  verneinen. 

Betrachtet  man  die  Korrektionswirkungen  am 
Morgen,  nachdem  der  Apparat  der  Reinigung 
und  Oelung  unterzogen  wurde,  so  findet  man, 
dafs  die  Gangdifferenzen  zwischen  den  beiden 
korrespondirenden  Apparaten  gleich  Null  sind  ;  die 
Korrektion  arbeitet  wechselseitig  vor-  und  rück- 
wärts, oder  mit  anderen  Worten:  die  Korrek- 
tion ist  zwecklos,  da  die  elektrische  das  im 
nächsten  Umlaufe  gut  machen  mufs,  was  die 
mechanische  im  vorhergehenden  Umlaufe  ver- 
dorben hatte.  Beide  Telegraphen  würden  auch 
ohne  Korrektion  längere  Zeit  in  Uebereinstim- 
mung  geblieben  sein. 

Bei  späterer  Beobachtung  zeigt  uns  die 
Drehungsrichtung  des  Korrektionsrades  ein 
anderes  Bild. 

Die  Gangdifferenzen  haben  zugenommen;  das 
Korrektionsrad  wird  öfter  nach  einer  Richtung 
und  nur  einmal  nach  der  Gegenrichtung  ge- 
dreht, der  korrigirende  Apparat  läuft  zu  rasch, 
oder  er  verzögert  sich  gegen  seinen  Partner. 
Im  weiteren  Verlaufe  wachsen  diese  Differenzen 
derart  an,  dafs  man  gegen  Abend  auch  50  auf 
einander  folgende  Drehungen  nach  der  einen 
und  nur  eine  nach  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung zu  zählen  vermag,  ohne  dafs  die  beschäf- 
tigten Telegraphisten  hiervon  etwas  gewahr 
werden,  da  die  anstandslose  Korrespondenz- 
abwicklung keine  Veranlassung  giebt,  sich  um 
die  Korrektionsarbeiten  weiter  zu  bekümmern. 

Diese  Differenzen  entstehen  hauptsächlich 
durch  veränderliche  Widerstände  der  Schleif- 
federn (metallischer  Schmutz  auf  den  Vertheiler- 
platten) ;  ferner  durch  die  Einwirkung  des 
Exzentriks  auf  die  Korrektionsgabel;  durch  Oel- 
mangel  an  irgend  einem  Punkte  —  deren  es 
so  viele  giebt  —  und  diese  einzelnen  Ursachen 
bewirken,  dafs  einer  der  beiden  Telegraphen 
gegen  seinen  Partner  eine  Verzögerung  nach- 
weist. 

Ist  es  der  korrigirende  Apparat,  so  mufs  das 
Korrektionsrad  häufiger  nach  der  beschleuni- 
genden Richtung  gedreht  werden;  ist  es  der 
Gegner,  so  wird  das  Korrektionsrad  häufiger  in 
der  verzögernden  Richtung  wirken  müssen. 

Bei  Verwendung  von  zweien  dieser  Tele- 
graphen sind  nur  diese  zwei  Fälle  möglich, 
welche,  wie  erwähnt,  nicht  von  solcher  Bedeu- 
tung sind,  dafs  sie  die  Korrespondenz  zu  be- 
hindern vermögen. 

Bezeichnen  wir  den  beschleunigten  Gang 
eines  Apparates  mit  +,  die  Verzögerung  mit 
— ,  so  haben  wir  bei  drei  Apparaten  die  drei 
Fälle: 


A 

1.  + 

2.  + 

3-  + 
Bei 
Fälle, 


B 


+  — 
—  + 


oder  damit 
gleichbedeutend  : 
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B  C 

+  + 

—  + 

+  — 


Wenn  wir   den  Fall 


und 


z  u 

die 
die 


vier  Apparaten  haben  wir  sieben  solcher 
welche  nur  das  Verhalten  der  Geschwin- 
digkeiten in  B,  C,  D  zu  A,  nicht  aber  auch 
einander  bezeichnen. 

A   B    C  D 

+  + 

Geschwindigkeiten  in  A  und  D  gleichgrofs, 
Differenz  zwischen  beiden  also  gleich  Null  an- 
nehmen, ferner  voraussetzen,  dafs  B  gegen  A 
um  6 ,  C  gegen  A  um  1 2  Korrektionsmarken 
zurück  ist,  so  müssen  dieselben,  um  sich  mit 
A  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  folgender- 
mafsen  korrigiren : 

eigentlich   +   einmal  vor-, 


B 

+  6 
einmal 


C  D 

+  12  o, 
rückwärts. 


Um  mit  B  in  Uebereinstimmung  zu  gelangen, 
CD 

soll  ,  ,         , ,  und  um  mit  C  die  Ueberein- 
+  6,    —  6 


Stimmung  zu  erzielen,  mufs 


korrigiren. 


D  soll  demnach  gar  nicht  und  gleichzeitig 
12  Mal  verzögernd  korrigiren,  um  mit  A,  B,  C 
in  Uebereinstimmung  zu  kommen.  ') 

Theoretisch  werden  sich  diese  Differenzen 
nach  und  nach  ausgleichen,  in  der  Wirklichkeit 
nicht,  weil  die  Apparate  mathematisch  genau 
gehen  müfsten,  wenn  das  erstere  der  Fall  sein 
sollte;  die  Korrektion  wäre  dann  nur  eine  zweck- 
lose Beigabe. 

Wenn  wir  das  obige  Beispiel  durch  eine  An- 
zahl von  Umläufen  .  verfolgen,  so  werden  wir 
die  Beobachtung  machen,  dafs  D,  beeinflufst 
von  seinem  Dirigenten  C  mit  diesem  nach  und 
nach  die  Kongruenz  herstellen,  dadurch  aber 
eine  Störung  der  mit  A  bereits  vorhandenen 
Uebereinstimmung  erleiden  wird. 


')  Die  angegebenen  Differenzen  können  sehr  leicht  vorkommen. 
Da  die  Schlitten  nicht  gleichzeitig  von  einem  Nullpunkte  auslaufen, 
mufs  ihre  Stellung  zu  einander  verschieden  sein.  Deshalb  fällt  der 
Korrektionsstrom  nicht  in  den  Korrektionsraum  und  mufs  durch 
Beschleunigung  der  Schlittenbewegung  dahin  gebracht  werden. 
Dies  geschieht  durch  Verkürzung  des  Pendels,  indem  der  Arm,  an 
welchem  die  Pendellinse  hängt,  mit  der  Hand  so  lange  gehoben 
wird,  bis  der  Korrektionsstrom  vom  Papierbande  des  sogenannten 
ersten  Klavieres  bezw.  Empfängers  verschwindet  und  in  den  Kor- 
rektionsraum eintritt.  Beim  Eintreten  des  Stromes  in  denselben  be- 
ginnt die  Korrektion  zu  beschleunigen,  der  Arm  bleibt  gewöhnlich 
so  lange  gehoben,  bis  der  Korrektionssrrom  das  Ziel  überschritten 
—  bis  die  erste  verzögernde  Korrektion  sichtbar  wird.  Der  Tele- 
graphist meint  wohl,  er  habe  den  Korrektionsstrom  nun  um  eine 
einzige  Marke  über  das  Ziel  gerückt,  und  doch  kann  er  ihn  sogar 
um  22  Marken  zu  weit  geschoben  haben,  ohne  dafs  der  Strom  auf 
dem  zweiten  Empfänger  sichtbar  wird,  da  die  auf  den  mittleren 
Korrektionskontakt  folgende  Entladungsplatte  2t|soo  des  Scheiben- 
umfanges  und  eine  Korrektionsmarke  den  Werth  von  '[soo  reprä- 
sentirt.  Läfst  man  den  gehobenen  Arm  zu  früh  hinab,  so  kann  der 
gleiche  Fall  auf  der  der  mittleren  Platte  vorangehenden  Entladungs- 
platte eintreten.  Im  ersten  Falle  mufs  die  Korrektion  22  Mal  ver- 
zögern, im  zweiten  Falle  22  Mal  beschleunigen,  um  zu  jenem  Punkte 
zu  gelangen,  wo  die  Korrektion  nach  beiden  Richtungen  thätig  wer- 
den kann.  Der  Telegraphist  hat  kein  Mafs  bei  der  Einführung  des 
Korrektionsstromes,  deshalb  zählen  solche  Differenzen  nicht  zu  den 
Seltenheiten  und  können  nach  jeder  Ruhepause  beobachtet  werden. 
Auch  wenn  man  das  Einfuhren  durch  die  Selbstthätigkeit  der  mecha- 
nischen Korrektion  besorgen  liefse ,  würden  Differenzen  auftreten, 
weil  die  Schlitten  nicht  gleichzeitig  ans  Ziel  gelangen.  Sichtbar 
wird  die  Differenz  dann,  wenn  die  Telegraphirzeichen  ju  rechts  oder 
zu  links  fallen,  wenn  sie  verstümmelt  einlangen. 

28» 
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Der  anfängliche  Werth  der  Differenzen  zu  A 
sei  wie  oben: 

AB  CD 

O    6    12  o, 

so  hat 

B  für  A  +  6, 
C  B+  6, 
D       C— 12 

zu  korrigiren,  wenn  sich  jeder  mit  seinem  un- 
mittelbar vorangehenden  Dirigenten  (den  Kor- 
rektionsstromsender) in  Uebereinstimmung  setzen 
soll. 

Nach  der  im  ersten  Umlaufe  erfolgten  Kor- 
rektion hat 

A      B       C  D 

noch     o     +5     +6    —  iozu  korrigiren. 

Da  nämlich  B  um  i  beschleunigt  wurde, 
bleibt  in  C  auch  nach  der  Korrektion  die 
Differenz  unvermindert,  da  jedoch  C  um  i  be- 
schleunigt, D  dagegen  um  i  verzögert  wurde, 
wird  die  Differenz  in  D  um  z  vermindert. 


A 

B 

c 

D 

Zweiter  Umlauf 

o 

+ 

4 

+ 

6 

—  8 

Dritter 

o 

+ 

3 

+ 

6 

—  6 

Vierter 

o 

+ 

2 

+ 

6 

—  4 

Fünfter 

o 

+ 

I 

+ 

6 

  2 

Sechster 

o 

O 

+ 

6 

O 

Nun  sind  D  und  C  in  Uebereinstimmung; 
gegen  A  und  B  ist  C  jedoch  um  sechs  Korrektions- 
marken zurück,  folglich  weist  auch  D  gegen 
A  und  B  dieselbe  Differenz  auf,  obgleich  D  an- 
fänglich mit  A  kongruent  war.  Ferner  zeigt 
die  zwischen  B  und  C  vom  Anbeginne  ob- 
waltende Differenz  keine  Verminderung. 

Theoretisch  wird  C  nach  weiteren  sechs  Um- 
läufen die  Kongruenz  mit  B  und  A  herstellen 
und  gleichzeitig  auch  D,  wenn  keiner  der  Appa- 
rate im  kritischen  Momente  eine  Verzögerung 
erleidet,  wodurch  die  Differenzen  eine  erheb- 
liche Vergiöfserung  erfahren. 

Da  der  Korrektionswerth,  um  welchen  der 
Schlitten  seine  Lage  verändert,  ungefähr  ^  der 
Scheibe  beträgt,  so  ist  eine  Differenz  von  elf 
solchen  Marken  schon  geeignet,  einen  Strich  in 
einen  Punkt  zu  verkürzen,  wenn  der  Ueber- 
schufs  der  Schreibeklinge  nicht  mathematisch 
genau  nach  beiden  Seiten  vertheilt  ist.  Die 
schwerwiegende  Bedeutung  dieser  Verkürzung 
kommt  bei  den  Zahlen  zur  Geltung. 

Wir  sehen  aus  dem  obigen  Beispiele,  dafs 
zwei  Apparate,  welche  mit  einander  vollkommen 
übereinstimmen,  gegen  die  andern  noch  immer 
bedeutende  Differenzen  aufweisen  können. 

Die  erste  Folge  dieses  Uebelstandes  findet 
ihren  Ausdruck  in  dem  Verstümmeln  der  Worte 
und  Zahlen ;  eine  weitere  Folge  besteht  in  der 
Einstellung  der  Arbeit  selbst,  hervorgerufen 
durch  das  Heraustreten  des  Korrektionsstromes 
aus  dem  ihm  zugewiesenen  Räume,  eine  Er- 
scheinung, welche  an  den  zwischen  Wien  und 
Triest,  sowie  Wien  und  Prag  arbeitenden  Meyer' - 

')  A  korrigirt  überhaupt  nicht. 
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sehen  Telegraphen,  im  Monate  kaum  einmal 
wahrzunehmen  ist. 

Wenn  die  Schlittendifferenzen  in  B,  C,  D  gleich 
und  von  derselben  Richtung  wären  —  der 
günstigste  Fall,  den  wir  beanspruchen  dürfen 
—  so  würde  dieser  auch  noch  keine  dauernde 
Uebereinstimmung  gewährleisten,  da  die  Posi- 
tionsveränderung der  Schlitten,  welche  die  Kor- 
rektionen bewirken,  nicht  gleichen  Werth  be- 
sitzen; dieser  hängt  von  der  Ganghöhe  der 
Korrektionsgabel  —  von  der  Anzahl  Zähne, 
um  welche  das  Sperrrädchen  durch  den  Sperr- 
kegel gedreht  wird  —  ab.  Wenn  also  zwei 
Apparate  gegen  einen  dritten  beispielsweise  um 
sechs  Marken  differiren,  so  kann  der  eine  räum- 
lich um  das  zweifache  von  der  Kongruenz  ab- 
weichen. 

Angenommen,  auch  diese  Genauigkeit  liefse 
sich  für  die  erste  Arbeitsstunde  erzielen,  so 
müfste,  um  den  Eingangs  erwähnten,  in  den 
nächsten  Stunden  unausbleiblich  eintretenden, 
verschiedenartigen  Differenzen  die  störenden 
Folgewirkungen  zu  benehmen,  eine  andere  Kor- 
rektion zur  Hand  sein,  welche  diese  Schwan- 
kungen ausgleichen  und  so  den  vorbesagten 
günstigsten  Fall  wieder  herbeizuführen  ver- 
möchte. 

Diese  zweite  Korrektion  ist  aber  die  Hand 
eines  Aufsichtsorganes,  dessen  Blick  beständig 
auf  das  Korrektionsrad  gerichtet  wäre,  und 
welche  den  sich  nach  einer  Richtung  zu  oft 
wiederholenden  Korrektionsmarken  durch  die 
Regulirungsschraube  am  Pendel  nachzuhelfen, 
d.  h.  das  Pendel  so  lange  zu  verlängern  oder 
zu  verkürzen  hätte,  bis  die  Drehungsrichtungen 
nach  +  und  —  ziemlich  gleichmäfsig  ab- 
wechseln würden.  Dann  wäre  aber  die  Meyer'- 
sche  Korrektion  nur  der  automatische  Dirigent, 
welcher  den  in  B,  C,  D  Wache  haltenden  Be- 
amten das  Signal  zur  Pendelregulirung  ertheilt. 
Diese  Aufsichtsorgane  vertreten  dann  die  eigent- 
liche Korrektion,  und  auch  diese  Hülfsmittel 
werden  nicht  im  Stande  sein,  einen  durch  zehn 
Arbeitsstunden  andauernden  Erfolg  zu  erzielen. 

Wenn  man  das  erfolgreiche ,  ohne  jede 
Spezialaufsicht  durchgeführte  Arbeiten  an  den 
Meyer'schen  Telegraphen  in  Oesterreich  kennt, 
kann  man  sich  mit  dem  Gedanken  einer  sol- 
chen Personalverschwendung,  wie  sie  zur  Er- 
reichung des  obigen  Zieles,  in  der  Aufstellung 
eigener  Beamten  liegen  würde,  selbst  dann  nicht 
vertraut  machen,  wenn  dieses  Verfahren  ein 
radikales  und  nicht,  was  es  ist,  ein  Palliativ- 
mittel wäre. 

Der  Uebelstand  liegt  demnach  in  der  un- 
zweckmäfsigen  Anordnung,  dafs  der  Apparat  B 
den  Apparat  A,  C  den  Apparat  B  und  D  den 
Apparat  C  zum  stromsendenden  Dirigenten  hat, 
und  aus  diesem  Grunde  den  Differenzen  eines 
andern  nicht  gerecht  werden  kann. 

Um  den  in  der  Leitung  Berlin-Breslau  be- 
gonnenen Versuch  einer  erfolgreichen  Lösung 
zuzuführen,  empfiehlt  es  sich,  einen  einzigen 
dieser   Telegraphen   als  Dirigenten  zu  be- 
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stellen,  die  andern  drei  aber  so  zu  schalten, 
dafs  sie  sich  nur  nach  diesem  einzigen  zu  regeln 
hatten. 

Da  erfahrungsgemäß  zwei  solcher  Telegraphen 
mit  einander  in  ungestörter  Uebereinstimmuhg 
bleiben,  so  wird  sich  bei  dieser  Aenderung 
jeder  der  korrigirenden  Apparate  B,  C,  0  für 
sich  zu  A  so  verhalten,  als  ob  die  beiden 
andern  gar  nicht  vorhanden  wären,  und  da 
hieraus  B=A,  C  =  A,  D  =  A  folgt,  so  wird, 
auf  die  Erfahrung  gegründet,  auch  A  =  B  =  C 
=  D  sein,  die  Uebereinstimmung  aller  erzielt 
werden.  Weist  einer  der  drei  letzteren  Tele- 
graphen eine  Differenz  gegen  A  nach,  so  wird 
er  dieselbe  korrigiren,  und  zwar  allein  an  sich 
selbst,  ohne  die  Uebereinstimmung  der  beiden 
andern  zu  A  in  irgend  einer  Weise  zu  beein- 
trächtigen, denn  hier  liegt  die  Sache  anders, 
als  bei  der  Meyer'schen  Schaltung.  Während 
dort  eine  eintretende  Differenz  in  B  durch  den 
früher  oder  später  abgehenden  Korrektionsstrom 
sofort  eine  Positionsänderung  des  Schlittens  in 
C  und  durch  den  Korrektionsstrom  von  C  in 
D  hervorruft  und  die  vorhandene  Ueberein- 
stimmung mit  A  stört,  bleibt  hier  C  und  D  mit 
A  noch  immer  übereinstimmend,  weil  nicht  B, 
sondern  A  allein  dirigirt.  B  wird,  um  seine  Diffe- 
renz auszugleichen,  einige  Male  mehr  nach  einer 
Richtung  korrigiren.  Der  Unterschied  besteht 
darin,  dafs  in  diesem  Falle  jeder  Apparat  nur 
seinen  eigenen  Schaden  zu  verbessern  hat,  ohne 
ihn  auf  einen  zweiten  zu  übertragen,  im  früheren 
Falle  pflanzt  er  ihn  thatsächlich  auf  die  fol- 
genden Apparate  fort. 

Nehmen  wir  an,  B  würde  durch  irgend  einen 
momentanen  Einflufs  plötzlich  eine  Verzögerung 
um  sechs  Marken  erfahren.  Nach  der  Meyer'- 
schen Schaltung  wird  diese  Verzögerung  durch 
den  Korrektionsstrom  in  B  auf  C  und  durch 
diesen  auf  D  übertragen.  Während  sich  B  mit 
A  in  Uebereinstimmung  zu  setzen  sucht,  wird 
die  zwischen  C,  D  und  A  vorhandene  gestört. 
In  der  vorgeschlagenen  Schaltung  bleiben  C 
und  D  doch  noch  in  Uebereinstimmung  mit  A 
und  unter  sich,  nur  fallen  die  von  B  ankom- 
menden Zeichen,  so  lange  die  Differenz  von 
sechs  Marken  nicht  korrigirt  ist,  um  die  Länge 
eines  Punktes  nach  rechts,  die  in  B  anlangen- 
den Zeichen  um  eben  so  viel  nach  links.  Eine 
Verschiebung  um  einen  Punkt  schadet  noch 
nicht. 

Betrachten  wir  das  früher  erwähnte  Beispiel: 
A     B     C  D 

o  —  6  —  12  o. 

Weil  A  allein  den  Korrektionsstrom  sendet, 
so  haben  sich  die  andern  nur  nach  A  zu  richten 
und 

B  hat  für  A  +  6 
C  -  A  +  12 
D  A  o 

oder  +  zu  korrigiren. 
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Nach  der  im  ersten  Umlaufe  erfolgten  Kor- 


rektion hat 


B 

+  5 

+  4 
+  3 
+  2 
+  1 

o 


c 

+  1 1 

+  10 

+  9 


im  letzten  Beispiele  sagt 


dafs  D  noch 


noch 

nach  dem  zweiten  Umlauf 

-  dritten 

-  vierten 

-  fünften 
•  sechsten 

zu  korrigiren. 

Vergleicht  man  den  sechsten  Umlauf  dieses 
Beispieles  mit  dem  gleichen  Umlauf  des  früheren, 
so  sehen  sich  die  Bilder  ganz  ähnlich;  allein 

C  D 

+  60, 

immer  mit  A  und  B  übereinstimmt  und  nur 
C  gegen  die  drei  anderen  um  sechs  Marken  ab- 

C  D 

weicht,  im  ersten  Beispiele  sagt      ^  q  dagegen, 

dafs  D  mit  C,  aber  nicht  mit  A  und  B  über- 
einstimmt und  dafs  D  aus  seiner  anfänglichen 
Uebereinstimmung  mit  A  herausgerissen  wurde. 

Angenommen,  die  Abweichung  in  C  sei  so 
geartet,  dafs  sie  wohl  den  Korrektionsstrom  aus 
seinem  Räume  nicht  herausdrängt,  aber  die  ein- 
fallenden Zeichen  verstümmelt,  in  so  lange  die 
Abweichung  in  C  und  D  nicht  verringert  wird. 

Unter  derselben  Annahme,  wird  bei  der  vor- 
geschlagenen Schaltung  A  noch  immer  mit  B 
und  D,  und  B  mit  D  sprechen  können.  Hier 
verkehren  drei,  dort  nur  zwei  Stationen  mit 
einander. 

C  hat  in  unserem  Falle  nur  seine  eigenen 
und  die  Schwankungen  von  A  auszugleichen, 
und  die  Erfahrung  ')  hat  eben  gelehrt,  dafs  zwei 
solcher  Apparate  tagelang  in  Uebereinstimmung 
bleiben.  Daraus  ist  anzunehmen,  dafs  nach 
weiteren  sechs  Umläufen  C  mit  A  und  auch 
mit  B  und  D  kongruent  sein  werden. 

Bei  der  Meyer'schen  Schaltung  hat  C  aufser 
seinen  eigenen  und  den  Schwankungen  von  A 
noch  die  von  B  zu  fühlen;  D  wird  sogar  von 
A,  BiC  und  durch  die  eigenen  Schäden  beein- 
flufst. 

Die  Gefahr  liegt  hauptsächlich  darin ,  dafs 
durch  die  beständige  Beeinflussung,  die  Ab- 
weichung in  irgend  einem  Apparate  jene  Grenze 
erreicht,  wo  der  Korrektionsstrom  seinen  Zweck 
nicht  mehr  erfüllen  kann  und  dann  auf  den 
benachbarten  Empfänger  heraustritt,  wodurch 
ein  Stillstand  in  der  Abwicklung  eintritt.  Dies 
wird  bei  Meyers  Schaltung  in  B  seltener,  in 
C  häufiger,  in  D  aber  am  häufigsten  der  Fall 
sein. 

Damit  der  in  A  (Breslau)  schon  dazu  ein- 
gerichtete Dirigent  seinen  Korrektionsstrom 
durch  B,  C  nach  D  senden  könne ,  wäre  die 
Schaltung  im  Sinne  der  Fig.  3  vorzunehmen. 

Der  von  A  bei  s0  ausgehende  Korrektions- 
strom geht  durch  Z0  nach  B,  st  und  durch 
den  Gleitwechsel  g,  nach  Nx ,  d.  h.  ein  hinzu- 


')  Diese  Erfahrung  spräche  für  die  Schlufsfolgerung  Meyers, 
wenn  die  Schwankungen  durch  die  Korrektionsstrüme  nicht  fort- 
gepflanzt wurden. 
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zufügendes  Meyer'sches  Relais,  welches  den 
Lokal-Stromschlufs  durch  das  Korrektionsrelais 
zu  vermitteln  hat,  setzt  seinen  Weg  durch  g2, 
So  nach  Z.  und  C  fort,  um  daselbst  s3,  g3)  JV% 
(Relais  wie  JVt ),  gx ,  j4  zu  durchlaufen  und  durch 
Z2,  Si,  Z?5  in  D  zur  Erde  E  zu  gelangen. 

Die  Apparate  in  A  (Breslau)  und  D  (Berlin) 
bleiben  unverändert,  wenn,  wie  zu  vermuthen, 
die  Batteriepole  nach  den  Leitungslängen  bereits 
abgezweigt  wurden. 

Zum  Ankerhebel  der  Relais  iV,  und  N2 
müfste  die  Lokalbatterie  geführt  und  die  Sprech- 
kontaktschraube an  das  Korrektionsrelais  ver- 


die  Weibchen  r,  r  beizufügen  und  in  der  ange- 
deuteten Weise  zu  verbinden.  Im  letzteren 
Falle  vermittelt  R2,  J?u  eventuell  J?i,  JR3  den 
Lokal-Stromschlufs  durch  das  Korrektionsrelais. 
Die  Weibchen  «,  n  regeln  den  Korrektionsstrom 
nach  der  Leitungslänge. 

D  spricht  durch  den  Sektor  I  und  IV  (Fig.  4) 
nach  C  '),  durch  II  nach  B,  durch  III  nach  A. 
Ebenso  hat  A  in  B  zwei  Sektoren  (I,  II)  zur 
Verfügung,  wogegen  C  und  B  nur  durch  einen 
einzigen  Sektor  (I)  verkehren. 

Sollten  nun  C,  B  mit  einander  zur  End- 
stationskorrespondenz   verwendet   werden  und 


B 


Fig.  4. 


T» 


B 


-•iE 

-VI 


bunden  werden;  die  Ruhekontaktschraube  der 
Relais  A7,  und  N2  bleibt  dagegen  ohne  Ver- 
bindung. 

Die  Sprechkontaktschraube  v  der  Empfangs- 
relais Rs ,  J?2,  R3,  R\  müfste  wie  bisher  mit  dem 
Korrektionsrelais,  welches  in  Fig.  3  nicht  ge- 
zeichnet ist,  in  Kontakt  belassen  werden. 

und  JV2  könnten  auch  nach  nx  bezw. 
n.,  (Fig.  3)  verlegt  werden.  In  diesem  Falle 
würden  wohl  die  Widerstände  beider  Relais  N, 
und  vV2  für  jene  Sprechströme  entfallen,  welche 
in  B  die  Sektoren  III,  IV,  in  C  II,  HI  durch- 
laufen,  aber   in   D   würde   die  Richtigstellung 


zur  Bewältigung  des  Stoffes  mit  einem  Sektor 
nicht  auskommen  können,  so  müfste  der 
Arm  5,  des  Vertheilers  in  B  um  annähernd 
180  0  oder  etwas  mehr  verstellt  und  durch  eine 
vorübergehende  Verbindung  mit  S2  vereinigt 
und  der  Pol  an  der  kleinen  Batterie  gewechselt 
werden.  Unter  der  Voraussetzung,  dafs  C  über 
S3  den  Korrektionsstrom  sendet,  könnten  die 
daselbst  auf  IV  abgegebenen  Sprechströme  in 
B  über  St  II  einfallend  gemacht  werden.  In 
C  würde  dann  ^3  mit  w,  in  B  aber  g2  mit  r 
und  gl    bliebe  abgehoben 


in  Kontakt  treten 
und  unterbrochen. 


Fig.  5- 


des  Empfangsrelais  J?b  erschwert,  da  der  von 
A  kommende,  in  D  III  einfallende  Sprechstrom, 
nur  mit  den  Widerständen  Z„  +  Z,  +  Z2  +  jRb 
zu  rechnen  hätte,  wogegen  der  von  demselben 
Orte  auslaufende,  in  D  ankommende  Korrektions- 
strom denselben  Widerstand,  vermehrt  um 
2  X  35°  =  7°°  S-  £■>  vorfinden  würde. 

Um  die  nach  diesen  Angaben  umgeschalteten 
Telegraphen  vorkommenden  Falles  auch  zur 
Sendung  des  Korrektionsstromes  allein  (mit 
Ausschliefsung  der  korrigirenden  Thätigkeit) 
verwenden  zu  können,  wären  die  Wechsel- 
weibchen w,  w  anzubringen;  ferner  um  die- 
selben Telegraphen  als  korrigirende  Apparate 
wirken  zu  lassen  (z.  B.  B  mit  A  allein),  wären 


Hiermit  ist  aber  noch  nicht  alles  gethan. 
Die  Vertheilerscheiben  in  C  (Frankfurt)  und  B 
(Liegnitz)  sind  dem  hier  verfolgten  Zwecke  nicht 
entsprechend  getheilt. 

Um  den  vorkommenden  Schwankungen  ge- 
recht zu  werden  und  den  zuletzt  besprochenen 
Anforderungen  zu  genügen,  müfste  eine  Trennung 
der  im  Korrektionsraume  lagernden  Platten 
(Fig.  5)  ,  e2  in  B,  und  zwar  im  Sinne  des 
Radius  r,  bezw.  r2  vorgenommen,  die  Theile  a,  a 
zu  den  Ruhekontaktschienen  der  Klaviere,  dje 
Theile  b,  b  mit  einander  verbunden,  die  Platte  s 


')  Entsprechend  der  Fig.  4  waren  in  Fig.  1  die  vier  Taster  in  C 
mit  7\,  t\,  T\  und  U  zu  bezeichnen.  In  Ii  wären  sie  als  T\,  ti,  T: 
und  t:,  in  A  aber  als  7i,  Tt,  Tu,  7i  aufzufassen  und  in  D  als  T\, 

ti,  Ts,  U. 
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aber  veränderlich  gemacht  worden,  damit  man 
dieselbe  nach  Bedarf  mit  b,  b  vereinigen,  oder 
abgetrennt  zur  Sendung  des  Korrektionsstromes 
verwenden  kann. 

In  C  entfällt  die  Theilung  der  Platten  r2, 
da  <r  bereits  dem  Sektor  II  zugelegt  wurde ;  <*, 
wird  gleichfalls  im  Radius  rt  zerschnitten ;  //, 
/,  g  sind  schon  vorhandene,  den  Schwankungen 
gewidmete  Zuteilungen. 

Wohl  wird  auch  nach  dieser  Umgestaltung 
der  Apparate,  der  erwünschte  Erfolg  —  ein 
ununterbrochenes  tadelloses  Arbeiten  der 
Telegraphen  —  nicht  sofort  erzielt  werden,  da 
den  Beamten  in  C  und  B  noch  manche  jener 
Erfahrungen  mangeln  wird,  welche  die  Zeit 
bringt;  D  wird  dagegen  die,  aus  seiner  Kor- 
respondenz mit  A  gewonnenen  Erfahrungen  aus- 
nützend, nun  zuzuwarten  haben,  bis  auch  C 
und  B,  um  dieselben  Erfahrungen  bereichert, 
mit  raschem  Ueberblick  der  jeweiligen  Sach- 
lage gröfsere  Geschwindigkeitsdifferenzen  schon 
zu  beheben  im  Stande  sein  werden,  bevor  die- 
selben einen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Kor- 
respondenzabwickelung genommen  haben. 
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Fig.  6. 


Fördernd  kann  jener  Beamte  einwirken,  wel- 
cher in  der  Nähe  der  Korrektion  arbeitet.  Ein 
drei-  bis  viermal  während  des  Tages  dem  Kor- 
rektionsrade zugewendeter  Blick  wird  ihm  sagen, 
ob  die  zu  häufigen  Drehungen  nach  derselben 
Richtung  seine  Nachhülfe  durch  die  Pendel- 
Regulirungsschraube  erheischen.  Ferner  sollen 
die  Vertheil erscheiben  zweimal  des  Tages  auf 
ein  gegebenes  Signal,  in  allen  vier  Stationen 
mittels  Wolllappen  gereinigt  werden. 

Da  ich  eben  von  den  Erfahrungen  gesprochen 
habe,  sei  es  mir  gestattet,  einen  unscheinbaren 
Bestandtheil  dieser  Apparate  zu  erwähnen,  von 
dessen  richtiger  Stellung  die  Uebereinstimmung 
der  Telegraphen,  das  tadellose  Arbeiten  der- 
selben abhängig  ist.    Es  ist  das  Exzentrik. 

Die  in  Liegnitz  und  Frankfurt  —  vielleicht 
auch  in  Berlin  —  verwendete  Form  desselben 
(x  in  Fig.  6)  erschwert  die  Verschiebung,  so- 
bald zur  Erzielung  der  Kongruenz  der  fremden 
zu  den  eigenen  Zeichen  die  Nothwendigkeit 
eintritt,  das  Exzenter  zu  verrücken.  Es  fällt 
nur  allmälig  ab  und  bietet  dem  in  der  Gegen- 
richtung gedrehten  Schlitten  auch  dann  keinen 
Widerstand,  wenn  der  exzentrische  Theil  an 
den  Gabelhebel  anstöfst. 


Der  Beamte ,  welcher  das  Exzenter  ver- 
schieben soll,  hat  kein  Mafs  hierfür;  unzählige 
Male  wird  der  Versuch,  die  fremden  Zeichen 
kongruent  zu  den  eigenen  einfallen  zu  machen, 
mifslingen.  Und  doch  bietet  die  Verthciler- 
schcibe  mit  ihren  Kontaktplatten  das  beste 
Mafs  für  die  Verschiebung,  nur  mufs  in  diesem 
Falle  die  exzentrische  Nase  steil  abfallen,  wie 
y  in  Fig.  6.  Es  wäre  sonach  auch  das  Ex- 
zenter durch  eines,  der  letzteren  Form  zu  er- 
setzen. 


Der  Grund  für  die  Bevorzugung  der  Form  x 
von  Seite  Meyers  liegt  in  der  Klage  jener 
Manipulanten,  welche  in  der  Nähe  der  abfallen- 
den Korrektionsgabel  arbeiten;  sie  werden  durch 
den  Schlag  häufig  aus  dem  richtigen  Takte  ge- 
worfen, da  der  zugehörige  Taktgeber  fast  um 
die  halbe  Umlaufszeit  später  und  aufserdem 
minder  laut  zum  Abfalle  gelangt.  Dieser  gering- 
fügige Uebelstand  läfst  sich  durch  eine  Gummi- 
unterlage unter  dem  abfallenden  Korrektions- 
hebel beseitigen;  bei  zweckmäfsiger  Einübung 
des  Spieles  ist  überdies  der  lauteste  taktwidrige 
Schlag  nicht  im  Stande,  den  Telegraphisten  zu 
stören. 

Fig.  7- 


Fig.  8. 


Fig.  9. 


Bei  nahe  aneinander  liegenden  Stationen, 
wie  Breslau-Liegnitz  und  Frankfurt-Berlin  hat 
man  bei  der  Exzenterverschiebung  nur  dafür 
zu  sorgen,  dafs  die  Zeichen  der  zunächst  lie- 
genden Station  kongruent  zu  den  eigenen  fallen, 
wie  dies  in  Fig.  7  angedeutet  ist,  in  welcher, 
wie  in  Fig.  8  und  9  die  obere  Zeichenreihe 
die  eigenen,  die  untere  die  fremden  Zeichen  an- 
deutet. 

Demnach  stellt  Liegnitz  sein  Exzentrik  nach 
den  Zeichen  von  Breslau  ein,  Frankfurt  nach 
jenen  von  Liegnitz  und  Berlin  endlich  nach 
jenen  von  Frankfurt  a.  O. 

Die  Zeichen  von  Breslau  werden  dann  in 
Liegnitz  kongruent  (Fig.  7),  in  Frankfurt  (wegen 
der  Stromverzögerung)  rechts  abweichend,  wie 
in  Fig.  8,  in  Berlin  noch  weiter  rechts,  wie  in 
Fig.  9,  zu  liegen  kommen.  ')  Umgekehrt  wer- 
den die  Zeichen  von  Berlin  in  Frankfurt  die 
Lage  in  Fig.  7,  in  Liegnitz  die  Lage  Fig.  8,  in 
Breslau  die  Lage  Fig.  9  erhalten.  Da  jedoch 
die  Strecke  Frankfurt- Liegnitz  ungefähr  die 
doppelte  Länge  der  Strecke  Liegnitz-Breslau 
oder  Berlin-Frankfurt  beträgt,  so  wird  bei  der 


')  Die  Punkte  sind  übergrofs  gehalten,  um  die  Abweichung 
besser  unterscheiden  zu  können. 
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Exzenterstellung  in  Frankfurt  auf  die  Strom- 
verzögerung Rücksicht  genommen  werden 
müssen,  so  dafs  die  Liegnitzer  Zeichen  etwa 
um  den  vierten  Theil  eines  Punktes  nach  rechts 
fallen  müfsten. 

Berlin  darf  den  Fehler,  welcher  in  dem  in 
Fig.  9  angedeuteten  Rechtsfallen  der  Breslauer 
Zeichen  scheinbar  liegt,  nicht  korrigiren, 
denn  die  Schlitten  in  Breslau  und  Berlin  sind 
in  der  That  kongruent. 

Zwei  Apparate,  welche  durch  eine  gröfsere 
Strecke  —  500  km  und  mehr  —  von  einander 
getrennt  sind,  oder  solche  die  auf  unterirdischen 
Leitungen  arbeiten,  müssen  den  Werth  der 
Stromverzögerung  vorerst  durch  Versuche  er- 
mitteln, um  für  die  künftige  Stellung  des  Ex- 
zenters einen  Anhaltspunkt  zu  bekommen. 

Dies  geschieht  auf  folgende  Weise: 

Die  korrigirende  Station  läfst  vorerst  die 
fremden  Zeichen  kongruent  einfallen;  der  Gegner 
meldet  hierauf,  dafs  bei  ihm  die  Zeichen  des 
korrigirenden  Apparates  z.  B.  um  die  Länge 
eines  Striches  nach  rechts  fallen.  Das  ist  der 
Werth  der  Stromverzögerung  und  dieser  mufs 
halbirt  werden  ,  indem  das  Exzenter  um  die 
Hälfte  dieses  Werthes  in  der  später  zu  be- 
sprechenden Weise  nach  rechts  verschoben 
wird.  Dadurch  wird  der  Fehler  im  Gegen- 
apparate um  die  Hälfte  verringert  und  diese 
Differenz  bleibt  insolange  konstant  und  für  die 
Exzenterstellung  mafsgebend ,  als  die  Leitung 
nicht  durch  Rekonstruktionen  oder  Zeiteinflüsse 
den  Widerstand  in  bedeutendem  Mafse  ver- 
ändert '). 

Um  die  Vertheilerscheibe  als  Mafs  für  die 
Verschiebung  des  Exzenters  der  Formj'  (Fig.  6) 
zu  benutzen,  verfahre  man  auf  folgende  Weise : 

Es  seien  die  von  Frankfurt  a.  O.  in  Berlin  an- 
kommenden Zeichen,  wie  in  Fig.  9,  um  f  eines 
Punktes  nach  rechts  fallend;  wir  müssen,  um 
die  Kongruenz  zu  erzielen,  dieselben  nach  links 
verschieben. 

Bezeichnen  wir  die  Bewegungsrichtung 
des  Schlittens  mit  rechts  die  Gegenrichtung 
mit  links,  so  wird  uns  diese  Annahme  bei  der 
Exzenterverschiebung  wesentlich  unterstützen. 

Durch  die  Schlittendrehung  bringt  man  das 
Exzenter  zum  Abfalle  ,  dreht  hierauf  den 
Schlitten  ein  wenig  links  (in  der  Gegenrich- 
tung) bis  die  Exzenternase,  welche  nun  an  den 
Gabelhebel  anstöfst,  jede  Rückbewegung  des 
Schlittens  verhindert. 

Das  Endfe  der  Schleiffeder  des  Schlittens 
liegt  dann  an  irgend  einer  Stelle  einer  der 
Kontaktplatten  o  (Fig.  5)  des  Sektors  II.  Diese 
Stelle  wird  der  Ausgangspunkt  der  Exzentrik- 
verschiebung  durch  den  Schlitten. 

')  Zwischen  Herlin  und  Frankfurt  a.  M.  mufste  seinerzeit 
das  Exzenter  so  gestellt  sein,  dafs  die  fremden  Zeichen  in  der 
korrigirendcn  Station  um  nahezu  einen  halben  Strich  weiter  nach 
rechts  einfielen.  Liefe  man  sie  in  Berlin  —  dem  korrigirenden 
Apparate  —  kongruent  zu  den  eigenen  Zeichen  fallen,  dann  war 
an  eine  erfolgreiche  Korrespondenz  gar  nicht  zu  denken,  weil  Frank- 
furt a.  M.  den  Fehler  im  doppelten  Werthe  nach  rechts  abweichend 
erhielt   Verstümmelung  der  Zahlen). 
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Man  lockert  die  Schraube,  welche  das  Ex- 
zenter festklemmt  (nicht  die  Schlitten- 
schraube), hält  ihn,  die  Nase  an  den  Gabel- 
hebel angeprefst,  fest  und  schiebt  den  Schlitten 
im  gegebenen  Beispiele  um  dieselbe  Entfernung, 
als  die  Differenz  zur  Kongruenz  beträgt,  — 
also  |  einer  Punktkontaktplatte  —  nach  links 
0'  (gegen  die  Bewegung)  und  klemmt  das  Ex- 
zenter wieder  fest. 

Wären  die  Zeichen  nach  links  abweichend 
gewesen,  dann  würde  der  Schlitten  auf  dieselbe 
Weise  nach  rechts  0"  geschoben  werden  müssen. 
Dadurch  wird  das  Exzenter  um  so  viel  ver- 
stellt, als  die  Abweichung  erheischt. 

Noch  sei  zweier  Neuerungen  gedacht,  welche 
beide  ungünstig  auf  die  Korrespondenz  ein- 
wirken müssen. 

Es  ist  das  Verhältnifs  der  Strichkontaktplatten 
zu  den  Punktkomplementen,  welches  in  den 
ursprünglichen  Vertheilerscheiben  Meyers  wie 
10:6,  an  diesen  Apparaten  aber  9  :  7  ist,  und 
die  stofsweise  Papierverschiebung,  welche  den 
synchronen  Gang  störend  beeinflussen  wird. 

Die  erste  Abänderung  fördert  die  unbequeme 
Eigenthümlichkeit  des  Meyer'schen  Telegraphen, 
welche  in  den  veränderlichen  Längen  der  Ele- 
mente - —  des  Punktes  und  Striches  —  liegt 
und  dem  telegraphirenden  Anfänger  beim  Ko- 
piren Verlegenheiten  bereitet,  ihn  nicht  selten 
zur  Verstümmlung  förmlich  einladet. 

Solche  Längenschwankungen  treten  zu  jenen 
Zeiten  auf,  wenn  der  Halbirungspunkt  der  Lei- 
tung aus  was  immer  für  Ursachen  häufig 
wechselt  und  den  gröfseren  Theil  der  Ladung 
bald  nach  dieser,  bald  nach  jener  Seite  ab- 
fliefsen  läfst. 

Der  Punkt  verlängert  sich  zu  einem  halben 
Striche,  der  Strich  verkürzt  sich  zu  einem  über- 
langen Punkte,  und  das  Rathen  beginnt  für  den 
Anfänger;  geübtere  Arbeiter  unterscheiden  diese 
Differenzen  dagegen  mit  einer  für  den  Laien 
bewunderungswürdigen  Sicherheit. 

Je  kürzer  die  Kontaktdauer  für  den  Punkt 
ist,  desto  kleiner  erscheint  er  auf  dem  Papier, 
und  desto  weniger  fällt  die  Variation  auf  — 
sie  wird  dem  Auge  kaum  bemerkbar.  Je  länger 
die  Kontaktdauer  für  den  Punkt  ist,  desto  näher 
fallen  die  Grenzen,  bei  welchen  der  verlängerte 
Punkt  und  der  verkürzte  Strich  von  einander 
nicht  mehr  zu  unterscheiden  sind,  und  desto 
schwieriger  wird  es  dann  auch  den  geübteren 
Beamten,  die  Zeichen  fehlerfrei  abzulesen. 

Diesen  Schwankungen  gedachte  Meyer  durch 
Anwendung  entgegengerichteter  Entladungsströme 
abzuhelfen. 

Er  läfst  an  einigen,  besonders  in  Italien  ver- 
wendeten Telegraphen,  durch  eine  an  den 
Klaviertasten  angebrachte  Kontaktfeder  auf  den 
Entladungsplatten  dem  Sprechstrome  einen  in- 
versen  Entladungsstrom  folgen.  Die  Residuen 
dieser  Ströme  dürften  aber  häufig  Sprechströme 
aufgesaugt  und  wahrscheinlich  Punkte  ver- 
schwinden gemacht  haben,  welchem  neuen 
Mangel  er  durch  das  Theilungsverhältnifs  9  :  7 
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Abhülfe  gewähren  wollte;  dadurch  brachte  er 
den  Punkt  jener  fatalen  Grenze  naher. 

Ein  Mittel,  diesen  Schwankungen  zu  begegnen, 
ohne  verwickelte  Einrichtungen  anzuwenden, 
ohne  das  ursprüngliche  Sprechkontaktverhältnifs 
zu  verändern,  besteht  darin,  dafs  man  die 
Elementarzeichen  verkleinert  auf  das  Papier  auf- 
tragen lasse,  wie  es  Granfeld  bei  seinem 
»Perfektor« ,  Schäffler  bei  einem  Apparate 
Meyer'scherEorm,  durch  Anwendung  von  Elektro- 
magneten, anstatt  der  zur  Schrifterzeugung  ver- 
wendeten permanenten  Magnete  erzielt  hat. 

Die  Schriftzeichen  werden  dann  durch  Schliefs- 
ung  des  Lokal-Stromkreises  (Arbeitsstrom)  her- 
vorgerufen ,  wogegen  dieselben  bei  Meyers 
Anordnung  durch  Unterbrechung  dieses  Strom- 
kreises hervorgebracht  werden.  Im  ersten  Falle 
wird  das  Elementarzeichen  um  jenen  Zeittheil 
verkürzt  auf  das  Papier  geschrieben ,  dessen 
der  Hebel  des  Linienrelais  zur  Hin-  und  Rück- 
bewegung  im  zweiten  Falle  bedarf.  Die  Dauer 
des  Linienstromes  ist  in  beiden  Fällen  dieselbe. 

Ein  zweites  bequemeres  Mittel,  diesen  Längen- 
schwankungen, welche  sich  durch  die  Theilung 
im  Verhältnisse  von  9  :  7  noch  fühlbarer  machen 
werden,  abzuhelfen,  liegt  in  der  Verwendung 
minder  empfindlicher  Linienrelais.  ') 

Berlin  und  Breslau  haben  mit  diesen  Längen- 
schwankungen weniger  zu  kämpfen,  da  deren 
Schrift  durch  Schlufs  der  Lokalbatterie  erzeugt 
wird,  nachdem  durch  die  Anwendung  der 
Du  Moncel'schen  Schreibvorrichtung 2)  die  Ar- 
beitsstromschaltung der  Empfänger  bedingt  war. 

Die  zweite  Aenderung  besteht  darin,  dafs 
das  Papier  nicht  beständig  gleichmäfsig  fort- 
geschoben, wie  dies  an  den  Apparaten  älterer 
Form  der  Fall  ist,  sondern  durch  die  Ein- 
wirkung exzentrischer  Reifen,  welche  auf  der 
Schreibeklingenwelle  angebracht  sind,  stofsweise 
bewegt  wird. 

So  wird  in  Frankfurt  a.  O  in  den  Sektoren  I 
beider  Vertheiler  die  Schrift  erzeugt,  das  Papier 
aber  erst  fortgeschoben,  wenn  die  Schlitten  die 
Sektoren  II  durchlaufen;  gleichzeitig  schreiben 
die  Sektoren  II,  das  Papier  wird  erst  im  Sektor  III 
herausbefördert.  Hierdurch  verzögert  sich  die 
Bewegung  beim  Durchlaufen  der  Sektoren  II, 
III  durch  die  Einwirkung  der  die  Stofsspiralen 
spannenden  Exzenter  und  in  den  Sektoren  IV, 
I  tritt  die  normale  Bewegung  der  Schlitten  wie- 
der ein,  nachdem  der  Druck  der  Exzenter  auf- 
gehört hat.  Aus  diesen  Behinderungen  wäh- 
rend eines  halben  Schlittenumlaufes  und  aus 
der  hierauf  folgenden  unbehinderten  Bewegung 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Umlaufes,  entsteht 
das  »Galoppreiten«  der  Schlitten,  ein  Ausdruck, 
der  die  ungleichförmige  Bewegung  am  ge- 
nauesten bezeichnet.  In  Berlin  und  Breslau, 
wo  diese  Exzenter  in  allen  vier  Sektoren  wirken, 
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erhält  die  Verzögerung  eine  Gleichförmigkeit 
und  behindert  die  Uebercinstimmung  beider 
Telegraphen  nicht.  Für  Zwischenstationszwecke 
taugt  diese  Einrichtung  unbedingt  nicht;  hier 
würde  die  kontinuirliche  Papierverschiebung  von 
wesentlichem  Nutzen  sein. 


')  In  Oesterreich  sind  aufser  den  Meyer'schen  auch  noch 
Schäffler'sche  in  Gebrauch.  Sie  unterscheiden  sich  nur  durch  ihre 
Gestalt  von  den  Meyer'schen,  und  sehen  den  gewohnlichen  Relais 
ganz  ahnlich,  doch  funktioniren  sie  träger,  wodurch  die  Zeichen  ver- 
kürzt, aber  auch  die  Schwankungen  verkleinert  aufgetragen  werden. 

J)  Vergl.  Zetzsche,  Handbuch  der  Telegraphie,  Bd.  i,  S.  413. 


Der  Stromlauf  (Fig.  3). 

Die  Stationen  A  und  D  sind  Endstationen, 
da  alle  daselbst  anlangenden  Ströme  zur  Erde  E 
gehen.  B  ist  Endstation,  wenn  die  Vertheiler- 
armc  S, ,  S.,  die  Sektoren  I,  II  begehen  und 
Zwischenstation,  wenn  die  Sektoren  III,  IV  von 
diesen  Armen  überschliffen  werden.  C  ist  da- 
gegen Endstation,  wenn  die  Sektoren  I,  IV,  und 
Zwischenstation,  wenn  die  Sektoren  II,  III  be- 
gangen werden.  Die  Uebereinstimmung  aller 
Apparate  vorausgesetzt,  stehen  alle  Vertheiler- 
arme  im  selben  Augenblicke  an  den  gleichbe- 
zeichneten Stellen  des  Vertheilerkreises.  An- 
genommen, der  Arm  in  A  betrete  eben  den 
Sektor  I,  so  werden  auch  alle  andern  Arme 
denselben  Sektor  betreten  und  die  in  A  auf 
der  Tastatur  Ts  abgegebenen  Ströme  werden 
vom  negativen  Sender  der  Batterie  durch  T{ 
in  die  Kontaktplatten  des  Sektors  I  gehen,  von 
dem  darüber  schleifenden  Arme  aufgenommen 
durch  L0  nach  B  befördert,  um  durch  den 
Vertheilerarm,  den  Sektor  I  und  die  Ruhe- 
punkte der  nicht  gesenkten  Tasten  in  das 
Linienrelais  Rx  und  zur  Erde  gelangen.  Der 
Relaishebel  wird  gegen  v  geworfen  und  die 
über  denselben  und  die  untere  Schraube  durch 
die  Schreibespulen  des  Empfängers  geschlossene 
Lokalbatterie  wird  unterbrochen  (Ruhestrom- 
schaltung), wobei  der  das  Papierband  führende 
Ankerrahmen  durch  die  Anziehung  des  per- 
manenten Magnetes  an  die  mit  Farbe  be- 
feuchtete erhabene  Schraubenlinie  —  Schreibe- 
klinge —  angeworfen  wird.  Je  nach  der  kür- 
zeren oder  längeren  Dauer  dieser  Stromunter- 
brechung werden  kürzere  (Punkte)  oder  längere 
Zeichen  (Striche)  aufgetragen.  In  A  werden 
die  Kontrollzeichen  auf  dieselbe  Weise  hervor- 
gerufen, doch  besorgt  die  Unterbrechung  des 
Lokalstromes  das  Linien  -  Abgangsrelais  Q0, 
durch  welches  beim  Abgehen  des  negativen 
Stromes  der  positive  Strom  gleichzeitig  zur  Erde 
geht. 

Beim  Richtungswechsel  fallen  die  in  B  auf 
Tt  abgegebenen  Ströme  in  A  durch  JR0  zur 
Erde,  der  Mitlesestreifen  in  B  wird  durch  Um- 
legung des  Relaishebels  von  Q,  beschrieben. 
Da  die  Strecke  von  A  nach  B  verhältnifsmäfsig 
kurz  ist,  sendet  nur  ein  Theil  der  Batterie- 
elemente durch  die  Abzweigung  in  A  ihren 
Strom  zu  T{ . 

Die  Lokalstromverbindung  ist  derart,  dafs 
der  positive  Sender  der  Batterie  an  den  Hebel 
des  Relais  Q0  gelegt,  durch  die  Schraube  zum 
Hebel  des  Relais  R0,  durch  die  untere  Ruhe- 
kontaktschraube zur  Vertheilerscheibe  und  nach 
und  nach  durch  die  Schreibespulen  aller  Em- 
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pfänger  kreist,  um  direkt ')  oder  durch  die  Erd- 
verbindung zum  negativen  Sender  zu  gelangen. 

Jeder  der  umgelegten  Relaishebel  mufs  den 
Lokalstrom  unterbrechen.  2) 

Der  umgelegte  Hebel  des  Z",  schlägt  gegen 
die  Schraube  v,  welche  mit  dem  Korrektions- 
relais nicht  in  Verbindung  ist,  wenn  B  auch 
als  Zwischenstationsapparat  thätig  ist.  Wäre 
er  aber  nur  mit  A  allein  in  Verwendung  als 
Endstationsapparat,  so  leitet  wohl  v  den  Lokal- 
strom in  das  Konektionsrelais  (nicht  gezeichnet, 
in  Fig.  i  ist  die  Verbindung  ersichtlich),  allein 
es  fehlt  zu  jener  Zeit  der  Kreisschlufs  in  das- 
selbe. Dieser  wird  nur  hergestellt,  wenn  die 
Vertheilerarme  über  st  bezw.  s2  gehen,  in  wel- 
chem Augenblicke  ein  mit  gleicher  Winkel- 
geschwindigkeit sich  drehender  Metallkontakt 
zwei  federnde  Hacken  /  (Fig.  i)  mit  einander 
vereinigt  und  den  Kreisschlufs  herstellt. 

Bei  der  Weiterbewegung  der  Vertheilerarme 
gehen  bei  gesenkten  Tasten  des  Klavieres  T2 
in  A  die  Ströme  durch  den  Sektor  II,  L0,  B, 
•Sj  ,11,  T2 ,  Jt,  nach  E,  weiter  bei  gesenkten 
Tasten  der  Tastatur  T3  in  A  durch  III,  Z0,  B, 
III,  JV{  —  ohne  auf  Grund  des  oben  Gesagten 
den  Lokalstrom  in  das  Korrektionsrelais  zu 
leiten  —  III,  S2 ,  Z,  ,  C,  S3,  III,  N2  —  hier 
fällt  auch  kein  Lokalstrom  bei  der  Umlegung 
des  Hebels  des  Relais  N2  in  das  Korrektions- 
relais —  III,  Z,,  D,  III,  T3,  R5  zur  Erde  E,  und 
endlich  gehen  die  durch  die  Tasten  TA  in  A 
abgegebenen  Ströme  durch  IV,  Z0,  B,  St ,  IV, 
N,,  IV,  S2,  C,  S3,  IV,  T,  R3  zur  Erde  E. 
Es  spricht  demnach  A  mit  7]  und  T2  nach  B 
mit  TK ,  T2  bezw.  deren  Empfängern  und  um- 
gekehrt, ferner  mit  T3  nach  D  T3,  endlich  mit 
Tt  nach  C  Tx  während  eines  Umlaufes  der 
Vertheilerarme. 

B  spricht,  während  sein  Schlitten  S,  durch 
Tt,  I  bezw.  T2,  II  nach  A  Strom  sendet  oder 
von  da  empfängt,  mit  t,  durch  S2,  Dnach  C, 
S3,  I,  /, ,  R3,  bezw.  mit  t2  nach  D  t2  ;  und  C  zur 
selben  Zeit,  wenn  S3,  IV  bezw.  I  durchläuft  mit 
/*4,  TK  nach  D  tx  bezw.  7\ .  Kurz,  es  korrespon- 
diren,  wenn  die  Vertheilerarme  auf  I  stehen,  die 
Stationen: 

A  mit  B  durch  T, , 

B  mit  C  durch  /, , 

C  mit  D  durch  Tx . 
Wenn  die  Arme  auf  II  stehen  : 

A  mit  B  durch  T2, 

B  mit  D  durch  t2, 

C  mit  Niemandem,   sie  ist  Zwischenstation. 


')  Wird  in  Oesterreich  vorgezogen ,  da  bei  auftretenden  Berüh- 
rungen der  Schreibespulen  mit  dem  Massiv  kurze  Schlüsse  der 
Linienbatterie  nicht  zur  Geltung  kommen  und  die  Korrespondenz 
ohne  Anstand  abgewickelt  wird.  Der  Fehler  zeigt  sich  am  Morgen 
erst,  wenn  im  Lokalschlussc  geprüft  wird. 

3)  Zwei  Relais,  eines  für  die  abgehenden,  eines  für  die  anlangen- 
den Zeichen  verwendet  man  seit  Februar  1875  in  Oesterreich.  Diese 
Schaltung  gewahrt  besonders  bei  Ableitungen  grofsen  Vortheil  und 
ermöglicht  da  noch  eine  anstandslose  Korrespondenz  zu  erzielen, 
wo  dieselbe  mit  einem  einzigen  für  beide  Arten  von  Strömen  be- 
stimmten Relais,  wie  es  in  der  Anlage  Meyers,  Fig.  2,  der  Fall  ist, 
entweder  gar  nicht  oder  nur  durch  Konzessionen  —  welche  in  dem 
Verzichte  •  auf  lesbare  eigene  Zeichen  bestehen  —  zu  erreichen  ist. 
liei  Verwendung  zweier  Relais  können  die  korrespondirenden 
Stationen  auch  die  gleichen  Sender  an  die  Leitung  gelegt  haben. 
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Wenn  die  Arme  auf  III  stehen: 
A  mit  D  durch  T3, 

B  mit  Niemandem,  sie  ist  Zwischenstation. 
C  mit  Niemandem,   sie  ist  Zwischenstation. 
Wenn  die  Arme  auf  IV  stehen: 
A  mit  C  durch  T% , 
B  mit  Niemandem  (Zwischenstation), 
C  mit  D  durch  . 

Betreten  die  Arme  die  für  die  Korrektion 
bestimmten  Platten,  so  geht  der  Korrektions- 
strom von  der  Batterie  in  A  durch  s0,  L0  nach 
B,  Si,  Ji,  gx,  Nt,  g-i,  H,  S2,  Z, ,  C,  S3,  s3,  g3,  N2, 
giy  su  Z2,  D,  s5,  R5  zur  Erde  E. 

Durch  das  Umlegen  der  Relaishebel  ZVj ,  N2 , 
Rb,  wird  der  Lokalstrom  in  das  eigentliche 
Korrektionsrelais  geleitet.  B  sei  etwas  zurück- 
geblieben, C  und  D  dagegen  etwas  vorausgeeilt. 
Sollen  die  übereinstimmenden  Vertheilerarme 
nicht  ganz  auseinanderkommen,  müssen  diese 
Differenzen  korrigirt  werden.  In  B  wird  die 
Korrektionsgabel  durch  den  Strom  bezw.  Elektro- 
magnet noch  herübergezogen,  bevor  das  Ex- 
zenter die  Gabel  gehoben  hat.  Da  dieselbe 
mit  dem  Sperrkegel  an  jenes  Rädchen  angelegt 
wird,  welches,  wenn  es  beim  Aufsteigen  der 
Gabel  gedreht  wird,  eine  Beschleunigung  her- 
vorruft, so  wird  die  Differenz  ausgeglichen,  oder, 
wenn  ein  einmaliges  Korrigiren  nicht  genügt, 
die  Differenz  durch  wiederholtes  Korrigiren  nach 
derselben  Richtung  endlich  ausgeglichen. 

In  C  und  D  ist  eine  Beschleunigung  vor- 
handen ,  die  Vertheilerarme  sollen  verzögert 
werden.  Da  der  von  A  kommende  Korrektions- 
strom ein  wenig  später  zur  Wirkung  kommt, 
als  das  mit  dem  Arme  beschleunigte  Exzenter, 
so  hat  dieses  die  Korrektionsgabel  schon  ge- 
hoben und  das  Sperrrad  gedreht,  bevor  durch 
Umlegung  der  Gabel  der  zweite,  der  Beschleuni- 
gung dienende  Sperrkegel  angelegt  werden 
konnte;  es  erfolgt  die  Verzögerung  des  Ver- 
theilerarmes  bis  zu  jenem  Punkte,  wo  der  Kor- 
rektionsstrom noch  rechtzeitig  die  Gabel  um- 
legen kann,  bevor  sie  von  dem  Exzenter  empor- 
gehoben wird.  Die  Korrektionsgabel  bewirkt 
die  Drehung  der  endlosen  auf  das  Korrektions- 
rad wirkenden  Schraube  im  Aufsteigen,  nicht 
im  Abfallen  der  Gabel,  wie  es  auf  allen  Appa- 
raten bisher  der  Fall  war.  Es  ist  dies  auch 
eine  Verbesserung,  weil  sich  die  Korrektion 
wirklich  im  Korrektionsraume  vollzieht,  während 
früher  der  Tummelplatz  für  die  Nachwirkungen 
der  auf  den  Korrektionsraum  folgende  Sektor 
war. 

Man  wird  am  Schlüsse  dieser  Auseinander- 
setzung vielleicht  und  mit  Recht  die  Frage  auf- 
werfen, warum  bei  der  Konstruktion  der  Appa- 
rate nicht  bereits  auf  das  Gesagte  Rücksicht 
genommen  wurde. 

Erfinder,  Mechaniker  und  Praktiker  betrachten 
einen  Apparat,  jeder  für  sich,  aus  einem  an- 
deren Gesichtspunkte. 

Der  Erfinder  sieht  sein  Werk  als  Ganzes  da- 
stehen; er  hat  selten  die  Gelegenheit  sich  mit 


Abhandlungen. 


El.EKTROTKCHNISCUK  ZEITSCHRIFT.  — 

UINI  lRSo  DlOHMS,  MORSKSCIIL' 

den  Details  zu  beschäftigen;  er  verfolgt,  sobald 
sein  Apparat  überhaupt  lebensfähig  ist,  höhere 
Ziele. 

Der  Mechaniker,  welchem  wohl  darum  zu 
thun  ist,  seinen  Auftraggeber  zufrieden  zu  stellen, 
ist  gleichzeitig  darauf  bedacht,  durch  die  Güte 
und  praktische  Anordnung  des  Erbauten  auch 
sich  selbst  Genüge  zu  leisten;  er  macht  seine 
Einwürfe,  welche,  da  der  Erfinder  die  Details 
nicht  kennt  oder  sie  für  geringfügig  hält  als 
nicht  stichhaltig  zurückgewiesen  werden,  und 
vollzieht  endlich  die  Arbeit  im  Sinne  des  Auf- 
traggebers. 

Der  Praktiker,  dem  ein  solcher  Apparat  an- 
vertraut wird,  ist  ganz  unabhängig;  er  hat  mit 
den  beiden  Anderen  nichts  zu  schaffen;  er  läfst 
sich  nur  von  dem  einzigen  Gedanken  leiten, 
den  Apparat  von  Allem  zu  befreien,  was  seiner 
Vervollkommnung  entgegen  wirkt,  ihm  Alles  bei- 
zufügen, was  geeignet  ist,  ihn  dieser  Voll- 
kommenheit nahe  zu  bringen.  Seine  an  mafs- 
gebender  Stelle  vorgebrachten  Wahrnehmungen 
werden  überprüft,  die  vorgeschlagenen  Aende- 
rungen  sogleich  genehmigt,  oder  durch  zweck- 
mäfsigere  ersetzt. 

Aus  diesem  Grunde  ist  an  den  in  Oester- 
reich verwendeten  Meyer' sehen  Telegraphen 
vieles  im  Einzelnen  verändert  zu  finden,  wie  es 
eben  die  Erfahrung  erheischte. 


KJappvorriehtung    am    Knopf  des 
Morsesehlüssels    zur  Anwendung 
bei    amerikanischem  Ruhestrom- 
betrieb. 

Von  Dr.  F.  Dehms,  Postrath  in  Konstanz. 

Bei  der  ersten  Einführung  des  Ruhestromes  in 
der  Telegraphie  wurde  die  Einrichtung  derart 
getroffen,  dafs  Oeffnung  und  Schlufs  der  Linie  in 
jeder  Station  über  Körper-  und  Arbeitsschiene 
des  Schlüssels  erfolgte,  und  die  Ruheschiene 
nur  als  Anschlag  bei  der  rückgängigen  Bewegung 
des  Hebels  diente.  Bei  dieser  Einrichtung  ist 
Strom  in  der  Leitung  vorhanden,  wenn  die 
arbeitende  Station  die  Taste  drückt,  dagegen 
ist  die  Leitung  stromlos,  wenn  die  Taste  ruht. 
Die  Empfangsapparate  sprechen  an  wie  bei 
Arbeitsstrom,  und  die  Schrift  kann  ganz  wie 
bei  diesen  auch  mit  dem  Ohr  abgelesen  wer- 
den. Bekanntlich  mufs  nun  aber  bei  dieser 
unter  dem  Namen  amerikanischer  Ruhe- 
strom bekannten  Schaltungsweise  im  Zustand 
der  Ruhe,  da  die  Leitung  auf  allen  Stationen 
an  den  Telegraphirkontakten  unterbrochen  ist, 
der  Schlufs  durch  besondere  Nebenschliefsungen 
hergestellt,  werden.  Die  Station,  welche  arbeiten 
will,  mufs  damit  beginnen,  dafs  sie  ihre  Neben- 
schliefsung  aufhebt,  unterläfst  sie  dies,  so  wer- 
den ihre  Zeichen  auf  der  Leitung  nicht  ver- 
nommen. Nach  Beendigung  des  Arbeitens  mufs 
die  Station  die  Nebenschliefsung  wieder  her- 
stellen, andernfalls  ist  die  Leitung  unterbrochen. 


sel-Klappvorrichtung.  2  i  5 

Es  mag  hier  nicht  weiter  auf  die  Vorrich- 
tungen ')  eingegangen  werden ,  welche  ange- 
wendet werden,  um  diese  beiden  lästigen  Be- 
dingungen minder  unbequem  erscheinen  zu 
lassen.  Um  dieselben  ganz  zu  umgehen,  hat 
man  später  nach  Frischen  die  Ruhestromein- 
richtung derart  getroffen,  dafs  der  Schlufs  der 
Linie  über  Körper-  und  Ruheschiene  des 
Schlüssels  stattfindet  und  die  Arbeitsschiene 
nur  als  Ambos  dient.  Bei  dieser  kurzweg  als 
Ruhestromschaltung  bezeichneten  Anord- 
nung fällt  nun  zwar  die  Notwendigkeit  einer 
besondern  dem  Arbeiten  vorangehenden  und 
einer  entsprechenden  ihm  nachfolgenden  Thätig- 
keit  fort,  allein  die  Empfangsapparate  erhalten 
jetzt  Strom  bei  ruhender  Taste,  dagegen  keinen 
Strom  bei  gedrückter  Taste,  das  Spiel  der 
Empfangsapparate  ist  also  demjenigen  bei 
Arbeitsstrom  gerade  entgegengesetzt.  Wenn  auch 
später  Konstruktionen  angegeben  wurden,  um 
die  Schrift  des  Morsehebels  umzukehren,  so  ist 
doch,  abgesehen  von  den  durch  diese  Kon- 
struktionen herbeigeführten  sonstigen  Nachtheilen 
(besonders  dem  schwereren  Ansprechen  wegen 
vermehrter  Reibung)  das  so  wichtige  Hören  der 
Schrift  sehr  erschwert,  wenn  man  sich  nicht 
der  Vermittelung  von  Relais  und  Lokalbatterie 
bedienen  will. 

Die  nachstehend  beschriebene,  unterm  31.  März 
1873  in  Preufsen  patentirte  und  im  Jahre  1873 
auch  eine  Zeit  lang  in  Karlsruhe  mit  Erfolg 
benutzte  Vorrichtung  bezweckt  die  Wiederher- 
stellung des  früheren  amerikanischen  Systems, 
doch  sollen  alle  besondern  Anforderungen  an 
die  Zuverlässigkeit  des  Beamten  fortfallen  und 
das  Arbeiten  soll  genau  so  stattfinden,  wie  bei 
Arbeitsstrom  oder  wie  bei  Ruhestrom  über  die 
Ruheschiene  des  Schlüssels.  Hierzu  sind  fol- 
gende Bedingungen  zu  erfüllen: 

1.  Das  Arbeiten  soll  unmöglich  sein,  bevor 
nicht  die  besondere  leitende  Verbindung 
zwischen  Hebel  und  Arbeitskontakt  des 
Schlüssels  beseitigt  ist. 

2.  Beim  Aufhören  der  Arbeit  mufs  diese  Ver- 
bindung sich  selbstthätig  wieder  herstellen. 
Gleichwohl  soll 

3.  die  Oeffnung  der  Leitung  vor  Beginn  der 
Arbeit  durch  die  üblichen  und  nothwendigen 
Griffe  herbeigeführt  und  endlich  auch 

4.  den  Beamten  keine  neue  Thätigkeit  und  kein 
weiterer  Kraftaufwand  während  des  Arbeitens 
zugemuthet  werden. 

Der  aus  Holz,  Horn,  Hartgummi,  Elfenbein 
oder  einem  andern  isolirenden  Material  her- 
gestellte Knopf  der  Taste  ist  von  oben  nach 
unten  und  zwar  in  der  Ebene  der  rechts  liegen- 
den Seitenfläche  des  Schliisselhebels  H  gespalten, 
und  die  beiden  Theile  desselben  sind  durch  ein 
gutes  Scharnier,  dessen  Axe  .r  parallel  der  obern 
rechtsseitigen  Kante  des  Hebels  H  und  dicht 
über  derselben  liegt,  verbunden.  Der  linke, 
gröfsere  Knopftheil  K  ist  von  unten  am  Hebel 

')  Vgl.  z.  B.  S.  165. 
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'festgeschraubt;  der  von  rechts  in  denselben  ein- 
gelassene Scharnierlappen  ist  mit  dem  Hebel  H, 
den  er  übrigens  auch  unmittelbar  berührt,  gut 
leitend  verbunden.  Der  zweite  Scharnierlappen 
ist  in  den  kleineren  rechtsseitigen  Theil  des 
Knopfes,  die  Klappe  k,  eingelassen.  Da  die 
Scharnierfuge  lothrecht  steht,  und  die  ganze 
Masse  der  Klappe  auf  der  rechten  Seite  der 
Fuge  angebracht  ist,  so  wird,  wenn  die  Taste 
sich  selbst  überlassen  ist,  die  Klappe  sich  um 
die  Scharnieraxe  x  drehen  und  niederfallen. 

Die  Drehung  wird  begrenzt  durch  einen  mit 
dem  zweiten  Scharnierlappen  aus  einem  Stück 
hergestellten  Fufs  F,  dessen  linke  Seitenfläche 
einen  Winkel  von  etwa  1200  mit  der  Schar- 
nierfuge bildet,  so  dafs  der  Fufs  sich  rechts 
an  den  Hebel  selbst  anlegt,  wenn  die  Klappe 
sich  um  das  Supplement  dieses  Winkels  also 
etwa  um  60 0  gedreht  hat.  Der  Fufs,  dessen 
unteres  Ende  aus  Stahl  gebildet  und  abgerundet 
ist,  steht  somit  beim  Aufhören  des  Falles  gerade 
senkrecht. 

Eine  an  der  Arbeitsschiene  a  befestigte  oder 
doch  mit  dieser  leitend  verbundene  Stahlfeder/ 
endigt  mit  horizontaler  Oberfläche  gerade  unter 


keinen  vollständigen  Knopf  zum  Anfassen  vor, 
andererseits  kann  der  vorhandene  Theil  wegen 
des  Widerstandes  der  Feder  f  nicht  oder  doch 
nur  sehr  schwer  niedergedrückt  werden. 

Sobald  die  Hand  nach  beendigter  Arbeit  den 
Knopf  verlassen  hat,  stellt  sich  der  am  Arbeits- 
kontakte a  aufgehobene  Schlufs  der  Leitung 
zwischen  dem  Fufse  F  und  der  Feder  f  selbst- 
thätig  her. 

Eine  neue  Thätigkeit  wird  dem  Beamten  nicht 
aufgebürdet.  Die  übliche  Griffbewegung  zum 
Erfassen  des  Knopfes  hebt  hier  zugleich  die 
Klappe  und  öffnet  so  die  Leitung.  Auch  be- 
darf es  während  des  Arbeitens  keiner  neuen 
Kraftanwendung  von  Seiten  der  Beamten.  Würde 
die  Bewegung  der  Klappe  k  durch  eine  Feder 
bewirkt,  so  hätte  der  Beamte  stets  die  ganze 
Kraft  der  gespannten  Feder  durch  den  Druck 
seiner  Finger  zu  überwinden,  während  die  Feder 
dann,  wenn  sie  besonders  wirken  soll,  nämlich 
nach  erfolgter  Drehung  der  Klappe,  eine  ge- 
ringere Kraft  ausüben  würde.  Das  Gewicht 
dagegen  wirkt  bei  der  getroffenen  Anordnung 
umgekehrt  am  kräftigsten  da,  wo  man  seiner 
Wirkung  bedarf,  und  nur  mit  geringer  Kraft  bei 


dem  Knopfe  derart,  dafs  das  untere  Ende  des 
Fufses  beim  Falle  die  Feder  streift.  Dieselbe 
kann  durch  eine  Regulirschraube  5  höher  und 
tiefer  gestellt  werden,  um  sie  bei  Abnutzung 
oder  anderer  Einstellung  des  Ruhekontaktes 
nachstellen  zu  können;  unabhängig  hiervon  wird 
sie  noch  so  regulirt,  dafs  die  lebendige  Kraft, 
welche  die  Klappe  durch  den  Fall  erlangt  hat, 
zum  Niederdrücken  der  Feder  verbraucht  wird, 
so  dafs  der  Fufs  F  entweder  den  Hebel  H  gar 
nicht  erreicht  oder  ganz  ohne  Kraft  gegen  den- 
selben schlägt.  Durch  Feinpoliren  der  beiden 
Reibungsflächen  wird  dafür  gesorgt,  dafs  von 
der  Kraft  nur  wenig  zur  Ueberwindung  der 
gleitenden  Reibung  verwendet  wird. 

Der  hierdurch  erzeugte  Druck  zwischen  dem 
Fufse  F  und  der  Feder  /  ist  völlig  hinreichend, 
um  den  Kontakt  herzustellen,  äufsersten  Falls 
würde  die  Herstellung  der  beiden  Berührungs- 
flächen aus  einer  der  gebräuchlichen  Edelmetall- 
legirungen  in  dieser  Hinsicht  jede  Sicherheit 
gewähren. 

Die  Arbeit  kann  nun  durchaus  nicht  begonnen 
werden,  bevor  der  Beamte  nicht  die  Klappe  k 
aufgehoben  hat,  denn  einerseits  findet  die  Hand 


I  gehobener  Klappe.  Um  diese  Art  der  Wirkung 
möglichst  vollständig  herbeizuführen,  mufs  der 
Schwerpunkt  der  Klappe  ungefähr  so  liegen, 
dafs  er  sich  am  Ende  des  Falles  in  der  durch 
die  Scharnieraxe  a  gelegten  Horizontalebene  be- 
findet. —  Die  einzigen  Abweichungen  von  der 
gewöhnlichen  Arbeit  treten  ein,  wenn  der  Beamte 
unterbrechen  will,  oder  wenn  er,  um  eine 
Zwischenbemerkung  der  andern  Station  zu  em- 
pfangen, den  Knopf  ohne  zu  arbeiten  in  der 
Hand  behält.  Er  mufs  nämlich  zu  ersterem 
Zweck  lediglich  den  Knopf  ergreifen,  zum  zweiten 
aber  zugleich  Taste  drücken. 

Um  das  Scharnier  zu  entlasten,  tritt  bei  auf- 
gehobener Klappe  ein  Stellstift  zwischen  beiden 
Scharnierlappen  in  Wirksamkeit.  Derselbe  ist 
halbkugelig,  damit  er  den  Fall  der  Klappe  nicht 
durch  Reibung  verhindert.  Eine  besondere  dem 
Schlüssel  beigegebene ,  bei  u  einzusetzende 
Schraube  dient  dazu,  beide  Theile  des  Knopfes 
solide  mit  einander  zu  verbinden,  wenn  die 
Klappvorrichtung  dauernd  aufser  Thätigkeit  ge- 
setzt werden  soll. 
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Ein  Vorschlag  zur  Einrichtung  der 
Trennämter  in  Ruhestromleitungen. 

Von  Telegraphen-Direktor  Lohmeier  in  Coblenz, 


Der  Ruhestrom  in  Leitungen  mit  vielen 
Zwischenstationen  bietet  unstreitig  erhebliche 
Vortheile;  er  ist  aber  auch,  wie  bekannt,  von  dem 
ganz  entschiedenen,  mit  der  Anzahl  der  in  ein 
und  derselben  Leitung  eingeschalteten  Zwischen- 
ämter wachsenden  Nachtheile  nicht  frei,  dafs  bei 
einer  Korrespondenz  zwischen  nur  zwei  Zwischen- 
ämtern die  ganze  Leitung  in  Anspruch  genommen 
ist.  Diesen  Nachtheil  hat  man  durch  Trenn- 
ämter zu  beseitigen  oder  doch  zu  vermindern 
gesucht,  welche  mit  einem  Doppelapparatsystem 
ausgerüstet  werden,  damit  man  mittels  des 
zu  demselben  gehörigen  Umschalters  kürzere 
Schliefsungskreise  bilden  könne.  Allein  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  scheint  diese  Ein- 
richtung mehr  nachtheilig  als  vortheilhaft  für 
den  Betrieb  zu  sein,  da  die  durch  Postdienst 
meist  sehr  beanspruchten  Beamten  der  Bedie- 
nung des  Umschalters  nicht  die  erforderliche 
Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  in  Folge 
dessen  die  vorzunehmenden  Verbindungen  für 
Direktschaltung  oder  Stationsstellung  nicht  recht- 
zeitig auszuführen  vermögen.  Diese  Verhältnisse 
haben  andere  oft  sehr  lästige  und  zeitraubende 
Störungen  in  der  Abwickelung  der  Korrespondenz 
im  Gefolge,  die  dadurch  entstehen,  dafs,  wenn 
nach  langem  vergeblichen  Rufen  eines  Amtes 
ein  zweiter  Ruf  von  anderer  Stelle  ausgeht, 
beide  Rufer  mit  einander  um  den  Vorrang,  und 
zwar  zunächst  eine  Zeit  lang  durch  beständiges 
Entgegenarbeiten,  dann  aber  durch  längeren 
Tastendruck  streiten.  Die  Verwirrung  wird 
noch  gröfser,  wenn  zwei  in  Korrespondenz  be- 
griffene andere  Aemter  zwischen  Abgabe  und 
Vergleichung  eines  Telegramms  —  wenn  näm- 
lich letztere  nicht  sofort  nach  der  Abtelegraphi- 
rung  erfolgt  —  gestört  werden.  —  In  solchen 
Fällen  sucht  man  bedauerlicherweise  sein  ver- 
meintliches Recht  dadurch  zu  erlangen,  dafs 
man  den  Zweig ,  aus  welchem  die  Störung 
kommt,  mit  Erde  verbindet,  d.  h.  »abstöpselt«, 
obgleich  dieses  Verfahren  mit  Recht  aufs 
strengste  untersagt  ist.  In  vielen  Fällen  führt 
dasselbe  bekanntlich  den  Uebelstand  mit  sich, 
dafs  die  Entfernung  des  Stöpsels  aus  dem  Blitz- 
ableiter nach  Beendigung  der  Korrespondenz 
vergessen  und  dadurch  ein  Theil  der  Leitung 
aufser  Betrieb  gesetzt  wird. 

Würde  indessen  eine  Einrichtung  getroffen, 
welche  zwar  das  Abschliefsen  zweier  Aemter  in 
ein  Stück  der  Leitung  durch  Erdverbindung 
nach  rechts  bezw.  links  in  einer  Weise  ermög- 
lichte, bei  welcher  aber  nach  Abwickelung  der 
Korrespondenz  zwischen  den  beiden  Aemtern 
die  Normalschaltung  wieder  ohne  weiteres  ein- 
treten müfste,  ohne  dafs  dabei  die  etwa  in 
einem  anderen  Theile  der  Leitung  inzwischen 
in  Korrespondenz  getretenen  Aemter  gestört 
würden,  so  wäre  damit  nicht  allein  eine  bessere 
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Ausnutzung  der  Leitung  ermöglicht,  sondern 
auch  das  zweite  Apparatsystem  auf  den  Trenn- 
ämtern überflüssig  gemacht  und  hierdurch  einer 
der  Gründe  zu  Verzögerungen  in  der  Abwicke- 
lung der  Korrespondenz  in  den  Ruhestrom- 
leitungen beseitigt. 

Die  nachstehend  beschriebene  höchst  ein- 
fache Vorrichtung  dürfte  den  gestellten  An- 
forderungen entsprechen,  deren  praktischer  Werth 
indessen  nur  durch  zunächst  versuchsweise  An- 
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wendung  auf  einzelnen  Aemtern  zu  beurtheilen 
sein  dürfte.  Die  hierbei  anzuwendende  Schal- 
tung ist  in  Fig.  1  skizzirt;  aufserdem  ist  die 
folgende  aus  Fig.  1  und  2  näher  ersichtliche 
Einrichtung  am  Schreibapparate  S  zu  treffen: 

Unterhalb  des  Arretirungshebels  H  sind  zwei 
kleine  Metallschienen  a  b  und  c  d  von  etwa 
35  mm  Länge  und  8  mm  Breite  auf  der  Holz- 

Fig.  2. 


Fig.  3- 


platte  des  Apparates  befestigt;  jede  dieser 
Schienen  ist  mit  zwei  kleinen  Löchern  versehen, 
in  die  ein  Stahl-  oder  Messingstift  (s,  Fig.  3) 
von  der  Stärke  einer  dicken  Strick- 
nadel pafst.  Die  linke  Leitungsplatte  Px 
des  Blitzableiters  Z  steht  mit  der 
Schiene  a  b ,  die  rechte  mit  der 
Schiene  c  d,  der  Körper  des  Appa- 
rates S  mit  der  Erde  E  in  Verbin- 
dung. Der  Stift  steckt  während  der 
Korrespondenz  stets  neben  dem  Hebel ') 
und  steht  dann  mit  letzterem  in  metal- 
lischer Berührung.  Da  die  Bewegung  des  He- 
bels H  die  vorherige  Entfernung  des  Stiftes  s 


')  Auch  künnte  der  Hebel  mit  zwei  Löchern  versehen  werden, 
durch  welche  der  Stift  zu  stecken  sein  und  hierdurch  mit  der 
unteren  Platte  in  Berührung  treten  würde. 
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bedingt,  so  mufs,  wenn  die  Korrespondenz  be- 
endet ist  —  der  Apparat  .S  also  geschlossen  wer- 
den soll  - —  der  Stift  s  vorher  entfernt  und 
damit  die  Normalstellung  hergestellt  werden. 
Vergifst  der  Apparatbeamte  den  Stift  s  einzu- 
stecken, so  hat  dies  keinen  Einflufs,  wenn  in 
dem  benachbarten  Zweig  nicht  gearbeitet  ')  wird  ; 
ist  dies  der  Fall,  so  wird  eben  die  Korrespon- 
denz gestört  und  dadurch  auf  das  Einstecken 
des  Stiftes  hingewiesen. 

Der  Stromlauf  ist  folgender: 

Soll  nach  links  Erde  genommen  und  nach 
rechts  korrespondirt  werden,  so  steckt  bei  ge- 
schlossenem Apparat  der  Stift  in  b ,  bei  ge- 
öffnetem Apparat  in  a.  Der  aus  Z,  kommende 
Strom  geht  dann  von  der  Blitzableiterplatte  P, 
an  Schiene  a  b  und  von  hier  über  den  in  a 
oder  b  steckenden,  mit  dem  Hebel  H  in  Be- 
rührung stehenden  Stift  s  durch  den  Körper 
des  Apparates  5  zur  Erde  E.  Der  aus  Z2 
kommende  Strom  geht  von  der  Blitzableiter- 
platte P%  an  Schiene  c  d,  Batterie  B,  Taste  7J 
Umwindungen  des  Elektromagneten  im  Schreib- 
apparate S,  Galvanoskop  G,  Blitzableiterplatte  Pt , 
Schiene  a  b,  Hebel  H  zur  Erde  E. 

Soll  nach  rechts  Erde  genommen  und 
nach  links  gearbeitet  werden,  so  steckt  der 
Stift  s  bei  geschlossenem  Apparate  in  d,  bei 
geöffnetem  in  c. 

Der  aus  Z2  kommende  Strom  geht  jetzt  von 
der  Blitzableiterplatte  P2  an  Schiehe  c  d  und 
von  hier  über  den  in  c  oder  d  steckenden, 
mit  dem  Hebel  H  in  Berührung  stehenden 
Stift  s  durch  den  Körper  des  Apparates  S  zur 
Erde  E.  Der  aus  Z,  kommende  Strom  nimmt 
seinen  Weg  von  der  Blitzableiterplatte  Pt  durch 
das  Galvanoskop  G  (Schiene  a  b  ist  isolirt), 
Umwindungen  ,  Taste  T ,  Batterie  B  zur 
Schiene  c  d  über  Stift  s  und  Hebel  H  zur 
Erde  E.  Man  sieht,  dafs  Batterie  und  Galvano- 
skop in  beiden  Fällen  eingeschaltet  sind. 

Wenn  nach  beendeter  Korrespondenz  der 
Apparat  geschlossen  werden  soll,  mufs  der 
Stift  s  zunächst  entfernt  werden,  wodurch  die 
Normalverbindung  hergestellt  wird.  Mittels 
eines  zweiten  Stiftes  könnte  die  Direktverbin- 
dung (in  b  und  d)  bewirkt  werden,  wobei 
selbstverständlich  die  Erdverbindung  am  Körper 
des  Apparates  gelöst  werden  müfste.  Bei 
ruhender  Korrespondenz  steckt  der  Stift  in  a 
oder  c. 


')  Damit  die  Zwischenstation  jederzeit  wissen  kann,  ob  in  dem 
bisher  in  Erde  gelegten  Linienzweige  gearbeitet  wird  oder  nicht,  ob 
sie  also,  ohne  Störungen  zu  veranlassen,  den  Stifte  entfernen  darf, 
Ware  zu  empfehlen ,  anstatt  des  einen  Galvanoskops  G  der  Station 
deren  zwei  zu  geben  und  das  eine  zwischen  P\  und  a  b,  das  andere 
zwischen  /':  und  c  d  einzuschalten.  Die  Red. 


Hipps  elektrische  Uhr  zur  Angabe 
der  astronomischen  Zeit  in  Genf. 

Für  die  Uhrmacher  ist  es  sehr  wichtig  und 
wünschenswerth,  leicht  die  genaue  Zeit  zu 
haben.  Die  dazu  benutzten  Regulatoren  sind 
mehr  oder  weniger,  zum  Theil  beträchtlichen 
Schwankungen  ausgesetzt,  was  die  Regulirung 
gewöhnlicher  Uhren  verzögert,  die  der  Prä- 
cisionsuhren  aber  nahezu  unmöglich  macht. 
Um  die  Beschaffung  der  für  letztere  erforder- 
lichen, nahezu  absoluten  Genauigkeit  zu  er- 
möglichen, vereinigten  sich  1873  eine  Anzahl 
Genfer  Uhrenfabrikanten;  sie  planten  die  elek- 
trische Mittheilung  der  genauen  Zeit  von  der 
Sternwarte  in  ihre  Werkstätten.  Damals  han- 
delte es  sich  darum,  täglich  einmal  ein  ein- 
faches oder  mehrmals  wiederholtes  Signal  zu 
geben.  Doch  fürchteten  Einige,  dafs  ein  ein- 
maliges Signal  schwer  zu  fassen ')  sein  würde 
und  zur  Beobachtung  an  einer  bestimmten  Tages- 
zeit nöthige.  Endlich  stellten  sich  die  Kosten 
der  Anlage  als  für  eine  verhältnifsmäfsig  kleine 
Anzahl  Betheiligter  zu  hoch  heraus.  Man  suchte 
deshalb  um  die  Mithülfe  der  Stadt  nach,  und 
nun  wurde  ein  vollständiges  System  elektrischer 
Uhren  beschlossen,  der  Ingenieur  Rehfous  mit 
der  Prüfung  der  Sache  und  der  besonderen 
Bedürfnisse  der  Uhrmacher  beauftragt,  und  im 
Dezember  1875  entschied  sich  der  Rath  für 
eine  Uhrenanlage,2)  wie  sie  jetzt  ausgeführt  ist. 

Als  Bedingungen  waren  gestellt:  1.  Sicherer 
Gang  der  Uhren  und  2.  Genauigkeit  in  der 
gegebenen  Zeit,  welche  im  Mittel  nicht  über 
o,i,  im  Maximum  nicht  über  0,2  Sekunden  von 
der  richtigen  Zeit  abweichen  sollte.  Dazu  waren 
erforderlich:  1.  zwei  sehr  gute  Regulatoren, 
welche  im  Fall  des  Bedarfs  leicht  und  rasch 
einander  ersetzen  konnten;  2.  eine  genaue  und 
sichere  Vergleichung  dieser  Regulatoren  mit  den 
astronomischen  Beobachtungen;  3.  konstante 
und  so  angeordnete  Batterien,  dafs  der  Strom, 
frei  von  Zufällen  und  Schwankungen,  immer 
dieselbe  Stärke  hat;  4.  sehr  sorgfältig  isolirte 
Linien  und  5.  regelmäfsig  und  von  einander 
unabhängig  gehende  Uhren,  welche  atmosphä- 
rischen Einflüssen  möglichst  entzogen  waren. 

Dr.  M.  Hipp,  Direktor  der  Telegraphen- 
fabrik in  Neuenburg,  hat  die  Aufgabe  zu  voller 
Befriedigung  gelöst.  Die  Uhren  sind  in  acht 
vom  Stadthause  auslaufenden  Linien  vertheilt, 
welche  vom  Strome,  in  jeder  Minute  einmal, 
nach  einander  durchlaufen  werden;  die  in  der- 


')  Um  die  Abnahme  des  Signals  zu  erleichtern,  läfst  man  im 
Berncr  Telegraphenbureau  durch  das  Signal  eine  Koinzidenzuhr 
auslösen  und  nun  so  lange  gehen,  bis  man  die  richtige  Zeit  ge- 
nommen hat. 

*)  Die  Anlage  wurde  von  L.  L  ossier  in  dem  „Journal  Suisst 
d' horlogerie" ,  2.  Jahrg.,  S.  3  ff.  beschrieben.  Darauf  brachte 
Dinglers  Polytechnisches  Journal  (Bd.  227,  S.  555  ff.)  einen  das  Ver- 
ständnifs  der  Einzelnheiten  und  der  Einschaltung  und  Stromgebung 
durch  beigegebene  Skizzen  wesentlich  erleichternden  Aufsatz ,  dem 
wir  folgen.  Nach  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Hipp  ist 
das  Urtheil  tüchtiger  Astronomen  über  die  Anlage  ein  ganz  gunstiges. 
Doch  stehen  einige  Aenderungen  daran  in  Aussicht,  über  welche 
jedoch  die  Versuche  zur  Zeit  noch  nicht  zum  Abschlufs  gelangt 
sind,  weshalb  Mittheilungen  darüber  jetzt  noch  nicht  gemacht  werden 
können.  Die  Red. 
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selben  Linie  auf  einander  folgenden  Strome 
wechseln  aber  in  der  Stromrichtung  ab ,  und 
die  Uhren  selbst  haben  polarisirte  Elektro- 
magnete.  Dabei  arbeiten  die  Uhren  selbst  mit 
einem  sehr  schwachen  Strome;  die  Zahl  der 
beweglichen  Theile  ist  gering;  es  sind  keine 
Federn  vorhanden ,  welche  Schwankungen  in 
Folge  der  Temperaturänderungen  und  der  Mole- 
kularänderungen unterworfen  sind;  die  Uhren 
sind  unempfindlich  gegen  äufsere  Stöfse  und  Er- 
schütterungen und  gegen  atmosphärische  Elek- 
tricität. 

In  jeder  Linie  sind  (wie  es  Hipp  überhaupt 
bei  seinen  Uhren  zu  thun  pflegt)  die  darin  ent- 
haltenen Uhren  so  eingeschaltet,  dafs  jeder 
durch  einen  sich  von  der  Linie  abzweigenden 
Draht  der  für  sie  erforderliche  Stromtheil  zu- 
geführt wird  und  hinter  der  Uhr  zur  Erde  geht. 
Dadurch  werden  die  Uhren  von  einander  unab- 
hängig, so  dafs  eine  in  einer  Uhr  auftretende 
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widerstand  k  liegt.  Es  lassen  sich  indessen 
diese  Widerstände  nicht  ein  für  allemal  be- 
rechnen, weil  7t'<,  ,  wt ,  W„  .  .  .  veränderlich  sind, 
weshalb  auch  die  A'  von  Zeit  zu  Zeit  regulirt 
werden  müssen;1)  doch  wird  die  darauf  ver- 
wendete Arbeit  durch  unbestreitbare  Vortheile 
gegenüber  der  Schaltung  aller  Uhren  in  einen 
Schliefsungskreis  belohnt,  namentlich  durch  den 
sicheren  Gang  der  Uhren. 

In  dem  Regulator  nuifs  der  Kontakt  sicher 
sein;  er  mufs  daher  mit  einer  gewissen  Kraft 
gemacht  werden,  veranlafst  dadurch  aber  eine 
beträchtliche  Reibung,  welche  von  einem  Regu- 
latorwerke nicht  ohne  Störung  des  Ganges  des 
Regulators  überwunden  werden  kann.  Hipp 
hat  deshalb  das  Kontakt  machende  Laufwerk 
von  dem  das  Steigrad  bewegenden  getrennt. 
Während  59  Secunden  sind  beide  Werke  voll- 
kommen unabhängig  von  einander;  in  der 
60.  Sekunde  jeder  Minute   wirken   sie  mittels 


Fig.  1. 

Zs 


6         vö         v36  vtö 

ar  ir  ■  »  as 


7£Q 


Unterbrechung  auf  den  Gang  der  anderen  im 
Allgemeinen  keinen  Einflufs  hat.  Doch  müssen 
die  Widerstände  in  jeder  Uhr  genau  berechnet 
werden,  wenn  der  Strom  in  allen  Uhren  gleich 
stark  sein  soll.  Vom  Ende  Z,  der  Linie  Z, 
Fig.  1,  her  gezählt,  mögen  zwischen  den  Uhren  Ux 
und  U2,  U2  und  U3  .  .  .  Linienstrecken  mit  den 
Widerständen  wx,  w2  und  w3  .  .  .  liegen;  dann 
müssen  die  Uhren  der  Reihe  nach  die  Zusatz- 
widerstände Ri ,  R2  .  .  .  erhalten ,  welche  sich 
in  folgender  Weise  berechnen  lassen. 

Zunächst  ist  R,  =  o.  Sollen  ferner  und 
U2  gleiche  Stromzweige  erhalten,  so  müssen 
von  der  Abzweigungsstelle  Z2  ab  in  beiden 
Zweigen  gleiche  Widerstände  liegen ;  daher  mufs 
R2  =  wt  sein.  U3  soll  so  viel  Strom  bekommen 
wie  Uy  oder  U2,  also  halb  so  viel  wie  Ux  und  U2 
zusammen;  daher  mufs  nach  dem  Ohm' sehen 
Gesetz  von  der  Abzweigungsstelle  Z3  ab  der 
Widerstand  nach  U3  hin  doppelt  so  grofs  sein, 

wie  der  Widerstand  r2  =  w2  H  nach  U2  und 

2 

Ui  hin;  daher  wird  R3  =  2  w2  +  wx .  Der  Strom 
für  U%  mufs  \  von  dem  Strome  betragen;  der 
nach  U3,  U2  und  zusammen  geht;  der  Ge- 
sammtwiderstand  in  letzterem  Stromkreise  von 
der  Verzweigungsstelle  Z4  ab  ist: 


>3  =  w3  + 


(2  w2  +  wt)  {w2  +  \wx) 
(2  w2  +  w,)  +  {w2  -I-  i  ze/,) 

2  w2  +  w, 


(2  w2  +  w,y 

6  W2    +   3  7£',  3 

demnach  wird  ^=3^=3  «>3  +  2  w2  +  wl . 
Allgemein  ist  somit: 

wenn   zwischen  U„  und  Un  _ ,   der  Leitungs- 


eines  sehr  kleinen  Fallhebels  auf  einander, 
welcher  nur  eine  unmerkliche  und  den  Gang 
des  Regulators  nicht  störende  Reibung  veranlafst. 
Das  Steigradwerk  besteht  blos  aus  zwei  Rädern, 
dem  Steigrade  S  und  dem  Triebrade  M,  Fig.  2 ; 
letzteres  dreht  sich  nicht  um  eine  feste  Axe, 
sondern  hängt  frei  zwischen  zwei  Getrieben, 
mit  denen  es  im  Eingriff  steht ;  das  erste  Ge- 
triebe (in  Fig.  2  links)  sitzt  auf  der  Steigradaxe, 
das  andere  steht  mit  der  Axe  a,  Fig.  3,  des 

Fig.  2. 


Stromgebers  in  Verbindung.  Das  Steigrad  5 
wird  nur  durch  das  Gewicht  des  Triebrades  M 
bewegt,  welches  natürlich  seine  Lage  ändert, 
da  seine  Axe,  welche  in  der  um  die  Axe  u 
drehbaren  Gabel  r  gelagert  ist,  sich  senkt;  am 
Ende  seines  Laufes  (in  der  60.  Sekunde)  löst 
das  linke  Ende  der  Gabel  r  durch  Emporheben 


')  Eine  solche  Regulirung  mufs  auch  vorgenommen  werden,  wenn 
beim  Auftreten  einer  Unterbrechung  in  einer  Uhr  an  der  Bedingung 
festgehalten  werden  soll,  dafs  auch  dann  noch  der  (nun  vorhandene, 
in  seiner  Stärke  etwas  verminderte)  Strom  sich  zu  gleichen  Theilen 
auf  alle  dann  noch  gehende  Uhren  vertheilen  soll.  In  diesem  Falle 
müfste  nämlich,  wenn  z.  B.  eine  Unterbrechung  in  Ui  oder  Ui  auftritt, 
der  Zusatzwiderstand  bei  i/j  die  Gröfse  Ä's  =  ivi  +  Xi  =  wi  +  wi 
erhalten. 
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des  horizontalen  Armes  des  Winkelhebels  V 
einen  kleinen  Fallhebel  Hx  aus,  welcher  beim 
Herabfallen  den  bisher  auf  seiner  halb  ausge- 
schnittenen Axe  hängenden  Hebel  Ä>  gleich- 
falls zum  Fallen  bringt,  wobei  dieser  auf  eine 
Reihe  von  Hebeln  H3  bis  H6 ,  Fig.  2  bis  4, 
wirkt  und  die  Hemmung  des  in  Fig.  4  abge- 
bildeten Lauf-  oder  Minutenwerkes  beseitigt. 
Indem   sich   nämlich   diese   Hebel  in  den  in 


Stift  an  dem  einen  Kegelrade  i  den  Hebel  Hx 
und  dreht  ihn  so  weit  um  seine  Axe,  dafs  er 
sich  wieder  an  dem  Winkelhebel  V  fängt;  die 
anderen  Hebel  Z£>  bis  H6  aber  werden  durch 
das  Exzenter  p  unter  Mithülfe  des  Gegenge- 
wichtes K  in  ihre  ursprüngliche  Lage  zurück- 
gebracht. Das  Minutenwerk  wird  von  einem 
40  kg  schweren  Gewichte  getrieben.  Als  Regu- 
lator benutzte  man  für  dasselbe  anfänglich  einen 


Fig.  3- 


■9» 


1  1 


Fig.  2  bis  4  durch  die  Pfeile  angedeuteten 
Richtungen  bewegen,  drehen  sie  die  bisher  vor 
dem  Arme  N  auf  der  Windfangaxe  W  liegende 
Sperrklinke  D  so  weit,  dafs  N  frei  wird.  Das 
Minutenwerk  macht  nun  einen  Umlauf,  welcher 
einem  Fortspringen  des  Minutenzeigers  um  eine 
Minute  entspricht.  Der  Stromgeber  aber  macht, 
durch  das  Kegelräderpaar  J  vom  Laufwerke 
Fig.  4. 


aus  getrieben,  eine  halbe  Umdrehung,  während 
welcher  der  Strom  der  Reihe  nach  in  die  ein- 
zelnen Linien  entsendet  wird.  Gleichzeitig  läfst 
das  Laufwerk  mittels  der  Welle  j,  Fig.  2  und  3, 
und  der  Kegelräder  Fig.  2,  das  in  das  Trieb- 
rad M  des  Steigradwerkes  eingreifende  zweite 
Getriebe  einen  Umlauf  machen,  und  dieses  hebt 
dabei  das  Triebrad  um  den  Betrag,  um  welchen 
es  sich  jede  Minute  senkt.   Zugleich  erfafst  ein 


Windflügel;  da  man  aber  die  Zeit  bis  auf  einen 
Sekundenbruch  genau  verlangte,  so  erwies  sich 
derselbe  als  unausreichend,  weil  der  Stromgeber 
einen  Umlauf  bald  in  14  Sekunden,  bald  in  mehr 
oder  weniger  machte.  Hipp  ersetzte  daher  den 


Windflügel  durch  ein  konisches  Pendel,  welches 
eine  überraschende  Genauigkeit  gab,  insofern 
eingefügte  Reibungswiderstände  oder  Vergröfse- 
rung  und  Verkleinerung  des  Triebgewichtes 
äufserst  kleine  Geschwindigkeitsänderungen  (die 
mittels  des  gleich  zu  besprechenden  Koinzidenz- 


El.EKTROTKCHNISCUK  ZkITSCIIRIFT. 

_JUN1  1880.   

pendels  gemessen  wurden)  ergaben.  Zur  Kor- 
rektion und  Stellung  auf  die  richtige  Zeit  sind 
drin  Regulator  noch  zwei  Hülfspendel  beige- 
geben. 

Neben  dem  unter  Hinweis  auf  Fig.  2  eben 
besprochenen  Hauptregulator  befindet  sich  noch 
ein  Hülfsregulator,  welcher  zwar  nach  dem- 
selben Prinzip,  aber  nach  einem  älteren,  minder 
vollkommenen  Modell  gebaut  ist.  Beide  gehen 
beständig,  aber  nur  einer  sendet  die  Strome, 
nämlich  der  Hauptregulator.  Wenn  dieser  aber 
einmal  aus  irgend  einem  Grunde  angehalten 
werden  mufs ,  so  werden  mittels  des  in  Fig.  6 
abgebildeten  Umschalters  die  Verbindungen 
aus  dem  Hauptregulator  in  den  Hülfsregulator 
verlegt,  welcher  nun  die  Uhren  treibt,  bis  der 
Hauptregulator  wieder  in  Dienst  tritt.  Diese 
Verlegung  hat  zwar  eine  kleine  Ungenauigkeit 
im  Gefolge,  weil  die  beiden  synchron  gehenden 
Regulatoren  die  Ströme  nicht  in  ganz  überein- 
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Draht  z  mit  der  Schiene  n  und  zugleich  durch  2, 
mit  den  Federn  h  verbunden. 

Wie  nun  Fig.  5  erkennen  läfst,  sitzt  auf  der 
Axe  a  des  Stromgebers  für  jede  Feder  k  ein 
Daumen  b\  einer  dieser  Daumen  nach  dem  an- 
deren bewegt  mittels  seines  Röllchens  e  und  seines 
um  /  drehbaren  Hebels  sein  gegen  /  isolirtes 
Metallstück  g  an  die  Feder  k  heran  und  hebt  so 
dieselbe  von  der  Schiene  /  ab,  gleichzeitig  aber 
gestattet  er,  dafs  die  seither  von  einem  auf  g 
befindlichen  Kautschukstücke  zurückgehaltene 
Feder  h  sich  an  /  anlegt ;  dadurch  wird  also 
der  Reihe  nach  Z, ,  Z2,  Z3  über  Q,  B,  q,  /,■,  g 
und  die  Spiralfeder  tri  mit  der  gegen  die 
Schiene  ;/  isolirten  Schiene  0  verbunden,  während 
zugleich  n  über  z,  B  und  Z1  beständig  mit  der  Erde 
in  Verbindung  bleibt. 

An  dem  nach  rechts  liegenden  Ende  trägt  die 
Axe  a  zwei  Paar  um  1800  gegen  einander  ver- 
stellte längere  Daumen  c  und  d;  bei  der  einen 


Fig. 

6. 

i 
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stimmender  Weise  entsenden;  doch  ist  dies 
ohne  grofsen  Belang,  weil  es  nur  sehr  selten 
und  ausnahmsweise  vorkommt. 

An  die  Schienen  Z5,  und  B2  des  Umschalters, 
Fig.  6,  sind  der  positive  und  negative  Pol  der 
Batterie  geführt,  von  den  Schienen  <2i ,  Q2  .  •  ■ 
laufen  die  Linien  Z, ,  Z2  .  .  .  aus.  In  Fig.  6 
wie  in  Fig.  3  sind  nicht  acht,  sondern  blos 
drei  Linien  und  die  für  diese  erforderlichen 
Theile  gezeichnet.  Für  gewöhnlich  sind  durch 
Stöpselung  zwischen  B,  Z>,  und  B,  P2  die  Pole 
mittels  der  Drähte  x  und  y  nach  dem  Strom- 
umkehrer  U,  Fig.  3,  des  Stromgebers  im  Haupt- 
regulator geführt.  In  U  machen  in  der  einen 
Minute  die  Federn  1  und  3,  in  der  nächsten  2 
und  4  Kontakt,  dann  wieder  1  und  3  u.  s.  f. 
Die  Schienen  Qt ,  Q2  .  .  .  des  Umschalters  sind 
ebenfalls  auf  B  gestöpselt  und  stehen  daher 
durch  die  Drähte  qx ,  q2  .  .  .  mit  den  Federn  k 
in  Verbindung ;  die  zur  Erde  abgeleitete  Schiene  E 
endlich  ist  bei  der  Stöpselung  auf  B  durch  den 


halben  Umdrehung  legen  die  Daumen  c  ihre  He- 
bel g  an  die  Federn  1  und  3,  bei  der  nächsten 
halben  Umdrehung  die  Daumen  d  ihre  Hebel  g 
an  die  Federn  2  und  4 ;  da  nun  die  auf  1  und  2 
wirkenden  Hebel  g  durch  ihre  Spiralfedern  mit  der 
Schiene  0,  die  auf  3  und  4  wirkenden  Hebel  g 
dagegen  durch  ihre  Spiralfedern  mit  der  gegen  0 
isolirten  Schiene  n  leitend  verbunden  sind,  und 
da  die  Axe  a  bei  jeder  Auslösung  des  Lauf- 
werkes, Fig.  4,  d.  h.  am  Ende  jeder  Minute 
eine  halbe  Umdrehung  macht,  so  wird  bei  der 
einen  Stellung  von  a  der  Strom  vom  positiven 
Pole  der  Batterie  über  x  und  2  in  ^  bei  der 
anderen  Stellung  der  Axe  a  vom  negativen 
Pole  über  y  und  i  \x\  U  der  Platte  0  und  der 
Reihe  nach  den  Linien  Z, ,  Z.2,  Z3  zugeführt, 
während  im  ersten  Falle  der  negative  Pol  über 
y  und  4  in  U,  im  anderen,  d.  h.  in  der  nächsten 
Minute,  der  positive  Pol  über  x  und  3  mit  der 
Platte  11  und  durch  z  mit  der  Erde  E  in  Ver- 
bindung steht. 
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Um  das  Ueberspringen  der  Funken  zwischen 
g  und  k  beim  Rückgange  von  g f  e  und  das 
dadurch  veranlafste  Verbrennen  der  Kontakt- 
stellen zu  verhüten,  wird  in  dem  Augenblicke 
der  Stromunterbrechung  durch  die  betreffende, 
jetzt  sich  zugleich  mit  k  an  die  Schiene  /  an- 
legende Feder  //  ein  in  sich  geschlossener  Strom- 
kreis k,  /,  //,  z, ,  z2,  z,  Ft ,  F2,  S,  L,  k,  Fig.  7, 
hergestellt,  in  welchen  nun  der  Elektromagnet  .5 
der  in  der  Linie  L  liegenden  Uhr  den  Extra- 
strom abgeben  kann.  Wenn  dagegen  der  He- 
bel g  von  dem  Daumen  auf  der  Welle  a  weit 
genug  vorgeschoben,  ist  die  Berührung  zwischen 
k  und  /  aufgehoben  und  der  Batteriestrom  mufs 
von  der  Schiene  o  aus  über  m,  g,  k  in  die 
Linie  L  und  durch  den  Elektromagnet  S  der 
Uhr  gehen. 

Durch  Stöpselung  auf  die  elf  mit  A  bezeich- 
neten Schienen  des  Umschalters,  Fig.  6,  werden 
die  Batteriepole  Z*,  und  Z2  und  die  Linien  Z, , 
Z2  .  .  .  auf  den  Hülfsregulator  eingeschaltet, 
mittels  der  sechs  von  den  Schienen  A  nach  links 
laufenden  Drähte  „r, ,  yl  u.  s.  w.  Eine  Stöpse- 
lung in  den  Schienen  C  endlich  verbindet  die 

Fig.  7- 


Pole  und  die  Linien  mit  dem  Kurbelkommutator  F 
und  führt  den  Strom,  je  nach  der  Stellung  der 
Kurbel  F,  in  der  einen  oder  der  anderen  Rich- 
tung ohne  Unterbrechung  —  weil  unter  Aus- 
schaltung der  Stromgeber  in  den  Regulatoren  — 
derjenigen  Linie  Z  zu,  auf  deren  Knopf  v  die 
Kurbel  G  gestellt  wird. 

Die  Vergleichung  des  Ganges  mit  der  mittleren 
Zeit  und  die  Stellung  erfordern  viel  Gewandt- 
heit und  Sorgfalt,  da  es  sich  um  Sechzigstel- 
Sekunden  handelt.  Dazu  ist  das  Stadthaus  mit 
der  Sternwarte  durch  eine  (neunte)  Telegraphen- 
leitung verbunden.  In  der  Sternwarte  befindet 
sich  ein  lediglich  für  die  Abgabe  der  astrono- 
mischen Zeit  bestimmter  Regulator  mit  einem 
beweglichen  Kontakte,  welcher  nach  Belieben 
in  oder  aufser  Thätigkeit  gesetzt  werden  kann. 
Im  ersteren  Falle  streift  ein  kleiner  Stift  am 
Steigrade  in  der  6o.  Sekunde  jeder  Minute  leicht 
an  ein  Platinplättchen  und  entsendet  einen 
Strom  als  Zeitsignal.  Letzteres  wird  im  Stadt- 
hause mittelst  eines  Koinzidenzpendels  aufge- 
nommen; dies  ist  ein  Uhrwerk  ohne  StUnden- 
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zeiger  (der  hier  unnütz  wäre),  schlägt  jedoch  in 
jeder  Minute  6i  Sekunden.  In  der  Ruhe  ist 
das  Pendel  durch  den  Anker  eines  Elektro- 
magnetes  gefangen ;  der  von  der  Sternwarte 
kommende  Strom  läfst  das  Pendel  frei,  und 
man  zählt  dann  die  Sekunden  bis  zu  dem 
Augenblicke,  wo  das  Pendel  mit  dem  des  Re- 
gulators zusammenschlägt. ,  Geschieht  dies  z.  B. 
bei  der  16.  Sekunde,  so  geht  der  Regulator 
entweder  16  Sechzigstel  -  Sekunden  vor  oder 
6o —  16  =  44  nach.  Die  Korrektion  selbst 
wird  dann  mittels  der  beiden  am  Hauptregu- 
lator angebrachten  Hülfspendel  vollzogen,  die 
beide  auf  ein  Sechzigstel  der  Sekunde  regulirt 
sind ;  soviel  Sechzigstel-Sekunden  also  der  Re- 
gulator vor-  oder  nachgeht,  soviel  Sekunden 
läfst  man  das  eine  oder  das  andere  Pendel 
gehen  und  jede  Schwingung  desselben  stellt 
den  Regulator  eine  Sechzigstel-Sekunde  zurück 
oder  vor. 

Stadthaus  und  Sternwarte  sind  aufserdem  noch 
mit  vollständigen  (Zeiger-)  Telegraphen  zum 
Sprechen,  nebst  Wecker,  ausgerüstet,  für  welchen 
eine  besondere  Batterie  benutzt  wird.  Diese 
Telegraphen  werden  mittels  eines  Umschalters 
auf  die  neunte  Linie  eingeschaltet,  wenn  die- 
selbe nicht  mit  dem  Koinzidenzpendel  ver- 
bunden ist. 

Der  ganze  Vorgang  ist  folgender.  Mittags 
beobachtet  der  Astronom  die  Abweichung  der 
Uhr  der  Sternwarte  und  korrigirt  sie  durch  Zu- 
schlaggewichte am  Pendel.  Um  i  Uhr  kommt 
der  Stellende  ins  Stadthaus,  meldet  sich  und 
verlangt  die  Zeit,  der  Astronom  antwortet,  wenn 
er  bereit  ist.  In  diesem  Falle  setzt  er  den 
Kontakt  seines  Regulators  in  Thätigkeit,  und 
nun  wird  das  Signal  alle  Minuten  einmal  ge- 
geben, io  Minuten  lang,  was  dem  Stellenden 
zur  Bewirkung  der  Korrektion  und  zur  Kontrole 
der  Genauigkeit  des  Ganges  genügt.  Bemerkt 
er  eine  aufsergewöhnliche  Abweichung,  welche 
einen  Irrthum  oder  irgend  eine  Unregelmäfsig- 
keit  vermuthen  läfst,  so  benachrichtigt  er  den 
Astronomen  davon,  und  dieser  prüft  seine 
Beobachtungen,  um  wo  nöthig  die  Ergebnisse 
abzuändern. 

In  dem  zur  Abgabe  der  elektrischen  Zeit  ein- 
geräumten Zimmer  des  Stadthauses  ist  zur  Kon- 
trole des  guten  Ganges  für  jede  Linie  eine  Uhr 
aufgestellt.  Die  Uhr  in  der  achten  Linie  besitzt 
ein  ähnliches  Koinzidenzpendel,  welches  genau 
zu  beobachten  gestattet,  wie  viel  diese  achte 
Uhr  hinter  der  richtigen  Zeit  zurück  ist,  und 
welche  Zeit  der  Stromsender  zu  einer  Um- 
drehung braucht;  auch  läfst  sich  dadurch  der 
Gang  des  letzteren  überwachen  und  berichtigen. 

Als  Batterien  verwendet  man  Kohlen-Zink- 
elemente mit  einer  Flüssigkeit  (Lösung  von 
3  Theilen  Salmiak  und  i  Theil  Kochsalz  in 
io  Theilen  Wasser).  Die  Kohlen  sind  Hohlcy- 
linder  von  o)36  m  Höhe.  Diese  Batterien  sind 
kräftig,  haben  (was  für  Zvveigströme  wichtig  ist) 
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wonig  Widerstand  und  haiton  sich  lange  (1  Jahr 
etwa);  sie  polarisiren  sich  zwar  leicht;  das  ist 
indefs  nicht  zu  merken,  weil  der  nöthige  Strom 
von  kurzer  Dauer  ist.  Es  sind  4  Batterien  vor- 
handen, jede  zu  10  Kiementen;  3  Batterien  nur 
arbeiten,  die  vierte  dient  als  Reserve.  Die 
Batterien  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  gefüllt 
und  in  Betrieb  genommen,  damit  der  Strom 
merklich  derselbe  bleibe.  Diese  von  Hipp 
empfohlene  Aufstellung  mehrerer  parallel  ge- 
schalteter Batterien  ist  sehr  voitheilhaft,  insofern 
sie  Störungen  durch  das  (übrigens  ziemlich  häufige) 
Zerbrechen  der  Gläser,  Zink-  oder  anderer  Kle- 
menttheile  verhütet.  Die  Batterien  stehen  in  einem 
Keller,  worin  sich  die  Temperatur  vom  Sommer 
zum  Winter  wenig  ändert.  Zu  ihrer  Ueber- 
wachung  sind  von  ihnen  Drähte  nach  einer 
Bussole  in  der  Nähe  der  Regulatoren  geführt, 
so  dafs  man  beim  Einstecken  von  Stöpseln 
bequem ,  und  ohne  eine  Unterbrechung  be- 
fürchten zu  müssen ,  die  Stromstärke  jeder 
Batterie  einzeln  oder  aller  zusammen  messen 
kann;  dies  geschieht  täglich  und  läfst  erkennen, 
wann  eine  Batterie  erneuert  werden  mufs. 

Die  Linien  müssen  für  die  Zeitangabe  mög- 
lichst von  unveränderlichem  Widerstande  und 
möglichst  gut  isolirt  sein;  letzteres  ist  in  einer 
Stadt  bei  Luftlinien  schwerer,  als  es  scheint. 
Man  hat  nach  mehreren  mifsglückten  Versuchen 
auf  Porzellan-  und  Glasisolatoren  ganz  verzichtet, 
weil  sie  zu  zerbrechlich  sind  und  bei  längerem 
Regen  der  verhältnifsmäfsig  sehr  starke  Strom 
zum  Betrieb  der  Uhren  so  stark  abgeleitet 
wurde,  dafs  viele  Uhren  stehen  blieben;  man 
wählte  schliefslich  gufseiserne  Träger,  die  inner- 
halb ihrer  Konsolen  durch  eine  Glasscheide 
isolirt  sind.  Die  so  gebauten  neuen  Linien 
dienen  seit  August  1876  und  entsprechen  ganz 
den  Erwartungen. 

Die  Genauigkeit  der  durch  diese  Anlage  ge- 
gebenen Zeit  ist  blos  von  der  der  astrono- 
mischen Beobachtungen  abhängig.  Die  gegebene 
Zeit  ist  indessen  nicht  streng  die  Zeit  des  Me- 
ridians der  Sternwarte,  weil  die  Mittheilung  der 
Reihe  nach  in  die  8  Linien  erfolgt,  in  der 
letzten  14  Sekunden  zu  spät;  doch  bleibt  die 
Verspätung  in  jeder  Linie  genau  dieselbe.  Die 
Vergleichungen  brauchen  daher  nur  immer  mit 
derselben  Uhr  oder  einer  Uhr  in  derselben 
Linie  gemacht  zu  werden. 

Die  gewöhnlichen  elektrischen  Uhren  springen 
in  jeder  Minute  nur  einmal;  für  diejenigen, 
welche  Sekunden  haben  wollen,  liefert  die 
Hipp'sche  Fabrik  in  Neuenburg  jedoch  auch 
Uhren ,  welche  der  in  die  achte  Linie  einge- 
schaltenen  Kontroluhr  ähneln  und  mit  Vortheil 
einen  Regulator  ersetzen. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


|  Die  Telegranhenschule  in  Berlin.]  Die  von  der 
obersten  Telegraphenverwaltung  geleitete  Tele- 
graphenschule, welche  regelmäfsig  in  jedem 
Winterhalbjahr  eröffnet  wird,  ist  in  neuerer  Zeit 
derart  umgestaltet  worden,  dafs  sie  mit  der 
früheren,  1859  von  der  preufsischen  Telegra- 
phenverwaltung eingerichteten  Telegraphenschule 
nur  noch  den  Namen  gemeinsam  hat. 

Die  Telegraphenschule  hatte  ursprünglich  den 
Zweck,  sämmtliche  Beamte  der  Telegraphie, 
nachdem  sie  bei  einem  Telegraphenamte  die 
nothwendigen  Vorkenntnisse  und  Fertigkeiten 
sich  angeeignet  hatten,  für  den  Dienst  theoretisch 
und  praktisch  auszubilden.  Der  Lehrplan  war 
demgemäfs  wesentlich  auf  die  Vorbereitung  zur 
Telegraphistenprüfung  berechnet. 

Mit  der  durch  die  Verdichtung  des  Telegra- 
phennetzes und  die  Ausdehnung  des  Telegra- 
phengebietes auf  den  Umfang  des  Norddeutschen 
Bundes  herbeigeführten  Vermehrung  des  Be- 
amtenpersonals stellte  sich  die  Unmöglichkeit 
heraus,  noch  ferner  alle  Telegraphenbeamte 
nach  Berlin  zum  Besuch  der  Telegraphenschule 
zu  entsenden ;  es  wurde  demgemäfs  die  erste 
Ausbildung  bezw.  die  Vorbereitung  auf  die 
erste  Prüfung  den  einzelnen  Bezirksdirektionen 
übertragen  und  der  Unterricht  im  praktischen 
Telegraphiren  aus  dem  Lehrplan  der  Anstalt 
gestrichen.  Zu  dem  Unterricht,  der  nunmehr 
in  Bezug  auf  die  der  Telegraphie  zu  Grunde 
liegenden  wissenschaftlichen  Gegenstände  eine 
wesentliche  Erweiterung  erfuhr,  wurden  dem- 
nächst nur  noch  solche  Beamte  einberufen,  von 
denen  nach  ihrer  Vorbildung  und  ihrer  Streb- 
samkeit angenommen  werden  konnte,  dafs  sie 
später  die  Telegraphensekretär-Prüfung  ablegen 
würden. 

In  neuester  Zeit  ist  die  Telegraphenschule  in 
das  dritte  Stadium  ihrer  Entwickelung  einge- 
treten. In  Folge  der  auf  dem  wissenschaft- 
lichen Gebiete  der  Telegraphie  errungenen 
Fortschritte  hatte  sich  die  Nothwendigkeit  her- 
ausgestellt, hauptsächlich  den  nach  dem  Grade 
ihrer  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  für  die 
höheren  Stellen  in  der  Telegraphenverwaltung 
geeigneten  Beamten  Gelegenheit  zur  Erwerbung 
gründlicher  theoretischer  Fachkenntnisse  zu 
gewähren.  Die  oberste  Telegraphenverwaltung 
ist  deshalb  dazu  übergegangen,  zum  Besuch 
der  Telegraphenschule  eine  beschränkte  Anzahl 
solcher  Beamten  zuzulassen,  welche  nicht  nur 
eine  genügende  wissenschaftliche  Vorbildung 
besitzen,  sondern  auch  nach  ihrem  dienstlichen 
Verhalten  zu  der  Erwartung  berechtigen,  dafs 
sie  den  auf  einen  höheren  Bildungsgrad  be- 
rechneten Vorträgen  mit  Nutzen  folgen  und 
sich  später,  nach  Ablegung  der  höheren  Tele 
graphenverwaltungs- Prüfung,  für  die  höheren 
Stellen  der  Verwaltung  eignen  werden.  Dem- 
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nächst  sind  in  den  Lehrplan,  neben  der  Tele- 
graphentechnik und  dem  Telegraphenbau  und 
neben  den  eigentlichen  Hülfswissenschaften  der 
Telegraphie,  der  Physik  und  Chemie,  die  Mathe- 
matik und  die  Finanzwirthschaft  aufgenommen 
worden.  Zugleich  ist  die  Unterrichtsdauer  von 
drei  auf  sechs  Monate  ausgedehnt  worden. 
Hiermit  ist  die  Telegraphenschule  zu  dem 
Range  einer  technischen  Hochschule  auf- 
gestiegen. 

Zu  dem  sechsmonatlichen  Kursus,  welcher 
am  i.  Oktober  1879  eröffnet  worden  ist,  sind 
40  Beamte  einberufen  worden,  und  zwar  zur 
Hälfte  Telegraphenbeamte,  zur  Hälfte  Post- 
beamte. Diese  Beamten  beziehen  während  der 
Dauer  des  Unterrichtskurses  ihr  Diensteinkom- 
men unverändert  fort  und  werden  für  Rechnung 
der  Postkasse  vertreten.  Die  nicht  in  Berlin 
angestellten  Beamten  erhalten  aufserdem,  sofern 
sie  die  am  Schlufs  des  Kursus  abzulegende 
Prüfung  genügend  bestehen,  einen  Beitrag  zur 
Bestreitung  der  mit  dem  Aufenthalt  aufserhalb 
des  Amtsortes  unvermeidlich  verbundenen  Mehr- 
ausgaben, eine  Beihülfe,  welche  für  die  ver- 
heirateten Beamten  auf  75  Mark,  für  die  un- 
verheirateten auf  40  Mark  monatlich  bemessen 
ist.  Diejenigen  der  betreffenden  Beamten, 
welche  die  Prüfung  nicht  genügend  bestehen, 
empfangen  nur  die  Hälfte  dieser  Beihülfe. 

Für  den  im  Winter  1879  bis  1880  abgehaltenen 
Unterrichtskursus   bestand   folgender  Lehrplan: 

1.  Telegraphentechnik.  (Telegraphen- 
Ingenieur  Dr.  Brix.)  4  Stunden,  im  zweiten 
Vierteljahr  6  Stunden  wöchentlich. 

2.  Telegraphenbau.  (Rechnungsrath  We- 
ber vom  General-Telegraphenamt.)  4  Stunden 
wöchentlich. 

3.  Physik  und  Chemie.  (Privatdozent, 
Mitglied  des  Kaiserl.  Patentamts  Dr.  Weyl.) 
6  Stunden,  im  zweiten  Vierteljahr  4  Stunden 
wöchentlich. 

4.  Mathematik.  (Professor  an  der  Königl. 
technischen  Hochschule  Dr.  Kossak.)  6  Stun- 
den, im  zweiten  Vierteljahr  4  Stunden  wöchentlich. 

5.  Staatswirthschaftslehre.  (Privat- 
dozent Dr.  Moritz  Meyer.)  2  Stunden 
wöchentlich. 

Der  Unterricht  findet  in  den  Räumen  des 
neuen  Postgebäudes ,  Oranienburger-  und  Ar- 
tilleriestrafsen-Ecke,  statt.  Dafs  derselbe  durch 
Vorführung  trefflicher  Apparate  und  geeignete 
Wandtafeln,  sowie  durch  praktische  Uebungen 
unterstützt  wird,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

Die  Ergebnisse  des  Unterrichtes,  welche  von 
Zeit  zu  Zeit  durch  schriftliche  Probearbeiten 
kontrolirt  werden ,  sind  durchwegs  recht  zu- 
friedenstellend, und  es  ist  mit  Sicherheit  vor- 
auszusagen, dafs  die  Verwaltung  aus  diesen 
auf  die  fachwissenschaftliche  Ausbildung  der 
Beamten  gerichteten  Bemühungen  später  den 
erhofften  Vortheil  für  den  Dienst  erzielen  wird. 

(Deutsche  Verkehrszeitung.) 
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[Die  Hochschule  der  Telegraphie  in  Frankreich.]  In 
No.  9  der  zweimal  im  Monate  erscheinenden 
Zeitschrift  La  Lumicre  ilectrique  hat  Frank 
Gdraldy  Ausführliches  über  die  im  Jahre  1878 
von  dem  Minister  der  Post  und  Telegraphie 
gegründete  französische  Hochschule  der  Tele- 
graphie mitgetheilt,  welche  die  bis  dahin  be- 
standenen Schwierigkeiten  in  der  Erlangung 
einer  gründlichen  theoretischen  und  praktischen 
Ausbildung  von  Telegraphen-Ingenieuren  be- 
seitigt hat  und  der  Verwaltung  zugleich  einen 
tüchtigen  technischen  Stab  liefern  soll. 

Bei  der  Gründung  der  Schule  mufste  man 
sich  zuerst  darüber  klar  machen,  in  welchen 
Gebieten  der  Unterricht  ertheilt  und  welche 
Anforderungen  an  die  Kenntnisse  der  in  die 
Schule  Eintretenden  gemacht  werden  sollten. 
Da  schon  stellte  sich  heraus,  wie  umfassend 
das  Wissen  eines  Telegraphen -Ingenieurs  sein 
mufs.  Denn  derselbe  braucht  aufser  seinen 
sehr  umfänglichen  besonderen  Fachkenntnissen: 

1.  vollständige  Kenntnifs  höherer  Mathe- 
matik, um  die  Abhandlungen  über  elektrische 
Fragen  verstehen  zu  können  und  die  so  wich- 
tigen elektrischen  Mefsmethoden  anzuwenden 
und  vervollkommnen  zu  können; 

2.  volle  Kenntnifs  der  Physik;  denn  es  giebt 
ja  jetzt  elektrische,  pneumatische,  akustische, 
optische,  thermische  Telegraphen; 

3.  ausgedehnte  chemische  Kenntnisse,  um 
die  chemischen  Vorgänge  bei  der  Erzeugung 
der  Elektrizität  u.  s.  w.  zu  begreifen; 

4.  eingehende  mechanische  Kenntnisse, 
wegen  des  täglich  künstlicher  werdenden  Baues 
der  Apparate  und  der  Anwendung  von  aller- 
hand wissenschaftlicher  Hülfsmittel  an  denselben. 

Deshalb  und  weil  die  Telegraphenschule  den 
Staat  mit  Ingenieuren  versorgen  sollte,  schien 
es  angezeigt,  dafs  dieselbe  ihre  Studirenden  von 
der  Amme  entnehmen,  welche  dem  Staate  seine 
technischen  Beamten  überhaupt  liefert,  nämlich 
von  der  Ecole  polytechnique.  Die  Liberalität 
des  Ministers  beschränkte  sich  indessen  nicht 
auf  die  polytechnische  Schule  allein,  sondern 
eröffnete  Allen  den  Zutritt  zur  Telegraphen- 
schule, welche  die  nöthigen  Vorkenntnisse  be- 
safsen  und  sich  in  einer  Prüfung  darüber  aus- 
wiesen, namentlich  aber  den  von  der  Ecole 
des  mines,  des  ponts  et  des  chaussees,  von  der 
Ecole  polytechnique ,  von  der  Ecole  des  arts  et 
manufactures,  von  der  Ecole  navale  und  von  der 
Ecole  des  forets  Kommenden.  Ferner  wurde 
auch  Post-  und  Telegraphenbeamten  die  Schule 
zugänglich  gemacht,  wenn  dieselben  bei  ge- 
nügender dienstlicher  Erfahrung  im  Besitze  aus- 
reichender Vorkenntnisse  waren.  Ja,  die  Er- 
werbung der  Vorkenntnisse  wurde  den  Beamten 
durch  Hinzufügung  einer  Vorschule  zu  der 
Hochschule  erleichtert;  in  diese  Vorschule  wer- 
den guten  Erfolg  verheifsende  Beamte  für  die 
Prüfung  zum  Eintritt  in  die  Hochschule  vor- 
bereitet. Endlich  werden  auch  junge  auslän- 
dische Ingenieure,  die  von  ihrer  Regierung  dazu 
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empfohlen  weiden,  zum  Besuch  des  Unterrichtes 
zugelassen. 

Der  Unterricht  zerfallt  in  zwei  Theile:  der 
eigentliche  Unterricht  ,  der  theils  an  dieser 
Schule,  theils  an  der  Ecole  des  ponts  et  cJiaussCes 
gegeben  wird,  und  die  praktische  Unterweisung. 

Direktor  der  Schule  ist  der  Ober-Telegraphen- 
Ingenieur  Blavier,  Studieninspektor  ist  E.  Mer- 
cadier.  Die  zehn  Unterrichtsgegenstande  sind: 
Physik  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Telegraphie, 
Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Telegraphie, 
Praktische  Telegraphie,  Militärtelcgraphie,  Tele- 
graphendienst, Postdienst,  Linienbau,  Elektrische 
Mefskunst,  Englisch,  Deutsch;  sie  werden  der 
Reihe  nach  von  den  Professoren  E.  Mercadier, 
Seligman-Lui,  Ch.  Bontemps,  Ch.  Moris, 
Fribourg,  Ansault,  Boussac,  Raynaud, 
Sevrette  und  Leser  vorgetragen. 

An  der  Ecole  des  ponts  et  chaussies  werden 
Vorträge  gehalten  über  Eisenbahnen,  Dampf- 
maschinen, Verwaltungswissenschaft,  Architektur. 

Als  Ergänzungen  treten  dazu  Besprechungen 
über  besondere  Gegenstände,  die  von  hervor- 
ragenden Gelehrten  mit  den  Studirenden  ge- 
halten werden;  z.  B.  von  Cornu,  Mascart, 
Marcel  Deprez,  Sarrau,  Lartigue  u.  A. 

Die  praktische  Unterweisung  erstreckt  sich 
auf  Apparatdienstübungen,  elektrische  Messun- 
gen und  Prüfungen,  Apparatkonstruktion,  Frei- 
handzeichnen ,  Reiten. ') 

Neben  der  Hochschule  bestehen: 
die   Vorschule    mit  Vorträgen   über  Mathe- 
matik,   Physik,    Chemie   und  geographischem 
Zeichnen ; 

die  Mechanikerschule,  welche  den  vorzüg- 
lichsten Mechanikern  eine  höhere  praktische 
und  theoretische  Ausbildung  geben  soll.  Der 
Unterricht  erstreckt  sich  auf  die  gewöhnlichen 
Apparate,  Uebungen  im  Bau  und  Reparatur, 
Freihandzeichnen. 

Die  Vorträge  dauern  sechs  Monate;  dann 
werden  die  Studirenden  drei  Monate  lang  aus- 
gesendet, d.  h.  sie  werden  einem  Bezirke  zu- 
getheilt,  welchen  sie  zu  durchreisen,  die  Post- 
und  Telegrapheneinrichtungen  zu  studiren,  am 
Dienste  sich  zu  betheiligen,  die  Apparate  zu 
prüfen  und  an  ihnen  zu  arbeiten,  und  endlich 
ein  Tagebuch  über  ihre  Thätigkeit  einzuliefern 
haben.  Ein  Monat  wird  dann  der  Militär- 
telegraphie  in  verschiedenen  Lagern  gewidmet. 
Den  Rest  des  Jahres  nehmen  die  Ferien  ein. 

Eine  wesentliche  Ergänzung  der  Schule  bildet 
das  Laboratorium  für  Versuche  und  Prüfungen. 
Dieses  ward  aus  -einer  Sammlung  von  einigen 
zur  Uebung  junger  Ingenieure  bestimmten  Mefs- 
und  Untersuchungsapparaten  und  einer  Werk- 
stätte, worin  die  Studirenden  die  Einrichtung 
der  Apparate  studiren  und  einzelne  Apparat- 
theile  anfertigen  konnten,   wesentlich  erweitert 


')  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  alle  diese  jungen  Leute  einen 
Rang  in  der  Militärtelegraphie  haben  und  alljährlich  an  gewissen 
Manüvern  Theil  zu  nehmen  haben. 
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und  zu  einem  Laboratorium  für  Prüfungen  und 
Untersuchungen  ausgebildet,  worin  neue  Ge- 
danken gereift  werden,  und  worin  das  1878 
reorganisirte  Verbcsserungskomitü  die  ihm  nütz- 
lich erscheinenden  Prüfungen  und  Messungen 
ausführen  läfst. 

Die  Schule  zählt  jetzt  sieben  Studirende  in 
ihrem  ersten  Jahrgänge  und  sechs  in  dem 
zweiten,  welche  als  Ingenieur-Assistenten  aus- 
treten werden ;  darunter  ist  auch  ein  belgischer 
Ingenieur,  den  seine  Regierung  hingeschickt  hat. 
In  der  Vorschule  sind  vier  Studirende. 

Die  Schule  befindet  sich  in  dem  Gebäude 
der  Telegraphen  -  Zentralstation ,  in  der  Rue  de 
Grenelle.  Aus  dem  grofsen  Hofe  desselben 
führt  eine  Thür  in  einen  kleineren  ,  abge- 
schlossenen Hof,  der  mit  niedrigen  Gebäuden 
umgeben  ist.  Links  ist  das  Laboratorium,  ge- 
radeaus des  Inspektors  Zimmer  und  das  Lehr- 
zimmer für  die  Vorschule,  rechts  das  physi- 
kalische Kabinet,  die  Arbeitsräume  und  die 
Lesehalle,  und  rückwärts  die  Prüfungs-  und 
Mefsräume  und  das  chemische  Laboratorium. 
Der  Raum  ist  etwas  knapp,  doch  ausreichend, 
das  Licht  hell  und  die  Aussicht  ruhig,  doch 
nicht  melancholisch. 

Man  erwartet  von  der  Schule  zuverlässig  in 
kurzer  Zeit  die  günstigsten  Erfolge  und  die 
Herausbildung  eines  tüchtigen  Telegraphen- 
Ingenieurkorps,  von  dem  eine  stete  Vervoll- 
kommnung der  Apparate  ausgehen  und  dem 
täglich  wachsenden  Bedürfnifs  einer  raschen 
Korrespondenz  auf  grofse  Fernen  in  ausgie- 
bigster Weise  die  Befriedigung  gebracht  werden 
wird. 


[Berichterstattung  mittels  Telephon.]  Die  »Times« 
vom  27.  Mai  enthält  einen  Artikel  über  die 
telephonische  Berichterstattung,  welche  von  ihr 
eingerichtet  worden  ist,  damit  sie  den  neuesten 
und  vollständigsten  Bericht  über  die  Parlaments- 
reden bringen  kann.  Dazu  wurden  die  nöthigen 
Drähte  unterirdisch  am  Themseufer  entlang  vom 
House  of  Commons  bis  zur  Druckerei  der  Times 
gelegt  und  an  jedem  Ende  ein  laut  sprechendes 
Edison'sches  Telephon  aufgestellt.  Dadurch  ist 
der  Setzer  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem 
Berichterstatter  im  Parlamente  gebracht,  und  es 
können  die  Reden  von  i  bis  f  Stunden  mehr 
als  früher  noch  berichtet  und  abgedruckt  werden. 
Das  von  dem  Berichterstatter  Niedergeschriebene 
wird  unmittelbar  in  das  Telephon  gelesen  und 
am  anderen  Ende  der  Linie  sitzt  der  Setzer  mit 
dem  Ohr  am  Telephon.  Am  vortheilhaftesten 
wird  das  Telephon  über  und  hinter  dem  Setzer 
angebracht  und  zwei  Röhren  von  ihm  aus  nach 
den  Ohren  des  Setzers  geführt.  Der  Setzer  hat 
auch  ein  Telephon  zum  Sprechen,  einen  Taster 
zum  Läuten  mittels  einer  Klingel  und  eine 
Klingel ,  welche  vom  Parlament  aus  geläutet 
wird.  Besondere  Signale  auf  den  Klingeln  sind 
verabredet ;  mittels  derselben  meldet  der  Setzer, 
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dafs  er  bereit  ist,  hört  dann  einen  Satz,  meldet, 
dafs  er  ihn  verstanden  hat,  setzt  das  Gehörte, 
und  fordert  mittels  der  Klingel  den  Sprechenden 
auf,  fortzufahren.  Etwaige  unverständliche  Worte 
werden  auf  ein  besonderes  Klingelsignal  wieder- 
holt. 


Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

  JUNI  1880. 


[Katalog  der  Bibliothek  von  Ronalds.]  Ein  seit  Jahren 
schon  in  Vorbereitung  begriffener,  für  die  ge- 
sammte  Elektrizitätslehre  höchst  bedeutungsvoller 
Katalog  ist  soeben  von  der  Society  of  Telegraph 
Engi/ieers  ausgegeben  worden.  Es  ist  dies  der 
Katalog  (siehe  unten)  der  Bibliothek  des  im 
Jahre  1873  verstorbenen  Sir  Francis  Ronalds, 
welcher  u.  a.  sich  vom  Jahre  1816  ab  eine  Reihe 
von  Jahren  um  die  Herstellung  eines  elektrischen 
Telegraphen  bemühte.  Sein  Zeigertelegraph  '), 
welcher  mit  Reibungselektrizität  arbeitete,  ist  der 
älteste  Telegraph  mit  synchron  laufenden  Trieb- 
werken. Nach  Ronalds  Tode  ging  dessen 
Bibliothek  durch  Schenkung  in  den  Besitz  der 
Society  of  Telegraph  Engineers  über.  Diese 
Bibliothek  ist  überaus  reich  an  Büchern,  Ab- 
handlungen und  anderen  Veröffentlichungen  über 
Elektrizität  und  Magnetismus.  Der  Katalog  ent- 
hält über  13  000  Nummern,  da  aufser  dem  Be- 
stände der  Ronalds'schen  Bibliothek  die  Titel 
anderer  Werke  und  Schriften  über  das  genannte 
Gebiet  aufgenommen  sind,  von  welchen  Ronalds 
Kenntnifs  erlangte.  Alle  zivilisirten  Länder  sind 
vertreten.  Von  AI  exander  Volta  allein  z.B. 
sind  nicht  weniger  als  120  Schriften  aufgeführt, 
von  denen  50  nicht  mehr  im  Buchhandel  zu 
haben  sind.  Der  Katalog  ist  nach  den  Namen 
der  Verfasser  geordnet.  Der  Katalog  schliefst 
mit  dem  Todesjahr  von  Ronalds  ab,  ist  aber 
bereits  in  den  letzten  diesem  vorhergehenden 
Jahren  nicht  ganz  vollständig,  und  deshalb  ist 
es  sehr  erfreulich  und  wichtig,  dafs  die  Society 
of  Telegraph  Engineers  ihn  bald  durch  eine  Er- 
gänzung zu  vervollständigen  beabsichtigt. 
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eiectriques  et  de  leur  mesure  en  unites  absolues,  par 
M.  E.  E.  Blavier.  —  Du  rendement  economique 
des  moteurs  eiectriques,  par  M.  M.  Deprez.  —  Con- 
denseur  de  capacite  variable,  par  C.  V.  Boys.  — 
Envoulement  des  eiectro-aimants,  par  W.  H.  Preece. 

—  Nouveau  condensateur  voltaique ,  par  M.  d'AR- 
SONVAL.  —  Sur  le  galvanometre  de  Thomson,  par 
M.  A.  Gaiffe.  —  Influence  de  la  nature  des  char- 
bons  sur  la  lumiere  electrique,  par  M.  Th.  du  Moncel. 

La  Lumiere  Electrique.   Journal  universel  d'Electricite. 
Paris  1880.    No.  10. 

Mesureurs  eiectriques  des  niveaux  d'eau,  Th.  du 
Moncel.  —  Etudes  sur  les  electro-aimants  consi- 
deres  comme  organes  de  transformation  d'energie, 
Mercadier.  —  Fe  nouvel  etalon  de  lumiere  de 
M.  L.  Sbhwendler,  F.  Geraldy.  —  Sur  les  prin- 
eipes  du  fonetionnement  des  machines  electro -dyna- 
miques  (2«  article),  E.  Hospitalier.  —  F'electricite 
atmospherique,  memoire  de  M.  D.  Brooks  (3«  article), 
par  D.  Brooks,  —  Revue  des  travaux  recents  en 
electricite.  Transmission  ä  distance  d'un  mouvement 
quelconque.  Tourniquets  eiectriques.  Effets  resul- 
tant  de  l'immersion  des  fils  de  fer  ou  d'aeier  dans 
l'eau  acidulee.  De  l'adhesion  electrique  de  metaux 
en  contact.  Mesure  de  la  difference  de  potentiel  de 
deux  metaux  en  contact.  L'electricite  experimentale 
au  Conservatoire  des  arts-et-metiers.  —  Renseigne- 
ments  et  correspondance.  Lettre  de  M.  P.  Tavernier. 

—  Faits  divers. 

L'Electricite,  Revue  Scientifique  illustree.  Paris  1880. 
No.  9.  Le  gyroscope  electro -magnetique,  W.  DE 
Fonvielle.  —  Observations  experimentales.  —  Chro- 
nique.  —  Nouvelles  reactions  electro -chimiques.  — 
Telegraphiana.  —  Meteorologie  electrique.  —  Fa 
Societe  Royale  de  Fondres.  —  L'Electricite  et  les 
Elections  anglaises.  —  Le  laboratoire  de  M.  Warren 
de  LA  Rue.  —  Correspondance.  —  L'Electricite  ä 
l'Academie  des  Sciences.  —  Simples  remarques  sur 
un  point  inexplique  des  experiences  de  M.  Crookes, 
A.  Guebhard.  —  Sur  la  theorie  des  courants  d'in- 
duction par  M.  Mascart.  —  L'eclairage  Jabloch- 
KOFF  au  Palais  des  Beaux-Arts.  —  Bibliographie. 

No.  10.  L'eclairage  electrique  au  Palais  des  Beaux- 
Arts  ,  U.  DE  Fonvielle.  —  Fes  experiences  eiec- 
triques aux  Arts  et  Metiers.  — ■  Resultats  d'experiences 
officielles  sur  la  lumiere  electrique,  Leon  de  Locht- 
Fabye.  —  F'abus  des  paratonnerres,  W.  de  Fon- 
vielle. —  Chimie  electrique.  —  L'electricite  ä  l'Aca- 
demie des  Sciences.  —  Meteorologie  electrique.  — 
Telegraphiana.  —  Correspondance.  —  Mouvement 
comparatif  des  correspondances  internationales.  — 
Le  phenomene  de  Peltier.  —  Une  preuve  certaine 
de  la  mort.  —  Le  laboratoire  de  M.  Warren  de  la 
Rue  (2e  article).  — 
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Journal  de  physique.   Paris  1SS0.   Vol.  9. 

II.  PeLLAT,  de  la  mesure  de  la  force  electromo- 
trice  de  contact  des  metaux  par  le  phenomene  de 
Peltier. 

Moniteur  industriel.    Paris  et  Bruxelles  1880.  Vol.  VII. 
No.  22.    Societe  d'encouragement  pour  l'industrie 
nationale.    Frein  continu  ä  embrayage  electrique. 
L'ingenieur-conseil.    Paris  et  Bruxelles.    3.  Jahrgang. 
No.  12.   Etüde  sur  les  telephones.  —  Essais  de  lampes 
electriques. 

No.  13.   M.  Chew,  Trois  mois  d'experience  de  lumiere 
electrique  a  Blackpool. 
Journal  der  russischen  physikalischen  Gesellschaft. 

Petersburg  1880.  Bd.  12.   Heft  3. 

TsCHlCOLEFF,  Ueber  die  elektrischen  Lampen.  — 
Stepanoff,  Sur  la  reunion  parallele  des  elements 
galvaniques  inegaux. 


PATENTSCHAU. 


1.   Deutsche  Reichs -Patente  der 
Klasse  21. 

(Elektrische  Apparate  und  Telegraphie.) 

a.   Ertheilte  Patente. 

10005.  W.  E.  Sawyer  in  New- York.  Neue- 
rungen an  elektrischen  Lampen.  —  16.  Sep- 
tember 1879. 

1002 1.  F.  A.  Gower  in  Paris.  Neuerungen  an 
Telephonen.  —  9.  Februar  1879. 

10022.  Ch.  Dubos  in  Paris.  Galvano-elektrische 
Maschine.  —  5.  März  1879. 

10025.  J.  T.  Sprague  in  Birmingham  (England). 
Neuerungen  an  Maschinen  und  Vorrichtungen 
zur  Erzeugung  elektrischer  Ströme.  —  20.  Juni 
1879. 

10027.  E.  Kuhlo  in  Stettin.  Elektrischer  Rad- 
motor. —  27.  Juli  1879. 

10028.  Th.  Slater  in  London.  Neuerungen 
an  galvanischen  Batterien.  —  10.  August  1879. 

10054.  Ch.  F.  Heinrichs  in  London.  Neue- 
rungen an  elektrischen  Lampen.  —  1.  Juli 
1879. 

10137.  J.  F.  Bailey  in  New-York.  Neuerungen 
an  elektrischen  Telephonen.  —  8.  Nov.  1878. 

10174.  R.  Ch.  Anderson  in  Woodgreen,  Graf- 
schaft Middlesex  (England).  Neuerungen  an 
galvanischen  Batterien.  —  16.  Oktober  1879. 

10176.  C.  Ader  in  Paris.  ■ —  Neuerungen  an 
Telephonen.  —  11.  November  1879. 

10254.  J.  C.  Jamin  in  Paris.  Neuerungen  im 
Erzeugen  von  elektrischem  Licht.  ■ — ■  Zweiter 
Zusatz  zu  P.  R.  9453.  —  26.  Sept.  1879. 

b.  Patent-Anmeldungen. 

8945/1880.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in 
Berlin  W.,  Leipzigerstrafse  124,  für  Reginald 
Thomas  Dudley  Brougham  in  London.  Neue- 
rung an  elektrischen  Lampen. 


35273/1879.  C.  Kesseler  in  Berlin  W.,  Mohren- 
strafse  63  I,  für  Alphons  Eduard  Chambrier 
in  Paris.  Neuerungen  an  elektromagnetischen 
Apparaten. 

8657/1880.  Dr.  C.  Lehmann  in  Berlin  N., 
Tiekstrafse  40.  Fernsprech-Apparat. 

25118/1879.  Peter  Barthel  in  Frankfurt  a.  M. 
für  Francisque  Million  in  Lyon.  Elektrische 
Lampe  mit  Regulator. 

7997/1880.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 
für  Helie  de  Talleyrand  in  Paris.  Neue- 
rung an  Regulatoren  für  elektrische  Lampen. 

17442/1880.  Dr.  Hermann  Uelsmann  in 
Königshütte  (Oberschlesien).  Anwendung  von 
Siliciumeisen  in  galvanischen  Batterien. 

2.  Deutsche  Reichs -Patente  aus 
anderen  Pvlassen. 

a.   Ertheilte  Patente. 
Klasse  74.  Signalwesen. 
10248.    A.  Eckhardt    und  J.  A.  Kayser  in 
Frankfurt  a.  M.   Alarm-V orrichtung  an  Kassen- 
schränken. —  11.  April  1879. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 
10260.    M.  Pollitzer  in  Wien.     Barriere  mit 
Gewichtstriebwerk  und  elektrischer  Auslösung. 
—  31.  Oktober  1879. 

b.  Patent- Anm eldungen. 
Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 
10811/ 1880.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki 
in  Berlin  W.,  Leipzigerstrafse  124,  für  Ferdi- 
nand August  Achard  in  Paris.  Neuerungen 
an  elektrischen  Bremsen  für  Eisenbahnfahr- 
zeuge. 

3.  Veränderungen. 

Erloschen  sind  folgende  Patente: 

Klasse  21.    Elektrische  Apparate. 
4042.    Telegraphischer  Druckapparat. 
6501.    Rotirender  Stromvertheiler. 
9261.  Mikrophonsender. 

2598.  Neuerung  an  der  Form  der  Elektroden 
von  elektrischen  Lampen. 
Das  Patent  No.  9452  (Neuerungen  an  elek- 
trischen Kohlenlichtlampen  C.  L.  R.  E.  Menges 
in  Amsterdam)  hat  an  Stelle  der  bisherigen  Be- 
zeichnung die  folgende  erhalten : 

»Neuerungen  an  elektrischen  Lampen  mit 
Berührung  beider  Kohlenspitzen  unter  kon- 
stantem Druck.« 


Berichtigungen. 

In  der  Anmerkung  ')  auf  S.  178  soll  es  in  Zeile  4  heifsen 
»Sprechen«  anstatt  «Sprengen«. 

Auf  Seite  187,  rechte  Spalte,  dritte  Zeile  von  unten  soll  es  heifsen: 
»813/1880«. 


Schlufs  der  Redaction  am  II.  Juni  1880. 


=  Nachdruck  verboten.  = 


Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  N.  —  Gedruckt  Berlin  in  der  Reichsdruckerei. 
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V  EREINS  -  ANGELEGENHEITEN. 


I. 

Mitglieder  -Verzeiehniss. 

(Fortsetzung  aus  Heft  VI.  —  Nach  der  Reihenfolge  des 
Einganges  der  Anmeldungen.  —  Abgeschlossen  am  10.  Juli.) 

Auswärtige  Mitglieder. 

1169.  Direktion  der  Mecklenburgischen  Frie- 
drich -  Franz  -  Eisenbahn  -  Gesellschaft  in 
Schwerin  i.  M. 

Verzeiehniss  der  bis  zum  10.  Juli  weiter  ein- 
gegangenen Beitritts-Anmeldungen. 

A.   Anmeldungen  aus  Berlin. 

309.  Dr.  phil.  Curt  Lehmann. 

310.  Max  Adrian  (in  Firma  Fr.  Adrian). 

B.   Anmeldungen  von  aufserhalb. 

11 52.  Carl  Julius  Progasky,  Spezial -Direktor 

der  Deutschen  Kontinental -Gas -Gesell- 
schaft in  Frankfurt  a.  O. 

1153.  Heinrich  Koch,  k.  k.  Telegraphenamts- 

Assistent  in  Prag. 

1154.  Ludwig  Neudorff,  Telegraphen-Aufseher 

der  Turnau-Kraluper  Bahn  in  Nera- 
tovic  (Bahnhof)  nächst  Prag. 
1 1 5  5.  Karl  Czeija,  Mechaniker  und  Telegraphen- 
Techniker  in  Wien. 

11 56.  Polytechnischer  Verein  in  Hirschberg 

i.  Schi. 

1157.  Friedrich   Ehrlich,     Mechaniker  und 

Optiker  in  Schweidnitz  i.  Schi. 

1158.  Hermann  Bromberger,    Postdirektor  in 

Quedlinburg. 

1159.  Köstermann,  Ober-Postdirektions-Sekretär 

in  Bremen. 

1161.  Verein  für  die  Berg-  und  Hüttenmänni- 

schen Interessen  im  Aachener  Bezirke 
in  Bardenberg  bei  Aachen. 

1162.  L.  A.  Böhm,  Assistent  in  Edison's  Labora- 

torium in  Menlo  Park. 

1163.  Wilhelm  Freyer,  Ober-Telegraphen-Assi- 

stent in  Ro gasen. 

1164.  Hermann  Riedel,  PostmeisterinRogasen. 

1 1 65.  Julius  Minstaedt,  Mechaniker,  Woodland 

Cottage,  Lower  Maryon  Road,  New- 
Charlton,  Kent. 

1166.  Adolf  Daninger,  Offizial  im  Telegraphen- 

Büreau  des  k.  k.  Generalstabes  (General- 
Feld-Telegraphen-Direktion  in  Wien. 


1167.  Georg  Maret,  Telegraphen-Inspektor  und 

technischer  Beirath  der  Königlichen 
Telegraphen-Direktion  in  Stuttgart. 

1168.  Hermann  Hipp,  Postsekretär  in  Hechin- 

gen. 

11 70.  Eduard  Rummel,  Premier-Lieutenant  a.D., 

in  Goslar  a.  Harz. 

1 1 7 1 .  Heinrich  Ludwig  Christian  Mävers,  Ober- 

Telegraphen-Assistent  in  Jever. 

11 72.  Johann    Friedrich   Koch,    Ober  -  Tele- 

graphen-Assistent in  Crimmitschau. 

11 73.  Friedrich  Reise,  Telegraphen-Sekretärin 

Erfurt. 

1174.  Hugo  Senstius,  Civil-Ingenieur  in  Essen 

a.  d.  Ruhr. 

11 75.  C.  Theod.  Wagner,  Telegraphen-Fabrikant 

in  Wiesbaden. 

1176.  von  Donner  in  Hamburg. 

117 7.  H.  E.  Morgenstern,  Kaufmann  in  Dres- 

den. 

1178.  Professor  Dr.  Hermann  Genthe,  König- 

licher Gymnasial-Direktor  in  Duisburg. 


II. 

Vorträge  und  Besprechungen. 

Professor  Dr.  Förster:  ') 

Die    Elektrizität    als    Helferin  der 
wissenschaftlichen  Zeitmessung 
und  des  öffentlichen  Zeitdienstes. 

Wie  die  Längenmessung  zur  Voraussetzung 
hat,  dafs  man  im  Stande  ist,  gleiche  Längen 
oder  eine  Folge  gleicher  Längen  herzustellen 
und  zu  erhalten,  so  hat  die  Messung  der  Zeit, 
d.  h.  der  Veränderung  und  Bewegung,  zur  Vor- 
aussetzung, dafs  man  Veränderungs-  oder  Be- 
wegungserscheinungen  von  gleichbleibendem 
Verlaufe  herstellen  oder  auffinden  kann.  Ge- 
eignete Bewegungserscheinungen  dieser  Art 
findet  man  nicht  unter  den  fortschreitenden 
Bewegungen,  weil  sich  gerade  im  Fortschreiten 
die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Bewegungen 
erfolgen,  im  Allgemeinen  zu  erheblich  ändern, 
um  die  Erhaltung  eines  gleichförmigen  Bewe- 
gungsverlaufes innerhalb  gleicher  Strecken  hin- 
reichend verbürgen  zu  können.  Es  sind  viel- 
mehr in  sich  zurückkehrende  (periodische)  Be- 

')  Vgl.  S.  153.  D.  Red. 
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wegungen,  Schwingungen  und  dergleichen,  bei 
welchen  die  Erhaltung  der  Identität  des  Ver- 
laufes am  meisten  gesichert  erscheint.  Aus  der 
Folge  solcher  Bewegungen  (Schwingungen  oder 
Drehungen)  bildet  sich  das  Zeitmafs  ebenso, 
wie  die  Folge  identischer  Strecken  den  linearen 
Mafsstab  bildet. 

Zur  Ausmessung  und  Eintheilung  kürzerer 
Zeiträume  genügen  wohl  künstliche  Schwin- 
gungsphänomene ,  zu  deren  Hervorrufung  und 
Erhaltung  wir  uns  der  in  der  allgemeinen  An- 
ziehung (Schwere)  oder  der  Elastizität  u.  s.  w. 
vorhandenen  Kraftvorräthe  bedienen.  Handelt 
es  sich  um  die  Ausmessung  kleinster  Zeiträume, 
so  besitzen  wir  überdies  zur  Kontrole  der 
Gleichförmigkeit  des  Verlaufes  solcher  Schwin- 
gungen in  den  Eigenschaften  unseres  Ohres  ein 
vorzügliches  Hülfsmittel,  indem  aus  der  Rein- 
heit und  Beständigkeit  der  Töne,  welche  durch 
die  betreffenden  Schwingungen  verursacht  wer- 
den, die  gröfsere  oder  geringere  Vollkommen- 
heit derselben  als  Hülfsmittel  der  Zeitmessung 
erkannt  werden  kann.  Für  gröfsere  Zeiträume, 
in  welchen  uns  Kontrolen  dieser  Art  verlassen, 
vermögen  wir  die  auf  der  gleichförmigen  Er- 
haltung des  Schwingungsverlaufes  beruhende 
Richtigkeit  unserer  Zeitmafse  im  Allgemeinen 
nur  durch  die  gröfste  Sorgfalt,  mit  welcher  wir 
die  betreffenden  Bewegungen  vor  allen  Verän- 
derungen der  sie  regierenden  Bedingungen 
schützen,  einigermafsen  zu  sichern;  aber  es  läfst 
sich  nachweisen,  dafs,  wenn  man  auch  Hunderte 
der  vollkommensten  Pendeluhren  oder  Chrono- 
meter unter  den  für  die  Erhaltung  der  Gleich- 
förmigkeit ihrer  Schwingungen  günstigsten  Be- 
dingungen der  Temperatur,  des  Luftdrucks,  der 
Reibung  u.  s.  w.  in  ihrer  Gesammtheit  und 
nach  ihren  Durchschnittsergebnissen  zur  Aus- 
messung längerer  Zeiträume  benutzen  wollte, 
doch  nur  eine  sehr  beschränkte  Genauigkeit  er- 
reichbar wäre.  Man  würde  damit  zwar  eine  Zeit 
lang  ohne  weitere  Kontrole  für  das  bürgerliche 
Leben  ausreichen,  nämlich  Zeitangaben  liefern, 
welche  sich  innerhalb  einer  Fehlergrenze  von 
Bruchtheilen  einer  Minute  i  bis  2  Jahre  lang 
halten  könnten ;  dagegen  würden  solche  Einrich- 
tungen schon  in  kürzeren  Zeiträumen  für  zahl- 
reiche technische  und  wissenschaftliche  Zeit- 
messungen nicht  mehr  genügen,  noch  mehr  aber 
für  Jahrzehnte  und  Jahrhunderte  bei  den  astro- 
nomischen Zeitmessungsaufgaben  uns  gänzlich 
im  Stiche  lassen.  Zur  Kontrole  der  künstlichen 
Zeitmessungseinrichtungen  müssen  wir  daher 
Schwingungen  oder  Drehungen  von  längerer 
Dauer  und  von  einer  in  höherem  Mafse  und 
für  längere  Zeit  gesicherten  Beständigkeit  des 
Verlaufes  aufsuchen.  Solche  Phänomene  bieten 
uns  die  Drehungs-  und  Umlaufsbewegungen  der 
Himmelskörper  und  am  einfachsten  und  zweck- 
mäfsigsten  die  Drehung  der  Erde  selber  dar, 
welche  ja  auch  die  natürlichen  Epochen  unserer 
Zeiteintheilung  bedingt.  Von  Zeit  zu  Zeit  müssen 
wir  also  eine  gewisse  Summe  der  von  den 
künstlichen  Schwingungsapparaten  ausgeführten 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

 JULI  1880.  

kürzeren  Schwingungen  mit  der  Dauer  von  einer 
oder  mehrerer  Umdrehungen  der  Erde  verglei- 
chen, um  die  auflaufenden  Fehler  jener  künst- 
lichen Zeitmessungseinrichtungen  an  dem  grofsen 
natürlichen  Zeitmafse  zu  erkennen  und  danach 
die  Angaben  der  ersteren  immer  aufs  neue 
richtig  zu  stellen.  Als  absolut  unveränderlich 
können  wir  allerdings  auch  die  Zeitdauer  einer 
vollen  Umdrehung  der  Erde,  d.  h.  der  Wieder- 
kehr der  Mittagsebene  eines  Ortes  in  eine 
und  dieselbe  Lage  im  Himmelsraume  nicht 
betrachten ;  doch  läfst  es  sich  von  vorn  herein 
als  wahrscheinlich  erweisen,  und  die  Erfah- 
rung hat  es  bisher  genügend  bestätigt,  dafs 
die  Veränderungen  der  inneren  und  äufseren 
Bedingungen,  unter  welchen  die  Drehung  der 
Erde  sich  vollzieht,  im  Verhältnifs  zu  der  Be- 
wegungsgröfse  des  ganzen  mächtigen  Körpers 
äufserst  klein,  ja  man  kann  sagen,  verschwin- 
dend klein  sind  gegen  die  verhältnifsmäfsigen 
Veränderungen  derjenigen  Bedingungen,  unter 
welchen  sich  die  Schwingungen  unserer  künst- 
lichen Zeitmafseinrichtungen  vollziehen. 

Während  es  selbst  im  Zusammenwirken  von 
vielen  Hunderten  künstlicher  Schwingungs- 
apparate von  denkbar  vollkommenster  Einrich- 
tung und  unter  der  gröfsten  Beständigkeit  aller 
sie  beeinflussenden  Bedingungen  zur  Zeit  nicht 
erreichbar  erscheint,  die  Gleichheit  zweier  durch 
diese  Messungsmittel  anzugebenden,  etwa  zehn- 
tägigen Zeiträume  bis  auf  ein  Zehntel  der  Se- 
kunde zu  verbürgen,  berechtigen  uns  die  feinen 
Messungsergebnisse  am  Himmel  zu  der  Be- 
hauptung, dafs  wir  mit  Hülfe  der  Beobachtung 
von  Drehungen  der  Erde  —  unter  blofser  Hinzu- 
ziehung der  künstlichen  Schwingungsapparate 
zur  feineren  Zeiteintheilung  innerhalb  einer 
Erdumdrehung  —  Zeiträume  von  Jahrzehnten,  ja 
vielleicht  von  Jahrhunderten  bis  auf  Zehntel  der 
Sekunde  genau  auszumessen  im  Stande  sind. 

Bei  der  Kontrole  der  künstlichen  Zeitmessungs- 
mittel mit  Hülfe  der  Drehung  der  Erde  und 
bei  der  feineren  Eintheilung  der  durch  letztere 
gegebenen  Zeitmafseinheiten  ist  nun  die  Mit- 
wirkung der  Elektrizität  von  der  gröfsten  Be- 
deutung, und  zwar  in  Folge  der  verschwinden- 
den Kleinheit  der  Zeitstrecken,  in  welchen  die 
elektrischen  Wirkungen  sogar  sehr  grofse  räum- 
liche Strecken  durchlaufen,  und  in  Folge  der 
erreichbaren  Regelmäfsigkeit  und  Beständigkeit 
der  sonstigen  Zeitverluste,  welche  bei  den  Ueber- 
tragungen  gewisser  elektrischer  Wirkungen  un- 
vermeidlich sind. 

Die  genaue  Ermittelung  der  Zeitmafseinheit, 
innerhalb  deren  sich  eine  volle  Umdrehung  der 
Erde  oder  irgend  eine  volle  Anzahl  solcher 
Umdrehungen  vollzieht,  und  die  möglichst  un- 
mittelbare Vergleichung  der  Zeitdauer  dieser 
Bewegung  mit  den  durch  eine  gewisse  Anzahl 
von  Schwingungen  der  künstlichen  Zeitmessungs- 
apparate ausgedrückten  Zeiträumen  würden  sich 
am  einfachsten  etwa  folgendermafsen  bewerk- 
stelligen lassen.  (Wir  lassen  hierbei  gewisse 
astronomische  Feinheiten  aufser  Acht,  welche 
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für  (.las  Verständnifs  des  Wesens  der  vorliegen- 
den Aufgaben  und  Methoden  nicht  erheblich 
sind,  im  übrigen  aber  an  dieser  Stelle  eher 
erschwerend  als  aufklärend  wirken  könnten.) 

Ein  genügend  starkes  Fernrohr  werde  mit 
der  Erde  durch  feste  Pfeiler  und  dergleichen 
so  unveränderlich  verbunden,  dafs  man  anneh- 
men kann,  die  Verbindungslinie  eines  in  seinem 
Brennpunkte  angebrachten  Fadenkreuzes  mit 
einem  mafsgebenden  festen  Punkte  des  Ob- 
jektivglases könne  keine  anderen  Richtungs- 
veränderungen erfahren,  als  die  durch  die  Be- 
wegung der  Erde  selbst  bewirkten. 

Wenn  dann  dieses  Fernrohr  so  eingestellt  ist, 
dafs  in  einer  bestimmten  PHase  der  Drehung 
der  Erde  einer  der  hellen  Fixsterne  seine  durch 
das  Objektivglas  gesammelten  Strahlen  genau 
im  Fadenkreuze  des  Fernrohrs  zum  Bilde  ver- 
einigt, so  würde  es  nur  erforderlich  sein,  dafs 
die  Summe  dieser  in  dem  Bilde  des  Sternes 
vereinigten  Lichtwirkungen  in  dem  bei  gehöriger 
Länge  des  Fernrohres  auf  einen  beliebig  kleinen 
Bruchtheil  der  Sekunde  einzuschränkenden  Zeit- 
theilchen,  in  welchem  dieselben  während  der 
schnellen  Drehung  der  Erde  genau  den  Kreu- 
zungspunkt der  Fäden  treffen,  eine  elektrische 
Wirkung  auslöste,  dafs  ferner  kurz  vor-  und 
nachher  elektrische  Wirkungen  von  ganz  der- 
selben Art  oder  wenigstens  von  nahezu  ent- 
sprechender Gleichartigkeit  des  Endverlaufes 
von  dem  schwingenden  Apparate  (der  Pendel- 
uhr) ausgelöst  würden,  und  dafs  endlich  beide 
Arten  von  elektrischen  Wirkungen  möglichst 
gleichartige  Zeichen  auf  einer  mit  der  Zeit 
fortschreitenden  Skala  hervorbrächten ,  deren 
Bewegungen,  etwa  kontrolirt  durch  einen  in 
tönende  Schwingungen  versetzten  Theil  des  be- 
treffenden Mechanismus  oder  dergleichen,  nur 
zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  identischen 
Schwingungsphasen  der  Pendeluhr  einen  hin- 
reichend gleichmäfsigen  Verlauf  zu  haben  brau- 
chen. Natürlich  könnte  diese  Einrichtung  auch 
in  solcher  Weise ,  wie  sie  in  der  Mai  -  Num- 
mer dieser  Zeitschrift  von  Herrn  Dr.  Stein 
erörtert  worden  ist,  gestaltet  werden,  dafs 
nämlich  die  Pendeluhr  in  der  Nähe  des  Zeit- 
punktes, in  welchem  das  Bild  des  Sternes  das 
Fadennetz  des  Fernrohres  täglich  einmal  passirt, 
und  zwar  in  einem  bestimmten,  einer  gewissen 
Phase  ihrer  Schwingung  und  einer  gewissen 
Nummer  der  Schwingungen  entsprechenden 
Zeitpunkte  eine  vor  dem  Fernrohr  oder  inner- 
halb desselben  angebrachte  Blendung  auf  elek- 
trischem Wege  entfernte,  und  dafs  dadurch  in 
diesem  Zeitpunkte  das  Licht  des  Sternes  auf 
einer  lichtempfindlichen  Schicht  in  der  Bild- 
ebene einen  Lichteindruck  zu  fixiren  begänne. 
Aus  der  Lage  dieses  Lichteindruckes  gegen  die 
in  derselben  Schicht  entsprechend  dem  Faden- 
kreuze des  Fernrohres  markirten  Fixpunkte 
würde  dann  für  eine  bestimmte  Angabe  der 
Pendeluhr  der  Zeitpunkt  zu  ermitteln  sein,  in 
welchem  das  Bild  des  Sternes  sich  jedesmal 
genau  in  einem  bestimmten  Fixpunkte  der  Bild- 


ebene des  Fernrohres  befunden  hat,  in  welchem 
also  die  Erde  in  dieselbe  Stellung  zu  dem 
Sterne  zurückgekehrt  ist. 

Durch  besondere  Untersuchungen  würde  natür- 
lich bei  der  Anwendung  jeder  dieser  Methoden 
die  Augenblicklichkeit  der  betreffenden  Wir- 
kungen oder  das  Mafs  und  das  Gesetz  der  da- 
bei entstehenden  Verzögerungen  festgestellt, 
und  hiernach  würden  die  entsprechenden  Ver- 
besserungen in  Rechnung  gebracht  werden 
müssen. 

(Bei  dieser  Gelegenheit  sei  mir  bezüglich  des 
erwähnten  Aufsatzes  des  Herrn  Dr.  Stein  im 
Interesse  der  wissenschaftlichen  Strenge  nur  die 
Bemerkung  gestattet,  dafs  trotz  vieler  sinnreicher 
Details  der  daselbst  beschriebenen  Einrichtungen 
dieselben  doch  vom  astronomischen  Gesichts- 
punkte den  erheblichen  Fehler  enthalten,  dafs 
die  Einzelheiten  des  dort  angegebenen  Ver- 
fahrens, insbesondere  die  Unsicherheiten  der 
dabei  erforderlichen  Bestimmung  der  Winkel, 
welche  die  Fernrohre  in  dem  betreffenden  Zeit- 
punkte mit  der  Horizontebene  machen,  sowie  die 
erheblich  in  Betracht  kommenden  Einflüsse  der 
Strahlenbrechung  in  der  Atmosphäre  das  ge- 
suchte Ergebnifs  mit  viel  gröfseren  Fehlern  be- 
haften,  als  durch  einigermafsen  geübte  Beob- 
achter, welche  durch  jene  komplizirte  Einrich- 
tung ersetzt  werden  sollen,  überhaupt  begangen 
werden  können.  Es  lassen  sich  jedoch  andere 
Anordnungen  des  Verfahrens  denken,  bei  wel- 
chen die  erwähnten  Fehlerquellen  nicht  ins 
Spiel  kommen.) 

Beide  oben  erwähnten  Methoden,  von  denen 
die  erstere  zur  Zeit  nur  in  einer  solchen  pro- 
jektiven Form  (der  eines  sogenannten  Durch- 
gangsmikrometers)  vorliegt,  in  welcher  sie  noch, 
wenngleich  in  sehr  eingeschränktem  Grade,  der 
Vermittelung  eines  Beobachters  bedarf,  werden 
noch  bedeutender  Arbeit  zu  ihrer  feineren 
Durchbildung  und  Erprobung  bedürfen;  auch 
dürfte  es  noch  nicht  als  völlig  entschieden  zu 
betrachten  sein,  dafs  solche  mehr  oder  weniger 
automatische  Anschlüsse  der  von  der  Drehung 
der  Erde  bewirkten  Bewegungserscheinungen 
an  die  Schwingungen  der  künstlichen  Zeit- 
messungsapparate unter  allen  Umständen  den 
Vorzug  haben  werden,  vor  derjenigen  Gestalt 
dieser  Ermittelungen  bei  welcher  der  Organis- 
mus eines  geübten  Beobachters,  in  Verbindung 
mit  elektrischen  Uebertragungswirkungen,  die 
Lösung  der  Aufgabe  wesentlich  auf  sich  nimmt. 
Vor  der  Zeit  der  Heranziehung  der  Elektrizität 
zu  Mitwirkungen  dieser  Art  wurden  die  Ueber- 
tragungen  der  Durchgangszeiten  der  Bilder  der 
Sterne  durch  die  Fadennetze  geeignet  auf- 
gestellter Fernrohre  auf  die  Angaben  der  Pendel- 
uhren bekanntlich  dadurch  bewirkt,  dafs  ein 
geübter  Beobachter  um  die  Zeit,  wo  das  Bild 
eines  Sternes  das  Fadennetz  des  Fernrohres 
passirte,  die  mit  dem  Ohr  wahrgenommenen 
Sekundenschläge  der  Pendeluhr  zählte  und 
durch   Schätzung  nach   dem  Augenmafse  den 
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Zeitpunkt  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden 
Sekundenschlägen  bestimmte,  in  welchen  der 
Stern  den  Mittelpunkt  des  Fadennetzes  passirte. 
Diese  Beobachtungen  wurden  dann  mit  Heran- 
ziehung elektrischer  Wirkungen  dahin  vervoll- 
kommnet, dafs  der  Beobachter  in  dem  Augen- 
blicke, in  welchem  für  sein  Auge  das  Bild  des 
Sternes  sich  im  Mittelpunkt  des  Fadennetzes  zu 
befinden  schien,  den  betreffenden  Zeitpunkt  auf 
der  oben  erwähnten  gleichmäfsig  bewegten 
Skale  durch  den  Schlufs  oder  die  Unterbrechung 
eines  elektrischen  Stromes  in  solchen  Zeichen 
fixirte,  deren  Lage  gegen  die  von  den  Pendel- 
uhren bei  jeder  Schwingung  gemachten  entspre- 
chenden Zeichen  alsdann  durch  Linearmessung 
bestimmt  und  mit  Hülfe  des  auf  derselben  Skala 
fixirten  Abstandes  zweier  auf  einander  folgender 
identischer  Schwingungsphasen  der  Uhr  in  Bewe- 
gungs-  oder  Zeitmafs  verwandelt  werden  konnte. 
Allerdings  bestehen  ja  zwischen  dem  Zeitpunkte, 
in  welchem  das  Bild  des  Sternes  sich  wirklich 
genau  im  Mittelpunkte  des  Fadennetzes  befindet, 
und  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  diese  Koin- 
zidenz des  Bildes  des  Sternes  und  des  Faden- 
mittelpunktes auf  der  Netzhaut  des  beobachten- 
den Auges  dem  Beobachter  zum  Bewufstsein 
kommt,  und  endlich  dem  Zeitpunkte,  in  wel- 
chem der  Beobachter  alsdann  durch  eine 
Muskelbewegung  die  elektrische  Wirkung  aus- 
löst, bemerkliche  Zeitunterschiede,  die  jedoch 
auch  nicht  ganz  vermieden  sein  würden,  wenn 
es  ermöglicht  würde,  dafs  die  im  Bilde  des 
Sternes  vereinigten  Lichtwirkungen  selbst,  so- 
bald sie  den  Mittelpunkt  des  Fadennetzes  treffen, 
elektrische  Wirkungen  irgend  welcher  Art  aus- 
lösten. Die  Voraussetzungen  unmittelbarer 
Wirkungen  letzterer  Art  würden  natürlich  um 
so  günstiger  zu  erfüllen  sein,  je  stärker  die  be- 
züglichen Lichtwirkungen  wären,  am  günstigsten 
also  bei  der  durch  die  Drehung  der  Erde  be- 
wirkten Wiederkehr  der  Sonne  in  eine  und 
dieselbe  Stellung  zum  Fernrohr  und  zum  Faden- 
netz; andererseits  aber,  ganz  abgesehen  davon, 
dafs  die  Wiederkehr  derselben  Stellung  der 
Sonne  zum  Beobachtungsfernrohr  von  der 
Wiederkehr  einer  und  derselben  Phase  der  Um- 
drehung der  Erde  abweicht,  was  bekanntlich 
durch  Rechnung  berücksichtigt  werden  kann, 
ist  die  Sonne  gerade  wegen  der  mit  ihren 
starken  Lichtwirkungen  verbundenen  Wärme- 
wirkungen der  gröfste  Feind  der  Genauigkeit 
der  Messungen.  Unter  anderem  wird  die  we- 
sentliche Grundlage  des  ganzen  Verfahrens, 
nämlich  die  Voraussetzung  der  Unveränderlich- 
keit  der  Verbindung  des  Fernrohrs  mit  der 
rotirenden  Erde,  in  der  empfindlichsten  und 
durch  Rechnung  und  Messung  am  schwersten 
zu  bemeisternden  Weise  durch  jene  starken 
Wärmewirkungen  gestört.  Man  wird  also  vor- 
aussichtlich gerade  für  die  feinsten,  stetigsten, 
und  zahlreichsten  Messungen  dieser  Art,  näm- 
lich für  die  Beobachtungen  der  Meridiandurch- 
gänge der  Sterne,  deren  Lichtwirkungen  viel 
zarter  sind,  noch  lange  auf  die  Mitwirkung  des 
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Beobachters  angewiesen  bleiben,  und  es  wird 
sich  nur  darum  handeln,  die  ihm  zu  solchem 
Zwecke  dienenden  elektrischen  Uebertragungs- 
wirkungen  so  fein,  so  beständig  und  regelmäfsig 
als  irgend  möglich  zu  gestalten,  und  solche 
stärkere  Störungen  der  bezüglichen  Mafsbestim- 
mungen,  wie  sie  durch  Zulassung  ungeübter  und 
sehr  veränderlicher  Beobachter  oder  durch  das 
Zusammenwirken  nicht  gehörig  kontrolirter  und 
mit  einander  in  diesem  Punkte  nicht  gehörig  ver- 
glichener Beobachter  entstehen  können,  zu  ver- 
meiden. 

In  Betracht  der  gegenwärtig  noch  unvermeid- 
lich scheinenden  Schwankungen  der  Zeitauf- 
fassung auch  der  besten  und  beständigsten 
Beobachter,  scheint  übrigens  die  Uebertragung 
der  von  ihnen  elektrisch  zu  markirenden  Zeit- 
punkte auf  diejenigen  Skaleneinrichtungen,  auf 
welchen  auch  die  Pendeluhr  ihre  Schwingungen 
verzeichnet,  ausreichende  Sicherheit  schon  er- 
reicht zu  haben.  Zu  weiteren  Verfeinerungen 
dieser  Prozesse  durch  Einführung  noch  geeigne- 
terer elektrischer  Wirkungsarten  statt  der  verhält- 
nifsmäfsig  groben  motorischen  Effekte,  welche 
gegenwärtig  dabei  benutzt  werden,  sind  wenigstens 
keine  dringlichen  Anlässe  vorhanden;  dagegen 
sind  diejenigen  Theile  der  Einrichtung,  mittels 
deren  die  Pendeluhren  selbst  ihre  wiederkehren- 
Schwingungsphasen  auf  der  in  kurzen  Zeit- 
intervallen gleichmäfsig  bewegten  Skala  ver- 
zeichnen, auf  welcher  auch  der  Beobachter  den 
Zeitpunkt  des  Sterndurchganges  markirt,  inso- 
fern einer  weiteren  Verbesserung  dringend  be- 
dürftig, als  die  gröberen  Wirkungen  dieser  Art, 
welche  man  bis  jetzt  von  den  Pendeluhren  aus- 
lösen liefs,  im  Allgemeinen  auch  entsprechend 
grobe  Kontaktwirkungen  der  betreffenden  Theile 
des  ganzen  Apparates  bedingen.  Und  durch 
diese  Kontaktwirkungen  in  Verbindung  mit  den 
unvermeidlichen  Veränderungen  der  Lage  und 
Beschaffenheit  der  Kontakte  im  Verlaufe  län- 
gerer oder  kürzerer  Zeitintervalle  wird  die  Be- 
ständigkeit und  Regelmäfsigkeit ,  mit  welcher 
sonst  die  besten  gegenwärtigen  Pendeluhren 
unter  den  günstigsten  Umständen  bereits  zu 
arbeiten  vermöchten,  nicht  unerheblich  beein- 
trächtigt. Es  würde  ein  grofser  Fortschritt,  auch 
nach  vielen  anderen  Richtungen  hin,  im 
Sinne  einer  Vermehrung  der  Handlichkeit  und 
Zweckmäfsigkeit  der  bezüglichen  Einrichtungen 
zur  elektrischen  Registrirung  von  Schwingungen 
jeder  Art  sein,  wenn  man  entweder  mittels  der 
blofsen  Schallwirkungen,  welche  die  Kontakte 
der  mit  den  schwingenden  Systemen  unumgäng- 
lich zu  verbindenden  Krafterneuerungseinrich- 
tungen ( Echafpementsj  mit  sich  bringen,  oder 
mittels  blofser  optischer  Wirkungen  irgend  wel- 
cher Art  dahin  gelangen  könnte,  gewisse  wieder- 
kehrende Schwingungsepochen  ohne  weitere 
Beeinträchtigung  des  Verlaufes  der  Schwingun- 
gen selbst  scharf  und  sicher  auf  den  Skalen  zu 
markiren,  auf  welchen  der  Beobachter  (oder 
vielleicht  später  das  Licht  eines  Sternes  selbst) 
1  den  Zeitpunkt  des  Zusammentreffens  des  opti- 
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sehen  Bildes  des  Sternes  mit  dem  Fadenkreuz 
eines  Fernrohres  verzeichnet. 

Die  vorstehenden  Erörterungen  bezüglich  der 
Erfordernisse  strengster  Zeitmessung  und  der 
besonderen  Bedeutung,  welche  die  Mitwirkung 
der  Elektrizität  auf  diesem  Gebiete  hat,  sind 
keineswegs  erschöpfend.  Eine  weitere  Vervoll- 
ständigung derselben  dürfte  indessen  einer 
Spezialbehandlung  zu  überlassen  sein. 

Im  Sinne  der  übersichtlichen  nur  das  Wesent- 
lichste berührenden  Darstellung,  welche  mir  zu- 
nächst an  diesem  Orte  geboten  zu  sein  schien, 
wende  ich  mich  nunmehr  zu  einer  gedrängten 
Erörterung  der  Anforderungen  ,  welche  der 
öffentliche  Zeitdienst  an  die  Mitwirkung  der 
Elektrizität  stellt,  und  der  Leistungen,  welche 
auf  diesem  Gebiete  von  der  Elektrizität  bereits 
dargeboten  worden  sind. 

Unter  Zugrundelegung  der  durch  unablässige 
astronomische  Beobachtung  zu  kontrolirenden 
und  daher  nur  von  Sternwarten  zu  verwalten- 
den feinsten  und  sichersten  Zeitmessungsein- 
richtungen handelt  es  sich  jetzt  darum,  den 
exakten  Wissenschaften ,  der  Präzisionstechnik, 
ferner  den  Präzisionsverkehrsanstalten,  endlich 
den  Arbeits-  und  Verkehrsgebieten  jeder  Art 
gleichartige  und  gesicherte  Zeitangaben  von  der 
erforderlichen  Genauigkeit  an  möglichst  vielen 
und  geeigneten  Stellen  darzubieten. 

Hier  kommt  es  also  darauf  an,  die  astronomisch 
kontrolirten  Zeitangaben  der  wenigen  vorhan- 
denen Sternwarten  auf  beliebige  Entfernungen 
hin  zu  übertragen,  und  zwar  müssen  diese 
Uebertragungen  mit  einem  möglichst  geringen, 
jedenfalls  aber  mit  einem  von  der  Länge  der 
Uebertragungsstrecken  möglichst  unabhängigen 
und  auch  mit  der  Zeit  selbst  möglichst  wenig  ver- 
änderlichen Zeitverluste  zu  bewerkstelligen  sein. 
Diesen  fundamentalen  Anforderungen  genügt  als 
Uebertragungsmittel  von  Bewegungen  allein  in 
hinreichendem  Mafse  die  Elektrizität.  Andere 
Uebertragungsmittel,  z.  B.  pneumatische,  mögen 
in  begrenzterem  Räume,  also  z.  B.  zu  einer  in 
engeren  Bezirken  verbreiteten  und  verviel- 
fältigten Austheilung  der  von  gröfseren  Entfer- 
nungen her  auf  elektrischem  Wege  sicher  und 
genau  übertragenen  Zeitangaben  treffliche  Dienste 
leisten ;  die  allgemeinere,  von  den  Entfernungen 
fast  ganz  unabhängige  Lösung  der  Aufgabe  ist 
nur  mit  Hülfe  der  Elektrizität  möglich.  Mit 
ihrer  Hülfe  allein  vermag  eine  einzige,  etwa 
mit  besonders  gesicherten  Zeitmessungseinrich- 
tungen versehene  Sternwarte  ')  bei  geeigneter 
Uebertragungsform  in  einem  Umkreise  von 
vielen  Hunderten  von  Kilometern  mit  der  Ge- 
nauigkeit von  Bruchtheilen  der  Sekunde  funda- 
mentale Zeitangaben  auszutheilen. 

Wie  verhält  es  sich  nun  überhaupt  mit  der 
Genauigkeit,  welche  der  öffentliche  Zeitdienst 
wirklich  verlangt?  Sind  nicht  unter  Umständen 
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Einrichtungen,  welche,  wie  eben  erwähnt,  die 
Bruchtheile  der  Sekunde  sichern,  unzweck- 
mäfsiger  als  einfachere  und  weniger  kostspielige 
Einrichtungen,  welche  blos  die  Minute  sichern? 
In  dieser  Hinsicht  sei  mir  folgende  kurze  Er- 
örterung der  Sachlage  gestattet. 

Die  Zeitangaben  einer  mit  den  besten  bezüg- 
lichen Einrichtungen  versehenen  Sternwarte 
können  unmittelbar  nach  der  Ausführung  einer 
astronomischen  Kontrole  eine  Genauigkeit  von 
1  bis  2  Hunderttheilen  der  Sekunde  haben. 
Da  nun  aber  astronomische  Beobachtungen  in 
unseren  Klimaten  mitunter  in  Zeiträumen  von 
10  bis  20  Tagen  nicht  zu  erlangen  sind,  so 
wachsen  erfahrungsmäfsig  die  unvermeidlichen 
Fehler  der  Angaben  der  besten  schwingenden 
Apparate,  ja  sogar  der  Durchschnittsangaben 
einer  Gesammtheit  von  zahlreichen,  sehr  voll- 
kommenen Apparaten  dieser  Art  mitunter  bis 
auf  mehrere  Zehntel  der  Sekunde  an.  Mit 
gröfserer  Genauigkeit,  als  auf  ein  oder  zwei 
Zehntel  der  Sekunde  die  Zeit  durchgängig  aus- 
theilen  zu  wollen,  ist  also  gegenwärtig  und  viel- 
leicht noch  auf  lange  Zeit  hinaus  ganz  illusorisch. 

Die  Einhaltung  dieser  Genauigkeit  der  Zeit- 
angaben aber  wird  von  demjenigen  Zweige  der 
Präzisionstechnik,  welcher  sich  mit  der  Herstel- 
lung von  Uhren  selbst  beschäftigt,  verlangt, 
wenn  derselbe  das  Vollkommenste  zur  Zeit  Er- 
reichbare in  der  Herstellung  guter  Pendeluhren 
oder  Chronometer  durch  allmälige  experimentelle 
Verfeinerung  der  letzten  Justirungen  aller  Theile 
dieser  Apparate  erreichen  soll. 

Die  anderen  exakten  Wissenschaften  aufser  der 
Astronomie,  und  die  anderen  Zweige  der  Präzi- 
sionstechnik, welche  nicht  zeitmessende  Appa- 
rate selbst  verfertigen,  würden  sich  mit  der  ge- 
sicherten Einhaltung  der  ganzen  Sekunde  be- 
gnügen können.  Fehler,  welche  erheblich  da- 
rüber hinausgehen,  würden  aber  schon  bei  guten 
Messungen  von  Bewegungs-  oder  Schwingungs- 
geschwindigkeiten, wie  sie  zu  anderen  wissen- 
schaftlichen oder  technischen  Untersuchungen, 
z.  B.  zu  Mafsbestimmungen  von  Kräften  nöthig 
sind,  störend  einwirken  können.  Die  Präzisions- 
Verkehrsinstitute  werden  wünschen  müssen,  die 
möglichen  Fehler  ihrer  Zeitangaben  wenigstens 
auf  kleine  Bruchtheile  der  Minute  eingeschränkt 
zu  sehen,  während  der  gewöhnliche  geschäft- 
liche und  amtliche  Verkehr  sich  allenfalls  mit 
der  Einhaltung  der  Minute  begnügen  kann. 

Aus  diesen  Erörterungen  dürfte  sich  etwa 
folgende  Abstufung  der  öffentlichen  Zeitdienst- 
einrichtungen ergeben. 

Auf  gröfsere  Entfernungen  hin  und  zur  Schaf- 
fung von  neuen  Zentralpunkten  der  Zeitangaben 
gröfserer  Bezirke  (Zentralpunkten  zweiter  Ord- 
nung) wird  es  nöthig  sein,  die  Zeitangaben  der 
Sternwarten  (der  Zentralpunkte  erster  Ordnung) 
auf  elektrischem  Wege,  und  zwar  mit  der  Ge- 
nauigkeit von  Bruchtheilen  der  Sekunde  zu 
übertragen. 
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An  diesen  Zentralpunkten  zweiter  Ordnung, 
welche  somit  an  Genauigkeit  der  Angaben  fast 
ganz  die  Zentralpunkte  erster  Ordnung  ver- 
treten, würden  diejenigen  Interessenten,  welche 
die  Zeit  bis  auf  Bruchtheile  der  Sekunde  oder 
bis  auf  die  ganze  Sekunde  zu  kennen  wünschen, 
dieselbe  entweder  unmittelbar  zu  entnehmen, 
oder  sie  würden  durch  weitere  elektrische  Lei- 
tungen von  diesen  Zentralpunkten  aus  sich  die 
erforderlichen  Angaben  mit  derselben  Genauig- 
keit abzuleiten  haben ,  z.  B.  durch  solche  Ein- 
richtungen, wie  sie  die  Sternwarte  zu  Neuchätel 
für  die  Uhrenfabrikanten  der  Nachbarschaft  dar- 
bietet. Für  die  Uhren  der  Verkehrsanstalten 
und  für  die  sonstigen  öffentlichen  Zifferblätter 
dürfte  es  dagegen  genügen,  wenn  deren  Zeit- 
angaben von  den  erwähnten  Zentralpunkten 
zweiter  Ordnung  aus  nur  bis  auf  Bruchtheile 
der  Minute  richtig  erhalten  werden. 

Die  vorzüglichen  Eigenschaften,  welche  die 
Elektrizität  für  die  so  zu  sagen  zeitlose  Ueber- 
tragung  von  Zeitangaben  besitzt,  werden  leider 
dadurch  etwas  in  Frage  gestellt,  dafs  die  Ueber- 
tragung  elektrischer  Wirkungen  um  so  stärkeren 
Gefahren  der  Störung  und  Unterbrechung  aus- 
gesetzt ist,  je  länger  und  je  komplizirter  die 
Strecken  und  Verbindungen  sind,  auf  welchen 
diese  Uebertragung  erfolgen  mufs. 

Kann  man  innerhalb  geschlossener  Räume 
oder  innerhalb  einer  verhältnifsmäfsig  kleinen 
Gesammtheit  von  Räumen  und  Gebäuden  die 
erforderlichen  elektrischen  Verbindungen  mit 
hinreichender  Sicherheit  vor  allen  Störungen  be- 
wahren, so  erscheint  es  zulässig  und  unter  Um- 
ständen sehr  zweckmäfsig  und  ökonomisch,  die 
Schwingungen  oder  die  Räder-  und  Zeigerbewe- 
gungen der  Uhren  gewisser  Zentralpunkte  un- 
mittelbar auf  elektrischem  Wege  in  blofse 
Zeigerbewegungen  an  beliebig  vielen  abgeleiteten 
Zifferblättern  umzusetzen,  so  dafs  z.  B.  jedem 
Fortrücken  der  regulirenden  Uhr  um  eine 
Minute  ein  in  derselben  Sekunde  stattfindendes 
Fortrücken  der  Zeiger  aller  abgeleiteten  Ziffer- 
blätter entspricht. 

Handelt  es  sich  dagegen  um  Uebertragungen 
auf  gröfsere  Strecken,  innerhalb  deren  man 
keine  hinreichend  vollständige  Sicherung  der 
elektrischen  Verbindungen  vor  momentanen 
Störungen  verbürgen  kann,  so  ist  es  unzweck- 
mäfsig,  die  von  einem  Zentralpunkte  abgeleiteten 
Zeitangaben  von  der  Möglichkeit  momentaner 
Störungen  der  elektrischen  Uebertragungswir- 
kungen  abhängen  zu  lassen,  weil  alsdann  aus 
jeder  solchen  Störung  der  Uebertragung  ein 
Fehler  von  dem  vollen  Betrage  des  be- 
treffenden Zeitintervalles,  z.  B.  von  einer  Minute, 
hervorgehen  würde;  vielmehr  ist  es  in  diesen 
Fällen  rathsam,  die  Elektrizität  nicht  zur  Ueber- 
tragung der  einzelnen  Angaben  der  reguli- 
renden Uhr,  sondern  nur  zur  Uebertragung 
solcher  allgemeineren  Wirkungen  derselben 
zu  benutzen,  vermöge  deren  Uhren,  welche 
sonst  vollständige  und  unabhängige  Bewegungs- 


einrichtungen haben,  in  Uebereinstimmung  mit 
der  regulirenden  Zentraluhr  erhalten  oder 
wenigstens  in  gewissen,  gehörig  kurzen  Zeit- 
räumen mit  der  letzteren  jedesmal  wieder  in 
Uebereinstimmung  gebracht  werden. 

Da,  wo  es  sich  um  die  Uebertragung  zentraler 
Zeitangaben  bis  auf  Bruchtheile  der  Sekunde 
handelt,  wird  natürlich  die  Mitwirkung  der 
Elektrizität  in  dem  eben  erörterten  Sinne  eine 
in  sehr  kleinen  Zeiträumen  sich  erneuernde 
sein  müssen,  wogegen  in  den  Fällen,  in  wel- 
chen es  blos  darauf  ankommt,  die  Angaben 
zahlreicher  Zifferblätter  auf  Bruchtheile  der 
Minute  richtig  zu  erhalten,  nur  in  längeren 
Zeiträumen,  z.  B.  jede  Stunde,  eine  elektrische 
Wirkung  geeigneter  Art  im  Sinne  einer  Kor- 
rektur der  sämmtlichen  in  Ordnung  zu  haltenden 
Uhrangaben  erforderlich  sein  wird. 

Erstere  Art  der  Regulirung  von  solchen  Uhren, 
die  sonst  unabhängig  durch  Gewichts-  oder  Feder- 
werke getrieben  werden,  erfolgt  derartig,  dafs 
die  regulirende  Zentraluhr  etwa  bei  jeder 
Schwingung  ihres  Pendels  einen  elektrischen 
Strom  schliefst,  welcher  auf  die  Schwingungs- 
einrichtungen der  zu  regulirenden  Uhr  durch 
periodische  Magnetisirung  eines  Theiles  des 
schwingenden  Systemes  und  unter  Zuhülfenahme 
eines  permanenten  Magneten,  der  in  der  Nähe 
des  letzteren  fest  angebracht  ist,  einen  solchen 
Einflufs  übt,  dafs  die  Schwingungen  des  letzteren 
Systemes  gezwungen  werden,  mit  den  Schwin- 
gungen der  regulirenden  Uhr  unveränderlich 
gleichen  Rhythmus  zu  halten.  Dieses  Regu- 
lirungssystem,  meines  Wissens  zuerst  von  Jon  es 
in  England  vor  etwa  20  oder  25  Jahren  ausge- 
führt und  mit  dem  Namen  des  sympathischen 
Regulirungssystemes  bezeichnet,  hat  sich  bis- 
her aufserordentlich  bewährt  und  verlangt  viel- 
leicht nur  in  Einzelheiten  eine  weitere  theore- 
tische und  experimentelle  Durchbildung,  um 
nicht  nur,  wie  bisher,  eine  höchst  wirksame 
Regulirung  zu  gewähren ,  sondern  in  noch 
höherem  Mafse  als  bisher,  gewissen  Schwierig- 
keiten und  Störungen,  welche  sich  innerhalb 
der  so  regulirten  Uhren  und  der  dabei  functioni- 
renden  Leitungseinrichtungen  noch  mitunter 
zeigen,  gewachsen  zu  sein.  Der  gröfste  Vor- 
theil, den  die  Anwendung  des  sympathischen 
Systemes  darbietet,  besteht  darin,  dafs  vorüber- 
gehende oder  selbst  stundenlang  anhaltende 
Störungen  eintreten  können,  ohne  die  Ueber- 
einstimmung der  regulirten  Uhr  und  des  regu- 
lirenden Zentrums,  sobald  die  erstere  nur  die 
gewöhnlichen  Anforderungen  an  eine  gute  Uhr 
leidlich  erfüllt,  irgend  merklich  zu  gefährden. 
Die  einzige  wesentliche  Gefahr  des  Systemes 
besteht  darin,  dafs  durch  die  periodischen  Wir- 
kungen, welche  das  regulirende  Zentrum  auf 
das  Schwingungssystem  der  zu  regulirenden 
Uhr  ausübt,  unter  gewissen  Umständen  die 
Schwingungsweiten  der  letzteren  so  stark  beein- 
flufst  werden  können,  dafs  sie  gewisse  obere 
oder  untere  Grenzen  überschreiten,  bei  welchen 
die  Uhr  nicht  mehr  sicher  arbeitet. 
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Die  zweite,  für  die  Genauigkeit  der  Minute 
ausreichende  Art  der  periodischen  Regulirung 
der  Angaben  selbstständiger  Uhren  durch  Ueber- 
tragung  elektrischer  Wirkungen  läfst  sich  etwa 
so  gestalten,  dafs  in  der  Nahe  des  Zeigerwerkes 
der  betreffenden  Uhr  eine  fingerartige  Einrich- 
tung angebracht  wird  ,  durch  deren  in  be- 
stimmten Zeitpunkten,  z.B.  beim  Beginn  jeder 
Stunde  erfolgenden  Vorstofs  der  Minutenzeiger 
jedesmal  genau  auf  eine  bestimmte  Minute, 
z.  B.  auf  die  Minute  Null,  eingestellt  wird,  so- 
bald er  durch  den  gewöhnlichen  Gang  der 
Uhr  in  dem  betreffenden  Zeitpunkt  etwa  bis 
auf  eine  Minute,  um  welche  er  höchstens  vor- 
gegangen oder  nachgeblieben  sein  kann,  in  die 
Nähe  dieses  Punktes  gelangt  ist. 

Eine  solche  in  genügend  kleinen  Zwischen- 
zeiten wiederkehrende  blofse  Korrektur  der 
Zeigerangaben  hat  für  alle  diejenigen  Fälle,  in 
welchen  man  blos  die  richtige  Minute  einzu- 
halten braucht,  den  bedeutenden  Vorzug  vor 
allen  anderen  Arten  der  Zeitregulirungen,  dafs 
die  dazu  erforderlichen  Einrichtungen  an  jeder 
beliebigen  Uhr  nachträglich  mit  äufserst  gerin- 
gen Kosten  und  Umständen  angebracht  werden 
können.  Es  ist  dabei  nur  erforderlich,  dafs, 
wenn  die  bezüglichen  Zeigerkorrekturen  beim 
Beginn  jeder  Stunde  ausgeführt  werden  sollen, 
eine  Zentraluhr  erster  oder  zweiter  Ordnung 
entweder  durch  elektrische  bezw.  auch  durch 
pneumatische  Leitungen  den  Anlafs  zu  den  be- 
züglichen Vorstofsbewegungen  der  Korrektur- 
apparate automatisch  ertheilt,  oder  dafs,  falls 
die  zu  korrigirenden  Uhren  während  längerer 
Zeiträume  die  Minute  einzuhalten  im  Stande 
sind,  nur  täglich  ein-  oder  zweimal  ein  mit  der 
betreffenden  Ueberwachung  betrauter  Beamter 
beim  Beginn  einer  Stunde,  auf  Grund  der  An- 
gaben einer  genau  regulirten  Zentraluhr,  zahl- 
reichen anderen  Uhren  den  betreffenden  Kor- 
rekturanstofs  vermittels  der  dazu  eingerich- 
teten Leitungen  mit  einem  einzigen  Fingerdruck 
selbst  ertheilt.  Gleichzeitig  kann  hierdurch  auch 
für  das  regelmäfsige  Aufziehen  der  Uhren  ge- 
sorgt werden. 

In  Berlin  ist  bisher  in  letzterer  Weise  für 
eine  umfassendere  Regulirung  einer  gröfseren 
Anzahl  öffentlicher  oder  privater  Uhren  noch 
nichts  geschehen;  dagegen  sind  bekanntlich  zur 
Erfüllung  der  Vorbedingungen  für  die  Herstel- 
lung solcher  Einrichtungen  bereits  sechs  Zentral- 
oder Normaluhren  aufgestellt  und  mit  völliger 
Sicherheit  andauernd  bis  auf  Bruchtheile  der 
Sekunde  in  Uebereinstimmung  mit  der  Zentral- 
uhr der  Sternwarte  gehalten  worden.  Diese 
sechs  Normaluhren  würden  in  den  verschie- 
denen Stadttheilen ,  denen  sie  am  nächsten 
liegen,  künftig  den  Ausgangspunkt  für  die  durch 
blofse  Zeigerkorrekturen  mit  verhältnifsmäfsig 
kurzen  Leitungen  zu  bewirkenden  Regulirungen 
zahlreicher  öffentlicher  Zifferblätter,  z.  B.  der 
Thürme,  der  Bahnhöfe  u.  s.  w.  zu  bilden  haben. 

Die  erwähnten  Berliner  Normaluhren  werden 


bekanntlich  in  derselben  Weise,  wie  dies  für 
Aufgaben  von  entsprechender  Genauigkeit  seit 
längerer  Zeit  in  London  und  neuerdings  auch 
in  Paris  geschieht,  nach  dem  oben  erörterten 
sympathischen  Rcgulinmgsprinzip  richtig  erhalten, 
und  zwar  wird  in  diesem  Falle  die  sympathische 
Regulirung  im  Einzelnen  folgendermafsen  ge- 
handhabt. 

Die  Zentraluhr  der  Sternwarte  —  selbst  mit 
Hülfe  astronomischer  Beobachtung  und  beson- 
derer Korrekturcinrichtungen  auf  Bruchtheile 
der  Sekunde  richtig  erhalten  —  schliefst  alle 
zwei  Sekunden  für  die  Zeitdauer  von  ungefähr 
einem  Zehntel  der  Sekunde  mit  einem  an  dem 
Pendel  angebrachten  Federkontakte  eine  elek- 
trische Leitung,  deren  eines  Ende  in  der  Nähe 
der  Sternwarte  Erdverbindung  hat,  während 
das  andere  Ende  sich  in  sechs  Kabeln  nach 
den  einzelnen  Normaluhren  hin  verzweigt,  dort, 
an  dem  Pendel  jeder  Uhr,  in  Form  eines  dün- 
neren Drahtes  hinablaufend,  in  eine  Spirale  von 
einer  geeigneten  Anzahl  von  Windungen  aus- 
läuft, deren  Axe  rechtwinklig  zum  Pendel  in 
der  Ebene  der  Schwingung  desselben  liegt. 
Von  dem  anderen  Ende  dieser  Spirale  ist  an 
dem  Pendel  weiter  hinaufgehend  eine  Draht- 
leitung bis  zu  einer  benachbarten  Erdverbin- 
dung geführt.  Seitlich  im  Gehäuse  ist  dann 
ein  permanenter  Magnet  so  angebracht,  dafs  er 
während  der  Pendelschwingungen  in  den  lichten 
Hohlraum  der  mitschwingenden  Spirale  eintaucht. 

Wird  nun  durch  den  alle  zwei  Sekunden  er- 
folgenden Kontakt  an  dem  Pendel  der  Zentral- 
uhr ein  elektrischer  Strom  durch  die  Spirale 
des  Normaluhrpendels  geschickt,  so  wird  die- 
selbe während  der  Dauer  dieses  Kontaktes  zu- 
gleich mit  dem  Pendel  von  dem  seitlich  ange- 
brachten permanenten  Magneten  periodisch  an- 
gezogen bezw.  abgestofsen,  und  in  Folge  dieser 
periodischen  Wirkungen  ist  das  Pendel  der 
Normaluhr  gezwungen,  mit  dem  Pendel  der 
Zentraluhr  der  Sternwarte  unablässig  gleichen 
Takt  zu  halten. 

Gleichzeitig  können  diese  periodischen  Magne- 
tisirungen  der  Pendelspirale  unter  ungünstigen 
Betriebsverhältnissen  auch  anregend  und  unter 
gewissen  Umständen  wieder  dämpfend  auf  die 
Schwingungsbewegungen  der  Normaluhr  ein- 
wirken. 

Diese  ganze  Regulirung  ist  erfahrungsmäfsig 
so  wirksam,  dafs  sie  unsere  sechs  Normaluhren 
schon  mit  einem  sehr  geringen  Aufwände  an 
Stromstärke,  nämlich  mit  insgesammt  sechs  Mei- 
dinger Elementen  bei  Kabellängen  von  meh- 
reren Tausend  Metern  in  gesicherter  Ueber- 
einstimmung mit  der  Zentraluhr  erhält. 

Die  Normaluhren  werden  im  Allgemeinen  in 
solchem  Zustande  erhalten,  dafs  sie  auch  ohne 
elektrische  Regulirung  während  eines  Tages 
etwa  auf  eine  halbe  Minute  richtig  bleiben 
würden;  finden  also  selbst  stundenlange  Unter- 
brechungen   in    der   elektrischen  Verbindung 
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statt,  so  bleibt  die  Angabe  der  Uhr  im  Allge- 
meinen innerhalb  weniger  Sekunden  richtig.  In 
Fällen  längerer  Unterbrechung  der  elektrischen 
Regulirung  können  aber  die  Angaben  der  be- 
treffenden Uhr  wenigstens  bis  auf  die  halbe 
Minute  durch  direkte  Korrekturen ,  allerdings 
nur  mit  ansehnlichen  persönlichen  Mühewal- 
tungen richtig  erhalten  werden. 

Der  ganze  sympathische  Zeitübertragungs- 
dienst hingegen  ist  von  einer  überaus  bequemen 
Handhabung.  Aufser  den  sechs  Uhren  könnten 
noch  beliebig  viele  in  die  Verzweigungen  des 
oben  beschriebenen  Kreislaufes  eingeschaltet 
werden,  ohne  dafs  die  Mühe  der  Regulirung 
dadurch  irgend  erheblich  wachsen  würde,  so- 
bald alle  sonstigen  Einrichtungen  hinreichend 
in  Ordnung  sind. 

Wenn  trotz  dieser  völlig  erprobten  und  wirk- 
samen Einrichtungen  die  Berliner  Normaluhren 
bisher  zwar  bei  vielen  Sachverständigen  Wür- 
digung und  Autorität  errungen,  bei  dem  grofsen 
Publikum  aber  noch  keine  rechte  Gnade  ge- 
funden haben,  so  ist  dies  zum  grofsen  Theil 
darauf  zurückzuführen,  dafs  allerdings  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  zu  grofse  Anzahl  von  Unter- 
brechungen und  Stillständen  des  Betriebes  der 
Uhren  gerade  im  Laufe  der  letzten  Jahre  statt- 
gefunden haben,  zum  Theil  bedingt  durch  die 
mit.  den  vielen  Strafsen-  und  Kanalisations- 
bauten verbundenen  zahlreichen  akuten  Störungen 
der  Kabelverbindungen,  deren  öfterem  Vorkom- 
men die  Einrichtungen  noch  nicht  hinreichend 
angepafst  waren,  zum  gröfseren  Theil  aber  da- 
durch veranlafst,  dafs  die  Uhrwerke  in  den 
eisernen  Gehäusen  mit  innerer  Gasbeleuchtung 
und  unter  allen  Einwirkungen  von  Staub  und 
Feuchtigkeit  ungewöhnlich  starken  Verunreini- 
gungen und  Störungen  jeder  Art  ausgesetzt 
sind,  so  dafs  die  an  sich  fast  vollkommene 
Leistung  der  elektrischen  Regulirung  hier  mit 
den  ungünstigsten  Nebenumständen  zu  kämpfen 
gehabt  hat.  Dafs  trotzdem  bei  sehr  sorgfältiger 
Ueberwachung  der  Uhren  dauernd  Befriedigen- 
des zu  leisten  sein  wird,  ergeben  die  bereits 
an  einzelnen  der  Uhren  gemachten  günstigen 
Erfahrungen.  Während  an  einigen  Stellen  wieder- 
holte Stillstände  und  längere  Unterbrechungen 
den  Unmuth  des  Publikums  erregt  haben ,  ist 
es  z.  B.  erreicht  worden ,  dafs  eine  der  Uhren 
ohne  jegliche  Unterbrechung  während  nahezu 
drei  Jahren  an  ihrem  Sekundenzifferblatt  die 
Zeit  auf  die  Sekunde  richtig  angegeben  hat. 

Es  wird  nun  auch  in  Berlin  an  der  Zeit 
sein,  an  eine  Erweiterung  des  vorstehend  ge- 
schilderten Regulirungssystems  zu  gehen ,  so- 
wohl in  der  Richtung,  dafs  unter  Benutzung 
der  bisherigen  Erfahrungen  noch  einige  weitere 
Normaluhren  aufgestellt  werden,  als  auch  in 
der  Richtung,  dafs  jetzt  von  den  Normaluhren  aus 
zahlreichere  öffentliche  Zeitangaben  mit  der 
Genauigkeit  der  Minute  mittels  Anbringung  der 
vorhergehend  beschriebenen  periodischen  Kor- 
rektur der  Zeiger  dargeboten  werden. 


Als  der  Plan  zur  Aufstellung  der  hiesigen 
Normaluhren  entworfen  wurde,  dachte  man  da- 
durch eine  Verbesserung  der  Zeitangaben  haupt- 
sächlich in  dem  Sinne  zu  erreichen,  dafs  zunächst 
den  Uhrmachern  ein  besserer  Anhalt  für  die 
Regulirung  der  Uhren  gegeben  würde,  dals  so- 
dann dem  Publikum  die  Möglichkeit  eröffnet 
würde,  des  Besitzes  guter  Uhren  durch  Dar- 
bietung einer  sicheren  Kontrole  derselben  und 
durch  entsprechende  Güte  der  öffentlichen  Zeit- 
angaben froh  zu  werden,  und  dafs  hieraus  sich 
allmälig  alles  Weitere  naturgemäfs  entwickeln 
würde.  Diese  Erwartung  ist  insofern  nicht  er- 
füllt worden,  als  es  sich  gezeigt  hat,  dafs  Irrungen, 
welche  man  beim  Vergleichen  von  Uhrenangaben 
leicht  begeht,  wenn  man  gewisse  dabei  auf- 
tretende und  vielfach  auch  in  den  noch  unvoll- 
kommenen Einrichtungen  der  Zifferblätter  selbst 
guter  Taschenuhren  begründete  Fehlerquellen 
nicht  sorgfältig  berücksichtigt,  zunächst  noch 
dem  gröfsten  Theil  des  Publikums  die  innere 
Genauigkeit  der  Uebereinstimmung  der  An- 
gaben unserer  Normaluhren  verhüllen,  wozu 
die  sogar  von  den  verantwortlichen  Leitern  des 
Normaluhrsystems  gelegentlich  an  sich  selbst 
wahrgenommene  Neigung,  die  Fehler  nicht  in 
eigenen  Irrungen,  sondern  in  der  Natur  der 
dem  Individuum  gegenüberstehenden  Einrichtung 
zu  suchen,  als  ein  wesentlicher  Faktor  hinzu- 
tritt. Während  bisher  in  Folge  dieses  Sachver- 
haltes die  Vervielfältigung  der  Anzahl  der 
Normaluhren  bei  dem  grofsen  Publikum  eher 
zu  einer  Schwächung  ihrer  Autorität  geführt  hat, 
ist  zu  hoffen,  dafs  eine  weitere  umfassendere 
Vervielfältigung  von  sicheren  Minutenangaben, 
welche  es  gestatten  wird,  die  Leistungen  einer 
systematischen  Zeitregulirung  noch  öfter  in 
gröfserer  Nähe  und  in  gröfserer  Ruhe  mit  den 
Angaben  der  eigenen  Uhren  zu  vergleichen,  zu 
einer  erheblichen  Verbesserung  obiger  Sachlage 
führen  wird. 

Gleichzeitig  wird  dahin  gestrebt  werden 
müssen,  auch  das  sympathische  Regulirungs- 
system  unter  den  besonders  schwierigen  Ver- 
hältnissen, unter  denen  dasselbe  bei  den  gegen- 
wärtigen Normaluhren  zu  arbeiten  hat,  auf 
experimentellem  Wege,  besonders  in  dem  Sinne 
noch  weiter  zu  verbessern,  dafs  noch  gröfsere 
Sicherung  gegen  alle  gröberen  Störungen  ge- 
wonnen wird,  und  in  dieser  Beziehung  wage 
ich  besonders  auf  die  Mitwirkung  der  Herren 
Kollegen  innerhalb  des  elektrotechnischen  Ver- 
eins zu  hoffen. 

Schliefslich  erlaube  ich  mir  an  dieser  Stelle, 
wo  ich  zum  ersten  Male  in  eingehender  Weise 
wissenschaftliche  Mittheilungen  über  die  hiesige 
Zeitregulirung  gebe,  zu  erwähnen,  dafs  bei  der 
ersten  Entwickelung  dieser  Einrichtungen  Herr 
Theodor  Tiede,  bei  der  weiteren  Ausbildung 
derselben  mein  Kollege ,  Herr  Professor 
Dr.  Tietjen,  sich  die  wesentlichsten  Verdienste 
erworben  haben. 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

_  jUU  l88o,  FOERSTER,  ElBKTMZT 

Nach   dem   Vortrage    wurden   folgende  Be- 
merkungen gemacht: 

v.  He fner- AI t e neck.  Ich  gestatte  mir 
noch  7.11  bemerken,  dafs  eine  Einrichtung, 
welche  der  Herr  Vortragende  als  noch  nicht 
oder  noch  nicht  befriedigend  gelost  bezeichnet 
hat,  von  der  Firma  Siemens  &  Halske  be- 
reits konstruirt  ist,  nämlich  die  Einrichtung, 
welche  anzeigt,  wenn  eine  Uhr  eines  Strom- 
kreises falsch  geht.  ')  Die  Einrichtung  ist  zwar 
noch  nicht  angewandt,  weil  eben  keine  Be- 
stellungen darauf  vorlagen,  sie  ist  aber  in  Kon- 
struktion und  den  Zeichnungen  fertig.  Dieselbe 
wird  sich  zweifellos  bewähren,  da  sie  die  Uhren 
durchaus  nicht  komplizirt.  Sie  wirkt  derart, 
dafs  eine  Glocke  ertönt,  sobald  eine  Uhr  im 
Stromkreise  falsch  geht,  wobei  sich  auch  an- 
zeigt, welche  Uhr  dies  ist.  Die  elektrischen 
Uhren  von  Siemens  &  Halske,  zu  welchen 
die  oben  erwähnte  Einrichtung  gehört,  sind 
nach  dem  vom  Herrn  Vortragenden  erwähnten 
Systeme  ausgeführt,  bei  welchem  die  elektrisch 
bewirkte  Korrektur  der  Zeigerstellungen  jede 
Stunde  einmal  eintritt.  Diese  Uhren  haben 
aber  noch  zwei  Eigenthümlichkeiten.  Einmal 
wirkt  die  durch  den  elektrischen  Strom  mittels 
eines  Elektromagneten  oder  sonst  wie  ausge- 
übte Kraft  nicht  direkt  auf  die  Zeiger  ein;  es 
schien  dies  bedenklich  —  sondern  dieselbe 
löst  zunächst  ein  kleines  und  ungemein  einfaches 
Werk  für  einen  kurzen  Moment  aus,  welches 
durch  Gewichts-  oder  Federkraft  getrieben,  den 
Zeiger  fafst  und  richtig  einstellt.  Man  erhält 
so  eine  beliebige  und  auch  für  die  Bewegung 
sehr  grofser  Zeiger  ausreichende  Kraftäufserung. 
Die  zweite  Eigenthümlichkeit  besteht  darin, 
dafs  man  es  in  seiner  Macht  hat,  von  der 
Centraistation  aus  durch  Entsendung  von  Strom- 
impulsen mittels  eines  Tasters,  unabhängig  von 
der  Normaluhr,  die  Zeiger  der  entfernten  Uhr 
aus  sehr  falscher  Stellung  auf  die  volle  Stunde 
einzustellen.  Man  kann  dadurch  die  Uhren 
fast  um  eine  halbe  Stunde  vor-  oder  zurück- 
richten. Für  den  normalen  Betrieb  wird  diese 
Einrichtung  zwar  nie  in  Gebrauch  kommen,  da 
sehr  grofse  Differenzen  in  dem  Gange  der 
Uhren  nicht  vorkommen  werden.  Für  den 
Fall  aber,  dafs  einmal  der  elektrische  Strom 
längere  Zeit  aufser  Thätigkeit  war,  oder  dafs 
überhaupt  die  Klingel  das  Falschgehen  einer 
Uhr  anzeigt,  wird  diese  Anordnung  sehr  be- 
quem und  von  grofsem  Nutzen  sein. 
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war;  um  die  genannte  Uhr  zu  reguliren,  wurde 
in  derselben  ein  zweites  Werk  angebracht, 
welches  zu  bestimmten  Zeiten  durch  einen  von 
einer  Normaluhr  geschlossenen  elektrischen 
Strom  mit  Hülfe  eines  Elektromagneten  ausge- 
löst wurde.  Hierbei  wurde  der  Zeiger  der 
Uhr  mittels  eines  Korrektionsdaumens,  wie  ein 
solcher  bei  dem  Hughes-Apparat  zur  Herbei- 
führung der  richtigen  Stellung  des  Typenrades 
benutzt  wird,  entweder  vor-  oder  nachgeschoben 
und  die  Differenz  —  dieselbe  war  nicht  sehr 
bedeutend  und  betrug  höchstens  eine  halbe 
Minute  —  beseitigt. 

Professor  Dr.  Förster.  Die  Regulirung  mit 
blofser  Korrektur  der  Zeiger  scheint  sich  durch 
Einfachheit  zu  empfehlen,  und  die  Sicherheit 
ihrer  Leistungen  ist  erfahrungsmäfsig  vollauf 
genügend.  Es  ist  ein  Vorzug  derselben,  dafs 
man  nicht  nöthig  hat  von  dem  Betrage  des 
Fehlers  der  Uhr  Notiz  zu  nehmen,  sondern  dafs 
man  nur  den  Fehler  innerhalb  gewisser  Grenzen 
zu  halten  braucht.  Derselbe  wird  dann  sicher 
zu  den  betreffenden  Zeiten  korrigirt.  Die  inter- 
essanten Mittheilungen  des  Herrn  Vorredners 
veranlassen  mich  übrigens  zu  folgenden  ver- 
vollständigenden Bemerkungen. 

Um  wenigstens  innerhalb  jeder  Stunde  auf 
der  Sternwarte  die  Richtigkeit  der  Angaben  der 
einzelnen  Normaluhren  kontroliren  zu  können, 
ist  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  jede  der- 
selben mit  einem  auf  der  Axe  des  Minuten- 
zeigers sitzenden  Arme  allstündlich  ein,  im  All- 
gemeinen auf  Bruchtheile  der  Sekunde  genaues 
elektrisches  Signal  abgeben  kann,  welches  auf 
der  Sternwarte  mittels  eines  geeigneten  elek- 
trischen Registrirapparates  aufgenommen  und 
verzeichnet  wird.  Binnen  Kurzem  wird  hierzu 
noch  eine  zweite  Hülfseinrichtung  kommen, 
mittels  deren  jeder  durch  diese  Signalgebungen 
ermittelte  Fehler  einer  Normaluhr  im  Ver- 
laufe von  wenigen  Stunden  dadurch  beseitigt 
werden  kann ,  dafs  man  vorübergehend  die 
sympathische  Regulirung  der  zu  verbessernden 
Uhr  nicht  von  dem  richtig  gehenden  Pendel 
der  Zentraluhr,  sondern  von  dem  auf  schnellere 
oder  kürzere  Schwingungen  regulirten  Pendel 
einer  besonderen  Korrigiruhr  periodisch  magne- 
tisiren  und  dadurch  schneller  oder  langsamer 
bewegen  läfst,  bis  die  Uhr  den  eingetretenen 
Fehler  wieder  eingebracht  hat. 


Geheimer  Ober  -  Regierungsrath  Elsasser. 
Ich  möchte  auch  noch  bemerken,  dafs  diese 
Einrichtung  schon  vor  längerer  Zeit  bei  einer 
Uhr  im  Telegraphengebäude  angebracht  ge- 
wesen ist.  Es  wurde  in  der  Telegramm-An- 
nahme eine  Uhr  aufgestellt,  welche  gleichzeitig 
ein  Werk  mit  Zifferblatt  trieb,  das  über  der 
Eingangsthür  zum  Telegraphen-Amt  angebracht 
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ABHANDLUNGEN. 


Das   Gegen  -   und  Doppel  -  Gegen- 
spreehen  in  England. 

Von  Dr.  A.  Tobler,  Privatdozent  am  eidgen. 
Polytechnikum  in  Zürich. 

(Vom  Verfasser  aus  dem  Journal  teligraphiqtte  mitgetheilt 
bezw.  erweitert.) 

Eine  unlängst  ausgeführte  Reise  nach  England 
gab  mir  Gelegenheit,  die  Praxis  eines  wichtigen 
Zweiges  der  elektrischen  Technik,  des  telegra- 
phischen Gegen-  und  Doppelsprechens,  einläfs- 
lich  zu  studiren.  Wenn  auch  die  allgemeinen 
Prinzipien  der  betreffenden  Anordnungen  be- 
kannt sind,  so  findet  sich  doch  in  der  Aus- 
führung Manches,  dessen  Kenntnifs  für  den 
Fachmann  von  Interesse  sein  dürfte. 

I.    Das  Gegen  sprechen  auf  Lokallinien. 

Auf  Linien  dieser  Art  kommt  ausschliefslich 
die  Siemens -Frischen'sche  Differenzialmethode 
zur  Anwendung.  Da  die  betreffende  Schaltung 
allgemein  bekannt  ist,  will  ich  nicht  lange  bei 
derselben  verweilen ,  und  mich  darauf  be- 
schränken, einige  Abänderungen  des  ursprüng- 
lichen Stromlaufes,  welche  die  englische  Tele- 
graphenverwaltung seit  kurzem  angebracht  hat, 
zu  betrachten. 

Der  Empfänger  (Relais  oder  Farbschreiber) 
ist  mit  zwei  Umwindungen  von  gleicher  Länge 
und  gleichem  Widerstande  versehen,  der  Ruhe- 
kontakt des  Tasters  ist  isolirt. ')  Ein  abgehender 
Strom  theilt  sich  daher  in  zwei  Zweige,  von 
denen  der  eine  durch  das  eine  Windungssystem 
des  eigenen  Empfängers,  die  Linie  und  den 
reduzirten  Widerstand  der  Empfangsstation,  der 
andere  durch  das  andere  Windungssystem  des 
eigenen  Empfängers  und  den  Rheostaten  ge- 
bildet wird.  Ein  ankommender  Strom  dagegen 
durchläuft  beide  Windungen  des  Empfängers 
und  gelangt  durch  den  Rheostaten  zur  Erde. 
Es  leuchtet  nun  sofort  ein,  dafs  es  bei  einsei- 
tigem Geben  unmöglich  ist,  zu  bewirken,  dafs 
der  Empfänger  der  gebenden  Station  stromlos 
bleibe,  d.  h.,  wenn  w  den  Widerstand  der  Win- 
dungen, die  mit  der  Linie  communiciren ,  W 
denjenigen  der  mit  dem  Rheostaten  verbundenen 
Windungen ,  L  den  Widerstand  der  Linie  und 
Rh  den  im  Rheostaten  eingeschalteten  Wider- 
stand bedeutet,  ist  es  unmöglich,  der  Bedingung 

W+  Rh  ■=  w  +  L  +  wx  +  IV,  +  R,n 
zu  genügen,2)  worin  wx,   Wx  und  R/n    die  w, 
W  und  Rh  entsprechenden  Widerstandswerthe 
der    zweiten    Station    bedeuten.      Man  mufs 
vielmehr  den  günstigsten  Werth  von  Rh  durch 

')  Die  nämliche  Schaltung  brachten  schon  Edlund  und  Wart- 
wann  zur  Anwendung;  vergl.  Zetzsche,  Die  Kopirtclegraphen, 
die  Typendrucktelegraphen  und  die  Doppel  telegraphie;  Leipzig  1865; 
S.  121  und  124.  und  Zetzsche,  Handbuch  der  Telegraphie,  1.  Bd., 
S.  SSS- 

')  Bei  der  Siemens-Frischen'schen  Schaltung  dagegen  bleibt  der 
Empfanger  der  einfach  gebenden  Station  in  Ruhe,  wenn  W '+  Rh 
=  W  +  Z  +  if  j  gemacht  wird. 
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Versuche  herausfinden.  Herr  H.  R.  Kempe 
hatte  die  Güte,  mir  aufser  anderem  über  das 
dabei  einzuschlagende  Verfahren  folgende  Auf- 
schlüsse zu  ertheilen.  Behufs  Regulirung  der 
Rheostaten  sendet  zunächst  Station  A ",  B 
ändert  Rh  so  lange,  bis  die  Anziehung  seines 
Elektromagnetes  gleich  stark  bleibt,  ob  in  B 
der  Taster  niedergedrückt  ist  oder  nicht.  In 
ähnlicher  Weise  wird  die  Regulirung  des  Rheo- 
states  in  A  bewirkt.  A  sendet  nun  von  Neuem 
und  spannt  dabei  die  Abreifsfeder  seines  Relais 
so  lange,  bis  der  abgehende  Strom  auf  letzteres 
keine  Wirkung  mehr  zeigt;  B  wiederholt  später 
dieselbe  Operation. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  dieses  Verfahren 
nur  eine  theilweise  Ausgleichung  der  Ströme 
im  eigenen  Empfänger  ermöglicht;  aufserdem 
existirt  ein  Unterschied  in  der  Stärke  der 
Zeichen,  je  nachdem  der  Taster  der  anderen 
Station  niedergedrückt  oder  in  Ruhe  ist.  ') 

Es  liefse  sich  übrigens  ein  günstigeres  Re- 
sultat erzielen,  wenn  der  Empfänger  zwei  Um- 
windungen von  ungleichem  Widerstande  2)  be- 
säfse.  C.  Weidenbach  (Compendium  der 
Telegraphie;  Wiesbaden,  1877;  S.  453  ff.) 
schlägt  vor,  dabei 


zu  machen.  Immerhin  darf  nicht  übersehen 
werden ,  dafs  in  diesem  Falle  der  Empfänger 
stets  der  Linie,  auf  welcher  er  arbeiten  soll, 
angepafst  werden  mufs,  was  in  der  Praxis 
manche  Unbequemlichkeiten  hat.  Auch  L. 
Schwendlers  Doppel-Brückenmethode,  jeden- 
falls die  theoretisch  vollendetste  Anordnung,  ist 
dieser  Bedingung  unterworfen. 

Man  scheint  also  in  England  von  der  Ver- 
wendung des  von  Stearns  entworfenen  Tasters 
mit  Hülfshebel,  welcher  die  Linien  Unter- 
brechung und  die  Aenderung  des  Widerstandes 
beim  Schweben  des  Tasters  verhüten  sollte, 
gänzlich  zurückgekommen  zu  sein ;  auch  in 
Frankreich  steht  derselbe  nicht  mehr  im  Ge- 
brauch (vergl.  Amiales  ttUgraphiques ,  1877, 
S.  504),  es  wird  vielmehr  der  Ruhekontakt  des 
Tasters  einfach  mit  Erde  verbunden,  wie  dies 
schon  Frischen  und  Siemens  thaten. 

II.    Das  Gegensprechen  auf  langen  Lei- 
tung en. 

Wie  bekannt,  werden  in  England  alle  Linien 
von  gröfserer  Ausdehnung  mit  Wechselströmen3) 

')  Charakteristisch  ist,  dafs  eben  diese  Ungleichheit  als  ein 
Hauptvorzug  des  Gegensprechers  von  Haskins,  bei  welchem  eine 
analoge  Stromverthcilung  stattfindet,  angepriesen  wird  (?!).  Vergl. 
Telegrapher  vom  11.  Dezember  :87s  und  daraus  in  Annales  tili- 
grafrhiques,  1877,  S.  332. 

-)  Wie  es  Siemens,  Stark  und  Edlund  in  Vorschlag  ge- 
bracht haben.  Vergleiche  Zetzsche,  Die  Kopirtelegraphen ,  die 
Typendrucktelegraphen  und  die  Doppeltelegraphie ,  S.  123  bis  125. 

3)  Soll  die  Gegensprechschaltung  für  Wechselströme  den  so- 
fortigen Uebergang  zum  einfachen  Telegraphiren  ermöglichen, 
so  ist  der  Stromlauf  nach  Fig.  2  anzuordnen;  es  ist  ferner  für  jede 
Station  ein  Umschalter  erforderlich  (vgl.  T/ie  Thelegraphic  Journal 
No.  CLXXVI  und  CLXXV1I  vom  1.  und  15.  Juni  1880),  welcher, 
wenn  einfach  telegraphirt  wird,  den  Rheostat  ausschaltet,  und 
einen  ankommenden  Strom  b  ei  d  e  Windungen  (w  +  W)  des  Relais 
durchlaufen  macht.  Mittels  einer  am  Taster  angebrachten  Kurbel 
wird  beim  Geben  der  eigene  Empfänger  ausgeschlossen. 
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betrieben  {double  current  System).  Man  hat  nun 
dieses  System  dem  ( 'legensprechen  angepafst, 
und  zwar  im  Wesentlichen  nach  der  Methode, 
welche  Frischen  1863  in  11  r i x ,  Zeitschrift 
des  deutsch-österr.  Telegraphen-Vereins 
veröffentlichte.  Frischen  benutzte  zwei  Bat- 
terien ,  deren  entgegengesetzte  Pole  an  den 
Arbeits-  und  Ruhekontakt  eines  gewöhnlichen 
Tasters  geführt  waren;  in  England  reicht  man 
durch  Zuhülfenahme  eines  Stromumkehrungs- 
tasters  ')  mit  einer  einzigen  Batterie  aus. 

Dieser  Taster  (T,  und  T>,  Fig.  1)  besteht 
aus  zwei  Hebeln  /  und  /,  welche  neben  ein- 
ander auf  derselben  Axe  befestigt,  aber  durch 
ein  Ebonitstück  gegen  einander  isolirt  sind.  Der 
längere  dieser  Hebel,  /,  trägt  einen  Ebonit- 
knopf. Im  Ruhezustande  nun  berührt  Hebel  t 
die  Feder  2 ,  während  Hebel  /  mit  Feder  3 
Kontakt  macht.  Wird  /  mittels  des  Knopfes 
niedergedrückt,  so  verläfst  t  die  Feder  2  und 
legt  sich  gegen  1 ,  ebenso  wird  die  Verbindung 
zwischen  /  und  3  aufgehoben  und  dafür  eine 
neue  zwischen  /  und  2  hergestellt.  Die  eben 
beschriebenen  Theile  sind  in  eine  Messingdose 


laufen,  welcher  in  wK  Süd-,  in  wt  Nordmagne- 
tismus erzeugt.  Im  Schenkel  II'.,  in  B  herrscht 
aber,  wie  in  der  Ruhelage,  ein  Stromzweig  von 
der  Stärke  1.  In  A  bleibt  offenbar  die  Zunge  s, 
am  Ruhekontakte  r,  liegen;  in  B  dagegen  wird 
die  Zunge  fs  durch  die  Stromdifferenz  2  —  1 
gegen  den  Arbeitskontakt  a2  geprefst.  Ganz 
ebenso  gestaltet  sich  der  Vorgang,  wenn  B 
sendet  und  A  empfängt.  Werden  aber  beide 
Taster  7|  und  T.,  gleichzeitig  gedrückt,  so 
findet  in  beiden  Relaisschenkeln  l\\  und  W2 
eine  Stromumkehrung  statt ;  die  Schenkel  w, 
und  7V.,  und  die  Linie  L  sind  wieder  stromfrei, 
in  A  wird  die  Zunge  s,  durch  den  in  W,  herr- 
schenden Südmagnetismus  gegen  <?,  ,  in  B  die 
Zunge  s2  durch  den  in  JV2  herrschenden  Süd- 
magnetismus gegen  a2  gedrückt. 

Wie  leicht  ersichtlich,  kann  das  Schweben 
des  Tasters,  d.  h.  die  Stellung,  in  welcher  er 
momentan  mit  keiner  der  Federn  1,  2,  3  in 
Kontakt  steht,  keine  Störung  herbeiführen. 
Man  hat  sich  deshalb  nicht  veranlafst  gesehen, 
einen  Taster  mit  Hülfshebeln  anzuwenden,  bei 
welchem   ja   stets    der   vorübergehende  kurze 


Fig.  1. 


B 


n 


E 


mit  Glasdeckel,  aus  welcher  nur  der  Knopf  des 
Hebels  t  hervortritt,  eingeschlossen. 

Verfolgen  wir  nun  den  Lauf  des  Stromes. 
Es  werde  angenommen,  dafs  W  =  w,  daher 
der  im  Rheostaten  einzuschaltende  Widerstand 
Rh  =  L  +  w  sei.  Im  Ruhezustande  geht  auf 
jeder  Station  ein  Zinkstrom2)  über  2,  t,  IV,  R 
zur  Erde;  es  erzeuge  dieser  Strom  Nordmagne- 
tismus im  Relaisschenkel  IV.  Die  südmagne- 
tisch polarisirte  Zunge  ^  legt  sich  daher  in  A 
und  B  an  den  Ruhekontakt  r.  Die  Relais- 
schenkel ze/j  und  w%,  sowie  die  Linie  L  sind 
stromlos,  da  sich  hier  zwei  Ströme  von 
gleichem  Vorzeichen  begegnen.  Wenn  nun 
Station  A  ihren  Taster  7J  niederdrückt,  so 
tritt  im  Schenkel  IVX  eine  Umkehrung  des 
Stromes  ein;  derselbe  wird  nun  südmagnetisch 
erregt  und  zwar  durch  einen  Stromzweig  von 
der  Stärke  1 ;  der  Schenkel  tv, ,  die  Linie  und 
der  Schenkel  w2  des  Empfängers  in  B  werden 
aber  von  einem  Strom  von  der  Stärke  2  durch- 


')  Eine  gute  Abbildung  und  Beschreibung  dieses  Tasters  ist  in 
No.  CLXXIV  des  Telegraphic  Journal  vom  i.  Mai  1880,  S.  156  zu 
finden. 

a)  In  Fig  i  ist  der  Zinkpol  der  Batterie  mit  — ,  der  Kupferpol 
mit  -f  bezeichnet. 


Schlufs  der  Batterie  in  den  Kauf  genommen 
werden  mufste. 

Prescott  {Electricity ;  New  -  York  ,  1878; 
S.  508)  skizzirt  eine  derartige  Anordnung  des 
Schlüssels,  die  aber,  wie  es  scheint,  nur  vor- 
übergehend in  Gebrauch  genommen  war. 

Um  das  Schema  Fig.  1  nicht  unnöthig  ver- 
wickelt zu  machen,  wurde  angenommen,  dafs 
der  eine  Relaisschenkel  mit  der  Linie,  der 
andere  mit  dem  Rheostaten  verbunden  sei;  in 
der  Praxis  zieht  man  jedoch  vor,  beide  Schenkel 
doppelt  zu  bewickeln. 

Die  eben  beschriebene  Gegensprechmethode 
ist  auch  mit  bestem  Erfolge  Wheatstones 
automatischem  Telegraphensystem  angepafst 
worden ;  über  die  Einzelheiten  der  Ausführung 
(vergl.  Annales  tiligraphiques,  1876,  S.  476  ff.). 

In  etwas  abgeänderter  Form  tritt  das  Gegen- 
sprechen mit  Wechselströmen  auch  beim  Qua- 
druplex  auf.  Hierbei  sind  aber  die  Batterien 
so  angeordnet,  dafs  in  der  Ruhelage  die  Ströme 
in  der  Linie  sich  addiren.  In  der  Skizze 
Fig.  2  sind  die  Taster  7]  und  T.,  lediglich 
durch  die  zu  zweien  verbundenen  Punkte  1,  2, 
3,  4  angedeutet. 
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In  der  Ruhelage  hat  Station  A  Zink,  Station  B 
Kupfer  an  Linie.  Letztere,  sowie  die  Schen- 
kel zv,  und  7C,  werden  daher  von  einem  Strome 
von  der  Stärke  2  durchlaufen,  welcher  in  7c\ 
Süd-  und  in  w%  Nordmagnetismus  erzeugt.  In 
II]  herrscht  ebenfalls  Südmagnetismus,  durch 
einen  Zweigstrom  von  der  Stärke  1  hervor- 
gerufen, in  ]]'.,  ebenso  starker  Nordmagne- 
tismus. Die  südmagnetischen  Zungen  s,  und  s., 
liegen  daher  an  ihren  Ruhekontakten  t\  und  r2. 
Drückt  nun  A  den  Taster  Tx  ,  so  treten  die 
Punkte  1  mit  3,  2  mit  4  in  Verbindung.  A  hat 
nun  gleichfalls  Kupfer  an  Linie;  letztere,  sowie 
die  Relaisschenkel  u\  und  7c,  sind  daher 
stromfrei.  Die  Zunge  s.,  in  B  wird  nun  nicht 
mehr  durch  den  in  der  Ruhelage  in  7C>  herr- 
schenden Nordmagnetismus  gegen  r2  gehalten, 
sondern  giebt  der  Anziehung  des  in  W2  herr- 
schenden Nordmagnetismus  nach  und  legt  sich 
gegen  a2 .  In  A  kehrt  sich  im  Schenkel  Wx 
die  Stromvorrichtung  um,  und  s{  bleibt  an  r, 
liegen,  da  nun  in  lVt  Nordmagnetismus  hervor- 
gerufen wird.  Aehnlich  gestaltet  sich  der  Vor- 
gang, wenn  B  sendet  und  A  empfängt. 


schon  von  Stark  und  von  Bosscha  (1855), 
von  Maron  (1863)  und  von  Heaviside  (1873) 
dargethan  worden;  die  erste  Anordnung  in- 
dessen, die  sich  als  praktisch  brauchbar  erwies, 
trafen  Edison  und  Prescott  im  Jahre  1874 
auf  den  Linien  der  Western  Union  Telegraph 
Company.  Die  Anordnung  nun,  die  in  England 
seit  1877  in  Anwendung  ist,  wurde  1876  vom 
Elektriker  der  ll'estern  Union  Telegraph  Com- 
pany, Gerritt  Smith,  patentirt  und  gründet 
sich  im  Wesentlichen  auf  das  Gegen-Sprech- 
system  mit  Wechsel-Ruhestrom,  wie  es  im  Ab- 
schnitt II  dieser  Abhandlung  ausführlich  erläutert 
wurde.  Es  kommt  hierbei  auf  jeder  Station 
noch  ein  zweiter  Taster  T2  und  T2 '  hinzu, 
durch  dessen  Niederdrücken  die  Stromstärke 
auf  das  drei-  oder  vierfache  erhöht  wird,  wäh- 
rend die  Richtung  des  Stromes  stets  von  der 
Lage  des  Wechseltasters  (T  in  Fig.  1  und  2) 
abhängig  ist. 

Auf  jeder  Station  (s.  Fig.  4)  befinden  sich 
zwei  polarisirte  Relais ;  das  eine  Rx  bezw.  v?,  ' 
schliefst  nur  auf  Ströme  von  bestimmter 
Richtung,    aber   beliebiger    Stärke  den 


Fig.  2. 


a  "13 


a, 


rVa*  B 


Werden  aber  auf  beiden  Stationen  die  Taster 
gedrückt,  so  findet  sowohl  in  den  Schenkeln  Wy 
und  W2  ,  als  in  der  Linie  L  und  den  Schen- 
keln 7ot  und  w2  eine  Stromumkehrung  statt, 
da  nunmehr  A  Kupfer,  B  Zink  an  Linie  gelegt 
hat.  Wi  erhält,  durch  einen  Strom  von  der 
Stärke  1  erzeugt,  Nordmagnetismus,  7i\  durch 
einen  Strom  von  der  Stärke  2  ebenfalls  Nord- 
magnetismus. In  W2  und  w2  wird,  in  ersterem 
durch  Strom  von  der  Stärke  1,  in  letzterem 
durch  Strom  von  der  Stärke  2  Südmagnetismus 
hervorgerufen.  Es  legen  sich  daher  beide  Zun- 
gen st  und  s2  gegen  die  Arbeitskontakte 
und  a2. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dafs  der 
eigene  Empfänger  nur  dann  arbeitet,  wenn  die 
Richtung  des  Stromes  in  der  Linie  derjenigen 
entgegengesetzt  ist,  welche  er  in  der  Ruhe- 
lage besafs.  Die  Kenntnifs  dieser  Thatsache 
ist  zum  Verständnisse  der  Vorgänge  beim 
Doppel- Gegensprechen  von  grofser  Wichtigkeit. 

III.    Die  Quadruplex-Schaltung. 
Wie  bekannt,  war  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
bindung des  Gegen-  mit  dem  Doppelsprechen 


Lokalstromkreis  des  Klopfers  S{  bezw.  St'.  Die 
Einrichtung  des  zweiten  Relais  R2  bezw.  R2', 
welches  von  seinem  Erfinder  G.  Smith  »Com- 
pound Relay«  genannt  wird,  ist  aus  Fig.  3 
deutlicher  zu  erkennen;  in  der  Zeichnung  sind 
alle  Theile  schematisch  abgebildet,  während 
dieselben  in  Wirklichkeit  zum  Theil  anders  ge- 
staltet und  räumlich  anders  angeordnet  sind. 
Der  sehr  leichte  (hohle)  cylindrische  Anker  s 
wird  durch  den  einen  Pol  m  eines  gebogenen 
Stahlmagneten,  z.  B.  südmagnetisch,  polarisirt; 
in  den  Kernen  der  Elektromagnete  M,  M,  deren 
Verbindungsstück  mit  dem  anderen  Pole  von  m 
verschraubt  ist,  herrscht  Nordmagnetismus.  In 
der  Ruhelage,  welche  die  Fig.  3  darstellt,  lehnen 
sich  die  zwei  um  die  Axen  «(  und  n2  drehbaren 
Kontakthebel/,  und  4,  durch  Federn  2^  und  u2 
angeprefst,  die  mittels  der  Ständer  c,  und  o2 
regulirt  werden,  gegen  das  Ende  von  s.  Unter 
dem  Einflüsse  eines  die  Elektromagnete  M,  M 
durchlaufenden  Stromes  bewegt  sich  der  Anker  s 
z.  B.  nach  links,  dadurch  wird  der  Hebel  /, 
nach  links  gedrückt,  und  es  tritt  s  aufser  Be- 
rührung mit  l2 ,  weil  l2  an  der  mittleren 
Schraube  v  liegen  bleibt.    Sind  nun  die  Hebel  /, 
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und  /,  in  einen  lokalen  Stromkreis  eingeschaltet, 
so  wird  derselbe  in  der  Ruhelage  des  Ankers  s 
geschlossen  sein;  bewegt  sich  aber  s  auf 
die  eine  oder  die  andere  Seite,  so  hat  dies 
eine  Unterbrechung  des  l.okalstromkreises 
zur  Folge.  Die  Spannung  der  Federn  //,  und  //., 
ist  der  Starke  des  Linienstromes  anzupassen; 
die  in  Fig.  3  nur  durch  schwarze  Kreise  ange- 
deuteten drei  Stellschrauben  v,  t,  welche  nur 
dazu  dienen,  um  das  Spiel  von  s  zu  begrenzen, 
sind  mit  Flfenbeinköpfen  versehen.  Die  beiden 
Elektromagnete  AI,  AI  lassen  sich  mittels  (in 
Fig.  3  nicht  sichtbarer)  Schrauben  auf  einem 
Schlitten  verschieben.  Ks  besteht  nun  ferner 
jeder  Elektromagnet  (wie  dies  in  Fig.  3  durch 
punktirte  Linien  angedeutet  ist)  aus  zwei  an 
einander  geschobenen  Spulen  von  je  100  Ohms 
Widerstand;  dieselben  sind  in  der  Weise  ver- 
bunden, dafs,  wenn  gleichzeitig  zwei  Ströme  von 
entgegengesetzter  Richtung  aber  gleicher  Stärke 
durch  I  und  III,  II  und  IV  hindurchgehen,  der 

Fig.  3- 


Anker  s  nicht  aus  seiner  Mittellage  heraus  be- 
wegt wird.  Statt  dieser  Anordnung  könnte  man 
ebensogut  zwei  parallele  Drähte  von  gleichem 
Widerstande  auf  jeden  Elektromagnetschenkel 
wickeln.  In  Smiths  Relais  sind  die  Spulen 
sehr  klein,  sie  haben  nämlich  30  mm  Länge 
und  35  mm  Durchmesser;  die  Spulen  bestehen 
aus  Ebonit  und  sind  zum  Schutz  gegen  Beschä- 
digung in  eine  Ebonitröhre  eingeschlossen.  Die 
Kleinheit  der  Elektromagnete  soll  wahrscheinlich 
einen  raschen  Wechsel  des  Magnetismus  er- 
möglichen. 

Von  den  zwei  Tastern  T,  und  T.,  regulirt 
der  erstere  die  Polarität,  der  zweite  die  Stärke 
des  abgehenden  Stromes.  In  der  Ruhelage, 
welche  Fig.  4  zeigt ,  steht  der  Hebel  des 
Tasters  Tt  mit  der  Feder  c,  welche  daher  vom 
Ambos  q  weggedrückt  ist,  in  Verbindung;  die 
Feder  d  dagegen  ruht  auf  q.  Wird  aber  7^ 
niedergedrückt,  so  tritt  der  Tasterhebel  mit  der 
Feder  d  in  Verbindung  und  hebt  dieselbe  von 
q  ab;  die  Feder  c  legt  sich  jetzt  gegen  q.  Was 


den  Taster  7j  betrifft,  so  hebt  derselbe  beim 
Niederdrücken  den  Hülfshebel  n  von  g  ab.  Ks 
wird  hierdurch,  wie  leicht  ersichtlich,  der  von 
der  Batterie  />',  ausgehende  Strom  um  den 
Retrag  der  Batterie  B.,  (=  3  /V, )  verstärkt. 

In  der  Ruhelage  der  vier  Taster  nun  gehen 
die  Ströme  der  Batterien  />,  und  Bt  beider 
Stationen  durch  die  Windungen  w  und  w,  w1 
und  zt>'  der  Relais  A5,  und  R, ,  Rt  1  und  R, '  in 
die  Linie  L  und  addiren  sich  in  letzterer. 
Aufserdem  zirkulirt  auf  jeder  Station  ein  Zweig- 
strom in  dem  durch  die  Relaiswindungen  //' 
und  //',   //''  und  sowie  die  Rh  eostaten  Rh 

und  R,t'  gebildeten  Kreise.  Wir  haben  hier 
eine  Schaltung  vor  uns,  welche  dem  Schema 
(Fig.  2)  entspricht;  es  werden  daher  in  den  Re- 
lais R,  und  A',  '  die  Anker  an  den  Ruhe- 
kontakten liegen.  Die  Anker  der  Relais  R., 
und  R, '  bleiben  in  der  mittleren  Stellung,  da 
die  von  den  Batterien  />',  und  B\  ausgehenden 
Ströme  zu  schwach  sind,  um  sie  zu  bewegen. 
Wie  aus  Fig.  4  ersichtlich,  halten  daher  die 
»Lokalrelais*  S  und  S'  ihre  Anker  angezogen, 
da  die  Ströme  der  Lokalbatterien  b  und  b' 
einen  Schlufs  durch  die  Anker  der  Relais  R2 
und  AV  und  die  Hülfshebel  /,  und  L  finden. 
Es  sind  deshalb  die  Stromkreise  der  Lokal- 
batterien b.,  und  b.2',  welche  die  den  Relais  R2 
und  R2'  entsprechenden  Empfänger  S.2  und  S2' 
in  Bewegung  setzen,  unterbrochen.  Drückt  nun 
Station  A  den  Taster  7J ,  so  ist  nach  den  in 
Abschnitt  II  gegebenen  Erläuterungen  die  Linie 
stromlos;  der  Anker  von  R,  bleibt  am  Ruhe- 
kontakt r,  auf  Station  B  dagegen  bewegt  sich 
der  Anker  von  R^ '  nach  rechts  an  den  Kon- 
takt a'  und  setzt  den  Empfänger  St '  in  Thätig- 
keit.  Wird  nun  in  A  gleichzeitig  Taster  T., 
gedrückt,  so  erhöht  sich  die  Stromstärke  der 
Linienbatterie  von  Bx  auf  Bt  +  B.,  (=  4  Bt), 
die  Linie  ist  nun  nicht  mehr  stromlos,  da  der 
von  A  ausgehende  Strom  überwiegt.  In  dem 
Relais  R2  der  Station  A  gleichen  sich  die 
Ströme  nahezu  aus,  so  dafs  ein  Ansprechen 
nicht  erfolgt,  dagegen  wird  in  B  der  Anker  von 
AV  abgelenkt  und  hierdurch  der  Lokalkreis 
der  Batterie  b'  unterbrochen.  Dies  hat  aber 
zur  Folge,  dafs  der  Ankerhebel  von  S'  den 
Stromkreis  der  Lokalbatterie  b., '  schliefst  und 
der  Empfänger  S,'  durch  b.,'  in  Thätigkeit  ge- 
setzt wird.  Läfst  nun  A  den  Taster  7}  los, 
während  T.±  gedrückt  bleibt,  so  ändert  sich  die 
Stromstärke  in  der  Linie  etwas;  vorhin  wirkten 
in  derselben  z.  B.  —  4  B{  und  — ■  Bt '  einander 
entgegen,  jetzt  aber  -f-  4  2?,  und  —  B, '.  Auf 
Station  A  findet  auch  jetzt  in  R2  eine  theil- 
weise  Ausgleichung  statt,  so  dafs  ein  Ansprechen 
vermieden  wird.  In  B  dagegen  geht  der  Anker 
von  Rt '  an  den  Ruhekontakt  r1 ;  im  Relais  R2 ' 
findet  gleichfalls  eine  Stromumkehrung  statt,  es 
bewegt  sich  zwar  der  Anker  s  auf  die  ent- 
gegengesetzte Seite,  allein  der  Stromkreis  von 
b'  bleibt  dabei  unterbrochen.  Es  tritt  aller- 
dings während  dieses  Wechsels  der  Fall  ein, 
dafs  der  Anker  .r  einen  Augenblick   lang  mit 
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den  beiden  Kontakthebeln  /,  und  L,  in  Berüh- 
rung kommt,  allein  die  Dauer  des  Kontaktes 
ist  zu  gering,  als  dafs  S'  seinen  Anker  anzu- 
ziehen und  dadurch  ein  Zerreifsen  des  Zeichens 
im  Empfänger  .SV  hervorzurufen  vermöchte. 
Immerhin  bedarf  das  Relais  R.,  bezw.  R.,1  einer 
sehr  sorgfältigen  Regulirung.  Bei  Gelegenheit 
einer  Reihe  von  Vorlesungs- Versuchen  zur  Vor- 
führung des  Doppelsprechens  habe  ich,  wie  zu 
erwarten  war,  gefunden,  dafs  das  Spiel  der 
Apparate  ein  sichereres  wird,  wenn  man  am 
Anker  des  Lokalrelais  5  bezw.  S'  eine  schwache 
Feder  anbringt,  welche  den  Stromkreis  des 
Empfängers  S2  noch  geschlossen  hält,  selbst 
wenn  in  Folge  mangelhafter  Regulirung  von  R2 
der  Anker  von  ,S  in  leichte  Vibrationen  ge- 
rathen  sollte.  Ein  Nachtheil  dieser  Anordnung 
ist  natürlich  der,  dafs  auf  diese  Weise  die 
Punkte   und   Striche   im  Empfänger  S2  etwas 


und  T2  ')  nicht  unmittelbar  mit  der  Hand  be- 
wegt, sondern  nach  dem  Vorgange  von  Stearns 
durch  Elektromagnete ,  zu  deren  Erregung  be- 
sondere Lokalbatterien  dienen. 

Es  ist  dies  nicht  etwa  eine  unnütze  Kompli- 
kation ;  jeder  Telegraphist  wird  mir  beistimmen, 
wenn  ich  sage,  dafs  jedwede  Zugabe  von  Hülfs- 
hebeln  u.  s.  w.  den  gewöhnlichen  Morsetaster 
schwerfällig  und  mehr  oder  weniger  unbequem 
in  der  Handhabung  macht.  Auch  der  Taster 
von  Vianisi2),  der  ganz  wohl  die  Stelle  von 
Tt  vertreten  könnte  und  der  zu  den  best- 
konstruirten  dieser  Art  gehört,  ist  von  diesem 
!  Vorwurf  nicht  gänzlich  freizusprechen.  Die 
Sender  Tx  und  T2  werden  je  durch  eine  aus 
zehn  Elementen  bestehende  Daniell'sche  Trog- 
batterie in  Bewegung  gesetzt.  Es  mag  hier  be- 
merkt werden,  dafs  die  ganze  Quadruplex-Ein- 
richtung   eine   sehr  bedeutende  Zahl  von  Ele- 


Fig.  4. 
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verlängert  werden,  was  ein  sehr  schnelles  Ar- 
beiten unmöglich  macht. 

Aus  den  gegebenen  Erläuterungen  geht  her- 
vor, dafs  bei  einseitigem  Geben  die  eigenen 
Empfänger  stets  in  Ruhe  bleiben.  Es  kann 
nun  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  alle  Fälle  zu 
betrachten,  die  eintreten,  je  nachdem  von  den 
vier  Tastern  einer  oder  mehrere  gedrückt  oder 
in  Ruhe  sind;  ich  will  nur  noch  bemerken, 
dafs,  wenn  alle  vier  Taster  gedrückt  sind,  alle 
vier  Empfänger  arbeiten,  und  zwar  in  derselben 
Weise  wie  in  dem  bei  Erläuterung  von  Fig.  2 
(Abschnitt  II)  behandelten  Falle. 

Um  die  Stromschemate  nicht  unnöthig  zu 
kompliziren,  wurde  bis  dahin  angenommen,  es 
sei  je  der  eine  Relaisschenkel  mit  der  Linie, 
der  andere  mit  dem  Rheostaten  verbunden.  In 
Wirklichkeit  ist  jede  Relaisspule  mit  zwei  ge- 
trennten Windungen  versehen,  worauf  übrigens 
schon  bei  Besprechung  des  Compound-Relais 
hingewiesen  wurde.   Ferner  werden  die  Taster  T, 


menten  erfordert,  nämlich:  1.  die  Linienbatterie 
mit  ihren  zwei  Abtheilungen  Bx  und  B2  (=  3  Bx ), 
2.  die  Lokalbatterie  b  für  das  Relais  S,  3.  die 
Lokalbatterie  für  den  Empfänger  S2)  4.  die 
Lokalbatterie  für  den  Empfänger  S, ,  und  5. 
und  6.  zwei  Batterien  für  die  Sender  Tx  und  T2. 
Die  Linienbatterie  besteht  in  England  aus 
Kohlenzinkelementen  nach  Füllers  Konstruk- 
tion 3).  Dieselben  haben  bei  hoher  elektromoto- 
rischer Kraft  einen  sehr  geringen  innern  Wider- 
stand, ein  Umstand,  der  beim  Gegensprechen 
bekanntlich  von  grofser  Wichtigkeit  ist. 

Was  die  Konstruktion  des  Relais  Rs  betrifft, 
so  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  Strohs 
Relais  (The  Post  Office  Standard  Relay)  dem 
Siemens' sehen   vorzuziehen   ist.    Da  die  Num- 


')  Gute  Abbildungen  der  Sender  T\  und  Ti,  sowie  des  Com- 
pound-Relais sind  u.A.  in  Prescott,  Elcctricityi  New-York  1878, 
S.  856  fif.  zu  finden. 

2)  Aelteres  Modell  im  Journal  tlligraphique,  1876,  S.  232;  neueste 
Konstruktion  in  Dinglers  Polytechnischem  Journal,  1878,  S.  549. 

*)  Vergl.  Journal  tellgraphique,  1877,  S.  569. 


JUU  ,88o.  1  OHI.KK,  (iKCKN-  V.  I  )oiM'KI CI'.OI'.NSl'RKl  IIKN 

mernCLXXl  und  CI. XXII  ^15.  März  und  1.  April 
1880)  des  Telegrap/tic  Journal  vorzüglich  aus- 
geführte Zeichnungen  und  genaue  Beschreibung 
dieses  Apparates  enthalten,  so  erseheint  es  über- 
flüssig, langer  dabei  zu  verweilen;  ich  will  nur 
bemerken,  dafs  Dank  den  kurzen,  starren 
Ankern  des  Standard- Relay  ein  Festkleben;, 
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Sender  nimmt  in  diesem  Falle  die  Stelle  von 
T\  ein,  an  die  Stelle  von  A',  tritt  der  polari- 
sirte  Empfänger.  Die  übrig  bleibenden  Theile, 
d.  b.  Taster  '/'..  und  Relais  Rit  können  gleich- 
zeitig zu  gewöhnlicher  Morse  -  Korrespondenz 
benutzt  werden.  In  Amerika  wird  in  ent- 
sprechender Weise  der  Elektromotor-Printer  von 


wie  es  bei  Siemens'  Relais  vorkommen  kann, 
nicht  möglich  ist. 

Es  war  bis  dahin  vorausgesetzt  worden,  dafs 
bei  der  Quadruplex  -  Schaltung  Klopfer  als  Em- 
pfänger dienten;  es  läfst  sich  aber  die  Anord- 
nung auch  auf  andere,  mit  Wechselströmen  be- 
triebene Apparate  ausdehnen.  So  wird  in  Eng- 
land häufig  Wheatstones  automatisches  Tele- 
graphensystem dem  Quadruplex  angepafst;  der 


Phelps  ')  verwendet.  Auch  der  Typendruck- 
telegraph von  Hughes  liefse  sich  benutzen; 
man  müfste  zu  diesem  Zweck  den  Sender  Tt 
am  Kontakthebel  des  (mit  mechanischer  Ein- 
rückung der  Druckaxe  versehenen)  gebenden 
Hughes  anbringen,  oder  es  wäre  der  Elektro- 
magnet des  Senders  7J  in  den  Lokalstromkreis 


Vergl.  Prescott,  Electricity,  Nevvyork  1878;  S.  861. 
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eines  Hughes  mit  älterem  Schlitten  einzu- 
schalten. Der  empfangende  Hughes  würde 
durch  das  Relais  R,   in  Thätigkeit  gesetzt. 

Wir  wollen  schliefslich  noch  eine  weitere 
Ausdehnung  des  Quadruplex-Prinzips,  wie  solche 
in  England  u.  a.  auf  den  Linien  London- 
Leeds-West-Hartlepool-Middlesboro'  in 
Anwendung  ist,  zur  Anschauung  bringen.  In 
dem  Schema  (Fig.  5)  ist  A  (London)  mit  B 
(Leeds)  durch  eine  Linie  verbunden,  von  B  geht 
ein  Draht  nach  D  (Middlesboro'),  ein  anderer 
nach  C  (West-Hartlepool) ;  die  Einrichtung  ist 
nun  derart,  dafs  ein  gleichzeitiges  Gegensprechen 
von  A  durch  Vermittlung  von  B  nach  C  und  D 
ermöglicht  ist.  Die  beiden  Stationen  C  und  D 
sind  mit  Gegensprechern  nach  Fig.  1  (Abschnitt  I) 
ausgerüstet.  In  B  ist  in  den  Lokalstromkreis 
des  Relais  R,  0  der  der  Station  C  entsprechende 
Sender  Tr  eingeschaltet;  in  gleicher  Weise  ver- 
setzt das  Relais  R., 0  mittels  des  Lokalrelais  ,S 
den  die  Linie  B  Trl,  D  bedienenden  Sender  in 
Thätigkeit.  Ohne  weitläufige  Erörterungen,  die 
nach  dem  früher  Gesagten  überflüssig  sein  dürften, 
geben  zu  wollen,  will  ich  nur  bemerken,  dafs, 
wenn  in  A  Taster  Tx  0  gedrückt  wird,  offenbar 
Empfänger  R  in  C  arbeitet ;  wird  dagegen  T%  0 
gedrückt,  so  arbeitet  Empfänger  Rx  in  D.  Um- 
gekehrt hat  ein  Drücken  des  Tasters  in  C 
das  Arbeiten  des  Relais  R,  in  A,  ein  Drücken 
des  Tasters  in  D  das  Arbeiten  von  R2  in  A 
zur  Folge. 

Prescott  (Speaking  Telephone,  Phonograph 
u.  s.  w.,  New-York  1878)  skizzirt  eine  ähnliche 
Schaltung;  indessen  sind  dort  die  Endstationen  C 
und  D  mit  gewöhnlichen  Gegensprechern  (d.  h. 
ohne  Wechselströme)  versehen;  aufserdem  ist 
die  Uebertragungsstation  B  mit  Umschaltern, 
welche  einen  sofortigen  Uebergang  zur  getrennten 
Korrespondenz  ermöglichen,  ausgerüstet. 


Die  K.ontrolvorrichtungen 
an  Rommel  und  KLlatkys  Distanz- 
signalen. 

Von  Dr.  Ed.  Zetzsche. 

Bei  der  grofsen  Wichtigkeit,  welche  die  Distanz- 
signale für  die  Sicherheit  des  Eisenbahnbetriebes 
haben,  macht  es  sich  wünschenswerth,  dafs  man 
sich  an  dem  durch  das  Signal  zu  deckenden 
Punkte,  bezw.  am  Stellorte  zu  jeder  Zeit  von 
dem  richtigen  Arbeiten  des  Signals  und  von 
seiner  jeweiligen  Stellung  überzeugen  könne.  Es 
gilt  dies  ebensowohl  von  den  mechanisch,  d.  h. 
durch  Drahtzüge,  bewegten  Distanzsignalen  wie 
von  den  elektrisch  gestellten.  Meist  schon  wegen 
seiner  grofsen  Entfernung,  öfter  noch  zufolge 
örtlicher  Verhältnisse  ist  das  Distanzsignal  an 
jenen  beiden  Punkten  nicht  sichtbar  und  des- 
halb sieht  man  sich  genöthigt,  an  diesen  Punkten 
besondere,  vom  Distanzsignale  abhängige  Kon- 
trolvorrichtungen  aufzustellen,  welche  durch 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

_J  JULI  1880.  

sichtbare  und  hörbare  Zeichen  (Kontrol- 
signale)  den  gewünschten  Aufschlufs  geben 
sollen:  meistens  blos  über  die  Signalstellung, 
mitunter  aber  auch  über  die  Signalbeleuch- 
tung oder  über  den  Zustand  des  Trieb- 
werkes elektrischer  Distanzsignale,  oft  aber 
über  alles  dies  zugleich. 

Wenn  die  Kontrole  der  Signalstellung  auf 
mechanischem  Wege  beschafft  werden  soll,  so 
pflegt  mit  dem  Distanzsignale  durch  einen  Draht- 
zug ein  ihm  ähnliches,  meist  jedoch  wesentlich 
kleineres  Signal,  das  Nachahmungs-  oder  Re- 
petitions-Signal,  so  verbunden  zu  werden,  dafs 
es  alle  Bewegungen  des  Distanzsignals  mit- 
machen mufs,  sich  also  stets  in  derselben  Stel- 
lung wie  das  letztere  befindet. 

Häufiger  werden  elektrische,  Kontrolvorrich- 
tungen  angewendet  und  diese  geben  bald  blos 
sichtbare  Zeichen,  bald  blos  hörbare  aufKon- 
trolklingeln,  bald  endlich  sichtbare  und  hör- 
bare zugleich.  Verhältnifsmäfsig  selten  finden 
sich  solche  Kontroivorrichtungen  auf  deutschen 
Bahnen '),  da  die  deutsche  Signalordnung  nicht 
vorschreibt,  dafs  die  Distanz-,  Vor-,  Einfahrts- 
oder Abschlufs-Signale  mit  Kontroivorrichtungen 
zu  versehen  sind.  Dagegen  sind  die  öster- 
reichisch-ungarischen Eisenbahnen,  ferner  fast 
alle  französischen  Bahnen,  schweizerischen  Bah- 
nen, die  meisten  englischen  und  einige  russische 
damit  ausgerüstet. 

Nun  schreibt  die  österreichisch  -  ungarische 
Signalordnung  bezüglich  der  Benutzungsweise  der 
Kontroiklingeln  vor:  »Die  Distanzsignale  sind  mit 
elektrischen  Kontrol-Klingelwerken  zu  versehen, 
welche  während  der  Stellung  auf  Verbot  der 
Einfahrt  ertönen.«  Diese  Bestimmung  ist 
offenbar  dadurch  veranlafst,  dafs  die  Distanz- 
signale für  gewöhnlich  auf  frei  stehen,  und  be- 
zweckt die  Vermeidung  der  aus  zu  lange  dauern- 
dem Läuten  erwachsenden  Belästigung.  An  sich 
wäre  es  richtiger,  der  gefährdenderen  Signal- 
stellung frei  das  eindringlichere  Kontroizeichen, 
das  Läuten,  beizuordnen. 2)  Dem  könnte  aller- 
dings mit  Recht  der  Vorwurf  gemacht  werden, 
dafs  dabei  ein  Versagen  der  Kontrolklingeln 
gefährliche  Irrungen  im  Gefolge  haben  könnte. 
Von  diesem  Vorwurfe  bleibt  aber  auch  die 
österreichische  Anordnung  nicht  frei.  Bei  der- 
selben wird  nämlich  in  Folge  des  Mangels  einer 
Vorschrift  über  die  Einschaltung  der  Batterien 
für  die  Klingeln  die  Batterie  durchweg  in  der 
Station  aufgestellt  und  überdies  in  Mittelstationen, 
wo  mindestens  zwei,  und  in  Wechselstationen, 
wo  noch  mehr  Distanzsignale  vorhanden  sind, 
für  alle  Distanzsignale  zugleich  benutzt;  da  nun 
die  meisten  Kontrollinienstörungen  in  Berührung 
der  Kontrollinie  mit  fremden  Leitungen,  inNeben- 
schliefsungen  zur  Erde,  in  kurzen  Schlüssen  der 
Kontaktvorrichtung,  im  Herabfallen  des  gerissenen 
Leitungsdrahtes  auf  andere  Leitungen  oder  auf 
die   Erde  bestehen,   und   da  in   allen  diesen 


')  Vgl.  jedoch  S.  63. 

*j  Dies  ist  z.  B.  bei  den  Distanzsignalen  der  grofsherzoglich 
badischen  Hahnen  geschehen;  vgl.  S.  63. 
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Fällen  das  Klingelwerk  in  der  Station  läutet, 
ohne  dafs  das  Distanzsignal  auf  Verbot  der 
Einfahrt  steht,  so  wird  der  mittels  der  Kontroi- 
klinge!  zu  erreichende  Zweck  nicht  zuverlässig 
erfüllt.  Die  österreichische  Vorschrift  würde 
also  für  die  Stationsdeckung  weit  werthvoller 
durch  einen  ergänzenden  Zusatz  werden,  welcher 
der  Batterie  ihren  Platz  hinter  der  Kontrol- 
klingel  und  hinter  der  Kontaktvorrichtung  im 
Distanzsignale  anweist,  oder  sonst  in  zuver- 
lässiger Weise ')  das  Klingeln  von  der  Stellung 
des  Signals  abhängig  zu  machen  nöthigt,  damit 
bei  der  Mehrzahl  der  genannten  Störungen  ihr 
Strom  die  Klingel  nicht  in  Thätigkeit  versetzt. 
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Weil  nun  weiter  die  österreichisch-ungarische 
Signalordnung  verlangt,  dafs  das  Distanzsignal 
beim  Reifsen  der  Stelllinie  sich  von  selbst  auf 
halt  stellen  soll,  so  griff  man  in  den  Fällen, 
wo  man  dem  Distanzsignale  eine  Auslösung  mit 
bedingter  Einlösung  gab  (vgl.  S.  26  ff.),  meist 
dazu,  die  Haltstellung  durch  eine  dauernde 
Strom  Unterbrechung,  die  Freistellung  da- 
gegen durch  dauernde  Stromgebung  her- 
beizuführen. Dann  konnte  man  aber  die  Stell- 
linie nicht  für  die  Kontrole  mitverwenden2), 
weil  eben  die  Klingel  bei  der  Stellung  auf  Ver- 
bot der  Einfahrt  ertönen  sollte  und  bei  dieser 
Stellung  und  zu  ihrer  Herbeiführung  die  Linie 
von  der  Station  aus  stromlos  gemacht  werden 
mufste.  Gleichwohl  würden  durch  die  Mit- 
benutzung der  Stelllinie  für  die  Kontrole  nicht 
nur  die  Herstellungskosten  einer  besonderen 
Kontrollinie  erspart  werden,  sondern  aufserdem 
auch  die  Störungen  in  Wegfall  gebracht  werden, 
welche  aus  der  Berührung  der  Kontrollinie  mit 
anderen  Leitungen  entstehen  können.  Man  hielt 
es  deshalb  schon  für  einen  Gewinn,  die  Kontrol- 
linie als  Schleife  zu  spannen  und  dieselbe  aus 
der  Stellinie  und  einem  zweiten  Drahte  herzu- 
stellen3). Nur  Rommel  und  Klatky  ver- 
standen es,  bei  der  genannten  Auslösungsweise 
die  Kontrole  mittels  der  Stelllinie  allein  zu 
geben,  wie  schon  auf  S.  29  erwähnt  wurde4). 
Die  dazu  verwendete  Schaltung,  die  freilich 
nichts  weniger  als  einfach  ist,  mag  deshalb 
nachstehend  kurz  besprochen  werden. 

Schon  bei  seinem  älteren  Signale 5)  kam 
Rommel  mit  blos  einem  Drahte  zur  Stellung 
und  Kontrole  aus.  In  der  Stellung  auf  »Erlaubte 
Einfahrt«  sendet  die  Kurbel  des  SteHtasters  den 


')  Etwa  indem  man  als  Kontroiklingel  in  der  Station  eine  ge- 
wohnliche Klingel  einstellt,  hinter  dem  Distanzsignale  dagegen  eine 
Klingel  mit  Selbstunterbrechung. 

'")  Wie  Hipp  seine  zwei  Stelllinien  für  die  Kontrole  auszunutzen 
verstand,  wurde  schon  auf  S.  26  erwähnt.  —  Schonbach  stellte 
sein  Distanzsignal  (mit  unbedingter  Einlösung;  vgl.  Handbuch  der 
Telegraphie,  4.  Band,  S.  477)  in  anderer  Weise  und  konnte  daher 
auch  die  Stelllinie  zugleich  zur  Kontrole  benutzen,  wie  in  der  dem- 
nächst auszugebenden  4.  Lieferung  des  4.  Bandes  des  Handbuchs 
S.  557)  gezeigt  werden  wird. 

3)  Vgl.  Handbuch  der  Telegraphie,  4.  Bd.,  S.  562  ff. 

4)  Auch  der  Ober-Ingenieur  der  böhmischen  Westbahn,  Wilhelm 
Müller  von  Müllers  heim,  machte  zwar  die  Stelllinie  mit  für  die 
Zwecke  der  Kontrole  verwendbar,  doch  löste  er  das  Triebwerk  des 
Signals  abwechselnd  durch  positive  und  negative  Ströme  aus.  Vgl. 
Handbuch  der  Telegraphie,  4.  Bd.,  S.  569. 

Vgl.  S.  29  und  Handbuch  der  Telegraphie,  4.  Bd.,  S.  503. 


Strom  der  Batterie  beständig  in  die  Leitung  und 
hält  mechanisch  den  lokalen  Stromkreis  des 
Weckers  unterbrochen;  bei  ihrer  Umstellung  auf 
^Verbot  der  Einfahrt«  schliefst  sie  erst  den 
Strom  durch  den  Elektromagnet  des  sichtbare 
Zeichen  gebenden  Kontrolapparates,  legt  dessen 
Anker  auf  den  Kern  und  stellt  so  durch  Anker 
und  Kern  hinter  diesem  Elektromagnete  eine 
neue  Schliefsung  für  denselben  her,  welche  auch 
dann  noch  bleibt,  wenn  die  Kurbel  ihren  Weg 
vollendet;  das  sich  auf  halt  stellende  Distanz- 
signal unterbricht  aber  bald  darauf  die  Linie 
vorübergehend,  der  Anker  im  Kontroiapparate 
fällt  also  ab  und  unterbricht  jetzt  erst  die 
Linie  zwischen  Anker  und  Kern  dauernd, 
wogegen  sein  jetzt  Seitens  des  Stelltasters  nicht 
mehr  gehinderter  Hebel  den  lokalen  Stromkreis 
durch  den  Wecker  schliefst,  welcher  nun  bis  zur 
nächsten  Umstellung  rasselt. 

Bei  den  neueren  Signalen  von  Rommel  und 
Klatky8)  werden  theils  blos  sichtbare  Kontrol- 
zeichen  angewendet,  theils  sichtbare  und  hör- 
bare zugleich.  Dazu  hat  der  Auslöshebel  H  in 
Fig.  1  die  Aufgabe  erhalten,  die  Linie  zu 
schliefsen,  so  lange  er  mit  seiner  Nase  e  auf 
dem  Hebel  ruht,  und  sie  zu  unterbrechen, 
wenn  er  von  hx  abrutscht;  nur  in  der  ersteren 
Lage  nämlich  verbindet  ein  an  dem  rechten 
Ende  sitzender  und  gegen  H  isolirter  Sattel  die 
beiden  neben  einander  liegenden  Federn  j\ 
und  j%  leitend  mit  einander.  Aufserdem  ist  auf 
der  Axe  D  der  Signalscheibe  eine  Kontakt- 
platte c  angebracht,  welche  in  der  einen  Stel- 
lung des  Signals  die  beiden  Platten  j\,  in  der 
anderen  die  Platten  y  ,  berührt. 

Die  in  der  Station  befindliche  Stellkurbel  k 
hat  nun  an  ihrer  Unterseite  einen  federnden 
Kontakt  und  berührt,  sofern  sichtbare  und 
hörbare  Kontaktzeichen  gewünscht  werden, 
mit  demselben  in  der  in  Fig.  i  gezeichneten 
Lage  auf  »Verbot  der  Fahrt«  die  Platte  Q3; 
zugleich  drückt  k  in  dieser  Lage  mit  einem 
daumenartigen  Ansätze  den  von  einer  Feder 
nach  links  gezogenen,  gegen  k  isolirten  Hebel  q2 
fest  gegen  die  Kontaktplatte  i/2  und  stellt  so 
für  die  Batterie  B  einen  kurzen  Schlufs  zwischen 
den  Punkten  z,  und  i.L  her,  von  denen  über  die 
Blitzplatten  P3  und  jP4  die  Stelllinie  L  und  die 
Erdleitung  £t  abzweigt;  daher  ist  der  Elektro- 
magnet M  des  Distanzsignals  jetzt  stromfrei,  in 
der  kurzen  Nebenschliefsung  i.2,  nb,  </, ,  ?/, ,  n6, 
fot  ii-i,  «7  aber  durchläuft  der  Strom  zunächst 
den  Elektromagnet  des  jetzt  läutenden  Weckers  W 
und  kehrt  dann  über  //.2 ,  ,  ni}  Q3 ,  k  und  o 
zum  anderen  Batteriepole  zurück,  der  Elektro- 
magnet z»,  des  Kontroigalvanoskops  g  hält  also 
seinen  Anker  q,  an  der  Kontaktplatte  ?/,  fest, 
und  die  Scheibe  s0  dieses  Galvanoskops  zeigt 
das  rothe  Feld.  Im  Distanzsignale  ruht  dabei 
der  Auslöshebel  H  auf  dem  Hebel     ,  drückt 


8)  Vgl.  S.  29  und  30,  sowie  Handbuch  der  Telegraphie, 
S-  5°5- 

33 


Bd. 
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somit  den  Ankerhebel  //  in  der  aus  Fig.  1 1  auf 
S.  30    ersichtlichen    Weise    gegen    den  Kopf 


des  Sperrhebels 


gt  und  veranlafst  so  (auf 


mechanischem  Wege)  die  Einlösung  des  Signals 
in  seiner  Haltstellung. 

Soll  dann  das  Signal  auf  »Erlaubte  Fahrt« 
gestellt  werden,  so  wird  k  nach  oben  um  1800 
gedreht  und  unterbricht  dabei  beim  Verlassen 
von  Q3  zunächst  den  Stromweg  von  0  nach  , 
gestattet  ferner  (/.,,  sich  von  u.2  zu  entfernen 
und  so  auch  zwischen  q2  und  yi  den  kurzen 
Schlufs  zu  unterbrechen.  Trifft  darauf  k  auf  Q, 
ein,  so  sendet  B  unter  Umgehung  von  w,  einen 
Strom  über  n3,  n2  und  P3  in  die  Stelllinie  über 
Pb  und  Ji ,   durch  den  Elektromagnet  M  über 


und  P6  zur  Erde  £.,   und   löst  so- 


mit aus  (vgl.  S.  30),  unterbricht  aber  dadurch 
alsbald  den  Stromweg  zwischen  F.,  und  g0, 
darauf  auch  noch  zwischen  /,  und  j.,,  sowie 
zwischen  c  und  jA\  bei  der  (auf  elektrischem 
Wege  bewirkten)  Einlösung  wird  der  Strom- 
weg ;\  j2  und  —  zwar  nur   vorübergehend  — 


k  die  Platte  Q3  erreicht,  auch  q2  an  u2  gelegt 
hat,  so  schliefst  c  bei  seiner  Berührung  mit  j\ 
den  Strom  zwar  durch  die  Linie,  allein  derselbe 
legt,  weil  er  mit  durch  m,  geht,  sofort  und  noch 
bevor  im  Signale  der  Arm  g,  aus  dem  Wirkungs- 
bereiche des  Ankerhebels  h  kommen  kann,  den 
Anker  qx  wieder  an  u, ,  stellt  dadurch  die  kurze 
Nebenschliefsung  von  durch  W  nach  i2  wie- 
der her  und  macht  so  die  Linie  L  stromlos. 

Verzichtet  man  auf  die  hörbaren  Kontrol- 
zeichen  und  begnügt  man  sich  mit  den  sicht- 
baren allein,  so  vereinfacht  sich  die  Schaltung 
in  der  Station,  und  es  geht,  wie  Fig.  2  ersehen 
läfst,  in  der  Stellung  der  Kurbel  k  auf  »Verbot 
der  Fahrt«  gar  kein  Strom  von  der  Batterie  B 
aus,  da  weder  über  n%  und  m,  noch  über  o 
und  k  eine  Fortleitung  zur  Stelllinie  L  geboten 
ist.  Kommt  k  bei  beabsichtigter  Stellung  auf 
»Erlaubte  Fahrt«  auf  Q2  an,  so  geht  der  Strom 
aus  B  einerseits  über  >iH  und  Px  zur  Erde  E{, 
andererseits  tritt  er  über  »3 ,  ti., ,  m3 ,  ia ,  P3  in 
die  Linie  L  ein  und  nimmt  beim  Signale  (vgl. 


Fig.  1. 


■F-i  ,so  wieder  hergestellt,  zugleich  ist  aber  jezt 
das  auf  die  Triebwerksaxe  aufgesteckte  Ex- 
center  Q  mit  der  Kontaktfeder  F3  in  Berührung 
gekommen  und  hat  das  Spulenende  von  M  noch 
über  P0  mit  E,  verbunden,  während  c  sich  an 
die  Platten  ;3  gelegt  hat.  Inzwischen  ist  k  schon 
auf  der  Platte  (?,  angelangt,  und  deshalb  geht 
nun  der  Strom  bleibend  durch  den  Elektro- 
magnet m2  des  Kontrolgalvanoskops  ,i,r  in  .  die 
Linie  L  über  j\,  j2,  j3  durch  M  und  über  F3 , 
Q  und  die  Blitzplatte  Pß  zur  Erde  £,;  s0  zeigt 
also  nach  vollendeter  Umstellung  des  Signals 
das  weifse  Feld,  und  </,   entfernt  sich  von  . 

Dreht  man  behufs  der  Umstellung  auf  »Ver- 
bot der  Fahrt«  die  Kurbel  k  wieder  um  1800 
nach  oben,  so  schaltet  sie  beim  Eintreffen  auf 
Q.,  zunächst  blos  in.,  aus,  unterbricht  darauf 
beim  Verlassen  von  Q.,  den  Strom  in  der  Linie  L 
und  löst  somit  das  Triebwerk  aus;  der  Hebel  H 
unterbricht  nun  die  Linie  bei  j\,j>,  noch  bevor 
k  auf  Q3  ankommt;  dann  folgt  weiter  noch  die 
Linienunterbrechung  bei  j3,  und  die  Linie  L 
bleibt  dadurch  unterbrochen,  bis  die  Scheibe 
ihre  Drehung  nahezu  vollendet  hat;  da  inzwischen 


Fig.  1)  seinen  Weg  über  na,  Ph,  j\ ,  j\,  j\  M, 
P-2,  go,  -Pe  nach  Ez,  löst  also  aus,  unterbricht 
sich  erst  zwischen  P2  und  g0,  später  auch  noch 
zwischen  /,  und  j2,  sowie  bei  j\;  bei  der  Ein- 
lösung wird  wieder  der  Stromweg  Ps,  j\ ,  j2,  j3, 
M,  v,  F3,  Q,  £.,  geschlossen,  und  da  inzwischen 
k  auf  Qx  weiter  gerückt  ist,  so  geht  in  der 
Station  jetzt  der  Strom  über  «4  durch  m.z,  n2, 
m3  und  P3  nach  L,  m2  bewegt  den  Anker  qx 
an  Ui ,  und  das  Scheibchen  s0  des  Kontrol- 
galvanoskops g  zeigt  roth;  zwar  hat  auch  k 
vorher  schon  q2  wieder  an  u2  gedrückt,  zur 
Ergänzung  des  Nebenstromweges  nh ,  w, ,  qt ,  ?/, , 
"&>  <lit  u%  nach  i3  fehlt  aber  das  Stück  u3  q3, 
weil  der  Elektromagnet  m3  seinen  Anker  q3 
von  dem  Anschlage  u3  entfernt  hält.  Wenn 
aber  behufs  Umstellung  auf  »Verbot  der  Fahrt« 
k  zunächst  auf  Q2  und  dann  in  die  in  Fig.  2 
gezeichnete  Stellung  weitergedreht  wird,  so  wird 
zuerst  ausgeschaltet,  dann  der  Strom  unter- 
brochen, endlich  q2  wieder  an  i/.2  gedrückt  und 
es  legt  sich  auch  q3  an  n3 ,  das  Signal  aber 
wird  ausgelöst,  stellt  sich  auf  halt,  schliefst  den 
Stromweg  bei  j\ ,  j2 ,  jA  und  F2 ,  und  in  diesem 
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Augenblicke  geht  ein  ganz  kurzer  Strom  über 
"5,  t"\  >  </\>  H\ .  </i,  «si  <h>  's»  JP*  durch  L, 
der  sich,  unter  Umlegung  des  Scheibchens  $0i 
zwischen  </,  und  //,  wieder  selbst  unterbricht, 
noch  bevor  gx  aus  dem  Bereiche  von  //  ge- 
kommen ist. 

Die  Zahl  der  Kontakte  ist  hier  noch  um  den 
bei  //;,  gewachsen;  dem  Versagen  irgend  eines 
Kontaktes  ist  dadurch  vorgebeugt  worden,  dafs, 
was  in  Fig.  1  und  2  nicht  angedeutet  wurde, 
alle  Kontakte  Reibungskontakte  sind,  die  sich 
durch  den  Gebrauch  selbst  reinigen. 

Fig.  2. 


Siemens  &  Halskb,  Elektrische  Uhr. 


Das  Scheibchen  s0  hat  übrigens  nicht  blos 
ein  rothes  und  weifses  Feld,  welche  bei  Tage 
hinter  einem  weifs  verglasten  Schlitze  des  Ge- 
häuses sichtbar  werden,  sondern  links  neben 
ihnen  noch  ein  schwarzes  Feld  mit  einem  Aus- 
schnitt von  der  Breite  des  rothen  und  weifsen 
Feldes  zusammen,  welcher  bei  Nacht  das  licht 
einer  hinter  dem  Scheibchen  stehenden  Lampe 
in  der  einen  Stellung  von  s0  durch  einen  roth 
verglasten,  in  der  anderen  durch  einen  weiter 
nach  links  liegenden,  grün  verglasten  Schlitz 
des  Gehäuses  sichtbar  werden  läfst. 


Elektrische  Uhr  von  Siemens 
&  Halske. 

Die  von  Herrn  von  Hefner-Alteneck  in 
der  Vereinssitzung  vom  25.  Mai  vorgeführte  '), 
zur  Patentirung  angemeldete  elektrische  Uhr  ist 
eine  neue  Ausführung  des  bekannten  Principes, 
bei  elektrischen  Uhrsystemen  die  eingetretenen 
Unrichtigkeiten  in  den  einzelnen  Uhren  von 
einer  Normaluhr  aus  auf  elektrischem  Wege  von 
Zeit  zu  Zeit  durch  unmittelbare  Stellung  des 
Zeigers  zu  berichtigen.  Aufserdem  ist  dieselbe 
mit  einer  selbstthätigen  Meldeeinrichtung  aus- 
gerüstet, welche  die  fehlerhaft  gehenden  Uhren 
anzeigt. 

Die  hierzu  angewandten  elektrischen  Uhren 
werden  gleich  gewöhnlichen  Uhren  durch  Feder 
oder  Gewichtswerk  betrieben. 


')  Vgl.  S.  189  und  S.  237. 
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Während  aber  bei  den  früher  ausgeführten 
Uhren  mit  elektrischer  Berichtigung  der  Zeiger- 
Stellung  die  durch  den  elektrischen  Strom 
mittels  eines  Elektromagnets  oder  dergleichen 
ausgeübte  Kraft  die  Reibung  der  Zeiger  zu  über- 
winden hatte,  hat  bei  dieser  neuen  Uhr  der 
elektrische  Strom  nur  mit  geringer  Kraft  einen 
kleinen  Hebel  zu  bewegen,  und  diese  Bewe^unu; 
hat  dann  mittelbar  die  Zeigcrcinstellung  zur 
Folge,  indem  durch  die  Stromwirkung  entweder 
die  Zeiger  der  etwas  vorgehenden  Uhr  fest- 
ig. 1. 


gehalten  werden,  oder  ein  besonderes  Werk, 
welches  auch  gleichzeitig  ein  Schlagwerk  sein 
kann,  vorübergehend  ausgelöst  wird,  welches 
die  Zeiger-Korrektur  bewerkstelligt. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Uhren  am 
einfachsten  so  regulirt,  dafs  sie  wenig  vorgehen, 
und  es  wird  an  jeder  Uhr  ein  mit  einem  Haken 
versehener  um  die  Axe  o  drehbarer  Hebel  h 
(Fig.  1)  angebracht,  welcher  durch  eine  Abreifs- 
feder  gegen  den  Anschlag  i  gezogen  und  so  aus 

Fig.  2. 


-r — rv 

A 


x0 


dem  Bereiche  des  Zeigers  Z  gebracht  wird, 
durch  Vermittelung  eines  in  die  Leitung  L  ein- 
geschalteten Elektromagnetes  M  jedoch  in  das 
Bereich  des  Zeigers  Z  tritt,  sobald  der  Strom 
den  Elektromagnet  durchläuft.  Kurz  vor  voll- 
endeter Stunde  wird  nun  von  der  Normaluhr 
aus  ein  Strom  durch  den  Elektromagnet  M  ge- 
sandt, der  Hebel  h  in  Folge  dessen  angezogen, 
und  der  blos  durch  Reibung  auf  seiner  Axe 
festsitzende  Zeiger  Z  legt  sich  gegen  den  Haken 
des  Hebels  //  und  stellt  sich  somit  selbstthätig 
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in  die  Normalstellung  ein.  Genau  zur  vollen 
Stunde  bewirkt  dann  die  Normaluhr  die  Unter- 
brechung des  Stromes,  und  die  Zeiger  sämmt- 
licher  in  den  Stromkreis  eingeschalteten  Uhren 
gehen  alsdann  mit  berichtigter  Zeit  weiter. 

Es  könnten  ferner  auch ,  wie  in  Fig.  2  ge- 
zeichnet, die  Haken  //  fortdauernd  im  Bereiche 
der  Zeiger  Z  gehalten  und  diese  letzteren  nur 
zur  vollen  Stunde  durch  die  von  der  Normal- 
uhr zu  bewirkende  Auslösung  befreit  werden, 
nachdem  sie  sich  selbst  richtig  gestellt  haben. 

Bei  dieser  Ausführung  des  oben  bezeichneten 
Principes  tritt,  bei  einer  Störung  der  elektrischen 
Stromgebung,  welche  durch  irgend  welche  Ur- 
sache, wie  z.B.  durch  Unterbrechung  der  Leitung, 
hervorgerufen  werden  kann,  der  Uebelstand  ein, 
dafs  die  Uhren  in  dem  zuerst  erwähnten  Falle 
sämmtlich  vorgehen,  in  letzerem  Falle  sämmt- 
lich  auf  der  vollen  Stunde  stehen  bleiben.  Soll 
dies  vermieden  werden,  so  erhalten  die  Uhren 
die  Einrichtung,  welche  an  der  in  der  Vereins- 
sitzung vom  25.  Mai   vorgeführten,    1876  kon- 

F'g-  3- 


struirten  Uhr  vorhanden  war,  in  Fig.  3  darge- 
stellt ist  und  im  nachfolgenden  beschrieben 
werden  soll. 

Die  Zeigeraxe  X  eines  Uhrwerks  beliebiger 
Konstruktion,  auf  welcher  der  Minutenzeiger  Z 
festsitzt,  wird  durch  Reibung  von  dem  lose  auf 
der  Zeigeraxe  sitzenden  Minutenrade,  das  durch 
eine  Spiralfeder  gegen  eine  auf  der  Zeigeraxe 
befestigte  Reibungsscheibe  angedrückt  wird, 
mitgenommen  und  steht  mit  dem  Stunden- 
zeiger durch  die  bekannte  Räderübertragung 
in  Verbindung.  Mit  der  Axe  X  des  Zeigers  Z 
fest  verbunden  sind  zwei  hintereinander  liegende, 
auf  nahezu  dem  halben  Umfange  mit  entgegen- 
gesetzt stehenden  Zähnen  versehene  Sperrräder  ss 
und  x2.  In  der  Nähe  derselben  ist  das  um 
die  Axe  drehbare  Echappement  E  gelagert, 
welchem  das  von  einem  Gewichte  P,  durch 
Federkraft  oder  sonstwie  in  der  Richtung  des 
Pfeiles  getriebene  Steigerad  S  das  Bestreben 
ertheilt,   eine  hin-  und   hergehende  Bewegung 


zu  machen.  Diese  Bewegung  ist  in  der  Ruhe- 
lage dadurch  verhindert,  dafs  der  mit  dem 
Echappement  fest  verbundene  Hebel  H  mit 
einem  aus  seinem  unteren  Ende  vorstehenden 
Ansätze  von  dem  Haken  m  des  Ankerhebels  A 
eines  Elektromagnetes  M  festgehalten  wird.  Die 
vorerwähnten  Sperrräder  st  und  s2  werden  jedes 
von  einem  Haken  //,  bezw.  /i2  umfafst,  welche 
bei  v  in  dem  Hebel  H  gelagert  sind ;  die  beiden 
Haken  werden  durch  Vermittelung  der  Feder  J 
gegen  die  festen  Anschläge  /,  und  />.,  gedrückt, 
und  stehen  in  der  Ruhelage  aufser  Eingriff  mit 
den  Zähnen  der  Sperrräder. 

Wird  nun  ein  Strom  durch  den  Elektro- 
magnet M  gesandt,  so  wird  der  Anker  A  ange- 
zogen, der  Haken  m  läfst  den  Hebel  H  los,  und 
das  Steigerad  S  kann  um  einen  Schritt  vorwärts 
rücken.  Hierbei  können  die  Haken  bezw. 
eines  der  Sperrräder  s,  bezw.  st  bewegen ,  da 
sie  jetzt  in  das  Bereich  der  Zähne  derselben 
fassen,  und,  falls  der  eine  oder  der  andere 
Zähne  in  seinem  Sperrrade  vorfindet,  dieses 
Sperrrad  und  zugleich  den  mit  den  Sperrrädern 
fest  verbundenen  Zeiger  Z  um  ein  dem  Hube 
des  Hakens  //,  bezw.  entsprechendes  Stück 
fortrücken.  Der  in  beliebiger  Stellung  befind- 
liche Zeiger  kann  somit  durch  mehrmalige  Strom- 
gebung  soweit  gedreht  werden,  bis  er  die 
Normalstellung  erreicht  hat,  in  dieser  aber  finden 
dann  die  Haken  //,  und  /i.2  beide  keine  Zähne 
mehr  auf  dem  Umfange  der  Räder  s]  und  s2 
vor  und  können  daher  auch  keine  weitere 
Drehung  des  Zeigers  bewirken.  Weil  die  Zähne 
der  beiden  Sperrräder  s,  und  s2  entgegengesetzt 
gestellt  sind,  so  kann  der  Zeiger  sowohl  wenn 
er  zurückgeblieben  als  auch  wenn  er  vorangeeilt 
ist,  durch  Stromgebung  zur  vollendeten  vollen 
Stunde  richtig  auf  seine  Normalstellung  ein- 
gestellt werden. 

Damit  der  Hebel  H,  wenn  der  Anker  A  an- 
gezogen wird ,  nicht  etwa  eine  fortgesetzte 
schwingende  Bewegung  machen  kann,  ist  an  letz- 
terem eine  zweite  Nase  n  angebracht,  welche 
sich,  nachdem  der  Hebel  H  durch  die  Strom- 
gebung links  gegangen  ist,  vor  den  Ansatz 
am  Hebel  H  legt  und  verhindert,  dafs  der  Hebel 
in  seine  Ruhelage  zurücktritt,  bevor  nicht  der 
Strom  wieder  unterbrochen  und  der  Anker  A 
wieder  auf  den  Bolzen  q  herab  abgefallen  ist. 
Es  vermag  also  der  Hebel  H  bei  jeder  Aus- 
lösung nur  eine  einzige  Schwingung  zu  machen 
und  den  Haken  hx  und  h%  nur  eine  einmalige 
Bewegung  hin  und  her  zu  ertheilen. 

Wird  der  Winkel,  um  welchen  die  Haken  //, 
und  h.,  den  Zeiger  Z  bei  einmaliger  Auslösung 
stellen,  gröfser  gewählt  als  der  innerhalb  einer 
Stunde  mögliche  Fehler  des  Minutenzeigers 
des  Uhrwerkes,  so  genügt  die  durch  eine 
Normaluhr  zur  vollen  Stunde  erfolgende  Ab- 
sendung  je  eines  Stromes,  um  die  von  sämmt- 
lichen  zu  einem  System  verbundenen  Uhren 
begangenen  Fehler  fortlaufend  zu  berichtigen. 

Aufserdem  aber  können  gröfsere  Fehler  durch 
Absenden  einer  Anzahl  hintereinander  folgender 
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Ströme  berichtigt  und  die  Uhren  somit  nicl.it 
nur  regulirt,  sondern  auch  thatsächlrch  inner- 
halb bestimmter  Grenzen  gestellt  werden. 

Soll  auf  letzteres  verzichtet  und  nur  die 
geringe  Korrektur  der  Zeigerstellung  durch 
einen  stündlich  von  der  Normaluhr  ausgehenden 
Stromimpuls  beibehalten  werden,  dann  erhalten 
die  Zahnräder  y,  und  st  nur  je  einen  Zahn  an 
der  betreffenden  Stelle,  oder  man  ersetzt  sie 
durch  einen  Arm  oder  Stift. 

Eine  solche  Uhr  ist  zwei  strenge  Winter  hin- 
durch in  der  Fabrik  von  Siemens  &  Halske 
in  Gang  gewesen,  und  zwar  war  sie  an  der 
Aufscnwand  des  einen  Gebäudes  angebracht. 

Mit  der  eben  beschriebenen  Regulirungs-  und 
Stelleinrichtung  für  Uhren  wird  ferner  eine 
Kontroieinrichtung  in  Verbindunggebracht,  welche 
die  Zeitangabe  der  einzelnen  zu  einem  System 
verbundenen  Uhren  auf  einer  bestimmten  Stelle 
zu  überwachen  ermöglicht.  Das  Wesen  dieser 
Einrichtung  ist  aus  Fig.  4  zu  erkennen  und  be- 
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Stromkreise  /.  läge,  so  richten  wir  dieselbe 
so  ein,  dafs  wenn  der  Zeiger  auf  VII  steht,  bei- 
spielsweise durch  Vermittelung  der  Knagge  k, 
welche  den  Kontakthebel  g  von  dem  Kontakte  e 
abhebt,  der  Stromkreis  ein  wenig  länger  als 
eine  Minute  unterbrochen  wird. 

Bei  der  Normaluhr  N  ist  ein  elektrischer 
Wecker  IV  in  die  Leitung  L  eingeschaltet;  der- 
selbe läutet  auf  der  Glocke  G,  wenn  die  Strom- 
unterbrechung zwischen  e  und  ,{r  nicht  genau 
mit  dem  Stromschlufs  zwischen  c  und  d  zu- 
sammenfällt, d.  h.  wenn  der  Zeiger  der  zu  re 
gulirenden  Uhr  vor  oder  zurückgeblieben  ist. 

Sind  mehrere  Uhren  in  demselben  Strom- 
kreise mit  der  Normaluhr  in  Verbindung  ge- 
bracht, so  wird  für  jede  dieser  Uhren  die  gleiche 
Anordnung  getroffen,  jedoch  so,  dafs  sie  für 
jede  Uhr  zu  einer  andern  Zeit  in  Thätigkeit 
tritt,  so  dafs  man  also  daraus,  ob  z.  B.  der 
Wecker  1,  2  oder  3  Minuten  nach  halb  ertönt, 
erkennen  kann,    ob   bezüglich   die   erste,  die 


Fig.  4. 


steht  darin,  dafs  von  den  zu  regulirenden  Uhren 
Unterbrechungen  der  Leitung  bewirkt  werden, 
welche  gleichzeitigen  von  der  Normaluhr  her- 
gestellten Stromschlüssen  entsprechen,  wodurch 
bei  Koinzidenz  von  dem  gleichen  Gange  sämmt- 
licher  Uhren  Zeugnifs  gegeben,  beim  Abweichen 
einer  derselben  aber  ein  Alarmzeichen  hervor- 
gerufen wird,  welches  die  abweichende  Uhr 
kennzeichnet. 

Der  Zeiger  Z0  der  Normaluhr  N  trägt  auf 
seiner  Axe  aufser  dem  Stromschliefser  b,  welcher 
an  dem  Kontakte  a  nur  einen  kurz  dauernden  | 
Stromschlufs  bewirkt  und  in  einer  der  vor- 
beschriebenen Weisen  die  Berichtigung  der 
Zeigerstellung  bewerkstelligt,  einen  zweiten  Strom- 
schliefser c,  welcher  an  dem  Kontakte  d  zu  einer 
gewissen  Zeit,  beispielsweise,  wie  in  Fig.  4  ge- 
zeichnet ist,  wenn  der  Minutenzeiger  auf  VII 
steht,  einen  etwa  eine  Minute  andauernden 
Stromschlufs  bewirkt. 

Nehmen  wir  vorläufig  an,  dafs,  wie  es  in  Fig.  4 
der  Fall   ist,   nur  eine  elektrische   Uhr  U  im 


zweite  oder  die  dritte  Uhr  stehen  geblieben  ist 
oder  falsch  geht. 

Die  eben  beschriebene  Kontroieinrichtung 
läfst  sich  natürlich  auch  an  Uhren  jeden  Systemes 
anbringen. 

Wird  auch  noch  eine  hörbare  Kontrole  dar- 
über nothwendig,  dafs  der  Regulirungsstrom 
seitens  der  Normaluhr  mittels  Stromschlusses 
zwischen  a  und  b  wirklich  richtig  abgegeben 
wird,  so  kann  ein  Wecker  von  anderer  Klang- 
farbe beij;  eingeschaltet  werden,  bezw.  bei  x  ein 
Wecker  geeigneter  Schaltung,  oder  ein  mit  ver- 
schiedener Zeitdauer  läutender  und  so  beiden 
Zwecken  dienender,  angebracht  werden.  Auch 
diese  zuletzt  beschriebene  Kontroieinrichtung  ist 
für  elektrische  Uhren  jeden  beliebigen  Systems 
anwendbar. 

Die  oben  beschriebene  Einrichtung  für  die 
elektrische  Berichtigung  der  Zeigerstellung  kann 
auch  mit  einem  Schlagwerke  der  Uhr,  falls  ein 
solches  an  der  elektrischen  Uhr  angebracht 
werden  soll,  vereinigt  werden. 
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Der  vom  elektrischen  Strom  bewegte  Hebel 
löst  dann  das  Schlagwerk  der  Uhr  aus,  in 
gleicher  Weise  wie  der  betreffende  Auslösehebel 
des  Schlagwerkes  einer  gewöhnlichen  Uhr.  Von 
einer  Axe  des  Schlagwerkes  aus  wird  der  Hebel 
mit  den  Sperrklinken  in  oscillirende  Bewegung 
gebracht,  die  Wiedereinlösung  des  Schlagwerkes 
geschieht  wie  bei  jeder  gewöhnlichen  Uhr. 


Ueber  die  Fortschritte  in  der  Prüfung 
der  Kabel  während  der  Fabrikation 
und  Legung  derselben. 

Nicht  ohne  Interesse  dürfte  ein  Ueberblick  über 
die  Fortschritte  sein,  welche  besonders  in  der 
Kabeltechnik  seit  etwa  30  Jahren  gemacht  worden 
sind.  Wir  entnehmen  dem  englischen  Fach- 
blatte »  The  Electrician«.  (Bd.  IV.,  S.  246  und  258), 
dafs  Window  in  einem  Vortrage,  welchen  der- 
selbe im  Jahre  1852  in  London  gehalten,  eine 
Methode  des  Prof.  Morse  beschreibt,  nach 
welcher  man  den  Widerstand  in  verschiedenen 
Drahtlängen  bestimmt,  indem  ein  Elektromagnet, 
welcher  sich  im  Stromkreise  von  verschiedenen 
Drahtlängen  befindet,  ein  entsprechendes  Ge- 
wicht tragen  sollte.  In  der  dem  Vortrage  folgen- 
den Besprechung  berichtet  Dr.  William  Siemens 
bereits,  dafs  man  Fehler  in  unterirdischen  Lei- 
tungen durch  die  Ablenkung  einer  Galvanometer- 
Nadel  finden  könne,  wenn  man  einen  Strom 
von  beiden  Seiten  in  die  Leitung  sende. 

Die  ersten  wirklichen  Prüfungen  während  der 
Kabelfabrikation  wurden  im  Jahre  1853  in  der 
Weise  gemacht,  dafs  man  die  Ablenkungen  eines 
Horizontal -Galvanometers  notirte,  welche  ein 
Daniell'sches  Element  für  jede  10  engl.  Meilen 
fertigen  Kabels  ergab,  und  diese  Notirungen 
dienten  dann  später  zur  Auffindung  von  Brüchen 
des  Kabels.  Nicht  mit  Unrecht  wundert  man 
sich,  dafs  ein  so  urwüchsiges  Verfahren  für  die 
vorliegenden  Zwecke  genügend  sein  konnte, 
dennoch  ist  die  Methode  nicht  ganz  so  werth- 
los, wie  man  denkt.  Die  Ablenkung  einer  nicht 
astatischen  Galvanometer  -  Nadel ,  welche  nur 
durch  den  Erdmagnetismus  auf  Null  zurück- 
geführt wird,  hat  den  Vortheil  der  Stromstärke 
gegenüber,  welche  sie  um  einen  gewissen  Winkel 
von  Null  ablenkt,  sehr  constant  zu  sein,  da 
jede  Veränderung  im  Magnetismus  der  Nadel 
beide  Kräfte  gleichmäfsig  beeinflufst. 

Der  Widerstand  des  Kupfers  wurde  zu  jener 
Zeit  nicht  gemessen  und  kam  daher  nicht  in 
Rechnung.  Es  blieben  somit  als  Ursachen  von 
Unrichtigkeiten  die  Veränderlichkeit  der  elektro- 
motorischen Kraft,  welche  jedoch  in  einem 
guten  Daniell'schen  Element  nicht  sehr  grofs 
ist,  und  endlich  der  Eimiufs  der  Temperatur 
auf  den  Widerstand  des  Kupfers. 

Der  Grund,  warum  die  Prüfling  der  Kabel 
in  damaliger  Zeit  im  Falle  eines  Bruches  fast 
eben  so  gute  Resultate  als  heut  ergab,  liegt  in 
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der  steten  Veränderung  des  Widerstandes  durch 
Polarisation  des  Bruchendes,  welcher  in  der  Er- 
kennung und  Behandlung  alle  anderen  Schwierig- 
keiten bei  weitem  überragt,  so  dafs  selbst  die 
grofse  Feinheit  der  heutigen  Messungen  bei 
einem  Bruche  eines  Kabels  mit  nur  einer  Leitung 
es  nicht  ermöglicht,  denselben  innerhalb  einer 
bestimmten  Grenze  genau  anzugeben. 

Bei  der  Legung  des  ersten  atlantischen  Kabels 
im  Jahre  1857  wurden  bereits  Prüfungen  auf  den 
Zusammenhang  des  Kupfers  angestellt ,  auch 
solche  auf  Isolation,  wobei  stark  isolirte  Batterien 
und  Galvanometer  verwendet  wurden.  Ein  Jahr 
darauf  benutzte  man  zum  ersten  Male  Diffe- 
renzial-Galvanometer  und  künstliche  Widerstände, 
mit  deren  Hülfe  bereits  Fehler  in  längeren 
Kabeln  mit  ziemlicher  Sicherheit  aufgefunden 
wurden,  als  Einheit  galt  eine  bestimmte  Länge 
des  wirklichen  Kabels.  Der  Isolations  -  Wider- 
stand eines  Kabels  wurde  bis  dahin  so  geprüft, 
dafs  man  die  Ablenkungen,  welche  eine  ge- 
gebene elektromotorische  Kraft  mit  einem  be- 
stimmten Galvanometer  ergab,  notirte,  und 
so  einen  Vergleich  der  Adern ,  aus  welchen 
das  Kabel  gemacht  werden  sollte  ,  anstellen 
konnte. 

Die  ersten  wirklich  werthvollen  Prüfungen 
beim  Legen  von  Kabeln  wurden  1859  von 
Siemens  &  Halske  als  Elektriker  für  R.  S. 
New  all  &  Co.  bei  der  Legung  des  Kabels 
Suez-Kurachee  gemacht,  indem  zum  ersten  Male 
der  Widerstand  des  Kupfers  und  der  Gutta- 
percha durch  Widerstandseinheiten  bei  Benutzung 
der  Wheatstone'schen  Brücke  gemessen  wurde. 
Dies  war  ein  ungeheurer,  aufserordentlich  werth- 
voller Fortschritt,  welcher  für  die  Fabrikation 
sowohl  als  für  die  Legung  der  Kabel  in  Zukunft 
als  sichere  Basis  diente,  denn  durch  die  Wider- 
standseinheit des  Dr.  Werner  Siemens  wurde 
es  jetzt  möglich,  alle  Erscheinungen  auf  ein 
bestimmtes  Maafs  zurückzuführen.  Siemens  & 
Halske  gebührt  daher  das  Verdienst  der  ersten 
Anwendung  einer  vernünftigen  Mefsmethode. 

Zwei  Jahre  später  lenkten  die  Professoren 
Matthieson  und  Sir  William  Thomson  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Verschiedenheit  in  der 
Leitungsfähigkeit  der  verschiedenen  Kupfersorten, 
und  dies  führte  dann  zur  aufmerksamen  Messung 
derselben  durch  die  Wheatstone'schen  Brücke 
bei  Gelegenheit  der  Fabrikation  des  Kabels  für 
den  persischen  Golf.  Ein  noch  viel  wichtigerer 
Schritt  datirt  auch  von  jener  Zeit.  Bis  dahin 
erlaubte  die  Verschiedenheit  des  Widerstandes 
in  der  Guttapercha,  verursacht  durch  Temperatur- 
wechsel, keine  genauen  Vergleiche  der  Isolations- 
Widerstände.  Darauf  bezügliche  Versuche  wurden 
von  der  Guttapercha- Company  in  London  ge- 
macht, um  das  Verhältnifs  festzustellen,  in 
welchem  der  Widerstand  der  Guttapercha  zur 
Abnahme  der  Temperatur  wächst  oder  umge- 
kehrt abnimmt.  Die  Guttapercha-Drähte  wurden 
in  Eiswasser  gelegt,  alsdann  die  Temperatur 
desselben  allmälig  erhöht,  während  man  bei  von 
je  zwei  zu  zwei  Grad  F.  erhöhter  Temperatur 
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Messungen  vornahm  und  die  Resultate  in  Tabellen 
einsetzte.  Später  wurden  alle  Isolationsmessungen 
auf  750  F.  reduzirt.  Bei  diesen  Messungen  kam 
Thomsons  Spiegel  -  Galvanometer  zum  ersten 
Male  zur  Verwendung,  und  ebenso  wurde  dessen 
bekanntes  Marine- Galvanometer  erstmalig  bei 
der  Legung  des  persischen  Golfkabels  benutzt. 
Diese  Instrumente  sind  beim  Machen  und  Legen 
von  Kabeln  von  grofster  Wichtigkeit,  denn  sie 
gestatten  eine  direkte  Ablesung,  während  bis 
dahin  Sinus-  oder  Tangenten -Galvanometer  im 
Gebrauch  waren,  welche  viel  weniger  zuverlässig, 
auch  zeitraubender  in  der  Hantirung  sind. 

Was  nun  die  Messungen  auf  den  Schiffen 
betrifft,  so  beschränkte  man  sich  in  der  ersten 
Zeit  darauf,  von  Zeit  zu  Zeit  sich  vom  Lande 
einen  Strom  durch  das  Kabel  schicken  zu 
lassen,  um  dessen  Unversehrtheit  festzustellen, 
auch  wurde  wohl  vom  Lande  eine  Isolations- 
messung unternommen  und  deren  Ergebnisse 
dem  Schiffe  telegraphisch  mitgetheilt.  Später 
wurde  dieses  Geschäft  einer  Uhr  übertragen,  und 
dieses  Uhrsystem  wurde  von  Siemens&Halske 
1859  im  rothen  Meere  in  grofser  Vollkommen- 
heit benutzt. 

Im  Jahre  1866  bei  der  Legung  des  atlantischen 
Kabels  wurde  von  Willoughby  Smith  ein 
neues  System  der  Messung  und  Prüfung  ein- 
geführt. Das  Kabelende  am  Lande  war  be- 
ständig durch  einen  äufserst  grofsen  Widerstand 
mit  der  Erde  in  Verbindung.  Vom  Schiffe 
mafs  man  beständig  die  Isolation,  vermehrte 
oder  verminderte  man  jedoch  den  Strom  auf 
dem  Schiffe  um  ein  Geringes,  so  bemerkte  der 
Beobachter  am  Lande  diese  plötzliche  Ver- 
änderung an  seinem  eingeschalteten  Spiegel- 
Galvanometer,  und  diese  Bewegungen  der  Nadel 
nach  rechts  oder  links  vom  gewöhnlichen  Stand- 
punkt bedeuteten  die  Punkte  und  Striche  des 
Morse -Alphabets. 

Zur  selben  Zeit  widmete  man  auch  den  Löth- 
stellen  und  deren  Bekleidung  durch  Guttapercha 
eine  ganz  besondere  Sorgfalt,  denn  bis  dahin 
hatte  man  diese  zarte  und  feine  Arbeit  einem 
Handarbeiter  überlassen  und  die  Stellen  ohne 
jede  besondere  Prüfung  ins  Meer  versenkt,  von 
wo  sie  sich  dann  sehr  oft  in  recht  ärgerlicher 
Weise  bemerkbar  machten. 

Auch  legte  man  gegen  1864  den  Messungen 
und  Prüfungen  der  isolirenden  Schichten  auf 
Induktion  eine  gröfsere  Wichtigkeit  bei,  wozu  die 
sehr  geringe  Induktion  des  Hooper'schen  Kabels 
Veranlassung  gab.  Dieses  Kabel,  dessen  Seele 
aus  ganz  reinem  Gummi,  welches  in  mehreren 
Lagen  den  verzinnten  Kupferdraht  bedeckt,  und 
zwei  anderen  Lagen  von  vulkanisirtem  Gummi 
besteht,  hat  einen  aufserordentlich  grofsen  Iso- 
lations -Widerstand  (wohl  10  mal  gröfser  als 
Guttapercha).  Dennoch  hat  sich  diese  Gummi- 
seele nicht  immer  bewährt,  denn  ohne  alle 
äufseren  Ursachen  hat  diese  hohe  Isolation  oft 
nachgegeben,  und  man  hat  in  Folge  dessen  auf 
die  Guttapercha  zurückgreifen  müssen,  welche 
unter  Wasser  unzerstörbar  scheint,  wenigstens 
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haben  Kabel,  welche  nahezu  25  Jahre  in  der 
See  gelegen  haben,  ergeben,  dafs,  wo  die  Gutta- 
percha unbeschädigt  beim  Legen  war,  sie  es 
auch  nach  dieser  langen  Zeit  noch  war. 

Die  Induktions-Messungen  gestatten  auch  bei 
Brüchen  des  Kupfers  in  der  isolirenden  Um- 
kleidung  (wenn  sich  die  Bruchenden  nicht  be- 
rühren) ein  Auffinden  solcher  Brüche  mit  über- 
raschender Genauigkeit. 

Aehnliche  Fortschritte  sind  selbstverständlich 
auch  bei  den  Untersuchungen  auf  Bruch,  Iso- 
lation u.  s.  w.  von  Landlinien  gemacht,  dürften 
aber  allgemeiner  bekannt  sein,  weshalb  wir  uns 
hier  vorläufig  auf  Mittheilungen  über  die  unter- 
seeischen bezw.  unterirdischen  Leitungen  be- 
schränkten. A.  B. 


Das  Pantelephon  von  de  Locht. 

Dem  als  telephonischer  Sender  zu  benutzenden 
Pantelephon  von  Ldon  de  Locht- Labye  in 
Lüttich  braucht  man  sich  beim  Sprechen  nicht 
zu  nähern,  ja  man  braucht  ihm  beim  Sprechen 
nicht  einmal  das  Gesicht  zuzuwenden.  Um 
dieses  Vorzuges  vor  anderen  Telephonen  willen 
hält  de  Locht  sein  Pantelephen  eines  weit  aus- 
gedehnteren Gebrauchs  fähig,  und  er  hebt  am 
Schlüsse  der  am  7.  Dezember  1879  der  Section 
de  Liege  Je  T association  des  Ingenieurs  ge- 
machten und  in  der  Revue  universelle  des  mines 
(Bd.  6,  S.  706  bis  737;  Bd.  7,  S.  207  bis  221) 
abgedruckten  Mittheilung  über  sein  Telephon 
besonders  hervor,  wie  gut  es  sich  zur  telepho- 
nischen Verbindung  der  Erdoberfläche  mit 
bergmännischen  Bauten  im  Erdinnern  eigne. 
Bei  seiner  Billigkeit  mache  es  den  Vorwand  des 
Mangels  an  Geldmitteln  hinfällig  und  könne 
ganz  besonders  in  Kohlenbergwerken  wesent- 
lich zur  Verminderung  der  Unglücksfälle  bei- 
tragen; abgesehen,  dafs  durch  seine  Anwendung 
eine  Pflicht  der  Menschlichkeit  erfüllt  würde, 
dürfte  die  Ersparnifs  an  Entschädigungen,  welche 
an  die  Hinterlassenen  der  Verunglückten  zu 
zahlen  sind ,  leicht  die  auf  die  Telephonanlage 
verwendeten  Kosten  ersetzen. 

Das  Telephon  lasse  sich  in  Kohlengruben  zu 
drei  besonderen  Zwecken  benutzen:  1.  könne 
man  mündliche  Mittheilungen  damit  machen, 
da  man  aus  einer  Entfernung  von  25  m  gegen 
dasselbe  sprechen  dürfe;  2.  könne  man  mit  ihm 
die  Geräusche  und  Bewegungen  des  Bodens 
der  Gruben  controliren  und  so  drohende  Ein- 
stürze vorher  verkünden,  zugleich  aber  auch 
die  Thätigkeit  der  Arbeiter  controliren;  3.  könne 
man  durch  dasselbe  den  stärkeren  Austritt  von 
schlagenden  Wettern  anzeigen  lassen,  weil  dem- 
selben meistens  eine  Erniedrigung  des  Baro- 
meterstandes und  eine  Aenderung  in  der  Luft- 
strömung vorhergehe,  das  Pantelephon  aber 
letztere  anzugeben  im  Stande  sei,  wenn  man 
mit  ihm  ein  Anemometer  verbinde,  das  bei 
jeder  Umdrehung  einen  Schlag  ertönen  lasse. 
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Nach  kurzer  Besprechung  der  drei  verschie-  |  mehrere  Stückchen  Graphit  u.  s.  w.,  die  mittels 
denen  Arten  von  Telephonen  weist  de  Locht  biegsamer  verstellbarer  Federn  an  dem  Gestell 
darauf  hin,   dafs  man,   um  ein   empfindliches     befestigt  waren;  gegen  die  Rückseite  der  Platte 


Telephon  zu  erhalten,  i.  die  Oberfläche  des 
beweglichen  Theiles  in  demselben  vergröfsern 
müsse,  ohne  das  Gewicht  dieses  Theiles  merk- 
lich zu  vermehren;  dafs  man  2.  den  Hebelarm 
des  Schwingungsmittelpunktes  in  Bezug  auf  die 
Axe  der  Aufhängung  oder  Befestigung  ver- 
längern, sowie  3.  eine  Lage  des  beweglichen 
Theiles  und  eine  Verbindungsweise  desselben 
mit  dem  festen  Gestell  aufsuchen  müsse,  welche 
ihm  den  höchsten  Grad  von  Beweglichkeit 
sicherten. 

Durch  zahlreiche  Versuche  wurde  de  Locht 
im  April  1879  zunächst  auf  die  Anwendung 
einer  viereckigen  Holztafel  von  15  cm  Breite, 
20  cm  Höhe  und  5  mm  Dicke  geführt,  welche 
mit  einer  in  der  Mitte  der  unteren  Seite  ange- 
brachten Metallspitze  auf  einem  am  Gestell  be- 
festigten Metallplättchen  ruhte,  an  der  oberen 

Fig.  1. 


Seite  aber  in  zwei  symmetrisch  gelegenen 
Metallbügeln  je  ein  zugespitztes  Stückchen 
Retortenkohle  trug,  das  mit  seiner  Spitze  um 
einige  Millimeter  in  ein  darüber  liegendes 
Retortenkohlenstückchen  hineinragte.  Bei  guter 
Regulirung  arbeitete  dieser  Apparat  wesentlich 
besser  als  das  Mikrophon  von  Hughes;  er 
gab  z.  B.  in  einer  7  bis  8  m  betragenden  Ent- 
fernung von  ihm  gesprochene  Worte  wieder; 
doch  erwies  er  sich  in  seiner  Wirkung  als 
nicht  beständig  genug. 

Daher  griff  de  Locht  im  August  1879  zu 
einer  anderen  Einrichtung,  die  er  in  Belgien 
und  anderen  Ländern  durch  Patente  zu  schützen 
bemüht  war.  Er  lagerte  eine  nur  1 2  cm  lange, 
15  cm  hohe  und  2  mm  dicke  viereckige  Platte 
mit  zwei  an  dem  Ende  der  unteren  Seite  an- 
gesetzten Metallplatten  auf  zwei  Schrauben- 
spitzen, brachte  an  deren  Vorderseite  an  der 
oberen  Seite  eine  Leiste  aus  Retortenkohle, 
Graphit,  Reifsblei  oder  anderem  nur  mittel- 
mäfsig  leitenden  Material  an  und  stützte  die- 
selbe an  ihrer  Vorderseite  gegen  ein,  zwei  oder 


dagegen  liefs  er  sich  eine  lange,  am  Gestell 
festgeschraubte  regulirbare  Flachfeder  stemmen 
und  die  Platte  gegen  die  Graphitstückchen  an- 
drücken. Die  Aufhängung  der  Platte  könnte 
auch  umgekehrt  werden ,  so  dafs  die  Kohlen- 
leiste unten,  die  Axe  oben  liegt.  Diese  An- 
ordnung war  dem  Einflüsse  von  hygrometri- 
schen  Vorgängen  und  Temperaturwechseln  aus- 
gesetzt und  hatte  selbst  vom  Staub  zu  leiden. 

Deshalb  ging  de  Locht  endlich  zu  der 
durch  die  beiden  Abbildungen  erläuterten  Form 
über,  welcher  er  den  Namen  Pantelephon 
gab  und  in  welchem  er  die  noch  vorhandene 
Schwierigkeit  überwunden  hat.  Das  Pantelephon 
spricht  auf  mehrere  hundert  Meter  entfernt  von 
ihm  entstehende  Schallwellen  an,  vermag  in 
einer  Entfernung  von  1 5  m  von  ihm  gesprochene 
Worte  nach  mehreren  Orten  hin  weiter  zu  geben, 
doch  werden  im  empfangenden  Telephone  die 
Worte  auch  nicht  undeutlich,  wenn  sie  ganz 
nahe  am  Pantelephon  gesprochen  wurden.  Die 
Platte  P  des  Pantelephons,  Fig.  1,  ist  aus  Alu- 


minium, dünnem  Eisenblech,  Stahlblech,  Messing- 
blech, Glimmer,  Korkholz  u.  s.  w. ;  sie  hat  15  cm 
Seitenlänge  und,  wenn  sie  aus  Metall  ist,  nur 
0,2  bis  0,3  mm  Dicke.  Bei  thunlichster  Steifig- 
keit soll  sie  für  Temperatur-  und  Feuchtigkeits- 
einflüsse nicht  empfänglich  sein.  Die  Platte  P 
ist  mittels  zweier,  3  cm  langer  Federn  F  an 
einem  vollkommen  geraden  Träger  C  der  Gestell- 
platte Q  befestigt,  an  sie  aber  ist  in  der  Mitte 
der  unteren  Seite  eine  kleine  Kohlenscheibe  k 
angelöthet,  und  diese  legt  sich  bei  aufrechter 
Stellung  des  Pantelephons  gegen  eine  kleine 
Silber-  oder  Platinplatte  a,  Fig.  2,  an,  welche 
am  Ende  einer  sehr  kurzen,  verhältnifsmäfsig 
wenig  biegsamen  (harten)  Feder  /  angebracht 
ist.  Die  Feder  /  ist  mittels  einer  Schraube  v 
an  einen  kupfernen  Träger  b  angeschraubt  und 
wird  mittels  der  Stellschraube  s  nach  Bedarf 
gespannt.  Der  dann  aus  dem  Drahte  L  ein- 
tretende Batteriestrom  geht  von  b  aus  nach  /, 
a  und  k,  in  der  Platte  P  weiter  zu  den  Federn  F 
und  über  C  in  den  Draht  Z'.  Bei  seiner  Ein- 
fachheit ist  das  Pantelephon  keiner  Störung 
ausgesetzt,  wenn  dasselbe  einmal  gut  regulirt 
und  ihm  dadurch  thunlichst  grofse  Empfind- 
lichkeit gesichert  ist.  Es  giebt  sowohl  artiku- 
lirte  wie  unartikulirte  Töne  weiter,  welche  ihm 
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durch  feste  Körper  oder  die  Luft  zugeführt 
werden;  dagegen  ist  für  die  Erstickung  der- 
jenigen Geräusche  gesorgt,  welche  ihm  etwa 
aus  dem  Boden  oder  der  Wand  zugeführt 
werden  könnten.  Die  Aufhängung  an  zwei 
Federn  F  verhindert  jede  seitliche  Bewegung 
und  gestattet  nur  eine  Bewegung  normal  zur 
Auf hängungsaxe ;  sie  trägt  wesentlich  dazu  bei, 
dafs  die  artikulirten  Töne  klar  und  bestimmt 
wiedergegeben  werden. 

Wurde  der  ältere  Apparat,  bei  der  Stützung 
einer  zugespitzten  Kohle  gegen  eine  Kohlen- 
platte, sehr  empfindlich  eingestellt,  so  war  der 
Widerstand  etwa  140  S.  E.,  was  nicht  nur  eine 
bedeutende  Schwächung  der  Ströme,  sondern 
auch  eine  sehr  rasche  Erhitzung  der  Kontakt- 
spitzen —  bis  zum  Ueberspringen  von  Funken  — 
zur  Folge  hatte.  Bei  sphärischer  Aushöhlung 
der  einen  und  entsprechender  Abrundung  der 
anderen  Kohle  verminderte  sich  zwar  der  Wider- 
stand auf  10  S.  E.,  allein  die  beiden  Flächen 
konnten  schwer  zu  vollkommener  Berührung  ge- 
bracht werden.  Deshalb  ward  die  eine  Kohle 
durch  ein  Stück  Piatina  oder  Silber  ersetzt, 
von  denen  das  erstere  gar  nicht  oxydirt,  während 
das  Oxyd  des  zweiten  die  Elektrizität  gut  leitet; 
dies  aufgenietete  Metallstück  ist  zwar  nicht  zu- 
gespitzt, braucht  aber  auch  nicht  eine  so  grofse 
Fläche  zu  erhalten,  wie  de  Locht  anfänglich 
der  Kohle  gab. 

Der  zur  mikrophonischen  Platte  gewählte 
Stoff  hat  wesentlich  Einflufs  auf  die  Eigen- 
thümlichkeit  des  telephonirten  Wortes.  Wählt 
man  Glimmer,  so  zeigt  die  Stimme  das  Zittern 
eines  Greises.  Wählt  man  Metall,  so  wird  sie 
hellklingend;  bei  Eisen  und  Stahl  ist  der  Ton 
rauh,  bei  Rauschgold  aus  Messing  silbern  und 
sehr  angenehm.  Pergament  oder  Tapetenpapier 
liefern  ein  Näseln.  Nicht  polirtes  Holz  und 
namentlich  Korkholz  geben  der  Stimme  die 
beste  Beschaffenheit,  sie  lassen  ihr  nämlich  ihre 
natürlichen  Eigenthümlichkeiten,  ohne  ihr  einen 
fremdartigen  hellen  Klang  zu  ertheilen.  Molekular- 
schwingungen in  der  schwingenden  Platte  hält 
de  Locht  (mit  Navez,  gegen  Graf  du  Moncel) 
für  schädlich,  im  Sender  wie  im  Empfänger; 
eine  Bestätigung  seiner  Ansicht  findet  er  darin, 
dafs  mit  Papier  beklebte  Blätter  aus  Glimmer 
oder  Metall  dem  Pantelephon  eine  reine  und 
klare  Artikulation  verschaffte,  wobei  deutlich 
der  Ton  des  Organs  der  sprechenden  Person 
zu  erkennen  war  und  alle  fremden  Geräusche 
fern  gehalten  wurden. 

Dafs  mit  Verminderung  des  Gewichtes  der 
Platte,  unter  Erhaltung  der  Steifigkeit  am  Um- 
fange, der  Apparat  empfindlicher  wird,  bewies 
der  Umstand,  dafs  ein  erst  mit  einer  ziemlich 
dicken  Glimmerplatte  angefertigtes  Telephon 
immer  besser  und  besser  arbeitete,  als  nach  ein- 
ander drei  dünnere  Plättchen  abgelöst  wurden. 


Der  Telegraph  und  die  Fischerei  in 
Norwegen. 

Die  vor  kurzem  geschlossene  internationale 
Fischerei- Ausstellung  in  Berlin  lenkte  die  Auf- 
merksamkeit auf  eine  eigenartig  ausgebildete 
Form  der  Anwendung,  welche  die  Telegraphie 
in  Norwegen  im  Dienste  der  Küsten-  und  See- 
fischerei gefunden  hat. 

Ueber  die  Anfänge  der  norwegischen 
Fischerei -Telegraphen  sind  in  der  Zeitschrift 
des  deutsch-österreichischen  Telegraphenvereins, 
Jahrgang  1866,  Seite  298,  einige  Nachrichten 
veröffentlicht  worden.  Nachdem  der  Ausbau 
der  bezüglichen  Anlagen  inzwischen  zu  Ende 
geführt  ist,  sind  wir  von  unterrichteter  Seite  in 
den  Stand  gesetzt,  über  die  Ausdehnung  der 
Telegraphen  auf  die  Fischereidistrikte  Nor- 
wegens und  über  die  Thätigkeit  der  Telegraphie 
zu  Zwecken  des  dortigen  Fischereibetriebes 
folgende  Mittheilungen  zu  machen. 

Im  Grofsen  und  Ganzen  sind  alle  Telegraphen- 
anlagen in  Norwegen  nördlich  von  Drontheim, 
hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  den  Fischerei- 
betrieb und  den  vortheilhaften  Absatz  der  Pro- 
dukte desselben  ausgeführt  worden.  Der  erste 
Fischerei -Telegraph  wurde  1861  durch  Aus- 
führung einer  Pokallinie  in  den  Lofodden  an- 
gelegt, welche  1868  durch  eine  690  km  lange 
Linie  von  Brettesnaes  bis  Namsös  in  Verbin- 
dung mit  einer  schon  früher  gebauten  Linie 
Namsös  -  Drontheim  ihren  Anschlufs  an  das 
allgemeine  Telegraphennetz  erhielt.  Die  Lo- 
foddenlinie  wurde  1869  bei  Tromsö  fortgesetzt, 
und  1870  gelangte  sie  über  die  nördlichsten 
Städte  des  Landes,  Hammerfest,  Vadsö  und 
Vardö  bis  zu  den  Gestaden  des  Eismeeres. 
Von  1870  bis  1877  ist  die  Hauptlinie  durch  zahl- 
reiche Seitenlinien  und  durch  eine  Fortsetzung 
über  Vardö  entlang  der  Küste  des  Eismeeres 
bis  Berlevaag  erweitert  worden.  Die  Gesammt- 
länge  des  Netzes  in  den  nördlichen  Fischerei- 
distrikten beträgt  3595  km  Linie  mit  5  190  km 
Leitungen,  und  die  Herstellungskosten  haben 
sich  auf  2  600  000  Kronen  belaufen. 

An  die  Konstruktion  der  Leitungen  haben 
die  stärkeren  Angriffe,  denen  die  Drähte  durch 
klimatische  Einflüsse  in  den  arktischen  Re- 
gionen ausgesetzt  sind,  erklärlicher  Weise  be- 
sondere Anforderungen  gestellt.  Als  Leitungen 
sind  daher  Eisenschnüre,  aus  drei  galvani- 
sirten  Eisendrähten  von  je  3  mm  Durchmesser 
zusammengedreht,  benutzt  worden,  deren  Ge- 
sammtleitungsfähigkeit  der  eines  massiven 
Drahtes  von  5,2  mm  gleich  ist.  Auf  den  un- 
zugänglichsten Bergen  ist  dieser  Leitung  noch 
ein  Stahldraht  von  o,7  mm  Dicke  als  Reserve- 
leitung zugefügt  worden.  Die  Löthstellen  sind 
durch  Verbindungsmuffen  gesichert. 

Von  den  angegebenen  Telegraphenlinien  sind 
diejenigen  an  den  Küstenstrecken  bei  Stavanger 
und  Bergen  vornehmlich  der  Winter-  und  Früh- 
jahrs -  Häringsfischerei  (Vaar  -Härings  -  Fischerei) 

34 


254 

gewidmet,  welche  an  den  genannten  Küsten- 
strichen von  Mitte  Januar  oder  Anfangs  Februar 
bis  Mitte  März  jedes  Jahres  betrieben  wird 
und  etwa  40  000  Menschen  beschäftigt.  In 
diesen  Monaten  kommen  die  Häringe  auf 
ihren  Wanderungen  an  die  Küsten,  um  im 
seichten  Wasser  unter  dem  Schutze  der  Klippen 
zu  laichen.  Die  Vorzeichen  der  Ankunft  der 
Häringe,  der  Häringsschein  auch  Hä  rings- 
blick genannt,  beginnen  kurze  Zeit  vor  Anfang 
des  Fischfanges  sichtbar  zu  werden.  Man  sieht 
dann  vom  hohen  Meere  her  ungeheure  Schaaren 
von  Fischen  den  Küsten  sich  nähern,  im 
Munde  des  Volkes  »ein  Berg  Häringe«  ge- 
nannt, gefolgt  von  Cetaceen  und  begleitet  von 
einer  unzählbaren  Wolke  von  Seevögeln.  Eine 
fliegende  Inspektion  der  Fischerei  theilt  durch 
den  Telegraph  allen  interessirten  Telegraphen- 
stationen regelmäfsige  Meldungen  mit  und  läfst 
dieselben  dort  durch  Anschlag  veröffentlichen, 
um  die  Fischer  fortlaufend  über  die  Ankunft 
der  Fische  in  Kenntnifs  zu  halten.  Fliegende 
Telegraphenstationen  werden  bereit  gehalten, 
um  an  jedem  beliebigen  Punkte  der  Küste 
aufgestellt  zu  werden;  und  von  dem  Augenblicke 
an,  wo  der  Häring  beim  Eingange  der  Golfe 
die  Untersee-Kabel '  passirt  hat,  werden  seine 
geringsten  Bewegungen  von  beiden  Ufern  her 
sorgfältig  überwacht.  Benachrichtigt  durch  den 
Telegraphen  eilen  alsbald  von  allen  Seiten  die 
Fischer  herbei  mit  Netzen,  Schiffen,  Tonnen 
und  Salz,  mit  ihnen  auch  die  Ankäufer  und 
Händler;  alle  nehmen  ihren  Weg  zu  den 
Fischereiplätzen.  Die  Küstenbevölkerung  weifs 
sehr  gut  die  wichtige  Rolle  zu  würdigen,  welche 
der  Telegraph  in  ihrer  Industrie  spielt,  und  in 
den  nicht  seltenen  Fällen,  wo  der  Fang  ledig- 
lich durch  Dazwischenkunft  des  Telegraphen 
ermöglicht  worden  ist,  nennt  sie  die  gefangenen 
Fische  »Telegraphenhä ringe«. 

Während  bis  1870  die  für  Zwecke  des  Vaar- 
Häringsfanges  hergestellten  Telegraphenanlagen 
bei  weitem  überwogen,  sind  seit  jener  Zeit  die 
für  den  Kabliau-  und  Fetthärings-  (Sommer-  und 
Herbsthärings-)  Fang  bestimmten  Telegraphen- 
anlagen in  den  Vordergrund  getreten  und  über- 
treffen jetzt  jene  sowohl  an  Ausdehnung  als  an 
Wichtigkeit.  Der  Kabliau-  und  Fetthäringsfang 
wird  auf  allen  Fischereigründen  längs  der  Küste 
von  Aalesund  bis  Christiansund  bei  den  Lo- 
foddischen  Inseln  und  an  den  Küsten  auf 
beiden  Seiten  des  Nordkaps  bis  zur  russischen 
Grenze  betrieben  und  beschäftigt  gleichfalls  eine 
Zahl  von  ungefähr  40  000  Menschen.  Man 
wäre  nicht  im  Stande,  in  dem  Mafse,  wie  es 
jetzt  der  Fall  ist,  von  den  Reichthümern  des 
Meeres  an  diesen  Küstenstrecken  Nutzen  zu 
ziehen,  wenn  die  zerstreut  wohnende,  spärliche 
Bevölkerung  von  dem  Nahen  der  Fischschwärme 
nicht  durch  den  Telegraphen  in  fortlaufender 
Kenntnifs  erhalten  würde.  Namentlich  tritt  die 
Bedeutung  des  Telegraphen  in  der  Herbstzeit 
hervor,  wo  der  Fetthäring  bald  an  einem,  bald 
an  einem  anderen  Punkte  der  weitgestreckten 
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Küste  in  grofsen  Zügen  in  die  Fjorde  ein- 
dringt. 

Aufser  den  Meldungen  über  die  Bewegungen 
der  Fischzüge  werden  Berichte  über  den  Gang 
der  Fischerei ,  die  Fischpreise  u.  s.  w.  durch 
öffentliche  Verfügung  sowohl  von  dem  einen 
Fischplatze  nach  dem  andern,  als  nach  den 
an  den  Fischereien  unmittelbar  betheiligten 
Städten  telegraphirt.  Ferner  befördert  der 
Telegraph  während  der  Fischereizeit  täglich 
Wettermeldungen,  Mittheilungen  über  die  Rich- 
tung und  Stärke  des  Windes,  den  Zustand  der 
See,  die  Temperatur,  Sturmwarnungen  u.  dergl. 
und  leistet  dadurch  der  Fischereibevölkerung 
gleichfalls  unschätzbare  Dienste. 

Ausschliefslich  der  Kabliaufischerei  wegen 
werden  von  der  norwegischen  Telegraphen- 
verwaltung jetzt  9  sogen.  Fisch  -  Telegraphen- 
stationen ,  sowie  4  transportabele  Feldstationen 
in  den  Lofodden  und  Finnmarken  drei  bis  vier 
Monate  lang  jährlich  offen  gehalten;  daneben 
sind  für  den  Vaar-Häringsfang  in  den  Bezirken 
von  Bergen  und  Stavanger  6  bis  9  Fisch-Tele- 
graphenstationen und  1  bis  2  Feldstationen 
jährlich  zwei  bis  drei  Monate  lang  offen,  während 
für  gemeinsame  Zwecke  der  Kabliau-,  sowie  der 
Fett-  und  Grofshäringsfischereien  über  20  Sta- 
tionen das  ganze  Jahr  hindurch  in  Thätigkeit 
bleiben. 

Läfst  man  die  Haupttelegraphenlinie,  welche 
Drontheim  mit  den  nördlichen  Städten  ver- 
bindet, aufser  Betracht,  so  sind  in  den  Fischerei- 
bezirken selbst  ungefähr  2  Millionen  Kronen 
zu  Telegraphenanlagen  für  die  Fischereien  auf- 
gewendet worden.  Wie  verhältnifsmäfsig  erheb- 
lich dieser  Betrag  ist,  erhellt  daraus,  dafs  das 
Anlagekapital  sämmtlicher  Telegraphenanlagen 
Norwegens  ungefähr  5  300  000  Kronen  beträgt; 
die  Kosten  der  Fischerei-Telegraphen  machen 
daher  über  J  aller  Anlagekosten  aus.  Es  ist 
leicht  erklärlich,  dafs  die  Einnahmen  der 
Fischereistationen  bei  ihrer  Lage  an  Fischerei- 
plätzen, wo  meist  nur  wenige  Familien  festen 
Aufenthalt  haben,  die  mit  dem  Betriebe  ver- 
bundenen Kosten  bei  weitem  nicht  decken 
können,  und  dafs  die  Kosten  für  Anlage  und 
Unterhaltung  auf  dem  Budget  der  norwegischen 
Telegraphenverwaltung  daher  schwer  lasten. 
Nach  den  gemachten  Erfahrungen  ist  aber  der 
Nutzen,  den  diese  Anlagen  im  Dienste  der 
reichen  norwegischen  Küstenfischereien  leisten, 
so  grofs  und  die  Kapitalien,  die  in  Folge  dessen 
vermittels  der  Telegraphen  dem  Nationalver- 
mögen hinzugefügt  werden,  sind  so  bedeutend, 
dafs  dagegen  ein  Minderertrag  im  Haushalte 
der  Telegraphenverwaltung  als  eine  Sache  unter- 
geordneter Bedeutung  angesehen  wird. 


Abhandlungen. 
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[Mangel  an  Vorlesungen  über  Telegraphie  und  Eisen- 
bahn-Signalwesen  an  den  Polytechniken  Oesterreichs.]  Der 
clcutsclie  polytcclmische  Verein  in  Böhmen  hat 
kürzlich  eine  Denkschrift  über  die  Staatsprüfun- 
gen und  einige  organische  Fragen  an  den  tech- 
nischen Hochschulen  in  Oesterreich  an  das 
k.  k.  Unterrichts -Ministerium  gerichtet,  worin 
unter  anderen  auch  auf  den  »sehr  fühlbaren 
Mangel  an  Vorlesungen  über  Eisenbahnbetriebe 
hingewiesen  und  >*  dieser  Gegenstand  eingehender 
beleuchtet  wird,  weil  er  in  den  auf  dem  Ge- 
biete der  Gesetzgebung  für  das  Unterrichts- 
wesen  thätigen  und  mafsgebenden  Kreisen 
weniger  Anlafs  zur  Erwägung  gegeben  haben 
dürfte,  als  es  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
verdient».  Wir  geben  aus  dieser  Denkschrift 
die  auf  Telegraphie  und  Signalwesen  bezügliche 
Stelle  hier  wieder: 

Die  Hörer  der  Ingenieur -Fachabtheilung  der 
technischen  Hochschulen  widmen  sich  gröfsten- 
theils  dem  Eisenbahnwesen,  und  es  sollten  dem- 
nach daselbst  alle  Disziplinen  gelehrt  werden, 
welche  mit  Bezug  auf  die  Bedürfnisse  und  die 
Eigenart  des  Baues  und  technischen  Betriebes 
des  genannten  Weltverkehrsmittels  dem  künfti- 
gen Ingenieur  zu  wissen  und  zu  kennen  noth- 
wendig  sind.  Zu  diesen  Disziplinen  zählt  un- 
streitig auch  die  Eisenbahnbetriebslehre. 
Ein  Theil  dieses  Gegenstandes,  nämlich  die 
Konstruktion  der  Betriebsmittel:  Lokomotiven 
und  Wagen,  Drehscheiben,  Weichen  u.  s.  w., 
wird  wohl  bereits  in  der  Maschinenkunde  oder 
in  der  Ingenieurbaukunde  gelehrt.  Das  eigent- 
liche Verkehrswesen,  die  Ausnutzung  der  Bahn 
nach  Mafsgabe  einer  rationellen  und  ökono- 
mischen Gebahrung  und  auf  Grund  der  gesetz- 
lichen Bestimmungen,  dann  das  Signalwesen 
blieben  bisher  unberücksichtigt. 

Ursprünglich  war  die  Organisation  der  öster- 
reichischen Bahnen  eine  andere  als  sie  es  jetzt 
ist,  derzufolge  in  der  Regel  jeder  Eisenbahn- 
Bauingenieur  gleichzeitig  auch  seine  Praxis  im 
Verkehrswesen  auszuüben  hatte,  er  somit  die 
oben  erwähnten  Bedürfnisse  kennen  lernte  und 
denselben  bei  Neubauten  Rechnung  tragen 
konnte.  Seit  hingegen  bei  den  Bahnen  die 
Arbeitstheilung  durchgeführt  ist,  wird  es  zur 
eminenten  Aufgabe  der  Hochschule  ,  dem 
Uebelstande,  dafs  dem  Bautechniker  die  noth- 
wendigen  Kenntnisse  über  den  Bahnbetrieb, 
Verkehrs-  und  Signaldienst  fehlen ,  abzuhelfen. 
In  letzterer  Beziehung,  nämlich  was  den  Signal- 
dienst bei  Eisenbahnen  und  einen  wesentlichen 
Theil  dieses  Dienstes,  die  elektrische  Tele- 
graphie, betrifft,  könnte  man  vielleicht  noch 
weiter  gehen  und  sagen :  Ein  jüngeres,  dem 
Eisenbahnfache  verwandtes  und  gleichfalls  auf 
technisch-wissenschaftlichen  Basen  aufgebautes, 
wenn  auch  in  engere  Grenzen  gebanntes  Fach 
ist  die  Telegraphie. 
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Der  in  den  Staats-Telcgraphendienst  tretende 
Techniker  entbehrt  bisher  gleichfalls  des  Vor- 
theils  einer  spezialistischen  Vorbildung,  und  es 
erschiene  nur  gerecht,  da  es  sowohl  im  Inter- 
esse des  Staates  als  der  betroffenen  Techniker 
läge,  dafs  letztere  an  der  technischen  Hoch- 
schule Gelegenheit  fänden,  sich  vorzubilden. 
1  »asselbe  Bedürfnifs  liegt  in  Betreff  der  Tele- 
graphie aber  auch  in  hohem  Mafse  für  den 
Eisenbahntechniker  vor,  indem  die  elektrischen 
Einrichtungen  bei  den  Eisenbahnen  längst  un- 
entbehrlich geworden  sind  und  für  die  Siche- 
rung und  Regelung  des  Betriebes  eine  mafs- 
gebende  Rolle  spielen. 

Die  Telegraphie  macht  den  Haupttheil  des 
Signalwesens  aus.  Uebrigens  giebt  es  gegen- 
wärtig kaum  eine  der  beobachtenden  Wissen- 
schaften, welcher  die  elektrische  Telegraphie, 
■ —  sei  es  in  der  Form  des  allgemeinen,  einfachen 
Nachrichtenmittels,  sei  es  in  Form  besonders 
konstruirter  fernwirkender  Signal-  und  Mefs- 
apparate  —  nicht  ein  werthvoller,  wichtiger,  ja 
zumeist  unentbehrlicher  Behelf  geworden  wäre. 
Es  sei  diesfällig  etwa  nur  auf  die  elektrischen 
Registrirvorrichtungen,  welche  im  Bereiche  der 
Astronomie,  Meteorologie,  Geodäsie,  Mechanik 
(ballistische  Untersuchungen)  u.  s.  w.  Verwen- 
dung finden,  hingewiesen. 

Abgesehen  davon  wäre  aber  vor  allem  An- 
deren darauf  Gewicht  zu  legen,  dafs  der  beim 
Betriebe  bedienstete  Eisenbahntechniker  be- 
stehende elektrische  Einrichtungen  anwenden, 
oder  bei  der  weiteren  Ausbildung  der  tele- 
graphischen Einrichtungen  zur  Sicherung  des 
Bahnverkehres,  auf  welchem  Gebiete  dem  den- 
kenden Konstrukteur  und  tüchtigen  Betriebs- 
manne  noch  ein  reiches  dankbares  Feld  offen 
steht,  mitwirken  soll. 

Dem  Hörer  der  Ingenieurschule,  der  sich 
dem  Eisenbahnfache  oder  dem  Staatstelegraphen- 
dienste zuzuwenden  gedenkt,  sollen  nicht  blos 
diejenigen  wissenschaftlichen  Grundlagen,  auf 
welchen  die  elektrische  Telegraphie  beruht  und 
die  derzeit  in  der  technischen  Physik  behandelt 
werden  und  auch  fernerhin  behandelt  werden 
sollen,  vorgetragen  werden,  sondern  es  möge 
ihm  auch  Gelegenheit  geboten  sein,  den  prak- 
tischen Theil,  d.  i.  die  angewandte  Telegraphie, 
kennen  zu  lernen. 

In  mehreren  Staaten  ist  denn  auch  diesem 
Bedürfnisse  bereits  Rechnung  getragen  und  die 
Telegraphie  im  Allgemeinen  oder  die  Tele- 
graphie bei  Eisenbahnen  insbesondere  als  Lehr- 
gegenstand an  den  Ingenieur-Abtheilungen  tech- 
nischer Hochschulen  mit  aufgenommen  worden. 
So  wird  ')  zum  Beispiel  am  Polytechnikum  in 
Zürich,  in  Hannover,  in.  Dresden,  ferner  selbst 
am  Polytechnikum  zu  Tokio  in  Japan  über 
Eisenbahn-Signalwesen  und  Telegraphie  gelesen. 
Die  Franzosen  sind  sogar  noch  weiter  gegangen 
und  haben  seit  dem  Jahre  1878  eine  eigene 
Ecole  supirieure  de  Tt'legrap/iic.  2)     Wenn  nun 

')  bezw.  »wurde«.  D.  Red. 

*)  Vgl.  S.  224.  D.  Red. 
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auch  ein  so  weit  gehendes  Bedürfnifs,  nämlich 
die  Errichtung  einer  eigenen  Hochschule 
für  Telegraphie  nicht  vorliegt,  so  läfst  es  sich 
denn  doch  nicht  verkennen,  dafs  die  Einführung 
der  eben  behandelten  Fächer:  ')  1.  Eisen- 
bahn -  Verkehrsdienst  ,  2.  Eisenbahn- 
Signaldienst  und  3.  Telegraphie  an  den 
technischen  Hochschulen  von  hoher  Wichtigkeit 
wäre. 


[Feuerwehrtelegraphen  in  London.]  Auch  in  London 
schreitet  man  endlich  dazu,  durch  eine  ausge- 
dehntere Anlage  von  Feuerwehrtelegraphen  die 
Zeit  zu  verkürzen ,  welche  zwischen  dem  Aus- 
bruche eines  Brandes  und  der  Ankunft  der 
Meldung  desselben  in  der  Polizei-  oder  Feuer- 
wehrstation verfliefst.  Einen  Anstofs  dazu  hat 
ohne  Zweifel  das  bedenkliche  Anwachsen  der 
Zahl  von  verheerenden  Bränden  in  der  letzten 
Zeit  gegeben.  Nach  dem  Telegraphie  Journal 
(Bd.  VIII,  S.  167)  werden  jetzt  in  London  mit 
zwei  verschiedenen  Systemen  Versuche  ange- 
stellt, nämlich  mit  dem  von  Edward  Bright 
und  mit  dem  der  Exchange  Telegraph  Company, 
welches  im  wesentlichen  einem  in  den  Ver- 
einigten Staaten  sehr  verbreiteten  gleicht.  Das 
letztere  zeigt  an  dem  Sender  an,  ob  das  abge- 
sandte Signal  empfangen  wurde  oder  nicht.  — 
Nach  der  Tabelle,  welche  R.  v.  Fischer- 
Treuenfeld  in  seinem  Schriftchen:  »Feuer- 
telegraphen« (Stuttgart  1877,  S.  34)  über  die 
Zahl  der  Punkte  zusammengestellt  hat,  von 
welchen  aus  in  verschiedenen  Städten  elektri- 
sche Feueralarmzeichen  gegeben  werden,  besafs 
London  einen  solchen  Punkt  auf  52  925  Ein- 
wohner, Chicago  auf  780  Einwohner.  Die  Wir- 
kung der  Feuertelegraphen  beleuchtet  eine  andere 
Tabelle  auf  S.  35  des  genannten  Schriftchens, 
nach  welcher  z.  B.  in  Frankfurt  a.  M.  die  Grofs- 
feuer  vor  Einrichtung  des  Telegraphen  20,43  °/0, 
nach  dessen  Einrichtung  aber  nur  5  °/0  von 
der  Gesammtzahl  der  ausgebrochenen  Brände 
betrug. 


[Brights  elektrischer  Feuermelder.]  In  seinem  unter 
No.  6212  (vgl.  S.  34)  patentirten  Feuermelde-  und 
Sicherheitsapparate  verwendet  Ed.  Br.  Bright 
in  London  zur  Ermittelung  des  Ortes,  wo  ein 
Feuer  oder  ein  Temperaturwechsel  stattfindet, 
wo  ein  Fenster,  eine  Thür,  ein  Schrank  u.  s.  w. 
geöffnet  wird ,  Rheostaten  in  Verbindung  mit 
Thermostaten ,  d.  h.  mit  Vorrichtungen  zum 
Oeffnen,  Schliefsen  oder  Verändern  eines  elek- 


')  Als  Grundlage  für  den  in  den  einzelnen  Fächern  -  ilie  an- 
geführte Dreitheilung  vorausgesetzt  —  zu  bearbeitenden  Stoff  Ware 
Nachstehendes  -zu  bemerken  : 

Eisenbahn-Verkehrsdienst:  Betriebsordnung.  Die  Grund- 
züge  für  die  Ausübung  des  Verkehrsdienstes.  —  Auslegung  und 
Erläuterung  der  gesetzlichen  Bestimmungen.  —  Die  Vcrkehrs- 
(nstruktion,  vereinbart  von  sammtlichen  österreichisch  -  ungarischen 
Eisenbahnen.  —  Die  Abweichungen  der  internen,  Bestimmungen 
gegen  ausländische,  Beleuchtung  des  Werthes  des  einen  und  an- 
deren Systems. 

Eisenbahn- Signal d ien s t :  Die  Signalordnung.  —  Auslegung 
der  gesetzlichen  Bestimmungen.  -  Grundzüge  für  die  Signalisirung. 
—  Beschreibung  der  Signalvorrichtungen.  —  Die  Signalisirung  im 
Zusammenhange  mit  dem  Verkehrsdienste. 

Telegraphie:    Apparatlehrc.  —  Combinationslehre. 
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trischen  Stromes.  Als  Rheostaten  dienen  die 
gewöhnlichen  Widerstandsspulen  aus  isolirtem 
Draht,  und  zwar  vorzugsweise  aus  Neusilber- 
draht, weil  dessen  Leitungsvermügen  durch 
Temperaturwechsel  sich  wenig  ändert.  Ein 
solcher  Rheostat  wird  an  jedem  Orte  aufge- 
schraubt, von  welchem  aus  man  eine  Meldung 
oder  Warnung  zu  erhalten  wünscht.  Die  Thermo- 
staten enthalten  in  einer  Metallbüchse  ein  spiral- 
förmig gebogenes  Band ,  das  aus  zwei  in  der 
Wärme  sich  ungleich  ausdehnenden  Metallen, 
z.  B.  Platin  und  Messing,  zusammengesetzt  ist; 
dem  freien  Ende  des  Bandes  gegenüber  be- 
findet sich,  gegen  das  Gehäuse  isolirt ,  eine 
Stellschraube,  die  so  eingestellt  wird ,  dafs  bei 
einer  bestimmten  Temperaturzunahme  das  Band 
die  Schraube  berührt. 

Für  gewöhnlich  werden  nun  die  Bänder 
einer  Anzahl  von  Rheostaten  hinter  einander 
durch  die  eine  Windung  eines  Differenzial- 
galvanometers  ')  und  eine  Lärmklingel  hin- 
durch mit  dem  einen  Pole  einer  Batterie  ver- 
bunden, deren  zweiter  Pol  ebenso  wie  die  Stell- 
schrauben mit  der  Erde  in  leitende  Verbindung 
gesetzt  werden.  Eine  zweite  Schliefsung  kann 
dieselbe  Batterie  in  dem  Anzeigeapparate  durch 
die  zweite  Windung  des  Galvanometers  hindurch 
erhalten,  wenn  dessen  Kurbel  gedreht  wird,  wo- 
durch zugleich  durch  eine  an  der  Kurbel  be- 
findliche Kontaktfeder  nach  einander  eine  Reihe 
von  Widerstandsrollen  von  genau  der  nämlichen 
Gröfse  und  in  der  nämlichen  Aufeinanderfolge 
und  Hintereinanderschaltung  wie  jene  der  Rheo- 
staten mit  in  diesen  zweiten  Schliefsungskreis 
aufgenommen  werden. 

Tritt  nun  bei  einer  ungewöhnlichen  Hitze  in 
irgend  einem  Rheostaten  das  Band  mit  der 
Stellschraube  in  Berührung,  so  läutet  zunächst 
die  Lärmklingel,  und  die  mit  einer  sichtbaren 
Scheibe  versehene  Nadel  des  Differenzialgalvano- 
meters  wird  abgelenkt.  Darauf  dreht  die  wacht- 
habende Person  die  Kurbel  so  weit,  bis  die 
Scheibe  des  Galvanometers  wieder  auf  Null 
kommt;  dann  ist  der  Widerstand  in  beiden 
Schliefsungskreisen  gleich  grofs,  und  ein  mit  der 
Kurbel  verbundener  Zeiger  weist  jetzt  auf  die 
Nummer  des  Ortes,  von  welchem  das  Signal 
ausgegangen  war. 

Für  eine  gröfsere  Anzahl  von  Stromkreisen 
wäre  blos  ein  Lärmapparat  und  ein  Differenzial- 
galvanometer  nebst  Anzeigeapparat  nöthig,  falls 
für  gewöhnlich  alle  Stromkreise  mittels  eines  Um- 
schalters auf  die  Lärmklingel  geschaltet  werden, 
und  erst  dann,  wenn  in  einem  Stromkreise  ein 
die  Lärmklingel  in  Thätigkeit  versetzender  und 
das  in  diesem  Stromkreise  liegende  Galvanoskop 
ablenkender  Strom  auftritt,  diese  Linie  auf  das 
Differenzialgalvanoskop  geschaltet  wird.  Derselbe 
Rheostat    kann    übrigens    auch   mit  mehreren 


')  In  verwandter  Weise  suchten  schon  Sickert  und  L ossier  in 
Berlin  in  ihrem  Feuer-Alarmapparate  den  Ort  eines  Brandes  mittels 
einer  Einschaltung  nach  der  Wheatstone'schcn  Brücke  zu  bestimmen. 
Dieser  Apparat  ist  beschrieben  in  Dr.  lirixs  Annalen  der  Tele- 
graphie; Berlin,  1872;  S.  64  und  daraus  im  Polytechnischen  Central- 
blatte,  1872,  S.  1247. 
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parallel  zu  schaltenden  Thermostaten  verbunden 
werden,  die  etwa  in  einem  und  demselben  Ge- 
bäude oder  in  demselben  Stockwerke  aufgestellt 
werden. 

Will  man  mehrere  Feuer  nach  einander  an- 
zeigen und  ihren  Ort  bestimmen  können,  so 
richtet  man  die  Thermostaten  so  ein,  dafs  sie 
für  gewöhnlich  eine  kurze  Nebenschliefsung  zu 
ihren  Rheostaten  herstellen  und  diese  bei 
steigender  Temperatur  beseitigen,  also  einen  be- 
stimmten Widerstand  durch  ihren  Rheostat  in 
den  einen  Stromkreis  einschalten,  dadurch  aber 
das  Gleichgewicht  im  Differenzialgalvanorneter 
Stören  und  das  Alarmzeichen  geben.  Im  Stations- 
instrumente sind  zwei  Reihen  von  Widerstands- 
spulen vorhanden,  deren  jede  die  nämlichen 
Widerstände  und  in  der  nämlichen  Folge  ent- 
hält wie  die  auf  einander  folgenden  Rheostaten. 
In  der  äufseren  Reihe  ist  jede  Spule  durch 
einen  Stöpsel  kurz  geschlossen;  die  Spulen  der 
inneren  Reihe  sind  so  angeordnet,  dafs  durch 
Umdrehen  einer  Kurbel  eine  der  Spulen  nach 
der  anderen,  aber  stets  eine  einzige,  noch  mit 
in  den  anderen  Stromkreis  eingeschaltet  werden 
kann.  Ist  nun  durch  Umdrehen  der  Kurbel  der 
Ort  ermittelt  worden,  wo  das  erste  Feuer  aus- 
gebrochen ist,  so  wird  durch  Herausziehen  des 
Stöpsels,  welcher  die  zu  diesem  Orte  gehörige 
Spule  der  äufseren  Reihe  kurz  schliefst,  und 
Zurückführen  der  Kurbel  auf  den  Nullpunkt  das 
Gleichgewicht  in  den  beiden  Stromkreisen  wieder 
hergestellt,  und  es  kann  dann  in  gleicher  Weise 
auch  der  Ort  eines  noch  ausbrechenden  Feuers 
ermittelt  werden.  Anstatt  die  Kurbel  mit  der 
Hand  zu  bewegen ,  kann  man  sie  auch  unter 
Vermittelung  eines  Triebwerkes  vom  Strome 
selbst  bewegen  lassen. 

(Dinglers  Journal,  Bd.  234,  S.  75.) 
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[Elektrische  Beleuchtung  in  Woolwich.]  In  den 
grofsen  Docks  von  North  Woolwich  ist  nach 
Electrician  eine  durchschlagende  Probe  des 
Werthes  des  elektrischen  Lichtes  für  Dock-  und 
Hafenzwecke  zu  gewärtigen.  Die  London  Light 
Company  hat  mit  Erlaubnifs  der  London  and 
Katherine  Docks  Company  entlang  dem  Ein- 
gange der  älteren  Victoria  -  Docks  mehrere 
Lampen  aufgestellt,  um  die  Eigenthümlichkeiten 
und  die  Leistungen  ihres  Systems  zu  zeigen. 
Und  die  Anglo  American  Light  (Brink  Light) 
Company  soll  ebenfalls  die  Erlaubnifs  der 
Company  zur  Aufstellung  ihrer  Lampen  erlangt 
haben.  Besondere  Aufmerksamkeit  wird  aber 
das  neue  Victoria -Dock  auf  sich  ziehen;  die 
Company  hat  mit  Gebrüder  Siemens  in  London 
über  die  elektrische  Beleuchtung  (nach  Siemens'- 
schem  System)  der  ganzen  Länge  dieses  Docks 
und  der  Dry  -  Docks  nebst  den  Wegen  und 
Eisenbahnen  zu  beiden  Seiten  derselben  ab- 
geschlossen. Dazu  werden  28  oder  30  Lampen 
zu  je  6000  Kerzen  Lichstärke  und  in  einer 
Höhe  von  60  bis  80  Fufs  (18  bis  24  m)  über 
dem  Quai  aufgestellt  werden.    Diese  Beleuch- 


tung wird  die  Ausführung  von  Arbeiten  bei 
Nacht  so  gut  wie  bei  Tage  gestatten.  Gleiche 
Einrichtungen  werden  für  Holyhead  -  Harbour 
und  Barrow-in-Furnefs  ausgeführt. 


| Elektrische  Garten-Beleuchtung.)  Am  4.  Mai  wurde 
das  schöne  Garten -Restaurant  zur  Saalschlofs- 
brauerei  in  Halle  a.  S.  eröffnet,  welches  mit 
elektrischer  Beleuchtung  versehen  worden  ist. 
Zehn  Differenziallampen  (vgl.  S.  103)  erleuchte- 
ten den  Konzertgarten  und  zwei  andere  den 
Gartensaal.  Das  Brauereigebäude  hat  einen 
hohen  Aufbau ,  und  auf  diesem  war  am  Fröff- 
nungstage  noch  die  Lampe  einer  Dynamo- 
maschine von  Siemens  &  Halske  aufgestellt, 
welche  mit  ihrem  Lichte  von  2000  Kerzen 
Stärke  die  umliegenden  Dörfer  reizend  beleuch- 
tete. Auf  dem  60  m  langen  und  26  m  breiten 
Konzertplatze  sind  die  10  Lampen  so  vertheilt, 
dafs  trotz  der  Bäume  auch  nicht  eine  Stelle 
1  vorhanden  ist,  an  welcher  man  nicht  die  kleinste 
Schrift  lesen  könnte.  Die  Lampen,  mit  Glocken 
von  0,5  m  Durchmesser,  hängen  an  6  m  hohen 
stattlichen  Trägern  und  werden  durch  ein  Draht- 
seil auf-  und  abgelassen.  Der  Saal  von  28  m 
Länge  und  15  m  Breite  wird  durch  die  zwei 
Lampen  in  ihm  ebenfalls  aufs  hellste  erleuchtet. 
Zum  Betriebe  ist  eine  Dampfmaschine  von 
1 5  Pferdekräften  in  der  Brauerei  vorhanden, 
welche  die  Dynamomaschine  für  das  einzelne 
Licht  und  die  Wechselstrommaschine  ganz  be- 
quem treibt.  Diese  Maschinen  stehen  gegen 
100  m  von  der  ersten  Lampe  entfernt;  die 
Leitung  des  Stromes  ist  an  den  Wänden  der 
Brauerei  und  auf  Stangen  geführt;  auch  die 
Lampen  unter  sich  sind  durch  Luftleitungen 
verbunden.  Mittels  einer  besonderen  Vorrich- 
tung können  vier  Lampen  ganz  ausgeschaltet 
werden,  ohne  dafs  der  Gesammtwiderstand  der 
Leitung  sich  ändert.  a.  B. 


|  Die  Zukunft  der  Elektro  -  Metallurgie.]  So  betitelt 
sich  ein  Leitartikel  im  Telegraphic  Journal  (S.  131) 
vom  15.  April  d.  J.,  dessen  Verfasser  sich  auf 
einen  Versuch  des  Dr.  William  Siemens  be- 
ruft, bei  welchem  derselbe  in  einem  Vortrage 
über  die  dynamo- elektrischen  Maschinen  den 
elektrischen  Lichtbogen  benutzte,  um  Metalle 
zu  schmelzen.  Wie  es  scheint,  ist  der  Erz- 
bergbau in  England  und  auch  wohl  in  anderen 
Ländern  nicht  mehr  so  lohnend  als  früher, 
theilweise  wegen  überseeischer  Konkurrenz, 
hauptsächlich  aber,  wie  es  in  Cornwall  und 
Devon  der  Fall  ist,  weil  es  am  Orte  keine 
Kohlen  giebt  und  der  Transport  derselben  aus 
den  Kohlendistrikten  zu  kostspielig  wird,  um 
das  Schmelzen  der  Erze  noch  gewinnreich  zu 
machen.  Es  wird  nun  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs,  um  dynamo -elektrische  Maschinen 
zur  Erzeugung  von  Licht,  Wärme  und  Bewegung 
zu  treiben,  nur  Kraft  nöthig  ist,  welche  in  den 
Flüssen   und  Wasserfällen    von   Cornwall  und 


Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 
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Devon  reichlich  vorhanden  ist,  aufserdem  aber 
auch  in  der  Ebbe  und  Fluth  des  diese  Provinzen 
unispülenden  Meeres  eine  unvergleichlich  grofse 
Kraft  zur  Verfügung  steht.  Da  nun  die  Mög- 
lichkeit, aus  Kraft  ohne  Heizmaterial  Licht  und 
Wärme  zu  erzeugen,  nachgewiesen  ist,  so  liegt 
nach  Ansicht  des  Verfassers  auch  die  Möglich- 
keit nicht  fern,  diese  Kraft  praktisch  für  das 
Schmelzen  der  Erze  zu  verwerthen.  Längst 
schon  benutzt  man  ja  die  galvanischen  Batterien 
zu  Niederschlägen  der  Metalle  aus  ihren  Salzen 
(in  der  Galvanoplastik),  und  in  jüngster  Zeit 
wird  durch  Dynamo-  und  magnet- elektrische 
Maschinen,  von  z.  Th.  riesenhafter  Grofse  und 
Wirkung,  die  Reduktion  der  Metalle  aus  ihren 
Salzen  im  grofsartigem  Mafsstabe  betrieben. 

  A.  B. 

[Elektrische  Fischangel.]  In  der  Fischerei -Aus- 
stellung befand  sich  auch  eine  patentirte  elek- 
trische Fischangel.  Dieselbe  besteht  aus  einem 
kleinen  Schiffchen,  welches  durch  ein  eine 
Flügelschraube  treibendes  Uhrwerk  nach  jeder 
Stelle  des  Gewässers  geräuschlos  gelenkt  werden 
kann.  Dort  angelangt  verankert  es  sich  selbst 
gegen  Wind  und  Strömung,  während  Angel- 
schnur nebst  Haken  gleichzeitig  ins  Wasser 
gleiten.  Das  Schiffchen  enthält  eine  elektrische 
Batterie  und  einen  Elektromagnet,  welche  so 
angeordnet  sind,  dafs  der  Fisch  durch  den 
leisesten  Druck  bezw.  Bifs  auf  den  Haken  den 
elektrischen  Strom  schliefst,  dieser  mittels  des 
Elektromagnetes  die  Ruthe  mit  Schnur  und 
Haken  blitzschnell  hochschleudert  und  den 
Fisch  einhaut.  Das  Emporschnellen  der  Ruthe 
macht  eine  Glocke  erklingen  und  benachrichtigt 
so  den  Angler,  dafs  ein  Fisch  gefangen  ist, 
welcher  dann  durch  die  das  Schiffchen  mit 
dem  Ufer  verbindende  Schnur  gelandet  werden 
kann. 
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1.  Deutsche  Reichs -Patente  der 

Klasse  21. 

(Elektrische  Apparate  und  Telegraphie.) 

a.   Ert heilte  Patente. 

10317.  E.  George,  stud.  phil.  in  Berlin,  Philipp- 
strafse23  p.  Typendruckvorrichtung  an  Zeiger- 
telegraphen. —  15.  Mai  1879. 

10333.  R.  J.  Güixher  in  Bielitz-Biala  (Oester- 
reich). Elektrische  Lampe.  —  8.  November 
1879. 

10537.  L.  Maiche  in  Fourcange  pres  Yore- 
L'Eveque  bei  Le  Mans  (Frankreich).  Galva- 
nisches Element.  —  1.  Januar  1880. 

b.  Patent-Anmeldungen. 

5694  1880.  Otto  Schulze,  Telegraphen -Kon- 
troleur  der  Reichseisenbahnen  in  Strafsburg  i.E. 
Eine  elektrische  Lampe. 

40 130/1879.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki 
in  Berlin,  W.,  Leipzigerstrafse  124,  für  Joshua 
Franklin  Bailey  in  New -York.  Befestigung 
der  Drahtenden  telegraphischer  und  anderer 
elektrischer  Leitungen. 

12853/ 1880.  F.  Edmund  Thode  &  Knoop  in 
Berlin,  W. ,  Behrenstrafse  67,  für  Fr.  KMik 
und  Ludwig  Piette  in  Pilsen  (Böhmen).  Elek- 
trische Lampe. 

4355,  1880.  Prof.  Dr.  W.  Klinkerfues,  Direktor 
der  königl.  Sternwarte  in  Göttingen.  Neue- 
rungen an  Fernsprechern. 

28253/1879.  Peter  Barthel  in  Frankfurt  a.  M. 
für  Leon  de  Locht  in  Lüttich.  Mikrophon 
mit  schwingender  Tafel. 

19458/ 1880.  Richard  Lüders  in  Görlitz  für 
Leonhard  Wollheim  in  Wien.  Verfahren  zur 
Ansammlung  von  nicht  metallischen  festen 
Zerlegungsprodukten  der  Elektrolyse. 

7333  1880.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki 
in  Berlin,  W.,  Leipzigerstrafse  124,  für  die 
Societe  Generale  d'Electricite  (Procedes 
Jablochkoff)  in  Paris.  Vorrichtung  zur  Ver- 
theilung  der  Elektrizität  mittels  Kommutatoren 
nach  Lampen  oder  Haltern  elektrischer  Brenner 
oder  Kerzen. 

2.  Deutsche  Reichs -Patente  aus 

anderen  Klassen. 

a.  Ertheilte  Patente. 
Klasse  74.  Signalwesen. 
10320.  A.  Lemke,  Telegraphen  -  Revisor  in 
Aschaffenburg.  Anwendung  verschiedenartiger 
Metalltafeln  und  Drahtgeflechte  bei  der 
Lemke'schen  Sicherheitsvorrichtung  gegen  Ein- 
bruch. —  (Zusatz  zu  P.  R.  7052.)  —  6.  Juni 
1879. 


Klasse  42.  Instrumente. 
10358.    A.  Eichhorn  in  Cöthen.  Elektrischer 
Gradanzeiger  für  Barometer.   —   (Zusatz  zu 
P.  R.  6937.)  —  5.  Februar  1880. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 
10494.   A.  Hovde  in  Modum  (Norwegen).  Elek- 
trischer Singnalapparat.  —  23.  Novbr.  1879. 

b.   Patent- Anm  eldungen. 
Klasse  64.  Schankgeräthschaften. 
15097/1880.     Wilhelm   Vogel    in  Hornberg 
(Badischer  Schwarzwald).    Magnetische  Bier- 
uhr und  magnetischer  Zapfhahn. 

Klasse  37.  Hochbauwesen. 
17916.  Ernst  Bauer  und  Otto  Messerschmidt, 

Schlossermeister  in  Bischofswerda  in  Sachsen. 

Fangespitze  für  Blitzableiter. 
5782.     Johann  Heising  in  Wadersloh,  Kreis 

Beckum.  Blitzableiter. 

Klasse  1.  Aufbereitung. 

22622.  Siemens  &  Halske,  in  Berlin  S.W.,  Mark- 
grafenstrafse  94.  Vorrichtung  zur  Trennung 
magnetischer  und  nicht  magnetischer  Stoffe. 

3.  Veränderungen. 

a.    Zurückziehung  von  Patent- 
Anmeldungen. 

21355/1879.  Neuerungen  an  der  Kombination 
von  Zeiger-  und  Schreibtelegraphen.  - —  (2.  Zu- 
satz zu  P.  R.  1997.)  —  Vom  1.  August  1879. 
—  Klasse  21. 

b.   Erloschene  Patente. 
Klasse  21.    Elektrische  Apparate. 
1997.    Kombination  von  Zeiger-  und  Schreib- 
telegraphen zur  Aufzeichnung   der  Angaben 
der  ersteren. 
5859.    Neuerungen  an  Lampen  für  elektrisches 
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ABHANDLUNGEN. 


Granfelds   Hughes  -  Perfektor  und 
seine  Verwendung   zu  Zwisehen- 
stationsz  wecken. 

"Von  J.  N.  Teufelhart. 

Als  im  Jahre  1874  die  mangelhafte  Korrektion 
am  Meyer'schen  Telegraphen  ein  gedeihliches 
Arbeiten  nicht  gestattete,  gedachte  A.  Ed.  Gran- 
feld, k.  k.  Telegraphen -Kommissär  in  Wien, 
diesem  Uebelstande  durch  Anwendung  der 
Hughes'schen  Korrektionen  zu  begegnen,  und 
so  entstand  die  Verbesserung,  welcher  er  den 
Namen  Perfektor  beilegte1). 

Mittlerweile  wurde  die  Meyer' sehe  Korrektion 
durch  den  Pariser  Mechaniker  Grünwald  und 
in  Wien  selbst  auf  mannigfache  Weise  ver- 
bessert und  läfst  seit  Jahren  nichts  mehr  zu 
wünschen.  Durch  diese  Verbesserung  wäre  der 
indessen  fertig  gestellte  Telegraph  Granfelds 
gänzlich  überflüssig  geworden,  wenn  die  mecha- 
nische Unabhängigkeit  seiner  Empfänger 
vom  Gesammttrieb werke  die  Aufmerksam- 
keit nicht  auf  sich  lenken  würde. 

Für  Oesterreich  sind  seine  Apparate  insofern 
unverwendbar,  als  die  mehrfachen  Telegraphen 
Meyers  den  Anforderungen  vollkommen  ent- 
sprechen und  eine  Verwendung  derselben  zu 
Zwischenstationszwecken  bisher  nicht  beabsich- 
tigt wurde.  Für  diese  Zwecke  fällt  jedoch  die 
Abtrennung  der  Granfeld' sehen  Empfänger  vom 
Triebwerke  sehr  ins  Gewicht. 

Im  Juniheft  versuchte  ich  nachzuweisen,  das 
angestrebte  Ziel  sei  nur  durch  andere  Schal- 
tung und  Verwendung  der  dem  Jahre  1874 
entstammenden  Apparatform  zu  erreichen,  weil 
diese  und  die  ihr  verwandten  Formen  —  mit 
beständiger  Bewegung  der  Papierzugswalze  — 
die  einzigen  sind,  welche  eine  gleichförmige 
Bewegung  der  Schlitten  gestatten. 

Bei  der  Zwischenstations-Korrespondenz  kommt 
es  hauptsächlich  darauf  an,  die  Vertheilerwerke 
von  jeder  andern  Arbeit  zu  befreien  und  die- 
selben, so  weit  dies  möglich  ist,  als  einfache,  die 

')  Gran  fei  d  beschrieb  denselben  in  einem  1878  in  Wien  im 
Selbstverlage  erschienenen  Schriftchen  mit  dem  Titel:  Die  mehr- 
fache Korrespondenz  auf  einer  Linie  mittelst  vom  Regulator  abge- 
trennter, unabhängiger  Telegraphen-Arbeitsapparate ,  ausgeführt  im 
Hughes  -  Perfektor  -  Systeme.  Nach  diesem  Schriftchen  ward  der 
Hughes  -  Perfektor  in  Dinglers  Polytechnischem  Journal,  Bd.  228, 
S.  121,  besprochen. 

35 


2Ö2 


Abhandlungen. 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

AUGUST  1880. 


Schlitten  allein  bewegende  Uhrwerke  zu  be- 
nutzen. Dies  ist  jedoch  nur  dann  möglich,  wenn 
Meyers  mehrfache  Telegraphen  von  all  dem 
mechanischen  Ballast,  der  an  den  Vertheilertrieb- 
werken  hängt,  befreit  werden;  denn  wenn  auch 
die  ursprüngliche  Form  der  neueren  mit  der 
stofsweisen  Papierverschiebung  ausgestatteten  vor- 
zuziehen ist,  so  birgt  die  mechanische  Zusammen- 
gehörigkeit doch  manche  den  Erfolg  beeinträch- 
tigende Behinderungen  in  sich. 

In  dieser  Hinsicht  ist  Granfelds  Ver- 
besserung immerhin  ein  Schritt,  der  Beachtung 
verdient.  Sein  Laufwerk  treibt  in  der  That  nur 
den  Schlitten  und  einer  Vermehrung  der  Em- 
pfanger, so  weit  es  die  Stromkürzung  gestattet, 
steht  nichts  im  Wege,  wogegen  eine  Vermehrung 
der  Empfänger  bei  Meyers  Telegraph  auch 


innerhalb  gewisser  Grenzen  erhalten  werden, 
damit  die  Schrift  nicht  verstümmelt  werde. 

Als  Vertheilertrieb werk  verwendet  Gran- 
feld einen  vollkommenen  Hughes-Apparat,  vor 
dessen  Buchstabenrad  die  abhebbare,  auf  ein 
Bret  gelegte  Vertheilerscheibe  steht.  Der  auf  der- 
selben laufende  Schlitten  ist  an  einer  auf  das 
Buchstabenrad  festgeschraubten  Axe  befestigt, 
welche  durch  den  Mittelpunkt  der  Scheibe  her- 
vortritt. 

Dieser  Hughes  kann  so  lange  zum  Hughes- 
sprechen  verwendet  werden,  bis  man  durch 
Umstöpselung  die  Ströme  durch  die  Vertheiler- 
platte einfallen  läfst,  d.  h.  zum  Meyersprechen 
übergeht,  denn  bis  auf  die  Abtrennung  der 
Empfänger  ist  der  Perfektor  eigentlich  Meyer. 
Einer  der  beiden  Vertheiler  sendet  dann  regel- 


Fig.  1. 


sofort  eine  Mehrbelastung  der  Vertheilertrieb- 
werke  und  in  Folge  dessen  eine  Erhöhung  der 
Schwierigkeiten  nach  sich  zieht,  was  bei  Zwischen- 
stationsapparaten, wo  eine  beständige  Ueberein- 
stimmung  der  Schlitten  die  einzige  Bedingung 
ist,  besonders  ins  Gewicht  fällt. 

Der  Grundgedanke,  welchen  Granfeld  durch- 
geführt hat,  lautet  kurz:  Die  einlangenden  Ströme 
werden  durch  einen  Vertheiler,  von  dessen  Sek- 
toren aus,  verschiedenen  Relais  zugeführt,  und 
jedes  Relais  schliefst  eine  Lokalbatterie  durch 
den  zu  ihm  gehörigen  Empfänger  mit  Meyer'- 
scher  Schreibklinge,  welche  jedesmal  kurze  Zeit 
früher,  als  dem  Empfänger  sein  Relais  den  ersten 
der  zu  einem  Schriftzeichen  gehörigen  Ströme 
zuführen  kann,  durch  einen  zweiten  Lokalstrom 
ausgelöst  und  in  Umlauf  versetzt  wird;  die  Um- 
laufsgeschwindigkeit  der    Schreibklingen  mufs 


mäfsig  den  Korrektionsstrom  auf  C3,  Fig.  3,  ab, 
durch  welchen  der  mit  dem  Buchstabenrade 
durch  dieselbe  Einsteilvorrichtung  in  dem 
Korrektionsraume  C3 ,  Fig.  3,  zur  Ruhe  ge- 
brachte Schlitten  des  Gegenvertheilers  ausgelöst 
wird,  was  auf  dieselbe  Weise  geschieht  wie  bei 
Hughes ,  indem  der  durch  C3  in  das  Hughes- 
relais  einfallende  Strom  den  Magnetismus 
schwächt.  Der  auf  den  Polen  des  Elektro- 
magnetes  A  (vgl.  Fig.  1)  ruhende  Anker  j  wird 
durch  die  überwiegende  Federkraft  gegen  das 
vordere  Ende  des  Auslösehebels  u  geschleudert, 
wodurch  das  zweite  Ende  desselben  gesenkt  wird 
und  der  den  Halt  verlierende  Verschlufsflügel  e 
(vgl.  Fig.  2)  für  eine  Umwälzung  der  mit  der 
Schwungradaxe  W  nun  verbundenen  Druckaxe  d 
den  Sperrkegel  k  mit  dem  Sperrrade  r  kuppelt. 
Der   ausgelöste   Schlitten   kommt    dann  nicht 
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mehr  zum  Stillstände,  doc  h  wird  der  emporge- 
schnellte Anker  durch  Einwirkung  eines  Excen- 
ters  -v  (Fig.  2)  auf  den  Auslösehebel  an  die 
Pole  des  Hughesrelais  zurückgeführt,  und  indem 
der  Sperrkegelansatz  k  den  Scheitel  eines  drei- 
seitigen Prismas  überschreitet,  um  auf  der  schiefen 
Klu-ne  desselben  bis  zur  nächsten  Auslösung 
Liegen  zu  bleiben,  erfolgt  die  Entkuppelung  der 
Druckaxe  d  durch  das  an  einem  Einschnitte  des 
Auslöshebels  festgehaltene  vierseitige  Prisma  o. 
Das  Excenter  x  findet  im  Empfanger,  den  die 
Fig.  1  und  2  vorstellen,  keine  Verwendung. 

Hie  Geschwindigkeiten  beider  Vertheilerhughes 
werden  schon  vorher  gleichgestellt  oder  während 
der  Korrektionsstrom  einfällt,  welcher,  wie  das 
»Plane«  des  Hughes,  den  Papierstreifen  unbe- 
druckt vorschiebt. 

Der  den  Korrektionsstrom  empfangende  Apparat 
wälzt  nach  jeder  Auslösung  die  Druckaxe  einmal 
um  und  stellt  bei  Abweichungen  das  Korrektions- 


apparate  (Fig.  1).  Sie  sind  des  Tastwerkes,  der 
Strombüchse,  des  Ruchstaben-  und  Korrektions- 
rades  und  des  vorderen,  mit  vier  Daumen  aus- 
gestatteten Theiles  der  Druckaxe  entkleidet. 

Das  Hughesrelais  A,  Fig.  1  ,  sein  Anker, 
der  Auslöshebel  u,  der  Verschlufsllügel  e, 
Fig.  2,  nebst  vierseitigem  Prisma,  der  Spcrr- 
kegel,  das  fixe  dreiseitige  Prisma,  das  Schwung- 
rad Q,  der  Premsring  b  sind  geblieben;  die 
Anfangs  mit  verwendete  Hughes'sche  Stahl- 
schwingruthe wurde  durch  eine  S-förmige,  2  cm 
breite,  mit  Reibklötzchen  versehene  Rremsspange 
aus  Messingblech  ersetzt  und  genügte  den  An- 
forderungen vollkommen.  Die  durch  Entfernung 
des  Hughes- Tastwerkes  entstandene  Lücke,  mit 
einem  Rrete  B  gedeckt,  dient  als  Schreibtisch. 
Links  vom  Hughesrelais  liegt  ein  Meyer'sches 
Tastwerk  T.  Die  Scheiben  Sx  umfangen  die 
ungebrauchte  Papierrolle,  die  Scheiben  S2  nehmen 
die  beschriebene  auf.   Der  Tritthebel  zum  Auf- 


Fig.  2. 


rad  des  Hughes  bezw.  den  am  Ruchstabenrade 
befestigten  Schlittenarm  nach  Verbesserung  der 
Abweichung  richtig. 

Die  Uebereinstimmung  beider  Vertheiler- 
apparate  ist  selbstverständlich  eine  vortreffliche, 
denn  der  den  Korrektionsstrom  sendende  Apparat 
wälzt  seine  Druckaxe  gar  nicht  um,  der  diesen 
Strom  empfangende  aber  während  eines  Um- 
laufes nur  ein  einziges  Mal,  und,  wie  bekannt, 
bleibt  die  Uebereinstimmung  zweier  Hughes 
auch  dann  noch  aufrecht,  wenn  in  einem  Schlitten- 
umlauf vier  und  fünf  Druckaxen- Umwälzungen 
und  eben  so  viele  Zeichenabdrücke  stattfinden. 

Reide  Vertheilertriebwerke  haben  daher  nur 
die  Aufgabe,  die  Schlitten  übereinstimmend  über 
die  Vertheilerscheibe  laufen  zu  machen. 

Die  Empfänger  stehen  mit  dem  Vertheiler 
nur  in  elektrischem  Zusammenhange.  Es  sind 
dies  zum  Dienste  nicht  mehr  taugliche,  die  Aus- 
besserungskosten nicht  mehr  lohnende  Hughes- 


ziehen  des  verringerten  Treibgewichtes  ist  nach 
der  Länge  des  Empfängers  umgesetzt. 

Da  die  Schreibklinge  mit  dem  Vertheiler- 
triebwerke nicht  mehr  mechanisch  zusammen- 
hängt, mufs  dieselbe  zur  rechten  Zeit  in 
Umlauf  gesetzt  werden,  um  die  einfallenden 
Zeichen  zu  markiren,  und  ebenso  wieder  zur 
Ruhe  gestellt  werden;  denn  eine  beständig  mit- 
bewegte Schreibklinge  müfste  mit  dem  Ver- 
theilerwerke  übereinstimmend  laufen ,  was  bei 
Granfeld  nicht  der  Fall  ist  und  nicht  sein  soll. 

Zum  Rehufe  der  Aus-  und  Einlösung  versieht 
Granfeld  seine  Empfänger  mit  den  »Perfek- 
tions-Zugaben«. Dieselben  bestehen :  Aus  der 
ehemaligen  um  den  vorderen  Theil  verkürzten 
Druckaxe,  jetzt  nur  Verschlufsaxe  d,  welche  ein 
24  zähniges  Getriebe  g,  den  Verschlufsflügel  e 
nebst  Sperrkegel  k  und  die  Verschlufsfeder  F 
trägt.  Das  Getriebe  g  greift  in  ein  auf  der  neu 
hinzugekommenen  Schreibaxe  Y  aufgeschobenes 
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Rad  R  mit  72  Zähnen,  neben  welchem  verstellbar 
aufgeschoben  die  Nase  .AT  liegt.  Dieser  Nase  gegen- 
über steht  der  an  der  Axe  a  des  Auslöshebels  an- 
gebrachte Rückführungsarm  i.  Wie  beim  Ver- 
theilerhughes  dient  der  auf  der  Axe  d  befestigte 
Verschlufsflügel  e  dazu,  die  Schwungradaxe  /f'mit 
der  Axe  d  durch  den  Sperrkegel  k  zu  kuppeln, 
welchen  die  Feder  F  nach  erfolgter  Auslösung 
in  die  Zähne  des  Sperrrades  r  drückt,  dagegen 
hat  hier  i  anstatt  des  Excenters  x  im  Vertheiler- 
hughes  die  Aufgabe,  den  an  der  Axe  a  sitzenden 
Auslöshebel  u  (Fig.  1)  zurückzuführen,  den 
Anker  an  die  Pole  des  Auslöserelais  A  (Fig.  1) 
anzulegen  und  die  Verschlufsaxe  d  wieder  ein- 
zulösen. 

An  der  Schreibaxe  Fist  aufserhalb  der  Gestell- 


der  verschiebbaren  Axenschraube  v  gewidmet. 
Die  unten  angebrachten  Gegenschrauben  beider 
sind  in  der  Zeichnung  nicht  sichtbar. 

Der  Papierhaken  //,  drehbar  am  Papierhebel  P, 
greift  in  die  Zähne  der  Papierwalze  C;  an 
letztere  wird  das  Papier  durch  die  Messingrol- 
len mm  angedrückt,  deren  Druck  durch  Einwir- 
kung der  Schrauben  q3t  qA  auf  kräftige  Federn  / 
geregelt  werden  kann.  Eine  starke  Spiralfeder, 
welche  durch  eine  unten  befindliche  Schraube 
spannbar  ist,  besorgt  die  Vorschiebung  des 
Papiers,  indem  h  beim  Angriffe  der  Nase  p 
auf  P  um  einen  Zahn  tiefer  steigt,  nach  dem 
Abfalle  der  Nase,  beeinflufst  durch  die  Spirale, 
aufwärts  schnellt  und  die  Papierwalze  C  um 
einen  Zahn  weiter  bewegt. 


Fig-  3- 


wand  U  des  Hughes  die  Nase  p  und  die  Schreib- 
walze Z  verrückbar  aufgeschoben  und  um  letz- 
tere die  dreiseitige  Schreibklinge  K  gelegt,  auf 
welcher  eine  Farbwalze  ruht.  Eine  einmalige 
Umwälzung  der  Schreibwalze  erfordert  drei  Um- 
wälzungen der  Verschlufsaxe.  Unter  der  Schreib- 
walze ist  ein  liegender,  zweispuliger,  nicht  polari- 
sirter  Elektromagnet  M,  vor  dessen  Polen  der 
an  einem  Winkelrahmen  w  angebrachte  Eisen- 
anker N  steht. 

Der  das  Papierband  über  die  Anschlag- 
schiene s  führende  Winkelrahmen  w  ist  links 
unveränderlich,  bei  v  jedoch  in  einer  läng- 
lichen Oeffnung  verschiebbar  gelagert;  die 
Schraube  dient  zur  Begrenzung  der  Gang- 
höhe des  Rahmens  w  bezw.  der  Anschlag- 
schiene s,  die  Schraube  q\  ist  der  Feststellung 


Die  Schreibaxe  Y  bezw.  die  Schreibwalze  Z 
nimmt  an  der  Bewegung  erst  Theil,  wenn  ein 
in  das  Auslöserelais  des  Empfängers  A  (Fig.  1) 
einfallender  Strom  die  Axen  W  und  d  ge- 
kuppelt hat. 

Die  Schreibklinge  K  ist  um  f  der  Mantel- 
fläche gelegt;  das  unbedeckte  letzte  Fünftel  be- 
findet sich  in  der  Ruhestellung  der  Anschlag- 
schiene gegenüber,  —  es  kann  nicht  geschrieben 
werden,  —  aber  auch  dann  nicht,  wenn  die 
Klinge  um  die  ganze  Mantelfläche  gelegt  wäre, 
da  der  auf  Arbeitsstrom  ansprechende  Anker- 
rahmen nur  durch  einen  Sprechstrom  an  die 
Klinge  geworfen  wird.  Die  Klinge  schreibt, 
wenn  Strom  in  der  Spule  ist.  Das  letzte 
Fünftel  des  Mantels  ist  unbedeckt  geblieben,  um 
die  Klinge  nicht  noch  steiler  stellen  zu  müssen. 
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Die  Schreibklinge  ist  nahezu  viermal  länger 
als  es  die  Meyer'sche  ist.  Da  Meyer  seine 
Empfänger  auf  Ruhestrom  eingerichtet  hat,  darf 
die  Klinge  erst  dann  vor  die  Anschlagschiene 
treten ,  wenn  der  zugehörige  Sektor  des  Ver- 
theilers  dem  Lokalstrom  den  Zutritt  zur  Schreib- 
spule gestattet.  Der  beispielsweise  in  Fig.  3 
durch  /, ,  s,  zur  Schreibspule  yl/,  durch  die 
Schleifkontakte  gehende  Strom  bewirkt  bei  Meyer, 
dafs  die  Anschlagschiene  aus  dem  Rereiche  der 
herankommenden  Klinge  entfernt  wird,  während 
sie  durch  Unterbrechung  dieses  Stromes  gegen 
die  Klinge  geworfen  wird  —  schreibt.  Nach 
Ueberlaufung  dieses  Sektors  ist  dem  Lokal- 
strome der  Zutritt  verwehrt ,  und  da  ein  per- 
manenter Magnet  die  zugleich  den  Anker  dar- 
stellende Schreibspule  an  sich  zieht,  die  An- 
schlagschiene also  gegen  die  Klinge  wirft,  mufs 
dieselbe  aus  dem  Bereiche  der  ersteren  ent- 
schwunden sein.  Die  Klinge  schreibt,  wenn 
kein  Strom  in  der  Spule  ist. 

Wäre  die  Granfeld'sche  Schreibwalze  bezw. 
die  voll  herumgelegte  Klinge  ein  Schreibrädchen, 
welches  einen  vollen  Umlauf  macht,  während 
der  Vertheilerschlitten  einen  Sprechsektor  über- 
läuft, so  würden  beim  Ansprechen  des  Anker- 
rahmens viermal  so  viel  abfärbende  Punkte 
mit  dem  Papier  in  Berührung  kommen  und  auf 
dieses  aufgetragen,  als  wenn  das  Rädchen  in 
derselben  Zeit  beispielsweise  nur  einen  Viertel- 
umlauf machen  sollte. 

Die  Schwungradaxe  des  Vertheilerapparates 
macht  sieben  Umgänge,  während  der  Vertheiler- 
schlitten einmal  die  Scheibe  durchläuft. 

Wenn  wir  vorerst  annehmen,  dafs  die  Schwung- 
radaxe W,  Fig.  2,  des  Empfängers  mit  jener 
des  vertheilenden  Apparates  die  gleiche  Ge- 
schwindigkeit hat,  so  bedarf  die  Schreibwalze, 
da  sich  dieselbe  nach  drei  Umgängen  der  mit 
W  gekuppelten  Verschlufsaxe  d  einmal  um- 
wälzt, f  eines  Umlaufes  des  Vertheilerschlittens. 
Dieser  hat  in  derselben  Zeit  nicht  ganz  zwei 
Sprechsektoren  der  Scheibe  überlaufen.  Die 
Klinge  hat  der  Anschlagschiene  demnach  mehr 
als  die  doppelte  Anzahl  abfärbender  Punkte 
dargeboten,  wenn  K  an  ihrem  Anfange  zu 
schreiben  beginnt.  Beschleunigt  man  die  Um- 
laufsgeschwindigkeit der  Schwungradaxe  des 
Empfängers  durch  Verkürzung  des  Hughespendels 
oder  durch  gröfsere  Entfernung  der  an  der 
S-förmigen  Bremsspange  sitzenden  Reibklötzchen 
vom  Bremsringe,  so  werden  immer  mehr  ab- 
färbende Punkte  auf  das  Papier  aufgetragen. 
Hat  man  die  Geschwindigkeit  im  Empfänger 
auf  jenen  Grad  gebracht,  dafs  der  Durchgang 
der  ganzen  Klinge  erfolgt,  während  die  Sprech- 
kontakte eines  Sektors  durch  den  Schlitten 
überlaufen  werden ,  so  ist  das  Maximum  der 
möglichen  Punktauftragungen  erreicht.  Die  auf- 
getragene Schrift  wird  dadurch  voller  und  zier- 
licher. Steigert  man  die  Geschwindigkeit  noch 
weiter,  dann  erscheinen  die  letzten  Zeichen  — 
der  vierte  Punkt,  Strich  —  gar  nicht  mehr  auf 
dem  Papier,  weil  die  Klinge  schneller  durchläuft, 
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als  der  Schlitten  einen  Sektor  überschreitet.  Ver- 
mindert man  die  Geschwindigkeit  so  bedeutend, 
dafs  der  Schlitten  einen  Sprechsektor  betritt, 
bevor  die  ausgelöste  Klinge  in  den  Rereich  der 
Anschlagschiene  gekommen  ist,  so  fallen  die 
ersten  Zeichen  weg. 

Wenn  der  Vertheilerschlitten  100  Umläufe  in 
einer  Minute  über  eine  auf  vier  Empfänger  ein- 
gerichtete Scheibe  macht,  so  liegen  die  Grenzen, 
wo  diese  Erscheinungen  auftreten  könnten,  bei 
140  und  ungefähr  46  Umläufen  der  ehemaligen 
Ruchstabenradaxe  des  Empfängers.  Die  untere 
Grenze  ist  nie  zu  erreichen,  da  die  Fliehkraft 
nicht  mehr  genügt,  den  Sperrkegel  des  Ver- 
schlufsflügels  den  Scheitel  des  dreiseitigen  Prismas 
überschreiten  zu  machen. 

Bei  wachsender  Geschwindigkeit  werden  die 
Elemente  der  Zeichen  auf  einem  kleineren 
Räume  aufgetragen,  bei  abnehmender  Schnellig- 
keit werden  die  Elemente  verbreitert. 

Die  Vertheilerscheibe  H,  Fig.  3,  hat  in 
ihren  Kontaktplatten  eine  Vermehrung  erfahren, 
da  nicht  nur  die  Linienströme  und  die  zur  Schrift- 
erzeugung erforderlichen  Lokalströme  durch  die 
Scheibe  geleitet  werden,  sondern  auch  der 
zweiten  Lokalbatterie  der  Weg  eröffnet  werden 
mufs,  welche  die  Auslösung  der  Schreibklingen 
besorgt.  Zu  dieser  Vermehrung  zählen  die  Kon- 
takte t\ ,  ax ,  i, ,  a2  u.  s.  f. ,  wogegen  die  anderen 
der  Meyer'schen  Anordnung  nahezu  entsprechen. 

Der  Sektor  /  enthält  die  zu  den  vier  Tasten- 
paaren T2,  T,  führenden  Strichkontakte  c2  und 
die  als  deren  Ergänzungen  anzusehenden  Punkt- 
konktakte  cx  nebst  den  Entladungsplatten  <?, , 
welche  zu  r.,  —  zur  gemeinschaftlichen  Ruhe- 
kontaktschiene der  vier  zu  den  Kontakten  c2 
gehörigen  Strichtasten  T2  —  verbunden  sind. ') 
Eben  dahin  führen  die  Trennungs-  und  gleich- 
zeitig Entladungsplatten  E,  Ex .  Das  in  Fig.  3 
gezeichnete  erste  Tastenpaar  des  Sektors  //  ist 
mit  z1, ,  /2  bezeichnet  worden. 

Die  Verbindungen  der  Tasten  sind  wie  bei 
Meyer;  auch  Granfeld  benutzt  den  Punkt- 
kontakt ct  als  Ergänzung  zur  Verlängerung  der 
Stromdauer  für  den  Strich.  Die  Ruhekontakte  r, 
bezw.  r3  der  Punkttasten  stehen  nur  durch  die 
Tasten  T2  bezw.  t2  mit  dem  Linienrelais  und 
der  Erde  in  Verbindung. 

Ein  Strich  von  der  Kontaktdauer  cx  +  c2 
wird  durch  Niederdrücken  der  Taste  T2  bezw.  t2 
abgegeben.  So  lange  dabei  der  Schleifkontakt 
auf  r,  steht,  geht  der  Strom  von  K  durch  R2 
nach  T2 ,  durch  n ,  r{ ,  Tx ,  nach  cx ;  sobald 
darauf  der  Schleifkontakt  auf  c2  übertritt,  ver- 
folgt der  Strom  von  T2  aus  den  Weg  durch  ?i2 
nach  c2 . 

Der  volle  Ring  /  ist  mit  der  Leitung  ver- 
bunden.2)  Ein  zweiter  ungetheilter  Reif  /,  steht 


')  Ursprünglich  hatte  Granfeld  fünf  Punkt-  und  fünf  Strich- 
tasten, um  die  Ziffern  wie  Morse  aus  fünf  Elementen  bilden  zu 
können ;  da  sich  seine  Vorsicht  als  nutzlos  erwies,  liefs  er  die  Sache 
fallen.  Der  Perfektor  verdankt  sein  Dasein  der  Zahlenverstümmlung, 
welche  durch  die  mangelhafte  Meyer'sche  Korrektion  hervorgerufen 
wurde. 

2)  Meyer  legt  die  Leitung  an  das  Massiv  des  Apparates. 
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mittelbar  durch  die  Hebel /,,/,  der  polarisirten 
Linienrelais  Ri ,  R.,  (Schäfflerform)  über  die 
Kontaktschrauben  vl  bezw.  vt  dieser  Relais 
mit  dem  positiven  Sender  der  Lokal-Schreib- 
batterie in  Verbindung.  Ein  in  so  viele  Sek- 
toren, als  Empfanger  vorhanden  sind,  zerlegter 
Ring  Si  st  .  .  .  .  führt  zu  den  Schreibspulen  Mx , 
M%  ....  der  Empfänger  {M  in  Fig.  2). 

Die  Kontaktplatten  i.,  ....  liegen  unmittel- 
bar am  positiven  Sender  kl  der  Lokal-Auslösungs- 
batterie. 

Die  Platten  tf,  .  .  .  .  führen  zu  den  zuge- 
hörigen Hughes'schen,  zur  Auslösung  der  Schreib- 
walze dienenden,  die  Stelle  von  Relais  einneh- 
menden Elektromagneten  Ax  A2  ....  (Am  Fig.  1). 

Drei  Paare  von  Schleiffedern,  am  Schlitten 
isolirt  befestigt,  vermitteln  den  Stromübergang 

von  /  auf  die  Sprechsektoren  I  ,  von  /,  auf 

die  Schreibsektoren  st  .  .  .  . ,  und  von  /',  bezw.  4 
u.  s.  w.  auf  den  Auslöskontakt  a,  bezw.  a2 
u.  s.  f. 

Die  im  Sektor  I  in  der  Gegenstation  abge- 
gebenen Ströme  langen  durch  die  Linie  L  in  / 
an,  werden  durch  den  Schleifkontakt  auf  c, ,  c2 
oder  E,  e,  Ex  übertragen.  Es  sei  von  der  geben- 
den Station  der  erste  Strich  abgegeben  worden; 
dann  langt  der  Strom  bei  vollkommener  Ueber- 
einstimmung  der  Apparate  in  t\  an,  geht  an- 
fangs durch  «1 ,  T, ,  rx ,  n,  T2 ,  und  wenn  darauf 
der  Schleifkontakt  auf  c%  übertritt,  durch  n2 
unmittelbar  nach  T2  ,  von  da  durch  r2,gi,w1 
und  das  Linienrelais  Rx  zur  Erde.  Der  an  die 
Schraube  ?>,  auffallende  Relaishebel  schliefst 
den  Lokalstromkreis  der  Schreibbatterie.  Der 
Schreibstrom  geht  von  k  über  v,  ,/t ,  lif  s,  in  die 
Schreibspule  Mx  und  sodann  zur  Erde  bezw. 
zu  z.  Der  Anker  (N  in  Fig.  2)  wird  von  Mx 
angezogen,  der  Rahmen  w  mit  der  Anschlag- 
schiene s  an  die  Schreibklinge  K  geworfen. 

Soll  die  Klinge  ihre  Farbe  auf  das  Papier, 
welches  über  s  hervorkommt,  auftragen  können, 
so  mufs  sie  vorher  in  Umlauf  gesetzt  werden. 
Da  die  Klinge  in  der  Ruhelage  der  Anschlag- 
schiene nicht  gegenüber  steht,  so  mufs  die  Aus- 
lösung etwas  früher  erfolgen,  damit  die  Klinge 
zur  Zeit  der  Ankeranziehung  im  Bereiche  der 
Anschlagschiene  sei. 

Die  Auslösung  geschieht  durch  die  Kon- 
takte 2,  und  at  (Fig.  3),  bevor  die  Schleiffeder 
die  Entladungsplatte  E  des  Sektors  /  betritt. 
Sobald  E  durch  die  Schleiffeder  betreten  wird, 
mufs  die  Schreibklinge  auch  im  Bereiche  der 
Anschlagschiene  sein.  Da  sich  die  Vertheiler- 
schlitten  beider  Stationen  synchron  bewegen, 
so  werden  die  Platten  t\  und  a,  nach  Verlauf 
eines  gewissen  Zeitraumes  regelmäfsig  durch  ein 
Paar  Schlciffedern  leitend  vereinigt,  und  die 
Auslösung  wird  mit  derselben  Regelmäfsigkeit 
erfolgen. 

Der  Auslösestrom  geht  von  durch  i, ,  <7t 
nach  ,^2,7c2  in  das  polarisirte  Hughesrelais  At . 
Der  den  Anker  desselben  festhaltende  Magne- 
tismus wird  geschwächt,  die  nun  überwiegende 
Kraft  der  Abreifsfeder /5  schleudert  den  Anker- 


hebel j,  Fig.  3,  gegen  den  Auslöshebel  u,  das 
rückwärtige  Ende  desselben  wird  gesenkt  und  so 
die  Verschlufsaxe  d,  Fig.  2,  durch  k  und  r  mit  W 
der  Schwungradaxe  gekuppelt.  Das  Getriebe  g 
an  d  mufs  sich  dreimal  umwälzen,  bis  es  das 
Rad  i?  und  mit  demselben  die  Schreibwalze 
einmal  herumgedreht  hat.  Ein  Stillstand  tritt 
erst  dann  ein,  wenn  gegen  das  Ende  der  Be- 
wegung die  Nase  X  an  den  Rückführungs- 
hebel i  herantritt  und  den  Auslöshebel  u 
an  den  Anker  und  diesen  an  die  Pole  des 
Hughesrelais  zurückführt,  wodurch  der  Verschlufs 
hergestellt,  der  Sperrkegel  /',  Fig.  2,  aus  den 
Zähnen  von  r  herausgehoben  wird,  was  die 
Trennung  der  Axen  W  und  d  zur  Folge  hat. 
Bevor  die  Ruhestellung  der  Schreibwalze  ein- 
tritt, kommt  der  Daumen  />,  Fig.  2,  heran  und 
hebt  unter  Ausdehnung  einer  kräftigen  Spiral- 
feder den  Papierhebel  P  empor,  an  dessen 
anderem  Ende  der  Papierhaken  h  in  einer 
Zahnlücke  der  Papierwalze  C  liegt.  Der  Haken 
steigt  um  einen  Zahn  tiefer,  und  da  sich  nach 
dem  Abfalle  der  Nase  />  die  Spirale  rasch 
zusammenzieht,  bewegt  der  aufwärts  gerissene 
Haken  h  das  Papier  mit  einem  Stofse  weiter. 

Mit  solchen  Apparaten  wurde  Anfangs  des 
Jahres  1878  der  Dienst  zwischen  Wien  und 
Prag  durch  sechs  Wochen  abwechselnd  mit 
Meyers  Telegraph  verrichtet.  Das  Ergebnifs 
war  ein  zufriedenstellendes,  da  dieselbe  Leistung 
erzielt  wurde,  wie  mit  Meyers  Telegraph.  An 
den  G  ran  fei  d 'sehen  Empfängern  traten  die  im 
Juniheft  (S.  212)  erwähnten  Längenschwankungen 
der  Zeichen  nicht  so  auffällig  zu  Tage,  dafs 
Zweifel  entstehen  konnten.  Dies  verdankt 
Granfeld  dem  Umstände,  dafs  er  die  Schrift 
durch  Arbeitsstrom  erzeugen  läfst,  ferner  der 
Verwendung  Schäffler 'scher,  minder  empfind- 
licher Linienrelais,  und  endlich  den  durch  die 
Geschwindigkeit  seiner  Empfänger  auf  einen 
schmäleren  Raum  aufgetragenen  Elementen  der 
Schrift. 

Ein  zweiter  Versuch,  welcher  im  Mai  1879 
zwischen  Wien  und  Budapest  unternommen 
wurde,  hatte  allerdings  nicht  dasselbe  befriedi- 
gende Ergebnifs,  was  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben ist,  dafs  den  Budapester  Beamten  der 
Apparat  gänzlich  unbekannt  war  und  eine  drei- 
wöchentliche Unterweisung  und  Uebung  nicht 
genügte,  sie  mit  den  seit  mehreren  Jahren 
arbeitenden  Prager  und  Wiener  Beamten  wett- 
eifern zu  lassen. 

Bei  den  Versuchen  mit  Prag  ergab  sich,  dafs 
die  stofsweise  Papierverschiebung  vom  hygieni- 
schen Standpunkte  aus  verwerflich  war,  da  sich 
bei  den  daran  mehrstündig  Arbeitenden  Kopf- 
schmerz und  Flimmern  vor  den  Augen  ein- 
stellte. Granfeld  ersetzte  dieselbe  auf  einigen 
Empfängern  durch  eine  Walze,  welche  wie  bei 
Meyers  ursprünglicher  Form  das  Papier  durch 
ein  Uebersetzungsrad  beständig  fortschob. 

Während  dieses  Versuches  fafste  Granfeld 
den  Entschlufs,  seine  Apparate  auch  zu  Zwi- 
schenstationszwecken  zu   verwenden,  und 
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beabsichtigte,  die  auf  den  Effektenbörsen  in 
Wien  und  Budapest  bestehenden  Telegraphcn- 
ämter  B  in  den  Kreis  hineinzuziehen  und  die 
Hauptämter  H  theilweise  als  Zwischenstationen 
mitwirken  zu  lassen. 

Dies  sollte  geschehen,  ohne  die  Nebenämter 
mit  synchronen  Vertheilerwcrkcn  auszustatten; 
jedes  derselben  sollte  nur  mit  einem  Empfänger 
ausgerüstet  werden.  Zu  diesem  Behufe  mufsten 
die  zwischen  den  einzelnen  Sektoren  der  Ver- 
theiler  liegenden  Trennungsplatten  in  zwei 
Theile  E,  und  E2,  Fig.  3,  zerlegt  werden,  um 
jeden  Sektor  als  abgeschlossenes  Ganzes  zur 
Durchleitung  der  Ströme  verwenden  zu  können. 
Die  in  den  Börsenämtern  aufzustellenden  Em- 
pfänger sollten  an  der  verlängerten  Axe  der 
Schreibwalze  einen  Schlittenarm  J  mit  zwei  von 
demselben  isolirten,  mit  einander  leitend  ver- 
bundenen Schleifkontakten  erhalten,  welche  auf 
einer  vor  der  Axenverlängerung  der  Schreib- 
walze angebrachten  kleineren  Vertheilerscheibe  V 
zu  laufen  hätten.  Die  mit  den  Tasten  auf  die 
bekannte  Weise  verbundenen  Sprechkontakte  0,  m 
sind  ein  Vielfaches  von  cx,c2i  wie  auch  die 
Entladungsplatten  E6,  e,  e,  e,  £■, ,  welche  insge- 
sammt  zur  gemeinschaftlichen  Ruhekontakt- 
schiene rc  der  Taster  7\  führen.  Zur  Aus- 
lösung des  mit  der  Schreibwalze  in  Ruhe  be- 
findlichen Armes  J  dient  die  Platte  y ,  welche 
zum  Auslöserelais  An  verbunden  ist.  An  den 
dunklen  Reif  ist  die  vom  Hauptamte  kommende 
Zweigleitung  L'  angelegt;  die  unbezeichneten 
Platten  finden  keine  Verwendung.  Die  übrigen 
Hülfsapparate  (Relais,  Tasten  u.  s.  w.)  sind  so 
geschaltet  wie  in  den  Hauptämtern,  die  Aus- 
lösbatterie fehlt  jedoch,  da  die  Auslösung  durch 
einen  vom  Hauptamte  kommenden  Strom  erfolgt. 

Soll  nun  der  Sektor  I  des  Hauptapparates 
zum  Durchsprechen  verwendet  werden  —  und 
alle  Sektoren  können  zu  diesem  Zwecke  einge- 
richtet sein  —  so  wird  vor  allem  beim  Um- 
gange des  Vertheilerarmes  in  H  der  Auslöse- 
strom von  k{  nach  /, ,  a,  ,  g2 ,  w3 ,  L'  in  den  Linien- 
reif nach  B  und  durch  die  Schleifkontakte  über 
y  in  eintreten  und  zur  Erde  gehen.  Die 
Schreibwalze  und  J  werden  ausgelöst.  ') 

Die  dann  aus  der  Leitung  L  einlangenden 
Sprechströme  gehen  von  /  auf  den  Sektor  I  über, 
um  auf  E,  et ,  Ex  unmittelbar,  auf  r, ,  c2  durch  die 
Tasten  zu  rx ,  £i,o/4,  V  in  den  Linienreif  in  B 
zu  gelangen  und  nach  Durchlaufung  von  E6,  r6 
oder  0,  Tit  r5,  Tc,  r6  oder  T6,  ra  durch  E3  zur 
Erde  zu  gelangen.  Die  Schreibbatterie  sendet 
ihren  Strom  hinauf  von  l>.,  durch  die  Schreib- 
spulen M,,v3,fj  zu  0ä. 

Abgegeben  werden  die  Ströme  durch  Tb ,  T6  , 

wenn  der  ausgelöste  Arm  J  über  0,  m  läuft. 

Die  Mitlesezeichen  werden  durch  das  Ab- 
gangsrelais R erzeugt,  durch  welches  der 
Linienstrom  von  K  nach  T5,  T6)  0,  m,  L'  und  in 
umgekehrter  Ordnung  durch  den  Hauptvertheiler 
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')  Sollte  die  Lange  von  L'  bedeutend  wachsen,  müfste  wohl  a\ 
etwas  breiter  werden  und  auf  Ii  ein  mit  der  Erde  verbundener  Kon- 
takt folgen. 


und  L  zur  Gegenstation  geht.  Der  Lokalstrom 
wird  durch  7\,/i  geschlossen. 

Zur  willkürlichen  Geschwindigkeitsänderung  im 
Empfänger  wird  in  B  wieder  die  Hughes'sche 
Schwingruthe  verwendet,  da  die  Bremsspange  zu 
diesem  Zwecke  nicht  genügt,  denn  hier  wird 
schon  mehr  Genauigkeit  gefordert,  als  bei  einem 
gewöhnlichen  Empfänger.  In  gleichen  Zeiten 
müssen  die  Schlitten  ungleiche  Räume  durch- 
laufen. 

Bei  den  gewöhnlichen  Empfängern,  welche 
keine  Hülfsvertheilerscheibe  tragen,  können  die 
von  der  Schreibwalze  durchlaufenen  Räume  will- 
kürlich geändert  werden,  beim  Börsenempfänger 
müssen  aber  diese  Räume  stets  ein  Vielfaches 
des  vom  Hauptvertheilerschlitten  durchmessenen 
Raumes  sein. 

Granfeld  hat  die  Hughesschwingruthe  durch 
seine  Bremsspange  ersetzt,  weil  die  durch 
erstere  hevorgerufene  Erschütterung  den  Tele- 
graphisten  im  Schreiben  behinderte,  und  dieser 
Uebelstand  tritt  am  Börsenempfänger  wieder  auf. 
Bei  sonstigem  Gelingen  wäre  sein  Vorschlag 
dieser  Behinderung  wegen  auf  die  Dauer  nicht 
durchführbar  gewesen. 

Es  frägt  sich  nun :  Welche  Nachtheile  hat  die 
Granfeld'sche  Abtrennung  der  Empfänger,  und 
sind  die  durch  sie  erreichten  Vortheile  so  ge- 
wichtig, dafs  sie  die  Nachtheile  zu  überwiegen 
vermögen? 

Ein  wesentlicher  Nachtheil  besteht  darin,  dafs 
der  vertheilende  Hauptapparat  von  einer  Person 
bedient  werden  mufs,  welcher  keine  andere 
Aufgabe  zufällt,  als  das  Treibgewicht  aufzu- 
ziehen, um  den  Vertheilerschlitten  beständig  im 
Gange  zu  erhalten,  und  das  ist  Personalver- 
schwendung. Diese  wollte  Granfeld  aber  beim 
Meyer'schen  Telegraphen  dadurch  verhindern, 
dafs  er  seinen  Vertheilerapparat  auch  zum 
Hughessprechen  verwenden  liefs,  so  lange  die 
vorliegenden  Depeschen  so  zu  bewältigen  waren. 

Ein  zweiter  Nachtheil  ist,  dafs  seine  Em- 
pfänger mit  Inbegriff  des  Vertheilerapparat.es 
einen  verhältnifsmäfsig  zu  grofsen  Raum  bean- 
spruchen. 

Vortheile  sind:  Die  Hughes'sche  Korrektion, 
welche  den  ganzen  Fehler  auf  einmal  verbessert, 
—  ein  Vortheil,  den  die  vortrefflich  arbeitende 
Meyer'sche  Korrektion  aufwiegt,  —  und  die  Un- 
abhängigkeit der  Empfänger,  welche  bei  Durch- 
sprechversuchen von  Nutzen  sein  könnte. 

Die  Entlastung  der  Hauptapparate  verbürgt 
das  Gelingen  des  Durchsprechens.  Bei  Meyer 
ist  diese  Entlastung  auf  keine  Weise  zu  er- 
reichen, denn  die  Scbäffl  er 'sehe  Verbesserung, 
welche  darin  besteht,  dafs  je  ein  Paar  zu  beiden 
Seiten  des  Laufwerkes  gelagerter  Empfänger 
durch  Oeffnung  der  Bügelverschlüsse  aus  der 
Bewegung  ausgeschaltet  werden  können,  ist  wohl 
eine  Erleichterung  bei  vorzunehmenden  Aus- 
besserungen, aber  keine  Entlastung.  Bei  Gran- 
feld ist  sie  vorhanden,  aber  mit  einem  Opfer 
an  Personal  erkauft.  Als  Ganzes  ist  der  Gran- 
feld'sche »Perfektor«  auch  nicht  zum  Durch- 
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sprechen  zu  empfehlen,  selbst  dann  nicht,  wenn 
die  Hinzufügung  der  zweiten  Vertheilerscheibe 
in  H  auf  weniger  unbequeme  Weise  zu  ermög- 
lichen wäre. ')  Es  giebt  jedoch  einen  Weg,  die 
Nachtheile  beider  zu  vermeiden  und  die  Vor- 
theile derselben  zu  vereinigen. 

Man  könnte  zum  Durchsprechen  Meyer 'sehe 
Laufwerke  sammt  Korrektion  als  Veitheilerwerke 
verwenden  und,  mit  denselben  mechanisch  ver- 
einigt, einen  Empfänger  neuerer  Schäffler'- 
scher  Form,  welcher  mit  einem  Schreibelektro- 
magnete  für  Arbeitsstrom  ausgestattet  ist.  Die 
übrigen  Empfänger  wären  durch  Gr  anfeld'sche, 
mit  Bremsspange  versehene  zu  ersetzen. 

Hierdurch  würde  das  Meyer'sche  Triebwerk 
um  drei  Empfänger  entlastet,  der  Nachtheil 
Meyers  für  Zwischenstationszwecke  zum  gröfsten 
Theile  beseitigt,  und  da  das  Aufziehen  des  Ver- 
theilerwerkes  von  dem  Telegraphisten  des  ersten 
mit  demVertheilerapparat  mechanisch  zusammen- 
hängenden Empfängers  besorgt  wird,  wäre  auch 
ein  Nachtheil  des  »Perfektor«  vermieden. 

Da  zwischen  Paris  und  Lyon  ein  Meyer' scher 
Telegraph  mit  sechs  Empfängern  arbeitet,  ferner 
im  Jahre  1878  in  Paris  ein  solcher  mit  acht 
Empfängern  ausgestellt  war,  welcher  auch  auf 


schienen  der  Tastenwerke  müfsten  durch  ein  Gleit- 
wechselmännchen a,  Fig.  4,  veränderlich  gemacht 
werden,  um  dieselben  nach  Bedarf  mit  b  durch 
das  Linienrelais  an  die  Erde,  oder  mit  d  zum 
Durchsprechen  an  die  Vertheiler  der  Stationen 
B,  C  zu  verbinden. 

Die  Stromschienen  der  Tastenwerke,  bezw. 
Batteriegruppen  müfsten  gleichfalls  veränderlich 
sein.  Wohl  wird  es  dann  vorkommen ,  dafs 
ungleich  starke  Ströme  besonders  das  Linien- 
Abgangsrelais  durchlaufen,  doch  ist  den  hier- 
durch veränderten  Längen  der  Elemente  des 
Mitlesestreifens  in  einem  Empfänger,  keine  Be- 
deutung beizulegen ;  die  Trennungsräume  wer- 
den verkürzt,  die  Elemente  rücken,  breiter  wer- 
dend, näher  aneinander.  Der  Telegraphist  kann 
dies  durch  gröfsere  Spannung  der  Abreifsspirale 
des  Ankerrahmens  am  Empfänger  selbst  ver- 
bessern. 

Für  Endstationszwecke  liefse  sich  der  Gran- 
feld'sehen  Personalverschwendung  auch  theil- 
weise  abhelfen,  wenn  man  als  Korrektionsstrom 
sendenden  Vertheiler  den  ersten  Empfänger  ver- 
wenden würde.  Seine  Aufgabe  besteht  vor  allem 
darin,  den  Schlitten  gleichförmig  herumzuführen, 
welcher  an  der  ehemaligen  Buchstabenradaxe 
sitzt.    Zwischen  die  Vertheilerscheibe  und  die 


B 


Fig.  4. 


-0    Empf.  I. 


Lebensfähigkeit  Anspruch  erhebt,  so  ist  es  ein- 
leuchtend, dafs  mehrfache  Telegraphen,  welche 
von  allen  Nebenapparaten  entlastet  sind,  um 
so  gewisser  den  Anforderungen  entsprechen 
müssen. 

Diese  Vereinigung  von  Meyer  (mit  einem 
einzigen  Korrektionsstrom,  wie  im  Juniheft  vor- 
geschlagen wurde),  Granfeld  und  Schäffler 
hätte  noch  einen  weit  gröfseren  Vortheil. 

Es  könnten,  falls  die  Scheiben  für  ein  sechs- 
faches Sprechen  eingerichtet  würden,  —  wobei 
die  Stromdauer  noch  genügen  würde,  ■ —  in  den 
Zwischenstationen  für  jede  Seite  vier,  ja  sechs 
Empfänger  und  Tastenwerke  in  Bereitschaft 
stehen,  um  im  Bedarfsfalle  auf  allen  Empfängern 
mit  derselben  Station  in  Arbeit  treten  zu  können. 
Das  Vertheilerlaufwerk  würde  durch  diese  Ver- 
mehrung auf  keine  Weise  belastet  werden. 
Die  Vertheilerscheiben  müfsten  dann  in  allen 
Sektoren,  wie  in  Fig.  3,  zum  Sprechen  einge- 
richtet und  getheilt   sein.     Die  Ruhekontakt- 


')  Eine  zweite  Scheibe  liefse  sich  nur  so  anbringen ,  dafs  man 
dieselbe  vor  die  schon  vorhandene  stellt.  Die  Hnchstabenradaxe 
mufste  bedeutend  verlängert  und  an  dem  jetzt  noch  freien,  mit 
dem  Schlitten  ausmündenden  Ende  fest  gelagert  werden ,  um  das 
Exzentrischlaufcn  derselben  zu  verhüten.  Den  Kontaktplatten  und 
dem  Schlitten  der  rückwärts  stehenden,  durch  die  vordere  gedeckte 
Vertheilerscheibe,  wäre  trotz  grofser  Raumverschwendung  nur  unter 
Hindernissen  beizukommen. 


I  Gestellwand  wäre  an  Stelle  des  Korrektions- 
und Buchstabenrades  die  Schreibwalze  aufzu- 
schieben, deren  Klinge  wie  bei  Meyer  die 
Länge  eines  Sprechsektors  haben  könnte  und 
mit  dem  Schlitten  beständig  an  der  Bewegung 
theilzunehmen  hätte.  Das  Hughesrelais ,  der 
Anker  und  Auslösehebel,  die  Druckaxe  nebst 
Verschlufsflügel  und  das  Sperrrad  könnten  bei 
diesem  Korrektionsstromsender  ganz  wegfallen. 

Zur  allgemeinen  Verwendung  Meyer' scher 
Telegraphen  und  ihrer  auf  demselben  Grund- 
gedanken fufsenden  Nachbildungen  liegt  zunächst 
ein  Bedürfnifs  nicht  vor.  Nur  selten  findet  man 
zwei  Stationen  mit  Korrespondenzstoff  so  über- 
lastet, dafs  ein  mehrleistendes  Apparatsystem 
zur  Bewältigung  in  Anspruch  genommen  werden 
müfste.  Wo  diese  Ueberlastung  doch  eintritt, 
behilft  man  sich  mit  einer  zweiten,  sonst  brach 
liegenden  Reserveleitung,  da  nach  den  Haupt- 
richtungen mindestens  eine  solche  immer  vor- 
handen ist. 

Dagegen  findet  man  öfter  mit  mehrleistenden 
Apparaten  ausgestattete  Leitungen  zwischen  zwei 
gröfseren  Aemtern,  deren  Korrespondenzstoff 
allein  nicht  genügt,  die  Tagesstunden  beständig 
mit  Arbeit  auszufüllen.  Die  Leitung  wird 
also   in  einem  solchen  Falle  nicht  ausgenutzt. 
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Die  Aufnahme  einer  dritten  Station  in  die- 
selbe Leitung  scheitert  jedoch  daran,  dafs  man 
diese  Zwischenstation,  deren  Arbeitsstoff  gerade 
geniigen  würde,  einen  Meyer'schen  Empfänger 
zu  beschäftigen  und  die  Leitung  auszunutzen, 
mit  einem  vollkommenen,  mit  vier  Empfangern 
versehenen  Meyer'schen  Apparatsysteme  aus- 
rüsten müfste. 

Vom  ökonomischen  Standpunkte  aus  wird 
man  sich  schwer  zu  dieser  Mafsregel  ent- 
schliefsen  und  erst  dann  dazu  greifen,  wenn 
sich  kein  Reservedraht  mehr  vorfindet,  auf  wel- 
chem die  in  jene  Leitung  mit  aufzunehmende 
Station  ihre  Korrespondenz  absetzen  könnte. 

Liefse  sich  nun  in  die  Leitung  zwischen  zwei 
Stationen,  deren  Korrespondenzstoff  für  die 
Morsearbeit  zu  grofs,  für  die  Hughesarbeit  zu 
gering  ist,  eine  dritte  Station  aufnehmen,  welche 
mit  nur  einem  Empfänger,  ohne  reguliren- 
dem  Triebwerke  ausgestattet  zu  werden  brauchte, 
dann  könnte  sich  Meyers  Telegraph  einer  gröfse- 
ren  Verbreitung  erfreuen. 

Diese  Aufgabe  kann  mit  dem  oben  für  End- 
stationszwecke vorgeschlagenen  Granfeld'schen 
Empfänger  dann  gelöst  werden,  wenn  man  sich 
entschliefsen  würde,  an  Stelle  der  schon  ent- 
fernten Strombüchse  die  zweite  gewöhnliche 
Vertheilerscheibe  einzulegen  und  den  durch 
das  Kegelrad  bewegten  Hughesschlitten  an  Stelle 
des  Kontaktmachers  mit  Schleifkontakten  zu 
versehen.  Nach  Wegfall  des  Auslösrelais  und 
des  Auslöshebels  wäre  die  Lagerung  der  zweiten 
Vertheilerscheibe  viel  bequemer,  da  die  Zu- 
führungsdrähte zur  Scheibe  unter  der  Tisch- 
platte laufen  würden  und  der  Zutritt  zu  den 
Kontaktplatten  und  Schleifkontakten  gar  nicht 
behindert  wäre. 

Der  so  beschaffene,  in  B  in  die  Leitung 
zwischen  die  beiden  Hauptämter  A  und  C  ein- 
gefügte Empfänger  würde  auf  seinen  beiden 
Vertheilerscheiben  den  positiven  Korrektions- 
strom nach  einer  Seite,  den  negativen  derselben 
Batterie  entstammenden  Strom  nach  der  an- 
deren Seite  in  die  für  eine  mehrfache  Kor- 
respondenz mit  Meyer'schen  Telegraphen  ein- 
gerichteten Hauptämter  abgeben. 

Die  Apparate  in  A  und  C  würden  mit  ein- 
ander auf  drei  Empfängern  arbeiten  und  ihren 
Gang  nach  dem  des  Empfängers  in  B  regeln. 
Dagegen  könnte  die  Station  B  nach  Bedarf 
bald  mit  der  Station  A,  bald  mit  der  Station  C 
in  Arbeit  treten,  was  durch  eine  zwischen  dem 
Tastwerke  und  den  Vertheilerscheiben  einzu- 
fügende Umschaltvorrichtung  zu  erzielen  ist, 
wenn  man  es  nicht  vorziehen  wollte,  zwei  zu 
je  einem  Vertheiler  verbundene  Tastwerke  an- 
zubringen. 

Dafs  die  beiden  korrigirenden  Apparate  in 
A  und  C  im  Bedarfsfalle  auch  auf  allen  vier 
Empfängern  mit  einander  verkehren  könnten, 
soll  als  selbstverständlich  nicht  weiter  ausgeführt 
werden. 
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Die  Zwischenstation  B  könnte  sogar  ihren 
Sprechstrom  von  der  Batterie  in  A  oder  in  C 
beziehen. 

Damit  B  nach  A  mit  dem  »erborgten  Strome 
sprechen  könne,  müfste  C  auf  dem  der  Kor- 
respondenz mit  B  gewidmeten  ganzen  Sektor 
(die  Entladungsplatten  inbegriffen)  in  jedem 
Umlaufe  einen  konstanten  Strom  nach  B  sen- 
den ,  welcher  durch  einen  Gleitwechsel  in  die 
Stromschiene  des  Tastwerkes  in  B  geleitet  und 
beim  Sprechen  nach  A  weiter  gesendet  würde. 

Da  jedoch  für  den  Korrektionsstrom,  welcher 
nicht  von  A  oder  C  bezogen  werden  kann, 
eine  eigene  Batterie  in  B  vorhanden  sein  mufs, 
da  ferner  der  erborgte  Strom  eine  unterbrochene 
Leitung  findet,  wenn  das  Tastwerk  in  B  bei 
jedem  Worttrennungszeichen  in  Ruhe  bleibt, 
und  die  nicht  abgeflossene  Ladung  Schwan- 
kungen in  den  nachfolgenden  Sprechströmen 
hervorrufen  würde,  welche  das  erfolgreiche 
Arbeiten  beeinträchtigen  müfsten,  so  ist  dieser 
Hinweis  von  keiner  praktischen  Bedeutung,  und 
soll  nur  dazu  dienen,  den  ohne  Skizze  be- 
sprochenen letzten  Vorschlag  näher  zu  erläutern. 


Das  Gegensprechen  bei  Anwendung 
zweier  Relais. 

Von  Ferd.  Kovacevic,   kgl.  ungarischem  Tele- 
graphen-Direktions-Sekretär  in  Agram. 

Bei  der  Anwendung  zweier  Relais  ')  zum 
Gegensprechen  soll  die  Nothwendigkeit  der  Her- 
stellung des  bei  der  Anwendung  nur  eines 
Relais  sonst  unbedingt  erforderlichen  Gleich- 
gewichtes beseitigt  und  die  Möglichkeit  des 
Gegensprechens  von  der  Erfüllung  nur  jener 
Bedingungen  abhängig  gemacht  werden,  welche 
für  das  Gelingen  des  gewöhnlichen  einfachen 
Sprechens  mafsgebend  sind. 

Dieser  Zweck  läfst  sich  auf  verschiedene 
Weise  erreichen,  und  es  hängt  die  dafür  zu 
treffende  Einrichtung  von  der  Schaltung  der  an 
den  Endpunkten  der  Leitung  wirkenden  Batterien 
ab,  welche  mit  gleichen  Polen  oder  mit 
entgegengesetzten  Polen  zur  Erde  abgeleitet 
sein  können. 

I.  Gleiche  Pole  an  Erde. 

Einrichtung  der  Endstationen. 
Bei  der  Verbindung  gleicher  Pole  mit  der 
Erde  oder  bei  der  Anwendung  sogenannter 
»Gegenströme«  erhalten  die  Endstationen  die 
durch  folgende  Fig.  i  ersichtlich  gemachte  Ein- 
richtung. 

R  ist  ein  neutrales  Relais,  doch  kann  selbes 
auch  polarisirt  sein.  P  ist  entweder  ein  polari- 
sirtes  Relais  von  Siemens  &  Halske,  oder 
ein  gewöhnliches  Relais,  dessen  Anker  ein  kon- 
stanter Magnet  ist.    Dieses  letztere  ist  in  der 

')  Vgl.  auch  S.  120.  D.  Red. 
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vorstehenden  Fig.  1  angewendet.  Der  Anker 
dieses  Relais  P  soll  nur  durch  einen  aus  der 
Leitung  kommenden  fremden,  nicht  aber  durch 
den  in  die  Leitung  gesendeten  eigenen  Strom 
zum  Anzug  gebracht  werden  können,  weshalb 
die  Relaiswindungen  so  gewickelt  sein  müssen, 
dafs  der  fremde  Strom  den  Ankerpolen  gegen- 
über entgegengesetzte,  der  eigene  Strom 
dagegen  gleiche  Pole  hervorruft,  weil  im  ersten 
Falle  eine  Anziehung,  im  zweiten  Falle  eine 
Abstofsung  des  Ankers  stattfindet. 

Die  Verbindung  der  Lokalbatterie  b  mit  den 
beiden  Relais  R  und  P,  sowie  mit  dem  Morse  M 
ist  aus  der  Figur  leicht  verständlich.  Der  Schlufs 
derselben  und  daher  die  Erzeugung  der  Schrift 
am  Morse  kann  nur  dann  erfolgen,  wenn  der 
Hebel  //.,  des  Relais  R  durch  erfolgenden  Anker- 
anzug mit  der  Schraube  st  in  Kontakt  gelangt, 
während  jener  //,  des  Relais  P  mit  der  Schraube*, 
in  Kontakt  verbleibt. 

Im  Ruhezustande  senden  die  gleichstarken 
Batterien  B  der  beiden  Stationen  I  und  II  ihre 
positiven  Ströme  in  die  Leitung  L,  worin  sie  sich 
in  ihren  Wirkungen  aufheben.   Diesem  Zustande 

Fig.  1. 


entspricht  die  in  der  vorstehenden  Figur  er- 
sichtlich gemachte  Stellung  der  Relaishebel  //, 
und  //.,,  und  die  Lokalbatterien  b  sind  daher  ge- 
öffnet. 

Drückt  die  Station  I  ihren  Taster  T  nieder, 
so  geht  der  positive  Strom  der  Batterie  ß  durch 
das  Relais  R  und  vom  Punkte  d  über  den  Taster- 
hebel zum  negativen  Pole  zurück,  ohne  sich  in  die 
Leitung  L  zu  verzweigen,  weil  der  Widerstand 
des  Stromweges  von  Punkt  d  Iiis  //  gleich  Null 
ist.  Der  Anker  //.2  des  Relais  R  gelangt  durch 
den  eigenen  Strom  zum  Anzug.  Da  in  der 
Leitung  L  jetzt  der  positive  Strom  der  Station  II 
allein  thätig  bleibt,  so  durchfliefst  er  nicht  allein 
deren  Apparate,  sondern  auch  das  Relais  P  der 
zeichengebenden  Station  I,  dessen  Anker  daher 
gleichfalls  zum  Anzug  gelangt.  Der  Morse  M 
der  Station  I  schreibt  in  diesem  Momente  nicht, 
weil  die  zugehörige  Lokalbatterie  b  auch  weiter 
geöffnet  bleibt. 

Weil  in  der  Station  II  der  Anker  des  Relais  R 
zum  Anzug  und  dessen  Hebel  // .,  mit  der 
Schraube  .f.,  in  Kontakt  gelangt,  jener  des  Relais/3 
dagegen  in  Ruhe  verharrt,  so  wird  die  Lokal- 
batterie b  geschlossen ,  und  vom  Morse  M  das 


gegebene 


Zeichen  nieder- 


von    der   Station  I 
geschrieben. 

Drückt  nun  auch  die  Station  II  ihren  Taster 
nieder,  so  bringt  sie  in  derselben  Weise,  wie 
dies  bei  der  Station  I  besprochen  wurde,  ihre 
Batterie  ß  in  den  lokalen  Schlufs  und  entzieht 
dadurch  ihren  Strom  der  Leitung,  welche 
nun  stromlos  ist.  Da  auf  das  Relais  P  der 
Station  I  jetzt  gar  kein  Strom  einwirkt,  so  ge- 
langt dessen  Hebel  mit  der  Schraube  *3  wie- 
der in  Kontakt,  wodurch  die  Lokalbatterie  b 
geschlossen  und  am  Morse  M  das  von  der 
Station  II  gegebene  Zeichen  erzeugt  wird.  In 
der  Station  II  dagegen  schreibt  der  Morse  auch 
in  diesem  Momente  weiter. 

Führt  die  Station  I  ihren  Taster  in  die  Ruhe- 
lage zurück ,  während  jene  II  ihren  in  der 
Schreiblage  behält,  so  wird  hierdurch  bei  der 
Station  II  das  Zeichen  beendet,  weil  der  Anker 
von  deren  Relais  P  durch  den  aus  der  Leitung  L 
kommenden  Strom  der  Station  I  zum  Anzug 
gelangt,  und  der  Kontakt  des  Relaishebels  mit 
der  Schraube  ss  aufgehoben  wird.  In  der 
Station  I  dagegen  schreibt  der  Morse  das  von 
der  Station  II  gegebene  Zeichen  noch  weiter, 
weil  der  Relaishebel  /i2  mit  der  Schraube  s4, 
und  jener  //,  mit  der  Schraube  s,  auch  in  diesem 
Momente  in  Kontakt  verbleibt. 

Führt  auch  die  Station  II  ihren  Taster  in  die 
Ruhelage  zurück,  so  wird  auch  bei  der  Station  I 
das  Zeichen  beendet,  weil  das  vor  der  Zeichen- 
gebung  stattgefundene  Ruheverhältnifs  wieder 
eintritt,  indem  sich  die  Stromwirkungen  auf- 
heben und  die  Anker  der  beiden  Relais  der 
Station  II  und  des  Relais  R  der  Station  I  ab- 
gerissen werden. 

Treten  an  der  Leitung  Nebenschlüsse  auf,  so 
heben  sich  die  Stromwirkungen  nur  zum  Theil 
auf,  und  in  jedem  Leitungsabschnitte  bleibt  der 
nicht  ausgeglichene  Antheil  des  Stromes  thätig, 
welcher  von  der  in  demselben  eingeschalteten 
Batterie  geliefert  wird.  Ist  der  "Widerstand  des 
Nebenschlusses  so  grofs,  dafs  die  neutralen 
Relais  R  im  Ruhezustande  nicht  ansprechen,  so 
ist  das  Gelingen  des  Gegensprechens  auch  ge- 
gesichert. Wenn  jedoch  im  Ruhezustande  das 
eine  oder  das  andere  der  neutralen  Relais  R 
oder  auch  beide  ansprechen,  so  kann  beider- 
seitig nicht  mehr  einfach  korrespondirt  werden, 
und  es  hat  selbstverständlich  die  Möglichkeit 
des  Gegensprechens  auch  ihre  äufserste  Grenze 
erreicht. 

Um  jedoch  auch  in  diesem  Falle  das  Einfach- 
und  daher  auch  das  Gegensprechen  zu  ermög- 
lichen, mufs  das  eine  oder  das  andere  von  den 
ansprechenden  neutralen  Relais  R  oder  auch 
beide  in  der  Weise  regulirt  werden,  dafs  durch 
die  Spannung  der  Abreifsfedern  die  Relaishebel 
mit  den  Schrauben  s.,  wieder  in  Kontakt  ge- 
bracht werden. 

Diese  einzig  durch  die  Spannung  der  Abreifs- 
federn bewirkte  Regulirung  macht  das  Gegen- 
sprechen von  der  Erfüllung  nur  jener  Bedingungen 
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abhängig,  unter  welchen  das  Kintächsprechen 
noch  möglich  ist. 

Die  Stellung  der  Relaishebel  //,  erleidet  im 
Ruhezustande  durch  die  Ableitungen  gar  keine 
Aenderung,  vielmehr  werden  dieselben  durch 
den  in  jedem  Leitungsabschnitte  vorhandenen 
eigenen  Stromantheil  noch  fester  gegen  die 
Kontaktschrauben  s,  angedrückt.  Weil  diese 
Relais  nur  durch  fremde,  aus  der  Leitung  kom- 
mende Ströme  zum  Ansprechen  gelangen,  so 
müssen  sie  so  eingestellt  werden,  dafs  sie  durch 
die  schwächsten  Ströme  in  Aktion  gesetzt  wer- 
den können,  weil  in  diesem  Falle  eine  wieder- 
holte Regulirung  derselben  bei  durch  eintretende 
Aenderungen  im  Ableitungswiderstande  hervor- 
gerufenen Aenderungen  in  den  Stromstärken 
überflüssig  gemacht  wird. 

Einrichtung  von  Mittelstationen. 
Die  Einrichtung  einer  Mittelstation  III  ist  durch 
die  folgende  Fig.  2  ersichtlich  gemacht ;  da  die 
Schaltung  der  Lokalbatterie  und  des  Mörse- 
Apparates  in  derselben  Weise,  wie  bereits  bei 
der  Endstation  besprochen,  stattzufinden  hat,  so 
wurde  sie  hier  der  Einfachheit  wegen  nicht  er- 
sichtlich gemacht.     Die  Endstationen  I  und  II 

Fig.  2. 
fr  £  tS,  s^r  ^  h, 
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sind  nur  durch  die  an  den  Endpunkten  wirken- 
den Batterien  Bx  und  B.,  dargestellt.  Wie  leicht 
einzusehen,  ist  bei  diesem  Prinzip  der  nicht 
unbedeutende  Vortheil  vorhanden,  dafs  die  Mittel- 
station gar  keiner  Batterien  benöthigt  ist. 

Auch  die  Mittelstation  ist  mit  einem  neutralen 
Relais  R  und  entweder  mit  einem  polarisirten 
Relais  P  oder  mit  einem  gewöhnlichen,  dessen 
Anker  ein  konstanter  Magnet  ist,  versehen.  Bei 
der  in  der  vorstehenden  Fig.  2  getroffenen 
Schaltung  wird  angenommen,  dafs  der  Anker 
des  Relais  P  durch  Ströme  der  Ba  tterie  />, , 
nicht  aber  durch  Ströme  der  Batterie  B., 
zum  Anzug  gelangen  könne. 

Im  Ruhezustande  heben  sich  die  Wirkungen 
der  gleichstarken  an  den  Endpunkten  der  Leitung 
entgegen  geschalteten  Batterien  B{  und  B2  auf, 
und  bei  der  Mittelstation  ,  ebenso  wie  bei  den 
Endstationen,  gelangen  die  Relaishebel  hx  und  /i2 
durch  die  Abreifsfedern  mit  den  Schrauben  st 
und  s.,  in  Kontakt.  Die  Lokalbatterie  ist  daher 
geöffnet. 

Drückt  die  Station  I  ihren  Taster  nieder  und 
bringt  dadurch  ihre  Batterie  B,  in  den  lokalen 
Schlufs,  so  wird  der  Morse  der  Mittelstation  III 
ganz  in  derselben  Weise  in  Aktion  gesetzt,  wie 
dies  bei  der  Endstation  II  stattfindet. 


Drückt  jetzt  auch  noch  die  Mittelstation  III 
ihren  Taster  'J't  nieder,  so  wird  durch  die  mittels 
desselben  angelegte  Erdleitung  7j.,  die  Leitung  in 
zwei  Abschnitte  Z,  und  Z2  getheilt,  und  es  er- 
scheint in  jedem  derselben  ein  der  Mittelstation  III 
gehöriges  Relais  geschaltet.  Hierdurch  tritt  die 
Mittelstation  ganz  in  das  Verhältnifs  der  End- 
station II  ein,  wenn  diese  und  die  Endstation  I 
ihren  Taster  niederdrücken.  Da  hierbei  der 
links  von  der  Mittelstation  gelegene  Lcitungs- 
theil  Z,  stromlos  geworden  ist,  so  spricht  nicht 
allein  der  Morse  der  Mittelstation  weiter  an, 
sondern  es  gelangt  auch  jener  der  Endstation  I 
zum  Ansprechen  und  schreibt  das  von  der  Mittel- 
stalion III  gegebene  Zeichen  nieder. 

Wird  während  der  Schreiblage  des  Tasters 
der  Mittelstation  jener  der  Station  I  in  die  Ruhe- 
lage zurückgeführt ,  so  wird  dadurch  deren 
Batterie  B\  aus  dem  lokalen  Schlufs  gebracht. 
Während  nun  bei  der  Station  I  in  diesem  Mo- 
mente der  Morse  noch  weiter  schreibt,  gelangt 
jener  der  Mittelstation  III  aufser  Thätigkeit,  weil 
der  Kontakt  des  Relaishebels  //,  mit  der 
Schraube  s,  aufgehoben  wird.  Bei  der  Station  III 
wird  mithin  das  gegebene  Zeichen  beendet. 

Führt  auch  die  Station  III  ihren  Taster  in 
die  Ruhelage  zurück,  so  tritt  das  vor  der  Zeichen- 
gebung  stattgefundene  normale  Ruheverhältnifs 
wieder  ein,  wodurch  auch  am  Morse  der  Station  I 
das  von  jener  III  gegebene  Zeichen  beendigt 
wird.- 

Sollen  dagegen  die  Stationen  II  und  III  in 
Korrespondenz  treten,  so  würden  nach  der  vor- 
stehenden Figur  beim  Niederdrücken  des  Tasters 
der  Station  II  beide  Relaisanker  /i{  und  h,  der 
Mittelstation  III  zum  Anzug  gelangen,  und  der 
Morse  würde  das  gegebene  Zeichen  nicht  nieder- 
schreiben. 

Um  das  Ansprechen  des  Relais  P  zu  ver- 
hindern, müssen  in  diesem  Falle  die  beiden 
Leitungstheile  in  ihrer  Verbindung  mit  den 
Relais  der  Mittelstation  verwechselt  werden,  was 
durch  eine  Wippe  oder  durch  einen  Wechsel 
leicht  bewerkstelligt  werden  kann. 

In  derselben  Weise  können  auch  zwei  Mittel- 
stationen in  gegenseitige  Korrespondenz  mit 
einander  treten,  nur  mufs  dafür  gesorgt  werden, 
dafs  deren  Relais  P  stets  in  dem  zwischen  den 
korrespondirenden  Stationen  gelegenen  Leitungs- 
theil  geschaltet  erscheinen. 

Translation. 

Bei  der  Translation  mufs  dafür  gesorgt  wer- 
den, dafs.  bei  der  Erzeugung  der  Schrift  auf 
dem  Morse -Apparate  die  entsprechende  Linien- 
batterie durch  den  Schreibhebel  in  den  lokalen 
Schlufs  gebracht  werden  könne,  wie  dies  beim 
Niederdrücken  des  Tasters  stattfindet.  In  Fig.  3 
ist  die  Schaltung  zur  Translation  ersichtlich  ge- 
macht, wobei  die  Schaltung  der  Lokalbatterien 
der  bessern  Uebersicht  wegen  ausgelassen  wurde. 

Die  negativen  Ströme  der  Batterien  />,  und  B., 
fliefsen  direkt  zur  Erde  E,  die  positiven  aber  in 
die  Leitungen  Zt  und  Z2  ab,  wo  ihnen  gleich- 
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starke  entgegengesetzt  gerichtete  Ströme  be- 
gegnen und  daher  ihre  Wirkungen  ausgleichen. 
Der  Morse  J/,  gehört  zur  Linie  Z,,  während 
jener  M.,  der  Linie  Z2  zukommt.  Wenn  der 
Schreibhebel  des  Morseil/,  den  Arbeitskontakt  m 
erreicht,  wird  die  Batterie  B.l  in  den  lokalen 
Schlufs  gebracht,  indem  deren  positiver  Strom, 
nachdem  er  das  neutrale  Relais  B,  durchflössen 
hat,  vom  Punkte  J  über  den  Arbeitskontakt  m 
und  durch  die  Schreibhebelaxe  des  Morse  Mt 
zum  negativen  Pole  zurückkehrt.  In  gleicher 
Weise  wird  die  Batterie  B,  in  den  lokalen 
Schlufs  gebracht,  wenn  der  Schreibhebel  des 
Morse  M2  den  Arbeitskontakt  m  erreicht. 

Drückt  die  auf  dem  andern  Endpunkte  der 
Leitung  Z,  gelegene  Endstation  ihren  Taster 
nieder,  so  tritt  der  Morse  in  der  schon  bei 
den  Endstationen  besprochenen  Weise  in  Thätig- 
keit.  Da  hierdurch  die  Batterie  B2  in  den 
lokalen  Schlufs  gebracht  wird,  so  findet  in  der 
Leitung  Z2,  in  welcher  jetzt  der  Strom  der 
andern  Endstation  allein  thätig  bleibt,  der  bei 

Fig.  3- 


den  Endstationen  erklärte  Vorgang  gerade  so 
statt,  als  ob  der  Taster  T.L  niedergedrückt  worden 
wäre.  Die  Apparate  der  am  andern  Ende  der 
Leitung  Z2  gelegenen  Station  schreiben  daher 
das  auf  der  Leitung  Z,  gegebene  Zeichen  nieder. 

Drückt  jetzt  auch  die  am  andern  Ende  der 
Leitung  Z2  gelegene  Station  ihren  Taster  nieder, 
so  schreiben  deren  Apparate  noch  weiter,  und  da 
diese  Leitung  in  diesem  Momente  stromlos  ge- 
worden ist,  so  wird  der  Morse  M2  in  Thätigkeit 
versetzt  und  hierdurch  die  Batterie  Bt  in  den 
lokalen  Schlufs  gebracht.  In  Folge  dessen  wird 
die  Leitung  Z,  stromlos,  und  die  Apparate  der 
am  andern  Ende  derselben  gelegenen  Endstation 
schreiben  das  auf  der  Leitung  Z2  gegebene 
Zeichen. 

Führt  die  eine  oder  die  andere  Station  den 
Taster  in  die  Ruhelage  zurück,  so  wird  bei  der 
Translationsstation  der  entsprechende  Morse 
aufser  Thätigkeit  und  dadurch  die  der  andern 
Leitung  zukommende  Linienbatterie  aus  dem 
lokalen  Schlufs  gebracht,  wodurch  bei  der  am 


andern  Ende  dieser  Leitung  gelegenen  End- 
station das  Zeichen  beendet  wird. 

Führt  auch  die  zweite  Endstation  den  Taster 
in  die  Ruhelage  zurück,  so  tritt  wieder  das  Ver- 
hältnifs  des  Ruhezustandes  ein ,  wodurch  auch 
bei  der  ersten  Endstation  das  Zeichen  beendet 
wird. 

Wenn  die  Translation  nicht  gewünscht  wird, 
müssen  die  Verbindungen  der  Tasteraxen  mit 
den  Morse  -  Arbeitskontakten  m  aufgehoben 
werden. 

Selbstkollationirung. 
Die  Selbstkollationirung  ist  nichts  weiter  als 
eine  Translation,  bei  welcher  das  auf  der  Leitung 
gegebene  Zeichen  nicht  auf  eine  andere  über- 
tragen, sondern  in  dieselbe  Leitung  zurückgegeben 
wird.  Demzufolge  ist  es  auch  hier  erforderlich, 
dafs  bei  der  zeichenempfangenden  Station  die 
Linienbatterie  durch  den  Morse-Schreibhebel  in 
kurzen  Schlufs  gebracht  werde.  Die  folgende 
Fig.  4  zeigt  diese  Einrichtung,  in  ihr  ist  aber 
die  Schaltung  der  Lokalbatterie  nicht  ersichtlich 
gemacht. 

Fig.  4. 


Wenn  die  an  dem  andern  Ende  der  Leitung  Z 
gelegene  Endstation  den  Taster  niederdrückt, 
so  wird  der  Morse  M  in  bekannter  Weise  in 
Thätigkeit  gesetzt.  Sobald  dessen  Schreibhebel 
den  Arbeitskontakt  m  erreicht,  wird  die  Linien- 
batterie B  in  den  lokalen  Schlufs  gebracht.  Da 
die  Leitung  in  diesem  Momente  stromlos  wird, 
so  treten  die  Apparate  der  zeichengebenden 
Station  gleichfalls  in  Thätigkeit,  und  der  Morse 
der  gebenden  Station  schreibt  mithin  das  eigene 
von  dieser  Station  gegebene  Zeichen. 

Führt  die  gebende  Station  den  Taster  in  die 
Ruhelage  zurück,  so  gelangt  in  der  empfangen- 
den Station  der  Relaisanker  P  zum  Anzug,  wo- 
durch die  Lokalbatterie  geöffnet  und  der  Morse  M 
aufser  Thätigkeit  gesetzt  wird.  Der  lokale  Schlufs 
der  Batterie  B  wird  aufgehoben  und  hierdurch 
bei  der  gebenden  Station  das  eigene  Zeichen 
beendet. 

Wenn  nicht  selbstkollationirt  wird,  ist  die 
Verbindung  des  Morse- Arbeitskontaktes  mit  der 
Erde  aufzuheben. 
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Will  man  verhüten,  dafs  durch  die  neutralen 
Relais  R  beim  Niederdrücken  der  Taster  die 
ganze  Stromstärke  der  1  .inienbatterien  />'  gellt, 
so  kann  man  eine  Stromverzweigung  eintreten 
lassen,  wie  dies  in  Fig.  5  ersichtlich  gemacht 
ist.  Der  Taster  T  unterscheidet  sich  von  dem 
gewöhnlichen  nur  durch  die  Zugabe  einer  im 
Ständer  g  drehbar  angebrachten  Schraube  s, 
welche  so  eingestellt  sein  mufs,  dafs  der  Taster- 
hebel bei  seinem  Niederdrücken  den  Kontakt 
mit  derselben  und  mit  dem  Arbeitskontakte  a 
gleichzeitig  herstellt. 

Es  bezeichne:  /Fden  einzuschaltenden Rheostat- 
widerstand,  welcher  die  Stromverzweigung  her- 
beiführen soll ;  w  den  Widerstand  der  Batterie  B 
von  der  elektromotorischen  Kraft  E;  r  den 
Widerstand  des  neutralen  Relais  R  und  L  den 
Widerstand  der  Leitung  sammt  den  beiden 
Relais  P.  Drückt  die  Gegenstation  den  Taster 
nieder,  so  wirkt  auf  das  neutrale  Relais  R  der 
ersten  Station  der  von  der  eigenen  Batterie  B 
gelieferte  Strom  ein,  dessen  Stärke  Ss  gleich  ist: 

5,=  E 


w  +  r  +  L 
Fig.  5- 


Drückt  aber  die  erste  Station  selbst  ihren 
Taster  nieder,  so  erfährt  der  Strom  der  eigenen 
Batterie  eine  doppelte  Verzweigung.  Ein  Zweig 
geht  durch  den  Rheostaten  W  und  durch  die 
Schraube  s,  während  der  zweite  Zweig  durch 
das  neutrale  Relais  R  und  durch  den  Arbeits- 
kontakt a  des  Tasters  geht,  ohne  sich  in  die 
Leitung  L  weiter  zu  verzweigen.  Die  Stärke  des 
das  Relais  R  durchfliefsenden  Zweigstromes  St 
ist  gleich: 

=  E  W  

2      w(  Jf+  r)  +  Wr 

Damit  die  Stromwirkungen  auf  das  neutrale 
Relais  .A"  unverändert  bleiben,  müssen  die  zwei 
vorstehenden  Ströme  an  Stärke  gleich  sein; 
daher 

E  E  IV 

w  -f  r  +  L     w  (  W+  r)  +  ff  r 
woraus  folgt: 

iv  r 

W~  ^y- 

als  die  Gröfse  des  einzuschaltenden  Wider- 
standes W. 
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Bei  gut  isol.irten  Leitungen  kann  der  be- 
rechnete Werth  von  //  unbedingt  zur  Anwendung 
gelangen.  Hei  mangelhaft  isolirten  Leitungen 
dagegen  mufs  dieser  Werth  von  //  ',  um  Kegu- 
lirungen ein-  für  allemal  vorzubeugen,  mit  Rü<  k- 
sicht  auf  die  tiefste  Grenze,  welche  der  Wider- 
stand L  der  Leitung  in  Folge  äufserer  Einflüsse 
erreichen  kann,  von  vornherein  gröfscr  ange- 
nommen werden,  weil  durchaus  kein  Nachtheil 
damit  verbunden  ist,  wenn  auch  beim  normalen 
Stande  der  Leitung  der  Strom  S.2  gröfser  als 
jener  5,  ist. 

Durch  diese  Verzweigung  soll  die  Bildung 
starker  remanenter  Magnetismen  verhindert 
werden. 

Auch  kann  die  Einrichtung  getroffen  werden, 
dafs  beim  Niederdrücken  des  Tasters  ein  ent- 
sprechender Theil  der  Batterie  in  kurzen  Schlufs 
und  dadurch  aufser  Wirkung  gebracht  werde. 

II.  Entgegengesetzte  Pole  an  Erde. 

Einrichtung   der  Endstationen. 
Wenn  die  Batterien  der  beiden  Stationen  mit 
entgegengesetzten  Polen  zur  Erde  abgeleitet 
sind,   so  verstärken   sich   deren  Wirkungen  in 
Bezug   auf  die  Apparate.     Hierbei    sind  nur 


Fig.  6. 


Fig.  7- 


neutrale  Relais  erforderlich,  und  dieselben  wer- 
den sowohl  mit  der  Leitung,  als  auch  mit  der 
Batterie  und  dem  Taster  in  derselben  Weise 
verbunden,  wie  dies  in  Fig.  1  gezeichnet  rst. 
Es  ist  daher  im  Folgenden  nur  die  lokale 
Schaltung  der  Relais  mit  dem  Morse  -  Apparat 
zur  Anschauung  zu  bringen. 

So  lange  im  Ruhezustande  die  Batterien  der 
Endstationen  ihre  Ströme  in  die  Leitung  ent- 
senden, werden  die  Anker  beider  Relais  R, 
und  R2  einer  jeden  Station  angezogen,  und  da- 
her gelangen  die  beiden  Relaishebel  mit  den 
unter  einander  verbundenen  Schrauben s3  und  j4 
in  Kontakt. 

Zur  lokalen  Schaltung  nach  den  Fig.  6  und  7 
benöthigt  man  zwei  gleich  starke  Lokalbatterien  bx 
und  b2 ,  welche  bei  der  ersten  Figur  entgegen- 
gesetzt gerichtet,  und  bei  der  zweiten  Figur 
gleich  gerichtet,  geschaltet  sind.  In  Fig.  6  ist 
der  Morse  M  in  die  Batterieseite  b2  und  bei 
der  Fig.  7  in  die  batteriefreie  Seite  geschaltet. 
Bei  der  Fig.  6  wird  die  batteriefreie  Seite  durch 
einen  Rheostaten  IV  gebildet,  dessen  Widerstand 
jenem  des  Morse  -  Apparates  M  und  der  Lokal- 
batterie b2  gleich  sein  soll. 


274 


Abhandlungen. 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 
AUGUST  1880. 


Da  im  Ruhezustände  die  Batterien  und  b., 
ihren  Schlufs  über  die  angezogenen  Relaishebel 
finden,  so  gleichen  sich  die  Stromwirkungen 
auf  die  Mörse-Apparate  AI  in  den  beiden  Fig.  6 
und  7  aus,  und  zwar  bildet  die  Ausgleichung 
nach  Fig.  6  eine  Variation  des  PoggcndorfT'schen 
Prinzips,  während  die  Ausgleichung  nach  Fig.  8 
das  Gintl'sche  Prinzip  darstellt. 

Bei  Fig.  8  ')  ist  die  Lokalbatterie  b  einerseits 
mit  dem  Morse,  andererseits  mit  den  beiden 
Relaishebeln  von  A,  und  R2  verbunden  und 
steht  daher  im  Ruhezustande  im  kurzen  Schlufs. 

Mag  daher  die  eine  oder  die  andere  Schaltungs- 
weise in  Anwendung  gebracht  werden,  so  schreibt 
der  Morse- Apparat  nicht,  so  lange  im  Ruhe- 
zustande die  Relaishebel  von  A,  und  R\  mit 
den  Schrauben  s3  und  j4  im  Kontakt  verbleiben. 
Erst  dann,  wenn  der  Kontakt  des  einen  oder 
des  andern  Relaishebels  mit  der  genannten 
Schraube  aufgehoben  wird,  gelangt  der  Morse 
in  Thätigkeit,  und  zwar  bei  den  Fig.  6  und  7 
durch  die  Batterien  />.,,  weil  jene  />,  geöffnet 
werden,  und  bei  der  Fig.  8  durch  die  bei  dieser 
Gelegenheit  aus  dem  kurzen  Schlufs  gebrachte 
Batterie  b  selbst. 

Fie.  8. 


Von  den  beiden  Relais  wird  jenes  R2  mit 
der  Batterie  und  mit  dem  Taster  verbunden, 
wie  dies  mit  dem  Relais  R  bei  Fig.  1  statt- 
gefunden hat.  Die  Einstellung  der  Relais  in 
den  beiden  Stationen  geschieht  in  der  Weise, 
dafs  die  Relaisanker  von  R2  nur  durch  die 
Summe  der  von  den  beiden  Batterien  gelieferten 
Ströme,  jener  von  A',  aber  noch  durch  den 
von  einer  Batterie  gelieferten  Strom  angezogen 
erhalten  werden  kann. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Nebenschlüsse  sollen 
jedoch  die  Relais  A,  so  eingestellt  werden,  dafs 
deren  Anker  durch  den  schwächsten,  von  der 
Batterie  der  Gegenstation  allein  kommenden 
Strom  angezogen  erhalten  werden  können. 

Drückt  eine  Station  ihren  Taster  nieder,  so 
bringt  sie  ihre  Batterie  durch  das  Relais  R.,  in 
den  lokalen  Schlufs;  ihre  Apparate  sprechen 
nicht  an,  weil  auch  jetzt  beide  Rclaisanker  an- 
gezogen bleiben.    Da  in  der  Leitung  nur  der 

')  Diese  Einrichtung  wurde  bereits  vom  Dr.  Zetzsche  in  dem 
von  ihm  gehaltenen  und  im  Ajirilliefi  IS.  122)  der  Elektrotechnischen 
Zeitschrift  veröffentlichten  Vortrage  angeführt.  Ich  erwähne  die- 
selben liier  nur  aus  dem  (»runde,  weil  ich  selbstständig  darauf  ge- 
kommen hin,  ohne  damit  auch  nur  im  Geringsten  die  durch  die  er- 
folgte Veröffentlichung  derselhen  hcreits  erworhenen  Rechte  beein- 
trächtigen KU  wollen.  Meinerseits  wäre  es  auch  jetzt  nicht  zur 
Veröffentlichung  dieser  Gegensprecher  gekommen,  wenn  ich  nicht 
durch  den  genannten  Vortrag  die  Gewifsheit  erlangt  hatte,  dafs  die 
liasis  derselben  bereits  betreten  ist. 


Strom  der  Gegenstation  allein  thätig  bleibt,  so 
wird  bei  derselben  der  Relaisanker  von  R2 
abgerissen,  und  deren  Morse  M  schreibt  das 
gegebene  Zeichen  nieder.  Drückt  auch  diese 
Station  ihren  Taster  nieder,  so  wird  deren 
Relaisanker  von  R.,  wieder  zum  Anzug  gebracht. 
Da  aber  gleichzeitig  jener  von  A, ,  weil  die 
Leitung  in  diesem  Momente  stromlos  geworden 
ist,  nicht  allein  in  dieser,  sondern  auch  in  der 
Gegenstation  abgerissen  wird,  so  schreibt  der 
Morse  dieser  Station  noch  weiter,  während  jener 
der  Gegenstation  in  Thätigkeit  gesetzt  wird. 

Der  Vorgang,  wenn  die  eine  oder  die  andere 
Station  oder  auch  beide  ihre  Taster  in  die 
Ruhelage  zurückführen,  ist  leicht  verständlich 
und  bedarf  keiner  weiteren  Erklärung. 

Einrichtung  der  Mittelstationen. 
Bei  dieser  Schaltung  der  Linienbatterien  mufs 
die  einzurichtende  Mittelstation  in  der  Mitte 
des  Gesammtleitungs  -  Wider  Standes  ge- 
legen sein.  In  Fig.  9  ist  die  Lokalschaltung 
nicht  ersichtlich  gemacht  Die  Endstationen 
sind  nur  durch  die  gleichstarken  Batterien  Bx 
und  £0  markirt. 


Der  Taster  T  ist  ein  gewöhnlicher;  doch  mufs 
er  eine  Schleiffeder  besitzen,  damit  beim  Nieder- 
drücken seines  Hebels  der  kurze  Schlufs  des 
Rheostaten  IV,  welcher  den  Widerstand  der 
halben  Leitung  Z,  auf  jenen  der  ganzen  Leitung 
zu  ergänzen  hat,  nicht  früher  aufgehoben  werde, 
ehe  der  mit  der  Erde  E3  verbundene  Arbeits- 
kontakt erreicht  ist,  weil  sonst  der  Relaisanker  R2 
abgerissen,  und  dadurch  am  Morse  der  Mittel- 
station das  eigene  Zeichen  geschrieben  werden 
möchte.  Auch  hier  besitzt  die  Mittelstation 
keine  Batterie.  Die  Anker  der  Relais  R2 
und  A,  werden  mit  denselben  Kräften  wie  bei 
der  Endstation  angezogen  gehalten. 

Drückt  die  Mittelstation  ihren  Taster  nieder, 
so  bleibt  die  Stromstärke  im  rechts  gelegenen 
Leitungstheil  unverändert,  weil  die  Batterie  />', 
nur  im  halben  Widerstande  thätig  ist.  Da 
der  links  gelegene  Leitungtheil  durch  den 
Rheostaten  W  auf  den  Widerstand  der  ganzen 
Leitung  ergänzt  wurde,  so  sprechen  die  Apparate 
dieser  Endstation  gerade  so  an,  als  ob  die 
rechtsgelegene  Endstation  II  ihren  Taster  nieder- 
gedrückt hätte.  Die  Apparate  der  Mittelstation 
verharren  in  Ruhe.  Drückt  auch  die  links  ge- 
legene Endstation  ihren  Taster  nieder,  so  spricht 
der  Morse  der  Mittelstation  auch  an,  weil  in 


El.KKTROTECllNISCllli   /.KITSOIRUT.  _ 

 AUGUST  1880.    Z.ETZSCHE, 

Folge  der  eingetretenen  Stromlosigkeit  dieses 
Leitungstheiles  der  Relaisanker  von  A',  ab- 
gerissen wird. 

Der  weitere  Vorgang,  wenn  nämlich  die  eine 
'  oder   die  andere   dieser  Stationen    den  Taster 
wieder  in  die  Ruhelage  zurückführt,  ist  leicht 
erklärlich. 

Soll  die  Mittelstation  mit  der  rechts  gelegenen 
Endstation  in  ( 1  egenkorrespondenz  treten,  so 
müssen  die  beiden  Leitungstheile  Z,  und  /,;  in 
ihrer  Verbindung  mit  den  Relais  A',  und  A'.z 
verwechselt  werden. 

Ist  die  Mittelstation  nicht  in  der  Mitte  der 
Linie,  sondern  einer  Endstation  sehr  nahe  ge- 
legen, so  läfst  sie  sich  zum  Gegensprechen  gar 
nicht  einrichten. 

Denkt  man  sich  die  Mittelstation  sehr  nahe 
der  links  gelegenen  Endstation,  so  wird  beim 
Niederdrücken  deren  Tasters  auch  deren  Relais- 
anker Rit  welcher  nur  durch  die  Stromstärke 
beider  Batterien  angezogen  gehalten  wird,  ab- 
gerissen, wodurch  am  eigenen  Morse  das  eigene 
Zeichen  niedergeschrieben  wird.  Nimmt  man 
dagegen  an,  dafs  der  Anker  des  Relais  A,  nur 
mit  der  Stromstärke  beider  Batterien,  jener  A2 
aber  noch  mit  der  Stromstärke  einer  Batterie 
angezogen  gehalten  werden  kann,  so  wird,  wenn 
der  Rheostat  W  so  eingestellt  wurde,  dafs  er 
den  Widerstand  des  links  gelegenen  Leitungs- 
theiles Z,  auf  den  Widerstand  der  ganzen  Leitung 
ergänzt,  beim  Niederdrücken  des  Tasters  der 
Mittelstation  auch  deren  Relaisanker  A,  abge- 
rissen, und  daher  vom  Morse  der  Mittelstation 
das  eigene  Zeichen  niedergeschrieben. 

Ganz  dasselbe  findet  statt,  wenn  die  Mittel- 
station der  rechts  gelegenen  Endstation  sehr  nahe 
gelegen  ist. 

Die  Einrichtungen  für  die  Translation  und  für 
die  Selbstkollationirung  bleiben  dieselben  wie 
beim  vorigen  Gegensprecher. 

Bei  beiden  Gegensprechern  kann  der  Ruhe- 
mit  dem  Arbeitszustand  verwechselt  werden, 
doch  sind  hiermit  keine  Vortheile  verbunden. 

Die  Vortheile,  welche  der  erste  Gegensprecher 
dem  zweiten  gegenüber  besitzt,  sind  nicht  un- 
bedeutend. Durch  die  gegenwirkende  Schaltung 
der  Linienbatterien  und  dadurch,  dafs  die  Lokal- 
batterien im  Ruhezustande  geöffnet  sind,  wird 
beim  ersten  Gegensprecher  der  Verbrauch  des 
Batteriematerials  auf  das  Minimum  zurück- 
geführt, und  überdies  gestattet  derselbe  die 
Schaltung  von  Mittelstationen,  mag  die  örtliche 
Lage  dieser  welche  immer  sein,  in  der  ein- 
fachsten und  unbedingtesten  Weise.  Dieser 
letztere  Vortheil  läfst  sich  zwar  auch  beim 
zweiten  Gegensprecher  erreichen,  wenn  durch 
Verwechslung  des  Arbeits-  und  des  Ruhezu- 
standes die  Batterien ')  in  diesem  letzteren  in 
den  lokalen  Schlufs  gebracht  werden  und  die 


')  Nämlich,  indem  der  in  Fig.  i  von  s  nach  a  laufende  Draht 
von  n  nach  dem  Ruhekontakte  c  geführt  wird. 
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Leitung  stromlos  gemacht  wird;  doch  ist  hiermit, 
da  auch  die  ganz  wie  die  Endstationen  einge- 
richteten Mittelstationen  mit  int  gleichen  Sinne 
wirkenden  gleichstarken  Batterien  versehen 
werden  müssen,  ein  grofser  Materialverbrauch 
verbunden.  Die  Lokalbatterien  werden  hierbei 
nach  der  Eig.  1  eingeschaltet,  jedoch  so,  dafs 
der  zweite  Pol  nicht  mit  j, ,  sondern  mit  f3 
verbunden  wird,  damit  am  Morse  Schrift  er- 
zeugt wird,  wenn  beide  Relaisanker  zum  Anzug 
gelangen. 


Elektrische  Auslösung  mit  bedingter 
Einlösung  und  elektrischer  Kontrole 
in  beiden  Signalstellungen. 

Von  Dr.  Ed.  Zetzsche. 

Elektrische  Auslösungen  mit  bedingter  Ein- 
lösung finden,  obwohl  sie  auch  für  verschiedene 
andere  Zwecke  (vgl.  z.  B.  S.  289)  brauchbar 
sein  würden,  vorzugsweise  Verwendung  zur  Stel- 
lung von  Eisenbahnsignalmitteln.  Es  handelt 
sich  hierbei  fast  ausnahmslos  nur  um  die  Her- 
beiführung von  zwei  verschiedenen  Stellungen 
des  Signals.  Ich  habe  nun  bereits  bei  Be- 
sprechung der  elektrischen  Auslösungen  mit  be- 
dingter Einlösung  im  I.  Hefte  dieser  Zeitschrift 
angedeutet,  dafs  man  gewisse  Vortheile  erreiche, 
wenn  man  bei  Benutzung  blos  einer  Be- 
triebslinie die  Einlösung  für  beide  Signal- 
stellungen durch  einen  dauernden  Strom  her- 
beiführe anstatt  in  der  bis  jetzt  fast  allgemein 
gebräuchlichen  Weise  für  die  eine  Signal- 
stellung durch  Stromgebung,  für  die  an- 
dere durch  Stromunterbrechung  einlösen  zu 
lassen.  Damals  ist  ferner  schon  ausgesprochen 
worden ,  dafs  sich  jene  Vortheile  durch  die 
neue  Betriebsweise  auch  eben  so  wohl  bei  den 
Auslösungen  mit  zwei  von  einander  unabhängigen 
Einlösungen  erreichen  lassen,  wie  bei  denjenigen, 
welche  nur  eine  einzige  Einlösung  besitzen  und 
diese  abwechselnd  bei  zwei  verschiedenen  Lagen 
des  Auslöshebels  wirksam  werden  lassen.  Die  in- 
zwischen vom  15.  Januar  dieses  Jahres  ab  pa- 
tentirte  (vgl.  S.  300)  Anordnung  zur  Durch- 
führung der  neuen  Betriebsweise  soll  nach- 
stehend näher  besprochen  werden,  und  es  mag 
hier  gleich  noch  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden,  dafs  sich  diese  schon  durch  ihre  Ein- 
fachheit vor  anderen  auszeichnende  Anordnung 
lediglich  auf  den  elektrischen  Theil  der  Aus- 
lösung erstreckt,  dafs  sie  deshalb  weder  eine 
bestimmte  Form  oder  Bewegungsweise  des  Signal- 
mittels erfordert,  noch  eine  eigenthümliche  Ein 
richtung  des  Triebwerks  sammt  den  ein-  und 
auslösenden  Theilen.  Es  ist  dies  ein  Umstand, 
welcher  dem  Triebwerke  die  gröfstmögliche  Ein- 
fachheit zu  geben  gestattet,  und  welcher  zugleich 
die  Umgestaltung  schon  vorhandener 
Distanzsignale  für  die  neue  Betriebsweise  nicht 
nur  wesentlich  erleichtert,  sondern  auch  mit  einem 
ganz    geringen    Kostenaufwande  durchführbar 
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macht.  Natürlich  würde  bei  einer  solchen  Um- 
gestaltung schon  vorhandener  Distanzsignale  kein 
bei  denselben  bereits  erreichter  Vortheil  auf- 
gegeben werden  müssen,  wohl  aber  würden  zu 
diesen  Vortheilen  noch  diejenigen  hinzutreten, 
welche  meine  Einrichtung  vor  den  übrigen  vor- 
aus hat.  Die  Ausführung  hat  die  Firma  Sie- 
mens &  Halske  übernommen. 

Es  sei  zuvörderst  daran  erinnert,  dafs  die 
hauptsächlichsten  Forderungen,  deren  Erfüllung 
man  von  einem  elektrisch  zu  stellenden  Distanz- 
signale zu  verlangen  pflegt,  folgende  sind : 

1 .  Das  Signal  soll  zuverlässig  jederzeit  die- 
jenige Stellung  annehmen,  welche  ihm  der  aus 
der  Ferne,  von  der  Station  aus  dasselbe  stellende 
Beamte  zu  geben  beabsichtigt. 

2.  Die  Signalstellung  darf  in  keiner  Weise 
durch  Ströme  atmosphärischen  oder  tellurischen 
Ursprungs  gefälscht  werden  können. 

3.  Das  Signal  mufs  sich  beim  etwaigen  Reifsen 
der  Signalleitung  (der  Stelllinie)  von  selbst 
auf  »halt«  stellen. 

4.  Ueber  die  jeweilige  Signalstellung  soll  der 
Stellende  durch  ein  elektrisches  Kontrolsignal 
Auskunft  erhalten ,  das  zugleich  sichtbar  und 
hörbar  ist. 

Um  die  dritte  Bedingung  zu  erfüllen,  nöthigte 
man  bisher  das  Signal  gewöhnlich,  sich  bei 
bleibend  stromloser  Linie  auf  halt  zu  stellen, 
während  ein  dauernder  Strom  das  Signal  in  die 
Freistellung  überführte.  Dann  sah  man  sich 
aber  für  den  Fall,  dafs  die  Kontroiwecker  — 
wie  dies  in  Oesterreich -Ungarn  bahnpolizeilich 
vorgeschrieben  ist  —  während  der  Haltstellung 
des  Signals  läuten  sollen,  veranlafst,  aufser  der 
Stelllinie  für  die  Kontroizwecke  noch  eine  be- 
sondere Leitung  (die  Kontrollinie)  zu  spannen. 
Unter  allen  für  diese  Betriebsweise  berechneten 
Distanzsignalen  kann  nur  das  von  Rommel 
(vgl.  S.  244)  eine  besondere  Kontrollinie  ent- 
behren'); doch  hat  Rommel  dies  nur  durch  An- 
wendung mehrerer  elektrischer  Hülfsapparate 
und  namentlich  einer  grofsen  Anzahl  von  Kon- 
takten bei  einer  keineswegs  einfachen  Schaltung 
zu  erreichen  vermocht.  Die  Beigabe  einer 
Kontrollinie  vermehrt  aber  nicht  allein  die  An- 
lagekosten, sondern  sie  läfst  zugleich  das  Ein- 
treten von  häufigeren  Betriebsstörungen  durch 
Berührungen  u.  s.  w.  befürchten. 

Aufserdem  mufs  die  bei  diesen  Distanzsignalen 
übliche  Kontrolirungsweise  der  Signalstellung  als 
unvollständig  bezeichnet  werden  und  verdient 
deshalb,  als  unzulässig  verworfen  zu  werden. 
Denn  eine  zuverlässige  Kontrole  hat  sich  auf 
beide  Signalstellungen  zu  erstrecken  und  sollte 

')  Der  Oberingenieur  der  böhmischen  Westbahn,  Wilhelm 
Müller  von  Mullers  heim,  wollte  die  Möglichkeit,  die  Halt- 
stellung in  der  Stelllinie  selbst  durch  lautende  Wecker  zu  kontro- 
liren,  dadurch  beschaffen,  dafs  er  die  Auslösung  zu  Halt  durch 
einen  Strom  bewirkt,  welcher  durch  den  Anker  eines  polarisirten 
Relais  nach  erfolgter  Auslösung  eine  kurze  Nebenschliefsun^  zu 
dem  auslösenden  Elektromagnete  herstellt,  also  dann  in  der  Linie 
bleiben  und  das  Läuten  der  Kontrolwecker  bewirken  kann.  Die 
Auslösung  zu  frei  vermittelt  ein  Strom  von  entgegengesetzter  Rich- 
tung, indem  er  zuerst  den  Relaishebel  umlegt,  dadurch  die  kurze 
Schliefsung  beseitigt  und  nun  im  auslösenden  Klektromagnetc  wirk- 
sam wird.    Vgl.  Handbuch  der  Tclegraphie,  Bd.  4,  S.  569. 
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für  jede  der  beiden  Stellungen  ein  besonderes, 
sich  wahrnehmbar  machendes  (ich  möchte  sagen 
aktives)  Signalzeichen  liefern.  Als  ein  solches 
Zeichen  kann  zwar  das  Läuten  der  Kontrol- 
wecker gelten,  keineswegs  aber  das  Schweigen 
der  Wecker,  aus  dem  ja  streng  genommen 
weiter  Nichts  als  die  Abwesenheit  jenes 
erste ren  Zeichens,  des  Läutens,  zu  er- 
kennen ist. 

An  jener  Kontrolirungsweise  haftet  weiter  auch 
noch  der  Uebelstand,  dafs  die  Kontroiapparate 
es  nicht  anzuzeigen  vermögen,  wenn  wäh- 
rend der  Freistellung  des  Signals  die  Kontrol- 
linie allein  oder  zugleich  mit  der  Stelllinie  reifst; 
denn  bei  dieser  Signalstellung  ist  ja  die  Kontrol- 
linie ström  frei,  und  sie  kann  nach  dem  Reifsen, 
selbst  wenn  jetzt  das  Signal  auf  »halt«  zu  stehen 
kommt,  den  Strom  nicht  mehr  den  Kontrol- 
apparaten  in  der  Station  zuführen. ') 

Alle  diese  Uebelstände  lassen  sich  bei  Aus- 
spannung nur  eines  einzigen  Leitungsdrahtes 
bezw.  mit  Verzichtleistung  auf  die  Rückleitung 
des  Stromes  durch  die  Erde  bei  Anwendung 
einer  einzigen  Leitungsschleife  und  doch  unter 
pünktlicher  Erfüllung  der  oben  genannten  vier 
Bedingungen  dadurch  umgehen,  dafs  man  die 
Stelllinie  beständig  stromerfüllt  hält.  Bei 
einem  schon  vorhandenen  Triebwerke  mit  zwei 
verschiedenen  Einlösungen,  sowie  bei 
einem  solchen,  bei  dem  sich  die  Einlösung  in 
zwei  verschiedenen  Lagen  des  Auslös- 
hebels vollzieht,  hätte  man  nur  dem  Elektro- 
magnete  anstatt  des  Ankers  aus  weichem  Eisen 
einen  magnetischen  Anker  bezw.  einen  magneti- 
schen Kern  zu  geben,  damit  man  diesen  durch 
positive  und  negative  Ströme  in  diejenigen  zwei 
Lagen  versetzen  kann,  in  welche  der  Eisenanker 
durch  Stromgebung  oder  Stromunterbrechung 
gebracht  wird.  Man  kann  indessen  in  der  ein- 
fachsten Weise  auch  mit  einer  einzigen  Ein- 
lösung auskommen  und  diese  stets  bei  der 
nämlichen  Lage  des  Ankerhebels  und 
des  Auslös hebels  wirksam  werden  lassen, 
nur  mufs  dann  zugleich  noch  dafür  gesorgt 
werden,  dafs  der  elektrische  Strom,  nachdem 
er  die  verlangte  Umstellung  des  Signals  bewirkt 
hat,  in  dem  die  Umstellung  herbeiführenden 
Elektromagnete  wirkungslos  gemacht  wird, 
also  dann  die  Einlösung  des  Triebwerkes  willig 
geschehen  läfst.  Zur  Erreichung  des  letztge- 
nannten Zweckes  ist  aber  blos  erforderlich,  dafs 
das  Signal  selbst  bei  seiner  der  Auslösung 
folgenden  Umstellung  die  Stromrichtung 
in  dem  wiederum  mit  einem  polarisirten  Anker 
bezw.  mit  einem  polarisirten  Kerne  versehenen 
Elektromagnete  umkehrt. 

In  beiden  Fällen  wird  der  Strom  in  dem 
auslösenden  Elektromagnete  stets  dann  und  nur 

')  Bei  Hattemer's  Distanzsignal  (vgl.  S.  27  Anm.  1) ,  das  auf 
Induktorbetrieb  berechnet  ist,  die  Kontrole  aber  durch  Batteriestrom 
in  einer  aus  der  Stelllinie  und  einem  zweiten  Drahte  gebildeten 
Schleife  mittels  eines  Kontrolgalvanoskops  und  eines  Weckers  mit 
Selbstunterbrechung  beschafft,  meldet  der  Wecker,  indem  er  zu 
rasseln  anfängt,  ein  während  der  Freistellun  g  eintretendes  Reifsen 
der  Schleifenlinie.  Vgl.  Handbuch  der  Telegraphie,  Bd.  4,  S.  564. 
oder  Dinglers  Polytechnisches  Journal,  Bd.  233,  S.  377. 


Abhandlungen. 


Elektrotechnische  Zeitschrift» 
 AUGUST  1880.  

dann  zur  Wirkung  kommen,  wenn  die  Stellung 
der  Wendescheibe  oder  des  Signalllügels  dem 
mittels  des  Stcllhebels  oder  Stelltasters  kund- 
gegebenen Willen  des  Stellenden  nicht  ent- 
spricht, und  zu  wirken  aufhören,  sowie  er  die 
Scheibe  diesem  Willen  gemäfs  gestellt  hat. 
Aendert  aber  der  Beamte  die  bisherige  Strom- 
richtung mittels  des  Stellhebels,  so  legt  er  im 
ersteren  Falle  den  polarisirten  Anker  oder  Kern 
um  und  giebt  im  zweiten  Falle  dem  Strome  im 
Elektromagnete  diejenige  Richtung  wieder,  welche 
er  vor  der  bei  der  Umstellung  eingetretenen 
Umkehrung  hatte;  in  beiden  Fällen  tritt  also 
eine  neue  Umstellung  des  Signals  ein. 

Da  aber  jetzt  in  beiden  Signalstellungen 
Strom  in  der  Stelllinie  ist  —  und  zwar  bald 
ein  positiver,  bald  ein  negativer  — ,  so  läfst 
sich  auch  in  beiden  Stellungen  mittels  desselben 
ein  sichtbares  und  ein  hörbares  Kontrolsignal 
hervorbringen. 

Will  man  endlich  noch,  dafs  sich  das  Signal 
bei  reifsender  Linie  von  selbst  auf  »halt« 
stellt,  so  braucht  man  nur  entweder  dem  Elektro- 
magnete aufser   dem   polarisirten  Anker  noch 
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einen  zweiten  aus  weichem  Eisen  zu  geben 
oder  einen  zweiten  Elektromagnet  mit  weichem 
Eisenanker  anzuwenden  und  diesen  Anker  so 
zu  legen,  dafs  er  das  Triebwerk  auslöst,  wenn 
er  abfällt,  dafs  er  jedoch  durch  das  Triebwerk 
am  Abfallen  verhindert  wird,  falls  das  Signal 
bereits  auf  »halt«  steht. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  als  Stelltaster  irgend 
ein  Stromwender  gebraucht  werden  kann,  wel- 
cher eine  dauernde  Stromgebung  gestattet.  Es 
kann  ferner  die  besondere  Anordnung  des 
Elektromagnetes  mit  seinem  dauernd  magneti- 
schen Anker  oder  Kern,  desgleichen  die  mecha- 
nische Verbindung  des  unmagnetischen  Ankers 
mit  dem  polarisirten  und  mit  dem  Triebwerke, 
sowie  die  Einrichtung  des  letzteren  sehr  ver- 
schieden gewählt  werden,  und  man  kann  sich 
bei  ihrer  Wahl  von  allgemeinen  Gesichtspunkten 
leiten  lassen.  Ich  gebe  nachfolgend  einige 
schematische  Skizzen  zur  besseren  Erläuterung 
der  Art  und  Weise,  wie  meine  Auslösung  wirkt, 
und  wie  sie  etwa  ausgeführt  werden  kann. 

Der  in  Fig.  1  skizzirte  Stelltaster  hält  bei 
der  gezeichneten  Stellung  des  Stellhebels  oder 


der  Kurbel  k  die  zugleich  als  Kontroibatterie ') 
dienende  Stellbattcrie  B  offen,  was  oft  zur 
Schonung  der  Batterie  in  der  Zwischenzeit  zwi- 
schen zwei  Signalstellungen  wünschenswert!]  und 
in  gewissen  Fällen  zulässig  sein  kann.  Beim 
Drehen  der  Kurbel  k  nach  links  bezw.  rechts 
legen  sich  die  beiden  gegen  einander  isolirten 
Mctallstücke  /«,  und  m.,  an  zwei  ( /',  und  f3, 
bezw.  /,  und  ft )  der  vier  Kontaktfedern  an  und 
heben  dieselben  von,  ihren  Anschlagstiften  ab; 
sie  schalten  dabei  die  Batterie  B  jederzeit  zwi- 
schen der  Stelllinie  L  und  der  Erde  E  ein,  die 
Stromrichtung  ist  aber  nicht  in  beiden  Fällen 
die  nämliche. 

Auch  in  dem  Signale  ist  ein  Stromwender 
anzubringen.  Dieser  mufs  bei  mittelbarer 
Stellung  des  Signales  von  irgend  einer  Axe  des 
Triebwerkes  aus  in  eine  abwechselnd  hin-  und 
hergehende  Bewegung  um  seine  Axe  z0  (Fig.  2) 
versetzt  werden.  Bei  Wendescheiben  aber, 
deren  Axe  selbst  sich  um  90 0  vor-  und  zurück- 
bewegt, kann  er  noch  einfacher  gleich  auf  die 
Signalaxe  aufgesteckt  werden.  Es  mufs  dabei 
die  in  Fig.  2   gezeichnete  Lage  des  Doppel- 

Fig.  2. 


£ 

A 
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armes  ix  z'0  z3  der  einen  Signalstellung  ent- 
sprechen, und  bei  der  anderen  mufs  z,  die 
Feder  /2,  z3  aber  die  Feder  /4  berühren.  In 
der  einen  Stellung  des  Signales  und  des  Doppel- 
armes z,  z0  is  nimmt  der  aus  der  Stelllinie  L 
ankommende  Strom  seinen  Weg  von  z\  über  /, , 
Vi  und  /3,  in  der  anderen  über  /2,  v2  und  f4 ; 
beide  mal  geht  er  —  jedoch  in  verschiedener 
Richtung  —  durch  den  Elektromagnet  M  und 
schliefslich  von  z3  aus  zur  Erde  E.  Die  beiden 
Arme  ix  und  z2  müssen  natürlich,  wie  in  Fig.  2 
angedeutet  wurde,  gegen  einander  isolirt  sein. 
Wenn  nun  auf  der  Axe  des  Ankers  oder  des 
zwischen  zwei  Stahlmagneten  N  und  »S  spielen- 
den Kernes  A  von  M  die  mechanische  Aus- 
lösung sitzt,  und  wenn  das  Triebwerk  ausgelöst 
wird,  sobald  der  positive  oder  negative  Strom 
in  derjenigen  Richtung  in  M  eintritt,  welche 
die  in  Fig.  2  dem  +  und  —  beigesetzten  Pfeile 


')  Die  umstellenden  Ströme  könnten  natürlich  eben  so  gut 
auch  einem  Magn  e t  ind u c  t  o r  entnommen  werden;  dann  müfste 
aber  der  für  die  Kontrole  nöthige  und  Signalfälschungen  verhütende 
dauernde  Strom  immerhin  einer  Batterie  entnommen  werden,  sofern 
man  nicht  den  Inductor  beständig  in  Umdrehung  zu  erhalten  die 
Füglichkeit  hätte. 
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angeben,  so  mufs  nach  erfolgter  Auslösung  zu- 
folge der  Drehung  der  Axe  /„  und  der  Um- 
kehrung des  Stromes  der  Anker  oder  Kern  in 
jene  Stellung  zurückkehren ,  in  welcher  er  die 
Wiedereinlösung  des  Triebwerkes  vermittelte. 
Selbstverständlich  wird  in  der  einen  Stellung 
der  Axe  ;„  bezw.  des  Signales  nur  eingelöst, 
wenn  der  Stellende  den  positiven  Strom  sendet, 
in  der  anderen  dagegen  nur,  wenn  er  den 
negativen  sendet. 

Wenn  das  Signal  unmittelbar  elektrisch 
gestellt  werden  soll,  so  mufs  der  Strom  natür- 
lich in  M  auch  nach  der  erfolgten  Umstellung 
ifles  Signales  wirksam  bleiben.  ')  Wollte  man 
auch  dabei  den  Umschalter  i,  i0i3  verwenden, 
so  hätte  man  /,  mit/2,/3  mit/4  zu  verbinden, 
M  in  v-,  zu  verlegen  und  seinen  Anker  bezw. 
Kern  auf  die  nach  Befinden  mit  i0  zusammen- 
fallende Axe  des  Signales  aufzustecken.  Sollten 
dagegen  zwei  nach  einander  wirkende  Elektro- 
magnete  bezw.  Elektromagnetschenkel  Mx  und 
M2  (Fig.  3)  verwendet  werden,  so  wäre  der 
Strom  mit  jeder  Umstellung  abwechselnd  durch 
Mi  oder  M2  zu  führen,  und  es  mufs  bei  un- 
veränderter Richtung  des  Stromes  in  L  der 
magnetische  Anker  n  s  von  Mt  angezogen  wer- 
den, wenn  er  von  M2  abgestofsen  wurde. 


Fig.  3- 


Atmosphärische  Ströme  vermögen  eine  blei- 
bende Signalfälschnng  nicht  herbeizuführen. 
Denn  geht  ein  solcher  Strom  aus  L  durch  M 
nach  E,  so  vermag  er  doch  nur  auszulösen 
und  das  Signal  umzustellen,  wenn  seine  Rich- 
tung von  der  des  zur  Zeit  in  L  vorhandenen 
Batteriestromes  verschieden  ist;  selbst  dann 
würde  aber  nach  dem  gleich  folgenden  Ver- 
schwinden des  atmosphärischen  Stromes  der 
Batteriestrom  wieder  in  seine  Rechte  treten, 
also  nochmals  auslösen  und  dadurch  das  Signal 
gleich  wieder  in  die  Stellung  zurückbringen, 
worin  der  Stellende  es  zu  erhalten  wünscht. 

In  Fig.  4  ist  beispielsweise  eine  der  Anord- 
nungen skizzirt,  bei  welcher  sich  das  Signal 
beim  Reifsen  der  Stelllinie  von  selbst  auf  »halt« 
stellt.  Hier  hält  der  Hebel  //, ,  welcher  den 
polarisirten  Anker  A{  des  Elektromagnetes  M 
trägt,  in  seiner  Ruhelage  den  Auslöshebel  H 
des  Triebwerkes  gefangen.  Reifst  die  Linie, 
so  fällt  der  unmagnetische  Anker  A2  des  Elektro- 
magnetes M  unter  der  Wirkung  seiner  Abreifs- 
feder  F  ab,  falls  das  Rad  R  des  Triebwerkes 


')  Ebenso  wird  es  bei  Triebwerken  mit  zwei  verschiedenen 
Einlösungen«  sowie  bei  solchen  mit  Einlösung  in  zwei  verschiedenen 
Lagen  des  Ausloshcbels  sein. 
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eben  die  in  Fig.  4  gezeichnete  Lage  hat,  bei 
welcher  das  Signal  auf  »frei«  steht.  Dabei  schiebt 
dann  der  Ankerhebel  //.,  mittels  des  Armes  y 
den  Ankerhebel  //,  soweit  nach  links,  dafs  H 
frei,  das  Triebwerk  also  zur  Haltstellung  aus- 
gelöst wird.  Bei  der  Signalstellung  »halt«  da- 
gegen hat  R  sich  um  1800  weiter  um  seine 
Axe  x  gedreht,  der  Stift  c  ist  deshalb  auf  den 
Bügel  am  Ende  des  einarmigen  Hebels  qg  auf- 
getroffen und  hat  diesen  Hebel  soweit  nach 
links  geschoben  und  sperrend  vor  h.2  gelegt, 
dafs  jetzt  A2  trotz  der  Wirkung  seiner  Abreifs- 
feder  nicht  abfallen  (bezw.  abgefallen  bleiben) 
kann,  demnach  auch  das  Signal  nicht  von  »halt« 
auf  »frei«  zu  stellen  vermag. 

Wie  sich  eine  sichtbare  Kontrole  für 
beide  Signalstellungen  beschaffen  läfst, 
liegt  ganz  nahe;  ein  jedes  Galvanoskop  etwa 
mit  sichtbarem  Scheibchen,  reicht  dazu  aus. 
Bei  der  einen  Signalstellung  würde  das  Scheib- 
chen links ,  bei  der  anderen  rechts  stehen ; 
wenn  aber  die  Linie  reifst,  ohne  eine  Ableitung 
zur  Erde  zu  finden,  so  bleibt  das  Scheibchen 
in  der  Mitte.  Ebenso  würden  ähnliche  Ein- 
richtungen, wie  die  oben  für  unmittelbare  Signal- 
stellung angeführten,  zu  brauchen  sein. 

Fig.  4. 


Um  hörbare  Kontroizeichen  für  beide 
Signalstellungen  zu  erhalten  und  dieselben 
auch  wirklich  von  der  Signalstellung  ab- 
hängig1) zu  machen,  braucht  man  nur  von 
4  aus  zwei  verschiedene  Wege  nach  z  (Fig.  5) 
und  zur  Erde  E2  herzustellen  und  in  dieselben 
beim  Signale  selbst  oder  an  irgend  einer 
anderen  Stelle  hinter  demselben,  z.  B.  beim 
Weichenwärter  oder  beim  nächsten  Strecken- 
wärter ,  zwei  verschiedene  Rasselwecker  Wx 
und  W.2  mit  Selbstunterbrechung2)  einzuschalten, 
während  in  der  Station  und  wo  man  sonst  noch 
Kontroizeichen  zu  empfangen  wünscht,  gewöhn- 
liche Wecker  it\  und  w2  in  die  Linie  auf- 
genommen werden.  Eine  Schaltung  dazu,  und 
zwar  ohne  weitere  Kontakte  am  Signale  skizzirt 
Fig.  5.  Hier  wird  der  Doppelarm  ixi0ia  etwa 
mittels  des  Armes  i.2  um  die  Axe  /„  hin-  und 
hergedreht,  und  es  hat  der  gegen  i,  isolirte 
Arm  ?3  blos  die  Aufgabe,  die  Feder  fs  bezw. 
/e  mit  den  Federn  /3  bezw.  /4  in  Berührung 
zu  bringen  und  so  dem  aus  L  durch  M  und 

l)  Vergl.  hierüber  auch  S.  144  und  145. 

')  IV\  und  Wi  konnten  auch  durch  einen  zwischen  2  und  Et 
einzuschaltenden  Selbstunterbrccher  ersetzt  werden,  falls  man  nicht 
beabsichtigt,  auch  IM  (wie  iu\)  eine  stärkere  Spannung  der  Abreifs- 
feder  zu  geben. 
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in  dem  Drahte  --,  bezw.  va  nach  fx  hezw.  f3 
gelangten  Strome  den  Weg  durch  oder  durch 
//  ,  und  den  Widerstand  Q  anzuweisen.  In  den 
Weckern  7t',  miifsten  dann  die  Abreifsfedern  so 
stark  gespannt  werden,  dafs  diese  Wecker  nur 
bei  der  durch  Ausschaltung  von  Q  aus  der 
Stelllinie  zu  erreichenden  Stromstärke  rasseln 
können.  Natürlich  könnten  die  an  jeder  Kon- 
trolstelle  erforderlichen  zwei  Wecker  W\  und  ze/s 
einen  gemeinschaftlichen  Elektromagnet  erhalten. 
Immer  wird  bei  jeder  Umlegung  des  Stelltasters 
das  sichtbare  Kontroizeichen  in  der  Station  so- 
gleich erscheinen  und  von  einem  kurzen  Läuten 
des  einen  bezw.  beider  Wecker  begleitet  sein. 
Die  Kontrole  beginnt  also  schon  beim  Umlegen 
des  Stellhebels.  Gleich  nach  dem  Umlegen 
fängt  der  Doppelarm  ?',  ia  i3  an,  sich  zu  be- 
wegen, und  während  seiner  Bewegung  ist  die 
Linie  L  stromlos.  Die  vollen  Kontrolerschei- 
nungen  aber  treten  erst  mit  vollendeter  Um- 
stellung des  Armes  iy  ?0  i3  auf,  mit  Herstellung 
des  neuen  Linienschlusses;  dann  rasseln  an 
allen  Köntrolstellen  beide  bezw.  nur  der  eine 
Wecker;  am  Aufstellungsorte  der  beiden  Selbst- 
unterbrecher rasselt  dagegen  immer  nur  der 
eine  Wecker  oder  der  andere.  Beim  Reifsen 
der  Linie  wird  diese  entweder  stromlos,  oder 


Fig.  5- 


es  werden  doch  die  Selbstunterbrecher  aus  ihr 
ausgeschaltet;  deshalb  schweigen  jetzt  beide 
Wecker  7fi  und  1  und  zwar  an  allen  Köntrol- 
stellen ;  ebenso  bei  ungenauer  Stellung  des 
Signales.  Noch  zweckmäfsiger  wäre  es,  für  Wy 
einen  gewöhnlichen,  für  JV2  aber  einen  lang- 
sam, in  vereinzelten  Schlägen  rasselnden  Selbst- 
unterbrecher zu  nehmen ;  dann  würde  nicht  nur 
der  Widerstand  Q  überflüssig  und  die  auslösen- 
den Ströme  hätten  stets  dieselbe  Stärke,  sondern 
man  brauchte  auch  an  jeder  Kontrolstelle  nur 
einen  einzigen  Wecker  zu,  der  mit  Wv  rasch, 
mit  IV2  aber  langsam  rasseln  würde.  Wollte 
man  in  den  Zeiten,  wo  unbeabsichtigte  Um- 
stellungen des  Signales  nicht  zu  befürchten 
stehen,  die  Batterie  zur  Schonung  mittels  des 
Stelltasters  ausschalten  und  so  die  Wecker  zum 
Schweigen  bringen,  so  behielte  man  doch  die 
Füglichkeit ,  jederzeit  sich  ein  zuverlässiges 
Kontroizeichen  über  die  Dienstfähigkeit  der 
Leitung  und  die  dermalige  Stellung  des  Signales 
zu  verschaffen. 

Es  ist  noch  hervorzuheben,  dafs  für  die 
Kontroizwecke  nicht  noch  besondere  Hülfs- 
apparate  (Relais  u.  dergl.)  nöthig  sind.  Wo 
blos  für  die  eine  (Halt-)  Stellung  des  Signales 
eine  hörbare  Kontrole  verlangt  wird,  kann  hinter 
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dem  Signale  entweder  ein  Selbstunterbrecher 
mit  polarisirtem  Anker  verwendet  werden,  oder 
ein  gewöhnlicher  Selbstunterbrccher,  zu  welchem 
das  sich  auf  »frei«  stellende  Signal  eine  kurze 
Nebcnschliefsung  oder  eine  Ausschaltung  aus 
der  Linie  beschafft. 

Soll  das  Distanzsignal,  z.  B.  an  Tunneln 
u.  s.  w.,  selbstthätig  vom  Zuge  gestellt 
weiden,  so  läfst  man  den  Zug  beim  Einfahren 
in  den  Tunnel  mechanisch  die  den  Strom  in  die 
Stelllinie  des  Signales  sendende  Kurbel  k  (Eig.  1) 
auf  »halt«  und  dann  beim  Ausfahren  auf  elektri- 
schem Wege  wieder  auf  »frei«  stellen,  oder  um- 
gekehrt. 

In  ganz  derselben  Weise  lassen  sich  selbst- 
thätig auch  ganz  allgemein  auf  einem  und  dem- 
selben Geleise  fahrende  Züge  in  Stations- 
distanz von  einander  halten. 

Es  bietet  ferner  die  Aufnahme  einer  Zu- 
stimmungsstation oder  einer  Vorbahn- 
hofsstation in  die  Stelllinie  nicht  die  geringste 
Schwierigkeit.  Es  wäre  zu  diesem  Behufe  etwa 
nach  Fig.  6  im  Vorbahnhofe  durch  eine  für  ge- 
wöhnlich auf  a  stehende  Kurbel  K  der  aus 
L  kommende  Strom  durch  einen  Selbstunter- 


Fig.  6. 


brecher  W  zur  Erde  zu  führen,  so  lange  der 
Zustimmungswärter  dem  in  der  Station  befind- 
lichen Stellenden  die  Signalstellung  nicht  über- 
lassen will.  Dann  könnte  der  Stellende  seinen 
Wunsch  bezw.  seine  Absicht,  das  Signal  nach 
seinem  Willen  zu  stellen,  dem  Vorbahnhofs- 
wärter durch  ein  Klingeln  oder  Wirbeln  nach 
verabredetem  Rhythmus  auf  IV  kund  geben 
und  der  Vorbahnhofswärter  hätte  im  Falle  der 
Zustimmung  nur  seine  Kurbel  K  von  a  auf  b 
zu  stellen,  um  die  Stelllinie  L  durch  das  Kontrol- 
galvanoskop  G  hindurch  mit  der  Weiterführung  Z' 
der  Linie  L  zum  Signale  zu  verbinden.  G  oder 
ein  zweites  Kontroigalvanoskop  könnte  natürlich 
auch  zwischen  L  und  K  eingeschaltet  werden. 
Wie  der  Vorbahnhofswärter  zur  selbstständigen 
Stellung  des  Signales  zu  befähigen  wäre,  be- 
darf keiner  weiteren  Ausführung. 

Bei  Bahnabzweigungen  oder  Bifurka- 
tionen  endlich  würden  zwei  Stelltaster  (Fig.  1) 
hinter  einander  auf  eine  gemeinschaftliche 
Axe  X  (Fig.  7)  gesteckt  und  die  in  diesem  für 
beide  Stelllinien  Lx  und  Zä  zugleich  zu  be- 
nutzenden Stelltaster  vorhandenen  acht  Kontakt- 
federn am  sichersten  gleich  so  anzubringen  sein, 
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dafs  in  der  normalen  Mittellage  der  an  der 
Axe  X  sitzenden  Kurbel  die  auf  »halt«  stellen- 
den Federpaare  die  beiden  Stellbatterien  Bt 
und  £■>  schliefsen ,  während  bei  Stellung  der 
Kurbel  Ä'  nach  links  oder  nach  rechts  stets 
das  eine  Federpaar  — ■  unter  etwas  stärkerer 
Durchbiegung  —  die  bisherige  Richtung  des 
Stromes  in  der  einen  Stelllinie  erhält  und  nur 

Fig.  7. 


das  andere,  dem  jetzt  auf  »frei«  zu  stellenden 
Signale  angehörige  Paar  durch  das  zu  ihm  ge- 
hörige, auf  »frei«  stellende  Federpaar  abgelöst 
wird.  Es  mufs  dann  auch  stets  wenigstens 
eines  der  beiden  Signale  auf  »halt«  stehen.  In 
Fig.  7  ist  die  Anordnung  der  Federn  so  ge- 
wählt, nur  wurden  der  Deutlichkeit  halber  beide 
Stelltaster  neben  einander  gezeichnet. 


Das  automatische  Blocksignal  der 
Union  Electric  Signal  Company. 

Dieses  Signalsystem,  welches  von  Th.  F.  Kra- 
jewsky  in  „The  Railroad  Gazette"  vom  26.  März 
1880  beschrieben  wurde,  ist  von  Oskar  Gassett 
aus  Boston  konstruirt,  der  durch  das  wohl- 
wollende Entgegenkommen  der  Fitchburg-Eisen- 
bahn  Gelegenheit  fand,  dasselbe  mehrere  Jahre 
hindurch  praktisch  zu  erproben. 


Am  anderen  Ende  der  Sektion  befindet  sich 
das  Signal  S,  dessen  Elektromagnetspule  E  mit 
den  Enden  in  gleicher  Weise  zu  den  Schienen- 
strängen geführt  ist,  wie  die  Batterie.  Der 
Signalapparat  zeigt  vermöge  seiner  bedingten 
Einlösung  ')  bei  vom  Strome  durchlaufenem 
Elektromagnete  stets  »erlaubte  Einfahrt«  (frei), 
bei  stromlosem  Elektromagnete  jedoch  auf 
»Gefahr«  (halt).  So  lange  die  beiden  Schienen- 
stränge von  einander  isolirt  bleiben,  zirkulirt 
der  Strom  von  B  über  s{ ,  E,  s%  konstant; 

Fig.  2. 


das  Signal  S  steht  also  normal  auf  »frei«.  So- 
bald jedoch  ein  Zug  in  die  Sektion  einfährt, 
stellen  die  Räderpaare  und  Axen  desselben 
zwischen  x,  und  s2  einen  Schlufs  her,  durch 
welchen  der  Strom  einen  kurzen  Weg  findet; 
der  Signalelektromagnet  geräth  auf  diese  Weise 
in  eine  Schleife,  in  welcher  der  vorhandene 
Zweigstrom  näherungsweise  =  o  ist,  und  das 
Signal  stellt  sich  daher  auf  » Halt « .  Diese 
Stellung  wird  das  Signal  jedesmal  einnehmen, 
gleichgültig  ob  blos  einzelne  Fahrzeuge  oder 
ganze  Züge  in  die  Sektion  gelangen,  gleich- 
gültig von  welcher  Seite  sie  einfahren,  und  ob 
sie  sich  innerhalb  der  Sektion  bewegen,  oder 
ob  sie  daselbst  stille  stehen. 

Sollte  es  wünschenswerth  erscheinen,  mit  dem 
einen  Signal  S  (Lokalsignal,  home-signaP) 
noch  ein  gleichwirkendes  Vorsignal  S'  (Distanz- 
signal, distant-signal)  zu  verbinden,  so  wird  der 
Elektromagnet  E'  des  letzteren  durch  eine  Tele- 
graphenleitung, deren  Rückleitung  die  Schienen 
eines  Geleisstranges  vermitteln  können,  mit  dem 
Anker  des  ersteren  verbunden.  Sobald  £ 
entmagnetisirt  wird,  geschieht  dies  auch  mit  E', 


Fig.  1. 
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Das  Prinzip  der  Anlage  erhellt  aus  Fig.  1, 
welche  eine  Blocksektion  darstellt.  Die  beiden 
Schienenstränge  der  Sektion  haben  als  Leiter 
zu  dienen,  sind  sonach  von  den  Schienen- 
strängen der  anstofsenden  Sektionen  sowohl, 
als  vom  Boden  entsprechend  isolirt.  An  jenem 
Ende  der  Sektion,  bei  welchem  die  Züge  aus- 
fahren,  ist  eine  Batterie  B  aufgestellt,  von 
welcher  je  einer  der  Pole  mit  einem  Schienen- 
strange j-,  bezw.  s2  durch  Vermittelung  eines 
Leitungsdrahtes  in  Verbindung  gebracht  ist. 


denn  der  abgerissene  Anker  verliert  den  Kontakt 
bei  c  und  die  Batterie  B'  bleibt  unwirksam. 
Statt  dieser  relaisartigen  Kuppelung  kann  im 
ersten  Signal  wohl  auch  ein  Stromschliefser 
angebracht  werden,  den  die  Mechanismen  des 
Signales  (vgl.  Fig.  6)  unmittelbar  stellen. 

Der  Schwerpunkt  des  Systems  liegt,  wie  er- 
sichtlich, in  dem,  dafs  die  Schienen  einen  voll- 
kommen sicheren  Leiter  abgäben.  Vielfache 


')  Vergl.  Zetzsche,  Handbuch  der  Telegraphie,  4.  Bd.,  S.  354. 
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Erfahrungen  hierüber  ergeben  die  Notwendig- 
keit, an  den  Sehicnenstöfscn,  wo  durch  das 
Rosten  der  Anstofsflächen  und  Verbindungs- 
stücke grofse  Widerstande  entstehen  können, 
die  gute  Verbindung  durch  einen  an  die  Füfse 
der  Schienen  angenieteten  und  angelötheten 
Leitungsdraht  noch  besonders  zu  sichern.  Die 
Jsolirung  an  den  Enden ')  der  Geleissektionen 
geschieht  durch  Kautschuk-Zwischenlagen.  Für 

Fig.  3- 


diesen  Zweck  wurde  der  Oberbau  von  Fisher  & 
Norris  verwendet.  Zwischen  Schienenfufs  und 
Schienenstuhl  und  zwischen  die  Laschen  und 
den  Schienenfufs  werden  etwa  6  mm  dicke 
Platten  vulkanisirten  Kautschuks  gelegt,  wie  dies 
Fig.  2    zeigt;   desgleichen  kommt  eine  solche 


')  Ob  und  wie  die  innerhalb  der  Sektion  liegenden  Schienen 
isolirt  werden,  ist  in  der  ,,Railroad  Gazette"  nicht  angeführt.  —  Bei 
einem  älteren,  nach  den  Patenten  von  Pope  und  Hendrickson 
eingerichteten  und  in  einem  1875  erschienenen  Schriftchen  beschrie- 
benen Blocksignale  wurden  ebenfalls  die  Schienen  und  zwar  ohne 
jede  weitere  Isolirung  als  Leiter  benutzt. 


Platte  von  der  Form  des  Schienenprofils  zwischen 
die  Köpfe  der  aneinander  stofsenden  Schienen. 
Bei  einem  anderen,  unter  dem  Namen  Sand- 
wich joint  bekannten  Schicncnstofse  sind  die 
Schienen  mit  dem  Fufse  in  Holzklötze  einge- 
lassen. 

Auf  die  Frage,  ob  Regen,  Nebel,  Schnee  u.  s.w. 
die  Isolirung  nicht  soweit  schädigen  könnten, 
dafs  die  Signale  unrichtig  arbeiten,  wird  damit 
geantwortet,  dafs  die  vollkommene  Sicherheit 
dieser  Art  Leitungen  durch  praktische  Versuche 
erwiesen  sei.  Der  grofse  Querschnitt  der  Schiene 
bietet  dem  elektrischen  Strome  so  wenig  Wider- 
stand, dafs  letzterer  nicht  gern  einen  anderen 
Weg  sucht,  und  weder  das  Bettungsmaterial, 
noch  die  hölzernen  Querschwellen  oder  Wasser 
und  Eis  geben  eine  gut  genug  leitende  Neben- 
schliefsung,  um  schädliche  Stromverluste  zu  er- 
zeugen. 

Für  die  in  der  Regel  1,6  bis  2,4  km  langen 
Sektionen  genügt  dabei  immerhin  eine  einzige  (?) 
Zelle  einer  guten  Gravity-Batterie  zum  Betriebe 
des  Signals. 

Obwohl  die  Erfinder  gewünscht  hätten,  ihr 
Signal  für  alle  Bahnen  nur  in  einer  Form  her- 
zustellen, war  dies  doch  nicht  ausführbar,  da 
den  besonderen  Ansichten  und  Wünschen 
einzelner  Anstalten  Rechnung  getragen  werden 
mufste,  und  deshalb  bestehen  derzeit  drei  Haupt- 
typen. 

Die  erste  in  Fig.  3  in  etwa  der  natürlichen 
Gröfse  dargestellte  Form,  das  offene  Signal 
oder  der  Scheiben-Se maphor,  besteht  aus 
einer  zierlich  gegliederten,  gufseisernen  Säule  S, 
an  deren  Spitze  sich  das  den  Apparat  ent- 
haltende Kästchen  K  befindet;  ferner  aus  einer 
darüber  angebrachten,  um  eine  vertikale  Axe 
drehbare  Scheibe  S0.  Letztere  ist  von  einem 
eisernen  Reifen  R  umgeben,  der  an  der  Signal- 
säule befestigt  ist  und  zugleich  bei  J  durch  ein 
Lager  zum  Festhalten  der  Scheibenspindel  dient. 
Um  die  Wirkungen  des  Winddrucks  zu  mindern, 
wird  die  Scheibe  aus  beweglichen  Bretchen 
zusammengesetzt.  Die  Scheibe,  das  Apparaten- 
kästchen und  die  Säule  sind  von  weifser  Farbe, 
auch  der  Ring  R  ist  der  Hauptsache  nach  weifs, 
hat  aber,  um  deutlicher  sichtbar  zu  sein,  nach 
innen  zu  einen  Rand  von  schwarzer  Farbe. 
Das  Signal  steht  auf  »frei«,  wenn  die  Scheibe  S0 
dem  Zuge  zugekehrt,  also  senkrecht  zum  Geleis 
gerichtet  ist,  und  auf  »halt«,  wenn  die  Scheibe 
parallel  zum  Geleise  steht  und  vom  Zuge  aus 
nur  im  Profil  gesehen  wird ').  Das  Nachtsignal 
wird  mit  rothem  oder  weifsem  Lichte,  mittels 
einer  Lampe  L  gegeben,  die  neben  dem  Apparat- 
kasten K  angebracht  ist  und  deren  rothes 
Glas  durch  einen  vom  Apparat  kommenden 
Arm  übereinstimmend  mit  der  Scheibe  hin-  und 


l)  Gerade  umgekehrt,  wie  auf  den  europäischen  Bahnen;  da- 
für aber  giebt  auch  eigentlich  nicht  die  bewegliche  Scheibe  das 
Signalzeichen,  sondern  vielmehr  der  dunkle  Hintergrund  (vgl.  oben 
Fortsetzung),  und  so  bleibt  die  Zeichengebung  im  Wesentlichen  wie 
bei  unserer  Wendescheibe. 


282 


Abhandlungen. 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

AUGUST  1880. 


zurückgeschoben  wird1).  Roth  gilt  für  »halt«, 
weifs  für  »frei«.  Da  das  Tagsignal  im  Wesent- 
lichen weifs  ist,  wird  es  nur  in  dem  Falle  gut 
sichtbar  sein,  wenn  der  Hintergrund  eine  dunkle 
Färbung  hat,  gegen  Schnee  oder  eine  helle 
Mauerwand  u.  s.  w.  würde  es  nicht  leicht  be- 
merkt werden.  Ist  aber  hinter  dem  weifsen 
Signal  eine  schwarze  Wand  aufgestellt,  so  wird 
es  besser  erkennbar,  als  jedes  andersfarbige 
Signal.  Die  Union-Electric-Signal-Company  bringt 
überall  solche  schwarze  Breterwände  an ,  so- 
bald der  natürliche  Hintergrund  des  Signals 
für  die  ■  Sichtbarmachung  nicht  günstig  ist. 
Signale  von  der  geschilderten  Form  werden  von 
der  Fitchburg- Eisenbahn  angewendet  und  sehr 
gelobt.  Der  feststehende  äufsere  Ring  des 
Signales  wird  zuerst  gesehen  und  veranlafst 
das  Auge,  ohne  erst  herumzusuchen,  gegen  das 
Centrum  zu  blicken,  nämlich  auf  den  Platz,  wo 
das  Signalzeichen  eigentlich  ist,  und  es  werden 
dann  der  dunkle  Innenrand  des  Ringes  mit  der 


Fig.  4. 


in  der  Mitte  befindlichen  weifsen  Ausfüllung  bei 
der  Freistellung,  oder  mit  dem  vollen  dunklen 
Mittelgrund  bei  der  Haltstellung  leicht  erkannt. 
Die  Fitchburg-Eisenbahn,  welche  die  Wirksamkeit 
dieses  Signals  ausführlich  erprobt  hat,  ging  sogar 
soweit,  von  dem  Eichtsignale  bei  Nacht  ganz 
abzusehen,  da  durch  das  Licht  der  Lokomotiv- 
laterne das  Tagsignal  auf  eine  hinreichende 
Entfernung  deutlich   erkennbar  gemacht  wird. 

Eine  zweite  Form  des  Signales,  das  ge- 
schlossene Signal  oder  das  Farbensignal, 
ist  ähnlich  der  früheren,  jedoch  trägt  bei  der- 
selben die  Säule2)  statt  des  Ringes  eine  Blech- 
trommel, die  vorn  und  hinten  mit  einem  ver- 
glasten, runden  Fenster  von  der  Grüfse  der  im 


')  Künftighin  sollen  nach  Absicht  der  Gesellschaft  die  Laternen 
stets  an  der  Spitze  der  Schcibenspimlel  (vgl.  Fig.  4)  angebracht 
werden. 

2)  Diese  Anordnung  des  Ständers  und  des  Signalzeichens  ist 
ganz  gleich  mit  der  des  R  o  ussc  au 'sehen  automatischen  Block- 
signales  (vgl.  Dr.  Carls  Zeitschrift  für  angewandte  Elcktrizitäts- 
lelirc,  1.  Bd.,  S.  247). 


Innern  der  Trommel  befindlichen,  auf  einer 
vertikalen  Axe  steckenden  Scheibe  versehen  ist. 
Die  Signalscheibe  besteht  nicht  aus  beweglichen 
Bretchen,  wie  früher,  sondern  aus  einer  kreis- 
runden Tafel  rothen  Glases.  Das  durch  die 
rückwärtige  Verglasung  einfallende  Tageslicht 
oder  das  Licht  einer  Laterne,  welche  bei  Nacht 
an  der  Rückwand  der  Trommel  angebracht 
wird,  läfst  die  Stellung  der  Scheibe  erkennen. 
Die  Zeichengebung  geschieht  mit  dieser  Signal- 
form positiv;  die  sichtbare  rothe  Scheibe  gilt 
für  »halt«,  das  Nichtsichtbarsein  derselben  für 
»  frei « . 

Das  dritte  Muster,  Fig.  4,  gleicht  den  in 
Amerika  verbreiteten  Weichensignalen.  Statt 
der  Signalscheibe  sind  an  der  Spindel  zwei  zu 
einander  unter  rechtem  Winkel  stehende  Flügel  Fx 
und  F%  vorhanden,  welche,  um  sich  besser  von 
einander  zu  unterscheiden,  von  ungleicher  Gröfse, 
Form  und  Farbe  sind.  Die  vierscheinige  Lampe  L 
dreht  sich  mit  der  Signalspindel.  Die  mit  dem 
rothbemalten  Flügel  F{  parallelen  Gläser  der 
Lampe  sind  ebenfalls  roth,  die  anderen  zwei 
Gläser  sowie  der  mit  denselben  parallele  Arm  F2 
»weifs«  '). 

Der  Apparat,  welcher  die  Signalgebung  be- 
sorgt, besteht  aus  dem  Triebwerke  und  der 
elektrischen  Vorrichtung,  welche  untereinander 
durch  die  Aus-  und  Einlösung  in  Verbindung 
und  Wechselwirkung  gebracht  sind.  Die  be- 
wegende Kraft  des  Triebwerkes  (Uhrwerkes) 
wird  entweder  durch  ein  hängendes  Gewicht, 
oder  eine  aufgewundene  Feder  erzeugt;  ersteres 
geschieht  in  der  Regel  bei  den  offenen  Signalen 
(von  den  früher  geschilderten  Formen  die  erste 
und  dritte),  weil  bei  diesen  die  äufseren  Wider- 
stände (Wind,  Sturm  u.  s.  w.)  gröfser  sind  als 
bei  den  geschlossenen  Signalen,  für  welche  die 
Federkraft  vollständig  hinreicht.  Die  mecha- 
nischen und  elektrischen  Theile  des  Apparates 
bleiben  beim  Gewichtsbetrieb  bis  auf  Gering- 
fügigkeiten eben  dieselben,  wie  beim  Feder- 
betrieb. 

Fig.  5  stellt  einen  Apparat  mit  Federbetrieb 
dar.  Die  in  der  Trommel  T  befindliche  Trieb- 
feder ist  um  die  Axe  G  gewunden,  von  wo  sie 
ihre  Kraft  durch  Zahnrad  und  Getriebe  auf  die 
Axe  D  überträgt,  auf  welcher  die  Signalscheibe, 
bezvv.  auch  die  Signallaterne  steckt.  Der 
elektrische  Theil  besteht  aus  dem  Elektro- 
magnete  M,  zu  dem  ein  Anker  A  gehört,  dessen 
Hebel  h  um  die  Axe  X  drehbar  ist  und  am 
unteren  Ende  durch  die  Feder  f,  welche  die 
Stelle  einer  Abreifsfeder  vertritt,  niedergedrückt 
wird.  Diese  Feder  hebt  also  den  Anker  A  vom 
Elektromagnete  M  ab,  wenn  der  den  letzteren 
erregende  Strom  unterbrochen  ist.  Der  Anker- 
hebel h  hat  an  vorbesagtem  Ende  zwei  seitlich 
vorstehende  Zapfen  p  und  q,  durch  welche  der 
auf  dem  Drehzapfen  x  bewegliche,   in  Fig.  6 

')  Die  Union -Signal -Company  beschäftigt  sich,  weil  nun  auch 
in  Amerika  die  Ucbcrzeugung  Platz  greift,  dafs  der  Flügel- 
Semphor  die  zweckdienlichste  Signalform  ist,  gegenwärtig  damit, 
ihr  Signal  in  diese  Form  zu  bringen. 
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deutlicher  herausgezeichncte  Arretirungshebel  // 
festgehalten  wird.  Wie  ans  Fig.  5  ersichtlich, 
tragt  die  Scheibenaxe  die  vier  steif  mit  ihr  ver- 
bundenen Arme  <?,,  a.,,  b, ,  6t\  in  jeden  dieser 
Anne  ist  an  seinem  Ende  ein  nach  abwärts 
vorstehender  Stift  (  von  dreieckig  prismatischer 
Form  eingesetzt.  Die  Stifte  der  Arme  aK  und  tr2 
sind  aber  der  Drehaxe  näher  gestellt,  als  jene 
der  Arme  b,  und  b.,. 

In  Fig.  6  zeigen  die  voll  ausgezogenen  Linien 
die  Lage  des  Hebels  H  bei  der  Ruhelage, 
wenn  Strom  in  der  Linie  und  der  Anker  A  also 
angezogen  ist.  In  diesem  Falle  steht  der  Stift  f> 
vor  dem  Arm  Hund  gestattet  diesem  nicht,  sich 
so,  wie  es  sein  Bestreben  wäre,  zu  bewegen. 
Dieses  Bestreben  erhält  //"durch  den  Stift  c  (des 
Armes  bt),  welcher  sich  an  die  obere  Kante  nx 


Gassets  Blocksiokal. 
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nun  die  Arretirung  des  Laufwerkes,  weil  der 
Stift  q  in  den  Ankerhebel  //  so  eingesetzt  ist, 
dafs  er  bei  jener  Lage,  welche  dem  abgefallenen 
Anker  entspricht,  sich  dem  Arme  //  entgegen- 
stemmt. Wird  nun  wieder  der  Strom  durch 
den  Elektromagnet  M  gesendet,  so  dafs  der 
Anker  A  angezogen  wird,  so  giebt  q  durch  sein 
Emporgehen  dem  Arme  //  Raum,  nach  vorn 
zu  auszuweichen.  Durch  den  Druck  des  bei  «a 
lehnenden  Stiftes  c  wird  H  nach  vorn  zu  in  die 
mit  //"  bezeichnete  Lage  verschoben,  worauf 
der  Fangstift  c  des  Armes  b2  den  Daumen  n 
wieder  bei  erfafst  und  in  die  Normallagc 
zurückführt,  wo  jetzt,  da  Strom  vorhanden  und 
der  Stift  p  sich  in  der  Arretirungslage  befindet, 
der  Arm  H  festgehalten  bleibt.  Die  weiteren 
Drehungen  gehen  dann  immer  in  der  geschil- 


Fig-  5- 


eines  auf  H  fest  sitzenden,  nach  aufwärts  ragen- 
den Daumenstückes  n  lehnt;  denn  das  Uhrwerk 
sucht  c  in  der  Richtung  des  Pfeiles  zu  drehen. 
Wird  aber  der  Strom  unterbrochen,  und  fällt 
daher  der  Anker  A  ab,  so  geht  der  Hebel  h 
mit  dem  Zapfen/»  nieder,  und  p  weicht  so  weit 
aus,  um  H  die  Bahn  frei  zu  lassen.  Durch 
den  Druck  von  c  auf  wird  H  in  Fig.  6  nach 
aufwärts  gedreht,  soweit,  bis  c  an  «,  vorüber 
kann,  d.  i.  bis  H  in  die  gestrichelt  gezeich- 
nete Lage  H1  kommt.  Hierbei  hat  die  Scheiben- 
axe D  etwa  \  ihrer  Umdrehung  gemacht,  und 
der  zur  Axe  näher  liegende  Stift  c  des  Armes 
prefst  sich  nun  gegen  die  untere  Kante  «2  des 
Daumens  n  und  schiebt  denselben  im  zweiten 
Achtel  der  Umdrehung  der  Scheibenaxe  wieder 
in  die  ursprüngliche  Lage  zurück.     Es  erfolgt 


derten  Weise  vor  sich.  Die  Signalaxe  beschreibt 
demnach  immer  nur  eine  Viertel -Umdrehung, 
so  oft  der  elektrische  Strom  geschlossen  oder 
unterbrochen  wird,  und  es  entspricht  das  Signal 
»frei«  dem  ersteren,  das  Signal  »Gefahr«  dem 
letzteren  Zustande  des  Schliefsungskreises,  da- 
mit auch  die  Störungen  in  der  Batterie  oder 
Unterbrechungen  in  der  Leitung  die  Haltstellung 
herbeiführen.  Die  Triebfeder  wird  einmal  die 
Woche  aufgezogen,  obgleich  sie  eine  längere 
Zeit  laufen  könnte.  Für  den  Fall,  dafs  das 
Aufziehen  vergessen  würde,  wird  das  Signal 
durch  eine  eigene  Vorrichtung  in  die  Gefahr- 
stellung gebracht.  Auf  der  stehenden  Axe  I, 
Fig.  5,  welche  den  seitlichen  Arm  Q  trägt,  ist 
noch  ein  zweiter,  in  der  Zeichnung  nicht  sicht- 
barer Arm  so  angebracht,  dafs  er  sich  an  die 


284 


Abhandlungen. 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

AUGUST  1880. 


durch  Aufziehen  aufgewickelte  Feder  anlegt 
und  sich  stetig  mit  der  sich  abwickelnden 
Feder  bewegt  und  die  Axe  /  dreht,  wobei  der 
Arm  Q  gegen  das  Kreuz  ,  ,  a.,,  b2,  vorrückt. 
Ehe  die  Feder  noch  vollends  abgelaufen  ist, 
reicht  das  hakenförmig  gebogene  Ende  des 
Armes  Q  bereits  in  den  Weg  der  aus  den 
Armen  und  b.2  nach  aufwärts  ragenden  Stifte  v 
und  fängt  diese,  d.  h.  den  einen  oder  anderen 
Stift,  infolge  dessen  ein  weiteres  Drehen  der 
Scheibenaxe  verwehrt  wird.  Bei  dieser  Axen- 
stellung  steht  jedoch  das  Signal  auf  »Gefahr«. 

Der  Apparat  des  Distanzsignales  ist  genau 
der  eben  geschilderte  des  Lokalsignales  und 
wird  vom  letzten  abhängig  gemacht,  indem 
das  von  der  Platte  isolirte,  mit  dem  An- 
schlufs  der   Distanzsignallinie  verbundene 

Metallstück  C  mit  dem  Ankerhebel  h  in  Kon- 
takt steht,  so  lange  der  Anker  angezogen  bleibt, 
während  die  Ankeraxe  X  durch  ihre  Lager  und 
die  Gestellplatte  des  Apparates  mit  der  zweiten 


Fig.  6. 


Anschlufsklemme  k2  der  Distanzsignalleitung  in 
Verbindung  steht.  Ferner  werden  zwei  von  ein- 
ander und  auch  vom  übrigen  Apparatkörper 
isolirte  Federn  F,  zu  welchen  eine  andere 
Distanzsignalleitung  oder  eine  zu  einer  Klingel 
oder  einer  Weichenverriegelung  führende  Lei- 
tung bei  ki  und  k  %  anschliefst,  durch  die 
länger  gehaltenen,  nach  unten  vorstehenden 
Stifte  i  der  Arme  bx  und  b.2  aneinander  gedrückt, 
während  der  Elektromagnet  M  durchströmt 
ist.  Es  können  auf  diese  und  ähnliche  Weise 
gleichzeitig  mehrere  Distanzsignale  oder  Signal- 
klingcln,  Wiederholungssignale,  Weichenverriege- 
lungen u.  s.  w.  mit  einem  Lokalsignale  ver- 
kuppelt werden. 

Die  Anwendung  des  Signales,  und  zwar 
als  Blocksignal,  ist  in  Fig.  7  für  eine  zwei- 
geleisige Bahn  ersichtlich  gemacht.  A,  B,  C, 
D  und  E  sind  die  auf  einander  folgenden 
Sektionen  des  »rechten«,  K,  L,  M,  N  und  O 
jene  des  »linken«  Geleises;   die  Richtung  der 


Züge  ist  durch  die  Pfeile  bezeichnet.  Zum  Be- 
ginn jeder  Sektion  sind  zwei  Signale  aufgestellt, 
hiervon  sind  die  weifsgezeichneten  und  mit  b, 
c,  d,  c  und  /,  m,  //,  0  beschriebenen,  die  Lokal- 
signale zu  den  gleichnamigen  (mit  grofsen  Buch- 
staben bezeichneten)  Sektionen.  Jedes  dieser 
Signale  steht  45  m  innerhalb  der  Sektion,  damit 
der  Lokomotivführer  eines  einfahrenden  Zuges 
die  Umstellung  des  Signales  von  »frei«  auf  »halt« 
kontroliren  kann.  Es  ist  nothwendig,  dafs  der 
Maschinenführer  weifs,  ob  sein  Zug  richtig  ge- 
deckt worden  ist;  bemerkt  er,  dafs  sich  das 
Lokalsignal  trotz  der  erfolgten  Einfahrt  des 
Zuges  nicht  auf  »Gefahr«  stellt,  so  mufs  er  das 
Vorhandensein  eines  Fehlers  annehmen  und 
zwar  das  erfolgte  Reifsen  der  Gewichtsschnur 
oder  der  Triebfeder;  er  hat  in  diesem  Falle, 
gemäfs  seiner  Instruktion  nur  mit  Vorsicht  seine 
Fahrt  fortzusetzen  und  in  der  nächsten  Station 
das  Versagen  des  Signals  anzuzeigen,  im  Falle 
des  Liegenbleibens  aber  eine  besondere  Deckung 
zu  veranlassen.  Werden  jedoch  die  Lokal- 
signale jeder  Sektion  auf  »frei«  vorgefunden  und 
durch  den  einfahrenden  Zug  richtig  auf  »halt« 
gestellt,  so  ist  alles  in  Ordnung  und  der  Zug 
kann  mit  voller  Geschwindigkeit  fahren.  Wird 
ein  Signal  bereits  auf  »halt«  stehend  gefunden, 
so  ist  noch  ein  früherer  Zug  in  der  Sektion  und 
zu  warten,  bis  das  Signal  die  erfolgte  Ausfahrt 
anzeigt.  Bei  einigen  Bahnen  ist  wohl  auch  ge- 
stattet, die  Fahrt  trotz  des  Gefahrsignales,  das 
in  diesem  Falle  nur  für  »Vorsicht«  gilt,  lang- 
sam fortzusetzen. 

Die  in  Fig.  7  als  schwarze  Scheibchen  dar- 
gestellten Signale,  bezeichnen  die  Distanzsignale; 
ein  jedes  derselben  gehört  zu  derjenigen  Sektion, 
deren  Buchstabe  mit  dem  am  Distanzsignale 
stehenden  übereinstimmt.  Der  Grund  warum 
die  Distanzsignale  nicht  in  irgend  einer  be- 
liebigen, für  die  gewöhnliche  Deckung  zu- 
reichenden Entfernung  vom  dazugehörigen  Lokal- 
signal, sondern  erst  am  Ende  der  vorliegenden 
Nachbarsektion  aufgestellt  sind,  ist  der,  dafs 
auch  ein  zurückschiebender  Zug  gedeckt  bleiben 
soll.  Wenn  die  Signale  aber  so  gestellt  sind, 
wie  in  der  Figur,  so  wird  ein  Zug  der  einem 
zurückschiebenden  entgegenfährt,  immer  durch 
das  Distanz-  oder  das  Lokalsignal  jener  Sektion, 
in  welcher  sich  der  zurückschiebende  Zug  be- 
findet, gewarnt  werden.  In  neuerer  Zeit  wird 
in  der  Regel  die  Anordnung  getroffen,  dafs 
das  Distanzsignal  zur  zweitnächsten  Sektion  un- 
mittelbar neben  dem  Lokalsignal  der  nächsten 
Sektion  steht. 

Die  Fitchburg  -  Eisenbahn  benutzt  übrigens 
auf  ihren  zweigeleisigen  Strecken  für  jede  Block- 
sektion nur  je  ein  (das  Lokal-)  Signal  und  hat 
überdem  nur  das  bedingungsweise  Blocksystem 
(permissive  block-systcm)  in  Anwendung,  wobei 
also  das  sonst  als  Gefahr-  oder  Halt-Signal 
geltende  Zeichen  nur  als  Vorsicht-  oder  Langsam* 
Signal  aufgefafst  wird. 

Die  Frage,  ob  das  unbedingte  oder  be- 
dingungsweise Blocksystem  gefahrvoller  sei, 
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ist  noch  eine  offene.  Jedenfalls  giebt  es  Bahn- 
strecken, in  welchen  die  »Vorsicht«  allein  gc- 
nügen  wird,  und  andere,  wo  das  Anhalten - 
nöthig  erscheint.  Das  wirkliche  Haltsignal 
kann  in  Form  und  Farbe  von  dem  »Vorsichts- 
signal«  verschieden  gemacht  werden,  um  Irrungen 
hintanzuhalten. 

Die  Gefahr  kann  im  Ganzen  nicht  bedeutend 
sein,  wenn  ein  Zug  in  eine  Sektion  einfährt 
und  der  Maschinenführer  weifs,  dafs  vor  ihm 
ein  Hindemifs  sich  befindet.  Dagegen  wird 
das  unbedingte  Blocksystem  auf  einer  be- 
lebten Bahn,  wo  die  Züge  auf  die  Entfernung 
der  einzelnen  Sektionen  getrennt  werden  sollen, 
den  Verkehr  wesentlich  aufhalten  und  beein- 
trächtigen.   Aus  diesem  Grunde  hat  es  nur  ge- 
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Züge  nach  der  einen,  jene  an  der  anderen  Seite 
für  die  Züge  nach  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung gültig,  so  dafs  der  Maschinenführer  immer 
nur  die  Signale  rechter  Hand  zu  beobachten 
hat.  Bei  jeder  Einfahrt  in  eine  Sektion  be- 
finden sich  zwei  Signale;  das  eine  (schwarz  dar- 
gestellte) ist  das  Distanzsignal  für  die  Vorder- 
sektion, das  andere  das  Lokalsignal  jener  Sek- 
tion, in  welche  eingefahren  wird.  Da  nur  die 
Signale  einer  Bahnseite  beobachtet  werden, 
so  braucht  ihre  Thätigkeit  nur  dieselbe  zu  sein, 
wie  sie  früher  fürs  Doppelgcleis  geschildert 
wurde.  Allein  es  erscheint  auf  der  eingelcisigen 
Balm  aufserdem  geboten,  dafs  der  Zug  auch 
gegen  entgegen  fahrende  Züge  gedeckt  werde, 
und  es  wird  sonach  nothwendig,  für  jede  Sektion 
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ringe  Wahrscheinlichkeit,  dafs  sich  irgend  eine 
hervorragendere  unter  den  amerikanischen  Eisen- 
bahnen für  die  Annahme  des  unbedingten 
Blocksystems  entscheiden  würde,  ob  das  Signal 
nun  automatisch  wirkt,  oder  nicht.  Es  ist  also 
eine  Hauptaufgabe  für  die  automatischen  Signale, 
dafs  sie  sich  für  das  bedingungsweise  Block- 
signal verwendbar  erweisen,  ohne  die  Züge 
einer  neuen  Gefahr  auszusetzen.  Diese  neue 
Gefahr  —  wenn  sie  so  genannt  werden  darf  — 
besteht  thatsächlich  bei  allen  automatischen 
Blocksignalsystemen,  bei  welchen  Geleiskontakte 
benutzt  werden;  denn,  wenn  zwei  Züge  in 
eine  Sektion  einfahren  würden,  so  bringt  der 
erste  Zug,  wenn  er  die  Sektion  verläfst,  das 
Signal  auf  »frei«   und  setzt  den  folgenden  Zug 


zwei  Lokalsignale,  nämlich  auf  jedem  Sektions- 
ende je  eines  aufzustellen,  was  sich  leicht  er- 
reichen läfst,  indem  das  zweite  Lokalsignal  mit 
dem  ersten  in  gleicher  Weise  verbunden  wird, 
wie  auf  der  zweigeleisigen  Bahn,  Fig.  7,  das 
Distanzsignal  mit  dem  zu  ihm  gehörigen  Lokal- 
signal. Sobald  also  ein  Zug  beispielsweise 
von  E  aus  in  die  Sektion  D  einfährt,  wird  das 
Lokalsignal  </,  ebenso  auch  das  zu  derselben 
Sektion  gehörende  Lokalsignal  d2  am  anderen 
Ende  der  Sektion  sich  auf  »halt«  stellen,  des- 
gleichen die  zugehörigen  Distanzsignale  dx ' 
und  d2'.  Der  Zug  ist  also  nach  beiden  Rich- 
tungen auf  zwei  Sektionen  gedeckt.  Würde 
nun  ein  zweiter  von  B  gegen  C  hin  verkehren- 
der Zug  am  Anfange  von  C  anlangen,  so  hält 


Fig.  8. 
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hierdurch  einer  gröfseren  Gefahr  aus,  als  wenn 
gar  kein  Signal  vorhanden  wäre. 

Wie  schon  aus  dem  früheren  hervorging,  wird 
die  Gefahrstellung  des  Signales  beim  Union- 
System  durch  die  Gegenwart  des  Zuges  in 
irgend  einem  Punkte  der  Sektion  bedingt, 
so  dafs  das  Freisignal  so  lange  nicht  erscheinen 
kann,  als  überhaupt  ein  Wagen  oder  Räder- 
paar sich  in  der  Sektion  befindet,  und  diese 
Signalanordnung  erscheint  sonach  für  das  be- 
dingungsweise Blocksignalsystem  ganz  besonders 
geeignet. 

Die  Anwendung  des  Union- Signal -Systems 
auf  eingeleisiger  Bahn  macht  Fig.  8  ersichtlich. 
An  beiden  Seiten  des  Geleises  sind  Signale 
aufgestellt;  jene   an  der  einen  Seite   sind  für 


ihn  das  Signal  d2'  auf,  aber  sobald  das  Lokal- 
signal c2  auf  »frei«  steht,  erkennt  der  Maschinen- 
führer, dafs  sich  das  Hindernifs  in  der  zweiten 
Sektion  von  ihm  befindet.  Aus  der  Beobachtung 
der  zwei  Signale  dt '  und  c2  wird  er  ferner  ent- 
nehmen, in  welcher  Richtung  sich  der  erste 
Zug  bewegt;  denn  wenn  ihm  dieser  vorauseilt, 
so  wird  sich  das  Signal  d2'  auf  »frei«  stellen, 
sobald  der  erste  Zug  die  Sektion  D  verlassen 
hat,  worauf  der  zweite  Zug,  indem  er  nun  zwei 
Sektionen  vor  sich  zur  unbehinderten  Fahrt 
offen  weifs,  seinen  Lauf  festsetzen  wird.  Wenn 
aber  der  erste  Zug  ihm  entgegenkommen  würde, 
müfste  sich  das  Signal  c,  auf  »halt«  gestellt 
haben,  in  welchem  Falle  —  je  nach  der  Fahr- 
ordnung und  Instruktion  —  der  zweite  Zug  mit 
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Vorsicht  weiter  zu  fahren,  der  erste  aber  so 
lange  zurückzuschieben  hätte,  bis  durch  Aus- 
weichen auf  eine  Ausweiche  oder  Abzweigung 
die  Bahn  frei  gemacht  wäre. 

Die  Anordnung  bei  einer  eingeleisigen  Bahn 
erfordert  also  die  gleiche  Anzahl  von  Appa- 
raten, wie  bei  doppelgeleisigen  Bahnen,  aufser- 
dem  aber  noch  die  Beigabe  einer  Drahtleitung. 
Die  Batterien  für  je  zwei  Sektionen  werden  an 
demselben  Orte  aufgestellt,  entweder  in  einem 
Wächterhause  oder  in  eigens  für  diesen  Zweck 
errichteten  Hütten,  in  denen  zur  Winterszeit, 
um  das  Einfrieren  der  galvanischen  Elemente 
zu  verhüten,  Lampen  brennen,  welche  eine 
Woche  hindurch  brennen  können,  ohne  gefüllt 
oder  geputzt  werden  zu  müssen. 

Die  Old  Colony-Eisenbahn  und  die  Holly- 
daysburg'sche  Zweigbahn  der  Pensylvania-Eisen- 
bahn  haben  eingeleisige  Strecken  mit  Union- 
Signalen  ausgerüstet. 

Die  Anwendung  für  das  interlocking  System 
(Wechselsicher  ungs-Signal)  erscheint  für 
den  ersten  Blick  schwierig,  allein  die  nach- 
folgenden Beispiele  beweisen,  dafs  das  Union- 
System  auch  in  dieser  Richtung  sich  ohne 
Schwierigkeiten  und  mit  Vortheil  benutzen  läfst. 
Es    möge    vorerst  eine    einfache  Abzweigung, 


Platten  a  und  b  aufliegen  und  diese  metallisch 
verbinden,  während  c  von  a  isolirt  bleibt,  oder 
n  //  liegt  auf  c  und  a  und  verbindet  diese, 
während  zwischen  b  und  a  kein  Schlufs  be- 
steht. Das  Gehäuse  des  Linienwechsels  ist  mit 
einem  seitlichen  Rohre  R  versehen,  das  mit 
einer  Art  Stopfbüchse  abgeschlossen  ist,  und  in 
welchem  sich  die  Zugstange  Z  bewegen  kann. 
Diese  endigt  aufserhalb  der  Röhre  in  einem 
Knopfe  C,  der  durch  die  kräftige  Feder  F  gegen 
den  Steg  der  Weichenschiene  gedrückt  wird ; 
am  Ende  innerhalb  des  Gehäuses  ist  auf  Z  ein 
Vorsteckring  D  befestigt,  gegen  welchen  sich 
die  vom  Hebel  A  A  aufwärts  reichende  Gabel  E 
stemmt.  Letzteres  geschieht  durch  den  Druck 
der  kleinen  aber  ziemlich  kräftigen  Spiralfeder  f. 

Bei  der  in  Fig.  10  dargestellten  Lage  ist  die 
Weiche  auf  das  Hauptgeleis  gestellt,  die  Feder  F 
wird  zusammengeprefst,  f  hat  sich  dagegen 
ausgedehnt,  und  die  Kontakte  b  und  a  sind  in 
Verbindung  gebracht;  wird  jedoch  die  Weiche 
auf  die  Abzweigung  gestellt,  so  entfernt  sich 
die  Schiene  vom  Linienwechsel,  die  Zugstange  Z 
bekommt  Luft  und  F  zieht  den  Hebel  A  A  in 
die  zweite  Kontaktlage. 

Weil  nun  die  Kontaktplatte  a,  Fig.  9,  bei  i 
mit   der  fixen  Schiene,   die  Platte  b  bei  p  mit 


Fig.  9. 
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Fig.  9,  betrachtet  werden.  P  Q  sei  eine  isolirte 
Schienensektion,  in  welche  ganz  wie  beim  ein- 
fachen Blocksignal  (vgl.  Fig.  1 )  das  Signal  £ 
und  die  Batterie  B  eingeschaltet  sind.  Die 
Spitzen  der  Weichen  werden  durch  Leitungs- 
drähte e,  d,  f  mit  den  Hauptsträngen  des  Ge- 
leises verbunden;  ferner  ist  ein  Linienwechsel  W 
eingeschaltet  und  sind  die  beweglichen  Weichen- 
zungen von  einander  durch  passende  Zwischen- 
lagen, z.  B.  aus  hartem  Holze,  isolirt.  Der  be- 
sagte Linienwechsel  W  ist  auf  dem  Weichen- 
roste solid  befestigt,  von  einem  luftdichten, 
metallischen  Gehäuse  eingeschlossen.  Auf  den 
Boden  des  Gehäuses,  Fig.  10,  ist  eine  iso- 
lirende  Platte  G  aus  hartem  Holze  angebracht, 
auf  welche  drei  Metallplatten  a,  b  und  c  auf- 
geschraubt sind.  Jede  dieser  Platten  ist  durch 
Leitungsdrähte  in  der  Weise,  wie  Fig.  9  er- 
sichtlich macht,  mit  gewissen  Stellen  der  Bahn- 
schienen verbunden.  Ueber  den  drei  Platten 
befindet  sich  der  auf  einer  Axe  XX  drehbare 
Hebel  AA,  welcher  die  beiden  Kontaktfedern;«;« 
und  11  >i  trägt.  Damit  diese  sich  besser  auf- 
legen, sind  sie  an  den  Enden  dreifach  aufge- 
schlitzt. A  A  wird  durch  Kautschukzwischen- 
lagen von  den  Kontaktfedern  vi  in  und  «« 
isolirt.  Je  nach  der  Lage  des  Hebels  A  A 
wird   nun  entweder  die  Feder  in  in    auf  den 
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der  Weichenzunge  der  gleichen  Geleisseite, 
c  bei  5-  mit  der  Weichenzunge  der  anderen 
Geleisseite  verbunden  ist,  wird,  wenn  die  Weiche 
auf  die  Hauptbahn  steht,  der  Strom  von  B  über;«, 
i,a,  b,p,q  durch  den  Elektromagnet  des  Signals, 
r, /,  t  geschlossen  sein,  und  das  Signal  »frei« 
zeigen.  Fährt  ein  Zug  in  die  Sektion  ein,  so 
entzieht  er  dem  Signalelektromagnete  bekanntlich 
den  Strom,  und  es  wandelt  sich  die  Freistellung 
in  die  Gefahrstellung  um.  Das  Signal  stellt 
sich  aber  auch  jedesmal  auf  »halt«,  wenn  die 
Weiche  auf  die  Abzweigung  umgelegt  wird, 
denn  in  diesem  Falle  entsteht  vermöge  der  ge- 
änderten Lage  des  Linienwechsels  nicht  nur 
.zwischen  a  und  b  eine  Unterbrechung,  sondern 
zwischen  a  und  c  eine  neue  Verbindung,  durch 
welche  die  Batterie  über  a,  c,  s  und  f  in 
kurzen  Schlufs  kommt. 

Der  kurze  Schlufs  ist  zu  dem  Zwecke  ange- 
bracht, der  Möglichkeit  vorzubeugen,  dafs  durch 
einen  zufälligen  Stromübergang  zwischen  i 
und  p,  etwa  wegen  mangelhafter  Isolirung,  das 
Signal  auf  »frei«  gestellt  werden  könne,  trotz- 
dem die  Weiche  auf  die  Abzweigung  steht. 
Weichen,  die  nicht  Sicherheitsweichen  sind, 
ebenso  solche,  über  welche  die  Züge  in  beiden 
Richtungen  laufen,  haben  in  der  Regel  eine 
Sperrvorrichtung  und  in  diesem  Falle  würde 
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die  Stellung  des  Weichensignales  natürlich  nicht 
blos  von  der  Weichensteilling,  sondern  auch 
von  der  Lage  der  Sperrvorrichtung  abhängig 
gemacht  sein  müssen,  was  leicht  geschehen 
kann,  indem  der  Linienwechsel  mit  der  Sperr- 
Vorrichtung  gekuppelt  wird. 

Es  kann  auch  leicht  vorkommen,  dafs  ein 
auf  die  Ausweiche  gefahrener  und  dort  stehen 
bleibender  Zug  sich  nicht  genugsam  von  der 
Kreuzung  entfernt  hat  und  so  den  Verkehr 
auf  dem  Hauptgeleise  gefährdet.  Um  Unfällen, 
die  hieraus  erwachsen  könnten,  vorzubeugen, 
braucht  nur  die   ganze  Curve  bis   C,   Fig.  9, 
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Drahtleitung  vorhanden,  die  Gefahr  einer  Neben- 
schliefsung  durch  den  Boden  also  ausgeschlossen 
und  die  Unterbrechung  der  Linie  bei  der  Um- 
stellung der  Weiche  auf  die  Abzweigung  voll- 
ständig hinreichend  ist,  um  das  Signal  S,  sicher 
in  die  Gelahrstellung  zu  bringen.  Es  ist  weiter 
möglich  die  Weichenstellung  durch  eine  elektrische 
Sperrvorrichtung  (Verriegelung)  noch  besonders 
zu  sichern.  Eine  solche  Vorrichtung  bestände 
aus  einem  Elektromagnet  M,  der  mit  dem  Block- 
signal S\  und  einer  Batterie  B3  gerade  so  durch 
eine  Drahtleitung  verbunden  würde,  wie  das 
Distanzsignal  mit  dem  Lokalsignal,  Eig.  1.  Der 


Fig.  10. 
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welche  das  Haupt-  mit  dem  Nebengeleis  ver- 
bindet, isolirt  und  wie  es  bei  c  und  d  ange- 
deutet erscheint,  mit  dem  Hauptgeleise  leitend 
verbunden  zu  werden.  Sobald  nun  auch  nur 
ein  Räderpaar  auf  der  Curve  steht,  bleibt  die 
Batterie  im  kurzen  Schlufs  und  der  Signal- 
apparat stromleer,  also  in  der  Gefahrstellung. 
Die  Möglichkeit  dieser  ebenso  einfachen  als 
billigen  Anordnung  kann  in  der  That  als  ein 
wesentlicher  Vortheil  des  Systems  gelten. 

Ein  weiteres  Beispiel  wäre  Fig.  11,  wo  eine 
Abzweigung  wieder  in  das  Hauptgeleis  zurück- 
kehrt und  zwischen  den  beiden  Abzweigstellen 


Anker  des  Magnetes  M  bildet  den  Weichen- 
riegel, indem  er,  so  lange  er  abgerissen  bleibt, 
in  einer  Nuth  des  Weichenständerhebels  ruht, 
und  diesen  nicht  bewegen  läfst.  Nur  während 
Sx  auf  »frei«  steht  und  der  Stromschlufs  für  B3 
hergestellt,  wird  der  Riegel  durch  den  Elektro- 
magnet AI  aus  der  Nuth  zurückgezogen  und 
die  Weiche  stellbar  sein. 

Weil  es  aber  vorkommen  kann,  dafs  die 
Weichenstellung  gewechselt  werden  mufs,  während 
sich  ein  Zug  in  der  Sektion  befindet,  ist  es 
nothwendig,  die  Entriegelung  der  Weiche  auch 
willkürlich  bewerkstelligen  zu  können.  Zu  diesem 


etwa  eine  Anhaltestelle  für  die  Züge  vorhanden 
ist.  Das  eigentliche  Signal  Sx  ist  dann  wie  im 
früheren  Falle  (Fig.  9)  mit  der  Batterie  B{ 
durch  die  Schienen  verbunden  und  etwa  auch 
durch  die  mit  den  Weichen  gekuppelten  Linien- 
wechsel W{  und  Wi  in  der  oben  geschilderten 
Weise  von  der  Weichenstellung  abhängig  ge- 
macht. Sind  die  beiden  Weichen  weit  von 
einander  entfernt,  so  kann  die  Anbringung  eines 
Zwischensignales  S,  angezeigt  erscheinen,  welches 
aber  eine  eigene  Batterie  B.,  hat  und  mit  einem 
Linienwechsel  IV3  verbunden  ist.  Letzterer 
braucht  nur  einen   Kontakt,   da  eine  eigene 


Ende  ist  die  Leitung,  welche  St  mit  M  ver- 
bindet, an  passender  Stelle  durch  einen  Draht 
mit  der  Schiene  in  Verbindung  gebracht.  Diese 
Nebenschliefsung  wird  durch  die  dazwischen  ge- 
schaltete Kontaktvorrichtung  C  (Unterbrechungs- 
taster, Schlüssel)  in  der  Regel  unterbrochen 
und  erst  hergestellt,  wenn  in  C  die  Kontakte 
geschlossen  werden.  Dies  geschieht  sehr  praktisch 
durch  Einstecken  des  Stieles  der  gebräuchlichen 
Signalfahne  in  einen  Schuh,  der  mit  dem  Kon- 
takte für  diesen  Zweck  entsprechend  in  Ab- 
hängigkeit gebracht  ist. 

Eine    doppelte   Abzweigung,    Fig.  12, 
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wird  von  vier  Lokalsignalen  gedeckt,  von  welchen 
S,  für  das  rechtsliegende  Hauptgeleis,  S.,  für 
die  Abzweigung  des  linksliegenden  Geleises, 
S3  für  das  linksliegende  Hauptgeleis  und  endlich 
S-,  für  die  Abzweigung  des  rechtsliegenden  Ge- 
leises die  Deckung  zu  besorgen  hat. 

Die  Lokalsignale  St ,  S3  und  S-,  sind  mit  je 
einem  Distanzsignal  (in  der  Zeichnung  wegge- 
lassen) gekuppelt. 

In  der  isolirten  Schienensektion  des  rechts- 
liegenden Hauptgeleises  ist  nach  der  gewöhn- 
lichen Weise  wieder  mit  der  Batterie  Bx 
verbunden.  Ein  Linienwechsel  /FJ ,  der  mit 
dem  Verschlufshebel  der  Weiche  /  in  Verbin- 
dung steht,  regulirt  gleichfalls  die  Stellung  des 
Signales  Sx ,  indem  die  normale  Verbindung 
nur  besteht  und  St  » frei «  zeigen  kann,  so 
lange  die  Weiche  nicht  auf  die  Abzweigung 
gestellt  wird,  d.  h.  so  lange  der  Kontakt 
zwischen  a  und  b  besteht.  Sobald  jedoch  die 
Weiche  bewegt  und  für  die  Abzweigung  gestellt 
wird,  hört  die  Verbindung  zwischen  a  und  b 
auf.  Si  stellt  sich  also  auf  »halt«,  während  in 
Wx  der  Kontakt  a  c,  der  früher  nicht  bestanden 


kann.  Würde  die  Weiche  II  zwar  auf  die 
Grade,  die  Weiche  I  hingegen  auf  die  Ab- 
zweigung stehen,  so  zeigt  nicht  nur  £,  sondern 
auch  .S3  auf  »halt«,  weil  der  Strom  von  B3 
nicht  nur  zwischen  a"  und  C",  sondern  auch 
in  IVi  zwischen  b  und  a  unterbrochen  ist. 
Dafs  die  Linie  des  Signales  S3  auf  diese  Art 
mit  dem  Linienwechsel  ll\  in  Verbindung  stehe, 
bezw.  dafs  die  Stellung  von  S3  nicht  nur  von 
der  Lage  der  Weiche  II,  sondern  auch  von 
jener  der  Weiche  I  abhängig  gemacht  sei,  ist 
zum  Schutze  der  Kreuzungsstelle  K  natürlich 
geboten.  Wird  die  Weiche  II  auf  die  Ab- 
zweigung gestellt,  so  hören  die  bestandenen 
Kontakte  a'  b'  und  a"  b"  auf,  zu  S3  kann  kein 
Strom  gelangen,  dafür  aber  zu  Sif  und  ersteres 
mufs  also  »halt«,  letzteres  »frei«  zeigen.  Die 
Stellung  dieser  beiden  Signale  ist,  wie  ersichtlich, 
immer  einander  entgegengesetzt,  zeigt  das  eine 
»frei«,  mufs  das  andere  »halt«  zeigen,  nur  den 
bereits  erwähnten  Fall  ausgenommen,  nämlich 
wenn  II  auf  die  Grade,  I  aber  auf  die  Ausweiche 
stände,  wo  dann  sowohl  53  als  S4  »halt« 
(übrigens  auch  S, )   zeigen.    Die  Wirkung  der 


Fig.  12. 


hat,  entsteht.  An  a  und  c  schliefst  aber  die 
Linie  an,  in  welche  das  Lokalsignal  S.,  mit  der 
Batterie  B2  eingeschaltet  ist.  S2  wird  also  so 
lange  »halt«  zeigen,  als  die  Weiche  auf  das 
Hauptgeleis  steht  und  »frei«  zeigen,  wenn  die 
Weiche  auf  die  Ausweiche  gestellt  ist,  d.  h. 
die  Signale  St  und  S,  stehen  mit  Bezug  auf 
die  Lage  der  Weiche  I  immer  alternirend. 

Die  Batterie  B3  ist  mit  der  Schienensektion 
des  linksseitigen  Hauptgeleises  sowohl,  als  mit 
der  Abzweigung  verbunden,  was  die  mit  der 
Weiche  II  gekuppelten  Linienwechsel  IV2  und  III 
vermitteln.  Steht  die  Weiche  II  auf  die  Grade, 
so  kommt  in  PV2  a'  mit  b',  in  \V3  a"  mit  b" 
in  Kontakt;  d.  h.  der  Strom  von  B3  kann  nur 
über  a',  b'  zu  S3  gelangen,  vorausgesetzt,  dafs 
die  Weiche  I,  deren  Linienwechsel  lVi  gleich- 
falls in  die  Linie  des  linksliegenden  Geleises 
geschaltet  ist,  auch  auf  die  Grade  steht,  wo 
dann  der  Strom  über  a  zu  S3  und  über  b",  ä" 
zur  Batterie  unbehindert  seinen  Weg  nehmen 
kann.  In  diesem  Falle  würde  also  S3  »frei« 
zeigen  können,  St  aber  stände  auf  »halt«,  da 
wegen  der  Unterbrechung  zwischen  a"  und  c" 
kein  Strom   in   das  Ausweichgeleis  übertreten 


ferner  noch  eingeschalteten  Linienwechsel 
und  JK,  erhellt  aus  der  Zeichnung.  Sobald 
eine  der  Weichen  III  oder  IV  auf  die  Aus- 
weiche gestellt  ist,  werden  sich  unbedingt  alle 
drei  Signale  S, ,  S3  und  S4  in  der  Haltlage 
befinden. 

Es  unterliegt  natürlich  keiner  Schwierigkeit, 
falls  es  gefordert  oder  nothwendig  wird,  die 
Weichen  unter  einander  durch  elektrische  Ver- 
riegelungen, wie  sie  bereits  bei  Fig.  1 1  erwähnt 
worden,   zu  kuppeln  und  abhängig  zu  machen. 

Die  hier  angefühlten  Beispiele  zeigen,  dafs  das 
Union  Electric  Signal  System  für  alle  möglichen 
Abzweigungen  und  Kreuzungen  als  Deckungs- 
apparat ( Intetiocking)  anwendbar  ist. 

Wie  die  Vorrichtung  bei  Weichen  angebracht 
werden  kann,  ebenso  kann  sie  es  bei  Dreh- 
brücken, wo  etwa  die  Sicherheit  noch  durch 
akustische  Signale  (Lärmglocken)  und  Wieder- 
holungssignale f  repeating  signals)  zu  vermehren 
sein  würde. 

Für  Straf senübergänge  benutzt  die  Union 
Electric  Signal  Company  ferner  ihr  System  in 
mehrfachen  Abänderungen.  Auf  lebhaft  be- 
fahrenen Uebergängen,  wo  ein  Wächter  postirt 
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ist,  befindet  sich  ein  an  dem  Wächterhause 
angebrachtes  Läutewerk,  das  durch  ein  Gewicht 
getrieben  wird. 

Ein  direkt  in  den  Strom  des  Geleises  oder 
wie  ein  Distanzsigna]  in  eine  vom  Lokalsignal 
ausgehende  Linie  eingeschalteter  Elektromagnet 
bethätigt  und  regelt  die  Wirksamkeit  der  Me- 
chanismen, wie  bei  dem  früher  geschilderten 
Signalapparat.  Jeder  in  die  Sektion  einfahrende 
Zug  unterbricht  den  Strom  des  Läutewerkes, 
und  dieses  läutet  so  lange,  bis  der  Wärter  den 
Schranken  schliefst,  wobei,  wenn  der  Schranken 
völlig  geschlossen  ist,  durch  eine  Kontaktvor- 
richtung automatisch  eine  Nebenschliefsung  er- 
zeugt wird,  durch  welche  wieder  Strom  in  den 
Läutewerks-Elektromagnet  gelangen  kann,  so 
dafs  dieses  aufhört  zu  läuten.  OefTnet  der 
Wächter  ehe  der  Zug  passirt  ist,  oder  während 
ein  zweiter  in  die  Sektion  nachgefolgt  ist,  so 
ertönt  die  Glocke  sofort  wieder.  Eine  solche 
Einrichtung  benutzt  die  Boston  -  Providence- 
Eisenbahn  auf  dem  Roxbury-Uebergang  in 
Boston. 

Andere  Strafsen  -  Uebersetzungen,  wo  keine 
Wächter  postirt  sind,  können  gleichfalls  mit  Läute- 
werken ausgerüstet  werden,  zu  welchen  man 
etwa  noch  optische  Signale  —  automatische 
Warntafeln  —  hinzufügt.  Ein  solches  Signal 
besteht  aus  einer  des  Winddruckes  wegen  durch- 
brochenen (aus  Latten  zusammengesetzten) 
Tafel,  auf  welcher  die  Warnung  -»Train  Coming  — 
STOP«  in  grofsen  Lettern  geschrieben  steht. 
Diese  Tafel  ist  um  eine  horizontale  Axe  dreh- 
bar. Wenn  sich  ein  Zug  der  Wegübersetzung 
nähert,  nimmt  die  Tafel  die  senkrechte  Lage 
an  und  eine  Glocke  läutet;  ist  der  Zug  vor- 
über, dreht  sich  die  Tafel  in  die  gewöhnliche, 
d.  i.  in  die  horizontale  Lage  zurück  und  die 
Glocke  schweigt.  Die  Wendungen  der  Scheibe 
und  das  Läuten  der  Glocke  wird  durch  ein 
Gewicht  und  einen  Elektromagnet  in  der  gleichen 
Weise  bewerkstelligt,  wie  bei  den  früher  be- 
sprochenen Streckensignalen. 

Die  oben  erwähnten  Wiederholungssignale, 
welche  bei  Abzweigungen,  Zugbrücken  oder 
anderen  besonders  wichtigen  Punkten  der  Bahn 
dem  Aufsichtsbeamten  die  Stellung  des  fern- 
stehenden Signales  anzeigen  sollen,  bestehen 
aus  einer  kleinen  Scheibe,  die  durch  einen 
Elektromagneten  bethätigt  wird,  der  mit  dem 
zu  kontrolirenden  Signale  wieder  ebenso  ver- 
bunden ist,  wie  das  geschilderte  Distanzsignal, 
Fig.  1,  mit  dem  Lokalsignal. 

Als  Zuthat  zu  diesen  kleinen  Kontrolappa- 
raten  kann  auch  ein  Läutewerk  vorhanden  sein, 
auf  welchem  jeder  Wechsel  des  Signals  sich 
durch  einen  Glockenschlag  äufsert.  Mit  diesem 
Hülfsmittel  kann  die  Ankunft  eines  Zuges  auch 
den  in  der  Station  wartenden  Reisenden  be- 
kannt gegeben  werden.  Diese  Wiederholungs- 
signale haben,  indem  sie  die  Stellungen  der 
Streckensignale,  aber  auch  die  Ordnung  der 
elektrischen  Einrichtung  an  und  für  sich  kon- 
troliren  und  alle  Störungen  ersichtlich  machen, 
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ihren  besonderen  Werth  und  auf  der  Old  Colony- 
Eisenbahn  waren  es  solche  Signale,  welche  dem 
Weichenwächter  nächst  der  Somerset-Abzwei- 
gung auf  eine  gefährlich  beschädigte  Oberbau- 
stelle aufmerksam  machte  und  eine  Katastrophe 
verhüten  liefsen. 

Schliefslich  mögen  noch  die  hier  und  da  an- 
zuwendenden Hand-Apparate  Erwähnung  finden, 
das  sind  Stromunterbrecher  (Taster,  Schlüssel) 
der  einfachsten  Form,  die  in  die  Stromkreise 
der  Signale  eingeschaltet  werden  und  den 
Stationsbeamten  in  den  Stand  setzen,  von  seinem 
Büreau  aus  das  Streckensignal  (Block-  oder 
Deckungssignal  u.  s.  w.)  auf  »Gefahr«  zu  stellen, 
auch  wenn  kein  Zug  in  der  Sektion  sich  be- 
findet. L.  K. 


Elektrische    Ausrüekung    für  die 
Streekwerke  der  Baumwoll- 
spinnereien. 

P.  Dupont  zu  Mülhausen  hat  dem  Verein 
der  Mechaniker  daselbst  in  der  Sitzung  vom 
17.  Dezember  1879  einen  Bericht  über  eine 
elektrische  Ausrückung  vorgelegt,  welche  eng- 
lischen Ursprunges  ist  und  von  einer  grofsen 
englischen  Fabrik  bei  den  von  derselben  ge- 
fertigten Maschinen  der  Baumwollspinnerei  an- 
gewendet wird.  Ein  mit  dieser  Ausrückung 
versehenes  Streckwerk  wurde  von  dieser  Fabrik 
schenkweise  für  die  Spinn-  und  Webschule  zu 
Mülhausen  geliefert  und  wird  in  dem  Bulletin 
de  la  Sociiti  industrielle  de  Mulhouse  (Bd.  50, 
S.  73)  in  folgender  Weise  beschrieben: 

Die  Ausrückungsmechanismen  sind  derart  an- 
geordnet, dafs  die  Stillstellung  der  Maschine 
bei  allen  den  Betriebsstörungen  selbstthätig 
stattfindet,  welche  durch  Bruch  des  Streck- 
bandes an  der  Ein-  oder  Austrittsstelle,  durch 
Wickeln  desselben  auf  den  Walzen  oder  Ueber- 
füllung  des  zur  Aufnahme  des  Bandes  be- 
stimmten Topfes  herbeigeführt  werden  können. 
Die  erlangten  Resultate  werden  als  sehr  be- 
friedigend geschildert  und  die  Möglichkeit  her- 
vorgehoben, bei  Anwendung  der  Einrichtung 
die  Zahl  der  von  einer  Arbeiterin  bedienten 
Streckköpfe  beliebig  zu  vergröfsern,  dagegen 
den  Abfall  der  Maschine  zu  vermindern. 

Das  Streckwerk  besitzt,  wie  aus  Fig.  1  zu 
ersehen,  die  übliche  Konstruktion.  Der  Eintritt 
des  zu  streckenden  Bandes  erfolgt  durch  die 
Zahnschiene  K  und  die  Einzugswalzen  E,  F,  das 
Band  passirt  die  vier  Streckcylinderpaare  H 
und  gelangt  sodann  durch  die  Abzugswalzen  B  B' 
nach  dem,  in  bekannter  Weise  eingerichteten, 
rotirenden  Deckel  V  des  Drehtopfes  T. 

Die  Ausrückung,  d.  h.  die  Ueberführung 
des  Transmissionsriemens  auf  die  Losscheibe, 
geht  von  der  horizontalen,  den  Drehtopf  an- 
treibenden Welle  c  (Fig.  1  und  2)  aus.  Diese 
trägt  die  beiden,  schief  abgeschnittene  Cylinder 


20O 


Abhandlungen. 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

AUGUST  1880. 


bildenden  Hülsen  a  und  <7,  .  Die  Hülse  a  sitzt 
lose  auf  der  Welle  und  stützt  sich  (links  in 
Fig.  2)  gegen  einen  Rund  derselben ;  die  Hülse  ax 
ist  durch  Nuth  und  Feder  r  verschiebbar  mit 
der  Welle  verbunden  und  wird  durch  die 
Schraubenfeder  d  gegen  die  Hülse  a  gedrängt. 
Während  der  Arbeit  der  Maschine  nehmen 
beide  Hülsen  an  der  Drehung  der  Welle  c 
Theil.  Findet  dagegen  eine  Betriebsstörung 
statt,  so  wird  der  an  einer  horizontalen  Axe  in 
dem  Rahmen  f  aufgehangene  Anker  e  (Fig.  1, 


wird  dagegen  durch  den  oben  beschriebenen 
Vorgang  die  Stange  n  etwas  nach  rechts  ge- 
schoben, so  hebt  sich  diese  Linie  über  q,  die 
Feder  k  kommt  zur  Wirkung  und  sorgt  dafür, 
dafs  die  Stange  n  den  für  die  Ausrückung 
notwendigen  Weg  vollendet.  Auf  die  Axe  q 
des  Winkelhebels  sind  aber  auch ,  wie  Fig.  1 
zeigt,  noch  zwei  Handgriffe  f  aufgesetzt,  mittels 
deren  die  Ausrückung  vom  Arbeiter  vorge- 
nommen werden  kann. 

In  dem  rahmenartigen  Gehäuse  /  (Fig.  1,  2 


Fig.  1. 


2,  3,  6)  des  Elektromagnetes  M  der  Hülse  a 
genähert  und  bietet  dadurch  der  aus  dieser 
Hülse  vorragenden  Nase  b  einen  Stützpunkt, 
die  Hülse  wird  an  der  Rotation  verhindert,  und 
es  gleitet  die  zweite  Hülse  ax  in  Folge  der 
schrägen  Berührungsebene  auf  der  Welle  c  zu- 
rück, die  Feder  d  anspannend.  Hierdurch  wird 
mittels  der  die  Welle  c  umfassenden  Gabel  g 
die  Welle  h  gedreht  (Fig.  2  und  4)  und  die 
Bewegung  durch  den  Hebel  i  und  den  Arm  j 


und  3),  welches  die  Drehaxe  des  Ankers  e 
trägt,  ist  der  Elektromagnet  M  befestigt,  dessen 
Pole  dem  Anker  zugekehrt  sind.  Dieses  Ge- 
häuse f  ist  mit  dem  Theile  des  Maschinengestelles 
verbunden,  welcher  den  Deckel  V  des  Dreh- 
topfes, das  Lager  der  Abzugswalze  B',  das 
Lager  der  Einzugswalze  F  und  die  Streck- 
cylinder  ZT  trägt;  an  ihm  endet  bei  s  der  positive 
Leitungsdraht  der  elektrischen  Batterie.  Der 
negative  Leitungsdraht  dagegen  passirt  in  isoli- 


Fig.  2. 


auf  die  Riemenführerstange  >i  mit  Riemengabel  m 
übertragen.  Die  Verschiebung  dieser  Stange 
wird  vollendet  durch  die  Schraubenfeder  k. 
Diese  Feder  ist  einerseits  an  dem  Gestell  bei 
x  befestigt  und  ergreift  andererseits  die  kleine 
Zugstange  /,  welche  an  den  Arm  0  eines  um  die 
Axe  q  drehbaren  Winkelhebels  bei  y  ange- 
schlossen ist;  der  andere  Arm  dieses  Hebels 
erfafst  die  Stange  11.  Liegt  der  Riemen  auf 
der  Festscheibe  ,  so  geht  die  Verbindungs- 
grade xy  durch  den  Drehpunkt  q  des  Hebels; 


render  Umhüllung  die  Wand  des  Gehäuses, 
umwindet  den  weichen  Eisenkern  des  Elektro- 
magnetes und  steht  mit  der  isolirt  am  Ge- 
häuse /  befestigten  Feder  v  (Fig.  2  und  3)  in 
Verbindung.  Ein  Winkelhebel  11 ,  um  den 
Punkt  !/'  an  dem  Lager  A  der  zweiten  Abzugs- 
walze B  drehbar,  drückt,  wenn  erhoben,  gegen 
diese  Feder.  Das  Lager  A  ist  von  dem  Lager 
der  Walze  B'  durch  eine  Holzlage  J  getrennt, 
dagegen  durch  den  eisernen  Bügel  G  mit  der 
Platte  D  in  leitende  Verbindung  gebracht.  Eine 
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IIolzscheibe    .\'    isolirt    diese    auf    dein  Haupt- 

gestcll  der  Maschine  befestigte  Platte,  welche 
die  Lager  für  die  oberen  Einzugswalzen  E  und 
die  um  Scharniere  drehbaren  Putzdeckel  C  der 
Streckcylinder  trägt.  Am  vorderen  Ende  dieser 
Deckel  sind  durch  Gegenmuttern  zu  sichernde 
Schrauben  X  eingesetzt,  welche  bis  nahe  an 
die  Umfläche  der  Zapfen  der  vorderen  Streck- 
walze  angestellt  werden.  Die  Lagertheile  A  der 
einzelnen  Streckköpfe  sind  ferner  durch  die  metal- 
lene Schiene  r  vereinigt,  von  welcher  Federn  Z 
(Fig.  1  und  2)  nach  den  Drehtopfdeckeln  herab- 
reichen und  diese  fast  berühren.  Wird  der 
Hebel  //   durch   den   mit   der  Welle  //  isolirt 

Fig.  3- 


verbundenen  Arm  w  (Fig.  2)  gehoben  und  da- 
mit in  Berührung  mit  Feder  v  gebracht,  so  ist 
dadurch  die  Abzugswalze  B,  die  Einzugswalze  E, 
der  Putzdeckel  C  und  die  Feder  Z  mit  dem 
negativen  Leitungsdrahte  der  elektrischen  Batterie 
in  Verbindung  gesetzt.  Eine  Trennung  dieser 
Theile  von  den  mit  dem  positiven  Pol  leitend 
verbundenen  findet  aber  dauernd  durch  die 
Isolirungsschichten  J  und  N  statt,  vorübergehend 
während  der  ungestörten  Arbeitsverrichtung  der 
Maschine  an  den  Stellen  I,  II,  III,  IV,  in  dem 


1 .  Wie  die  Fig.  1  und  5  zeigen,  ist  die  ge- 
riefte Einzugswalze  F  über  die  ganze  Länge 
des  Streckwerkes  geführt,  auf  ihr  ruhen  die 
kurzen  glattrandigen  Druckwalzen  E,  von  denen 
jede  zwei  von  dem  Fadenleiter  Ä'  kommende 
Fäden  bedeckt.  Die  Zapfen  dieser  Druckwalzen 
liegen  nicht  in  Lagern,  sondern  stützen  sich 
nur  gegen  die  sie  von  einander  trennenden 
winkelförmigen  Einfassungen  ;  durch  ihr  Ge- 
wicht werden  sie  stets  mit  diesen  in  Berührung 
gehalten.  Reifst  eines  der  beiden  Vorgarn- 
bänder, so  tritt  zwischen  den  beiden  Walzen  E 


und  F  Berührung  und  folglich  Schlufs  des 
Stromes  und  Arretirung  der  Maschine  ein.  Die 
vollkommen  sichere  Berührung  soll  hierbei  be- 
fördert werden  durch  Anwendung  ungleich  starker 
Zapfen  an  den  Prefs walzen  E. 

2.  Während  des  Arbeitsganges  der  Maschine, 
wobei  die  Bänder  zwischen  den  Streckwalzen  H 
hindurchgehen,  stehen  die  Spitzen  der  Schrau- 
ben X  (Fig.  1)  um  einen  kleinen  Betrag  über 
der  Umfläche  der  vorderen  Streckwalzenzapfen. 


Fig.  4. 


Laufe  des  Streckbandes.  Berührung  an  einer 
der  letztgenannten  Stellen  bringt  Schlufs  des 
elektrischen  Stromes,  dadurch  Anziehen  des 
Ankers  e  durch  den  Elektromagnet  und  in 
der  Folge  davon  Ausrückung  der  Maschine 
hervor. 

Diese  Berührung  findet  aber  statt:  1.  bei 
dem  Bruch  eines  Bandes  beim  Eintritt,  2.  bei 
dem  Wickeln  des  Bandes  um  die  Streckwalzen, 
3.  bei  dem  Bruch  des  Bandes  am  Austritt  oder 
Verstopfung  der  Abzugswalzen,  4.  bei  Ueber- 
füllung  des  Drehtopfes. 


Bei  eintretendem  Wickeln  der  Bänder  vergröfsert 
sich  der  Walzendurchmesser,  die  obere  Walze 
steigt  in  ihren  Coulissenlagern  aufwärts ,  der 
Zapfen  kommt  in  Berührung  mit  der  Schraube  X, 
was  Stromschlufs  und  Anhalten  der  Maschine 
zur  Folge  hat. 

3.  Wie  aus  Fig.  1  zu  ersehen,  ist  die  Ab- 
zugswalze B'  fest  in  ihrem  Lager  gehalten,  die 
Lager  der  Gegenwalze  B  dagegen  vermögen 
sich  in  den  schräg  gestellten  Coulissen  der 
Theile  A  auf-  oder  abwärts  zu  schieben.  Die 
Abwärtsbewegung  wird  durch  das  Gewicht  der 
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Walze  B  hervorgebracht;  sie  tritt  ein  bei  dem 
Bruch  eines  Bandes,  und  hat  Berührung  beider 
Walzen  zur  Folge.  Das  Anheben  wird  durch 
Anhäufung  des  Streckmaterials  an  der  Eintritts- 
stelle bewirkt  und  dauert  fort,  bis  das  Walzen- 
lager an  den  bügeiförmigen  Deckel  W  anstöfst, 
der  mit  dem  Lager  von  B'  in  leitender  Ver- 
bindung steht,  von  A  dagegen  isolirt  ist.  In 
beiden  Fällen  wird  Schlufs  des  elektrischen 
Stromes  und  Ausrückung  der  Maschine  bewirkt^ 
4.  Bei  Ueberfüllung  des  Drehtopfes  F  findet 
die  Schliefsung  des  Stromkreises  und  der  Still- 
stand der  Maschine  statt  durch  Anheben  des 
Deckels  V  mittels  der  sich  gegen  ihn  stützenden, 
den  Topf  T  erfüllenden  Streckbandmasse,  wo- 
bei der  gehobene  Deckel  mit  der  Feder  Z  in 
leitende  Berührung  tritt. 

Bei  jedem  erfolgenden  Ausrücken  der  Ma- 
schine wird  nach  Einleitung  der  Linksbewegung 
der  Stange  n  (Fig.  4),  durch  Drehung  des 
Armes  w  um  die  Welle  h  (Fig.  2  und  6)  der 


Fig.  6. 


Hebel  u  gesenkt  und  damit  der  elektrische 
Strom  unterbrochen;  der  Elektromagnet  giebt 
in  Folge  dessen  den  Anker  e  frei,  und  dieser 
wird  bei  der  durch  die  Feder  k  bewirkten 
Weiterdrehung  des  Gabelhebels  g  durch  die 
Stange  L  von  der  Nase  b  abgedrückt,  wie  dies 
namentlich  aus  Fig.  6  zu  ersehen  ist.  Hier- 
durch ist  die  Maschine  wieder  in  gebrauchs- 
fähigen Zustand  gebracht  und  kann  nach  er- 
folgter Abstellung  des  Fehlers,  durch  Einrücken 
mittels  der  Handgriffe,  wieder  in  Thätigkeit  ge- 
setzt werden. 

Die  für  den  Betrieb  des  vorstehend  beschrie- 
benen Ausrückungsmechanismus  erforderliche 
Elektrizität  wird  durch  eine  kleine  elektromagne- 
tische Maschine  gewonnen ,  die  mit  etwa 
1  500  Touren  in  der  Minute  umläuft;  im 
Uebrigen  kann  eine  jede  Elektrizitätsquelle  zur 
Erzeugung  des  erforderlichen  Stromes  benutzt 
werden.  H.  F. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


[Verbesserung  am  Morse-Taster,]  Wie  das  » Journal 
of  the  Telegraph«,  mittheilt,  ist  dem  Vorstande 
des  New  York  Associated  Prefs  Bureau  in 
Washington,  Walter  P.  Philipps,  eine  Ver- 
besserung am  Morse-Taster  patentirt  worden, 
die  darin  besteht,  dafs  die  Kontakte  aus  Platin 
durch  gehärteten  Stahl  ersetzt  worden  sind. 
Dabei  wird  der  untere  Kontakt  oder  Ambos 
grofs  und  flach  gemacht  und  in  das  Grundbret 
eingelassen,  so  dafs  er  sich  erforderlichen  Falls 
leicht  auswechseln  läfst.  Diese  Ambose  kosten 
nur  3  bis  4  Cents  das  Stück.  Der  Taster  selbst 
ist  sehr  vereinfacht  und  sein  Preis  sehr  mäfsig. 
Diese  Taster  sind  2  bis  3  Monate  auf  den  Linien 
der  Associated  Prefs  und  anderwärts  in  stetem 
Gebrauch  gewesen  und  haben  sich  ganz  be- 
friedigend bewährt. 


[Unterseekabel  der  Privatgesellschaften,]  Lewis  Wells 
hat  soeben  eine  lehrreiche  Zusammenstellung 
über  die  Anlagekapitale,  Erträgnisse  und  Aus- 
dehnung aller  der  Unterseekabelgesellschaften 
veröffentlicht,  welche  ihren  Sitz  in  London  haben, 
d.  h.  also  fast  aller  Unterseekabelgesellschaften 
überhaupt.  Die  Zusammenstellung  erstreckt  sich 
auf  17  Gesellschaften.  Das  Anlagekapital  der- 
selben beläuft  sich  auf  25344544  Pfd.  St.,  ihr 
Reservefonds  auf  1  645  903  Pfd.  St.,  die  Gesammt- 
länge  der  Kabel  auf  65455  Seemeilen.  An  der 
Spitze  steht  die  Eastern  Company  mit  16325 
Meilen  Kabel,  dann  kommt  die  Anglo-American 
Company  mit  12272  Meilen.  Die  Dividenden 
liegen  bei  den  meisten  Gesellschaften  zwischen 
5  und  6  °/0;  drei  Gesellschaften  geben  unter 
5  °/0  und  vier  gar  keine  Dividende.  Die  Sub- 
marine Company  giebt  18  %;  auf  sie  folgt  die 
Great  Northern  Company  mit  nur  6|  %. 


[Provisorische  Telegraphen-Anlagen  für  im  Bau  begriffene 
Eisenbahnen.]  Das  Centralblatt  für  Eisenbahnen 
und  Dampfschifffahrt  der  österreichisch -ungari- 
schen Monarchie  hat  in  No.  45  seines  laufenden 
19.  Jahrganges  auf  S.  547  aus  der  Feder 
L.  Kohl  fürst 's  einen  Aufsatz  gebracht,  in 
dessen  Eingange  auf  die  Vortheile  und  Kosten- 
ersparnisse hingewiesen  wird,  welche  eine  gleich 
beim  Beginn  eines  Bahnbaues  angelegte  Tele- 
graphenlinie gewähren  würde  und  zwar  steigend 
mit  dem  fortschreitenden  Baue.  Ueber  die  Her- 
stellung einer  solchen  Anlage  äufsert  sich  der 
Verfasser  wie  folgt:  »Das  vorzüglichste  Mittel  zu 
einem  raschen  und  sichern  Nachrichtenaustausche 
ist  zweifelsohne  der  elektrische  Telegraph, 
der  nichtsdestoweniger  in  der  Regel  erst  an- 
gelegt wird,  wenn  die  Bahn  fast  vollendet  ist 
und  dem  Betriebe  übergeben  werden  soll.  Nur 
die  Amerikaner  und  ab  und  zu  die  Engländer 
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in  ihren  Kolonien  keinen  die  Regel  um  und 
erbauen  sich,  sobald  die  Linie  festgestellt  und 
die  Sektions-Domizile  vertheilt  sind,  zuerst  die 
Telegraphenleitung  und  dann  erst  die  Eisen- 
bahn. In  ähnlicher  Weise  ging  man  auch  beim 
Hau  einiger  Strecken  der  türkischen  Bahnen 
vor,  und  der  Vortheil  dieses  Systemes,  nament- 
lich in  schwach  bevölkerten,  weniger  kultivirten 
Ländern  liegt  auf  der  Hand.  Allein  auch  unter 
günstigeren  Verhältnissen  hat  die  fragliche  Ein- 
richtung sicherlich  einen  nicht  zu  unterschätzen- 
den Werth  und  noch  ganz  besonders  für  Staats- 
bahnen welche  in  der  Lage  sind,  in  Betreff 
des  Staats-Telegraphen-Regales  ein  leichtes  Ab- 
kommen zu  erzielen.  Die  vor  dem  Bahnbau 
herzustellende  Telegraphenanlage  kann  selbst- 
verständlich nur  eine  provisorische  ihrer  Aus- 
führung nach  den  sogenannten  ambulanten  An- 
lagen ähnliche,  sein.  Für  dieselbe  würde  etwa 
ein  i,s  bis  2  mm  starker  gewöhnlicher  Eisen- 
draht benutzt  werden  können,  während  die 
Isolatoren,  Stützen  (Winkeleisen),  Träger  (ein- 
fache und  doppelte  Mauerträger),  dann  die 
Apparate  schon  mit  Hinblick  auf  das  künftige 
Definitivum,  d.  h.  nach  den  seinerzeitigen  Nor- 
malien zu  wählen  wären.  Als  Stützsäulen  wer- 
den die  nächstbesten  Gerüstbalken,  Aussteck- 
stäbe, Richtpflöcke,  lebende  Bäume,  Zaunpfähle, 
und  erst  im  Nothfalle  eingeschaltete  Waldlatten 
und  Stangen  Verwendung  finden  können.  Die 
Ueberwachung  der  Leitung  kann  wohl  den 
Bahnarbeitern  überlassen,  die  zeitweilig  nöthige 
Umlegung  und  geringfügige  Rekonstruktion  in 
jeder  Sektion  einem  Figuranten  anvertraut  wer- 
den, wie  es  denn  auch  keiner  Schwierigkeit 
unterliegt,  einen  oder  den  anderen  Bauschreiber 
oder  Zeichner  zum  Telegraphiren  abzurichten 
oder  für  die  genannten  Dienstposten  bereits  des 
Telegraphirens  kundige  Personen  zu  erlangen. 
Die  Kosten,  welche  in  Anbetracht  dessen,  dafs 
Apparate  und  Material  (mit  Ausnahme  des 
Leitungsdrahtes,  der  jedoch  in  Rückgewinn 
kommt  und  sodann  immerhin  auch  verwerthet 
werden  kann)  für  die  später  ohnehin  unbedingt 
nothwendige ,  definitive  Telegrapheneinrichtung 
wieder  in  Verwendung  kommen,  äufserst  gering 
sind,  werden  durch  die  schon  Eingangs  er- 
wähnten Vortheile,  wozu  auch  noch  der  kommt, 
dafs  alle  Mittheilungen,  soweit  sie  mit  dem 
Telegraphen  geschehen,  durch  den  Morsestreifen 
und  das  Depeschen-Protokoll  dokumentarisch 
hinterlegt  sind,  reichlich  aufgewogen.« 


[Hopkins'  Telephon-Sender.]  Um  einen  einfachen 
Sender  für  Telephone  zu  erlangen,  und  Ruf- 
glocken, Taster  und  Umschalter  entbehrlich  zu 
machen,  schaltet  G.  M.  Hopkins  den  Em- 
pfänger nebst  der  secundären  Windung  eines 
Induktors  in  eine  Telephonleitung  ein,  dessen 
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primäre  Windung  mit  einer  Batterie  aus  einem 
oder  zwei  Elementen  und  mit  der  Kontaktvor- 
richtung im  Sender  in  einein  Lokalstromkreise 
liegt.  Der  Sender  endet  nach  oben  in  einen 
Trichter;  wird  in  dessen  seitliche  Mündung  ge- 
sprochen, so  versetzen  die  Schallwellen  eine 
Glimmerplatte  in  Schwingungen,  ändern  dadurch 
die  Stärke  des  Lokalstromes  und  entsenden  In- 
duktionsströme in  die  Leitung.  An  der  Unter- 
seite der  Glimmerplatte  läuft  ein  Kupferstreifen 
von  einem  kleinen  Kupfernäpfchen  in  der  Mitte 
der  Platte  nach  deren  Rande  und  ruht  dort 
auf  einer  mit  der  Leitung  verbundenen  Feder. 
In  dem  Näpfchen  ist  ein  Knöpfchen  von  ge- 
wöhnlicher Batteriekohle  befestigt  und  von  einem 
kurzen  Papierröhrchen  umgeben.  Ein  Holzring, 
welcher  mittels  seiner  durch  einen  Schlitz  des 
hohlen  Schaftes  des  Senders  hindurchgehenden 
Befestigungsschraube  höher  oder  niedriger  zu 
stellen  ist,  trägt  eine  mit  Quecksilber  gefüllte 
Flasche,  und  es  ist  in  das  Quecksilber  durch 
den  Boden  der  Flasche  ein  mit  der  Leitung 
verbundener  Draht  eingeführt.  In  dem  Queck- 
silber schwimmt  ein  Kohlenstäbchen,  wie  sie  in 
elektrischen  Lampen  benutzt  werden;  derselbe 
ragt  durch  den  langen  Hals  der  Flasche  empor 
und  liegt  für  gewöhnlich  mit  seinem  oberen, 
abgerundeten  Ende  leicht  an  der  unteren, 
ebenen  Fläche  des  Kohlenknöpfchens  an  und 
schliefst  so  den  Lokalstrom.  Dieser  Sender 
giebt  die  Rede  deutlich  wieder,  selbst  wenn 
der  Sprechende  sich  in  einer  Entfernung  von 
etwa  einem  Meter  von  ihm  befindet.  Eine  Ruf- 
glocke kann  zwar  benutzt  werden,  ist  aber  im 
Allgemeinen  nicht  nöthig,  da  ein  laut  ge- 
gesprochenes 0-0-0-0  zum  Rufen  genügt.  ^Scien- 
tific American,  1880,  S.  292.) 


')  Allen  Verhältnissen  nach  schiene  beispielsweise  die  Arlberg- 
bahn  eine  jener  Bahnen  zu  sein,  für  welche  ein  exaetes  Verstandi- 
gungsmittel  der  obengedachten  Art  wesentlichen  Werth  haben 
durfte. 


»  [Westons  Dynamomaschine  für  Elektroplatirung.]  Die 
Elektromagnete  der  namentlich  für  die  Elektro- 
platirung bestimmte  dynamoelektrischen  Ma- 
schine von  Edward  Weston  (vgl.  S.  152, 
No.  9567)  sind  im  Querschnitt  oval  und  auf  den 
längeren  Seitenflächen  mit  Stahlplatten  belegt. 
Da  diese  Platten  durch  den  Strom  bleibenden 
Magnetismus  erlangen,  so  erleiden  sie  nicht 
leicht  eine  Umkehrung  ihrer  Pole,  falls  etwa  bei 
zu  geringer  Geschwindigkeit  der  Maschine  ein 
Polarisationsstrom  von  den  Elektroden  im  Platir- 
gefäfse  durch  ihre  Spulen  gesendet  wird.  Aufser- 
dem  ist  ein  Stromschliefser  angebracht,  welcher 
beim  Stillstande  und  bei  zu  langsamem  Lauf 
der  Maschine  eine  kurze  Nebenschliefsung  zu 
den  Elektromagneten  herstellt.  Es  ist  nämlich 
auf  eine  durch  Riemenscheibe  von  der  Welle 
der  Maschine  aus  getriebene  Welle  eine  Scheibe 
mit  zwei  radialen  Schlitzen  aufgesteckt,  in  denen 
sich  durch  die  Centrifugalkraft  und  unter  Ueber- 
windung  des  Gegendruckes  regulirbarer  Spiral- 
federn Gleitstücke  bei  ausreichender  Geschwindig- 
keit nach  dem  Umfange  hin  verschieben  und 
dann  jene  Nebenschliefsung  unterbrechen;  die 
Drähte   der  Nebenschliefsung   gehen  von  der 
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Welle  und  von  einer  Schleiffeder  aus,  welche 
an  einer  das  Ende  der  Welle  bildenden  und 
gegen  diese  durch  ein  Holzfutter  isolirten  Nabe 
anliegt.  Eine  andere  Nebenschliefsung  mit  ent- 
sprechend grofsem  Widerstande  hält  bei  laufen- 
der Maschine  den  Stromkreis  auch  dann  ge- 
schlossen, wenn  aus  dem  Platirgefäfse  alle  zu 
plattenden  Gegenstände  herausgenommen  wer- 
den; auch  dann  ist  also  noch  ein  die  Elektro- 
magnete  erregender  Strom  da.  Die  Kerne  der 
Elektromagnete  sind  übrigens  hohl  und  in  ihren 
Hohlräumen  fliefst  Wasser  zur  Abkühlung. 


[Elektrische  Eisenbahn.]  Kürzlich  hat  Scientific 
American  an  einen  in  Amerika  gemachten  Ver- 
such zur  Herstellung  einer  elektrischen  Eisen- 
bahn erinnert,  über  welchen  die  Nummer  vom 
25.  September  1847  dieser  Zeitschrift  berichtet. 
Der  von  Lilly  und  Dr.  Colton  in  Pittsburg, 
Pa.,  ausgehende  Vorschlag  geht  darauf  hinaus, 
nicht  von  dem  Wagen  aus,  sondern  von  irgend 
einem  unveränderlichen  Punkte  aus,  den  Schie- 
nen und  durch  diese  der  Maschine  zwei  elek- 
trische Ströme  von  entgegengesetzter  Richtung 
zuzuführen,  die  Maschine  aber  mit  zwei  Mag- 
neten auszurüsten,  welche  durch  eine  ab- 
wechselnde Anziehung  und  Abstofsung  den 
Wagen  auf  dem  Geleise  fortbewegen  sollen. 
Die  Lokomotive  lief,  mit  einem  Stück  Blei  be- 
laden, eine  unter  5 0  geneigte  Ebene  rasch  hinauf. 

Auch  Edison  hat  sich  in  Menlo  Park  eine 
elektrische  Eisenbahn  gebaut,  und  giebt  an 
(Scientific  American  vom  5.  Juni  1880,  S.  354), 
dafs  er  in  der  Lokomotive  70%  der  Kraft  aus- 
nütze. 


[Spellier's  elektrische  Uhr.]  Um  die  Uebelstände, 
welche  bei  von  einer  Normaluhr  getriebenen 
elektrischen  Uhren  sich  bemerklich  machen  und 
daher  rühren,  dafs  die  Anziehung  des  Elektro- 
magnetankers und  dessen  Abreifsen  durch  eine 
Feder  oder  ein  Gegengewicht  zu  rasch  und 
heftig  erfolgen  und  ebenso  heftige  Stöfse  gegen 
das  Steigrad  veranlassen,  zu  beseitigen,  hat 
Louis  H.  Spellier  einer  Uhr,  welche  er  am 
17.  März  d.  J.  in  der  Monatssitzung  des  Franklin- 
Instituts  vorgeführt  und  in  dessen  Journal  (Bd.  109, 
S.  326)  beschrieben  hat,  mehrere  Anker  gegeben, 
die  an  der  Stirnfläche  eines  Rades  so  ange- 
bracht sind,  dafs  sie  bei  dessen  schrittweiser 
Bewegung  an  den  Polen  eines  Elektromagnetes 
vorübergehen.  Auf  der  Axe  dieses  Rades  sitzt 
auch  das  Steigrad,  gegen  dessen  gezahnte  Mantel- 
fläche ein  Reibungsröllchen  auf  einem  einarmi- 
gen Hebel  durch  ein  auf  demselben  Hebel  sitzen- 
des, verstellbares  Gewicht  angeprefst  wird.  Wenn 
die  Pole  desElektromagnetes  bei  der  Stromgebung 
die  zwei  ihnen  zunächst  stehenden  Anker  an  sich 
heranziehen  und  so  zugleich  das  Steigrad  be- 
wegen, überschreitet  das  Röllchen  gerade  die 
Spitze  eines  Steigradzahnes  und  drückt  dann 
bei  der  nachfolgenden  Stromunterbrechung  gegen 
die  etwas  längere  und  schwächer  geneigte  Rücken- 
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fläche  des  Zahnes,  bis  es  auf  dieser  herab  in 
die  tiefste  Stelle  derselben  gelangt  ist;  dabei  hat 
es  aber  das  nächste  Ankerpaar  den  Elektro- 
magnetpolen soweit  genähert,  dafs  dasselbe  bei 
der  nächsten  Stromschliefsung  angezogen  werden 
und  das  Spiel  sich  regelmäfsig  wiederholen  kann. 
Plötzliche  Stöfse  an  den  Ankern  kommen  dabei 
gar  nicht  vor,  vielmehr  schwingt  jeder  Anker, 
wenn  er  über  einem  Pole  ankommt,  über  diesen 
in  kurzen  Schwingungen  hin  und  her,  bis  er 
zur  Ruhe  kommt. 


[Elektrisches  Licht  für  geodätische  Zwecke.]  Laut 
Sitzungsbericht  No.  21/22  v.  J.  1879  der  Pariser 
Akademie  wurde  behufs  Verbindung  der  tri- 
gonometrischen Netze  von  Spanien  und  Algerien, 
wobei  es  galt,  eine  Signalisirung  anzuwenden, 
welche  die  optische  Zeichengebung  auf  eine 
Entfernung  von  300  km  gestattete,  für  letzteren 
Zweck  ursprünglich  das  Sonnenlicht  zu  be- 
nutzen, beabsichtigt,  sodann  aber  elektrisches 
Licht  angewendet,  weil  sich  die  Heliotropen 
als  unzureichend  erwiesen.  Man  entschlofs  sich, 
die  gewählten  Stationspunkte,  nämlich  die  1000 
bis  3500  m  hohen  Bergspitzen  »Mulhacen«  und 
»Tetica«  in  Spanien,  sowie  »Filhaoussen«  und 
»M.  Sabiha«  in  Algerien  für  eine  längere  Be- 
obachtungsdauer passend  einzurichten.  Es  er- 
forderten diese  Anlagen  erst  schwierige  Weg- 
bauten für  den  Transport  des  Materials,  dann 
den  Bau  von  Baracken,  Zelten,  Stallungen  und 
Magazinen.  Die  Besatzung  jeder  Station  be- 
stand aus  30  bis  100  Soldaten;  15  bis  20 
Tragthiere  besorgten  die  Nachschaffung  der 
Lebensmittel,  des  Wassers  und  der  Kohle. 
Die  Aufnahmen  wurden  durchgeführt  von  fran- 
zösischen und  spanischen  Offizieren  unter  Lei- 
tung des  französischen  Majors  Perrier  und  des 
spanischen  Generals  Ibafiez.  Zur  Signalgebung 
diente  ein  Mangin'scher  Apparat  und  zur  Er- 
zeugung des  elektrischen  Lichtes  eine  Serrin'sche 
Lampe  nebst  einer  Gramme'schen  Maschine, 
die  durch  eine  Lokomobile  (von  6  Pferdekräften) 
betrieben  wurde.  Am  20.  August  1879  waren 
sämmtliche  Stationen  vollständig  eingerichtet, 
doch  erzielte  man  durch  volle  20  Tage  zufolge 
ungünstiger,  atmospärischer  Verhältnisse  keinen 
Erfolg.  Erst  am  9.  September  Abends  bemerkte 
die  Station  »M.  Sabiha«  das  elektrische  Licht 
der  Station  »Tetica«  als  runde,  gleichmäfsig 
röthlich  gefärbte  Scheibe,  ähnlich  dem  Sterne  a 
des  »Bootes«  (Arcturus)  und  konnte  das  Licht 
zeitweilig  sogar  mit  freiem  Auge  gesehen  werden. 

Am  selben  Tage  traten  auch  noch  die  Statio- 
nen »Mulhacen«  und  »M.  Sabiha«  in  Rapport, 
und  am  18.  Oktober  waren  sämmtliche  Trian- 
gulirungsstationen  bereits  geodätisch  festgestellt. 

Auf  Anrathen  des  M.  Liais  hatte  man  ryth- 
mische Signale  verwendet,  nämlich  Lichtzeichen 
mit  Unterbrechungen,  welche  sich  weit  schärfer 
wahrnehmbar  erwiesen,  als  andauerndes  Licht. 
Die  einzelnen  Lichtblitze  wurden  chronographisc  h 
registrirt,   auf  welche   Weise   man  konstatirte, 
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dafs  unter  günstigen  Umständen  mit  Hülfe  des 
elektrischen  Lichtes  eine  optische  Korrespondenz 
selbst  auf  die  ungeheure  Entfernung  von  300  km 
bewerkstelligt  werden  könne. 

[Elektrische  Beleuchtung  auf  dem  Vestr.]  Am  27.  Juni 
Abends  wurde  unter  Leitung  des  Herrn  C.  Mole- 
schott, des  Ingenieurs  Givolamo  Taddei, 
welcher  die  Firma  Siemens  &  Halske  für 
Italien  vertritt,  der  vollkommen  gelungene  Ver- 
such gemacht,  die  Drahtseilbahn  auf  dem  Vesuv 
elektrisch  zu  beleuchten.  Das  Schauspiel  war 
grofsartig.  Der  ruhige  Abend,  der  Mond  in 
seinem  vollen  Glänze,  der  Vesuv  aufsergewöhn- 
lich  entflammt,  dies  Alles  stach  wunderbar  von 
dem  elektrischen  Lichte  ab.  Im  Ganzen  sind 
14  Differenziallampen  zur  Verwendung  gekom- 
men, welche  von  einer  Wechselstrommaschine 
mittlerer  Gröfse  gespeist  wurden.  Die  Leitung 
wurde  wegen  der  Hitze  des  Bodens  (glühende 
Lava)  oberirdisch  geführt  und  hatte  eine  Ge- 
sammtlänge  von  2400  m.  Von  den  14  Lampen 
kamen  1 1  Stück  auf  die  840  m  lange  Bahn 
selbst  und  die  Bahnhöfe,  3  Stück  auf  den  vom 
oberen  Bahnhofe  nach  dem  Krater  führenden, 
330  m  langen  Schlangenweg. 


[Elektrisches  Licht  in  Bergwerken,]  In  den  An- 
thrazitgruben Pennsylvaniens  hat  man  das  elek- 
trische Licht  zur  Beleuchtung  der  Stollen  und 
der  Abbauplätze  benutzt  und  vermag  aufser  der 
Erhellung  der  grofsen  Räume  zugleich  deren 
Hängendes  genau  zu  untersuchen  und  dessen 
Haltbarkeit  zuverlässig  zu  prüfen.  Man  benutzt 
die  Lampe  von  Brush,  welche  jetzt  in  Amerika 
eine  der  verbreitetsten  ist.  Die  dynamo -elek- 
trische Maschine  steht  über  Tage,  nahe  beim 
Motor;  sie  gestattet,  sechs  Lampen  in  denselben 
Stromkreis  zu  legen.  Die  Lampen  lassen  sich, 
dem  Vorrücken  der  Arbeit  entsprechend,  von 
einem  Ort  zum  andern  versetzen.  Brush  hat 
jetzt  eine  Maschine  mit  750  Umdrehungen  in 
der  Minute  construirt,  welche  18  Lampen  in  dem- 
selben Stromkreise  speist  und  nur  16  Pferdekräfte 
erfordert.         (Die  Eisenbahn,  Bd.  12,  S.  145.) 


Besprechung  von  Büchern. 

Die  Entwickelung  des  deutschen  Reichs-Telegraphen- 
wesens  seit  dem  Jahre  1875. 

Eine  Skizze  von  E.  Hoffmann.  ') 
Berlin  bei  F.  H.  Herbig.  Preis  1,30  Mark. 
Mit  der  Verschmelzung  der  Verwaltung  des  Tele- 
graphenwesens des  Deutschen  Reichs  mit  der  Reichs- 
Post  Verwaltung  am  1.  Januar  1876  ist  die  Entwickelung 
der  Deutschen  Telegraphie  in  eine  neue  Phase  ge- 
treten, welche  —  wenn  wir  etwa  von  den  ersten  Jahren 
nach  Einführung  der  elektrischen  Telegraphie  absehen 
—  an  Bedeutsamkeit  wohl  während  keines  früheren 
Zeitraumes  erreicht  worden  ist.  Wenn  die  Schilderung 
dieser  Entwickelung  schon  an  und  für  sich  ein  be- 
sonderes Interesse  zu  erwecken  geeignet  ist,  so  wird 

')  Separatabdruck  aus  der  Vierteljahrsschrift  für  Volkswirt- 
schaft, Politik  und  Kulturgeschichte.    Vgl.  S.  150. 
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dasselbe  im  vorliegenden  Falle  noch  dadurch  erhöbt, 
dafs  dein  seit  längeren  Jahren  bei  der  Centralbehörde 
der  Post-  und  Telegraphen-Verwaltung  beschäftigten 
Verfasser  zu  seiner  Bearbeitung  jedenfalls  das  reich- 
haltigste und  zuverlässigste  Material  zu  Gebote  ge- 
standen hat. 

Entsprechend  den  Zwecken  der  Zeitschrift  (vgl. 
Anm.  1),  in  welcher  der  Aufsatz  ursprünglich  zum  Ab- 
druck gelangt  ist,  behandelt  derselbe  das  Thema  vor- 
wiegend vom  allgemein  volkswirtschaftlichen  Stand- 
punkt aus,  und  auch  bei  der  Erörterung  der  zahlreichen 
technischen  Details  ist  auf  deren  Bedeutung  für  die 
wirtschaftlichen  Verwaltungszwecke  Gewicht  gelegt. 

Im  Eingange  der  Abhandlung  giebt  der  Verfasser 
über  die  Entwickelung  des  Telcgraphen- 
wesens  während  der  Jahre  1875  bis  1880,  sowie 
über  die  infolge  der  Vereinigung  von  Post  und  Tele- 
graphie erzielten  finanziellen  Ergebnisse  ziffer- 
mäfsige  Angaben,  aus  denen  zu  entnehmen  ist,  dafs 
die  Zahl  der  Telegraphenanstalten  sich  seit  1875  um 
3169  (263  °,„)  vermehrt,  die  Zahl  der  Beamten  sich 
dagegen  um  345  (10  °'0)  vermindert,  und  dafs  das 
frühere  Defizit  der  Telegraphenverwaltung  seit  jener 
Zeit  einem  beträchtlichen  Ueberschusse  für  beide  Ver- 
waltungen Platz  gemacht  hat. 

Durch  die  Verschmelzung  der  Telegraphie  mit  der 
Postverwaltung  waren  die  Mittel  zu  einer  Vermeh- 
rung der  Telegraphenanstalten  in  Anlehnung  an  die 
bestehenden  Postanstalten  geboten  ;  es  lag  die  Möglich- 
keit vor,  die  Zahl  der  geringer  besoldeten  Beamten  zu 
verringern  und  mittels  der  so  erzielten  Ersparnifs  das 
Einkommen  auch  der  unteren  Beamten  zu  erhöhen,  end- 
lich war  die  Telegraphenverwaltung  der  drückenden 
Fessel  ungünstiger  finanzieller  Verhältnisse  auch  nach 
anderen  Richtungen  hin  entledigt. 

Um  den  Nachweis  zu  liefern,  dafs  eine  wesentliche 
Verdichtung  des  Reichs-Telegraphennetzes 
eine  unabweisbare  Nothwendigkeit  war,  stellt  der 
Verfasser  die  aus  dem  Stande  der  Betriebsanlagen 
am  Ende  des  Jahres  1874  für  die  Deutsche  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  sich  ergebenden  Zahlen  den- 
jenigen für  die  Telegraphengebiete  Baierns ,  Würt- 
tembergs, Belgiens,  Englands,  der  Schweiz  und 
Frankreichs  gegenüber.  Als  beachtenswerth  ist  die 
bei  der  Gegenüberstellung  angewandte  Methode  zu 
bezeichnen,  nach  welcher  die  Angaben  der  Tele- 
graphenstatistik der  vorgenannten  Länder  —  durch 
Verknüpfung  des  Flächenraums  mit  der  Einwohnerzahl 
—  auf  gleiche  Bevölkerungsdichtigkeit  zurückgeführt 
sind;  es  werden  dadurch,  abweichend  von  den  ge- 
bräuchlichen Zahlenzusammenstellungen ,  welche  nur 
auf  den  wirklichen  Flächeninhalt,  bezw.  nur  auf  die 
wirkliche  Bevölkerungsziffer  sich  stützen,  directe 
Schlüsse  über  den  relativen  Stand  der  Verkehrsanlagen 
gestattet. 

Nach  den  erwähnten  Zusammenstellungen  nahm  Ende 

1874  unter  den  genannten  Telegraphenverwaltungen  die 
Deutsche  bezüglich  der  Anzahl  der  Aemter  den  letzten, 
bezüglich  der  Länge  der  Leitungen  den  vorletzten,  endlich 
bezüglich  der  Länge  der  Linien  gemeinsam  mit  Belgien 
den  letzten  Platz  ein.  Unter  diesen  Verhältnissen  legte 
der  General-Postmeister  schon  im  Herbst  1876  dem 
Reichstage  eine  Denkschrift  vor,  in  welcher  die  Noth- 
wendigkeit der  Einrichtung  von  mindestens  2000  Tele- 
graphenstationen  betont  wurde.  (Im  Laufe  des  Jahres 
1876  waren  etwa  550  Telegraphenanstalten  errichtet 
worden.)  Nachdem  die  verfassungsmäfsige  Genehmi- 
gung zur  Beschaffung  der  erforderlichen  Geldmittel  im 
Wege  der  Anleihe  ertheilt  war,  wurde  die  Vermehrung 
der  Telegraphenlinien  und  Anstalten  thatkräftig  ge- 
fördert ;  es  betrug  die  Länge  der  in  der  Zeit  vom  Ende 

1875  bis  Ende  1879  hergestellten  oberirdischen  Linien 
16533,16  km,  was  einer  Vermehrung  um  rund  45  % 
gleichkommt;  die  Länge  der  Leitungen  nahm  während 
derselben  Zeit  um  39411,36  km  oder  rund  30  %  zu. 
Interessant  ist  es,  aus  den  sich  hieran  knüpfenden  Aus- 
führungen zu  ersehen,  in  wie  hohem  Grade  produktiv 
sich  die  Aufwendungen  für  die  Vergröfserung  des 
Netzes  erwiesen  haben :  denn  dem  aus  den  Anleihe- 

'  mittein  für  die  Vermehrung  der  Reichs-Telegraphen- 
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anstalten  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  1876  bis  Ende 
März  1879  aufgewendeten  Betrage  von  6793435  JL 
steht  eine  Netto-Jahreseinnahme  von  600  JL  für  jede 
der  von  1876  bis  Ende  März  1879  errichteten  2442  Sta- 
tionen im  Gesammt  -  Jahresbetrage  von  1  465  200  JL 
gegenüber,  welche  einer  Verzinsung  der  oben  erwähnten, 
durch  Anleihe  aufgebrachten  Mittel  von  6  793  435  JL 
zum  Satze  von  21  bis  22  '/o  entsprechen  würde. 

Die  Herstellung  eines  unterirdischen  Telegraphen- 
netzes ist  zum  Gegenstande  einer  eingehenden  Be- 
sprechung gemacht,  und  es  ist  dabei  in  ausführlichster 
Weise  auf  die  Erwägungen  eingegangen,  welche  für  die 
W  ahl  der  unterirdischen  Führung  gerade  der  wichtigsten 
internen  Verbindungen  mafsgebend  gewesen  sind.  Die 
einzelnen  unterirdischen  Linien  sind  in  der  Reihenfolge, 
wie  ihre  Herstellung  erfolgt  ist,  aufgezählt  (vergl.  auch 
S.  107.).  Ende  1 869  betrug  die  Gesammtlänge  der  grofsen 
unterirdischen  Linien  (mit  Ausschlufs  der  schon  früher  in 
gröfseren  Städten,  durch  Gewässer  u.  s.  w.  verlegten 
Kabel)  3660  km,  die  Länge  der  unterirdischen  Leitungen 
24  746  km  oder  fast  yB  der  Gesammtlänge  der  ober- 
irdisch geführten  Leitungen. 

In  Bezug  auf  die  Rentabilität  der  unterirdischen  ist, 
wie  der  Verfasser  bemerkt,  in  Rücksicht  zu  ziehen, 
dafs  die  Absicht  weniger  dahin  gegangen  sei,  eine 
für  die  Telegraphenverwaltung  finanziell  günstige  An- 
lage zu  schaffen,  als  vielmehr  zwischen  den  wichtigsten 
Verkehrs-  und  Waffenplätzen  eine  von  Naturereignissen 
unabhängige,  gegen  zufällige  und  in  gewissem  Grade 
selbst  gegen  absichtliche  Beschädigungen  geschützte 
telegraphische  Verbindung  herzustellen,  deren  Vor- 
theile in  bewegten  Zeiten  unberechenbar  sind  und  den 
Nutzwerth  der  Kapitalaufwendung  um  ein  Vielfaches 
überwiegen.  Dennoch  stehen  mit  Rücksicht  auf  die 
geringen  Unterhaltungskosten  der  unterirdischen  Linien, 
wie  an  Zahlenbeispielen  nachgewiesen  wird,  auch  die 
finanziellen  Ergebnisse  der  unterirdischen  Linien  denen 
der  oberirdischen,  soviel  sich  bis  jetzt  übersehen  läfst, 
nicht  nach. 

Durch  die  Verdichtung  des  Netzes  ist  die  Anzahl 
derTelegraphenanstalten  im  Reichs-Telegraphengebiete 
jetzt  auf  mehr  als  5000  gewachsen  und  hat  damit  alle 
anderen  Länder  Europas  überholt.  Bezüglich  der  rela- 
tiven Länge  der  Leitungen  wird  das  Reichsgebiet  noch 
von  der  Schweiz  und  Grofsbritannien  übertroffen.  Wenn 
dennoch  mit  der  Vermehrung  der  Betriebsmittel  auch 
künftig  noch  fortgefahren  werden  mufs,  so  wird  es 
dazu  keiner  besonderen  Anleihemittel  mehr  bedürfen, 
es  werden  vielmehr  die  laufenden  Betriebseinnahmen 
zur  Deckung  des  Bedürfnisses  ausreichen. 

Im  zweiten  Theile  des  Aufsatzes  geht  der  Verfasser 
auf  diejenigen  administrativen  Mafsnahmen  über, 
welche  Hand  in  Hand  mit  der  vorher  besprochenen 
Ausdehnung  und  Verdichtung  des  Telegraphennetzes 
zur  Erzielung  der  günstigen  finanziellen  Ergebnisse  bei- 
getragen haben.  In  erster  Linie  ist  hier  die  Einführung 
des  Worttarifs  zu  erwähnen,  welcher  am  1.  März  1876 
an  Stelle  des  bis  dahin  in  Kraft  befindlichen  Zonen- 
tarifs mit  der  Taxeinheit  von  20  Worten  trat.  Die 
Rückwirkungen,  welche  der  Worttarif  auf  den  finan- 
ziellen Ertrag  und  den  technischen  Betrieb  ausgeübt 
hat,  werden  in  der  Schrift  erörtert.  Als  ein  Zeugnifs 
für  die  Zweckmäfsigkeit  des  Tarifs  führt  Verfasser 
mit  Recht  den  Umstand  an,  dafs  derselbe  bald  nach 
seiner  Einführung  auf  den  telegraphischen  Verkehr 
Deutschlands  mit  sämmtlichen  Nachbarstaaten  An- 
wendung gefunden  hat,  sowie  dafs  derselbe  Seitens 
der  Londoner  Telegraphenkonfercnz  als  Grundlage  für 
die  Regelung  des  allgemeinen  internationalen  Verkehrs 
angenommen  worden  ist. 

Eingehend  ist  die  Umgestaltung  des  Verhältnisses 
der  Telegraphenverwaltung  zu  den  Eisenbahnen  einer- 
seits bezüglich  der  Bethciligung  der  Eisenbahn-Tele- 
graphen am  Privat-Telegrammverkehr,  andererseits  be- 
züglich der  Gebührentheilung  bei  streckenweiser  Be- 
förderung von  Privattelcgrammen  durch  den  Eisenbahn- 
telegraphcn  behandelt,  deren  Befugnisse  in  einer  dem 
Charakter  der  Ei^enbahn-Telegraphenstation  und  ihren 
Leistungen  entsprechenden  Weise  anderweit  abgegrenzt 
worden  sind. 


Der  Verfasser  wendet  sich  nunmehr  zu  den  während 
der  letzten  Jahre  auf  dem  technischen  Gebiete 
erreichten  Fortschritten  und  betont,  dafs  die  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  in  nicht  minderem  Mafse,  als 
die  Förderung  der  wirthschaftlichen  Verwaltungsleitung 
auch  die  Fortbildung  der  Telegraphentechnik  sich  hat 
angelegen  sein  lassen. 

In  erster  Linie  wird  die  Einführung  des  Fernsprechers 
in  den  praktischen  Telegraphenbetrieb  ausführlich  be- 
sprochen, und  es  werden  dabei  die  Vortheile,  welche 
die  Verwendung  dieses  Verkehrsmittelst  in  technischer 
und  administrativer  Hinsicht  ergeben,  beleuchtet. 

Im  März  1880  waren  im  Reichspostgebiete  schon 
821  Fernsprechämter  eröffnet,  die  theils  an  die  Ver- 
mittelungsämter  mittels  besonderer  Leitungen  ange- 
schlossen, theils  in  bestehende  Leitungen  eingeschaltet 
wurden.  Gegenwärtig  sind  die  Deutschen  Fernsprech- 
ämter mit  Fernsprechern  der  von  Siemens  in  Berlin 
angegebenen  Einrichtung  ausgestattet,  bei  welchen  ein 
kräftiger  Hufeisenmagnet  den  ursprünglich  angewandten 
Stabmagnet  ersetzt.  In  Folge  der  Anwendung  dieses 
Apparates  von  wesentlich  kräftigerer  Lautwirkung 
haben  die  besonderen  Anrufsvorrichtungen  fortfallen 
können,  wodurch  eine  wesentliche  Vereinfachung  in 
der  Einrichtung  der  Fernsprechanstalten  herbei- 
geführt wurde.  Mit  verwandten  Apparaten,  Mikrophone, 
Kohlentelephonen  sind  ebenfalls  Versuche  angestellt 
worden,  die  jedoch  nocht  nicht  zum  Abschlufs  gelangt 
sind;  der  Adoptirung  derartiger  Apparate  hat  nach 
den  Angaben  der  Druckschrift  namentlich  entgegen- 
gestanden, dafs  zu  ihrem  Betriebe  die  Unterhaltung 
von  Batterien  und  die  Anwendung  besonderer  Empfangs- 
apparate erforderlich  ist,  ein  Umstand,  der  gegenüber 
der  Einfachheit  des  verbesserten  Fernsprechers  sehr 
zu  jener  Ungunsten  ins  Gewicht  fällt. 

Nach  kurzem  Eingehen  auf  die  allwöchentlich  statt- 
findende Prüfung  der  Leitungen  der  grofsen  unterirdi- 
schen Linien  bezüglich  ihres  elektrischen  Zustandes,  des 
Kabelbetriebs,  der  Versuche  mit  Gegensprech-  und 
Doppel- Gegensprech-Methoden  u.  s.  w.  werden  hierauf 
die  Berliner  Rohrposteinrichtungen  nach  ihrer  tech- 
nischen Einrichtung  und  ihren  wirthschaftlichen  Ergeb- 
nissen, ausführlich  besprochen.  In  letzterer  Beziehung 
ist  aus  den  Mittheilungen  zu  nehmen,  dafs  die  Rentabi- 
lität der  Rohrpost  sieht  zuletzt  auf  7,9  °/o  des  An- 
lagekapitals belaufen  hat. 

Endlich  geht  die  Schrift  noch  auf  diejenigen  Ein- 
richtungen über,  durch  welche  die  telegraphischen  Be- 
triebsmittel im  allgemeinen  Interesse,  bezw.  im  Interesse 
einzelner  Kreise  nutzbar  gemacht  werden,  obgleich  jene 
Betheiligung  der  Telegraphie  aufserhalb  ihrer  eigent- 
lichen Thätigkeit  als  öffentliche  Verkehrsanstalt  liegt. 
Hier  sind  in  erster  Reihe  die  Zeitballstationen  ge- 
nannt, deren  Einrichtung  bezw.  Unterhaltung  für  Rech- 
nung des  Reichskanzleramts,  bezw.  des  Reichsamts 
des  Innern  bewirkt  ist,  deren  Betrieb  jedoch  Seitens 
der  Reichs-Telegraphenverwaltung  gehandhabt  wird. 
Der  Zweck  dieser  Stationen  —  je  eine  in  Cuxhaven, 
Neufahrwasser,  Bremerhaven  und  Swinemünde  —  ist 
der,  den  Schiffern  auf  der  Rhede  bezw.  auf  hoher  See 
Gelegenheit  zu  geben,  den  Gang  ihrer  Chronometer 
zu  kontroliren.  Die  Zeitsignale  der  Zeitballstationen 
werden  durch  den  Fall  eines  weithin  sichtbaren  Balles 
zu  fest  bestimmter  Zeit  —  genau  um  12  Mittags  Green- 
wich'er  sowie  Ortszeit  —  gegeben.  Die  Betriebsergeb- 
nisse des  deutschen  Zeitballdienstes  sind  im  Vergleich, 
zu  den  ausländischen  gleichartigen  Einrichtungen  als 
durchaus  günstig  zu  bezeichnen.  Erwähnung  findet 
die  Thätigkeit  der  Telegraphie  im  Interesse  der 
Meteorologie  und  das  Sturm  warnungswesens, 
sowie  des  Schiffsmeldewesens,  welches  Seitens  der 
Küstenbcobachtungstationen  wahrgenommen  wird. 

Kurz  angegeben  sind  ferner  diejenigen  Einrichtungen 
im  Telegraphenbetriebe,  welche  den  Zweck  haben, 
den  telegraphischen  Verkehr  zu  erleichtern.  Hierher 
gehört  die  Ermächtigung  sämmtlicher  Postanstalten 
zur  Annahme  von  Telegrammen,  die  Einrichtung,  dafs 
mittelst  Freimarke  frankirte  Telegramme  mittelst  des 
Briefkastens   zur  Aullieferung    kommen  können;  die 
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Annahme  von  Telegrammen  in  den  in  Eisenbahnzügen 
befindlichen  Postwagen,  sowie  durch  die  l.andbrief- 
träger;  der  Verkauf  von  Postwerthzeichen  sowie  die 
Annahme  telegraphischer  Postanweisungen  Seitens  der 
Telegraphenanstalten  etc. 

Zum  Schhil's  wirft  der  Verfasser  noch  einen  Blick 
auf  die  Gestaltung  der  Verhältnisse  ilcr  Beam- 
ten der  Reichs-Telegraphenverwaltung,  wie  dieselbe 
sich  unter  der  neuen  Verwaltung-  vollzogen  hat.  Kr  be- 
tont, dafs  die  Zusammenlegung  der  obersten  Betriebslei- 
tung mit  derjenigen  der  Post,  sowie  die  Aufhebung  der 
besonderen  Bezirks  -  Verwaltungen  eine  weitgehende 
Krsparnifs  an  Beamtenkräften  zur  Folge  gehabt;  und 
dafs  die  eingetretene  Personal- Verminderung  die  Mittel 
Bussig  gemacht  habe,  um  die  materiellen  Lagen, 
namentlich  der  unteren  Beamten  zu  verbessern.  Be- 
sonderes Interesse  erwecken  die  Mittheilungen  über 
die  Lehranstalten  für  die  Ausbildung  desjüngeren 
Personals  und  für  die  Vorbereitung  zu  den  höheren 
Verwaltungsstellen,  —  Unterrichtskurse  für  Posteleven, 
Telegraphenschule  und  akademische  Vorträge  über 
Staats-  und  fachwissenschaftliche  Disciplinen  —  die  seit 
1875  theils  neu  begründet,  theils  erheblich  erweitert 
sind.  Die  in  den  Veranstaltungen  der  Reichs-Post- 
und  Telegraphenverwaltung  für  die  Heranbildung  ihres 
Beamtenpersonals  sich  darstellende  organisirte  Lehr- 
tätigkeit läfst  den  Schlufs  wohl  berechtigt  erscheinen, 
das  beim  Fortschreiten  auf  diesem  Wege  das  Insleben- 
treten  höherer  fachlicher  Bildungsanstalten  für  den  Post- 
und  Telegraphendienst  nur  mehr  eine  Frage  der  Zeit  ist. 

Mit  der  am  1.  April  1880  eingetretenen  Organisations- 
veränderung, welche  ihrer  Bedeutung  nach  in  einer 
dem  Buche  angefügten  Nachschrift  in  kurzer  Weise 
ebenfalls  erörtert  wird ,  ist  die  Verschmelzung  der 
Reichs-Post-  und  Telegraphen  Verwaltung  auch  in 
formeller  Hinsicht  nunmehr  zum  Abschlufs  gelangt. 

Die  Schrift  wird  allen  denjenigen,  welche  sich  über 
die  Einzelheiten  der  Entwickelung  der  deutschen 
Telegraphie  in  dem  hinter  uns  liegenden  schöpfungs- 
und  ergebnifsreichen  Periode  zu  unterrichten  wünschen, 
eine  vollkommene  lehrreiche  Lektüre  sein. 

L. 


Eine    neue   Form    elektrischer  Abstofsung.  Von 

Dr.  Eugen  Goldstein.  Mit  sechs  lithographirten  Tafeln. 

Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin. 
Strahlende  Elektrodenmaterie.    Vortrag  gehalten  im 
wissenschaftlichen  Klub  am  26.  Februar  1880 
von  Dr.  T.  Puluj,  Privatdozent. 

Das  erste  Werk  behandelt  in  sehr  ausführlicher  Weise 
eine  spezielle  Erscheinung  in  den  G e i f s  1  e r'schen  Röhren; 
der  Herr  Verfasser  bietet  eine  Fülle  von  mit  grofsem  Ge- 
schick ausgesonnenen  Versuchen,  welche  die  Natur  der 
betreffenden  Erscheinung,  die  gleich  näher  angegeben 
werden  wird,  ergründen  sollen. 

Im  Eingange  findet  sich  der  Unterschied  des  Anoden- 
(von  der  positiven  Elektrode  ausgehend)  und  des  Kathoden- 
lichtes (von  der  negativen  Elektrode  ausstrahlend)  aus- 
führlich besprochen.  Auch  das  Kathodenlicht  zeigt,  wie 
das  Anodenlicht,  Schichtungen,  die  indessen  erst  bei  ge- 
ringeren Drücken,  wie  bei  dem  letzteren  Lichte,  auftreten. 
Die  Anzahl  der  Kathodenschichten  ist  konstant  gleich 
drei,  während  die  der  Anodenschichten  mit  dem  Drucke 
des  Gases  variirt.  Das  Anodenlicht  verschwindet  gänz- 
lich bei  geringen  Drücken,  wenn  der  Abstand  der  Anode 
und  der  Kathode  nicht  mehr  grofs  im  Vergleich  zum 
Durchmesser  der  Geifsle  r'schen  Röhre  ist.  Das 
Kathodenlicht  allein  wird  der  näheren  Untersuchung  unter- 
worfen. Dafs  das  Kathodenlicht  sich  in  geraden  Strahlen 
ausbreitet,  ist  schon  vor  Cr 00k es  sowohl  von  Plück er 
und  Hittorf,  wie  später  vom  Verfasser  nachgewiesen, 
und  namentlich  von  Letzterem  die  Schattenbildung  des 
Lichtes  schon  seit  Längerem  beschrieben. 

Das  Kathodenlicht  ruft,  wenn  es  auf  die  Glaswand 
fällt,  bei  sehr  geringem  Gasdrucke  eine  Phosphoreszenz 
hervor;  in  diesem  Phosphoreszenzlicht  strahlt  die  ganze 
Glaswand  in  einer  Höhe,  die  etwas  gröfser  ist  wie  die 


Länge  der  Kathode.  Wenn  als  Kathode  ein  Draht 
genommen  und  neben  diesem  ein  /weiter  paralleler  Draht 
in  das  Glas  eingeschmolzen  wird,  so  zeigt  sich  in 
dem  PhosphoreSCenzlicht  eine  leine  dunkle  Linie,  der 
Schatten  des  /.weiten  Drahtes.  Die  Frschcinung  ändert 
sich  wesentlich,  sowie  die  beiden  nehen  einander  befind- 
lichen Drähte  mit  einander  verbunden  werden  und  ge- 
meinsam die  Kathode  bilden.  Dann  erscheinen  in  dem 
grünlichen  l'hosphoreszcnzliehtc  zwei  grofse,  dunkle,  haar- 
scharf begrenzte  Flächen.  Dieselben  sind  parallel  den 
Drähten  durch  zwei  gerade  Linien  begrenzt;  in  der  Hohe 
der  Drahtenden  setzt  sich  an  die  geradlinige  Begrenzung 
eine  krummlinige  an,  welche  eine  noch  zur  dunklen  Fläche 
gehörige  Kuppe  umschliefst.  Mit  der  Entstehung  dieser 
dunklen  Flächen  im  Phosphoreszenzlichte  beschäftigt  sich 
das  Werk  des  Herrn  Gold  st  ein. 

Die  dunkle  Fläche  ist  unabhängig  von  der  Lage  und 
Gröfse  der  Anode.  Die  Länge  der  geradlinigen  Be- 
grenzung bei  Drahtkathoden  ist  stets  gleich  der  Länge 
der  Kathode,  dagegen  ist  die  Höhe  der  Kuppe  unab- 
hängig von  dieser  Länge.  Breite  der  dunklen  Fläche  und 
Hohe  der  Kuppe  sind  abhängig  von  der  Entfernung  der 
Kathoden  von  der  Glaswand.  Die  Form  dieser  Flächen 
ist  aufserdem  abhängig  von  der  geometrischen  Gestalt 
der  Röhre  in  der  Kathodenumgebung.  Zwischen  diesen 
Dunkelflächen  und  der  zweiten  Schicht  des  Kathoden- 
lichtes besteht  eine  grofse  Aehnlichkeit.  Indessen  sind  jene, 
wie  durch  viele  Versuche  bewiesen  wird,  weder  Schatten 
der  zweiten  Schicht  noch  auch  Schatten  der  einzelnen 
Kathodendrähte.  Sie  entstehen  vielmehr  durch  Ablenkung 
der  Strahlen  der  entfernteren  Kathode  durch  die  nähere, 
und  zwar  geschieht  diese  Ablenkung  in  der  Weise,  dafs 
die  Strahlen  von  der  näheren  Kathode  senkrecht  zu  der- 
selben fortgerichtet  werden.  Von  den  vielen ,  diese  Ab- 
lenkung konstatirenden  Versuchen  möge  nur  folgender 
angeführt  werden.  Die  Geifsler'sche  Röhre  wird  an 
dem  einen  Ende  durch  einen  Kautschukpfropfen  ver- 
schlossen; durch  den  letzteren  gehen  luftdicht  zwei  Strick- 
nadeln. An  dem  Ende  der  einen  ist  ein  aus  Aluminium- 
blech aufgerollter  Cylinder  angehängt  an  dem  Ende  des 
anderen,  welche  tiefer  in  das  Gefäfs  hineinragt,  befindet 
sich  ein  senkrecht  zu  der  Stricknadel  angebrachter 
Aluminiumdraht.  Beim  Neigen  der  Röhre  wird  der  letztere 
somit  immer  mehr  aus  der  Axe  des  drehbaren  Aluminium- 
cylinders  heraustreten.  Zuerst  wird  nun  der  Cylinder 
allein  zur  Kathode  gemacht.  Es  verbreitet  sich  von  ihm 
ein  starker  Lichtkegel;  die  Röhre  wird  so  gestellt,  dafs 
der  zweite  Aluminiumdraht  sich  aufserhalb  dieses  Kegels 
befindet.  Darauf  wird  auch  der  zweite  Aluminiumdraht 
gleichzeitig  mit  dem  Aluminiumcylinder  als  Kathode  be- 
nutzt; auch  von  ihm  strahlt  Licht  aus,  aber  schwächer 
wie  von  dem  Cylinder.  In  dem  Momente,  wo  die  Ver- 
bindung mit  der  den  Aluminiumdraht  tragenden  Strick- 
nadel hergestellt  wird,  sieht  man,  dafs  der  Lichtkegel  des 
Cylinders  sehr  stark  abgelenkt  wird.  Er  erfährt  eine 
Einknickung  von  dem  Drahte  weg,  setzt  sich  nach  dieser 
Einknickung  wieder  geradlinig  fort. 

An  den  Grenzflächen  der  ablenkenden  Kathode  ist  die 
Ablenkung  eine  andere,  wie  an  den  anderen  Stellen,  hier 
geschieht  sie  nicht  nur  in  der  Richtung  der  Normale,  wie 
an  den  anderen  Stellen,  sondern  nach  allen  Seiten,  wo- 
durch ein  einzelner  Strahl  in  einen  Kegel  aus  einander 
gezogen  wird.  Auf  diese  Eigenthümlichkeit  gründet  sich 
die  Erklärung  der  früher  erwähnten  Kuppen  der  Dunkel- 
flächen. Die  Gröfse  der  Ablenkung  ist  abhängig  von 
der  Neigung  der  ablenkenden  Theile  zum  Lichtstrahle, 
ferner  von  der  Entfernung  des  Strahles  von  der  ablenken 
den  Kathode. 

Die  Anode  hat  auf  die  Gröfsenverhältnisse  und  Gestalt 
der  Dunkelfläche  keinen  Einflufs;  den  geringen  Einflufs, 
den  sie  in  einigen  Fällen  auszuüben  scheint,  hat  jeder 
neutrale  Draht,  wenn  von  demselben  keine  Elektrizität 
ausströmt.  Durch  Veränderung  des  Gases  in  der  Röhre, 
der  Substanz,  aus  welcher  die  Kathode  gebildet  wurde, 
sowie  der  Intensität  der  sich  entladenden  Elektrizität, 
zeigte  Verfasser,  dafs  die  Gröfse  und  Gestalt  der  Dunkel- 
flächen von  diesen  Gröfsen  unabhängig  ist;  für  die 
Intensität  gilt  dieses  allerdings  nur,  wenn  die  Elektrizitäts- 
menge gleichmäfsig  in  beide  Kathoden  vertheilt  wird 
(durch  metallische  Verbindung).  Wird  dagegen  die  Elek- 
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trizität  in  ungleichem  Mafse  zwischen  die  beiden  Kathoden 
vertheilt  (indem  man  z.  B.  die  eine  Kathode  direkt  mit 
der  Elektrizitätsquelle,  die  andere  Kathode  mit  der  ersten 
durch  eine  nasse  Schnur  verbindet),  so  tritt  ein  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  den  von  den  beiden  Kathoden 
hervorgerufenen  Dunkelflächen  hervor;  die  durch  die 
weniger  Elektrizität  ausströmende  Kathode  hervorgerufene 
Dunkelfläche  wird  verkleinert ,  die  andere  dagegen  ver- 
gröfsert.  Mit  der  kleineren  Fläche  haben  die  durch  einge- 
fügte neutrale  Körper  gebildeten  Schatten  grofse  Aehn- 
lichkeit,  so  dafs  Verfasser  auch  diese  Schatten  zum  Theil 
auf  die  Ablenkung  der  neutralen  Körper  schiebt.  Das 
Verhalten  der  gröfseren  und  kleineren  Dunkelflächen  bei 
veränderter  elektromotorischer  Kraft  und  Intensität,  ver- 
änderter Dichte  der  Gase  u.  s.  w.  findet  eine  eingehende 
Besprechung.  Die  beiden  Arten  verhalten  sich  gerade  um- 
gekehrt gegen  einander.  Bei  wachsender  Verdünnung 
werden  die  kleinen  Flächen  z.  B.  immer  breiter ,  die 
grofsen  immer  enger. 

Durch  Aenderung  der  Intensität  in  den  abgelenkten 
Lichtstrahlen  und  in  der  ablenkenden  Kathode  ergab 
sich,  dafs  die  intensivere  Entladung  schwächer  abgelenkt 
wird,  die  gröfsere  Intensität  in  der  ablenkenden  Kathode 
stärker  wirkt.  Die  ablenkende  Wirkung  ist  nicht  allein 
an  Leitern  zu  beobachten,  auch  eingeführte  Glasstäbchen 
zeigten  gleichfalls  derartige  Wirkungen. 

Nach  Verfasser  soll  die  Ablenkung  der  Kathode  nicht 
durch  feste  Körper  hindurch  wirken,  indessen  beschränkt 
sich  der  betreffende  Versuch  nur  auf  zwischengeschobene 
Metallschirme. 

In  gröfseren  Entfernungen  der  beiden  Kathoden  von 
einander  ist  die  Gröfse  der  Ablenkung  ziemlich  unab- 
hängig von  dieser  Entfernung,  in  kleinerer  (von  5  mm 
an)  dagegen  tritt  ein  bedeutender  Einflufs  ein  in  der 
Weise,  dafs  die  Ablenkung  mit  abnehmender  Entfernung 
bedeutend  zunimmt  (wie  aus  dem  Breiterwerden  der 
Dunkelflächen  geschlossen  werden  kann). 

Verfasser  prüft  zum  Schlüsse,  ob  sich  diese  Ablenkung 
aus  mechanischen,  elektrostatischen  oder  elektrodynami- 
schen Ursachen  erklären  lälst.  Danach  wäre  dieselbe 
in  dem  ersten  Falle  die  Wirkung  von  Körpertheilchen, 
die  von  der  ablenkenden  Kathode  ausgesandt  würden; 
im  zweiten  Falle  eine  einfache  elektrostatische  Abstofsung; 
im  dritten  ebenso  eine  elektrodynamische.  Doch  findet 
Verfasser  keine  dieser  Erklärungsweisen  hinreichend. 

Der  Fortsetzung  dieser  mit  einem  grofsen  Fleifse  und 
bedeutendem  Geschicke  für  Ersinnung  verschiedener  Ver- 
suchsanordnung behufs  Entscheidung  der  sich  aufdrän- 
genden Fragen  angestellten  Versuche  wird  Jeder  mit 
grofsem  Interesse  entgegensehen.  Der  Referent  erlaubt 
sich  die  Bemerkung,  dafs  es  seiner  Ansicht  nach  im 
Interesse  der  ganzen  Arbeit  liegen  würde,  wenn  die  Fort- 
setzung weniger  ausführlich  gehalten  wird ,  wie  der  erste 
Theil ;  aufserdem  sieht  Referent  nicht  den  Grund  ein  zum 
Gebrauche  von  Fremdwörtern,  wie  z.  B.  Perforationen  auf 
Seite  156. 

Herr  Puluj  spricht  sich  in  seinem  Vortrage  gegen 
die  Ansicht  von  Crookes  aus,  dafs  die  von  demselben 
(Hittorf,  Goldstein  u.  s.  w.)  beobachteten  Erschei- 
nungen in  den  Gei fsler'schen  Röhren  (Schattenbildung, 
Abstofsung  beweglicher  Flügel  u.  s.  w.)  ihren  Grund  in 
einer  bei  hohen  Verdünnungen  eintretenden  neuen  Er- 
scheinungsform der  Materie  (strahlende  Materie)  haben. 
Es  müfsten  dann  z.  B.  im  Weltenraume  die  Körper  sich 
gleichfalls  in  diesem  Zustande  befinden.  Nach  Herrn 
Puluj  beruhen  diese  Erscheinungen  auf  der  Aussendung 
materieller  Theile  von  der  negativen  Elektrode  aus. 

Nn. 
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No.  11.    J.  Puluj.    Strahlende  Elektrodenmaterie. 

—  W.  E.  Fein.  Eine  Tauchbatterie.  —  R.  Ferrini. 
Versuche  über  die  elektrische  Leitungsfähigkeit  der 
Kohle.  —  Neuerungen  an  elektrischen  Brennern,  ins- 
besondere an  jABLOCHKOFF'schen  Kerzen  (Schlufs). 

No.  12.  Elektrische  Kerze.  Von  Jamin.  —  Die 
Galvanoplastik  im  k.  k.  Militär  -  Geographischen 
Institute  zu  Wien.  Von  O.  Volkmer.  —  Eine  neue 
Telephon-Konstruktion.   Von  Dr.  Binder  in  Weimar. 

—  Mikrophonsender.   Von  Charles  Varey  in  Paris. 

—  Elektrische  Lampe.  Von  Dr.  Luigi  Concornotti 
in  Cremona.  —  Elektromagnet  für  Telephone.  Von 
M.  Dumoutier  in  Paris.  —  Kleine  Mittheilungen.  — ■ 
Patente. 

Wiedemann's  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  — 

Leipzig.    Bd.  X. 

Heft  3  W.  Beetz,  Ueber  die  Natur  der  gal- 
vanischen Polarisation.  —  W.  Beetz,  Schlüssel  für 
elektrische  Leitungen.  —  G.  Quincke,  Ueber  elek- 
trische Ausdehnung.  —  H.  R.  Hertz,  Versuche  zur 
Feststellung  einer  oberen  Grenze  für  die  kinetische 
Energie  der  elektrischen  Strömung. 

Heft  4.  G.  Quinke,  Ueber  elektr.  Ausdehnung.  — 
W.  Siemens,  Ueber  die  Abhängigkeit  der  elektrischen 
Leitungsfähigkeit  der  Kohle  von  der  Temperatur.  — 
E.  Reitlinger  und  A.  v.  Urbanitzky,  Ueber  die 
Erscheinungen  in  Geifsler'schen  Röhren  unter  äufserer 
Einwirkung.  —  H.  Wild,  Vollständige  Theorie  des 
Riiilarmagnetometers  und  neue  Methoden  zur  Be- 
stimmung der  absoluten  Horizontalintensität  des  Erd- 
magnetismus, sowie  der  Temperatur-  und  Induktions- 
koefficienten  der  Magnete.  —  R.  Clausius,  Ueber 
die  Vergleichung  der  elektrodynamischen  Grund- 
gesetze mit  der  Erfahrung.  —  W.  Hankel,  Ueber 
eine  directe  Umwandlung  der  Schwingungen  der 
strahlenden  Wärme  in  Elektrizität.  —  W.  Holtz, 
Ueber  die  Wirkung  hohler  Stahlmagnete  im  Ver- 
gleich zu  derjenigen  massiver. 
Beiblätter  zu  Wiedemann's  Annalen.  Leipzig.  Bd.  IV. 

Stück  6.  W.  F.  Barrett,  Eine  neue  Quelle  von 
Reibungselektrizität.  —  J.  Kerr,  Messungen  und 
Gesetze  der  Elektro-Optik.  —  G.  Gore,  Ueber  das 
Kapillarelektroskop.  —  G.  Gore,  Chemisch -elek- 
trische Beziehungen  der  Metalle  in  Lösungen  von 
Kalisalzen.  —  G.  Gore  Thermoelektrisches  Ver- 
halten von  wässerigen  Lösungen  mit  Quecksilber- 
elektroden. —  W.  A.  ROSS,  Elektrizität  der  Löth- 
rohrflamme.  H.  M'Leod,  Dasselbe.  —  J.  Dewar, 
Studien  über  den  elektrischen  Lichtbogen.  —  Edison, 
Neue  Lampe.  —  J.  W.  Swan,  Edison's  neue  Lampe. 
Th.  du  Moncel,  Einflufs  der  Kohlen  auf  das  elek- 
trische Licht.  —  Warren  de  la  Rue  und  H.  W. 
Müller,  Experimental-Untersuchungen  über  die  elek- 
trische Entladung  mit  der  Chlorsilberbatterie.  — 
Borlinetto  ,  Wirkung  des  elektrischen  Funkens  in 
isolirenden  Flüssigkeiten.  —  Fayes,  Durchbohren 
von  Glas.  —  L.  Weber,  Bemerkungen  zu  den 
CROOKEs'schen  Versuchen.  —  F.  W.  GlNTL,  Stu- 
dien über  Crooke's  strahlende  Materie.  —  Treve, 
Ueber  eine  Anwendung  der  im  weichen  Eisen  prä- 
exististirenden  Ampere'schen  Ströme.  —  J.  Buchanan, 
Kraftlinien  eines  kleinen  Magnetes.  —  Niven,  Ueber 
die  Induction  elektrischer  Ströme  in  unendlichen 
Platten  und  Kugelschalen.  —  W.  Grant,  Ueber 
Induktion  in  Telephonkreisen.  —  J.  Perry  und 
W.  E.  Ayrton,  Sehen  durch  Elektrizität.  —  G.  F. 


Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 
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FlTZGERAl.il,  Schutzringclektrometer.  —  L.  WEBER, 
Bericht  über  Blitzschläge  in  der  Provinz  Sehleswig- 
1  [oistein. 

Dinglers  Polytechnisches  Journal.  Augsburg.  H<1.  237. 
Zweites  Juliheft.     Crammes  neue  Wechselstrom- 
Maschine.  —  Unterseekabel  der  Privatgesellschaften. 

—  Kosten  der  elektrischen  Beleuchtung  in  lilack- 
pool. 

Erstes  Augustheft.  Feuerwehrtelcgraphen  in  London. 
Organ   für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens. 

Herausgegeben  von  F..  HEUSINGER  VON  WALDEGG. 
Wiesbaden.    XVIL  Bd. 

Zweites  Heft.  Ueber  einen  transportabeln  Morse- 
Telegraphen  auf  amerikanischen  Eisenbahnen  und 
derartige  Einrichtungen  zu  gleichem  Zwecke  auf 
französischen  Bahnen.  —  Aufserordentliche  Leistung 
der  Telephone. 

Drittes  Heft.  HUlfssignal  auf  EisenbahnzUgen  von 
W.  Clauss.  —  Signalapparat  für  Eisenbahnzüge  von 
Sergei  Jakowlewitsch  Timochowitsch. 

Viertes  Heft.  Büssings  centrale  Weichen-  und 
Signalstellung  mit  elektrischem  Verschlufs  der  Signal- 
hebel, ausgeführt  von  M.  Jüdel  &  Co.  in  Braun- 
schweig; mitgetheilt  von  Prof.  Dr.  Schmitt.  — 
Transportabler  Morse -Telegraph  von  Siemens  und 
Halske. 

Telegraphic  Journal.    London.    Bd.  VIII.    15.  Juli. 

Lightning  conduetors.  —  The  fire  alarm  System 
of  the  Exchange  Telegraph  Company.  —  Improved 
lights  for  lighthouses.  —  Duplex  transmission  with 
two  relays;  by  Kovacevic.  —  Telegraph  apparatus 
in  use  in  the  British  Postal  Telegraph  Departement. 

—  Physical  Society. 

The  Electrician.    London.    Bd.  V. 

No.  8.  Determinations  of  longitude.  —  A  pre- 
liminary  aecount  of  the  reduetion  of  observations 
on  strained  material ,  Leyden  jars  and  voltameters; 
by  Perry  and  Ayrton.  —  Exhibitions.  —  Measur- 
ments  of  an  incandescent  paper-carbon  horseshoe 
lamp  construeted  by  T.  A.  Edison;  by  H.  Morton, 
A.  M.  Meyer  and  B.  F.  Thomas.  —  Automatic 
connector  and  disconnector  for  charging  secondary 
batteries.  —  A  new  voltaic  battery.  —  New  cables 
for  Denmark.  —  A  new  form  of  Galvanometer. 

No.  9.    Electrical  pavements  for  city  locomotion. 

—  Influence  of  electricity  on  bacteria.  —  Construc- 
tion  of  guard-ring  electrometers.  —  Use  of  Smith- 
son's  pile  for  the  detection  of  mercury  in  mineral 
waters.  —  A  preliminary  aecount  of  the  reduetion 
of  observations  on  strained  material ,  Leyden  jars 
and  voltameters;  by  Perry  and  Ayrton.  —  Tele- 
graphy  and  »our  boys«.  —  An  improvement  in  the 
Siemens  armature.  —  The  theory  of  the  telephone 

—  Edison's  ore  Separator. 

No.  10.    Distributing  currents  for  electric  lamps. 

—  A  preliminary  aecount  of  the  reduetion  of  obser- 
vations on  strained  material,  Leyden  jars  and  volta- 
meters; by  Perry  and  Ayrton.  —  An  electrical 
age.  —  Galvanometers.  —  Theory  of  on  the  action 
of  microphones  as  reeeivers.  —  Carbons  and  diffu- 
sing  apparatus  for  the  electric  light. 

No.  11.  Electricity  versus  Colliery  explosions.  — 
Heat  theory  of  the  galvanic  current.  —  The  Silver- 
town  improved  PoggendorfT  bichromate  battery.  — 
The  theory  of  the  telephone.  —  An  electric  type 
composing  machine. 
Journal  of  the  Society  of  Telegraph  Engineers. 
London.    Bd.  IX.    No.  33. 

Proceedings  of  the  Ordinary  General  Meeting  held 
April  28 th  1880:  Note  on  the  burning  of  the  posi- 
tive carbons  in  the  electric  arc;  by  J.  D.  F.  Andrews. 

—  On  the  resistance  of  galvanometers;  by  O.  Hea- 
viside.  —  On  the  determination  of  the  position  of 
faults  in  a  cable  where  two  existe  in  the  same  time; 
by  C.  Hockin.  —  On  testing  by  reeeived  currents; 
by  H.  R.  Kempe.  —  Discussion  on  Mr.  Kempe's 
paper.  —  Proceedings  of  the  Ordinary  General 
Meeting  held  May  I2th  1880:  The  behaviour  and 
decay  of  insulating  compunds  used  for  dielectric 
purposes;  by  W.  H.  Preece.  —  Discussion  on  Mr. 


PrEECE's  paper.  —  On  a  new  electrical  speed  indi- 
cator  for  engines;  by  H.  R.  Kempe.- —  Discussion 
on  Mr.  Kempe's  paper.  —  On  an  improved  form 
of  Wheatstone  reeeiver.  —  Proceedings  <>f  the  Ordy- 
nary  General  Meeting  held  May  261h  1880:  A  decade 
in  the  history  of  english  telegraphy;  by  E.  Graves.  — 
Remarks  on  Mr.  Grave's  paper.  —  Proceedings  of 
the  Special  General  Meeting  held  June  y-\  1880: 
The  dynamoelectric  current  in  its  application  to 
metallurgy,  to  horticulture,  and  to  the  transmission 
of  power;  by  C.  William  Siemens.  —  Remarks  on 
Dr.  Siemens'  paper.  —  Original  Communications: 
The  practical  management  of  Sir  W.  Thomson's 
tray  batteries;  by  J.  C.  CüFF.  —  Letter  from  Mr. 
H.  C.  Mance,  enclosing  a  report  on  an  unusual 
phenomenon  observed  at  sea.  —  Iron-Zinc  Cells; 
by  F.  J.  Mudkord.  —  Abstracts:  F.  Geraldy,  The 
ancestry  of  the  Jamin  lamp.  —  Tests  of  Brook's 
cable.  —  II.  Dollat,  The  measurment  of  the  elec- 
tromotive  forces  of  batteries ,  and  of  two  metals  in 
contact.  —  J.  L.  Hoorweg  ,  Heat  theory  of  the 
galvanic  current.  —  F.  H.  Varley,  Improvements 
in  the  produetion  of  the  electric  light. 
Bulletino  telegrafico.    Rom  und  Florenz.    Jahrg.  XVI. 

No.  5.    Giugno  1880.    Rivista  telegrafica  del  1879. 
Journal  telegraphique.    Bern.   Bd.  IV. 

No.  31.    Cable  telegraphique  sousmarin  ä  travers  la 
mer  Caspienne.  —  Sur  la  conductibilite  des  dielec- 
triques,  par  H.  Schneebeli.  —  Transmission  duplex 
avec  deux  relais,  par  F.  Kovacevic. 
Die  Eisenbahn.   Le  chemin  de  fer.  Zürich.  Bd.  XIII. 

No.  3.   Tyer's  Blocksignalapparat.   Von  Dr.  A.  Tobler. 

No.  4.    Die  elektrische  Beleuchtung  am  eidg.  Sänger- 
fest in  Zürich. 
Journal  of  the  Telegraph.   New- York.   Bd.  XIII. 

No.  304.  Professor  Henry's  relation  to  the  english 
telegraph.  —  Theory  of  the  microphone. 

No.  305.  On  some  thermal  effects  of  electric  currents, 
by  W.  H.  Preece.  —  The  proper  resistance  of 
magnets  of  duplex  and  quadruplex  transmitters.  — 
Activity  of  electrical  research  and  telegraphic  in- 
vention. 

Annales  telegraphiques.  Paris.  7.  Bd.  Mars-Avril  1880. 
Avertisseur   telephonique    magneto  -  electrique  de 
M.  Mandroux.  —  Element  secondaire  ä  electrodes 
de  charbon.  —  Des  grandeurs  electriques  et  de  leur 
mesure  en  unites  absolues.  —  Transmission  quadruple. 

—  Chronique:  Application  de  la  preexistence  du 
couränt  d'Ampere  dans  le  fer  doux.  —  Nouveau 
tube  lumineux.  —  Appareil  microphonique  recueillant 
la  parole  ä  distance.  —  Application  du  telephone 
ä  la  mesure  de  la  torsion  de  l'arbre  tournant  des 
machines  en  mouvement.  —  Mesureur  d'energie  de 
M.  M.  Deprez.  —  Sur  un  cas  de  polarite  remanente 
de  l'acier  opposee  ä  celle  de  l'helice  magnetisante 
qui  la  produit.  —  Sillometre  electrique  de  M.  Fleü- 
RlAis.  —  Le  diaphote,  appareil  transmettant  les 
images  ä  distance. 

La  Lumiere  Electrique.  Journal  universel  d'Electricite. 
Paris  1880. 

No.  15.  Effets  telephoniques  resultant  du  choc  des 
corps  magnetiques ;  Th.  du  Moncel.  —  Etudes  sur 
les  electro-aimants  consideres  comme  organes  de 
Transformation  d'energie  (3earticle);  E.  Mercadier. 
— ■  La  metallurgie  electrique;  E.  Hospitalier.  — 
L'electricite  au  theatre;  Frank- Gerald y.  —  Les 
Communications  telephoniques  ä  Berlin  (Extrait  du 
Deutsche  Verkehrs-Zeitung).  — ■  Nouveau  modele  de 
pile  energique  et  constante  sans  acide  Emile  Reynier. 

—  De  l'unite  dans  les  unites;  E.  Hospitalier.  — 
Verification  experimentale  des  lois  des  electro-aimants; 
Th  du  Moncel.  —  Revue  des  travaux  recents  en 
electricite:  L'ecole  de  telegraphie  de  Berlin.  —  Lampe 
de  M.  J.  A.  Brockie.  —  Perfectionnements  apportes 
par  M.  Trouve  aux  bobines  du  genre  Siemens.  — 
Etudes  sur  le  condensateur  chantant.  —  Lampes 
electriques  de  MM.  Pilleux  et  Quesnot.  —  Cata- 
logue  de  livres  et  de  memoires  relatifs  ä  l'electricite, 
le  magnetisme,  la  telegraphie  electrique  etc.  — 
Faits  divers. 


3°o 

L'Electricite,  Revue  Scientifique  illustree.    Paris,  lc 
20  Juillet  18S0. 

Avis.  —  Metaphysique  de  la  Physique.  —  La  Dila- 
tation electrique.  —  Les  Merveilles  du  Telephone. 
L'Electricite  ä  l'Academie  des  Sciences.  —  Progres 
du  Gyroscope  electro-magnetique.   —   La  Lumiere 
electrique  ä  Rambouillet.   —   L'induction   dans  les 
circuits  telcphoniques.  —  Chronique.  —  Chronique 
de  la  foudre.  —  Nouveautes  electrurgiques.  —  Cor- 
respondance.  —  Telegraphiana.  —  Les  Travaux  de 
C.augain.   —   Societe  de  Physique.   —  Divers.  — 
Revue  Financiere. 
Moniteur  industriel.    Paris  et  Bruxelles  1880.  Vol.  VII. 
No.  28.    Le  telephote  et  le  diaphote. 
No.  32.    Le  nichelage  par  voie  galvanique.  —  Emploi 
de  l'electricite  contre  le  grison. 
L'Ingenieur-conseil.    Paris  et  Bruxelles  1880.   3.  Jahr- 
gang. 

No.  15.    Trois  mois  d'experience  de  lumiere  elec- 
trique a  Blackpool. 


PATENTSCHAU. 


1.   Deutsche  Reichs -Patente  der 
Klasse  21. 
(Elektrische  Apparate  und  Telegraphie.) 

a.   Ertheilte  Patente. 

10673.  W.  E.  Fein  in  Stuttgart.  Neuerungen 
an  Telephonen.  —  7.  Februar  1880. 

10697.  C.  Ader  in  Paris.  Neuerungen  am  opti- 
schen Signalapparat  ohne  Batterie.  —  (Zusatz 
zu  P.  R.  9729.)  —  10.  Februar  1880. 

10777.  S.  H.  Short  in  Franklin  (Amerika).  Neue- 
rungen an  Telephonen.  — .26.  August  1879. 

10781.  R.  Werdermann  in  ^London.  Neue- 
rungen an  elektrischen  Lampen.  —  (Zusatz  zu 
P.  R.  7045.)  —  11.  November  1879. 

10845.  B.  Godfrey  in  Paris.  Neuerungen 

an  elektrischen  Lampen.  —  8.  Januar  1880. 

10854.  Schiebeck  &  Plentz  in  Berlin.  Neue- 
rungen an  den  Magneten  in  Bell'schen  Tele- 
phonen. —  (Zusatz  zu  P.  R.  8522.)  — 
18.  Februar  1880. 

10902.  Dr.  K.  E.  Zetzsche  in  Dresden.  Lilek- 
trische  Auslösung  mit  bedingter  Einlösung 
und  elektrischer  Kontrole.  —  15.  Januar  1880. 

11053.  F.  J.  Kleist  &  Co.  in  I^eipzig.  Ovales 
drehbares  Mundstück  für  Phonographen  mit 
zentraler  Schwingungsregulirung  der  Membran. 
—  24.  Juni  1879. 

b.    Patent -An  meidungen. 

J54^3-  J-  Forum,  in  Firma  Peter  Barthel 
in  Frankfurt  a.  M. ,  für  Alexander  Graham 
Bell  in  Washington,  Distrikt  Columbia  (Nord- 
amerika).   Telephonischer  Uebertrager. 

16982.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawkocki  in 
Berlin,  W.,  Leipzigerstrafse  124,  für  Jules 
Cklestin  Jamin,  Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Paris.  Neuerungen  in  der 
Hervorbringung  von  elektrischem  Licht.  — 
(3.  Zusatz  zu  P.  R.  9453) 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

 AUGUST  1880.  

5183.  C.  Kessler  in  Berlin,  W.,  Mohren- 
strafse  63  I,  für  James  Brockie  in  Brixton 
(England).  Neuerungen  an  elektrischen 
Lampen. 

16354.  Emil  Röschke  in  Zittau  (Sachsen). 
Neuerungen  an  elektrischen  Haustelegraphen. 

2.  Deutsche  Reichs-Patente  aus 
anderen  Klassen. 

a.   Ertheilte  Patente. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 

11 000.  G.  Dalström  in  Hultsfred  (Schweden). 
Herstellung  einer  telegraphischen  Verbindung 
zwischen  fahrenden  Eisenbahnzügen  unter  ein- 
ander, sowie  zwischen  diesen  und  den  Bahn- 
stationen. —  10.  Februar  1880. 

Klasse  42.  Instrumente. 
11015.    A.  Heinemann  in  Bremerhaven.  Elek- 
trischer Lothapparat.  —  11.  Februar  1880. 

b.   Patent- Anmeldungen. 
Klasse  27.    Gebläse  und  Ventilation. 

20372.  Johannes  Ettler  in  Leipzig,  Süd- 
strafse  12.  Elektromagnetischer  Ventilator  als 
Zimmertemperatur-Regulator. 

Klasse  83.  Uhren. 
18380.     H.   Austermann  in   Wiedenbrück  in 
Westfalen.    Selbstthätiger  elektromagnetischer 
Regulator. 

21690.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Neue- 
rungen an  elektrischen  Uhren. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 

24499.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in 
Berlin,  W.,  Leipzigerstrafse  124,  für  Clemens 
v.  Trott  in  New-York  (U.  S.  A.).  Elektro- 
magnetische Signalvorrichtungen  für  Eisen- 
bahnen. —  (Zusatz  zu  P.  R.  9070.) 

Klasse  5.  Bergbau. 
4002.  Rive,  Premier-Lieutenant  a.  D.  in  Porta 
bei  Minden.  Einrichtungen  zur  Lösung  der 
Sperrung  von  Fangvorrichtungen  an  Förder- 
körben unter  Anwendung  des  elektrischen 
Stromes. 

3.  Veränderungen. 

Erlöschung  von  Patenten. 

Klasse  21.    Elektrische  Apparate. 
9457.    Elektromagnet  für  Telephone. 
7723.    Neuerung  an  galvanischen  Elementen. 
9580.    Schreib-  und  Telegraphendruck-Apparat. 
1002 1.    Neuerungen  an  Telephonen. 


Schlufs  der  Redaction  am  18.  August  1880. 


Patentschau. 


'  — —  Nachdruck  verboten.  . 


Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  N.  —  Gedruckt  Berlin  in  der  Reichsdruckerei. 
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V  EREINS  -  ANGELEGENHEITEN. 


Mitglieder -Verzeiehniss. 

(Fortsetzung  aus  Heft  VIII.  —  Nach  der  Reihenfolge  des 
Einganges    der    Anmeldungen.    —    Abgeschlossen  am 
15.  September). 

A.  Hiesige  Mitglieder. 

312.  Edmund  Bardtholdt,  Telegraphen  -  In- 
genieur. 

B.  Auswärtige  Mitglieder. 

1188.  Dr.  Krebs,  Oberlehrer  in  Frankfurt  a.  M. 

1189.  Dr.  jur.  Joh.  Wilckens  in  Bremen. 

1 190.  O.  Möller,  Electrician  der  Great  Northern 

Telegr.  Comp,  in  Amoy  (China). 

1191.  Oscar  Kummer,  Marine -Ingenieur  a.  D. 

in  Dresden. 

1192.  Wilh.    Winkler,  Telegraphenaufseher- 

Aspirant  in  Gnesen. 

1193.  Wilh.  Dieselhorst,  Ingenieur  in  Wool- 

wich. 

1194.  Oscar  Schäfer,  Ingenieur  in  Wo ol wich. 

1195.  Wilhelm   Litzrodt,    Postpraktikant  in 

Barmen. 

11 96.  Gustav  Koch,  Telegraphen -Mechaniker 

der  Niederschles.-Märk.  Eisenbahn  in 
Breslau. 

1197.  Julius  E.  Braunsdorf,  Fabrikant  in  New- 

York. 

1198.  Hermann  Ziegler,  Ingenieur  in  Wool- 

wich. 


ABHANDLUNGEN. 


G.  Jaites  Drucktelegraph, 
ausgeführt  von  W.  Gurlt. 

In  der  vorjährigen  Berliner  Gewerbeausstellung 
hatte  W.  Gurlt  in  einer  Apparatverbindung  die 
Verbesserungen  vor  Augen  geführt,  welche 
an  dem  im  Jahre  1870  unter  der  Bezeichnung 
als  Fern-  und  Schnellschreiber  bekannt 
gewordenen  Drucktelegraph  von  G.  Jaite 
seit  seinem  Entstehen  durchgeführt  worden 
sind.  *) 

Diese  Apparatverbindung  stellte  eine  Tele- 
graphenlinie mit  zwei  Endstationen  und  einer 
zwischen  diesen  beiden  gelegenen  Translations- 
station dar.  Die  eine  Endstation  bildete  ein  Tele- 
graph der  ursprünglichen  Konstruktion  von  1870, 
die  andere  ein  neu  konstruirter,  für  den  Ge- 
brauch auf  unterirdischen  Leitungen  berechneter 
und  deshalb  auf  das  Telegraphiren  mit  Ent- 
ladungsströmen eingerichteter  Telegraph;  der 
in  der  Uebertragungsstation  verwendete  Tele- 
graph endlich  zeigte  die  verbesserte  Anordnung 
vom  Jahre  1873.  Die  Uebertragung  vermittelte 
ein  von  Gurlt  neu  konstruirter  automatischer 
Umschalter  (Fig.  7),  welcher  dem  zuletzt  ge- 
nannten, in  der  Uebertragungsstation  aufge- 
stellten Telegraphen  beigegeben  war  und  diesen 
befähigte,  in  jeder  der  beiden  Richtungen  die 
in  der  Uebertragungsstation  einlangenden  Zeichen 
selbstthätig  weiter  zu  geben.  Diese  Art  der 
Uebertragung  war  bekanntlich  bereits  im  Jahre 
1868  von  Jaite  für  die  Hughes-Korrespondenz 
in  Vorschlag  gebracht  worden. 

Jaite  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  einen 
auf  oberirdischen  und  unterirdischen  Linien  ver- 
wendbaren Telegraphen2)  zu  schaffen,  welcher 


')  Die  Form  in  welcher  Jaites  Telegraph  1871  bis  1873  in 
Deutschland  versuchsweise  verwendet  wurde,  ist  ausführlicher  in 
dem  ersten  Hefte  der  von  Dr.  Brix  herausgegebenen  Annalen  der 
Telegraphie  beschrieben  und  danach  im  Polytechnischen  Central- 
blatte,  1872,  S.  1305.  Einige  weitere  Abänderungen  fanden  sich  an 
dem  Telegraph,  welchen  Gurlt  1873  zur  Wiener  Weltausstellung 
geschickt  hatte;  über  diese  berichtete  das  Journal  tHegraphique, 
Bd.  2 ,  S.  532 ,  und  nach  ihm  Dinglers  Polytechnisches  Journal, 
Bd.  216,  S.  209  und  317.  Vgl.  auch  Zetzsche,  Handbuch  der 
elektrischen  Telegraphie,  Bd.  z,  S.  428. 

a)  In  dem  Jaite'schen  Telegraphen  hat  man  zugleich  ein  be- 
quemes Instrument  zur  Beobachtung  der  das  Nordlicht  begleitepden 
tellurischen  Ströme.  Der  mit  seinen  Multiplikatoren  in  eine  1 
irdische  Leitung  eingeschaltete  Apparat  wird  durch  die  telluris 
Strome  unmittelbar  in  Thätigkeit  gesetzt,  und  es  erscheinen  in1 
ablaufenden  Papierbande,  bald  in  dessen  oberer,  bald  in  cf 
unterer  Hälfte  Löcher,   welche  das  Auftreten   der  Ströme, 
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den  Hughes  an  Einfachheit  und  durch  den 
Wegfall  des  Synchronismus  übertreffen  und 
dabei  leistungsfähiger  als  der  Morse  sein  sollte, 
ohne  ihm  an  Zuverlässigkeit,  Dauerhaftigkeit 
und    Wohlfeilheit    nachzustehen.      Behufs  Er- 


griff er  zu  einer  blos  aus  Punkten  gebildeten 
zweizeiligen  Schrift  (Steinheilschrift),  welche 
mit  lauter  Strömen  von  gleicher  Länge  zu 
telegraphiren  ist.  Die  auf  zwei  Zeilen  ver- 
theilten Punkte,  welche  aber  von  Jaite  anders, 


2 

erq' 


sparung  an  Zeit  und  Batteriematerial  und  zur 
Erzielung  von  immer  gleicher  Ladung  der  Linie 


Wechsel  in  ihrer  Richtung,  iliese  Richtung  seihst  und  clic  Dauer 
der  Strome  sehr  zuverlässig  graphisch  zur  Anschauung  bringen, 
wovon  sich  Jaite  hei  einer  von  ihm  ausgeführten  Nordlichtsbe- 
ohachtung,  wahrend  des  brillanten  Nordlichts  im  Jahre  1870,  bereits 
zu  uherzeugen,  Gelegenheit  gehabt  hat 


und  zwar  zweckmäfsiger  wie  von  Steinheil,  zu 
einem  Alphabete  gruppirt  wurden,  werden  je- 
doch gleich  als  Löcher  in  einen  Papierstreifen 
eingestanzt,  und  deshalb  würde  das  in  dem  so 
gestanzten  Streifen  aufgenommene  Telegramm 
nach  Bedarf  sofort  automatisch  weitertelegraphirt 
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werden  können.  Bezüglich  der  elektrischen  und 
Schrift  erzeugenden  Theile  läfst  sich  der  in 
Fig.  1  (in  etwa  \  der  natürlichen  Gröfsc)  in 
seiner  Gesammtanordnung  dargestellte  Telegraph 
als  ein  Zwillingsapparat  betrachten,  der  ein  in 
dein  Kasten  A*  untergebrachtes  gemeinschaftliches 
Triebwerk  besitzt.  Von  seinen  beiden  Hughes'- 
schen  Elektromagneten  £,  und  Ii,  spricht  der 
eine  auf  positive,  der  andere  auf  negative  Ströme 
an.  Schnellt  die  Abreifsfedcr  den  auf-  seiner 
oberen  Seite  mit  einer  Flachfedcr  versehenen 
Anker  des  einen  oder  des  anderen  empor,  so 
stüfst  er  gegen  den  zweiarmigen  Auslöshebel  Ux 
bezw.  U*  und  vcranlafst  in  ganz  derselben 
Weise  wie  bei  dem  Typendrucker  von  Hughes 
die  Kuppelung  der  Axe  ax  bezw.  a.,,  Fig.  2, 
mit  der  vor  ihr  liegenden,  in  dem  vor  die 
Kastenwand  vortretenden  Gestell  gelagerten 
Axe  ;/,  bezw.  11.,,  Fig.  3  (in  etwas  über  l  na- 
türlicher Gröfse).  Da  nun  das  in  endloser 
Gliederkette  hängende  Triebgewicht  von  dem 
mit  Rx  auf  der  nämlichen  Axe  sitzenden 
Kettenrade  R  aus,  die  Räder  R2,  R3,  R^  und 
durch  letzteres  mit  siebenmaliger  Uebersetzung«, 
und  a.,  treibt,  so  macht  //,  oder  //.,  nach  jeder 
Kuppelung   einen    vollen   Umlauf,    und  dabei 


Fig.  2. 


hebt  das  Exzenter  xx  oder  x2  den  um  dx 
bezw.  d%  drehbaren  Arm  vx  oder  v2  und  drückt 
mittels  der  Stellschraube  in  dem  auf  derselben 
Axe  sitzenden  Arme  //,  oder  //.,  die  an  dem 
Metallstücke  k%  bezw.  k2  befindliche,  durch  den 
Stempel  z,  bezw.  z2  in  dem  metallenen  Loch- 
kasten l  geführte  und  durch  eine  Spiralfeder 
beständig  nach  oben  gedrückte  stählerne 
Stanze  e,  oder  e.z  kräftig  nach  unten,  so  dafs 
sie  ein  Loch  in  den  Papierstreifen  p  stöfst, 
welcher  von  einer  unter  dem  Tische  befestigten 
Rolle  abläuft  und  von  den  beiden  Papierzug- 
walzen P  und  P, ,  deren  untere  von  R3  be- 
wegt wird,  durch  den  Schlitz,  welcher  in  der 
oberen  der  beiden  Stahlplatten  i  und  q  aus- 
gespart ist,  hindurchgezogen  wird  und  hier 
im  Bereiche  der  beiden  hinter  einander  lie- 
genden Stanzen  c,  und  e%  ist.  Der  Loch- 
kasten /  ist  in  Fig.  3  links  noch  von  vorn  ge- 
sehen und  rechts  in  einem  dieser  Ansicht  ent- 
sprechenden Schnitte  abgebildet.  Die  ausge- 
stofsenen  Papierscheibchen  fallen  in  dem  Rohr  r 
in  einen  Behälter  unter  dem  Tische.  Aufser 
dem  blos  durch  Reibung  auf  seiner  von  R- 
getriebenen  Axe  s  befestigten  Schwungrade  hilft 
noch    eine    Zentrifugalbremse    die  Bewegung 
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gleichförmig  machen;  die  Bremsung  des  Lauf- 
werkes kann  mittels  des  jetzt  vorn  liegenden 
Hebels  //  gelüftet  werden.  Die  Papierbewegung 
kann  man  mit  dem  Hebel  J  aufheben,  welcher 
in  Fig,  1  unter  den  beiden  sehr  nahe  an  ein- 
ander gerückten  Ebonitknöpfen  der  Hand- 
taster 7,'  und  y.j  zu  sehen,  ist.  In  der  Metall- 
platte  unter  diesem  Hebel  J  wurde  aus  Vorsicht 
noch  ein  dritter  runder  Ebonitknopf  angebracht, 
mittels  dessen  die  Stanzen  in  ihre  Ruhelage 
gestofsen  werden  können,  wenn  etwa  bei  der 
Ingangsetzung  des   stillstehenden  Papierbandes 


Fig.  3. 


die  Spiralfedern  einmal  den  Dienst  versagen 
sollten.  Dafs  die  Auslöshebel  Ux  und  U.,_  von 
den  Ankern  nicht  zu  hoch  emporgeworfen 
werden,  verhüten  die  Arme  Jx  und  J.,,  von 
denen  der  erstere  gegen  eine  Stellschraube, 
der  letztere  (jetzt)  mit  der  in  ihm  angebrachten 
Stellschraube  gegen  die  schmale  Fläche  der 
Gestellwand  schlägt. 

In  Fig.  4  ist  die  Schaltung  der  beiden  Hand- 
taster zwischen  Linie  L  und  Erde  E  für  den 
Fall  skizzirt,  dafs  blos  eine  einzige  Telegraphir- 


Fig.  4. 
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batterie  B  verwendet  wird.  Die  Umänderungen 
der  Schaltung,  welche  nöthig  werden,  wenn  — 
wie  in  Fig.  6  —  zwei  Batterien  verwendet 
werden  sollen,  lassen  sich  leicht  auffinden. 
Mit  diesen  Handtastern  dürfen  aber  die  Ströme 
nur  dann  unmittelbar  in  die  Linie  gegeben 
werden,  wenn  ohne  Entladungsströme  telegraphirt 
wird;  sonst  werden  mittels  der  Handtaster  blos 
die  automatischen  Taster  in  Thätigkeit  versetzt, 
wie  es  später  in  Bezug  auf  die  Schaltung  Fig.  6 
erläutert  werden  wird.  Beim  Niederdrücken 
der  linken  Taste  wird  die  linke  Kuppelungs- 
axe  «1   in  Thätigkeit  gesetzt  und  dadurch  ein 
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Loch  in  der  unteren  Reihe  des  Papierbandes  p 
erzeugt,  während  beim  Niederdrücken  der 
rechten  Taste  die  rechte  Kuppelungsaxe  n2 
zur  Thätigkeit  gelangt  und  in  der  oberen  Reihe 
des  Papierbandes  ein  Loch  erscheint.  An  dem 
Körper  der  linken  Taste  Tx  ist  ein  Umschalter 
angebracht,  der  den  elektrischen  Strom  der 
Batterie,  jenachdem  der  Stöpsel  rechts  oder 
links  eingesteckt  ist,  einmal  unmittelbar  zu  dem 
vorhandenen  Stromwender  //  (in  Fig.  6)  und  zu 
den  Elektromagneten,  das  andere  Mal  erst 
über  die  Unterbrechungsfedern  /,  und  /,  zum 
Stromwender  und  zu  den  Elektromagneten 
leitet.  Mit  Hülfe  dieses  Umschalters  läfst  sich 
zugleich  die  gute  Beschaffenheit  der  Kontakte 
an  den  Unterbrechungsfedern  schnell  und  sicher 
prüfen. 

In  dem  automatischen  Doppeltaster  oder  der 
Uebertragungsvorrichtung,  welcher  an  jedem 
Telegraphen  angebracht  ist,  vermittelt  die  Strom- 
gebung  eine  auf  jede  der  äufseren  Kuppelungs- 
axen  «,  und  «2  an  deren  vorderem  Ende  isolirt 
aufgesteckte  Uebertragungsfeder  F,  von  der  aus 
Fig.  i    deutlich   zu   erkennenden  S  -  förmigen 

Fig, 
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in  U'  und  U"  die  isolirten  Kontaktstücke  *, ,  i2 
und  4i  h  zur  Verlängerung  der  übrigen  ver- 
wenden, wie  dies  etwa  die  Länge  einer  unter- 
irdischen Linie,  auf  welcher  der  Telegraph  zu 
arbeiten  hat,  oder  sonstige  Umstände  erfordern. 

Die  in  Fig.  5  links  und  rechts  noch  mit  ab- 
gebildeten Unterbrechungsfedern  /,  und  f2 
werden  auf  die  äufsersten  Enden  der  Kuppelungs- 
axen  nx  und  //, ,  noch  vor  den  Uebertragungs- 
federn  Fx  und  F2  aufgesteckt  und  durch  einen 
Schraubenknopf  befestigt,  welcher  zugleich  als 
Handhabe  für  «,  und  n2  dient.  Die  linke 
Unterbrechungsfeder  /,  ist  mit  der  linken 
äufseren  Kuppelungsaxe  ;z,  beständig  in  me- 
tallischer Berührung  und  stellt  in  der  Ruhelage 
die  leitende  Verbindung  mit  dem  isolirten  Me- 
tallstück f3,  Fig.  5,  her.  Die  rechte  Unter- 
brechungsfeder f2  ist  der  Länge  nach  gespalten 
und  gegen  die  rechte  äufsere  Kuppelungsaxe  n2 
vollkommen  isolirt.  Sie  verbindet  in  ihrer 
Ruhelage  die  isolirten  Metallstücke  /4  und  f5 
leitend  mit  einander.  Die  Unterbrechungsfedern 
sollen  das  Auftreten  nachtheilig  wirkender  Ent- 
ladungs-  und  Induktions-Ströme  verhindern. 

■  5- 
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Gestalt.  Dieselbe  legt  sich  mit  ihrem  kürzeren, 
sich  etwas  durchbiegenden  Arme  m2  mit  ent- 
sprechendem Drucke  auf  den  durch  die  Ebonit- 
platten F,  und  F2  gegen  die  übrigen  Apparat- 
theile  isolirten  Metallring  /,  bezw.  L,  Fig.  5, 
auf,  und  zwar  sowohl  während  der  Ruhe  als 
beim  Umlaufen  der  Axe.  Ihr  längerer  Arm  mx 
liegt  während  der  Ruhe  auf  dem  Ruhekontakt- 
stücke rx  bezw.  r2,  und  streicht  bei  jedem 
Umlaufe  der  Axe  jetzt  über  fünf  andere,  eben- 
falls isolirte,  kreisbogenförmige,  Stahlstücke  hin; 
zuerst  über  das  Batteriekontaktstück  bt  bezw.  b2, 
von  denen  aus  der  Ladungsstrom  der  Linie 
zugeführt  wird,  darauf  über  das  isolirte  Kontakt- 
stück bezw.  i2t  dann  über  die  Gegenbatterie- 
oder  Entladungsbatteriekontaktstücke  b3  bezw.  £4 , 
hierauf  wieder  über  'ein  isolirtes  Kontaktstück  i3 
bezw.  i\  und  endlich  über  das  Erdkontakt- 
stück ex  bezw.  e2 .  Von  den  fünf  Kontakten  bx , 
h  >  &3  >  h  >  e\  smd  Drähte  an  die  fünf  neben 
einander  liegenden  Schienen  eines  Stöpselum- 
schalters U' ,  Fig.  6,  geführt  und  ebenso  von 
den  entsprechenden  fünf  Kontakten  um  «2 
Drähte  nach  einem  zweiten  Umschalter  U"; 
man  kann  daher  durch  entsprechende  Stöpselung 


Jeder  Telegraph  erhält  endlich  noch  einen 
in  Fig.  6  sichtbaren  Erd-  und  Batteriewechsel  IV, 
welcher  gestattet,  die  Batteriekontaktstücke  bx 
und  b2  des  automatischen  Doppeltasters  über  bx ' 
und  b2',  Fig.  6,  mit  den  Klemmen  BÜX  und  BÜ2 
der  Uebertragungsbatterie  und  ebenso  die 
Gegenbatteriekontaktstücke  b3  und  bA  über  b3' 
und  mit  den  Klemmen  BGX  und  BG2  der 
Gegenbatterien  zu  verbinden,  oder  unmittelbar 
mit  Erde.  Hierzu  werden  die  Drähte  bs  bx ', 
b2  b2',  b3  b3'  und  b-,  bx',  ferner  die  Drähte 
üx  BÜi,  ü2  BÜ2 ,  gx  BGX  und  g%  BG2  nöthig, 
und  zugleich  mufsten  (in  dem  Umschalter  u') 
die  Kontakte  e3)  £4j  e5  und  e6  des  Wechsels  W 
mit  der  Erde  in  Verbindung  gesetzt  werden. 
Die  vier  gabelförmigen  Spangen  dieses  Wechsels 
stellen  dann,  wenn  der  Handgriff  h  auf  das 
Schild  »Telegraphiren«,  Fig.  1  und  6,  gerichtet 
ist,  die  Batterieverbindungen  her,  wird  da- 
gegen h  auf  »Empfangen«  gestellt,  so  liegen 
die  Kontaktstücke  bu  b2,  b3  und  bt  des  au- 
tomatischen Doppeltasters  an  Erde  F. 

Die  Stromläufe  lassen  sich  nach  der  in  Fig  6 
enthaltenen  Schaltungsskizze  einer  Endstation 
leicht  verfolgen.    Ein  Druck  auf  die  Taster  Tt 
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oder  7.J  schliefst  die  an  <r  liegenden  Batterien 
B'J\  oder  BT.X  kurz  (d.  h.  blos  in  der  Station) 
durch  die  Elektromagnete  7;',  und  E.,,  setzt 
also  7'",  oder  J<\  im  Umlauf  und  entsendet 
durch  diese  die  Ströme  von  J1ÜX  und  BGS 
oder  von  BÜ2  und  BG.,  in  die  Leitung  nach 
der  anderen  Station.  In  dieser  Skizze  wurden 
der  gröfsten  Deutlichkeit  halber  sechs  Batterien 
gezeichnet,  während  in  Wirklichkeit  blos  zwei 
nöthig  sind,  weil  von  BT.,  und  7>7,'  aus  die 
an  BÜ2  und  BC\  liegenden  Pole  durch 
Stöpselung  nach  T2  und  7',  weiter  geführt 
werden  können,  und  weil  BGK  und  BG% 
Ströme  von  der  nämlichen  Richtung  zu  liefern 
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tragen.  Dazu  ist  nicht  blos  die  Füglichkeit 
einer  Umschaltung  der  betreffenden  Linien  und 
der  Uebertragungsbattericn  erforderlich,  sondern 
es  mufs  der  Hülfsapparat,  bevor  die  betreffen- 
den Umschaltungen  erfolgten,  auch  die  nöthigen 
Unterbrechungen  übertragen.  Der  automatische 
Umschalter  thut  dies  alles  mittels  eines  einzigen 
Stromes  von  einer  bestimmten  Richtung,  und 
zwar  kann  diesen  Strom  nur  diejenige  Station 
entsenden,  welche  bisher  empfing  und  nun 
zum  Geben  übergehen  will.  Die  mittels  des 
in  Fig.  7  sichtbaren  Handgriffs  Q  aufzuziehende 
Triebfeder  des  in  dem  metallenen  Kasten  ver- 
schlossenen  Räderwerkes   treibt  die   Axe  des 


Fig.  6. 
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haben,  wie  BÜ2  und  BÜX.  Es  wäre  nur 
noch  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Axen  von/j, 
Ux  und  U2  durch  den  Apparatkörper  in  leiten- 
der Verbindung  mit  einander  stehen. 

Der.  in  Fig.  7  in  seiner  neuesten  Gestalt  in 
ungefähr  \  der  natürlichen  Gröfse-  abgebildete 
automatische  Umschalter,  verschafft  den  beiden 
Endstationen  in  zwei  zur  Translation  ver- 
bundenen .  Telegraphenlinien  die  Möglichkeit, 
mittels  eines  und  desselben  in  der  Translations- 
station —  anstatt  der  sonst  verwendeten  zwei 
Translatoren  —  aufzustellenden  Telegraphen  die 
von  der  einen  Endstation  in  ihre  Linie  ent- 
sendeten Ströme  in  die  andere  Linie  zu  über- 


Rades R  (Fig.  8,  in  halber  natürlicher  Gröfse), 
dieses  aber  greift  in  ein  Getriebe  auf  der  Axe 
des  Rades  R'  ein,  das  seinerseits  mit  80-zähnigen 
Rädern  auf  den  Umschalteraxen  ux  und  u%  in 
Eingriff  steht;  u2  endlich  überträgt  die  Be- 
wegung auf  ein  20-zähniges  Rad  auf  der  An- 
läuferaxe  c,  welche  somit  einen  vollen  Umlauf 
macht,  während  sich  ut  und  u2  um  90 0  drehen. 
Das  Rad  R'  ist  nicht  fest  mit  seiner  Axe  ver- 
bunden, sondern  es  wird  nur  zwischen  einer 
mit  der  Axe  fest  verbundenen  und  einer  zweiten 
federnden  Friktionsscheibe  fest  gehalten.  Der 
in  Fig.  8  schraffirte  Anläufer  C  wird  nach 
jedem    Umlaufe    von   einem   Vorsprunge  des 
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doppelsinnigen,  von  der  Feder  /  rechts  nach 
oben  gezogenen  Auslüshebels  U  aufgehalten. 
Von  den  drei  zur  Translation  erforderlichen 
Umschaltern,  ist  der  Leitungsumschalter  LU, 
wie  Fig.  7  sehen  läfst,  vor  der  vorderen  Kasten- 
wand auf  das  Ende  der  Axe  u.x  aufgesteckt; 
die  beiden  Batterieumschalter  BU,  und  BU 
sind  auf  die  hinteren  Enden  von  //,  und  ti2 
aufgesteckt  und  daher  in  Fig.  7  nicht  zu  sehen. 
Jeder  der  drei  Umschalter  enthält  zwei  voll- 
ständig isolirte  harte  Stahlstücke  s,  s,  gegen 
welche  sich  vier  gegen  einander  isolirte  Stahl- 


in Fig.  1  ganz  gleichen  Elektromagnetes  £' 
durchläuft,  dessen  horizontal  liegende  Hufeisen- 
magnete im  Innern  des  Holzrahmens  unterge- 
bracht sind,  schnellt  der  mit  einer  Flachfeder 
ausgerüstete  Anker  gegen  den  Hebel  U  empor, 
das  rechte  Ende  von  U  senkt  sich,  beseitigt  so 
die  Hemmung  des  Anläufers  C,  und  das  Trieb- 
werk dreht  c  um  360",  die  Umschalteraxen  //, 
und  it.,  um  90  °.  Die  beiden  Batterieumschalter 
kommen  nur  zur  Verwendung,  wenn  die  beiden 
zur  Translation  verbundenen  Telegraphenleitun- 
gen Z,  und  Z,  merklich  verschiedenen  Wider- 


Fig-  7- 


federn  anpressen ;  in  jeder  der  beiden,  durch 
die  um  je  90 0  springenden  Axen  u,  und  u2 
herbeigeführten  Lagen  der  Umschalter  setzt 
jedes  der  einmal  vertikal  stehenden,  das  andere 

Fig.  8. 


Mal,  wie  in  Fig.  9,  horizontal  liegenden  Stahl- 
stücke zwei  der  Federn  in  leitende  Verbindung 
mit  einander.  Sobald  ein  (kurzer)  Strom  von 
entsprechender  Richtung  und  Stärke  die  Spulen 
des  polarisirten,  den  Elektromagneten  Et  und  £> 


stand  haben;  sonst  wird  durch  die  (mittels 
Schraubenstöpsel  mit  einander  zu  verbinden- 
den) Klemmen  am  automatischen  Umschalter 
bezw.  am  Telegraphen  selbst  die  für  beide 
Linien  gemeinschaftlich  zu  benutzende  Batterie 
unmittelbar  mit  den  betreffenden  Batteriekon- 
taktstücken verbunden.  Wird  nun  L,  als  die 
längere  Linie  vorausgesezt,  so  sind  die  vier 
Federn  der  beiden  Batterieumschalter  BU, 
und  BU  ,  Fig.  9,  mit  dem  automatischen 
Doppeltaster  AT,  ,  AT.2,  dem  Handdoppel- 
taster 7J,  T  (vgl.  Fig.  6)  und  dem  nicht  an 
Erde  liegenden  Pole  der  beiden  (vgl.  Fig.  6) 
grofsen,  bezw.  kleinen  Batterien  GB  und  KB 
zu  verbinden,  und  zwar  F2  und  F,,  mit  dem 
Pole  von  GB,  und  GB2 ,  Z5  und  F,  mit  dem 
Pole  von  KB,  und  KB.,,  Fü  und  Fs  mit  dem 
Arbeitskontakte  a  in  T,  und  T.,,  F,  und  F3 
endlich  mit  den  Kontakten  d,  und  b2  in  AT,  und 
AT2  (Fig.  6).  Von  den  vier  Federn  des  Leitungs- 
umschalters LU  dagegen  ist  —  wie  die  gleich 


Elektrotechnische  Zeitschrif  r. 

 SEPTEMBER  1880.  

folgende  Besprechung  der  big.  c)  und  der  Vor 
gange  bei  der  Translation  noch  klarer  machen 
wird  —  /•«  hezw.  /■', ,  durch  einen  I  habt  mit 
/..,  bezw.  /. ,  zu  verbinden,  ferner  /<\3  mit  den 
Elektxomagnetspulen  S„  (Z',  Et)  im  übertragen- 
den Telegraphen,  und  endlich  />',  „  mit  den 
Spulen  iS*  (/•-'')  im  Umschalter.  Aus  den  Ver- 
bindungen, welche  bei  der  in  Fig.  9  gezeichneten 
Lage  der  Stahlstücke  s,  s  vorhanden  sind,  gelangt 
man  leicht  zu  den  Verbindungen,  welche  nach 
einer  Vierteldrehung  der  drei  Umschalter  auftreten. 

Die  Schaltungsskizze,  Fig.  9,  bietet  die  Stellung 
der  drei  Umschalter  für  den  Fall  der  Uebcr- 
tragung  aus  Z,  nach  Z, .  Sämmtliche  in  dieser 
Skizze  noch  ohne  Verbindungsdraht  gelassene 
Klemmen  sind  mit  den  die  gleiche  Bezeichnung 
führenden  Klemmen  des  übertragenden  Tele- 
graphen,   Fig.  6,   verbunden  zu   denken;  die 
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tung  die  Ueberti  agungsfeder  /■',  oder  /•'.,  des 
übertragenden  Telegraphen  in  Umlauf  und  ent- 
senden dadurch  die  einen  von  (,'/>',  durch  Bl  \ 
nach  den  zwei  Klemmen  />'  (  ',  in  Fig.  6  und  <), 
die  anderen  von  GB%  durch  B[fa  nach  den 
beiden  Klemmen  Bus  den  (ersten)  Telegraphir- 
ström  über  J<\  und  Ft  nach  den  zwei  Klem- 
men Ü,  durch  den  Umschalter  LU  und  in  die 
Leitung  Z, .  Bei  dieser  Art  der  Translation 
weiden  sonach  die  Kontakte  im  Translator 
nicht  durch  die  magnetisirenden  Wirkungen 
der  (in  ihrer  Stärke  wechselnden)  ankommen- 
den Ströme,  sondern  durch  das  Triebwerk 
und  deshalb  immer  gleich  gut  gemacht.  Will 
bei  dieser  Stellung  des  automatischen  Um- 
schalters die  Uebertragungsstation  selbst  telc- 
graphiren,  so  geschieht  dies  in  die  Linie  L± 
mittels  der  Handtaster  7\   und  70,  und  gleich  - 


Batterien  in  Fig.  6  und  der  von  A  nach  BTt 
und  BT.,  führende  Draht,  sowie  die  an  U  sich 
anschliefsende  »Leitung«  hätten  dagegen  weg- 
zubleiben. Die  aus  L,  kommenden  positiven 
und  negativen  Ströme  gehen  durch  LU  nach 
der  isolirten  Uebertragungsfeder  />  und  über 
den  Ruhekontakt  m  ')  zur  Apparatklemme  A, 
von  da  nach  derselben  Klemme  in  F.ig.  6  (die 
aber  jetzt  nicht  durch  einen  Stöpsel  mit  RC 
verbunden  ist),  durch  den  Stromwender  u  des 
Telegraphen,  durch  die  Spulen  Ei  und  E.,, 
über  f2,f,,  Tx  und  T,  nach,  E  und  zur  Erde. 
Diese  Ströme  setzen  also  je  nach  ihrer  Rich- 


')  Diese  Uebcrtragungsvorrichtung,  zu  welcher  die  Theile 
/  und  m  sowie  die  Batteriekontaktschraube  n  gehören,  dient  hier, 
wie  auch  schon  bei  älteren  Apparaten,  nur  zur  Uebertragung  der 
Unterbrechungen,  welche  von  der  empfangenden  Endstation  durch 
Niederdrücken  der  linken  Taste  herbeigeführt  werden,  um  die  tele- 
graphirende  Endstation  zum  Innehalten  in  der  Arbeit  zu  veranlassen. 
Diese  Uebertragungsvorrichtung  konnte  daher  recht  bezeichnend 
der  automatische  Unterbrecher  genannt  weiden. 


zeitig  in  die  Linie  Z,  in  der  eben  beschriebenen 
Weise  durch  Uebertragung.  Es  geht  nämlich 
z.  B.  beim  Niederdrücken  von  7J  der  Strom 
der  kleineren  Batterie  von  KB  ^  durch  BU, 
nach  den  beiden  Klemmen  Bl\ ,  durch  T, , 
/, ,  />,  //,  E{ ,  E2,  11  nach  den  beiden  Klem- 
men A,  über  m,  j>,  LU,  Z2  in  die  Leitung  L.,, 
die  in  Umlauf  kommende  Feder  E\  aber  sendet 
den  Strom  von  GBX   aus  in  L{ . 

Beabsichtigt  nun  die  bisher  empfangende 
Station  in  Z,  zum  Telegraphiren  überzugehen, 
so  stellt  sie  mit  der  linken  Hand  den  Griff 
ihres  Erd-  und  Batteriewechsels  W,  Fig.  6,  von 
»Empfangen«  auf  »Telegraphiren«  und  drückt 
gleichzeitig  mit  der  rechten  Hand  den  linken 
Taster  Tx  nieder.  Der  (erste)  hierdurch  in  Z, 
nach  der  Uebertragungsstation  entsendete  Strom 
nimmt  in  dieser  seinen  Weg  von  Zi  aus  durch 
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LU  nach  den  beiden  Klemmen  U,  durch  Ft 
und  F.,  zur  Ruhekontaktklemme  R  C,  nach  der- 
selben Klemme  am  automatischen  Umschalter, 
durch  den  viertheiligen  Umschalter  u  ') 
und  die  Spulen  S„,  endlich  über  die  gegen 
den  Apparatkörper  isolirte  Unterbrechungsfeder /6 
und  das  Excenter  e  2)  zur  Erde;  der  Anker  des 
Umschalters  schnellt  also  empor,  löst  das  Trieb- 
werk aus,  und  es  kommen  daher  die  drei  Um- 
schalter in  die  in  Fig.  7  gezeichnete  Stellung. 
Schon  zuvor  aber  kommt  beim  Emporschnellen 
des  Ankers  die  Feder  f>  auf  die  Kontakt- 
schraube //  zu  liegen  und  entsendet  von  KB , 
aus  über  FC/,,  FT,,  n,  p,  LU  und  Z2  einen 
Strom  in  die  Linie  Z2  nach  der  bisher  tele- 
graphirenden  Station.  Der  nächste  aus  Z, 
kommende  Strom  geht  schon  nicht  mehr  durch 
S„,  sondern  wird  schon  in  der  früher  be- 
schriebenen Weise  in  Z2  übertragen,  und  des- 
halb hat  die  bisher  gebende  Station  in  Z2 
ihren  Umschalter  W  auf  »Empfangen«  zu  stellen. 

Dem  automatischen  Umschalter  ist  endlich 
noch  ein  Wecker 3)  beigegeben.  Auf  das  vor 
die  Vorderwand  des  metallenen  Kastens  hervor- 
tretende Ende  der  rechten  Umschalteraxe  ux  ist 
an  dem  äufsersten  Ende  ein  vierstrahliger  Stern 
befestigt  und  wirkt  bei  seiner  Umdrehung  (wie 
aus  Fig.  7  deutlich  zu  erkennen  ist)  auf  einen 
doppelarmigen  Klöppelhebel  so  dafs  die  jedes- 
malige Veränderung  in  der  Stellung  der  mit 
den  Kontaktstücken  umlaufenden  Umschalter- 
axen  durch  einen  Schlag  auf  die  Glocke  G 
signalisirt  wird.  Ein  am  oberen  Theile  des  doppel- 
armigen Klöppelhebels  angebrachtes  Exzenter  e 
entfernt  bei  seiner  Drehung  den  Hebelarm*  aus 
dem  Bereiche  des  vierstrahligen  Sternes  und  be- 
seitigt dadurch  die  hörbaren  Glockensignale. 

')  Dieser  Umschalter  »  dient  nicht  nur  (wie  jener  beim  Tele- 
graph selbst)  als  Stromwender,  sondern  es  läfst  sich  mit  seiner 
Hülfe  auch  eine  direkte  Verbindung  der  Leitung  mit  der  Erde  her- 
stellen. —  Der  dreitheilige Umschalter/}  gestattet  unter  Ausschaltung 
des  Telegraphen,  —  dessen  Gewicht  häufiger  aufgezogen  werden  mufs, 
—  beide  zur  Translation  verwendete  Leitungen  mit  den  Spulen 
des  automatischen  Umschalters,  —  der  nur  nach  Stunden  auf- 
gezogen zu  werden  braucht,  zu  verbinden.  Nachdem  die  in 
Fig.  9  sichtbaren  beiden  Stöpsel  entfernt  worden  sind,  welche  die 
beiden  Theilstucke  der  Klemmen  Li  und  Li  verbinden,  wird  der 
eine  dieser  beiden  Stöpsel  zur  direkten  Verbindung  der  mit  Li 
und  Li  bezeichneten  Klemmen  benutzt  und  der  andere  Stöpsel  zur 
Verbindung  der  drei  Lamellen  des  Umschalters  D  verwendet.  Die 
in  beiden  Leitungen  ankommenden  Ströme  können  dann  ihren  Weg 
nicht  mehr  zum  Leitungsschalter  LU  u.  s.  w.  nehmen,  sondern  sie 
gehen  über  den  Umschalter  D,  den  Stromwender  11  und  durch  die 
Spulen  S„  des  Elektromagnetes  zur  Erde.  Der  die  Uebertragung 
überwachende  Beamte  kann  ohne  Besorgnifs  wahrend  der  Ruhe- 
pausen und  insbesondere  in  der  Nacht  von  diesem  Mittel  Gebrauch 
machen,  da  er  durch  anhaltend  auf  einander  folgende  Glocken- 
schläge von  beiden  Seiten  her,  durch  ein  und  dieselbe  Weckervor- 
richtung an  die  Arbeit  gerufen  werden  kann.  Eine  Abzweigung 
von  dem  Umschalter  D  zu  der  mit  CO  („Controle")  bezeichneten 
Klemme  ist  für  eine  Verwendung  in  besonderen  Fällen  vorbehalten. 

*)  Die  aus  e  und  f%  bestehende  Unterbrechungsvorrichtung  setzt 
in  der  Ruhelage  des  Exzenters  e  den  mit  der  Erde  unmittelbar  ver- 
bundenen Apparatkörper  mit  der  isolirten  Unterbrechungsfeder  ft 
und  schlicfslich  durch  den  Umschalter  u  mit  den  Spulen  S„  und 
der  Leitung  L\  in  Verbindung.  Beim  Umlaufen  der  Änläuferaxe  c 
verläfst  das  Exzenter  e  die  isolirte  Feder  /»,  und  auf  diese  Weise 
wird  der  soeben  erwähnte  Stromweg  unterbrochen.  Das  Auftreten 
eines  nachtbcilig  wirkenden  Induktionsstromes  ist  verhindert  und 
inzwischen  die  Leitung  über  7,  den  aufgeschnellten  Anker  und  den 
gegen  den  Körper  nicht  isolirten  Hebel  U  mit  der  Erde  verbunden 
worden. 

')  Der  in  Fig.  1  und  6  neben  dem  linken  Ankerträger  befindliche 
Ausschalter  u"  gestattet,  ohne  jede  weitere  Aenderung  in  einer 
Nebcnschliefsung  zu  K\  und  Ei  einen  Wecker  mit  dem  Telegraphen 
zu  verbinden,  der  jedoch  überflüssig  ist,  sobald  der  automatische 
Umschalter  mit  dem  Telegraphcnapparate,  sei  es  zur  Translation,  sei 
es  zu  anderen  Diensten,  verbunden  wird. 


Kine  Methode  zur  Bestimmung  des 
Erdleitungs  Widerstandes. 

Vom  c.  Telegraphen  -  Inspektor  Canter  in 
Bromberg. 

Dr.  H.  Schellen  giebt  in  seinem  Lehrbuche 
»Der  elektromagnetische  Telegraph«  (1870, 
S.  320)  eine  Methode  von  Nystrom  zur  Messung 
des  Widerstandes  der  Erde.  Diese  Methode 
stellt  indessen  die  selten  erfüllte  Bedingung, 
dafs  in  den  durch  verschiedene  Erden  ge- 
schlossenen Stromkreisen  aufser  der  Batterie 
keine  elektromotorische  Kraft  wirkend  sei.  Dr. 
Schellen  meint  schliefslich,  dafs  dieser  Voraus- 
setzung entsprochen  würde,  wenn  man  die  bei- 
den in  Betracht  kommenden  Erdplatten  gleich 
grofs  und  von  demselben  Metalle  herstelle. 
Abgesehen  von  der  grofsen  Schwierigkeit  der 
Herstellung  vollständig  homogener  Platten  dürften 
noch  die  Erfahrungen  neuester  Zeit  in  Betracht 
zu  ziehen  sein,  nach  welcher  die  Beschaffenheit 
der  Erde  selbst  auf  die  Gröfse  der  bezw. 
elektrischen  Erregung  von  bedeutendem  Ein- 
flüsse ist. 

Ich  glaube  die  folgende  Methode  zur  An- 
wendung empfehlen  zu  dürfen,  die  überall  und 
unter  allen  Bedingungen  leicht  ausführbar  sein 
wird. 


Li  «gr 


Verbindet  man  nach  beistehender  Skizze  eine 
beliebige,  am  anderen  Ende  zur  Erde  geführte 
Telegraphenleitung  Z,  vom  Widerstande  wx  mit 
dem  einen  Umwindungsende  des  Differenzial- 
Galvanometers  G,  während  der  andere  Umwin- 
dungsdraht  unter  Zuschaltung  des  Rheostaten  R 
eine  Mefsbatterie  F  schliefst,  welche  gleichzeitig 
auch  mit  dem  noch  freien  Ende  des  ersten 
Galvanometerdrahtes  verbunden  ist,  und  legt 
man  endlich  an  den  mit  dem  Rheostaten  ver- 
bundenen Batteriepol  eine  zweite  —  am  anderen 
Ende  ebenfalls  zur  Erde  geführte  —  Leitung  Z2 
vom  Widerstande  zc, ,  dann  würde,  wenn  in 
dem  durch  die  Telegraphenleitungen  Z,  und  L., 
gebildeten  Stromkreise  tellurische  Ströme  nicht 
circulirten, 

ze/j  +  7c,  =  R 

sein,  sobald  die  Galvanometernadel  auf  o"  zeigt. 
Da  indessen ,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde, 
diese  Bedingung  nur  selten  erfüllt  sein  wird, 
mufs  die  aufser  der  Batterie  wirkende  elektro- 
motorische Kraft  e  der  Erde  in  Rechnung  ge- 
zogen werden.  Letztere  wirkt  entweder  der- 
jenigen der  Batterie  F  entgegen,  oder  sie  wirkt 
mit  ihr  in  gleichem  Sinne,  je  nachdem  der  eine 
oder  der  andere  Batteriepol  an  das  Galvano- 
meter gelegt  ist.     Es    sind    deshalb  je  zwei 
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Messungen  vorzunehmen.  Angenommen ,  bei 
der  ersten  Polschaltung  wirken  beide  Ströme 
(Batterie-  und  Krdstrom)  in  gleichem  Sinne,  dann 
ist ,  wenn  / V  den  Batteriewiderstand ,  m  den 
Widerstand  eines  Galvanometerdrahtes  und  r 
den  jetzt  zur  Ausgleichung  eingeschalteten  Rhco- 
s taten  widerstand,  5  aber  die  Gesammtstrom- 
stärke,  sowie  st  und  s2  die  Stärken  der  durch 
die  beiden  Galvanometerwindungen  gehenden 
Zweigströme  bedeuten,  in  dem  durch  die  Tele- 
graphenleitungen gebildeten  Stromkreise : 

(V,  +  w%  +  m)  f j  +  W S  =  E  +  e. 
Zeigt  die  Nadel  auf  o",  dann  ist 

s\     '  s2  =  s    und    S  —  2  s, 

1 .  (w,  +  u>2  +  m  +  2  IV)  s  =  E  +  e. 
Im  anderen  Stromkreise  ist  bei  s,  =  s2  =  s: 

2.  (vi  +  r)  s  +  WS  =  (m  +  r  +  2  W)  s  =  E. 
Aus  Gleichung  i.  und  2.  ergiebt  sich: 

_  (zc,  +  7c>.2  — ■  r)  E 
3'  —    m  +  r  +  2  W 

Wechselt  man  die  Batteriepole,  und  wird  jetzt 
der  zur  Ausgleichung  der  Ströme  einzuschaltende 
Rheostatenwiderstand  mit  r1  bezeichnet,  so  ist 
in  dem  durch  die  Telegraphenleitungen  gebil- 
deten Stromkreise: 

(w,  +  w2  +  m  +  2  IV)  s'  =  E  —  e ; 
im  anderen  Stromkreise  ist : 

(m  +  r'  +  2  IV)  s'  =  E. 

Daher : 

(r '  —  wx  —  w2 )  E 
4'  6  ~    m  +  r'  +  2  W 

Aus  den  Gleichungen  3.  und  4.  ergiebt  sich: 
(m  +  2  W)  (r  +  r')  +  2rr> 

In  gleicher  Weise  findet  man  durch  zwei 
Messungen  nach  Austauschung  der  Leitung  Zä 
mit  der  Erdleitung,  deren  Widerstand  x  zu  be- 
stimmen ist,  den  Werth  q'  für  w,  +  x  und 
nach  Ersatz  der  Leitung  Z,  durch  Leitung  Z2 
den  Werth  ()"  für  w2  +  x. 

Aus  den  zuletzt  erhaltenen  drei  Gleichungen 
berechnet  sich  endlich  x: 
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eines  künstlichen  Widerstandes  —  aufserhalb 
des  Dienstzimmers  eine  besondere,  von  der  zu 
messenden  Erdleitung  etwas  entfernte  Erde  giebt, 
bequem  herzustellen. 

Eine  nach  der  besprochenen  Methode  aus- 
geführte Messung  der  Erdleitung  des  Tele- 
graphenamts Bromberg  hatte  folgende  Ergeb- 
nisse: 

Der  erste  Stromkreis,  aus  den  beiden  Lei- 
tungen 254  (Bromberg-Thorn)  und  201  (Brom- 
berg -  Königsberg)  gebildet,  hatte  den  Wider- 
stand : 

( 1 75  -f  120)  (4500  +  4800)  +43200000 
1  350  +  240  +  4500  +  4800 

der  Widerstand  des  zweiten,  aus  Leitung  201 
und  der  zu  messenden  Erdleitung  gebildeten 
Stromkreises  betrug: 

,_ (175  +  120) (3050  +  3750)  +  22 875 000      66  SE. 
P  350  +  240  +  3050  +  3750  33    '8  ' 

endlich  ergab  sich  für  den  dritten,  aus  der  Lei- 
tung 254  und  der  Erdleitung  gebildeten  Strom- 
kreis der  Widerstand: 

(175  + 120)  (1150+ 1470) +3381000 


+  W2  =Q 

+  X  =q' 
+  x    =  g' 


X^Q'  +Q"-Q 
2 

Bei  Zwischenämtern ,  wo  stets  zwei  Tele- 
graphenleitungen zur  Verfügung  stehen,  wird 
sich  die  Messung  der  Erdleitung  stets  ohne 
Weiteres  ausführen  lassen.  Auf  Endämtern  mit 
nur  einer  Leitung  ist  die  erforderliche  zweite 
Leitung  durch  ein  Drahtstück,  welchem  man  — 
erforderlichen    Falles    unter  Zwischenschaltung 


')  Diese  Formel  ist  bereits  1875  für  Messungen  von  Telegraphen- 
leitungen, in  denen  tellurische  Strome  circuliren,  von  mir  entwickelt 
und  Anfangs  1876  dem  kaiserl.  General  -  Telegraphenamt  vorgelegt 
worden.  Wo  es  auf  ein  sehr  genaues  Resultat  nicht  ankommt, 
können  Batterie-  und  Umwindungswiderstand  vernachlässigt  werden. 
Es  wird  dann: 


r  +  r' 


350  +  240  +  I150  +  1470 
3366,8  +  1294,0  —  4645,5  _ 


:  1294,0  S.  E. 


7,6  S.  E. 


Die  Mefsbatterie  enthielt  10  Elemente. 
Widerstand  betrug  etwa  60  S.  E. 


Ihr 


Elektrisch  -  optisches  Deckungs- 
signal für  Eisenbahnzüge 

Hattemer  &  Kohlfürst. 


von 


(Mitgetheilt  von  Ersterem.) 


Zur  Sicherung  fahrender  Eisenbahnzüge  ge- 
hören neben  anderen  auch  solche  Vorkehrungen, 
durch  welche  die  räumlichen  Entfernungen  oder 
Abstände  zwischen  den  einzelnen  sich  folgenden 
Zügen  in  einer  bestimmten  Weise  geregelt  und 
aufrecht  erhalten  werden  können.  Derartige 
Hülfsmittel  bestehen  der  Regel  nach  zunächst 
darin ,  dafs  die  betreffenden  Eisenbahnstrecken 
von  Station  zu  Station  je  nach  der  Stärke  des 
Zugverkehrs  in  einzelne  Abschnitte  (Wächter- 
strecken, Signalstrecken  genannt)  getheilt 
und  die  Grenzen  dieser  Abschnitte  mit  einem 
fixen  Signalmittel  (Semaphor)  ausgerüstet  wer- 
den, durch  welches  einem  jeden  ankommenden 
Zuge  die  Erlaubnifs  zur  Weiterfahrt  in  bestimmter 
Form  entweder  ertheilt  oder  aber  auch  versagt 
werden  kann.  Die  Grundsätze,  nach  welchen 
alsdann  die  Aufeinanderfolge  der  Züge  geregelt 
wird,  können  verschiedene  sein,  insofern  es  sich 
um  eine  Unterscheidung  handelt,  ob  für  diese 
Aufeinanderfolge  die  Einhaltung  bestimmter  Zeit- 
oder bestimmter  Raumabstände  vorgeschrieben 
wird. 

Die  Aufeinanderfolge  der  Züge  in  Raum- 
abständen —  die  vorzüglichere  und  daher  vor- 
wiegend durchgeführte  ■ —   erfordert  das  Vor- 
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handensein  eines  Verständigungsmittels,  durch 
welches  die  Nachricht  von  dem  Passiren  eines 
Zuges  von  Signalpunkt  zu  Signalpunkt  (auch 
Ii  lock  Stationen  genannt)  erfolgen  kann  und 
auf  Grund  deren  alsdann  die  Weiterfahrt  einem 
nachfolgenden  Zuge  zu  erlauben  sein  würde. 

Auf  Bahnstrecken  mit  geringem  Verkehr,  und 
überhaupt  da,  wo  mit  der  Einhaltung  der  Sta- 
tionsdistanz auszukommen  ist,  oder  wo  es  sich 
nur  um  eine  Theilung  der  Strecke  in  zwei 
Abschnitte,  also  nur  um  einen  einzigen  Signal- 
punkt zwischen  je  zwei  Stationen  handelt,  mag 
die  Anwendung  des  Morsetelegraphen  zu  dem 
vorberegten  Zweck  genügen,  vorausgesetzt,  dafs 
die  Leitung,  durch  welche  derselbe  mit  den 
Nachbarstationen  verbunden  ist,  dortselbst  zur 
Erde  geschaltet  wird,  und  jede  andere  als 
die  den  Verkehr  der  Züge  betreffende  Kor- 
respondenz ausgeschlossen  bleibt.  Auf  solchen 
Bahnstrecken  jedoch,  auf  welchen  der  Zug- 
verkehr eine  gröfsere  Stärke  erreicht  hat  und 
die  Zahl  der  Signalpunkte  zwischen  den  ein- 
zelnen Stationen  naturgemäfs  eine  gröfsere 
wird,  die  einzelnen  telegraphischen  Meldungen 
in  Folge  dessen  sich  drängen  und  daher  Mifs- 
verständnisse ,  Verwechselungen  der  Schrift- 
zeichen und  andere  derartige  Unregelmäfsig- 
keiten  möglich  sind,  bieten  die  Morseapparate 
offenbar  nicht  mehr  die  nöthige  Sicherheit,  und 
es  müssen  an  ihre  Stelle  Einrichtungen  treten, 
durchweiche  dieUebermittelung  der  Signalbegriffe 
»Erlaubte  Fahrt«  und  »Verbotene  Fahrt«,  um 
welche  es  sich  hier  ausschliefslich  handelt,  wenn 
auch  auf  elektrischem  Wege  und  mit  optischer 
Darstellung,  so  doch  automatisch  bewirkt 
werden  kann.  Neben  den  Vorzügen  der  Sicher- 
heit und  Schnelligkeit,  sowie  der  einfachen,  ohne 
jede  Vorkenntnisse  ausführbaren  Handhabung 
gewähren  solche  Apparate  die  Möglichkeit,  dafs 
sie  mit  den  Semaphoren  in  einen  mechanischen 
Zusammenhang  gebracht  werden  können,  wel- 
cher die  richtige  Uebertragung  des  im  elektri- 
schen Wege  gegebenen  Signals  auf  den  Sema- 
phor  unbedingt  sicherstellt  und  damit,  dem  an- 
gestrebten Ziele  entsprechend,  einem  jeden  Zuge 
durch  ein  Haltesignal  die  Einfahrt  in  einen 
Streckenabschnitt  so  lange  verwehrt,  als  der 
voraufgegangene  Zug  diesen  Abschnitt  noch 
nicht  verlassen  hat. 

Ein  solches  elektrisch-optisches  Zugdeckungs- 
Signal  in  seinen  einzelnen  Bestandteilen  ist 
das  von  H.  Hattemer,  Telegraphen -Inspektor 
der  Berlin  -  Görlitzer  Eisenbahn  in  Berlin,  und 
L.  K  o  hl  fürst,  Ober-Ingenieur  der  a.  priv.  Busch- 
tehrader Eisenbahn  in  Prag  entworfene,  welches 
durch  die  Fig.  i  bis  8  zur  Anschauung  gebracht 
wird.  Dasselbe  ist  im  besonderen  den  Verhält- 
nissen und  den  bestehenden  Signalisirungsvor- 
schriften  Oesterreich -Ungarns  angepafst  und  in 
seinen  mechanischen  Anordnungen  nach  folgen- 
den Grundsätzen  behandelt: 

i.  Das  Signal  soll  im  regelmäfsigen  Dienste 
nur  als  Zugdeckungs-Signal,  nicht  aber  auch  als 
Balmzustands-Signal  dienen,  für  welchen  Zweck 
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vielmehr  den  Signalwärtern  die  Hand-Signalmittel 
zur  Verfügung  bleiben. 

2.  Die  Signale  werden  auf  dem  Theilpunkte 
je  zweier  Streckenabschnitte  aufgestellt;  sie 
haben  die  Form  eines  zweiarmigen  Semaphors 
(Fig.  i  und  2);  je  ein  Arm  desselben  gilt  für 
eine  Zugrichtung. 

3.  Die  Semaphore  zeigen:  a)  in  der  Stellung 
auf  freie  Fahrt:  bei  Tage  beide  Arme  unter  45 0 
schräg  nach  aufwärts  gerichtet;  bei  Dunkelheit 
aufserdem  die  Laterne  des  Semaphors  weifses 
Licht  nach  beiden  Zugrichtungen ;  b)  in  der 
Stellung  auf  verbotene  Fahrt:  bei  Tage  den  für 
die  Zugrichtung  geltenden  Arm  (bezw.  beide 
Arme)  wagerecht  gestellt;  bei  Dunkelheit  aufser- 
dem rothes  Licht  der  Laterne  dem  kommenden 
Zuge  (bezw.  den  kommenden  Zügen)  entgegen. 
Soll  die  empfehlenswerthe  Mafsnahme  getroffen 
werden,  dafs  das  Zugpersonal  die  Handhabung 
des  Semaphors  kontrolirt,  so  mufs  der  letztere 
mit  zwei  Laternen  (für  jeden  Arm  eine)  ausge- 
rüstet werden.  Der  betreffende  Arm  läfst  in 
diesem  Falle  in  der  Stellung  auf  freie  Fahrt 
seine  zweischeinige  Laterne  ungeblendet,  wäh- 
rend er  sie  bei  der  Haltstellung  dem  Zuge 
entgegen  roth  und  auf  der  Rückseite  grün 
blendet. 

4.  Mit  den  unter  3.  aufgeführten  äufseren, 
durch  die  Semaphorarme  gegebenen  optischen 
Signalen  befinden  sich  in  steter  Uebereinstim- 
mung  die  an  einer  rothen  bezw.  weifsen  Scheibe 
erkennbaren  inneren,  elektrischen  Signale,  welche 
hinter  zwei  runden  verglasten  Oeffnungen  von 
Fall  zu  Fall  erscheinen  bezw.  verschwinden. 
Diese  Uebereinstimmung  wird  hergestellt:  a)  für 
die  Freiefahrtstellung  durch  eine  Sperrvorrichtung, 
welche  mit  den  Scheibensignalen  derart  in  Ver- 
bindung steht,  dafs  sie  die  Stellung  des  Sema- 
phorarmes  unter  450  schräg  aufwärts  nur  bei 
vorhandener  weifser  Scheibe  gestattet; 
b)  für  die  Signalstellung  auf  verbotene  Fahrt 
ist  die  Uebereinstimmung  des  Scheibensignals 
mit  der  Stellung  des  Semaphorarmes  in  der 
Weise  gesichert,  dafs  beim  Einstellen  des  letz- 
teren in  die  wagerechte  Stellung  die  bisher 
aufgehobene  Sperrung  selbstthätig  wieder  in 
Wirksamkeit  tritt  und  den  Arm  in  der  Halt- 
stellung festhält.  In  fester  mechanischer  Ver- 
bindung mit  der  Sperrvorrichtung  steht  aber, 
wie  erwähnt,  der  Mechanismus  des  Scheiben- 
signals, welcher  das  Erscheinen  der  rothen 
Scheibe  hinter  der  verglasten  Oeffnung  durch 
den  Vorgang  der  Sperrung  bedingt. 

5.  Bei  der  gewählten  Konstruktion  und 
Schaltungsweise  kann  das  elektrische  Scheiben- 
signal, welches  die  Auslösung  der  erwähnten 
Sperrvorrichtung  und  die  Freistellung  des  Sema- 
phors zur  Folge  hat,  nur  vom  nächstfolgenden 
Signalposten  aus ,  und  zwar  erst  dann  gegeben 
werden,  wenn  der  dortige  Semaphor  auf  ver- 
botene Fahrt  eingestellt,  ein  etwa  vorauf- 
gegangener Zug  also  nach  rückwärts  ge- 
deckt ist. 


Abhandlungen. 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 

SKI'TKMIü'.U  1SS0.   

6.  Die  normale  Stellung  der  Semaphore  ist 
jene  auf  -Freie  KahrU.  Hinter  einem  jeden 
Zuge,  der  ilas  Deckungssignal  passirt  und  in 
einen  neuen  Streckenabschnitt  einfährt,  hat  der 
daselbst  postirte  Warter  den  betreffenden  Arm 
des  Semaphors  auf  »Halt«  einzustellen.  I  >ie 
Beschaffenheit  der  Stellvorrichtung  ist  eine  der- 
artige, dafs  der  Arm  die  Haltstellung  durch  sein 
eigenes  Gewicht  einzunehmen  strebt,  so  dafs 
etwaiges  Zerreifsen  der  mechanischen  Verbin- 
dungen nur  die  selbstthätige  Haltstellung  zur 
Folge  haben  kann.     Das  Zugpersonal,  insbe- 

Fig.  i. 
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sondere  der  am  letzten  Wagen  postirte  Signal- 
mann, hat  durch  Beobachtung  des  Semaphors 
nach  erfolgter  Passirung  Gelegenheit  und  die 
Aufgabe  (s.  unter  3.),  zu  beobachten,  ob  die 
Deckung  richtig  ausgeführt  ist,  und  verspätete 
oder  unterbliebene  Deckungen  behufs  Straf- 
durchführung zur  Anzeige  zu  bringen. 

7.  Sobald  ein  Zug  das  Deckungssignal  passirt 
hat  und  dieses  auf  »Halt«  eingestellt  ist,  der 
Zug  selbst  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Fahr- 
geschwindigkeit, sowie  die  lokalen  Verhältnisse 
vollkommen  sicher  gedeckt  erscheint,  hat  der 
Signalwärter   das  rückwärts  gelegene  Nachbar- 


signal zu  deblockiren,  d.  h;  die  Aufhebung  der 
Kaltstellung  dortselbst  in  elektrischem  Wege 
(s.  unter  4.)  herbeizuführen. 

S.  Ist  die  Zeit,  welche  ein  vorbeigekommener 
Zug  zur  Erreichung  des  nächstfolgenden 
Deckungssignals  braucht,  verflossen,  so  hat 
der  Signalwärter  das  ebengedachte  elektrische 
Deblockirungssignal  zu  gewärtigen  und  sobald 
dasselbe  eingetroffen  ist,  den  Semaphor  wieder 
in  die  normale  Stellung  zu  bringen. 

9.  In  den  Stationen  sind  ähnliche  Apparate 
aufgestellt,  jedoch  ist  die  Abgabe  des  an  den 

Fig.  2. 


nächsten  Signalposten  zu  richtenden  elektrischen 
Signales  ^>Frei«  nicht  an  die  Stellung  eines 
eigenen  Semaphors,  der  hier  durch  eine  Abfall- 
scheibe oder  durch  einen  kleinen  Semaphor 
ersetzt  ist,  gebunden. 

10.  Der  einer  Station  zunächst  stehende 
Semaphor  kann,  insoweit  er  für  die  gegen  die 
Station  hin  verkehrenden  Züge  gilt,  gleichzeitig 
als  Distanzsignal  (Stationsdeckungs -Signal)  mit- 
benutzt werden. 

1 1 .  Das  Signalsystem  ist  unverändert  (wie 
schon  aus  dem  Vorhergegangenen  erhellt),  so- 

41* 


312 


Abhandlungen. 


Elektrotechnische  Zeitschrift, 
september  1880. 


wohl  für  ein-  als  auch  für  zweigeleisige  Bahnen 
verwendbar. 

12.  Das  Zugdeckungs- Signal  ist  abweichend 
von  der  gebräuchlichen  Unterbringung  nicht  im 
bezw.  beim  Wärterhause,  sondern  wie  ein  ge- 
wöhnliches fixes  Bahnzustands-Signal  im  Freien, 
und  zwar  auf  demjenigen  Punkte  der  Strecke 
aufgestellt,  auf  welchem  sich  der  Bahnwärter 
beim  Passiren  der  Züge  instruktionsgemäfs  auf- 
zuhalten hat ,  und  welcher  gewöhnlich  durch 
die  zu  beaufsichtigenden  Wegeübergänge  u.  s.  w. 
gegeben  ist. 

13.  Statt  des  besonderen  Vormeldens,  dann 
zur  Behebung  etwaiger  Verkehrsanstände,  welche 
in   Folge   von  Apparat-   oder  Linienstörungen 


Zugdrähte  und  durch  Vermittelung  der  Zug- 
stange Z  mit  den  Stellhebeln  ZT  und  H'  (Fig.  i, 
2,  3  und  4)  verbunden,  welche  am  Sockel  des 
Semaphors  hervortreten,  im  normalen  Zustande 
senkrecht  stehen  und  an  geeigneten  Handgriffen 
beweglich  sind.  Die  Einstellung  auf  »Halt«  ge- 
schieht, indem  der  Signalwärter  den  betreffenden 
Hebel  um  ungefähr  60 0  gegen  sich  dreht,  so- 
weit dies  ein  Anschlag  am  unteren  Ende  der 
Zugstange  Z  gestattet.  Da  der  Hebel  H  des 
Uebergewichts  des  Armes  wegen  in  der  Frei- 
lage arretirt  sein  mufs,  damit  er  nicht  von  selbst 
in  die  Haltlage  fällt,  so  mufs  auch  der  Wärter, 
ehe  er  die  Haltlage  herstellt,  einen  Sperrgriff, 
der  bei  Y  durch   den  Druck  einer  Spiralfeder 


Fig-  3- 


Fig.  4. 


eintreten,  genügen  die  gewöhnlichen  Glocken- 
signale nach  der  österreichischen  Signalord- 
nung. ') 

14.  Die  Apparate  können  mit  geringen  Ab- 
änderungen auch  als  Blocksignale  im  engeren 
Sinne,  als  Tunnelsignale,  als  blofse  Deckungs- 
signale für  Stationen,  Bahnkreuzungen,  Dreh- 
brücken u.  s.  w.  Verwendung  finden. 

Nach  den  vorerwähnten  Gesichtspunkten  ge- 
staltet sich  die  konstruktive  Anordnung  des 
Apparatsystems  wie  folgt: 

Die  beiden  Arme  des  aus  Eisen  oder  Holz 
hergestellten   Signalmastes    sind    durch  starke 


')  Gemäfs  der  österreichischen  Signalordnung  hat  jeder  Bahn- 
wärter seinen  Taster  oder  Automaten,  mit  dem  er  auf  der  Läute- 
werkslinie Glockensignale  gehen  kann. 


sich  in  eine  Einkerbung  des  Hebels  H  legt, 
ausheben,  indem  er  mit  der  einen  Hand  den 
Griff  des  Hebels  H  ein  wenig  von  sich  ab- 
drückt und  mit  der  anderen  Hand  den  Knopf  K 
des  Sperrgriffes  gegen  sich  zieht.  Steht  der 
Signalarm  auf  »Halt«,  so  zieht  er  durch  sein 
Uebergewicht  die  Zugstange  bis  zu  dem  er- 
wähnten Anschlage  bei  //  aufwärts.  In  dieser 
Lage  aber  fällt  vermöge  des  Druckes,  welchen 
der  um  0  sich  drehende  Hebel  m  n  durch  n  auf 
den  Arm  q  des  bei  0'  drehbaren  Sperrriegels  qrx 
(Fig.  3,  4  und  5  —  besonders  dargestellt  in 
Fig.  6)  ausübt,  dieser  in  den  Hals  der  Zug- 
stange Z  bei  u  ein.  Die  Bewegung  bezw.  Um- 
stellung des  Hebels  H  (ebenso  H'),  also  eine 
Veränderung  des  Signales  in  »Frei«,  ist  mithin 
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unmöglich  gemacht,  Hei  dieser  Signalstellung 
erscheint  hinter  der  betreffenden  verglasten 
Oeffnung  N  (Fig.  2,  3  und  4)  der  auf  dem 
Uebergewichtshebel  m  n  angebrachte  rothe 
Schirm  R  (Halt). 

Die  Deblockirung  des  rückwärtigen  Nachbar- 
signales (s.  unter  5.  und  6.)  geht  in  nachstehen- 
der Weise  vor  sich :  Auf  den  vierkantigen 
Zapfen  2  (Fig.  3,4,  7  und  8)  des  Triebrades 
eines  im  Gehäuse  G  untergebrachten  Siemens'- 
schen  Magnetinduktors  steckt  der  Signalwärter 
eine  Kurbel  und  dreht  dieselbe  mindestens  fünf- 
mal um,  während  er  gleichzeitig  einen  Taster- 
knopf T  (Fig.  3  und  8  —  gleichbedeutend 
mit  k  in  Fig.  1,2,4  »nd  5)  niederdrückt. 
Durch  jede  halbe  Umdrehung  der  Kurbel  wird 
ein  längerer  Strom  in  die  zum  Apparat  des 
Nachbarwärters  führende  Linie  gesendet.  Diese 


Ströme,  welche  ursprünglich  durch  den  auf  der 
Axe  des  Induktorankers  sitzenden  Kommutator  C 
(Fig.  8  —  herausgezeichnet  in  Fig.  7)  gleich- 
gerichtet worden  sind,  werden  bei  der  Entsen- 
dung in  die  Linie  wieder  getheilt  und  nach  jeder 
halben  Umdrehung  der  Triebaxe  z  umgewendet, 
indem  die  auf  z  sitzende,  mit  einem  Ende  der 
Induktoranker -Umwindungen  verbundene  Kon- 
taktnase p  abwechselnd  mit  den  Kontaktfedern  f 
oder  /'  (Fig.  7,  8),  d.  i.  mit  der  Erde  E  oder 
der  Linie  L,  in  Berührung  tritt  und  zugleich 
den  zweiten  Polanschlufs  an  der  Lamelle  / 
durch  Abheben  von  /  bezw.  /'  von  /  überein- 
stimmend regelt. 

Die  Abgabe  von  mindestens  fünf  Paar  Strö- 
men wird  durch  die  beabsichtigte  Wirkung,  d.  i. 
die  Auslösung  der  Sperrvorrichtung  des  Sema- 
phors  beim  Nachbarwärter,  erfordert.  Diese 
Anzahl  aufeinanderfolgender,  länger  dauernder 


Ströme  abwechselnder  Richtung  wurde  gewählt, 
um  eine  zufällige  Auslösung  durch  atmosphä- 
rische Ströme  unmöglich  zu  machen.  Die  an- 
kommenden Ströme,  also  die  von  dem  in  der 
Richtung  des  Zuges  zunächstfolgenden  Wärter- 
posten entsendeten,  finden  ihren  Weg  zunächst 
von  der  Telegraphenlinie  L  (Fig.  8)  aus  über 
eine  Kontaktfeder  J  und  den  Kontakt  B  am 
Apparate  selbst,  sodann  durch  die  Umwindungen 
des  Elektromagnetes  M  zur  Erde  Jy.  Demzu- 
folge wird  der  polarisirte  Anker  A  abwechselnd 
von  dem  einen  und  anderen  Magnetpole  ange- 
zogen bezw.  abgestofsen.  Auf  der  Drehaxe  D 
des  obengenannten  Ankers  A  (Fig.  3,  4  und  8) 
ist  eine  Gabel gg'  (Fig.  3,  4  und  5)  befestigt, 
welche  zwei  einander  zugekehrte  Schnäpper 
(Paletten)  trägt;  der  Arm  Q  (Fig.  3)  des  um  i 
drehbaren  Winkelhebels  P  Q  ist  segmentförmig 
aufgebogen  und  in  das  aufgebogene  Stück  S 
desselben  sind  die  fünf  halbrunden  Stifte  s  s  s  .  . 
rechenförmig  eingesetzt,  welche  in  die  Gabel  gg' 
hineinreichen  bezw.  unter  die  Paletten  zu  liegen 

Fig.  6. 


kommen.  Auf  einer  in  Lagern  ruhenden  Stange^ 
(Fig.  3  und  5)  ist  die  etwas  ausgeschnittene 
Hülse  b  b'  beweglich,  welche  vorn  mit  einem 
Stahlröllchen  y  gegen  die  in  die  Zugstange  Z 
eingesetzte  Nase  e  stöfst.  Gegen  diese  Hülse 
drückt  bei  b  eine  Spiralfeder  F,  deren  zweites 
Ende  auf  der  Stange  d  durch  den  Stellring  j 
festgehalten  ist.  Da  ein  aus  d  seitlich  hervor- 
stehender Stift  in  das  gabelförmig  geschlitzte 
Ende  des  Armes  P  eingreift,  so  überträgt  sich 
der  Druck  der  Feder  F  auf  den  Hebel  PQ. 
Während  also  die  Hülse  b  b '  durch  die  Wirkung 
der  Spiralfeder  gegen  die  Nase  e  drückt,  hat 
gleichzeitig  das  Hebelstück  Q  S  das  Bestreben, 
aufwärts  zu  gehen,  wird  jedoch  daran  gehindert, 
indem  die  Palette  bei  g'  den  obersten  Stift  s 
festhält. 

Kommt  nun  ein  Strom  entsprechender  Rich- 
tung, so  wird  der  Anker  A  zum  anderen  Pol 
gezogen.  Die  Palettengabel  weicht  nach  rechts 
aus,  s  verliert  den  Halt  und  das  Segment  kann 
in   die  Höhe  steigen,   bis  sich  der  Stift  j  an 
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der  Palette  g  fängt,  die  jetzt  vermöge  der  ge- 
änderten Ankerlage  in  den  Bereich  der  Rechen- 
stifte hineinragt.  Gleich  beim  nächsten  nun 
anlangenden  entgegengesetzten  Strome  kann  der 
Stift  .t  aber  aus  der  Gabel  gg1  ganz  heraus, 
da  der  Anker  in  die  zuerst  von  ihm  innegehabte 
Lage  zurückkehrt  und  somit  g  wieder  nach  links 
ausweicht.  Während  der  oberste  Stift  s  aus 
der  Gabel  kommt,  fängt  sich  der  nächste  wieder 
bei  g',  und  für  seine  völlige  Freimachung,  so- 
wie für  die  jedes  folgenden  Stiftes  wird  immer 
je  ein  Strompaar  nothwendig  sein. 

Bei  diesem  Vorgange  wird  die  Stange  d 
durch  F  immer  weiter  nach  links  verschoben, 
und  durch  den  Stift  t  auch  der  Arm  x,  d.  h. 
der  ganze  Sperrriegel  xrq  mitgezogen,  so  dafs 
letzterer,  wenn  der  ganze  Rechen  S  von  den 
Paletten  frei  geworden  ist,  genügsam  weit  zur 
Fig.  7- 


Seite  liegt,  um  die  Zugstange  Z,  falls  sie  nieder- 
gezogen würde,  unbehindert  vorbei  zu  lassen. 1) 
Die  Bewegung  des  Hebels  r  q  hat  sich  aber 
auch  auf  ;/ m  übertragen ,  wobei  m  so  hoch  ge- 
hoben wurde,  dafs  nun  der  Schirm  W  vor  die 
Ocffnung  N  zu  liegen  kommt,  diese  nach  aufsen 
»Weifs«  d.  h.  »Freie  P\ahrt«  zeigt,  während 
die  Freistellung  am  Semaphor  nunmehr  erfolgen 
kann.  Dies  geschieht,  indem  der  Signalwärter 
den  Hebel  H  (Fig.  i,  2,  3,  4)  in  die  aufrechte 
Stellung  zurückbringt,  wobei  der  Sperrgriff  bei  Y 
wieder  einfällt  und  den  Hebel  H  in  dieser 
Stellung  fixirt.  Durch  die  Umstellung  des  He- 
bels H  wird  gleichzeitig  die  Zugstange  Z  herab- 
gezogen, was  Nachstehendes  zur  Folge  hat: 


')  Diese  Anordnung  ist  inzwischen  dahin  abgeändert  worden, 
dafs  diu  Auflic-Innig  der  Riegelsperrung  sich  erst  nach  vollständiger 
Durchführung  der  elektrischen  Vorginge  vollzieht. 
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Während  der  obere  schräge  Theil  der  Nase  e 
an  dem  Röllchen  y  abwärts  geht,  verliert  die 
Spiralfeder  F  den  Rest  ihrer  Druckkraft,  welcher 
nach  der  vorher  schon  stattgehabten  seitlichen 
Verschiebung  der  Stange  d  noch  vorhanden  ist, 
dadurch ,  dafs  die  Hülse  b  /; '  nunmehr  nach 
rechts  langsam  ausweicht.  Sobald  aber  die 
Druckkraft  der  Feder  F  aufgehoben,  der  He- 
bel P  Q  S  sich  also  frei  überlassen  ist,  kommt 
das  Uebergewicht  von  Q  S  zur  Geltung;  dieser 
Hebelarm  fällt  mithin  in  die  in  Fig.  3  ange- 
deutete Lage  zurück  und  zwar  zunächst  auf  den 
mit  einer  elastischen  Hülse  umgebenen  Stift  w. 
Nunmehr  steht  das  Röllchen  y  dicht  an  der 
Rundung  der  Zugstange  Z  und  die  Hülse  b  b ' 
dementsprechend  weiter  nach  rechts,  weil  ja 
die  Nase  e  mit  der  Zugstange  abwärts  gezogen 
worden  ist. 

Um  die  Nase  c  beim  Niedergehen  durchzu- 
lassen, ist  das  Führungsstück  h  '  in  erforderlichem 
Mafse  ausgefräst,  ebenso  derjenige  Theil  des 
Sperrriegels  r,  welcher  in  den  Zugstangenhals 
eingreift. 


Fig.  8. 


Während  des  Niederfallens  des  Hebelarmes  Q  S 
wird  die  Palettengabel  nach  links  gedrückt,  weil 
der  linksseitige  Schnäpper  nicht  federt  und  da- 
her nicht  ausweichen  kann,  ohne  die  ganze 
Gabel  mitzunehmen.  Dagegen  läfst  der  rechts- 
liegende Schnäpper  alle  Stifte  ^  des  Rechens, 
welche  in  seinen  Bereich  gelangen,  vorbei,  in- 
dem er  leicht  zurückfedert,  nachdem  er,  ohne 
die  Gabel  mitzunehmen,  jedem  einzelnen  Stifte 
ausgewichen  ist.  Mit  dieser  Anordnung  wird 
bezweckt,  dafs  der  polarisirte  Anker  immer 
wieder  an  denselben  Elektromagnetpol  zu  liegen 
kommt  und  die  nächste  Wirkung  der  ankom- 
menden Ströme  in  der  gleichen  Ordnung  vor 
sich  geht. 

Während  der  soeben  beschriebenen,  durch 
das  Niederziehen  der  Zugstange  bewirkten  Frei- 
stellung des  Semaphorarmes  und  der  damit  ver- 
änderten Lage  des  Hebelarmes  FQ,  der  Stange ^ 
und  der  Hülse  b  b '  kann  der  Sperrriegel  x  r  q 
nicht  nach  rechts  ausweichen ,  weil  der  volle 
Körper  der  Zugstange  im  Wege  ist.  Es  bleibt 
somit  auch  das  Signal  »Weifs«  hinter  der  ver- 
glasten Oeffnung  N  des  Apparatgehäuses  mit 
dem  Scmaphorsignale  in  Uebereinstimmung. 


Abhandlungen. 


Beim  Umstellen  auf  »Halt«  wird  die  l'eder  F 
wieder  gcprefst,  indem  die  Nase  e  der  aufwärts- 
gehenden Zugstange  '/.  die  Hülse  /'  /' '  nach 
links  in  die  frühere  (in  der  Zeichnung  tiarge- 
stellte) Lage  zurückschiebt;  der  Druck  der  Feder 
prefst  wieder  den  obersten  Stift  in  S  gegen  die 
Palettengabel  gg'.  Aufserdem  kann  der  Sperr- 
riegel -v  rq  in  die  sperrende  Lage  zurückkehren, 
in  welcher  ihn  das  Uebergewicht  des  Hebels  in 
zu  erhalten  strebt.  Statt  der  weifsen  Scheibe 
erscheint  demgemäfs  auch  wieder  die  rothe. 

Wie  unter  5.  gesagt  wurde,  kann  die  Abgabe 
des  elektrischen  Signals  »Frei«,  d.  i.  die  Ent- 
riegelung des  Semaphors  beim  rückwärtigen 
Signalposten,  nur  dann  ausgeführt  werden,  wenn 
der  eigene  Semaphor  richtig  auf  »Halt«  einge- 
stellt ist.  Nur  in  diesem  Falle  wird  nämlich 
beim  Niederdrücken  des  Tasterknopfes  Z^Fig.  3 
und  8)  bezw.  der  Tasterstange  k  (Fig.  1,  2,  4 
und  5)  die  Verbindung  zwischen  der  Kontakt- 
feder J  (Fig.  5  und  8)  und  der  Kontaktklemme  U, 
welche  erforderlich  ist,  um  den  Induktionsstrom 
in  die  Linie  zu  bringen,  hergestellt  werden 
können.  So  lange  nämlich  der  Semaphor  nicht 
korrekt  auf  »Halt«  steht,  liegt  der  Theil  r  des 
Sperrriegels  nicht  im  Halse  der  Zugstange,  und 
der  Arm  x'  (Fig.  3,  5  und  6),  welcher  der 
Druckstange  k  des  Tasters  T  gegenübersteht, 
läfst  T  nicht  tief  genug  hineindrücken;  erst  wenn 
r  in  der  richtigen  Lage  sich  befindet,  d.  h.  in 
den  Hals  der  Zugstange  völlig  eingefallen  ist, 
läfst  x'  für  die  Tasterstange  k  genügenden 
Raum,  so  dafs  diese  niedergedrückt  werden 
und  J  auf  U  bringen  kann. 

Würde  der  Fall  vorkommen,  dafs  in  Folge 
ungenügender  Stromgebung  die  Signalöffnung 
am  Apparate  nicht  vollständig  weifs  wird  und 
die  Zugstange  des  Semaphors  sich  nicht  herab- 
ziehen läfst,  so  hat  der  Wärter  (gemäfs  den 
österreichisch  -  ungarischen  Signalisirungs  -  Vor- 
schriften) mittelst  seines  Glockentasters  das 
Glockensignal  » Störung «  zu  geben ,  wodurch 
der  Nachbarwärter  ermahnt  wird,  seine  Un- 
achtsamkeit durch  neue  Stromgebungen  wieder 
gut  zu  machen. 

Würden  die  Verhältnisse  es  ausnahmsweise 
erforderlich  erscheinen  lassen,  dafs  der  Sema- 
phor in  der  Zeit,  wo  kein  Zug  sich  in  dem 
Streckenabschnitte  befindet,  auch  als  Bahn- 
zustands-Signal  beliebig  benutzt  werden  könne, 
so  steht  die  Scheibe  W R  (Fig.  3  und  4)  mittels 
eines  steifen  Armes  direkt  mit  dem  Sperr- 
riegel rxq  in  Verbindung,  und  letzterer  geht, 
weil  kein  Uebergewicht  auf  ihn  einwirkt,  nicht 
selbstthätig  in  die  Sperrlage  zurück,  sondern 
wird  erst  bei  Abgabe  des  elektrischen  Signals 
(s.  unter  5.)  durch  das  Niederdrücken  des 
Tasters  T  in  den  Hals  der  Zugstange  hinein- 
geschoben. 
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Ader's  magneto-elektrisches  Ruf- 
signal mit  Fallscheibe. 

Bei  gröfseren  Telephonanlagen,  wie  sie  früh- 
zeitig in  mehreren  amerikanischen  Städten 
hergestellt  wurden'),  macht  es  sich  in  ver- 
wandter Weise,  wie  in  den  Centraistationen  von 
Feuerwehr-Telegraphen  und  bei  den  Haus-Tele- 
graphen nothwendig,  dafs  die  Rufsignalapparate 
aufser  hörbaren  Zeichen  auch  bleibend  sichtbare 
hervorbringen,  damit  der  Aufsichts-  und  Um- 
schalt-Beamte  jederzeit  rasch  und  leicht  zu  er- 
kennen vermag,  aus  welcher  der  vielen  in  sein 
Amt  einmündenden  Leitungen  ein  Ruf  ertönte. 
Bei  denjenigen  Telephonen  nun,  in  denen  schon 
zum  Sprechen  galvanische  Ströme  verwendet 
werden,  läfst  sich  der  galvanische  Strom  auch 
mit  Leichtigkeit  dazu  benutzen,  um  in  bekannter 
Weise  mittels  einer  elektrischen  Klingel  oder 
eines  Weckers  mit  Fallscheibe  ein  Rufsignal  zu 
geben.  Bei  den  mit  magneto-elektrischcn  Strö- 
men arbeitenden  Telephonen  würde  die  Ver- 
wendung eines  galvanischen  Rufapparates  nicht 
nur  einen  besonderen  Aufwand  für  die  An- 
schaffung und  Unterhaltung  der  Batterie  im 
Gefolge  haben,  sondern  in  den  telephonischen 
Betrieb  mancherlei  Unbequemlichkeiten ,  von 
denen  die  Benutzung  galvanischer  Batterien 
nicht  frei  ist,  hineintragen. 

Daher  hat  sich  Clement  Ader  in  Paris 
bemüht,  ein  telephonisches  Rufsignal  für  magneto- 
elektrische Ströme  herzustellen,  welches  von  der 
einen,  sich  Gower'scher  Telephone  bedienenden 
Pariser  Telephongesellschaft  in  Gebrauch  ge- 
nommen worden  ist.  Dasselbe  ist  unter  No.  9729 
(vgl.  S.  187)  auch  fürs  Deutsche  Reich  patentirt 
worden,  und  zwar  in  zwei  verschiedenen  Formen. 
In  beiden  Formen  wird  aber  die  dem  Ruf- 
signale hinzugefügte  Fallscheibe  nicht  schon  von 
den  beim  Telephoniren  im  sprechenden  Tele- 
phon entwickelten  und  durch  die  Leitung  hin- 
durch dem  empfangenden  Telephon  zugeführten 
Strömen  zum  Fallen  gebracht,  sondern  durch 
wesentlich  kräftigere,  welche  entweder  durch 
sehr  hohe  und  laute,  gegen  das  sprechende 
Telephon  oder  durch  einen  Schlag  mit  der 
Hand  gegen  das  Mundstück  desselben  erregt 
werden.  Unter  Umständen  wird  indessen  auch 
noch  eine  elektrische  Klingel  in  dem  Centrai- 
amte aufgestellt  und  durch  den  Strom  einer 
ebenda  befindlichen  und  durch  die  fallende 
Scheibe  geschlossenen  Lokalbatterie  zum  Läuten 
gebracht.  Die  Fallscheibe  ist  mit  der  Nummer 
der  zugehörigen  Leitung  oder  des  Genossen- 
schaftsmitgliedes beschrieben,  in  dessen  Be- 
hausung die  Leitung  führt,  und  trägt  aufserdem 
vielleicht  noch  die  Aufschrift:  »Antwort«. 

In  Fig.  1  ist  diejenige  Form  des  Ader'schen 
Rufsignales  abgebildet,  in  der  es  einen  selbst- 


')  Die  Einrichtung  der  Central -Telephonstationen  in  New- 
Vork  wurde  u.a.  beschrieben  in  Dinglers  Polytechnischem  Journal, 
Bd.  236,  S.  33. 
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ständigen,  an  die  Wand  zu  schraubenden  Ap- 
parat bildet.  Hier  ist  die  schwingende,  kreis- 
runde Platte  des  Telephons  ersetzt  durch  eine 
dünne,  elastische  Platte  oder  Zunge  P,  welche 
an  dem  einen  Ende  mittels  des  kleinen  Riegels  r 
an  dem  Winkel  n  befestigt  ist. ')  Der  hufeisen- 
förmige Stahlmagnet  A  wird  mittels  der  beiden 
Querstücke  /,  und  A  festgehalten  und  trägt  auf 
seinen  beiden  Enden  Winkelstücke,  deren  hori- 
zontale Schenkel  als  Kerne  für  die  Spulen  S,  S 
dienen  und  bis  nahe  an  die  Zunge  P  heran- 
reichen; an  die  Spulen  schliefst  sich  die  Tele- 
phonleitung L  L  an.  Die  Platte  P  hat  eine 
viereckige  Oeffnung  d,  in  welche  der  Arm  h 
mit  seinem  rechtwinklig  umgebogenen,  haken- 
förmigen Ende  h0  hineingreift,  das  auf  seiner 
oberen  Fläche  mit  einer  gewissen  Neigung  ab- 
geschrägt ist.  Der  Arm  h  ist  mittels  eines  Ge- 
lenkes an  dem  um  die  Axe  D  drehbaren  He- 
bel H  befestigt,  welcher  links  die  Fallscheibe  F 
und   rechts   das  verstellbare  Gegengewicht  Q 


Fig.  i. 


trägt;  letzteres  drückt  den  eingehakten  Arm  h 
mit  der  schrägen  Fläche  gegen  die  obere  Kante 
des  Loches  d. 

Wird  nun  die  Platte  P  durch  die  Induktions- 
ströme in  Schwingungen  versetzt,  so  nimmt  sie 
jedesmal,  wenn  sie  nach  links  geht,  den  Arm  h 
ein  Stückchen  mit,  bei  ihrem  Rückgange  da- 
gegen kann  sie  nicht  auf  den  Haken  wirken, 
vielmehr  erhält  das  Gegengewicht  Q  während 
des  Rückganges  den  Arm  h  in  seiner  Stellung. 
So  wird  durch  eine  gewisse  Anzahl  auf  einander 
folgender  Schwingungen  endlich  der  Haken  h0 
so  weit  nach  links  gebracht,  dafs  er  ganz  aus 
der  Platte  P  heraus  tritt,  worauf  das  Gegen- 
gewicht Q  den  Hebel  H  rechts  nach  unten 
bewegt  und  die  Fallscheibe  F  durch  ein  Fenster- 
chen sichtbar  werden  läfst,  wenn  sich  H  an 
die  Abschrägung  des  Querstücks  /,  anlegt. 


')  Wie  das  »Archiv  für  Post  und  Telegraphie«  fi88o,  S.  343) 
mittheilt,  wird  neuerdings  die  Platte  P  nicht  mehr  aufrecht  gestellt, 
wie  in  Fig.  1,  sondern  etwa  unter  45"  geneigt,  so  dafs  ihr  oheres 
Ende  links  über  die  Befestigungsstelle  vorsteht. 
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Hat  der  Beamte  das  Rufsignal  beachtet,  so 
hebt  er  Q  wieder  mit  der  Hand  selbst  oder 
mit  einer  geeigneten  mechanischen  Vorrichtung. 

Die  andere  Form  des  Rufsignales  ist  so  ge- 
wählt, dafs  es  an  dem  Telephon  selbst  ange- 
bracht werden  kann.  Dazu  ist  die  schwingende 
Platte  P  (Fig.  2)  des  (Gower'schen)  Telephons 
mit  einem  Loche  versehen,  in  welches  sich  der 
Arm  h  mit  seinem  Haken  einlegen  kann;  hier 
ist  aber  die  untere  Fläche  des  Hakens  abge- 
schrägt, weil  sich  der  Haken  mit  dieser  auf  die 
untere  Kante  des  Loches  in  der  Platte  stützt. 
Der  Arm  h  hängt,  wiederum  drehbar,  an  dem 
Vorsprunge  einer  Stange  s,  welche  beim  Her- 


Fig.  2. 
P 
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austreten  des  Hakens  aus  dem  Loche  in  ihrer 
Führung  //  niedergeht  und  unten  über  den 
Rand  der  Führung  als  Fallscheibe  F  vortritt, 
wie  es  in  Fig.  2  punktirt  angedeutet  ist;  der 
Ansatz  a  begrenzt  das  Niedergehen  des  Stabes  s. 
Später  wird  der  Stab  s  einfach  mit  der  Hand 
in  die  Höhe  geschoben. 

Das  Mundstück  des  Telephons  ist  in  Fig.  2 
mit  V  bezeichnet.  Dasselbe  ist  nur  in  seiner 
Mitte,  dem  Elektromagnete  und  der  Mitte  der 
Platte  P  gegenüber,  mit  einem  Loche  versehen, 
und  in  dieses  ist  ein  Schlauch  eingesetzt,  wel- 
cher am  anderen  Ende  mit  einem  Mundstücke 
ausgerüstet  ist. 


Die  Feuertelegraphen  der  Exchange 
Telegraph  Company. 

Die  bereits  auf  S.  256  erwähnten,  zur  Zeil  in 
verschiedenen  Strafsen  Londons  versuchsweise 
ausgeführten  Feuertelegraphen  der  Exchange 
Telegraph  Company  sind  inzwischen  in  dem  am 
15.  Juli  d.  J.  erschienenen  Hefte  des  Telegraphic 
Journal  (Bd.  VIII,  S.  237)  näher  beschrieben 
worden. 

Der  bei  denselben  verwendete  Sender  ähnelt 
in  seiner  Einrichtung  den  in  vielen  Städten 
Nordamerikas  eingerichteten  Distriktstelegraphen 
und  dem  auf  S.  177  besprochenen  Bezirks- 
telegraphen von  Leuner  und  Teucher,  nur 
hat  er  bei  seiner  Benutzung  stets  dasselbe  Signal 
zu  entsenden.  Indem  man  bei  diesem  Sender 
einen  Knopf  hervorzieht,  dreht  man  mittels  der 
am  Knopfe  sitzenden,  passend  geführten  Stange 
einen  Hebel   ein  Stück  und  zieht  durch  Ver- 
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mittelung  eines  Gesperres  eine  Triebfeder  auf; 
wird  der  Knopf  weit  genug  herausgezogen,  so 
schnappt  der  Hebel  von  dem  ihn  mitnehmenden 
Stifte  an  der  Stange  ab,  eine  Feder  führt  den 
Hebel  in  seine  Ruhelage  zurück  und  nun  treibt 
die  losgelassene  Triebfeder  ein  Raderwerk,  dessen 
Geschwindigkeit  durch  ein  von  ihm  in  Schwin- 
gungen versetztes  Pendel  gemässigt  wird.  Wird 
später  die  Stange  mit  dem  Knopfe  wieder  hin- 
eingeschoben, so  weicht  jener  Hebel  dem  Stifte 
ein  Stück  aus,  bis  er  an  ihm  vorbeigehen  und 
sich  wieder  hinter  den  Stift  begeben  kann. 
Das  Räderwerk  überträgt  seine  Bewegung  schliefs- 
lich  auf  ein  Unterbrechungsrad,  und  die  aus 
diesem  vorstehenden  Stifte  heben  im  Vorbei- 
gehen den  Kontakthebel  k  (Fig.  i)  von  der 
Kontaktschraube  x  ab  und  unterbrechen  so 
den  Ruhestrom  in  der  Leitung  L.  Die  Strom- 
unterbrechungen sind  alle  gleich  lang,  da  die 
Stifte  oder  Zähne  des  Unterbrechungsrades  alle 
gleiche  Breite  haben.  Ein  die  Unterbrechungen 
niederschreibender  Morse  (S ,  Fig.  2)  wird  da- 
her lauter  Punkte  schreiben,  und  unterschei- 
dende Zeichen  für  die  an  verschiedenen  Orten 
aufgestellten  Sender  lassen  sich  daher  nur  dä- 

Fig.  1. 


durch  erlangen,  dafs  man  in  ihnen  die  Punkte 
in  verschiedener  Weise  gruppirt.  Das  Ruf- 
zeichen wird  von  dem  Unterbrechungsrade  stets 
drei  mal  hinter  einander  gegeben. 

Die  Einschaltung  der  Sender  ist  in 
Fig.  1  skizzirt.  Die  Erdleitung  E.x  oder  —  falls 
der  Sender  nicht  am  Ende  der  Linie  sich  be- 
findet —  die  weiter  führende  Leitung  ist  von  y 
aus  auf  zwei  Wegen  mit  der  Axe  des  Kontakt- 
hebels k  und  von  da  über  die  Kontaktschraube  x 
mit  der  Linie  L  verbunden.  In  dem  einen 
Stromwege  liegt  die  gewöhnliche  Klingel  M  mit 
Selbstunterbrechung,  deren  Ankerhebel  q  in  den 
gegen  die  Glocke  G  schlagenden  Klöppel  endet. 
Den  anderen  Weg  bildet  ein  Rheostat  w,  dessen 
Widerstand  dem  des  Elektromagnetes  M  unge- 
fähr gleichkommt;  wenn  jedoch  die  Thür  des 
eisernen  Kästchens,  worin  der  Sender  unter- 
gebracht ist,  geschlossen  wird,  so  werden  die 
beiden  Federn  /,  und  /2  zur  Berührung  mit 
einander  gebracht  und  dadurch  die  Linie  L 
kurz  an  Erde  E%  gelegt.  Das  Vorhandensein 
des  zweiten  Stromweges  verhütet,  dafs  die  in 
dem  Selbstunterbrecher  M  auftretenden  Strom- 
unterbrechungen sich  in  die  Linie  L  fortpflanzen 


und  etwa  das  vom  Morse  niederzuschreibende 
Rufzeichen  fälschen. 

Zwischen  den  Polen  des  Elektromagnetes  M 
liegt  noch  ein  magnetisches  Stahlstäbchen  j  mit 
einem  Scheibchen  s,  welches  in  seiner  normalen 
Lage,  in  die  das  Stäbchen  durch  einen  Strom 
von  bestimmter  Richtung  versetzt  wird,  nicht 
zu  sehen  ist,  bei  Umkehrung  der  Stromrichtung 
aber  durch  ein  Fensterchen  im  Kästchen  sicht- 
bar wird. 

Die  Einrichtung  der  Empfangsstation  ist 
in  Fig.  2  dargestellt.  Für  gewöhnlich  sendet 
die  Batterie  B  den  Zinkstrom  in  die  Linie  Z, 
den  Kupferstrom  zur  Erde  is, ,  und  dabei  bleibt 
das  Scheibchen  s  (Fig.  1)  unsichtbar.  Wird  aber 
der  Knopf  K  niedergedrückt,  so  werden  die 
beiden  Kontakthebel  des  Stromwenders  U  an 
die  unteren  Kontaktschrauben  gelegt  und  der 
Strom  umgekehrt.  Der  Vorsprung  a  des  Stäb- 
chens 11  des  Stromwenders  erfafst  beim  Nieder- 
drücken des  Knopfes  K  den  Hebel  v  an  sei- 
nem rechten  Arme  und  legt  ihn   mit  diesem 

Fig.  2. 


auf  die  isolirte  Schraube  d,  worauf  derselbe 
auch  noch  liegen  bleibt,  wenn  K  wieder  empor 
geht.  Der  von  B  entsendete  Ruhestrom  durch- 
läuft das  Relais  R,  hält  dessen  Ankerhebel  // 
angezogen  und  somit  die  Lokalbatterie  offen. 

Wird  nun  die  Thür  irgend  eines  Senders  ge- 
öffnet und  dadurch  der  kurze  Stromweg  über /, 
und  fx  beseitigt,  so  wird  der  Strom  in  M  wirk- 
sam, woraus  der  Oeffnende  erkennt,  dafs  der 
Apparat  in  Ordnung  ist;  wird  dann  durch 
Hervorziehen  des  betreffenden  Knopfes  das 
Schliefsungsrad  in  Umlauf  versetzt  und  durch 
dasselbe  der  Linienstrom  in  bestimmtem  Takte 
unterbrochen,  so  fällt  der  Relaisanker  h  bei 
jeder  Unterbrechung  ab  und  schliefst,  einzelne 
Schläge  gebend,  die  Lokalbatterie  l>t  durch  den 
Stiftschreiber  S  und  die  Klingel  ]V \ .  Der 
Schreibhebel  H  legt  beim  Schreiben  des  ersten 
Punktes  auch  den  kleinen  Hebel  v  mit  seinem 
linken  Arme  auf  die  Kontaktschraube  c,  schliefst 
so  noch  die  Lokal batterie  />2  lir>d  bringt  die 
Rasselklingel  W%  zum  Läuten.    Wenn  der  wacht- 
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habende  Beamte  das  Läuten  von  //'_,  vernimmt, 
drückt  er,  sobald  der  Stiftschreiber  zur  Ruhe 
gekommen  ist,  den  Knopf  K  nieder  und  bringt 
dadurch  zunächst  den  Hebel  v  wieder  in  die 
in  Fig.  2  gezeichnete  Lage,  bei  welcher  der 
Wecker  II',  schweigt;  zugleich  wird  aber  auch 
in  U  die  Richtung  des  Stromes  der  Batterie  B 
umgekehrt,  und  deshalb  wird  im  Sender  das 
bis  dahin  unsichtbare  Scheibchen  .s"  im  Fenster- 
chen sichtbar  und  verkündet  dem  Rufenden, 
dafs  sein  Ruf  im  Empfänger  wahrnehmbar  ge- 
worden und  auch  vom  Beamten  beachtet  wor- 
den ist. 


Elektrische  Uhrenregulirung. 
Von  Dr.  R.  Ulbricht. 

Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Uhren- 
anlagen auf  Bahnhöfen  hat  sich  Verfasser  mit 
Entwicklung  eines  einfachen  Systems  elektri- 
scher Regulirung  beschäftigt,  welches  neben 
zuverlässigem  Arbeiten  folgende  Bedingungen 
erfüllen  soll: 

Anwendbarkeit  auf  vorhandene  ältere  Uhren, 
auch  bei  bedeutender  Gröfse,  schwerfälligem 
Gang  und  exponirter  Lage  derselben; 

leichte  Richtigstellung  der  Sekundär -Uhren, 
wenn  sich  auf  dieselben  Unregelmäfsigkeiten  im 
Gange  der  Centrai-Uhr  übertragen  haben; 

geringe  Ausführungskosten. 

Diesen  Bedingungen  konnte  durch  eine  An- 
ordnung entsprochen  werden,  welche  seit  dem 
i.  April  dieses  Jahres  auf  einer  Station  der 
sächsischen  Staatsbahnen  probeweise  eingeführt 
ist  und  so  zufriedenstellend  gearbeitet  hat,  dafs 
die  ausgedehntere  Anwendung  derselben  im 
Bereiche  vorgenannter  Bahnen  in  Aussicht  ge- 
nommen worden  ist. 

Vorausgesetzt  wird  bei  Einführung  der  Regu- 
lirung auf  einer  Bahnstation  das  Vorhandensein 
einer  als  Haupt -Uhr  zu  verwendenden  starken 
Feder-  oder  Gewichts -Uhr,  welche  zwischen 
zwei  telegraphischen  Zeitmittheilungen  nicht  mehr 
als  i  Minute  nach-  oder  2  bis  3  Minuten  vor- 
geht. Da  diese  Zeitmittheilungen  und  die  damit 
verbundenen  Uhrenstellungen  täglich  erfolgen,  ist 
die  gestellte  Anforderung  eine  geringe. 

Zu  sekundären  Uhren  eignen  sich  vorzugs- 
weise kräftige  Gewicht -Uhren  mit  Sekunden- 
pendeln, von  der  Construction  der  sogenannten 
Stations- Uhren.  Die  Verwendung  von  Uhren 
mit  anderen  Pendellängen  ist  nicht  ausge- 
schlossen. 

An  die  Gleichmäfsigkeit  des  Ganges  dieser 
Uhren  ist  nur  der  eine  Anspruch  zu  erheben, 
dafs  sie  nach  entsprechender,  mäfsiger  Ver- 
kürzung des  Pendels  zuverlässig  dauernd  vor- 
gehen. 

Auf  das  Vorgehen  der  Sekundär-Uhren  (für 
einen  Tag  auf  etwa  1  Minute  zu  bemessen) 
gründet  sich  das  Regulirungsverfahren,  welches 
in   stündlicher    Beseitigung    der  entstandenen 
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Gangdifferenzen  durch  elektrische  Hemmung  der 
sekundären  Pendel  besteht. 

Das  System  sei  zu  bequemerem  Verständnifs 
i  zunächst  in   seiner  Anwendung  auf  nur  zwei 
Uhren  dargestellt. 

A.  Verbindung  von  zwei  Uhren. 
Auf  die  Zeigeraxen  der  Haupt-Uhr  U0  und  der 
Sekundär  -  Uhr  L\  sind  gleichgeformte  Metall- 
scheiben S0  und  61,  aufgesteckt,  auf  deren  Seiten- 
flächen je  eine  Kontaktfeder  a0  und  a,  schleift. 
Der  Rand  der  Scheibe  ist  bis  auf  des 
Umfanges  durch  eine  Hornlage  isolirt.  Das 
freie  Zwanzigstel  c0  bezw.  c%  ist  platinirt  und 
wird  bei  gleichmäfsigem  Gange  der  Uhr  durch 
eine  auf  dem  Umfange  schleifende  Kontakt- 
feder £0  bezw.  bx  in  jeder  Stunde  während  des 
Zeitraumes  von  3  Minuten  berührt.  Beide 
Scheiben  mit  ihren  Kontaktfedern  werden  nebst 
einer  Batterie  B  in  einen  Stromkreis  L  L  derart 
eingeschaltet,  dafs  derselbe  nur  dann  geschlossen 
ist,  wenn  auf  beiden  Scheibenumfängen  die  Fe- 
dern metallische  Stellen  berühren.  An  dem 
Pendel  P  der  Sekundär-Uhr  Ux  befindet  sich 
ein  durch  Federn  gehaltener  Anker  A,  welcher 
bei  den  Schwingungen  des  Pendels  1  mm  hoch 
über  einen  feststehenden  Elektromagnet  M  hin- 
wegstreicht. Die  Stellung  des  letzteren  ent- 
spricht dem  geringsten  zulässigen  Pendel-Aus- 
schlage. Die  Umwindungen  des  Elektromag- 
netes  M  sind  in  vorerwähnten  Stromkreis  ein- 
geschaltet, so  dafs  bei  Schlufs  des  Kreises  durch 
die  Wirkung  des  Magnetes  M  auf  den  schwingen- 
den Anker  A  das  Pendel  P  angehalten,  bei 
Oeffnung  wieder  freigelassen  wird  und  weiter 
schwingt. 

Vor  Beginn  des  Uhrenganges  werden  die 
Scheiben  so  regulirt,  dafs  bei  gleicher  Zeiger- 
stellung die  Kontaktgebung  an  der  Haupt-Uhr  U0 
in  dem  Augenblicke  aufhört,  in  welchem  sie 
an  der  Sekundär-Uhr  Ux  beginnt.  Geht  letztere 
täglich  1  Minute  vor,  so  tritt  bei  ihr  nach  Ver- 
lauf einer  Stunde  die  Kontaktgebung  2,5  Sekun- 
den eher  ein,  als  der  Kontakt  an  der  Haupt- 
Uhr  aufgehoben  wird.  Von  diesem  Augenblicke 
bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Schleiffeder  an 
der  Haupt- Uhr  das  Kontaktfeld  verläfst,  also 
2,5  Sekunden  lang,  ist  der  Stromkreis  geschlossen; 
das  Pendel  der  Sekundär-Uhr  £/,  wird  durch 
den  Elektromagnet  M  angehalten  und  erst  wie- 
der losgelassen,  wenn  beide  Uhren  den  gleichen 
Zeigerstand  erreicht  haben. 

Ist  im  Laufe  des  Tages  die  Haupt -Uhr  U0 
vorgegangen  und  wird  nach  der  telegraphischen 
Zeitmittheilung  1  oder  2  Minuten  angehalten, 
so  überträgt  sich  diese  Korrektur  bei  der  näch- 
sten Kontaktgebung  genau  auf  die  Sekundär- 
Uhr  Ux .  Ist  ein  Vorstellen  der  Haupt-Uhr  um 
etwa  1  Minute  nöthig  gewesen,  so  findet  so 
lange  keine  Pendelhemmung  statt,  bis  die  Se- 
kundär-Uhr in  Folge  ihres  beschleunigten  Ganges 
die  Differenz  von  selbst  eingeholt  hat. 

Aeufsere  Einwirkungen,  Erschütterungen  u.  s.w., 
sowie  vorübergehendes  Versagen  der  Kontakte, 
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haben  auf  den  (lang  der  Uhren  keinen  Einflufs, 
weil  der  Fehler,  welchen  eine  mangelhafte  Re- 
gulirung  etwa  übrig  lafst,  durch  die  nächste 
oder  übernächste  Korrektur  sicher  beseitigt  wird. 
Treten  Störungen  und  Reparaturbedürftigkeit  an 
der  Haupt-Uhr  ein,  so  wird  die  Leitung  durch 
Herausnahme  eines  Kontaktstöpsels  C  unter- 
brochen und  die  Sckundär-Uhr  geht  unabhängig 
weiter. 

Bleibt  die  Haupt-Uhr  stehen,  so  geht  die 
Sekundär-Uhr  ungestört  fort,  mit  Ausnahme  des 
einen  Falles,  dafs  die  Haupt-Uhr  stehen  bleibt, 
während  ihre  Kontaktfeder  das  kleine  Kontakt- 
feld der  Scheibe  berührt.  Weiterhin  werden 
Einrichtungen  erwähnt  werden,  welche  diesen 
Ausnahmefall  unschädlich  machen.  Für  die 
Praxis  ist  derselbe  nahezu  bedeutungslos.  Denn 
wenn  man  annehmen  kann,  dafs  die  als  Haupt- 
Uhr  zu  verwendende  Uhr  schlimmsten  Falles 
durchschnittlich  im  Jahre  zweimal  stehen  bleibt, 
so  tritt  die  Wahrscheinlichkeit  einer  nachtheiligen 
Wirkung  auf  die  Sekundär-Uhr  nur  alle  zehn 
Jahre  einmal  ein. 


Will  man  die  Sicherheit  haben,  dafs  beim 
Stehenbleiben  der  Haupt -Uhr  ungünstigsten 
Kalles  nur  ein  kleiner  Theil  der  Sekundär-Uhren 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werde,  während  alle 
übrigen  ungestört  bleiben,  so  wird  man  die  zu 
regulirenden  Uhren  in  Serien  theilen  und,  bei 
gemeinschaftlicher  Hinleitung,  jeder  Serie  eine 
besondere  Rückleitung  geben. 

Verlangt  man  absolute  Sicherheit  für  unge- 
störten Fortgang  aller  Sekundär-Uhren  beim 
Stehenbleiben  der  Haupt- Uhr,  so  macht  sich 
die  Einfügung  einer  Vorrichtung  nöthig,  welche 
den  Stromkreis  unterbricht,  sobald  die  Haupt- 
Uhr  stehen  bleibt.  Eine  solche  ist  z.  B.  die 
sehr  einfache,  von  Hipp  angewendete  Stauch- 
vorrichtung am  Pendel,  welche  hier  um  so  zu- 
verlässiger wirkt,  als  sie  den  Stromkreis  nicht 
zu  schliefsen,  sondern  zu  öffnen  hat. 

Aehnliche  Vortheile  lassen  sich  auch  durch 
Einschaltung  einer  Relaisklingel  in  die  Haupt- 
leitung erzielen,  deren  Ertönen  nicht  nur  das  dau- 
ernde Stehenbleiben  der  Haupt-Uhr,  sondern  auch 
denVerlauf  der  ganzen  Regulirungsarbeit  anzeigt. ') 


Darstellung  des  Systems  zu  Ende  der  Pendelhemmung. 


B.  Regulirung  einer  gröfseren  Anzahl 
von  Uhren. 

Sind  mehrere  Uhren  von  einer  Haupt -Uhr 
aus  zu  reguliren,  so  ist  gegen  die  vorbeschrie- 
bene Konstruktion  nur  eine  kleine  Zuthat  an 
der  Einrichtung  der  Haupt-Uhr  erforderlich.  An 
der  Kontaktscheibe  sind  statt  einer  Schleif- 
feder bü  deren  mehrere  anzubringen.  Der  Ab- 
stand dieser  Federn  unter  einander  mufs  gröfser 
sein,  als  die  doppelte  Länge  des  Kontaktfeldes 
auf  der  Scheibe  S0.  Die  anzuwendende  Schal- 
tung richtet  sich  nach  den  Ansprüchen,  welche 
man  an  die  Anlage  stellt. 

Legt  man  auf  die  Möglichkeit  einer  Hemmung 
der  Sekundär-Uhren  durch  etwaiges  Stehen- 
bleiben der  Haupt-Uhr  kein  grofses  Gewicht,  so 
wird  man  alle  Sekundär-Uhren  parallel  zwischen 
eine  Hin-  und  eine  Rückleitung  schalten  und 
ihre  Kontaktfelder  so  einstellen,  dafs  sie  nicht 
gleichzeitig,  sondern  nach  einander  regulirt  werden. 


Hinsichtlich  der  Batterie  B  ist  zu  bemerken, 
dafs  auch  für  gröfsere  Anlagen  12  Meidinger'sche 
Elemente  meist  ausreichen  werden.  Die  Unter- 
haltungskosten derselben  sind  sehr  gering,  da 
die  Batterie  im  ganzen  Jahre  nur  ungefähr 
24  Stunden  zu  arbeiten  hat. 

Die  Ausführung  der  ersten  derartigen  Anlage 
ist  durch  Herrn  Betriebs-Telegraphen-Inspektor 
Ernst  in  Leipzig  bewirkt  worden,  dessen  Be- 
mühungen die  Entwicklung  des  Systemes,  na- 
mentlich im  Sinne  praktischer  Durchbildung, 
wesentlich  gefördert  haben. 

Dresden,  im  August  1880. 


')  Einer  Bezugnahme  auf  die  im  Juliheft  dieser  Zeitschrift  (S.  247) 
beschriebene  und  in  mancher  Beziehung  der  obigen  verwandten 
Anlage  von  Siemens.  &  Halske  glaubte  Verf.  durch  die  Be- 
merkung enthoben  zu  sein ,  dafs  der  Text  dieses  Artikels  einem 
bereits  im  April  dieses  Jahres  niedergeschriebenen  Expose  entnom- 
men worden  ist. 
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Ueber  die  Wirkung  desEdison'schen 
elektrischen  Lichtes. 

Von  Prof.  H.  A.  Rowland  der  Johns  Hopkins 
Universität  und  Professor  George  F.  Bark  er 
der  Pennsylvania  Universität  ist  in  dem  „American 
Journal  of  Science",  Bd.  19,  April  1880,  nach- 
stehende Mittheilung  über  die  Wirkung  des 
Edison'schen  Lichtes  veröffentlicht  worden. 

Das  grofse  Interesse,  welches  sich  jetzt  in  der 
ganzen  zivilisirten  Welt  für  den  Erfolg  der  ver- 
schiedenen Versuche,  die  Häuser  elektrisch  zu 
erleuchten,  fühlbar  macht,  im  Vereine  mit  den 
widersprechenden  Mittheilungen  im  Betreff  der 
Methode  Edinsons,  haben  uns  veranlafst,  eine 
kurze  Prüfung  der  Wirkung  seines  Lichtes  vor- 
zunehmen. Wir  hielten  dies  für  um  so  richtiger, 
als  der  gröfste  Theil  der  Nachrichten  über 
diesen  Gegenstand  dem  Publikum  nicht  in  einer 
Zutrauen  verdienenden  Form  gegeben  wurde. 
Wir  haben  versucht,  eine  kurze,  aber  folgerechte 
Prüfung  der  Wirkung  des  Lichtes  vorzunehmen, 
d.  h.  der  Menge  Lichtes,  welche  von  der  durch 
die  Dampfmaschine  geleisteten  Arbeit  einer 
Pferdekraft  erhalten  werden  konnte.  Denn 
wenn  das  Licht  ökonomisch  wäre,  so  könnten 
die  untergeordneten  Dinge,  wie  z.  B.  die  dauer- 
hafte Herstellung  der  Kohlenstreifen,  unzweifel- 
haft in  praktische  Gestalt  gebracht  werden. 

Es  boten  sich  uns  drei  Prüfungsverfahren  dar, 
um  die  Wirkung  des  Lichtes  zu  untersuchen. 
Die  erste  bestand  darin,  die  zum  Betrieb  der 
Maschine  erforderliche  Kraft  in  Pferdestärken 
und  gleichzeitig  die  Anzahl  von  Lichtstärken, 
welche  dieselbe  geben  würde,  zu  messen.  Allein 
das  Dynamometer  war  nicht  in  gutem  Zustande, 
und  es  war  schwer,  die  Anzahl  Lichter  und 
ihre  photometrische  Stärke  zu  bestimmen,  weil 
dieselben  in  einer  grofsen  Entfernung  zerstreut 
waren;  es  wurde  daher  dies  Verfahren  aufge- 
geben. Eine  andere  sich  bietende  Methode  war, 
den  Widerstand  einer  einzelnen  Lampe  und  die 
Strommenge,  von  welcher  dieselbe  durchflössen 
wurde,  zu  messen.  Aber  da  die  Instrumente, 
welche  für  diesen  Zweck  zu  Gebote  standen, 
sehr  roh  waren,  so  wurde  dieses  Verfahren 
zu  Gunsten  des  dritten  verlassen.  Dasselbe 
bestand  darin,  die  Lampe  unter  Wasser  zu 
setzen  und  die  Gesammtmenge  der  im  Wasser 
in  der  Minute  erzeugten  Wärme  zu  beobachten. 
Zu  diesem  Behufe  wurde  aus  sehr  dünnem 
Kupfer  ein  Kalorimeter  hergestellt,  welches  un- 
gefähr i{  kg  Wasser  hielt.  Die  Lampe  wurde 
in  der  Mitte  festgehalten,  so  dafs  ein  Rührer 
um  dieselbe  herumgehen  konnte.  Die  Tem- 
peratur wurde  an  einem  empfindlichen  Baudin- 
Thermometer  abgelesen,  welches  in  Zehntel- 
Grade  Celsius  getheilt  war. 

Da  mit  dem  Versuche  nur  beabsichtigt  wurde, 
einen  rohen  Begriff  von  der  Wirkung  bis  auf 
2  bis  3  %  zu  erhalten ,  wurde  keine  Berichti- 
gung für  die  Strahlung  gemacht,  aber  der 
Fehler    wurde    so    viel    wie    möglich  dadurch 


vermieden,  dafs  die  mittlere  Temperatur  des 
Kalorimeters  so  nahe  wie  möglich  gleich  der- 
jenigen der  Luft  und  die  Steigerung  der  Tempe- 
ratur klein  genommen  wurde.  Der  Fehler  ist 
daher  viel  geringer  als  1  %.  Eine  kleine  Menge 
Lichtes  entkam  durch  die  Oeffnungen  in  dem 
Deckel,  aber  die  Menge  der  verlorenen  Arbeit 
mufs  sehr  klein  gewesen  sein. 

Um  bei  Feststellung  der  Lichtmengen  alle 
Veränderungen  im  Motor  und  der  Maschine  zu 
eliminiren,  wurden  im  Allgemeinen  zwei  Lampen 
von  nahezu  gleicher  Stärke  gebraucht,  deren 
eine  im  Kalorimeter  war,  während  die  andere 
gemessen  wurde.  Sie  wurden  hierauf  vertauscht 
und  das  Mittel  aus  beiden  Ergebnissen  ge- 
nommen. Der  Apparat  zur  Messung  des  Lichtes 
war  ein  gewöhnliches,  zur  Bestimmung  der 
Lichtstärke  von  Gasflammen  gebrauchtes  Bunsen'- 
sches  Photometer  mit  einer  einfachen  Kerze 
in  etwa  10  Zoll  Entfernung.  Die  Kerzen  waren 
die  gewöhnlichen  Normalkerzen,  die  120  Grains 
in  der  Stunde  verbrennen.  Sie  wurden  vor  und 
nach  den  Versuchen  gewogen,  aber,  da  die 
verbrannte  Menge  nicht  mehr  als  um  1  °/0  der 
120  Grains  für  die  Stunde  schwankte,  wurde 
keine  Berichtigung  vorgenommen. 

Da  die  Streifen  verkohltes  Papier  flach  waren, 
wurde  viel  mehr  Licht  in  der  senkrecht  zur 
Fläche  derselben  stehenden  Richtung  ausge- 
geben als  in  der  in  der  Ebene  liegenden  Rich- 
tung. Es  wurden  daher  zwei  Beobachtungen 
der  Lichtstärke  genommen :  eine  in  der  Richtung 
senkrecht  zur  Fläche  des  Papiers  und  eine  in 
der  Richtung  der  Kante  derselben,  und  hieraus 
wurde  die  mittlere  Lichtstärke  berechnet.  Wenn 
L  die  photometrische  Stärke  senkrecht  zum 
Papier  und  /  diejenige  in  der  Richtung  der 
Kante  ist,  dann  wird  das  Mittel  X  ')  augen- 
scheinlich sehr  nahe: 

X  =  L  I  cosa  sin  a  da  +  /  /  sin 2 a  d  a, 

J  7t  J  7C 

TT  2 

X  =  5 L  +  I  n  l 
sein.    In  den  Papierlampen  fanden  wir  /  =  \  L 
annähernd ;  daher  annähernd  X  =  \  L. 

Die  Lampen,  welche  wir  benutzen,  waren  die 
folgenden: 

Annähernder  Wider- 
stand im  kalten  Zu- 
stande. 
.  .  .  147  Ohms. 


No. 


Art  der 
Kohle. 


580 


Papier 


Stärke  der 
Kohle. 

stark 


201  ... 
850  .  .  . 
809  .... 
817  ..  .  Faser 


schwach 


stark 


147 
170 

154 
87 


')  Es  ist  nicht  ersichtlich,  wie  die  Verfasser  zu  ihrer  Gleichung 
X  =  '/i  L  +  '/■*  ^  ^  gekommen  sind;  es  scheint  dieselbe  auf  einem 
Verseilen  zu  beruhen.  Macht  man  die  möglichst  einfache  Annahme 
nämlich:  dafs  die  Lichtquelle  ein  rechtwinkliges  Parallelepiped  ist, 
bei  welchem  zwei  Paare  von  Seitenflachen  Licht  aussenden,  so  ist 

an  ihre  Stelle  die  andere  X  —  — — —  zu  setzen,  woraus  X  =  2/j  L 

2 

folgt,  wenn  l=*\zL  angenommen  wird.  Hiernach  waren  die  von 
den  Verfassern  berechneten  Lichtstärken  um  etwa  8  °/0  zu  ver- 
ringern.   Diese  Aenderung  wäre  aber  von  geringem  Belang. 

1>.  Red. 
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Die  Kapazität  des  Kalorimeters  wurde  da- 
durch erhallen,  dafs  zur  Kapazität  des  Wassers, 
diejenige  des  Kupfers  des  Kalorimeters  und 
des  Glases  der  Lampe  und  des  Thermometers 
addirt  wurde.  Das  Kalorimeter  nebst  Deekel 
wogen  0,103  kg  und  die  Lampen  ungefähr  0,035  kg. 

Erster  Versuch,  No.  201  im  Kalorimeter  und 
No.  580  im  Photometer;  Kapazität  des  Kalori- 
meters =  1,153  +  0,009  +  0,007  =  1,169  kg- 
1  )ie  Temperatur  stieg  in  fünf  Minuten  von 
18,28°  C.  auf  23,11°  C.  oder  i,75u  F.  in  einer 
Minute.  Wird  das  mechanische  Aequivalent  als 
775  angenommen,  was  für  die  Grade  dieses  Ther- 
mometers ungefähr  richtig  ist,  so  entspricht  dies 
einem  Aufwände  von  3486  Fufspfunden  (engl.) 
in  der  Minute.  Die  photometrische  Stärke  von 
No.  580  war  17,5  Kerzen  im  Maximum  oder  13,1 
im  Mittel  (A). 

Als  die  Lampen  umgewechselt  wurden,  war 
das  Ergebnifs  3540  Fufspfunde  und  eine  Stärke 
von  13,5  oder  10,1  Kerzen  im  Mittel. 

Das  Mittel  aus  diesen  Beiden  giebt  daher 
eine  Arbeit  von  3513  Fufspfunden  für  11,6 
Kerzen  oder  109,0  Kerzenstärken  für  die 
Pferdekraft. 
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Um  die  Veränderung  der  Wirkung  bei  Tempe- 
raturveränderung  ZU  untersuchen,  machten  wir 
einen  anderen  Versuch  mit  demselben  Paar 
Lampen,  ferner  benutzten  wir  auch  einige 
andere,  deren  strahlende  Mäche  kleiner  war, 
und  bei  welchen  in  Folge  dessen  die  Temperatur 
höher  sein  mufste,  um  dasselbe  Licht  auszu- 
geben. 

Wir  stellen  die  Ergebnisse  in  der  folgenden 
Tafel  zusammen;  hierbei  haben  wir  die  Anzahl 
Kerzen  für  die  indizirte  Pferdekraft  so  be- 
rechnet, dafs  wir  70  "/„  des  berechneten  Werthes 
nahmen,  also  für  Reibung  der  Maschine,  Arbeits- 
verlust in  der  magnetoelektrischen  Maschine, 
Erwärmung  der  Drähte  u.  s.  w.  30  %  annahmen. 
Da  Edisons  Maschine  unzweifelhaft  eine  der 
wirksamsten  von  denjenigen  ist,  welche  bisher 
gebaut  wurden,  glauben  wir,  dafs  man  diese 
Schätzung  praktisch  richtig  finden  wird.  Der 
Versuch  mit  No.  817  wurde  in  der  Weise  an- 
gestellt, dafs  die  Lichtstärke  vor  und  nach  dem 
Kalorimeterversuche  gemessen  wurde,  weil  sich 
nicht  zwei  gleiche  Lampen  fanden.  Da  die 
Faser  rund  war,  gab  sie  ein  nahezu  gleiches 
Licht  nach  allen  Richtungen,  wie  durch  den 
Versuch  gefunden  wurde: 


Lampen  in  Be- 
nutzung im 


Kalori- 
meter. 


Photo- 
in et  er. 


Photometrische 
Stärke. 


senkrecht 
zum 
Papier 
gemessen. 
L. 


Durch- 
schnitt. 
X. 


O  4 


N  -2  5 


;     S  5 

<D  ^  Ii 

rjg-9 

!  g-a's 
>  u  -2  ja 

;       in  cd 
R  R  T) 

:  a  <u  a, 

!   (L   n  ^ 

!  j3  P-i 


CS  "C 

w  "  c. 

su  <u  f- 
^  3  t 


(-    <L»  u 

S  R  -B 


20I 
580 
580 
20I 
850 
809 


817 


58o 
20I 
20I 
580 
809 
850 


17,5 
13,5 
38,5 
44,6 
19,0 
I  2,2 


13.' 
IO,i 

28,9 

33.5 

!4,3 

17,2 


2,57 
2,82 
2,74 
2,76 
2,81 
2,79 
2,73 


1,75' 
1,62' 

2,44* 

_  ( 
2,29 

T  c 
1,14 

T  c 
1,54 

I,  28* 


3486 

3540 
5l8l 
4898 
2483 

333° 
2708 


109,0 
204,3 

133.4 

209,6 


6,s 


13,' 


4,8 


5,8 


9,= 


Die  mit  dem  Steigen  der  Temperatur  zu- 
nehmende Wirkung  zeigt  die  Tafel  klar,  und  es 
ist  kein  Grund  vorhanden,  dafs  ■ —  die  dauerhafte 
Konstruktion  der  Kohlen  vorausgesetzt  —  die 
Anzahl  der  Kerzen  auf  die  Pferdekraft  nicht  be- 
deutend vergröfsert  werden  könnte,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  die  Lichtmenge,  welche  der  Licht- 
bogen liefert,  1000  bis  1500  Kerzenstärken  auf 
die  Pferdekraft  beträgt.  Es  ist  daher,  vorausge- 
setzt, dafs  sich  die  Lampe  sowohl  billig  als 
dauerhaft  genug  konstruiren  läfst,  kein  be- 
gründeter Zweifel  des  praktischen  Erfolges  des 
Lichtes  vorhanden,  aber  dieser  Punkt  erfordert 


augenscheinlich  viele  weiteren  Versuche,  ehe 
das  Licht  als  praktisch  erklärt  werden  kann. 

Zum  Schlufs  sei  Edison  dafür  gedankt,  dafs 
er  sein  ganzes  Etablissement  zu  unserer  Ver- 
fügung stellte,  damit  wir  uns  ein  gerechtes  und 
unparteiisches  Urtheil  über  die  Oekonomie 
seines  Lichtes  bilden  könnten. 
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Maschine  zur  Trennung  magneti- 
scher und  unmagnetiseher  Erze. 

Von  Siemens  &  Halske. 

Am  7.  Juni  d.  J.  hielt  Herr  Geh.  Regierungsrath 
Dr.  Siemens  in  dem  Vereine  zur  Beförderung 
des  Gewerbfleifses  folgenden  Vortrag  über  die 
zur  Patentirung  angemeldete  (vergl.  S.  260),  die 
Trennung  magnetischer  und  nicht  magnetischer 
Erze  bewirkende  Maschine: 

»Meine  Herren,  es  ist  eigentlich  eine  uralte 
Sache,  über  die  ich  Ihnen  hier  einige  Worte 
sagen  will.  Die  bekannte  und  vielfach  ange- 
wendete Kraft  des  Magnetes,  Eisen  anzuziehen, 
ist  in  Gewerben  fast  so  lange,  als  die  Magnete 
existiren,  angewendet.  Man  hat  immer  durch 
Kämme  von  Stahlmagneten  aus  den  Spänen  das 
Eisen  entfernt;  man  wandte,  um  gleich  auf  die 
neueste  Zeit  überzuspringen,  in  der  Müllerei, 
seit  man  nicht  mehr  mit  Steinen,  sondern  mit 
Walzen  zu  mahlen  anfing,  wieder  die  Magnete 
an,  um  Eisenstücke  aus  dem  Korn  zu  entfernen, 
weil  ein  solches  Eisenstück,  welches  hinein- 
kommt, die  Walzen  zerstört.  In  der  Regel 
macht  man  es  so,  dafs  man  Kämme  aus  Stahl- 
magneten in  verschiedenen  Lagen  hinter  ein- 
ander setzt,  so  dafs  der  betreffende  Gegenstand 
von  einem  Kamm  auf  den  andern  fällt;  das 
Eisen  bleibt  auf  den  Kämmen  sitzen  und  wird 
dann  von  Zeit  zu  Zeit  abgeputzt.  Man  hat 
auch  Walzen  gemacht,  die  aus  lauter  Magneten 
bestehen,  deren  Pole  nach  aufsen  gewendet 
sind,  auf  die  man  das  zu  reinigende  Korn  auf- 
fallen läfst,  und  die  nun  herumgedreht  werden, 
so  dafs  während  der  Drehung  das  Eisen  sitzen 
bleibt,  welches  dann  durch  Bürsten  entfernt 
wird.  Das  geht  alles  recht  gut,  doch  es  ist 
nur  anwendbar  da,  wo  stark  anziehende  Kräfte 
vorhanden,  also  wo  metallisches  Eisen  zu  be- 
seitigen ist,  ferner  da,  wo  es  sich  nicht  um 
grofse  Quantitäten  handelt,  denn  diese  Prozedur 
ist  ziemlich  umständlich. 

»Veranlassung  zu  meiner  Konstruktion  gab 
eine  belgische  Gesellschaft,  die  Zinkerze  in 
Spanien  verarbeitet,  und  die  dort  einen  Galmei 
bricht,  der  mit  Eisenstein,  ich  glaube  Spat- 
eisenstein ,  umschlossen  und  schwer  ganz  von 
ihm  zu  trennen  ist,  so  dafs  die  zerkleinerte 
Masse  aus  einer  Mischung  von  Spateisenstein 
und  von  Galmei  besteht;  diese  konnten  durch 
keine  Aufbereitungsarbeit  von  einander  getrennt 
werden  ;  das  ganze  Eisen  mufste  der  Destillations- 
behandlung mit  unterzogen  werden,  und  das 
kostete  viele  Kohle,  die  dort  sehr  theuer  ist. 
Der  Direktor  der  Gesellschaft  kam  also  zu  mir 
und  fragte,  ob  wir  ihm  keine  Maschinen  machen 
könnten,  die  die  Erze  trennten,  und  zwar 
20  Tonnen  täglich.  Ich  lehnte  es  erst  ab, 
aber  die  Herren  bestanden  darauf,  und  wir 
machten  einen  Vertrag,  der  das  beiderseitige 
Interesse  wahrte.  So  habe  ich  mir  denn  die 
Sache  weiter  durchdacht  und  bin  dann  zu  dieser 
Maschine  gekommen. 


»Wenn  wir  uns  das  technische  Vorhaben 
überlegen,  finden  wir,  dafs  es  drei  Momente 
sind,  auf  die  man  seine  Konstruktionsgedanken 
richten  mufs.  Die  Magnete  sollen  nur  das  fest- 
halten, was  in  ihre  unmittelbare  Nähe  kommt; 
wenn  man  sie  zu  stark  machte,  würden  sie 
auch  nicht-magnetische  Stücke  mit  fest  halten; 
es  darf  also  die  magnetische  Anziehungskraft 
nicht  zu  grofs  sein.  Weiter  ist  nöthig,  den 
Magneten  eine  häufige  Wahl  zu  geben,  um 
alle  Theile  des  durchgehenden  Erzgemisches  in 
wirkliche  Berührung  mit  einem  Magnetpole  zu 
bringen.  Es  müssen  also  viele  Magnetpole  vor- 
handen sein,  und  diese  müssen  sich  mit 
wechselnder  Polarität  gegenüber  stehen,  damit 
durch  magnetische  Induktion  das  Anhaften  noch 
vergröfsert  wird  und  so  auch  die  gröfseren 
Stücke  festgehalten  werden  können.  Ein  zweiter 
Grundsatz  mufs  ferner  der  sein,  dafs  das  Ent- 
fernen der  magnetischen  Theile  kontinuirlich 
vor  sich  geht,  überhaupt  mufs  der  ganze  Procefs 
kontinuirlich  verlaufen,  sonst  kann  er  keine 
Massen  befördern;  Elektromagnete,  die  ab- 
wechselnd magnetisch  und  unmagnetisch  werden, 
sind  hierbei  nicht  anzuwenden,  weil  diese  zu 
grofse  elektrische  Arbeit  kosten,  und  keinen 
Apparat  geben,  der  viel  schaffen  kann;  es 
mufste  also  eine  Einrichtung  getroffen  werden, 
dafs  das,  was  an  den  Magneten  fest  gehalten 
wird,  kontinuirlich  abgestreift  wird.  Nun  sehen 
Sie  hier  eine  Maschine,  wie  ich  sie  auf  diese 
Grundsätze  hin  konstruirt  habe.  Sie  besteht 
aus  einer  etwas  schief  liegenden  Axe,  die  mit 
einem  Schraubengewinde  umgeben  ist;  um  dieses 
Schraubengewinde  ist  eine  feststehende  Messing- 
röhre gelegt  (die  Axe  ist  Stahl,  aber  die  Schraube 
und  die  Röhre  Messing) ;  die  Röhre  ist  oben 
aufgeschnitten  und  aufgebogen  und  mit  einem 
Abstreifet'  versehen ,  der  sich  tangenzial  von 
innen  an  den  magnetischen  Hohlcylinder  an- 
legt; dieser  Hohlcylinder  besteht  nun  aus  lauter 
Eisenscheiben ,  die  neben  einander  liegen  und 
durch  zwischenliegende  Messingringe  von  ein- 
ander getrennt  sind;  aufserhalb  sind  diese  Eisen- 
scheiben durch  Eisenstangen  verbunden,  so  dafs 
sie  also  eigenthümlich  gestellte  Hufeisen- 
magnete werden,  deren  ringförmige  Pole  die 
innere  Wand  des  Hohlcylinders  bilden.  Die 
Magnetisirung  wird  durch  isolirte  Drähte  her- 
vorgebracht, welche  vor  Anbringung  der  äufseren 
Eisenstangen  zwischen  die  Scheiben  gewickelt 
werden.  Die  ersten  Zwischenräume  erhalten 
aus  einem  Grunde,  den  ich  nachher  hervor- 
hebe, nur  wenig  Windungen,  die  folgenden 
mehr,  und  nur  am  Ende  sind  sie  vollgewickelt. 
Durch  den  die  Windungen  durchlaufenden  elek- 
trischen Strom  entsteht  eine  regelmäfsige  Folge 
von  Nord-  und  Südpol.  Wir  haben  also  eine 
glatte  Röhrenfläche,  die  aus  lauter  ringförmigen 
Nord-  und  Südpolen,  die  dicht  neben  einander 
liegen,  besteht.  Der  so  aus  magnetischen 
Scheiben  wechselnder  Polarität  gebildete  Hohl- 
cylinder ist  an  dem  einen  Ende  durch  eine 
durchlöcherte  Scheibe  mit  der  Axe  des  Appa- 
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rates  verbunden  und  am  andern  lagert  er  an 
der  feststehenden  inneren  Messingröhre.  Das 
zu  trennende  Material  wird  dem  ersteren  Ende 
des  Hohlcylinders  zugeführt  und  durchläuft  dann 
langsam  den  etwas  schräg  gestellten  rotirendcn 
Cylinder.  Es  mufs  hierbei  die  rotirendcn  ring- 
förmigen Magnetpole  passiren,  die  die  magneti- 
schen Theile  festhalten  und  mit  in  die  Höhe 
nehmen,  wo  sie  durch  den  Abstreifer  festge- 
halten und  in  die  feststehende  innere  Röhre 
geworfen  werden,  aus  welcher  sie  durch  die 
Schraube  hinausgeschraubt  werden.  Wenn  nun 
gleich  am  Anfange  ein  sehr  starker  Magnetismus 
vorhanden  wäre,  so  würde  hier  gleich  alles 
magnetische  Material  in  zu  grofser  Masse  fest- 
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da  die  neue,  hier  zur  Verwendung  gekommene 
.  Form  der  Klektromagnete  einen  sehr  starken 
Magnetismus  erzeugt.  Ks  hat  sich  herausge- 
stellt, dafs  der  vom  Eisenerz  zu  trennende 
Galmei  ebenfalls  etwas  eisenhaltig  ist.  Er  ent- 
hält 5  bis  10  °/0.  Bei  vollständiger  Röstimg 
genügt  dieser  Eisengehalt,  um  auch  den  Galmei 
durch  die  Magnetpole  festzuhalten,  wenn  man 
zu  starke  Ströme  anwendet.  Es  giebt  also  keine 
wirklich  exakte  Scheidung,  weil  auch  das  Eisen 
ein  bischen  Zink  enthält.  Deswegen  mufs  der 
Strom  so  gewählt  werden,  dafs  man  das  ge- 
wünschte Scheidungsvcrhältnifs  bekommt;  das 
kann  man  dadurch  machen,  dafs  man  die  strom- 
erzeugende  Maschine   so   schnell   dreht,  dafs 


sitzen ;  der  ganze  Raum  würde  gefüllt  werden 
und  die  Trennung  würde  entweder  schon  hier 
bei  den  ersten  Ringen  ganz  vor  sich  gehen, 
oder,  wenn  das  nicht  ginge,  würde  der  Apparat 
das  nicht  leisten  können,  was  er  soll;  darum 
ist  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  der  Magnetis- 
mus erst  allmälig  in  voller  Stärke  auftritt ,  so 
dafs  beim  Durchgange  des  Erzes  durch  den 
rotirenden  Hohlcylinder  immer  stärker  werdende 
magnetische  Kräfte  auf  die  magnetischen  Theile 
des  Gemisches  wirken.  Wie  stark  der  Strom 
zu  machen  ist,  hängt  von  der  Natur  des  Erzes 
und  dem  Grade  der  Röstung  desselben  ab.  Es 
genügt  gewöhnlich  der  Strom  einer  kleinen 
dynamo-   oder   magnet- elektrischen  Maschine, 


man  das  gewünschte  Scheidungsverhältnifs  be- 
kommt. 

»Es  scheint  mir  nun,  dafs  eine  solche  Maschine 
heutzutage  nicht  ohne  Werth  wäre,  nicht  allein 
für  das  spezielle  Erzvorkommen,  für  welche  sie 
konstruirt  ist;  ich  meine,  es  giebt  auch  andere 
Fälle,  wo  es  sich  darum  handelt,  magnetische 
von  unmagnetischen  Erzen  oder  anderen  Stoffen 
zu  trennen.  Wenn  das  kleine  hier  in  natür- 
licher Gröfse  gezeichnete  Ding  in  Betrieb  ist, 
giebt  es  schon  i  bis  2  Tonnen  in  der  Stunde. 
Da  man  die  Maschine  beliebig  vergröfsern  kann, 
so  würde  man  auch  weit  gröfsere  Quantitäten 
mit  geringer  Mühe  und  geringen  Kosten  ver- 
arbeiten können. 
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»Ein  anderer  Punkt  ist  die  Verwendung  ftir 
die  Müllerei.  Ich  las  neulich  eine  Notiz  in 
einer  amerikanischen  Zeitung,  es  hätte  dort 
Jemand  eine  ähnliche  Maschine  gemacht,  die 
die  überraschende  Thatsache  nachwiese,  dafs  so 
viel  Eisen  im  Korn  wäre,  dafs  man  beinahe 
eine  Eisenhütte  auf  alles  das  Eisen  anlegen 
könnte.  Das  wäre  ja  nun  eine  Kleinigkeit, 
dafs  das  Korn  gleich  vom  Händler  durch  eine 
solche  Maschine  gelassen  und  damit  die  Gefahr, 
die  für  die  Mühlen  entsteht,  wenn  Eisen  im 
Korn  ist,  beseitigt  würde.  Ich  glaube  also,  dafs 
die  Maschine  von  allgemeinerer  Bedeutung  ist. 
Ich  glaube  auch,  dafs  die  Konstruktion  mög- 
lichst einfach  und  richtig  ist.  Man  kann  sie 
sich  gar  nicht  anders  denken ,  als  eine'  Röhre, 
durch  die  das  Material  schnell  hindurch  läuft, 
die  sich  schnell  dreht,  um  allen  Molekülen 
Gelegenheit  zu  geben ,  die  Magnetpole  zu  be- 
rühren. In  der  Praxis  hat  sich  die  Maschine 
gut  bewährt,  die  Besteller  hatten  iooo  kg  von 
ihrem  Erz  herkommen  lassen,  die  in  Zeit  einer 
Stunde  völlig  befriedigend  getrennt  wurden.« 


An  den  Vortrag  knüpfte  sich  die  nachstehende 
Besprechung : 

Herr  Dr.  Grothe:  Herr  Dr.  Siemens  führte 
an,  dafs  das  Korn  in  Amerika  so  sehr  mit 
Eisen  beladen  wäre.  Ich  kann  hinzufügen,  dafs 
das  nicht  wunderbar  ist,  weil  die  sämmtlichen 
Mähmaschinen  die  Garben  des  Getreides  mit 
Eisendraht  binden.  1876,  als  zuerst  die  Mäh- 
maschinen mit  solchem  Draht  banden,  war  der 
Konsum  von  Stahldraht  aus  den  Cleveland- 
Steel -Works  700  Tonnen.  Jetzt  ist  der  Bericht 
von  1879  erschienen,  aus  welchem  hervorgeht, 
dafs  14  000  Tonnen  Eisendraht  zum  Binden 
der  Garben  verbraucht  wurden.  Nachher,  wenn 
die  Garben  auf  den  Maschinen  ausgedroschen 
werden,  lösen  die  Leute  keineswegs  einfach 
die  Drähte  ab,  sondern  sie  zerreifsen  dieselben; 
das  geht,  weil  es  ein  ganz  besonders  spröder 
Draht  ist.  So  gehen  meist  die  ganzen  Draht- 
bänder in  die  Dreschmaschinen  hinein  und 
werden  dort  zerstückelt.  Dadurch  kommen  die 
grofsen  Quantitäten  von  Eisen  in  das  Korn; 
nun  hat  sich  die  grofse  Müllereikonvention  in 
Amerika  verbunden,  jeden  Kornverkäufer  zur 
Strafe  heranzuziehen,  bei  dem  so  und  so  viel 
Prozent  Eisen  im  Korn  gefunden  werden ;  es 
wird  dieses  durch  die  Konvention  der  Müller 
kontrolirt.  In  Folge  dessen  sind  die  Kornver- 
käufer genöthigt,  das  Korn  vom  Eisen  zu 
reinigen,  aber  auch  die  Müller  sind  veranlafst, 
um  ihre  Apparate  im  Stande  zu  halten,  das 
Korn  vor  der  Vermahlung  ordentlich  zu  reinigen 
und  von  dem  grofsen  Eisengehalte  zu  befreien. 

Herr  Dr.  Wedding:  Bei  der  grofsen  Be- 
deutung, welche,  wie  mir  scheint,  die  Erfindung 
des  Herrn  Dr.  Siemens  für  das  gesammte 
Hüttenwesen  hat,  möchte  ich  um  einige  weitere 
Aufklärungen  bitten  betreffs  der  Vorausberech- 


nung der  Wirksamkeit  des  Apparates.  Es  giebt 
in  der  Natur  nur  wenige  gut  magnetische 
Mineralien,  Magneteisenstein  und  Magnetkies, 
daneben  aber  sind  noch  andere  Eisenverbin- 
dungen, namentlich  Eisenglanz,  durch  hin- 
reichend starke  Magnete  anziehbar.  Ist  nun 
das  Gemenge  der  magnetischen  Mineralien  mit 
unmagnetischen  ein  grobes,  so  läfst'  sich  die 
Trennung  ohne  Schwierigkeit  vornehmen.  In 
der  That  hat  man  so  schon  vor  Jahren  in 
Traversella  Magneteisenstein  von  Kupferkies 
durch  Magnete  getrennt,  die  über  einem  das 
zerkleinerte  Mineral  fortführenden  Tuch  ohne 
Ende  rotirten. 

Ebenso  leicht  geht  die  Trennung,  wenn  auch 
das  Material  nicht  von  Natur  magnetisch  ist, 
sondern,  wie  Schwefelkies,  Kupferkies,  Spat- 
eisenstein u.  s.  w.,  durch  mehr  oder  minder 
starke  Röstung  oder,  wie  Eisenoxyd,  durch 
Reduktion  zu  Eisenschwamm  magnetisch  ge- 
macht werden  kann,  sobald  eine  der  Mischung 
entsprechende  Zerkleinerung  vorausgegangen  ist. 
Ganz  anders  wächst  aber  die  Schwierigkeit, 
wenn  ■ —  selbst  ohne  dafs  eine  chemische  Ver- 
bindung vorhanden  ist  —  die  mechanische 
Mengung  sehr  innig  ist.  Hieran  scheiterte  z.  B. 
der  gute  Gedanke  Chenots,  aus  Erzen  redu- 
zirtes  metallisches  Eisen  von  seinen  Gangarten 
zu  trennen,  bei  den  allermeisten  Erzsorten. 
Nun  scheint  mir  allerdings  der  Siemens' sehe 
Apparat  zwei  grofse  Vorzüge  vor  allen  früheren 
zu  besitzen,  nämlich  erstens  durch  die  zahl- 
reiche Wiederholung  der  Anziehung  eine  voll- 
kommene Trennung  zu  bewirken  und  zweitens 
durch  die  Möglichkeit  die  Stärke  des  Magnetis- 
mus zu  variiren,  ein  bestimmtes  Scheidungs- 
resultat für  eine  bestimmte  Korngröfse  zu  er- 
zielen. Dadurch,  meine  ich,  wird  es  möglich 
werden,  mit  der  Maschine  des  Herrn  Dr.  Siemens 
ein  vollständiges  Aufbereitungssystem  einzu- 
richten, d.  h.  eine  Separation  nach  Korngröfse 
vorausgehen  zu  lassen  und  darauf  eine  Reihe 
von  magnetischen  Maschinen  mit  verschiedenen 
Stromstärken  folgen  zu  lassen,  und  auf  diese 
Weise  vielleicht  dazu  zu  gelangen,  Mengungen 
von  Mineralien,  die  man  sonst  gar  nicht  oder 
nur  auf  nassem  Wege  aufbereiten  konnte,  wie 
z.  B.  die  Unterharzer  Erze,  welche  Schwefel- 
kies, Kupferkies,  Zinkblende,  Bleiglanz  und 
Schwerspat  enthalten,  magnetisch  zu  trennen. 
Eine  vollständige  Trennung  wird  ebenso  wenig 
magnetisch,  wie  auf  nassem  Wege  möglich  sein. 
Aftern  bleiben  wahrscheinlich  bei  beiden  Me- 
thoden. 

Nun  frage  ich,  kann  Herr  Dr.  Siemens  uns 
eine  Regel  angeben,  nach  welcher  man  voraus 
berechnen  kann,  welche  Korngröfse  nöthig  ist, 
um  ein  Mineral  von  bestimmter  Zusammen- 
setzung anziehbar  zu  machen?  Gäbe  es  hierfür 
Regeln,  so  liefse  sich  doch  ein  Vorversuch  an- 
stellen, welcher  zeigte,  ob  dies  oder  jenes  Erz 
von  mehr  oder  weniger  inniger  Mischung  der 
magnetischen  und  unmagnetischen  Bestandteile 
sich   für  die  magnetische  Aufbereitung  eignet, 
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ohne  dafs  man  auf  magnetische  Proben  mit 
einer  fertigen  magnetischen  Maschine  ange- 
wiesen ist. 

Die  Frage  ist  gewifs  nicht  Uberflüssig,  denn 
abgesehen  von  der  Erzschcidung  scheint  mir 
die  magnetische  Aufbereitung  eine  ganz  be- 
sondere Bedeutung  für  die  Reinigung  vom 
Eisenschwamm  zu  haben,  den  man  zweckmäfsig 
für  den  Flammofenflufseisenprozefs  verwenden 
kann. 

Herr  Dr.  Siemens:  Ich  glaube,  die  Frage 
ist  nicht  allgemein  zu  beantworten.  Ob  ein 
Erz  zur  magnetischen  Aufbereitung  geeignet  ist, 
hängt  von  der  Innigkeit  der  Mischung  ab.  Die 
innigste  Mischung  ist  die  chemische.  Es  bleibt 
nichts  weiter  übrig ,  als  zu  experimentiren  und 
diejenige  Stromstärke  zu  suchen,  welche  eine 
praktisch  brauchbare  Trennung  bewirkt,  so  dafs 
ein  nicht  zu  grofser  Prozentsatz  gemischter  Stoffe 
zurückbleibt.  Der  Grad  der  Zerkleinerung  wird 
mafsgebend  sein  für  die  Vollkommenheit  der 
Trennung,  wenn  die  Mischung  der  Gangarten 
und  Erze  eine  mechanische  ist,  bei  einer  chemi- 
schen Mischung  wird  auch  die  stärkste  Zer- 
kleinerung nichts  helfen.  Im  ersten  Falle  bleiben 
natürlich  stets  Stücke  übrig,  die  halb  aus  dem 
einen,  halb  aus  dem  anderen  Stoffe  bestehen. 
Von  solchen  Stücken  kann  jedes  bald  diesen, 
bald  jenen  Weg  gehen. 


Ueber  die  Anwendung  des  dynamo- 
elektrischen Stromes  zur  Schmelz- 
ung schwerflüssiger  Stoffe  in  be- 
trächtlichen Mengen. 

Von  Dr.  C.  William  Siemens. 

(Uebersetzung    aus    dem    Englischen  ,    nach    einem  am 
3.  Juni  d.  J.   in  der  Society  of  Telegraph  Enginccrs  in 
London  gehaltenen  Vortrage.) 

Von  den  uns  für  die  Schmelzung  im  hohen 
Grade  schwerflüssiger  Metalle  zur  Verfügung 
stehenden  Mitteln,  hat  keines  vollere  Anerkennung 
gefunden,  als  das  Hydrooxygengasgebläse.  Die 
sinnreiche  Abänderung  desselben  von  Ste.  Ciaire 
Deville,  welche  unter  dem  Namen  des  Deville'- 
schen  Schmelzofens  bekannt  ist,  wurde  von 
George  Matth  ey  ausgebildet  und  zur  Schmelz- 
ung bedeutender  Mengen  Platins  angewandt. 

Ein  anderes  Mittel  indessen,  um  aufserordent- 
lich  hohe  Wärmegrade  zu  erzielen,  bietet  der 
Regenerativ-Gasofen.  Derselbe  ist  jetzt  in  den 
Gewerben  —  unter  anderem  zur  Erzeugung  von 
Gufsstahl  —  in  ausgedehntem  Mafse  im  Ge- 
brauche. Bei  Anwendung  des  Offenen -Herd- 
Verfahrens  kann  man  10  bis  15  Tonnen  schmied- 
baren Eisens,  welches  nur  Spuren  von  Kohle 
oder  anderen  mit  demselben  verbundenen  Stoffen 
enthält,  im  offenen  Herde  des  Schmelzofens, 
in   einem   vollständig   flüssigen   Zustande,  bei 
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einer  Temperatur  beobachten,  welche  nicht  viel 
niedriger  als  der  Schmelzpunkt  des  IMatins  ist. 
Es  möge  hierbei  bemerkt  werden,  dafs  das 
einzige  Baumaterial,  welches  einer  solchen  Hitze 
widerstehen  kann,  ein  Backstein  ist,  der  aus 
98,5  Kieselsäure  und  aus  nur  1,5  %  Thonerde 
mit  nur  Spuren  von  Eisen  und  Kalk,  welche 
die  Kieselsäure  bindet,  zusammengesetzt  ist. 

Im  Deville'schen  Schmelzofen  wird  ein  aufser- 
ordentlich  hoher  Hitzegrad  durch  die  Vereinigung 
reinen  Sauerstoffes  mit  einem  reichen  brennbaren 
Gase  unter  der  Einwirkung  eines  Gebläses  er- 
zielt, während  derselbe  im  Siemens' sehen  Ofen 
von  der  langsamen  Verbrennung  eines  armen 
Gäses,  die  so  zu  sagen  durch  ein  Aufsammelungs- 
verfahren  in  Wärmemagazinen  potentiirt,  in  ihrer 
Wirkung  gesteigert  wird. 

Die  Temperatur,  welche  man  erreichen  kann, 
ist  in  beiden  Oefen  durch  den  Punkt  der  voll- 
kommenen Dissociation  von  Kohlensäure  und 
Wasserdampf  begrenzt,  der  nach  Ste.  Ciaire 
Deville  und  Bunse  n  auf  von  2  500  bis  2  800 0  C. 
geschätzt  werden  mag.  Aber  lange  ehe  dieser 
äufserste  Punkt  erreicht  worden  ist,  wird  die 
Verbrennung  so  träge,  dafs  die  Verluste  an 
Wärme  durch  Strahlung  der  Erzeugung  von 
Wärme  durch  Verbrennung  das  Gleichgewicht 
halten  und  eine  weitere  Zunahme  der  Temperatur 
verhindern. 

Es  ist  daher  der  elektrische  Lichtbogen,  nach 
dem  wir  uns  umsehen  müssen,  um  eine  den 
Punkt  der  Dissociation  der  Verbrennungspro- 
dukte übersteigende  Temperatur  zu  erhalten, 
und  es  fehlt  in  der  That  nicht  an  Nachweisen 
darüber,  dafs  der  elektrische  Lichtbogen  sehr 
frühzeitig  zur  Hervorrufung  von  Erscheinungen 
Anwendung  gefunden  hat,  welche  die  äufserste 
Steigerung  der  Temperatur  verursacht.  Bereits 
im  Jahre  1807  gelang  es  Sir  Humphrey  Davy, 
Potasche  vermittelst  des  Stromes  einer  Wollaston'- 
schen  Batterie  von  400  Elementen  zu  zersetzen, 
und  derselbe  Forscher  überraschte  18 10  die 
Mitglieder  der  Royal  Institution  durch  die  Pracht 
der  zwischen  Kohlenspitzen  unter  Anwendung 
des  nämlichen  Mittels  hervorgebrachten  elektri- 
schen Bogens. 

Magnetoelektrische  und  dynamoelektrische 
Ströme  setzen  uns  jetzt  in  den  Stand,  den  elek- 
trischen Bogen  viel  leichter  und  billiger  zu  er- 
zeugen, als  dies  zur  Zeit  Sir  Humphrey  Davys 
der  Fall  war,  und  unter  Benutzung  dieses  ver- 
gleichsweise neuen  Verfahrens  wufsten  Huggins, 
Lockyer  und  andere  Physiker  mit  Hülfe  der 
Spektralanalyse  Fortschritte  in  astronomischen 
und  chemischen  Untersuchungen  zu  machen. 
Professor  De  war  zeigte  erst  ganz  kürzlich,  dafs 
in  seinem  Kalkrohre  oder  Schmelztiegel  viele 
von  den  Metallen  einen  gasförmigen  Zustand 
annehmen,  wie  es  sich  durch  die  Umkehr  der 
Linien  in  seinem  Spektrum  zum  Beweise  dessen 
kund  giebt,  dafs  eine  Temperatur  erreicht  wurde, 
die  nicht  viel  geringer  ist,  als  diejenige  der 
Sonne. 
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Ich  beabsichtige,  jetzt  zu  zeigen,  dafs  der 
elektrische  Bogen  nicht  nur  im  Focus  oder 
in  einem  derartig  beschränkten  Räume  eine 
sehr  hohe  Temperatur  zu  erzeugen  im  Stande 
ist,  sondern  dafs  er  auch  gröfsere  solche  Wir- 
kungen mit  einem  vergleichsweise  geringen 
Kraftaufwande  hervorbringt,  welche  die  An- 
wendung desselben  in  den  Gewerben  zum 
Schmelzen  von  Platin,  Iridium,  Stahl  und  Eisen 
oder  zur  Hervorbringung  von  solchen  Reactionen, 
oder  Zersetzungen  werthvoll  machen  wird,  die 
zu  ihrer  Vollendung  einen  intensiven  Hitzegrad 
und  die  Abwesenheit  der  mit  der  Verbrennung 
von  kohlenstoffhaltigem  Material  in  Oefen  un- 
vermeidlich verbundenen  störenden  Einflüsse  er- 
fordern. 

Der  Apparat,  welchen  ich  zur  elektrischen 
Schmelzung  solchen  Materials,  wie  Eisen  oder 
Platin,  anwende,  ist  in  der  nachfolgenden  Fig.  i 
dargestellt.     Derselbe    besteht    aus   einem  ge- 


Fig.  i. 


wohnlichen  Schmelztiegel  T  von  Graphit  oder 
anderem  sehr  schwer  schmelzbaren  Materiale, 
welcher  in  ein  auf  einem  Dreifufse  stehendes  me- 
tallisches Gefäfs  oder  äufsere  Hülle  H,  unter  Aus- 
füllung des  Zwischenraumes  mit  gestofsener 
Holzkohle  oder  mit  einem  anderen  schlechten 
Wärmeleiter,  eingesetzt  ist.  Durch  den  Boden 
des  Schmelztiegels  ist  ein  Loch  gebohrt,  durch 
welches  ein  Stab  von  Eisen,  Platin  oder  von 
Gaskohle,  wie  solche  zur  elektrischen  Beleuch- 
tung gebraucht  wird ,  eingeführt  ist.  Der 
Deckel  des  Schmelztiegels  ist  ebenfalls  durch- 
bohrt, um  die  negative  Elektrode  aufzunehmen, 
als  welche  womöglich  ein  Cylinder  von  ge- 
prefster  Kohle  von  vergleichsweise  beträchtlichen 
Abmessungen  gewählt  wird.  An  dem  einen 
Ende  //  eines  in  der  Mitte  unterstützten  Bal- 
kens A  ß  ist  die  negative  Elektrode  durch  einen 
aus  Kupfer  oder  aus  einem  anderen  guten  Leiter 
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der  Elektrizität  hergestellten  Streifen  aufgehängt, 
während  am  anderen  Ende  B  des  Balkens  ein 
hohler  Cylinder  von  weichem  Eisen  befestigt  ist, 
welcher  sich  vertikal  in  einer  Drahtspule  S  frei 
bewegen  kann,  die  einen  Gesammtwiderstand 
von  etwa  50  Ohm'schen  Einheiten  darbietet. 
Durch  ein  Lauf-  oder  Gleitgewicht  G  kann  das 
Uebergewicht  des  nach  der  Drahtspule  hin  lie- 
genden Balkenarmes  so  verändert  werden,  dafs 
es  die  magnetische  Kraft,  mit  welcher  der 
hohle  Eisencylinder  in  die  Solenoidrolle  S 
hineingezogen  wird,  ausgleicht.  Ein  Ende  der 
Drahtspule  ist  mit  dem  positiven,  das  andere 
Ende  mit  dem  negativen  Pole  des  elektrischen 
Bogens  verbunden.  Da  die  Rolle  von  hohem 
Widerstande  ist,  so  ist  die  Kraft,  mit  der 
sie  auf  den  Eisencylinder  anziehend  wirkt,  der 
elektromotorischen  Kraft  zwischen  beiden  Elek- 
troden, oder  in  anderen  Worten  dem  Widerstande 
des  elektrischen  Bogens  selbst  proportional. 

Der  Widerstand  des  Bogens  wird  dadurch 
nach  Belieben  bestimmt  und  innerhalb  der 
Grenzen,  welche  die  Kraftquelle  zuläfst,  fest- 
gestellt, dafs  man  das  Gewicht  auf  dem  Balken 
verschiebt.  Vergröfsert  sich  aus  irgend  welcher 
Ursache  der  Widerstand  des  Bogens,  so  gewinnt 
der  durch   die  Drahtspule   gehende  Strom  an 


Fig.  2. 
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Kraft,  die  magnetische  Anziehung  überwindet 
das  entgegenwirkende  Gewicht  und  verursacht 
dadurch,  dafs  die  negative  Elektrode  tiefer  in 
den  Schmelztiegel  eintaucht,  während,  wenn  der 
Widerstand  unter  die  gewünschte  Grenze  sinkt, 
das  Gewicht  den  Eisencylinder  in  die  Spule 
zurücktreibt,  wodurch  sich  die  Länge  des  Bogens 
so  lange  vergröfsert,  bis  das  Gleichgewicht 
zwischen  den  wirkenden  Kräften  wieder  her- 
gestellt ist. 

Versuche  mit  langen  Drahtspulen  haben  ge- 
zeigt ,  dafs  innerhalb  einer  Bewegung  von 
mehreren  Zollen,  d.  i.  innerhalb  derjenigen 
Grenzen,  wo  der  Cylinder  eben  in  die  Rolle 
eingetreten  ist,  bis  zum  Punkte,  wo  er  etwas 
über  die  halbe  Eintauchung  in  dieselbe  hin- 
aus gelangt  ist,  die  Anziehungskraft  auf  den 
Eisencylinder  nur  in  einem  ganz  geringen  Grade 
veränderlich  ist,  welcher  Umstand  eine  nahezu 
gleichmäfsige  Wirkung  auf  den  Bogen  innerhalb 
mehrerer  Zolle  ermöglicht.  Die  nachfolgende 
Fig.  2  stellt  die  anziehende  Wirkung  einer  solchen 
Drahtspule  auf  ihren  Eisenkern  dar;  die  Ab- 
scissen  sind  die  Tiefen  der  Eintauchung  des 
obersten  Endes  des  Eisenkernes  in  Millimetern, 
die  Ordinaten  die  Anziehungskraft  in  Grammen. 
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Diese  automatische  Regulirung  des  Bogens  ist 
für  die  Erlangung  vortheilhatter  Ergebnisse  der 
elektrischen  Schmelzung  von  grofser  Wichtig- 
keit; ohne  dieselbe  würde  der  Widerstand  des 
Bogens  ausserordentlich  schnell  mit  der  Zunahme 
der  Temperatur  der  erhitzten  Atmosphäre  im 
Schmelztiegel  abnehmen,  und  es  würde  dann 
in  der  dynamoelektrischen  Maschine  zum  Nach- 
theil des  elektrischen  Schmelzofens  Wärme  er- 
zeugt werden.  Andererseits  würde  die  plötzliche 
Abnahme  des  elektrischen  Widerstandes  des 
unter  Schmelzung  befindlichen  Materials  eine 
plötzliche  Vergrößerung  des  Widerstandes  des 
Bogens,  wahrscheinlich  ein  Erlöschen  des  letz- 
teren verursachen,  wenn  diese  selbstregulirende 
Wirkung  nicht  stattfände. 

Eine  andere  wichtige  Bedingung  des  Erfolges 
der  elektrischen  Schmelzung  besteht  darin,  dafs 
das  zu  schmelzende  Material  den  positiven  Pol 
des  elektrischen  Bogens  bildet.  Es  ist  ja 
bekannt,  dafs  es  der  positive  Pol  ist,  an  dem 
die  Wärme  hauptsächlich  erzeugt  wird,  und  es 
findet  die  Schmelzung  des  den  positiven  Pol 
bildenden  Materials  sogar  statt,  ehe  der  Schmelz- 
tiegel selbst  zu  demselben  Grade  erhitzt  ist.  Diese 
Anordnung  ist  natürlich  nur  auf  das  Schmelzen 
von  Metallen  und  anderen  elektrischen  Leitern, 
wie  Metalloxyden,  anwendbar,  welche  meisten- 
theils  die  Materialien  sind,  die  in  metallurgischen 
Verfahren  behandelt  werden.  Bei  Behandlung 
von  nichtleitenden  Erden  oder  von  Gasen  wird 
es  nothwendig,  für  einen  nicht  zerstörbaren 
positiven  Pol  zu  sorgen,  etwa  für  einen  solchen 
aus  Platin  oder  Iridium,  der  indessen  selbst  der 
Schmelzung  unterworfen  sein  und  einen  kleinen 
Teich  am  Boden  des  Schmelztiegels  bilden  kann. 

In  einem  solchen  elektrischen  Schmelzofen  wird 
natürlich  einige  Zeit  gebraucht,  um  die  Tempe- 
ratur des  Schmelztiegels  selbst  bis  auf  einen 
beträchtlichen  Grad  zu  bringen,  aber  es  ist 
überraschend,  wie  schnell  eine  Anhäufung  von 
Hitze  stattfindet.  Beim  Arbeiten  mit  einer 
modificirten  mittelgrofsen  Dynamo-Maschine,  die 
im  Stande  ist,  einen  Strom  von  36  Weber' sehen 
Einheiten  mit  einem  Aufwände  von  vier  Pferde- 
stärken Kraft  zu  erzeugen,  und  welche  bei 
ihrer  Benutzung  zur  Beleuchtung  ein  Licht  von 
6000  Kerzenstärken  hervorbringt,  findeich,  dals 
ein  in  nicht  leitendem  Material  eingesetzter 
Schmelztiegel  von  ungefähr  20  cm  Tiefe  in 
weniger  als  einer  Viertelstunde  auf  Weifsglüh- 
hitze gebracht  wird,  und  dafs  die  Schmelzung 
eines  Kilogram mes  Stahl  in  sage  einer  weiteren 
Viertelstunde  bewirkt  wird,  während  nachfolgende 
Schmelzungen  in  etwas  kleineren  Zeiträumen  ge- 
macht werden  '). 

Durch  Anwendung   eines  Poles  von  dichter 


']  Diese  Bemerkungen  wurden  durch  einen  in  der  beschriebenen 
Weise  wirklich  ausgeführten  Versuch  veranschaulicht ,  indem  ein 
Pfund  zerbrochener  Feilen  in  einen  Schmelztiegel  gegeben  wurde, 
durch  welchen  man  einen  Strom  von  etwa  70  Weber'schen  Einheiten 
leitete.  Das  Material  wurde  in  13  Minuten  in  einen  vollständig 
flüssigen  Zustand  gebracht  und  in  diesem  aus  dem  Schmelztiegel 
ausgegossen.  Am  Schlüsse  des  Vortrages  wurde  eine  zweite  Füllung 
von  Stahl  in  den  Schmelztiegel  gegeben  und  in  geschmolzenem' 
Zustande  nach  Verlauf  von  8  Minuten  ausgegossen. 


Kohle  kann  die  sonst  rein  chemische  Reaction, 
welche  man  zur  Ausführung  zu  bringen  beab- 
sichtigt, durch  die  Loslösving  von  Kohlentheilchen 
von  der  Elektrode  gestört  werden;  und  wenn 
auch  die  Aufzehrung  des  negativen  Poles  in 
einer  vollständig  neutralen  Atmosphäre  aufscr- 
ordentlich  langsam  vor  sich  geht,  kann  es  doch 
nothwendig  werden,  an  seine  Stelle  einen  solchen 
negativen  Pol  zu  setzen,  welcher  keine  Substanz 
an  den  Bogen  abgiebt.  Ich  habe  für  diesen  Zweck 
(ebenso  wie  auch  beim  Bau  elektrischer  Lampen) 
einen  Wasserpol,  oder  ein  Rohr  von  Kupfer  ange- 
wendet, durch  welches  ein  Abkühlungsstrom  von 
Wasser  fliefsen  gelassen  wird.  Derselbe  besteht 
einfach  aus  einem  steifen  Kupfercylinder,  der  am 
unteren  Ende  geschlossen  ist  und  ein  inneres,  bis 
nahe  zum  Boden  reichendes,  zur  Einführung  eines 
Wasserstrahles  dienendes  Rohr  enthält.  Das 
Wasser  tritt  dabei  durch  biegsame  Gummirohre 
ein  und  aus.  Da  diese  Rohre  aus  einem  nicht 
leitenden  Materiale  von  geringem  Querschnitte 
bestehen,  ist  der  Verlust  an  Strom  von  dem 
Pole  zum  Wasserbehälter  so  gering,  dafs  er  ganz 
vernachlässigt  werden  kann.  Auf  der  anderen 
Seite  wird  bei  Benutzung  des  Wasserpoles  etwas 
Verlust  an  Wärme  durch  Ueberleitung  ver- 
ursacht, aber  dieser  Verlust  verringert  sich  mit 
steigender  Hitze  des  Schmelzofens  umsomehr, 
als  der  Bogen  länger  wird  und  der  Pol  mehr 
und  mehr  sich  in  den  Deckel  des  Schmelz- 
tiegels zurückzieht. 

Die  dynamoelektrische  Maschine ,  welche 
4,25  Pferdestärken  Kraft  oder  3,17  Ergtens  in  der 
Secunde  verbraucht,  schickt  einen  Strom  von 
40,5  Weber'schen  Einheiten  durch  die  Einheit 
elektrischen  Widerstandes.  Wenn  man  den 
Widerstand  durch  einen  Bogen  ersetzt,  der  durch 
das  Ausgleichgewicht  konstant  auf  37,8  Volta'- 
schen  Einheiten  elektromotorischer  Kraft  gehalten 
wird,  so  fliefst  derselbe  Strom  im  Kreise. 

Bei  Vernachlässigung  der  Verbindungsdrähte 
wird  in  dem  Bogen  eine  Arbeit  entwickelt  von: 

1  531,2  X  i°7  ergs.  in  der  Sekunde  =  9  187,2 
X  10 8  ergs.  in  der  Minute  oder  =  1378,1  X  i°10 
ergs.  in  15  Minuten  =  32,8  X  10  4  S  Wassergrad- 
einheiten Wärme. 

Angenommen,  Stahl  habe  dieselbe  speeifische 
Wärme  wie  Eisen,  d.  i.  0,1040  X  0,000144  t°  bei  t°, 
und  der  Schmelzpunkt  des  Stahls  sei  i8oo°C, 
so  würden  420,5  Wärmeeinheiten  aufgewendet 
werden  müssen,  um  den  Stahl  auf  diese  Tem- 
peratur zu  bringen.  Wird  weiter  die  latente 
Wärme  des  Stahls  beim  Schmelzen  zu  29,5  Ein- 
heiten angenommen  (für  Silber  ist  dieselbe  21, 
für  Zink  28),  so  würde  es  roh  gerechnet  450  Ein- 
heiten bedürfen,  um  ein  Gramm  oder  225  000 Ein- 
heiten um  ein  halbes  Kilogramm  Stahl  zu 
schmelzen,  d.  h.  ungefähr  f  der  im  Schmelz- 
tiegel erzeugten  Hitze  und  ungefähr  %  der  wirk- 
lich aufgewendeten  Kraft.  Eine  gute  Dampf- 
maschine mit  Expansion  und  Condensation  ver- 
wandelt die  der  Kohle  innewohnende  Wärme- 
leistung mit  einem  Verlust  von  über  80  °/0 
in   mechanische  Arbeit,   oder  es   werden  mit 
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anderen  Worten  von  den  7  000  Einheiten,  welche 
einem  Gramm  gewöhnlicher  Kohle  innewohnen, 
nur  der  sechste  Theil  in  der  Maschine  als 
Arbeit  wiedergegeben.  Es  folgt  hieraus,  dafs 
der  Nutzeffekt,  welcher  im  elektrischen  Schmelz- 
ofen erreicht  werden  kann,  $  X  r,  =  y*  derjenigen 
Wärmeleistung  ist,  welche  dem  unter  dem  Kessel 
der  Maschine  verbrauchten  Brennmateriale  inne- 
wohnt. 

Um  ein  Gramm  Stahl  im  elektrischen  Schmelz- 
ofen zu  schmelzen,  sind  daher  450  X  18  = 
8  100  Einheiten  erforderlich,  was  innerhalb  eines 
Bruchtheiles  derjenigen  Wärmemenge  gleich 
kommt,  welche  in  einem  Gramm  reiner  Kohle 
enthalten  ist.  Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Rech- 
nung ,  dafs  beim  Gebrauche  einer  dynamo- 
elektrischen Maschine,  welche  durch  eine  Dampf- 
maschine getrieben  wird,  theoretisch  betrachtet 
ein  Pfund  Kohle  nahezu  ein  Pfund  Gufsstahl 
schmelzen  kann.  Um  eine  Tonne  Stahl  in 
Schmelztiegeln  in  dem  in  Sheffield  benutzten  ge- 
wöhnlichen Gebläseofen  zu  schmelzen,  werden 
2i  bis  3  Tonnen  besten  Durham  Kokes  ge- 
braucht. Dieselbe  Wirkung  wird  mit  einer 
Tonne  Kohle  erzeugt,  wenn  die  Schmelztiegel 
im  Regenerativ-Gasofen  erhitzt  werden,  während, 
um  grofse  Mengen  Gufsstahls  im  offenen  Herde 
desselben  Ofens  zu  erzeugen,  1  2  Centner  Kohle 
zur  Gewinnung  einer  Tonne  Stahl  genügen. 
Der  elektrische  Schmelzofen  darf  daher  für 
ökonomischer  als  der  gewöhnliche  Gebläseofen 
betrachtet  werden  und  würde  unter  Berück- 
sichtigung einiger  zufälligen,  nicht  mit  in  Rech- 
nung gebrachter  Verluste,  was  die  Oekonomie 
an  Brennmaterial  anbelangt,  beinahe  der  des 
Regenerativ -Gasofens  gleich  kommen. 

Es  sprechen  indessen  noch  die  folgenden 
Vortheile  zu  Gunsten  des  Verfahrens:  1.  Dafs 
der  erreichbare  Hitzegrad  theoretisch  unbegrenzt 
ist.  2.  Dafs  die  Schmelzung  in  einer  vollkommen 
neutralen  Atmosphäre  vor  sich  geht.  3.  Dafs 
das  Verfahren  im  Laboratorium  ohne  viel  Vor- 
bereitung und  unter  dem  Auge  des  Beobachters 
vorgenommen  werden  kann.  4.  Dafs  bei  Be- 
nutzung der  gewöhnlichen  schwer  schmelzbaren 
Materialien  die  praktisch  erreichbare  Grenze 
der  Hitze  sehr  hoch  liegt,  da  im  elektrischen 
Schmelzofen  das  schmelzende  Material  eine 
höhere  Temperatur  als  der  Schmelztiegel  selbst 
hat,  während  im  gewöhnlichen  Verfahren  die 
Temperatur  des  Schmelztiegels  diejenige  des 
darin  geschmolzenen  Materials  übersteigt. 

Ohne  dafs  ich  darauf  Anspruch  zu  machen 
wünsche,  dafs  der  hier  gezeigte  elektrische 
Schmelzofen  im  Stande  sei,  andere  Schmelzöfen 
für  die  gewöhnlichen  Zwecke  zu  verdrängen, 
werden  ihn  die  oben  bezeichneten  Vortheile, 
wie  ich  glaube,  zu  einem  zweckmäfsigen  Hülfs- 
mittel  machen,  um  chemische  Reaktionen  der 
verschiedensten  Art  bei  Temperaturen  und  unter 
Umständen  vorzunehmen,  deren  Gewinnung  bis- 
her unmöglich  war. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


[Hydraulische  Modelle  zur  Erläuterung  des  Gegen- 
sprechens.] Um  die  Vorgänge  beim  telegraphi- 
schen Gegensprechen  auch  Solchen  anschaulich 
und  verständlich  zu  machen,  welche  sich  in 
Schaltungsskizzen  für  Telegraphenapparate  nicht 
zurecht  finden,  ist  Antoine  Breguet  in  Paris 
auf  den  Gedanken  gekommen,  Modelle  anzu- 
fertigen, worin  die  elektrischen  Ströme  durch 
sich  in  Röhren  bewegende  Wasserstrahlen  er- 
setzt sind,  während  an  Stelle  der  Stromwirkungen 
auf  Galvanometer  und  Relais  die  Wirkung  des 
Wassers  auf  kleine  Wasserräder  tritt.  So  wendet 
Breguet  zur  Erläuterung  der  Differenzialschal- 
tung  für  jede  Station  zwei  Wasserrädchen  auf  ge- 
meinschaftlicher Axe  an ;  auf  diese  wirkt  der  sich 
verzweigende  Strahl  der  gebenden  Station  in 
entgegengesetzter  Richtung,  der  ankommende 
Zweigstrahl  in  der  Empfangsstation  dagegen  in 
gleichem  Sinne.  In  dem  der  Brückenschaltung 
entsprechenden  Modell  kommen  blos  einfache 
Wasserrädchen  zur  Verwendung.  Eine  ausführ- 
lichere Beschreibung  der  Modelle  und  ihrer  An- 
ordnung enthält  -»Engineering«  vom  11. Juni  1880, 
S.  448. 


[Differenzial-Telephon.]  Am  21.  Juni  hielt  Pro- 
fessor Crystal  in  der  Sitzung  der  Royal  Society 
in  Edinburg  einen  Vortrag  über  das  Differenzial- 
Telephon  und  seine  Verwendung  zu  elektrischen 
Messungen.  Dieses  Telephon  entspricht  in 
seiner  Einrichtung  dem  Differenzial  -  Galvano- 
meter, nur  dafs  es  Beobachtung  mit  dem  Ohre 
fordert,  während  dieses  mit  dem  Auge  zu  be- 
obachten ist;  auch  ist  ihm  eine  Vorrichtung 
zum  Schliefsen  und  Unterbrechen  des  Stromes 
beigegeben.  Es  erwies  sich  als  unmöglich,  das 
Differenzial-Telephon  zu  vollständigem  Schwei- 
gen zu  bringen,  weil  es  nicht  gelang,  ganz 
gleiche  Widerstände  und  einen  ganz  überein- 
stimmenden Grad  der  Selbstinduktion  in  den 
beiden  Spulen  des  Telephons  zu  erlangen. 


[Verwendung  des  Telephons  beim  Eisenbahndienste,] 
In  der  Konferenz  österreichisch  -  ungarischer 
Eisenbahndirektoren  am  27.  Februar  1880  zu 
Budapest  wurde  vom  Vertreter  der  Südbahn, 
Herrn  Inspektor  Moritz  Kohn,  nachstehende 
Mittheilung  gemacht: 

Die  Südbahn  hat  bereits  seit  längerer  Zeit 
zwischen  ihrem  Bahnhofe  in  Wien  und  dem 
dortigen  Heizhause  eine  Mörse-Leitung  als  Probe- 
linie für  Telephonversuche,  vorläufig  ohne  gal- 
vanische Batterien,  in  Verwendung.  Es  wurden 
daselbst  verschiedene  Telephon -Konstruktionen 
versucht,  und  es  ergab  sich,  dafs  jene  von 
Go  wer -Bell  den  Anforderungen  am  meisten 
entsprechen;  da  jedoch  die  Herstellung  der  zu 
denselben  erforderlichen  eigenthümlich  geformten 
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Stahlmagnete  bedeutende  Schwierigkeiten  ver- 
ursachte, so  haben  die  Mechaniker  T  ei  rieh 
&  Leopolder  in  Wien  durch  Anwendung 
zweier  halbkreisförmiger,  mit  den  gleichnamigen 
Polen  aneinander  gelegter  Slahlmagnete  eine 
diesfalls  sehr  gelungene  Abänderung  vorge- 
nommen. Zum  Wecken  sind  Läutewerke  ein- 
geschaltet, die  mit  Induktionsstrom  betrieben 
werden.  Die  diesbezügliche  Ausschaltung  wurde 
mittelst  mehrerer  aus  den  technischen  Journalen 
bekannten  Einrichtungen  versucht;  jedoch  hat 
keine  derselben,  trotz  ihrer  sinnreichen  Einrich- 
tung, den  praktischen  Anforderungen  entsprochen, 
indem  es  sehr  häufig  vorgekommen  ist,  dafs 
geläutet  wurde,  während  der  Wecker  nicht  ein- 
geschaltet war,  oder  telephonirt  wurde,  ohne 
dafs  die  Telephone  mit  der  Linie  verbunden 
gewesen  wären,  wobei  im  ersteren  Falle  nach- 
theilige Wirkungen  auf  die  Telephon-Diaphragmen 
ausgeübt  wurden.  Die  obenerwähnten  Vorrich- 
tungen haben  überdies  den  Nachtheil,  dafs  der 
linke  Arm  bei  längerer  Benutzung  des  soge- 
nannten Handtelephons  sehr  ermüdet.  Ueber- 
dies  war  das  Geräusch,  welches  die  übrigen 
Telegraphenapparate  und  das  laute  Sprechen 
des  im  Lokale  anwesenden  Dienstpersonals  oder 
fremder  Parteien  verursachte,  äufserst  störend. 
Zur  Behebung  dieser  Uebelstände  wurde  von 
der  Südbahn  eine  automatische  Schaltvorrich- 
tung in  Verwendung  genommen,  welche  in  der 
nachstehenden  Weise  zur  Wirksamkeit  gelangt. 

Wenn  das  eine  Ohr  des  Telegraphisten  an 
dem  entsprechend  befestigten  Telephon  anliegt, 
wird  das  andere  durch  ein  Luftpolster  aus 
Kautschuk  bedeckt ,  und  gegen  die  oben- 
erwähnten Störungen  geschützt.  Der  Stiel,  an 
dem  das  Luftpolster  angebracht  ist,  ist  in  hori- 
zontaler Richtung  verschiebbar.  Die  Entfernung 
zwischen  Luftpolster  und  Hörtelephon  ist  so 
bemessen,  dafs  ersteres,  welches  durch  eine 
Feder  in  normaler  Lage  erhalten  wird,  unbe- 
dingt vor  dem  Gebrauche  zurückgeschoben  wer- 
den mufs ;  durch  diese  Bewegung  wird  der  Kon- 
takt für  den  Wecker  aufgehoben,  dagegen  die 
metallische  Verbindung  mit  den  Telephonen 
hergestellt.  Wie  die  Erfahrung  lehrt,  läfst  der 
Telegraphist  seinen  Kopf  gewifs  nur  so  lange 
am  Telephon,  als  zur  Korrespondenz  nöthig 
ist;  sobald  er  sich  entfernt,  wird  eben  der 
Wecker  automatisch  durch  die  erwähnte  Feder 
eingeschaltet. 

Der  durch  die  Konstruktion  des  Telephons 
in  Dosenform  bedingte  gröfsere  Umfang  des- 
selben war  während  des  Telephonirens  für  das 
linke  Auge  sehr  lästig,  und  es  wurde  daher  ver- 
sucht, diesem  Uebelstände  durch  Anwendung 
eines  Sprachrohres  zu  begegnen;  da  dieses  je- 
doch die  Wirkung  auf  das  Diaphragma  ein  wenig 
verringerte,  so  werden  in  dieser  Richtung  noch 
einige  Aenderungen  vorgenommen  werden. 

Die  Ströme  der  übrigen  Telegraphenleitungen 
belästigten  anfangs  die  Korrespondenz,  ohne 
dieselbe  jedoch  zu  hindern,  und  es  zeigte  sich 
besonders  die  Einwirkung  des  Kontrol-Läute- 
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Werkes  bei  der  im  verflossenen  strengen  Winter 
nicht  selten  eingetretenen  Vcrgröfsenmg  des 
Widerstandes  der  Erdleitung  in  auffallender 
Weise.  Um  diese  Störungen  gänzlich  zu  besei- 
tigen, wurde  eine  Rückleilung  hergestellt. 

Jedes  Telegramm  wird  genau  protokollirt  und 
durch  vollständige  Wiedergabe  der  ganzen  De- 
pesche kollationirt;  dabei  ergab  sich  der  bisher 
unaufgeklärte  Anstand,  dafs  die  Zahlen  »5«  und 
»7«  sehr  leicht  untereinander  verwechselt  wer- 
den, und  es  ist  daher  die  scharfe  Betonung  der 
zweiten  Silbe  bei  »sieben«  erforderlich  ge- 
worden. Seit  der  Einführung  dieses  Verstän- 
digungsmittels, d.  i.  seit  14.  November  1879 
bis  25.  Februar  d.  J.  sind  682  Telegramme  pro- 
tokollirt und  anstandslos  gewechselt  worden; 
die  neue  Einrichtung  wird  als  vortrefflich  be- 
zeichnet, weil  hierzu  kein  eigener  Telegraphist 
benöthigt  wird  und  Störungen  nicht  leicht  mög- 
lich sind.  Gewifs  wird  das  Telephon  sicherlich 
auch  für  viele  andere  Eisenbahnzwecke  vortheil- 
haft  verwendet  werden  können,  und  es  sind 
auch  diesfalls  seitens  der  Südbahn  weitere  Ver- 
suche in  Aussicht  genommen. ') 

(Technische  Blätter,  1880,  S.  92.) 


[Messung  der  Torsionsbeanspruchung  von  Triebwellen 
mittels  des  Telephons.]  Nach  den  »Mittheilungen 
aus  dem  Gebiete  des  Seewesens«  (Pola,  1880, 
S.  433)  hat  der  Professor  H.  C.  Resio  der 
König!,  italienischen  Marineakademie  das  Tele- 
phon in  nachfolgender  Weise  zur  Messung  der 
Torsionsbeanspruchung  der  Triebwelle  bei 
Dampfmaschinen  anzuwenden  vorgeschlagen.  Es 
sollen  auf  der  Welle  in  möglichst  grofser  Ent- 
fernung -)  von  einander  zwei  kleine  Messing- 
räder (oder  Radsektoren)  von  gleicher  Gröfse 
angebracht  werden,  welche  beide  die  nämliche 
Anzahl  von  unter  sich  völlig  gleichen  und  in 
gleichen  Abständen  von  einander  befindlichen 
Schaufeln  besitzen.  Diese  Räder  sind  so  auf 
die  Welle  aufzustecken,  dafs,  wenn  die  Welle 
nicht  verdreht  ist,  ihre  Symmetrieebene  durch 
zwei  einander  entsprechende  Schaufeln  geht; 
doch  ist  die  Erfüllung  dieser  Bedingung  nicht 
unerläfslich. 

Es  sollen  ferner  zwei  ganz  gleiche,  in  der 
Symmetrieebene  der  Welle  und  der  Räder 
liegende  Spulen  mit  Stahlkernen  von  gleicher 
magnetischer  Kraft  in  der  nämlichen  Entfernung 
von  den  Schaufeln  der  Räder  aufgestellt  werden 
und  den  Schaufeln  gleichnamige  Pole  zukehren, 
während  ihre  Bewickelung  entgegengesetzt  ge- 
richtet ist;  beide  Spulen  und  ein  Telephon 
werden  in  denselben  Stromkreis  geschaltet. 

Wenn  nun  die  im  Gange  befindliche  Welle 
gar  nicht  auf  Torsion  beansprucht  würde,  so 

')  In  jener  Konferenz  schon  theilte  der  Vertreter  der  Kaiser 
Ferdinands  Nordbahn  mit ,  dafs  die  Verwaltung  dieser  Bahn  dem- 
nächst Versuche  vornehmen  lassen  werde,  um  die  Verwendbarkeit 
des  Telephons  beim  Blocksystem  zu  erproben.  Eben  wird  eine 
Versuchsstrecke  dazu  eingerichtet,  und  wir  hoffen  bald  darüber 
Näheres  berichten  zu  können.  P.  Red. 

*■)  Bei  Schraubenschiffsmaschinen  hat  die  Welle  stets  eine  be- 
deutende Länge,  und  deshalb  läfst  sich  bei  diesen  Maschinen  be- 
sonders der  Vorschlag  mit  Vortheil  durchfuhren. 
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würden  die  sich  entsprechenden  Schaufeln  der 
beiden  Räder  genau  zu  gleicher  Zeit  vor  ihren 
Spulen  vorübergehen  und  in  den  Spulen  gleich 
starke,  aber  entgegengesetzte  Ströme  entwickeln; 
bei  der  vorausgesetzten  —  übrigens  nicht  un- 
umgänglich nöthigen  Uebereinstimmung  der 
Spulen  ■ — ■  werden  sich  also  die  Ströme  auf- 
heben und  das  Telephon  stumm  bleiben. 

Wird  dagegen  die  Welle  auf  Torsion  be- 
ansprucht und  verdreht,  so  gehen  die  beiden 
Schaufeln  nicht  mehr  ganz  gleichzeitig  an  den 
Spulen  vorüber,  es  werden  sich  die  entgegen- 
gesetzten Ströme  auch  nicht  mehr  aufheben, 
und  das  Telephon  wird  einen  mehr  oder 
minder  scharfen  Ton  hören  lassen,  für  welchen 
die  Anzahl  der  Schaufeln  und  die  Umdrehungs- 
geschwindigkeit mafsgebend  ist.  Es  wird  aber 
die  zwischen  zwei  zusammengehörigen  Strömen 
liegende  Zeit  von  der  Gröfse  der  Verdrehung 
abhängen,  welche  die  Welle  erleidet. 

Wenn  man  nun  die  der  Maschine  näher 
liegende  Spule  in  der  Umdrehungsrichtung  über 
einen  feststehenden  Gradbogen  so  lange  ver- 
schiebt, bis  das  Telephon  ganz  verstummt  oder 
doch  nur  einen  äufserst  schwachen  Ton  hören 
läfst,  so  kann  man  auf  dem  Gradbogen  den 
dem  Abstände  d  der  beiden  Räder  ent- 
sprechenden Verdrehungswinkel  (p  ablesen  und 
daraus  den  auf  die  Längeneinheit  der  Welle 
kommenden  Torsionswinkel  a  —  (f  .  d  finden. 

Hätte  nun  der  bei  leer  gehender,  keine 
Arbeit  verrichtender  Welle  beobachtete  Torsions- 
winkel die  Gröfse  a0,  so  wäre  a0  :  a  das  Ver- 
hältnifs  der  zur  Ueberwindung  der  Reibung 
nöthigen  Kraft  zur  ganzen  übertragenen  Kraft. 

Die  durch  eine  gegebene  Beanspruchung 
hervorgebrachte  Torsion  läfst  sich  durch  einen 
Versuch  im  Voraus  ermitteln. 

Wenn  sich  die  Beanspruchung  mit  jedem 
Augenblicke,  mit  jeder  Umdrehung  der  Welle 
ändert,  so  ist  die  in  der  angeführten  Weise  be- 
stimmte Torsion  als  zu  der  »mittleren  Torsions- 
beanspruchung« gehörig  anzusehen. 
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an  elektromagnetischen  Apparaten.  —  5.  No- 
vember 1879. 

11251.  H.  de  Talleyrand  in  Paris.  Neuerun- 
gen an  Regulatoren  für  elektrische  Lampen. 
—  29.  Februar  1880. 

11 261.  F.  Million  in  Lyon.  Elektrische 
Lampe  mit  Regulator.  —  8.  August  1879. 

11284.  Dr.  H.  Uelsmann  in  Königshütte  (Ober- 
schlesien). Anwendung  von  Siliciumeisen  in 
galvanischen  Batterien. 
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b.  Patent-Anmeldungen. 

34604  79.  Carl  Pieper  in  Berlin,  S.  W.,  Gnei- 
senaustr.  109  Tio,  für  Ferdinando  Tommasi 
in  Paris.    Elektrische  Lampe. 

6239  80.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in 
Berlin,  W.,  Leipzigerstrafse  124,  für  Charles 
Ludovic  Pilleux  in  Paris.  Neuerungen  an 
elektrischen  Lampen. 

42435/79.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki 
in  Berlin,  W„  Leipzigerstrafse  124,  für  Joshua 
Franklin  Bailey  in  New-York.  Neuerungen 
an  Batterie-Telephonen. 

11 286  80.  J.  Forum,  in  Firma  Peter  Barthel 
in  Frankfurt  a.  M. ,  für  Enos  Melancthon 
Barton  in  Chicago  (Amerika).  Neuerung  an 
Regulatoren  für  elektrische  Lampen. 

18605.  Sigmund  Schuckert  in  Nürnberg.  Diffe- 
renzial-Ringlampe. 

196 17.  W.  E.  Fein  in  Stuttgart,  Kasernenstrafse. 
Neuerungen  an  Magneten  und  dynamo- elek- 
trischen Maschinen. 

31405/79.  Julius  Möller  in  Würzburg,  Dom- 
Strafse  34,  Philip  Arbogast  und  Thomas 
J.  Mc.  Tighe  in  Pittsburg  (V.  St.  v.  A.). 
Neuerungen  an  unterirdischen  Kabeln  mit 
Glasumhüllungen. 

1679 1/80.  Friedrich  Fuchs,  Ober-Telegraphen- 
Sekretär  in  Berlin,  Wörtherplatz  55.,  III. 
Einrichtung  zum  telegraphischen  Gegen- 
sprechen. 

30469.  Peter  Barthel  in  Frankfurt  a.  M.  für 
Adele  Engström  in  Paris.  Neuerungen  an 
galvanischen  Elementen. 

2.   Deutsche  Reichs -Patente  aus 
anderen  Kiassen. 

a.     Ertheilte  Patente. 

Klasse  37.  Hochbauwesen. 

11195.  W.  Kirschner  in  Kiel.  Einrichtung 
bei  Herstellung  von  Blitzableitern  für  Wind- 
mühlen. —  9.  März  1880. 

Klasse  40.  Hüttenwesen. 

11294.  A.  C.  Tichenor  in  San  Francisco 
(Californien).  Verfahren  und  Apparat  zur 
Abscheidung  von  Edelmetallen  aus  ihren 
Erzen  durch  Aufsteigenlassen  derselben  in 
flüssigem  Blei  unter  Anwendung  eines  elek- 
trischen Stromes.  —  8.  Februar  1880. 

Klasse  42.  Instrumente. 

11 270.  M.  Meyer  in  Hannover,  Marienstr.  6. 
Verstellbares  Kühlschiff.  Thermometer  mit 
elektrischem  Läutewerk.  —  24.  Februar  1880. 


Klasse  48.    Metallbearbeitung  (chemische). 
11285.    R.  Rauscher   in   Berlin,  Mariannen- 
Platz  4.    Neuerungen  in  dem  Verfahren  zur 
Erzeugung    galvanoplastischer    Figuren.  — 
22.  November  1879. 

Klasse  86.  Weberei. 
11 208.    Chancel,  Veillon,  Alioth  &  Co.  in 
Basel  (Schweiz).    Elektrische  Auslösung  bei 
Garnkontrolirmaschinen.  —  12.  October  1879. 

b.   Patent- Anmeldungen. 
Klasse  26.  Gasbereitung. 

22837/80.  Robert  R.  Schmidt  in  Berlin,  N  W., 
Louisen -Strafse  29,  für  James  Mac  Kenzie 
in  London.  Neuerungen  an  Apparaten  zum 
Anzünden  von  Gas  mittels  Elektrizität. 

14846.  Julius  Möller  in  Würzburg  ,  Dom- 
Strafse  34,  für  Hugo  Fischer  von  Rösler- 
stamm  und  Ferdinand  Mannlicher  in  Wien. 
Elektrischer  Gaszündapparat. 

Klasse  30.  Gesundheitspflege. 
14051/80.    Dr.  Wesche,  Medizinal- Rath,  und 
J.  W.  A.   Huss    in   Bernburg.  Elektrische 
Badeeinrichtung. 

Klasse  37.  Hochbauwesen. 

28400.    J.  Kernaul  in  München,  Kreuzstr.  25. 

Neuerung  an  Blitzableiterspitzen. 
23313.    Moritz  Steudte  in  Wermsdorf  (Königr. 

Sachsen).    Fangspitze  für  Blitzableiter. 

Klasse  45.    Landwirthschaft  u.  s.  w. 
211 10.    Rich.  Bresch  in  Berlin,  Elektromag- 
netische Fischangel. 

Klasse  83.  Uhren. 
24871.    Jos.    Zimber    in    Furtwangen.  Elek- 
trische Uhr. 

3.  Veränderungen. 
Erlöschung  von  Patenten. 
Klasse  13.  Dampfkessel. 
7495.    Dampfkessel,  in  welchem  der  Dampf 
erzeugt    wird    mittels    Durchleitung  eines 
elektrischen    Stromes    durch    das  Kessel- 
wasser. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 
10260.    Barriere    mit    Gewichtstriebwerk  und 
elektrischer  Auslösung. 

Klasse  21.    Elektrische  Apparate. 
5155.  Kabelsonde. 

7898.    Einrichtung  für  Massen-Fernsprechver- 
kehr auf  nur  einem  Drahte. 

Klasse  27.    Gebläse  und  Ventilation. 
7198.    Elektrisch     selbstthätige  Ventilations- 
vorrichtung. 


Schlafs  der  Redaction  am  17.  September  1880. 


==  Nachdruck  verboten.  . 
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Mitglieder- Verzeiehniss. 

(Fortsetzung  aus  Heft  IX.  —  Nach  der  Reihenfolge  des 
Einganges    der    Anmeldungen.    —    Abgeschlossen  am 
1 1.  Oktober.) 

A.   Hiesige  Mitglieder. 


B.   Auswärtige  Mitglieder. 

12204.  Dr.  Wii.h.  v.  Beetz,  Professor  an  der 
technischen  Hochschule  in  München. 

A.   Anmeldungen  aus  Berlin. 

313.  Adolf  Perdisch,  Postbaumeister. 

314.  Franz  Bendt,  cand.  phil. 

315.  Edmund  v.  Grabczewski,  Ingenieur. 

316.  Werner  Hemp,  Chemiker. 

B.    Anmeldungen  von  aufserhalb. 

it 99.  Adolf  Feilhauer,  Telegraphenaufseher 
der  R.  O.  U.  Eisenbahn  in  Beuthen 
(Oberschlesien). 

1200.  Ferdinand  Knade,  Uhrmacher  und  Me- 

chaniker in  Breslau. 

1201.  Wilhelm  Sonnemann,  Ingenieur  in  Han- 

nover. 

1202.  Robert  Glatzel,  Telegraphen- Assistent 

in  Ratibor. 

1203.  Friedr.  August  Haselwander,  stud.  rer. 

nat.  in  Strafsburg  i.  E. 

1205.  Alessandro   Lucchesini  ,    Ingenieur  in 

Florenz. 

1206.  Adolf  Dolezal,  k.  k.  Telegraphen-Assi- 

stent in  Wien. 

1207.  C.  Brader,  Firma  Rabe,  Brader  &  Co. 

in  Borghorst  (Westphalen). 

1208.  C.  H.  Höltzer,   Telegraphen  -  Ingenieur 

in  Old  Charlton,  Kent  (England). 

1209.  Joh.  Neuhold,   Fabrikbesitzer,  Telegra- 

phenbau-Anstalt in  Budapest. 

12 10.  Herm.  Enger,  Kaufmann   in  Schöne- 

beck a.  d.  Elbe. 


ABHANDLUNGEN. 


Anwendung  bekannter  Gegen- 
spreeh -Schaltungen  auf  mehr- 
leistende Apparat -Systeme. 

Von  J.  N.  Teufelhart. 

1.  Meyers  mehrfacher  Telegraph  mit  Siemens- 
Schaltung  zum  Gegensprechen. 

Auch  bei  mehrleistenden  Apparat-Systemen, 
deren  Schaltung  schon  beim  Einfachsprechen 
zumeist  viel  verwickelter  ist  als  die  Morse- 
Schaltung,  weil  auf  die  Thätigkeit  einzelner 
Theile  Rücksicht  genommen  werden  mufs, 
gilt  die  in  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift, 
S.  120'),  besonders  betonte  Anforderung,  die 
Gegensprech-Schaltung  möge  stets  so  beschaffen 
sein,  dafs  man,  wenn  es  die  Umstände  er- 
heischen, ohne  Zeitverlust  zum  Einfachsprechen 
und  ebenso  umgekehrt  übergehen  könne.  Wie 
im  weiteren  Verlaufe  dieser  Abhandlung  zu 
ersehen  sein  wird,  erfüllt  sich  diese  Bedingung 
bei  Verwendung  der  auf  S.  121  vorgeführten 
Siemens'schen  Schaltung  zum  Gegensprechen 
mit  Meyer'schen  Apparaten  vollkommen. 

Die  Gegensprechschaltung  ist  der  an  den 
Meyer'schen  Telegraphen  bisher  angewendeten 
Schaltung  so  angepafst,  dafs  nur  eine  gering- 
fügige Aenderung  vorzunehmen  ist,  und  diese 
besteht  in  der  Verlegung  der  Relais  Jt2  und  R± 
in  Fig.  1,  welche  bisher  zwischen  der  Strom- 
quelle und  den  Arbeitskontaktpunkten  der 
Taster  bei  r,  bezw.  r%  ihren  Platz  hatten  und 
zur  Erzeugung  der  Mitlesezeichen  bestimmt 
waren.  Die  Relais  Rx  und  fi3  bleiben  zwischen 
den  Tasterruhepunkten  und  der  Erde  wie  bis- 
her, sowie  auch  ihre  Bestimmung  dieselbe  ist 
wie  früher,  nämlich  die  einlangenden  Ströme 
auf  dem  Streifen  lesbar  zu  fixiren. 

Um  eine  Wiederholung  der  erschöpfend  durch- 
geführten Erläuterung  Dr.  Zetzsches  im  April- 
hefte (S.  120,  121)  zu  vermeiden,  sei  nochmals 
kurz  gesagt,  die  Federspannung  der  Meyer'schen 
Relais  sei  derart,  dafs  die  Ankerhebel  A2  und  At 
von  den  Schrauben  va  bezw.  vA  abfallen,  wenn 
sich  die  Ströme  der  Batterien  Bx  und  B2 
summiren,    dafs   dagegen   die   Ankerhebel  A\ 


')  U.  a.  könnte  auch  die  aus  dem  Jahre  1854  stammende  Gegen- 
sprechschaltung von  Frischen  bezw.  Siemens-Halske  bei  diesem 
Versuche  Anwendung  finden,  doch  müfsten  die  Relais  umgebaut 
werden,  was  bei  der  Schaltung  von  Siemens  bezw.  Jones  nicht 
nothig  ist. 
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und  A3  sich  von  z\  bezw.  <'3  entfernen,  wenn 
der  einfache  Strom  eines  dieser  Relais  in  der 
Gegenstation  umkreist. 

Der  in  der  Spule  befindliche  weiche  Eisen- 
kern, der  den  Anker  bildet,  wird  von  dem  per- 
manenten Magnete  des  Relais  im  Ruhezustande 
angezogen,  und  die  Federn  F.,  und  Ft  sind 
sehr  schwach,  die  Federn  F,  und  F3  sehr  stark 
gespannt.  Da  die  Wirkung  derselben  erst  ein- 
treten kann,  wenn  der  durchlaufende  Strom  in 
den  Eisenkernen  Magnetismus  erregt  hat,  welcher 
den  gegenüber  stehenden  Magnetpolen  gleich- 
namig ist,  so  mufs  die  schwache  Spannung  der 
Spannspiralen  F.,  und  Fx  durch  ein  Plus  von 
gleichpolarem,  abstofsendem  Magnetismus  unter- 


scheinbar gleichzeitig,  abgeben,  und  der  Vor- 
gang bleibt  derselbe,  denn  in  der  Leitung  kreist 
doch  nur  einer  dieser  Ströme,  dem  allerdings 
gleich  darauf  der  andere  folgt.  Steht  der 
Schlitten  in  der  Station  I  auf  der  Entladungs- 
platte et ,  der  in  II  dagegen  auf  dem  Sprach- 
kontakt a.,  (nicht  kongruent),  so  kreist  der  Strom 
der  Batterie  allein  in  der  Leitung  und  bei 
der  Weiterbewegung  der  Schlitten  tritt  auf  der 
Platte  tf,  der  Strom  von  der  Batterie  Bs  in 
die  Leitung,  welcher  von  der  Platte  b%  aus 
über  ;/  ungehindert  durch  R3  zur  Erde  geht, 
da  auf  b.,_  kein  Strom  abgegeben  wurde.  Es 
sprechen  also  vor  der  Hand  die  Relais  R%  und  R3 
wechselweise  an. 


Fig.  i. 


stützt  werden.  Dieses  Plus  wird  in  den  Relais  F., 
und  R4  durch  die  Summe  beider  Batterien  er- 
regt. In  den  Relaiskernen  Rx  und  R3  bedarf 
es  dagegen  eines  viel  geringeren  Grades  von 
abstofsendem  Magnetismus,  damit  die  stärker 
gespannte  Feder  den  Ankerhebel  schon  um- 
lege. Diesen  geringeren  Grad  von  Magnetis- 
mus hervorzurufen,  genügt  der  Strom  von  einer 
dieser  Batterien  allein. 

Sendet  eine  dieser  Batterien  allein  Strom  ab, 
so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  die  Anker- 
hebel der  Relais  R,  bezw.  R3  ansprechen 
werden;  dieser  Vorgang  entspricht  ja  genau 
dem  bisherigen  Einfachsprechen  auf  Meyer, 
und  wenn  beide  Schlitten  nicht  kongruent 
sind,   so  können  beide  Stationen  ihre  Ströme, 


Bei  Kongruenz  der  Schlitten  und  einseiti- 
ger Stromabgabe  ändert  sich  dieser  Vorgang 
auch  noch  nicht;  erst  dann,  wenn  beiderseitig 
Strom  abgegeben  wird,  beginnen  die  Relais  R., 
und  Rj  ihre  Thätigkeit.  Dafs  die  Ströme  beider 
Batterien  gleichzeitig  in  die  Leitung  gehen,  ist 
auch  dann  möglich,  wenn  die  Schlitten  nicht 
kongruent  sind,  und  es  soll  nur  dieser  Fall 
näher  besprochen  werden,  weil  er  alle  anderen 
in  sich  schliefst. 

T     et     a\  b\ 


Wir  nehmen  an,  der  Schlitten  in  I  stehe 
auf  der  Entladungsplatte  e% ,  wenn  jener  in  II 
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Stromsendend  auf  a.2  steht.  Die  Schlitten  sind 
nicht  kongruent,  sie  werden  aber  beide  den 
ersten  Strich  abgeben. 

Die  Strecken  <r2  />.,  bezw.  b,  stellen  den 
Stromkontakt  für  einen  Meyer'schen  Strich  dar, 
welcher  wie  bekannt  auf  den  Platten  a,  b  ab- 
gegeben wird. 

Nach  der  obigen  Annahme  geht  der  Strom 
von  Jl,  aus,  durch  die  gesenkte  Taste  7'.,,  p, 
p%t  <ii,  Z;  und  das  Massiv,  durch  A%  (wirkungs- 
los), L,  R.,  (wirkungslos),  Z, ,  e,  in  den  Ent- 
ladungsreifen, m,  und  endlich  durch  R,  zur 
Erde.  Der  einfache  Strom  genügt,  um  so  viel 
gleichpolaren  Magnetismus  in  dem  Spulenkerne 
zu  erregen,  dafs  die  kräftiger  gespannte  Spirale  B\ 
den  Ankerhebel  A,  von  der  Schraube  7>t  ab- 
ziehen kann.  Der  Lokalstrom  von  /, ,  welcher 
über  7', ,  Ax ,  A-2 ,  v.2 ,  durch  die  Schreibspule  5, ,  </t 
und  den  Lokalschlitten  s,  geschlossen  war, 
wird  unterbrochen,  und  die  Spule  S,  trägt  den 
auf  der  Strecke  II  von  a2  bis  ax  abgegebenen 
Strom  auf  dem  Papierstreifen  auf.  Nun  be- 
finden sich  die  weitergerückten  Schlitten  Z2,  Z, 
auf  b2  bezw.  auf  a, ,  und  während  T.2  den  Strom 
auf  der  Strecke  II  von  bis  b2  weiter  abgiebt, 
gelangt  auf  der  Strecke  I  von  a,  bis  62  auch 
der  Strom  von  B,  durch  die  gesenkte  Taste  T, 
zur  Thätigkeit.  Jetzt  gehen  beide  Ströme  ein- 
ander entgegen,  jedoch  von  entgegengesetzten 
Polen  aus,  so  dafs  sie  sich  summiren;  der 
mit  T2  abgegebene  durch  o., ,  b.2,  Z,,  R,,  L,  R2 
Z  ,  a, ,  f>, ,  p,  7\ ,  r,  zu  73, ,  und  der  mit  7]  ab- 
gegebene Strom  verfolgt  in  umgekehrter  Rich- 
tung denselben  Weg,  um  von  Z2  aus  durch  b.,, 
°>>  T.lt  r2  zu  B.2  zu  gelangen.  In  den  Spulen- 
kernen der  Relais  R2  und  7i-,  wird  durch  den 
summirten  Strom  viel  mehr  gleichpolarer  Magne- 
tismus erzeugt,  so  dafs  nun  auch  die  minder 
stark  gespannten  Spiralfedern  F.,  und  Fx  zur 
Wirkung  gelangen  müssen;  beide  Ankerhebel 
werden  abgerissen,  der  Lokalstrom  von  l3  wird 
über  vA  unterbrochen,  wodurch  die  Schreib- 
spule S.,  den  Strom  der  Strecke  I  von  a,  bis  b.z 
sichtbar  markirt ;  der  Lokalstrom  von  /, ,  der 
durch  den  Strom  der  Strecke  II  von  a2  bis  ß, 
schon  bei  vt  ohne  Schlufs  war,  erleidet  bei  v., 
eine  zweite  Unterbrechung,  während  der  Anker- 
hebel Ax  stromfrei  geworden  und  im  Begriffe 
ist,  sich  wieder  an  v,  anzulegen.  Die  Schreib- 
spule  S,  schreibt  weiter  und  vollendet  die  Mar- 
kirung  des  Striches,  bis  der  Schlitten  Z,  am 
Ende  der  Strecke  II  bei  b.2  ankommt,  während 
der  Schlitten  Z,  bei  b,  auf  der  Vertheilerscheibe 
steht.  Obwohl  die  Taste  T.2  noch  immer  ge- 
senkt ist,  kann  von  B.,  doch  kein  Strom  aus- 
treten, weil  Z,  auf  der  Entladungsplatte  c2  steht; 
aber  der  Strom  von  B,  kreist  noch  immer  auf 
der  Strecke  I  von  b2  bis  b, ,  durch  T, ,  olt  b, , 
Z, ,  R2  (wegen  des  einfachen  Stromes  wirkungs- 
los, der  Ankerhebel  A2  legt  sieb  an  v.2,  und  S, 
schreibt  nicht  mehr),  L,  RK  (auch  hier  legt 
sich  der  Hebel  A;  an  v4),  Z2,  c,  und  den  Ent- 
ladungsreifen nach  >/i2  und  durch  Rs  zur  Erde. 
Dadurch   wird  der  Ankerhebel  A3  von  v3  ab- 
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gezogen,  während  AA  in  der  Rückbewcgimg 
begriffen  ist,  um  sich  an  7\  anzulegen.  Die 
Spule  Si  markirt  das  Zeichen  noch  weiter,  bis 
am  Ende  der  Strecke  I  auch  der  Ankerhebel  A3 
auf  zu  liegen  kommt  und  beide  Apparate  in 
das  normale  Ruheverhältnifs  getreten  sind. 
Die  Schrift  wird  sonach  hervorgerufen: 
Bei  einseitiger  Stromabgabe  durch  den  Anker- 
hebel A,  bezw.  A3;  bei  beiderseitiger  Strom- 
abgabe von  gleicher  Dauer  und  Kongruenz  der 
Schlitten  nur  durch  die  Ankerhebel  A2,  A,. 

Bei  beiderseitiger  Stromabgabe  und  Lage- 
abweichung der  Schlitten,  wie  die  Strecken  I,  II 
andeuten,  oder  bei  Kongruenz  und  ungleicher 
Stromdauer  durch  die  Hebel  A2  und  A,  bezw. 
A,  und  A3,  und  zwar  beginnt  in  dem  ver- 
zögerten Apparate  der  Hebel  A,  das  Zeichen 
und  A2  beschliefst  dasselbe,  wogegen  im  be- 
schleunigten Apparate  der  Hebel  A;  das  Zeichen 
beginnt  und  A3  dasselbe  beendigt. 

Die  auf  S.  121  berührten  Mängel  der  Siemens- 
Schaltung  können  hier  gar  nicht  schädigend 
einwirken.  Das  Schweben  der  Tasten,  welches 
eine  Unterbrechung  der  Stromwege  p,  n  zur 
Folge  haben  könnte,  darf  bei  regulärem  Spiele 
nie  vorkommen,  da  das  Signal  zur  Stromab- 
gabe 180  Grade  vorher  erfolgt,  die  Tasten 
also  schon  gesenkt  sind,  wenn  der  Schlitten 
mindestens  noch  90  Grade  zu  durchlaufen  hat, 
um  den  betreffenden  Sprechsektor  zu  betreten. 

Der  zweite  Mangel,  der  im  Wechsel  des 
Schlusses  der  Lokalbatterie  liegt,  kommt  hier 
ebenso  wenig  zur  Geltung,  da  sich  hier  die  Lo- 
kalstrom-Unterbrechungen durch  die  beiden 
Ankerhebel  ergänzen. 

Bei  der  Siemens-Schaltung  auf  den  Morse 
angewendet  (ohne  die  Verbesserung  von  Jones) 
genügt  die  leiseste  Abhebung  des  Ankerhebels, 
um  den  schreibenden  Lokalschlufs  zu  unter- 
brechen, bevor  der  andere  Hebel  den  längeren 
Weg  zur  neuerlichen  Schliefsung  zurückgelegt 
hat.  Bei  der  Meyer'schen  Ruhestromschaltung 
der  Lokalbatterien  wirkt  gerade  der  Mangel, 
der  in  den  verschieden  zu  durchlaufenden  Gang- 
höhen der  Hebel  liegt,  günstig,  um  den  Schlufs 
des  Lokalstromes  herbeizuführen.  Bevor  der 
Schlufs  —  also  das  Unterbrechen  des  Schrei- 
bens —  durch  den  rückbewegten  Hebel  erfolgt, 
hat  die  leiseste  Abhebung  des  anderen  diesen 
Schlufs  unmöglich  gemacht. 

Auf  einen  Mitlesestreifen  mufs  man  aber  bei 
dieser  Gegensprechschaltung  verzichten '). 

Die  Korrektion  vollzieht  sich  genau  auf  die- 
selbe Weise  wie  bei  den  jetzt  verwendeten 
Meyer-Telegraphen.  Die  Station  I  sendet  in 
jedem  Schlittenumlaufe  auf  der  Platte  k,  einen 
einfachen  Strom,  welcher  durch  k.2,  m.2  in  das 
Relais   R3    einfällt.     Der  Hebel  A3  schliefst 


')  Dafs  die  eigenen  Zeichen  nicht  nothig  sind,  um  eine  erfolg- 
reiche Korrespondenz  mit  den  Meyer'schen  Telegraphen  durchzu- 
fuhren, mag  die  Thatsache  beweisen,  dafs  die  Station  Wien  vor 
mehreren  Jahren  durch  14  Tage  versuchsweise  mit  der  Station  Prag 
korrespondirte,  ohne  in  Wien  einen  Mitlesestreifen  zu  beschreiben, 
wobei  sich  keine  Anstände  ergaben.  Die  Spiralfeder  des  bei  n 
liegenden  Relais  wurde  so  weit  abgespannt,  dafs  ein  Ansprechen 
des  Hebels  nicht  erfolgen  konnte. 

44* 
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an  z»5  den  Lokalstrom  von  ls  durch  das  Kor- 
rektionsrelais C,  x,  z2  und  den  Lokalreifen. 

Will  man  nun  zum  Einfachsprechen  über- 
gehen, so  darf  man  der  Spirale  Fx  bezw.  F., 
nur  jene  Spannung  geben,  dafs  A-,  auf  den 
Strom  von  ß.lt  A.z  bezw.  auf  den  von  Bs  an- 
spricht, und  sofort  erscheinen  die  eigenen  Zeichen 
auch  auf  dem  Streifen. 

Der  Schleifkontakt  des  Schlittens  Z,  bezw.  Z, 
mufs  auch  beim  gewöhnlichen  Meyersprechen 
so  beschaffen  sein,  dafs  er  beim  Ueberlaufen 
der  Schnittflächen,  welche  die  einzelnen  Kon- 
taktplatten trennen,  die  Leitung  nicht  unter- 
bricht. Bei  sorgloser  Einstellung  dieser  Kon- 
taktfeder liegt  die  Möglichkeit  nahe,  dafs  bei- 
spielsweise bei  Abgabe  des  Stromes  mit  T2  in 
dem  Augenblicke,  wo  die  Kontaktfeder  von  i>2 
auf  e.,  übertritt,  ein  kürzerer  Schlufs  von  2?2 
durch  m.,,  J?3  stattfindet.1)  Beim  Einfachsprechen 
wird  der  Fehler,  wenn  er  vorhanden  ist,  nicht 
so  gefährlich,  als  es  den  Anschein  hat2);  beim 
Gegensprechen  kann  jedoch  bei  jenen  Zeichen, 
welche  durch  die  Summe  der  beiden  Batterien 
hervorgerufen  werden ,  eine  Benachtheiligung 
eintreten,  wenn  man  dem  Linien-Schleifkontakte 
nicht  die  nöthige  Aufmerksamkeit  bei  der  Ein- 
stellung zuwendet. 

Den  praktischen  Versuchen  ist  es  vorbehalten, 
jene  Mängel  zu  zeigen,  welche  dieser  Gegen- 
sprechschaltung  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Meyer'schen  mehrfachen  Telegraphen  noch  an- 
haften, und  so  grofs  können  diese  Gebrechen 
nicht  sein,  dafs  sie  durch  kein  Mittel  zu  be- 
zwingen wären. 

Bevor  jedoch  ein  Versuch  nicht  das  Gegen- 
theil  bewiesen  hat,  läfst  sich  das  Bedenken 
nicht  abweisen,  dafs  die  Kürze  der  Stromdauer, 
welche  zur  Erzeugung  der  Elementarzeichen  im 
allgemeinen  und  insbesondere  für  den  Punkt 
aufgewendet  wird,  eine  Zweitheilung  desselben 
nicht  mehr  gestattet.  Um  bei  einem  solchen 
Versuche  keiner  Täuschung  zu  unterliegen, 
müfsten  die  Eisenkerne  jener  Relais,  welche 
längere  Zeit  in  der  Leitung  verwendet  wurden, 
ausgeglüht  werden,  da  der  durch  Fernwirkung 
des  permanenten  Magnetes  noch  vermehrte 
remanente  Magnetismus  die  zarten  Funktionen 
der  Relaishebel  beeinträchtigen  würde;  ferner 
wären  die  Spannspiralen  aus  feinerem  Drahte 
herzustellen,  da  der  Zug,  welchen  die  derzeit 
gebrauchten  auf  die  Ankerhebel  ausüben,  eine 
so  empfindliche  Einstellung,  wie  sie  das  Gegen- 
sprechen erheischt,  nicht  zulassen.  Selbstver- 
ständlich ist  die  Rolle,  welche  die  Spannfeder 
spielt,  bei  den  Meyer'schen  Relais  noch  weniger 
wörtlich  zu  nehmen,  als  beim  Morse  -Gegen- 
sprechen; der  Federspannung  mufs  eine  wo- 
möglich noch  gründlichere  Regelung  der  Anker- 

')  Der  Strom  durchläuft  jedoch  z?;,  in  einer  Richtung,  dafs  Ai 
nicht  abfällt. 

*)  Man  arbeitet  seit  1875  in  Oesterreich  mit  zwei  Relais,  von 
wclrhcj]  il:is  Em  pf.ingsrclais  in  denselben  Kreis  gelegt  ist  wie  die 
Relais  Rt ,  /v , ;  das  Schlimmste  was  geschehen  konnte,  wenn  die 
Einstellung  des  Schleifkontaktes  eine  nachlassige  Ware,  ist,  dafs  die 
Stromdauer  in  der  Leitung  und  damit  das  niedergeschriebene  Zeichen, 
in  der  Empfangsstation  ein  wenig  verkürzt  wurde. 
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hebel  durch  die  Stellschrauben  vorangehen,  als 
dies  beim  Einfachsprechen  gefordert  wird. 

Es  sei  am  Schlüsse  noch  erwähnt,  dafs  sich 
die  seit  1875  von  mir  angewendete  Zweirelais- 
Schaltung,  wie  in  der  Skizze  angedeutet  wurde, 
ohne  weitere  Abänderung  zum  Gegensprechen 
ausnutzen  läfst. 

Vor  der  Hand  liegt  jedoch  kein  Bedürfnifs 
vor,  die  Meyer'schen  Telegraphen  mit  Gegen- 
sprech-Einrichtungen  zu  versehen,  da  die  Be- 
lastung der  Leitungen  nur  in  seltenen  Fällen 
und  bei  wenigen  Linien  so  grofs  ist,  dafs  ein 
vierfacher  Meyer'scher  Telegraph  zur  Abwicklung 
der  Korrespondenz  nicht  genügen  würde,  da- 
gegen haben  solche  Einrichtungen  für  den 
Hughes-Apparat  einen  besonderen  Werth,  da 
die  meisten  mit  solchen  Telegraphen  arbeiten- 
den Stationen  häufig  in  die  Lage  kommen,  eine 
zweite  Leitung  aushilfsweise  zu  verwenden. 

Rae-Healy-Schaltung  für  das  Gegensprechen  auf 
Hughes. 

Obgleich  am  Hughes  auch  ohne  die  eigenen 
Mitlesezeichen  zu  erzeugen,  eine  erfolgreiche 
Korrespondenz  durchgeführt  werden  kann,  so 
erscheint  es  doch  nicht  gerathen,  den  Geber 
auch  gleichzeitig  als  Nehm  er  in  Thätigkeit  zu 
setzen,  da  die  Druckaxenumwälzungen,  welche 
den  Abdruck  der  einlangenden  Zeichen  be- 
sorgen, den  Gang  des  Apparates  verzögern,  an 
welcher  Verzögerung  auch  der  Kontaktschlitten 
theilnimmt.  Die  daraus  entspringende  Ungleich- 
förmigkeit  in  der  Stromabgabe  müfste  auf  die 
Uebereinstimmung  des  Gebers  mit  dem  in  der 
Gegenstation  ihm  zugewiesenen  Nehmer  nach- 
theilig einwirken,  und  der  Versuch  würde,  des 
wechselnden  Erfolges  wegen,  eigentlich  mifs- 
lingen. 

Bei  der  Verwendung  von  Hughes-Apparaten 
zum  Gegensprechen,  sind  solche  Opfer,  wie  sie 
in  dem  Verzichte  auf  die  Mitlesezeichen  liegen, 
gar  nicht  nöthig,  da  sich  ein  solcher  Apparat 
in  Folge  der  Eigenthümlichkeiten,  die  in  seinen 
elektrischen  und  mechanischen  Anordnungen 
enthalten  sind,  leichter  in  einen  Stromkreis 
noch  hinein  verlegen  läfst,  als  dies  bei  Meyers 
Telegraph  der  Fall  ist,  dessen  mechanischer 
Theil  die  Einfügung  weiterer  vier  Empfänger, 
welche  der  Erzeugung  von  Mitlesezeichen  zu 
widmen  wären,  nur  durch  einen  Neubau  dieser 
Apparate  ermöglicht. 

Diese  Eigenart  des  Hughes  läfst  ihn  für  das 
Gegensprechen  besonders  geeignet  erscheinen, 
denn  hier  entfällt  die  bei  Morse  und  Meyer 
nicht  zu  vermeidende  Zweitheilung  des  Zeichens 
in  ein  Anfangs-  und  ein  Endzeichen,  welche 
jedes  durch  einen  anderen  Relaishebel  zur  Auf- 
tragung auf  den  Streifen  gebracht  werden  müssen. 
Beim  Hughes  genügt  der  Impuls  für  das  An- 
fangszeichen. 

Die  in  Fig.  2  verwendeten  Relais  R  sind  die 
halbpolarisirten  Meyers  bezw.  Schäfflers '),  und 

')  Es  konnten  auch  neutrale  Relais  zur  Verwendung  kommen, 
doch  sind  dieselben  zu  träge  in  ihrer  Thätigkeit  und  eher  geeignet, 
den  Versuch  mifslingen  zu  lassen. 
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die  Ankerspulenkei  nc  sind  durch  den  suminirten 
Ruhestrom  der  Batterien  />',  ,  />',  entgegengesetzt 
magnetisirt,  so  dafs  die  Ankerhebe]  im  Ruhe- 
zustände angezogen,  an  die  unteren  Kontakt- 
schrauben gelegt  sind. 

Die  Abreifsfedern  sind,  wie  bei  Rac-Hcaly 
(S.  120),  an  den  Relais  R,,  AJ,  schwach  ge- 
spannt, dafs  die  Ankerhebel  nur  dann  an- 
sprechen können ,  wenn  der  Spulenkern  un- 
magnetisch  —  die  Partie  R2 ,  L,  Rx  also  strom- 
los —  ist;  die  Abreifsfedern  der  Relais  RXi  R3 
sind  dagegen  so  gespannt,  dafs  der  Anker  ab- 
fallt, wenn  der  einfache  Strom  von  L\  oder  Z?a 
die  Leitung  durchläuft,  nicht  aber,  wenn  der 
durch  den  Wegfall  der  Widerstände  noch  stärker 
gewordene  einfache  Strom  von  B{  die  Zweig- 
verbindung </, ,  bezw.  der  Strom  von  B.,  die 
Verbindung  d2  zum  Abflüsse  benutzt. 
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7('a ,  A',  seinen  Schlufs  ZU  linden.  Der  Anker  A-t 
schnellt,  beeinllufst  durch  die  Abrcifsfeder 
gegen  den  Auslösehebel  //.,  empor  und  bringt, 
durch  die  mit  der  Auslösung  eingeleitete  Um- 
wälzung der  Druckaxe  —  gleichbedeutend  mit  /-3 
—  das  Zeichen  am  Mitlesestreifen  zum  Abdrucke. 
Der  Lokalstrom  von  /,  wird  unterbrochen,  so- 
bald der  Daumen  k3  die  isolirte  Stromfeder  r3 
verläfst. 

Die  Verbindung,  die  der  Anker  /l3  mit  dem 
Auslösehebel  /i3  eingeht,  benutzt  der  Linien- 
strom von  />'.,,  um  durch  A'3 ,  1/.,  (die  von  7c., 
abgetrennte  Verbindung  zum  Ankerständer), /:) , 
■^3,  A3,  <3>  $3»  zur  Erde  zu  gelangen.  Nun  lliefst 
der  einfache  Strom  von  7>,  durch  das  Relais  A\  , 
R.,,  L,  Ru  u.  s.  f.  wie  vorher  zur  Erde,  und 
in  dem  Relais  A',  wird  durch  das  hehlen  des 
verstärkenden  Stromes  von  B,  der  Magnetismus 

.  2. 


Für  den  Geber  G2,  welcher  zugleich  Mitlese- 
zeichen druckt,  ist  JVt  der  Empfänger,  und  um- 
gekehrt gehört  zu  C7,  der  Nehmer  N.,. 

Wenn  wir  die  Längen  der  Kontaktmacher  cx 
und  c3  auftragen  und  annehmen,  dieselben  kämen, 
wie  in  der  Skizze  angedeutet, 

„ab         e  i 


G,  i  

nach  einander  mit  einem  der  Kontaktstifte  sx ,  s3 
der  Strombüchse  in  metallische  Verbindung, 
so  können  alle  Fälle  daran  überblickt  werden, 
die  sich  im  Stromlaufe  und  in  der  Thätigkeit 
der  Relaishebel  abspielen. 

Sobald  der  Kontaktstift  s3  im  Geber  G2  mit 
c3  in  Verbindung  tritt,  durchläuft  dei*  Lokal- 
strom von  /,  über  den  Korrektionsdaumen  k3 
das  Hughesrelais  H3 ,  um  über  den  Gleitwechsel 


vermindert,  und  der  Anker  legt  sich  gegen  r, . 
Dadurch  wird  der  Lokalstrom  12  über  E2,  k2,  r2, 
H2,  7C,  (wo  gleichfalls  die  Verbindung  zum 
Ankerständer  abgetrennt  und  unbenutzt  ist), 
z,  7',  geschlossen.  Der  Anker  A.,  löst  den 
Hebel  //.,  aus,  und  k2  druckt  während  der  Um- 
wälzung im  Nehmer  Wj  das  von  dem  Geber  G2 
telegraphirte  Zeichen. 

Mittlerweile  langt  der  Kontaktmacher  c3  in  G2 
auf  seiner  Strecke  bei  b  an,  und  der  Kontakt- 
macher r,  in  G,  kommt  mit  dem  Kontaktstifte  sx 
in  Berührung.  Die  Lokalbatterie  /, ,  deren 
Strom  auf  die  früher  beschriebene  Weise  nun 
auf  dem  Wege  über  st ,  c, ,  X-, ,  r, ,  7i\  das  Hughes- 
relais Hx  durchläuft,  bringt  durch  die  Folge- 
wirkungen das  Mitlesezeichen  in  G,  zu  Stande, 
und  ebenso  wird  dem  Strome  von  Bx  ein 
kürzerer  Weg  über  Rx ,  <ft ,  A,  ,  //, ,  c , ,  sx ,  zur  Erde 
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eröffnet;  da  im  Geber  G2  der  kürzere  Schluß 
noch  auf  der  Strecke  />....  e  andauert,  so  wer- 
den die  Relais  R.: ,  R±  fast  ganz  stromlos,  und 
deren  Relaishebel  legen  sich  an  die  Schrau- 
ben v2  bezw.  vA. 

Der  Strom  der  Lokalbatterie  /■,  löst  —  über  Eu 
ki,ri,JIuwA,Ri,  Vi,  kreisend  —  durch  den  empor- 
schnellenden Anker  A;  den  Hebel  //■,  aus,  und 
das  Zeichen  wird  gedruckt.  Das  Anlegen  des 
Ankerhebels  an  v2  im  Nehmer  vVJ  bleibt  jedoch 
ohne  Wirkung;  der  Lokalstrom  /.,  hat  keinen 
Schlufs,  denn  der  in  Umwälzung  begriffene 
Daumen  A2  hält  den  Weg  unterbrochen. 

Auf  seinem  Wege  bei  e  angelangt,  fällt  der 
Kontaktmacher  c3  des  Gebers  G2  von  dem  ge- 
hobenen Stifte  s3  ab  und  entzieht  der  Batterie  B2 
den  kürzeren  Weg  zur  Erde.  Der  Strom  von  B2 
mufs  nun  durch  R3,  Ru  L,  R2,  ditfx,  A^,  //, , 
c, ,  s,  zur  Erde  gehen,  weil  B,  sich  über  Rt , 
d\ ,  f\  u.  s.  f.  noch  im  kurzen  Schlüsse  befindet 
(so  lange  der  Kontaktmacher  c,  des  Gebers  Gt 
eben  die  Strecke  e  bis  i  durchläuft),  und  der 
Ankerhebel  von  R3  legt  sich  an  v3,  ohne  einen 
Schlufs  der  Lokalbatterie  lA  herbeizuführen, 
da  der  Stromweg  durch  den  Daumen  kit 
welcher  die  Strom feder  r4  verlassen  hat,  unter- 
brochen ist. 

Den  Anstofs,  dafs  die  Druckaxen  k2 ,  k,t  der 
Empfänger  in  Umwälzung  und  Druckbereitschaft 
gelangen  können,  erhält  der  Nehmer  iV,  durch 
den  Kontakt  des  Relaishebels  an  der  Schraube  t\ , 
und  der  Nehmer  JV2  an  der  Kontaktschraube  v-t . 
Das  Anlegen  des  Relaishebels  an  die  Schraube  v2 
und  etwas  später  an  v3  bleibt  in  diesem  Falle 
ohne  Wirkung;  denn  wenn  die  Auslösung  des 
Nehmers  iVj  fast  unmittelbar  nach  der  Vereini- 
gung des  Kontaktmachers  c3  mit  dem  gehobenen 
Stifte  s3  erfolgt  —  wie  es  der  Fall  wäre,  wenn 
der  Geber  G2  den  Linienstrom  von  B2,  und 
nicht  den  Lokalstrom  von  /3  auf  das  Hughes- 
relais  H3  einwirken  liefse  — ,  so  stände  der  in 
Umwälzung  begriffene  Korrektionsdaumen  k2, 
sobald  der  Kontakt  mit  s3  durch  das  Abfallen 
des  Kontaktmachers  c3  aufgehoben  ist,  noch  so 
weit  von  der  Stromfeder  r2 ,  dafs  bei  100  Schlitten- 
umläufen in  der  Minute  noch  0,021  Sekunden 
an  Zeit  verbleiben,  bis  sich  der  Daumen  k2  an 
die  Stromfeder  r2  anlegt  und  dem  Lokalstrom 
von  4  gestatten  würde,  über  die  Schraube  v2 
das  Hughesrelais  H2  zu  durchlaufen.  Die  Ab- 
hebung des  Ankerhebels  von  der  Schraube  v2 
hängt  von  der  Zeit  ab,  die  der  wieder  in  den 
längeren  Kreis  eintretende  Strom  von  B2  braucht, 
um  in  dem  fast  stromlos  gewordenen  Relais  R2 
so  viel  Magnetismus  im  Kerne  zu  erregen,  dafs 
die  Verbindung  des  Ankerhebels  mit  der 
Schraube  v2  durch  den  permanenten  Magnet 
aufgehoben  werden  könne. 

Nach  seinem  Erfinder  bedarf  das  Hughesrelais 
von  dem  Augenblicke,  wo  die  Batterie  an  die 
Leitung  gelegt  wird,  bis  zu  dem  Zeitpunkte, 
wo  der  Anker  dem  empfangenen  Antriebe 
gehorcht,  in  einer  500  km  langen  Leitung 
0,003  Sekunden,  und  die  verwendeten  halbpolari- 
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sirten  Relais  R  Meyers  sind  ebenfalls  sehr 
empfindlich,  da  doch  der  Punktkontakt  Meyers 
nur  eine  Stromdauer  von  o,oo7  Sekunden  hat. 
Es  bleibt  also  der  Lokalstromkreis  über  r2  auch 
dann  noch  0,014  Sekunden  unterbrochen,  wenn 
die  Relais  R  die  vollen  0,007  Sekunden  bedürften, 
um  die  Ankerhebelbewegung  einzuleiten. 

Wenn  wir  nun  annehmen,  dafs  die  Verbin- 
dung des  Korrektionsdaumens  k2  mit  der  Strom- 
feder r2  viel  rascher  erfolgte,  so  dafs  die  Zeit 
nicht  mehr  genügen  würde,  den  Lokalschlufs 
an  der  Schraube  vs  zu  unterbrechen,  so  gäbe 
es  noch  immer  ein  Mittel,  diese  Zeit  zu  ver- 
längern in  der  Kürzung  des  Kontaktmacheis, 
und  einer  solchen  Kürzung  steht  nichts  im 
Wege,  da  die  jetzige  Länge  des  Kontaktmachers 
bei  120  Schlittenumläufen  noch  immer  eine 
Stromdauer  von  o,o53  Sekunden  zuläfst,  was  für 
normale  Verhältnisse  zu  reichlich  bemessen  ist. 

Es  ist  klar,  dafs  die  gebenden  Hughes  6", ,  G., 
verschiedene  Geschwindigkeiten  haben  dürfen, 
wenn  nur  die  zugehörigen  Empfänger  N2 ,  Nt 
mit  den  Gebern  übereinstimmen. 

Die  Buchstabenräder  der  Geber  brauchen 
nach  der  ersten^  Auslösung  gar  nicht  mehr  ein- 
gestellt zu  werden,  wenn  die  Friktionsräder  die 
richtige  Pressung  haben,  d.  h.  nicht  zu  leicht 
beweglich  sind;  bei  den  Empfängern  erfolgt  die 
Einstellung  auf  die  bisher  gebräuchliche  Weise 
unter  gleichzeitiger  Abhebung  des  Gleitwechsels 
vom  Weibchen  7£/2  bezw.  7C'it  oder  aber  ■ —  um 
das  letztere  zu  vermeiden  —  dadurch,  dafs  man 
den  mit  dem  Einstellhebel  in  Kontakt  tretenden 
Stift  mit  z  verbindet,  um  von  Fall  zu  Fall  einen 
kurzen  Schlufs  der  Lokalbatterie  über  E2  und 
das  Massiv  (Einstellhebel)  zu  z,  z\  oder  v2  her- 
zustellen. 

Die  Lokalbatterien  /3 ,  /, ,  welche  verwendet 
werden,  um  den  kurzen  Schlufs  der  Linien- 
batterien B2  und  Bi  erst  in  zweiter  Linie  her- 
beizuführen, sind  in  ihrer  Anwendung  der  von 
Jones  zur  Stromgebung  benutzten  Lokalbatterie 
ganz  ähnlich. 

Sollen  diese  Lokalbatterien  in  der  ange- 
deuteten Weise  zur  Verwendung  gelangen,  so 
mufs  in  den  Zweig  ,f3  bezw.  £,  ein  passender 
Widerstand  eingeschaltet  werden,  um  einerseits 
eine  baldige  Schwächung  der  Linienbatterie  zu 
verhindern,  andererseits  einer  all  zu  kräftigen 
Einwirkung  auf  die  unteren  Relais  auszuweichen. 

Diesen  Zweck  kann  man  auch  auf  andere 
Weise  erreichen ,  wenn  man  den  kurz  ge- 
schlossenen Linienstrom  auf  das  Hughesrelais 
der  Geber  unmittelbar  einwirken  läfst. 

Denkt  man  sich  die  Lokalbatterie  /3  als  nicht 
vorhanden  und  den  Draht  d2  an  die  Klemme  Ks 
verbunden,  ferner  die  zum  Ankerständer  /3 
führende  Verbindung  mit  w3  verknüpft  und  die 
Stifte  im  Wechsel  des  Gebers  G2  in  der  anderen 
Diagonale  gestöpselt,  so  wird  der  Strom  von  B2, 
sobald  der  Kontaktmacher  c3  mit  ^3  Fühlung 
bekommt,  durch  R3,  t/.,,  K3,  7C3,  //,,  kit  c3,  s3 
zur  Erde  gehen.  Der  mit  dem  Auslöshebel  //3 
in  Verbindung  kommende  Anker  A3  giebt  dem 
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Strome  jetzt  einen  Weg  mit  dem  Widerstände  Null, 
gegen  den  früheren  mit  dem  Widerstande  //, 
lies  Hughesrelais.  Dies  würde  gröfsere  Strom- 
schwankungen im  (lefblge  haben,  und  um  diese 
zu  vermeiden,  müfste  in  den  zum  Ankerständer  /•, 
führenden  Zweig  ein  Widersland  //'  eingeführt 
werden,  der  dem  von  //,  gleich  wäre.  Aber  auch 
dann  giebt  es  noch  einen  Augenblick,  welcher 
eine  Schwankung  des  Linienstromes  hervor- 
rufen kann.  Schnellt  der  Anker  A±  gegen  //3, 
so  tritt  eine  Stromthcilung  ein.  So  lange  der 
Daumen  die  Stromfeder  r:i  nicht  verlassen 
hat,  geht  ein  Theilstrom  durch  //,,  ein  anderer 
durch  JF,/3,  Aa,  //;,  zur  Erde. 

Da  bei  diesem  Gegensprechen  das  Haupt- 
augenmerk dahin  gerichtet  ist,  die  zur  Ver- 
wendung  kommenden  Apparate  jederzeit  zum 
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geringere  Spannung  der  Ahreifsfedern  und  Knt- 
ziehung  der  Armatur  kann  man  diese  Dauer 
verkürzen. 

Welche  von  diesen  Schaltungen  dem  Zwecke 
besser  entspricht,  werden  am  schnellsten  die 
damit  vorzunehmenden  Versuche  beantworten, 
wie  auch  durch  Versuche  jene  Mängel  am 
besten  erkannt  werden,  die  noch  eine  Ab- 
hülfe erheischend  da  und  dort  auftreten 
können. 

Stöpselt  man  den  in  beiden  Stationen  anzu- 
bringenden gröfseren  Lamellenwechsel  in  der 
durch  die  Kreuzstifte  angedeuteten  Weise,  so 
sind  die  Hughes  Cr,  und  G.,  zum  Einfach- 
sprechen geschaltet  und  die  Nehmer  vV, ,  Mit 
wie  auch  die  Relais  R  sind  ausgeschaltet. 


Fig.  3- 


Einfachsprechen  benutzen  zu  können ,  womit 
gewissermafsen  die  Forderung  ausgesprochen 
wird,  an  denselben  alle  Veränderungen  von 
Bedeutung  zu  vermeiden,  so  verfolgt  die  an 
den  Gebern  G1  und  (7,  verwendete  Lokal - 
batterie  ganz  andere  Zwecke,  als  dies  bei  Jones 
der  Fall  ist.  Nebst  der  Erzeugung  der  Mit- 
lesezeichen bezweckt  die  Lokalbatterie  eines- 
theils  die  Kürzung  des  Kontaktmachers,  ohne 
demselben  die  für  das  Einfachsprechen  ge- 
wohnte Länge  zu  benehmen,  und  anderseits 
die  Verhinderung  der  aus  der  angedeuteten 
Stromtheilung  entstehenden,  vielleicht  nicht 
schädlichen,  aber  doch  vorhandenen  Strom- 
schwankungen. Durch  eine  kräftigere  Lokal- 
batterie und  empfindlichere  Einstellung  des 
Hughes -Relais  kann  man  den  Kontaktmacher 
—  die  Dauer  des  kurzen  Schlusses  —  ver- 
längern; durch  einen  schwächeren  Lokalstrom, 


I  3.    Meyers   mehrfacher    Telegraph  zu  Zwischen- 
stationszwecken.  Ruhestrom-Schaltung  für  das 
Einfachsprechen  '). 

Die  in  Fig.  3  durchgeführte  Schaltung  erklärt 
sich  von  selbst.  Der  summirte  Strom  der 
Batterien  Bx ,  B.,  durchfliefst  im  Ruhezustande 
die  halbpolarisirten  Relais  R,  so  dafs  die  Anker- 
hebel an  den  unteren  Schrauben  den  Stromkreis 
der  Lokalbatterien  /  durch  die  Schreibspulen  S 
schliefsen.  Der  Linienstrom  wird  durch  das 
Abheben  der  Tasten  von  den  Ruhepunkten  r 
unterbrochen,  und  die  losgerissenen  Ankerhebel 


')  Die  Anregung,  mich  mit  der  Vereinfachung  des  Zwischen- 
stationssprechens zu  befassen,  erhielt  ich  durch  Herrn  Hofrath 
Dr.  Brunner  v.  Wattenwyl,  welcher  mir  die  Aufgabe  stellte,  eine 
Einrichtung  zu  finden,  wonach  die  vier  Stationen  bezw.  Empfänger, 
mit  welchen  eine  Hauptstation  auf  einem  einzigen  Drahte  korre- 
spondirt,  sich  an  verschiedenen  Punkten  der  Leitung  befinden, 
mit  der  weiteren  Bedingung,  dafs  die  regulirenden  Beiwerke  nur  in 
den  beiden  Endstationen  Platz  zu  greifen  hätten.  Diese  Aufgabe 
ist  mit  der  vorstehenden  Schaltung  für  eine  Station  gelost. 
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unterbrechen  ihrerseits  den  Lokalstrom,  so  dafs 
die  Schreibspulen  S  alle  schreiben  müssen. 
Die  Mittelstation  kann  also  auf  einem  Sektor 
beliebig  nach  beiden  Seiten  abwechselnd  spre- 
chen und  auch  empfangen,  die  drei  anderen 
Sektoren  stehen  den  Endstationen  zur  Ver- 
fügung, welche  auch  den  der  Zwischenstation 
zugewiesenen  Sektor  im  Bedarfsfalle  verwenden 
können. 

Auf  den  Entladungsplatten  geht  der  Linien- 
strom mit  Umgehung  der  Tasten  unmittelbar 
zur  Leitung. 

Die  Korrektion ,  welche  bisher  durch  einen 
auf  der  Kontaktplatte  k  abgegebenen  Strom,  in 
der  beschleunigenden  Richtung  eingeleitet  wurde, 
vollzieht  sich  jetzt  durch  Unterbrechung  des 
Ruhestromes,  indem  der  Schlitten  in  der  Mittel- 
station die  Platte  k,  welche  jeder  Verbindung 
entbehrt,  überschleift. 

Durch  diese  Unterbrechung  werden  alle  Relais- 
hebel gegen  die  oberen  Schrauben  geworfen. 
In  der  Mittelstation  verdient  die  Abhebung  des 
Ankerhebels  keine  Beachtung,  sie  bleibt  ohne 
Wirkung;  in  den  Endstationen  aber  findet  der 
Lokalstrom  an  den  oberen  Schrauben  neuer- 
dings einen  Schlufs  vor,  und  zwar  durch  v  und 
das  Korrektionsrelais  C,  ferner  über  die  Platte  x 
(derzeit  unverwendet),  und  den  Lokalschlitten- 
arm z.  Die  Ankerhebel  der  Korrektionsrelais, 
an  welchen  die  Korrektionsgabeln  befestigt  sind, 
werden  angezogen,  und  der  Gabelzahn  wird  ge- 
zwungen, sich  beim  Aufsteigen  der  Gabel  in  die 
andere  Zahnlücke  einzulegen,  und  es  erfolgt  die 
Korrektion  in  der  beschleunigenden  Richtung 
so  oft,  bis  durch  die  beständige  Beschleunigung 
die  Schlitten  so  weit  vorgerückt  sind,  dafs  die 
angezogenen  Ankerhebel  die  Korrektionsgabeln 
nicht  mehr  herüberziehen  können,  da  sie  mittler- 
weile durch  das  hebende  Excenter  in  die  der 
verzögernden  Korrektion  gewidmeten  Zahnlücken 
eingelegt  wurden.  In  der  Platte  x  ist  der 
Korrektion  genau  derselbe  Spielraum  zugewiesen, 
wie  an  dem  im  Gebrauche  befindlichen  Meyer'- 
schen  Telegraphen. 

In  der  Zwischenstation  soll  ein  Granfeld'scher 
Empfänger  zur  Verwendung  kommen,  welcher, 
wie  im  Augustheft  (S.  268)  vorgeschlagen  wurde, 
die  Vertheilerscheibe  von  der  Klingenaxe,  den 
Schlitten  aber  an  derselben  u.  z.  an  der  ehe- 
maligen Buchstabenradaxe  zu  tragen  hätte. 

Da  die  Granfeld' sehen  Empfänger  in  der 
Lokalschaltung  auf  Arbeitsstrom  ansprechen, 
müfste  in  der  Zwischenstation  die  Schreib- 
spule S  an  die  obere  Schraube  des  Relais 
verbunden  werden. 


Ueber  dasMessen  durch  empfangene 
Ströme. 

Von  H.  R.  Kempe. 

Am  28.  April  d.  J.  hat  H.  R.  Kempe  in  der 
Society  0/  Telegraph  Engineers  in  London  einen 
Vortrag  über  das  in  England  eingeführte  Messen 
mit  empfangenen  Strömen  gehalten,  dem  wir 
nach  dem  Journal  der  Society  (Bd.  9,  S.  222) 
Folgendes  entnehmen. 

Ein  Netz  von  Telegraphenlinien  kann  nur 
durch  ein  gutes  System  von  Leitungsprüfungen 
im  regelmäfsigen  Betriebe  erhalten  werden. 
Die  Annahme  eines  gewissen  Systems  ist  hierbei 
Bedürfnifs,  aber  es  lassen  sich  keine  Regeln 
dafür  festlegen,  welche  Methode  die  allgemein 
beste  sei.  Es  hängt  dies  vielmehr  von  den 
Umständen  ab. 

In  einem  neueren  „Testing  Instructions"  be- 
titelten Werke  erklärt  L.  Schwendler  in  der 
Vorrede :  »Während  meines  Aufenthalts  in  Eu- 
ropa hatte  ich  vielfache  Gelegenheit,  den  Betrieb 
anderer  Telegraphen- Verwaltungen  zu  beobach- 
ten, und  bin  erstaunt  gewesen  zu  finden,  wie  wenig 
Fortschritte  das  Messen  gemacht  hat.  Es  wurde 
mir  stets  gesagt:  »Ja,  wir  würden  gern  ein  all- 
gemeines Mefssystem  einführen;  wir  kennen  den 
grofsen  praktischen  Nutzen  eines  solchen,  aber 
zeige  uns  ein  System,  welches  befriedigend 
arbeitet.«  Schwendler  hat  in  seinem  Buche 
die  Prinzipien  des  in  Indien  angenommenen 
Systems  beschrieben,  und  es  ist  das  ein  sehr 
gut  ausgearbeitetes,  dabei  jedoch  komplizirtes 
System  ;  mit  dem  vorzüglich  gebildeten  Personal 
aber,  von  welchem  in  der  Indischen  Telegraphen- 
Verwaltung  der  Dienst  versehen  wird,  war  das 
System  durchaus  erfolgreich  und  zweifellos  in 
einem  Lande  wie  Indien,  wo  es  verhältnifs- 
mäfsig  wenige  und  weit  von  einander  gelegene 
Telegraphenstationen  giebt,  wo  die  Ortsbe- 
stimmung eines  Fehlers  daher  oft  in  den  Gren- 
zen einer  mehrere  Hunderte  Meilen  langen 
Strecke  erfolgen  mufs,  gewifs  nothwendig. 

In  europäischen  Ländern  und  besonders  in 
England  aber  ist  ein  System,  welches  den  Ge- 
brauch verwickelter  Formeln  nöthig  macht, 
nicht  wünschenswerth  und  auch  nicht  erforder- 
lich. Wären  solche  Mefsmethoden  nothwendig, 
so  würde  die  englische  Post-  und  Telegraphen- 
Verwaltung  sie  gewifs  eingeführt  haben.  Seit- 
her war  ein  recht  einfaches  und  in  vielen  Be- 
ziehungen befriedigendes  Mefssystem  im  Post- 
und  Telegraphendienste  Englands  in  Kraft;  un- 
längst sind  Veränderungen  desselben  eingeführt 
worden,  die  noch  bessere  Ergebnisse  gehabt 
haben,  und  der  Vortragende  beabsichtigte  haupt- 
sächlich letztere  zu  besprechen. 

Die  Messungen  trennen  sich  in  zwei  Gruppen: 
in  Messungen  wirklicher  Fehler  und  in  Messun- 
gen, welche  bezwecken,  den  allgemeinen  Zustand 
einer  Linie  zu  bestimmen. 

Um  den  Ort  eines  Fehlers  zu  finden,  bedarf 
es  dort  zu  Lande  keiner  komplizirter  Messun- 
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gen.  Die  Längen  der  Streiken  zwischen  zwei 
Stationen  sind  vergleichsweise  gering,  24  bis 
32  km,  es  ist  daher  die  Eingrenzung  eines 
Felilers  zwischen  zwei  auf  der  Strecke  liegenden 
Stationen  Alles,  was  zur  schleunigen  Entfernung 
desselben  erforderlich  ist.  Ks  geschieht  dies, 
indem  man  eine  Zwischenstation  nach  der 
andern  die  Verbindung  der  1  .citung  unter- 
brechen und  die  1  .eitung  an  Erde  legen  läfst. 
Die  Messung  wird  dann  dadurch  bewirkt,  dafs 
man,  während  eine  Station  nach  der  anderen 
unterbricht  oder  mit  Erde  verbindet,  einen 
Strom  durch  einen  Galvanometer  so  lange  zur 
Linie  schickt,  bis  man  sieht,  dafs  die  fehler- 
hafte Strecke  erreicht  oder  überschritten  ist, 
worauf  dann  der  Leitungsrevisor  angewiesen 
wird,  sofort  die  fragliche  Strecke  zu  begehen 
und  zu  untersuchen. 

Zur  Bestimmung  des  allgemeinen  Zustandes 
der  Leitung  werden  monatliche  und  tägliche 
Messungen  gemacht.  Erstere  werden  mit  der 
gewöhnlichen  Wheatstone'schen  Brücke  vorge- 
nommen und  bestehen  aus  Isolations-  und  Lei- 
tungsfähigkeits -Messungen.  Die  Isolation  wird 
mit  Zink  zur  Leitung  gemessen.  Bei  der  Be- 
rechnung der  Resultate  der  Messungen  werden 
Apparate  und  unterirdische  Leitungen,  welche 
zur  Zeit  der  Messung  im  Stromkreise  sind,  in 
Rechnung  gebracht. 

Der  Nutzen  der  monatlichen  Messungen  be- 
steht hauptsächlich  darin,  in  der  Entstehung 
begriffene  Fehler  zu  entdecken,  und  zwar  ent- 
weder Fehler,  welche  durch  zerbrochene  Iso- 
latoren oder  durch  fehlerhafte  Verbindungs- 
stellen im  Drahte  verursacht  werden. 

Um  die  Messungen  mit  entgegengesetzt  ge- 
richteten Strömen  (der  Widerstand  der  Leitun- 
gen wird  mit  Zink-  und  Kupferstrom  gemessen 
und  das  arithmetische  Mittel  aus  beiden  er- 
haltenen Werthen  genommen)  schnell  bewirken 
zu  können,  ist  die  Wheatstone'sche  Brücke  mit 
einem  Umschalter  versehen,  welcher,  anders 
wie  sonst  üblich,  nicht  die  Batterie  umkehrt, 
sondern  Leitung  und  Erde  verwechselt.  Bei 
dieser  Anordnung  erfolgt  die  Ablenkung  des 
Galvanometers  immer  nach  derselben  Seite, 
wenn  auch  der  Strom  in  der  Linie  die  umge- 
kehrte Richtung  hat.  Der  die  Messung  machende 
Inspector  kann  sich  daher  nicht  versehen,  denn 
er  sieht  stets  aus  der  Ablenkung  seines  Instru- 
mentes, ob  zu  viel  oder  zu  wenig  Widerstand 
im  Brückenarme  ausgestöpselt  ist. 

Bei  den  täglichen  Prüfungen  wurde  früher 
nur  die  Isolation  gemessen,  welche  Messung 
mittels  eines  Tangenten-Galvanometers  ausgeführt 
wurde.  Es  wurde  zuerst  eine  konstante  Ab- 
lenkung des  Galvanometers,  welches  mit  der 
Mefsbatterie  und  einem  Widerstande  von  1000 
Einheiten  eingeschaltet  war,  genommen  und 
dann  nach  Entfernung  des  Widerstandes  die 
am  anderen  Ende  isolirte  Leitung  an  dessen 
Stelle  gesetzt  und  eine  neue  Ablenkung  ver- 
zeichnet.   Der  Isolationswidersand  wurde  dann 
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ausgerechnet  oder  unmittelbar  durch  eine  für 
den  Zweck  ausgearbeitete  Tabelle  bestimmt. 
Obgleich  diese  Messungen  sich  als  praktisch 
recht  befriedigend  erwiesen,  boten  sie  doch 
nicht  Alles,  was  man  verlangen  mufslc.  Denn 
man  konnte,  wenn  man  einen  Draht  unter- 
suchte, der  gerissen  und  an  der  Bruchstelle 
isolirt  war,  nicht  erkennen,  dafs  derselbe  n ich t 
betriebsfähig  sei.  Um  dieses  und  andere  Irr- 
thümer  auszüschliefsen,  wurde  das  folgende 
System  entworfen. 

Im  Jahre  1878  lenkte  W.  H.  I'reece  in  einer 
Abhandlung  über  die  »Messung  von  Strömen« 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  in  den  Vereinigten 
Staaten  übliche  Praxis,  die  Stärke  der  Ströme 
in  Weber'schen  Einheiten  zu  messen.  Die  An- 
wendung der  Stromeinheit,  führt  er  aus,  sei 
aufserordentlich  zweckmäfsig,  und  es  sei  über- 
raschend, dafs  man  an  den  Werth  ihrer  prakti- 
schen Verwendung  nicht  früher  gedacht  habe. 
Herr  Preece  erklärtauch,  wie  aufserordentlich 
einfach  die  Messung  der  Ströme  in  der  Weber'- 
schen Einheit  sei,  und  schlug  im  Weiteren  eine 
Theileinheit,  nämlich  die  Milliweber,  den 
y^tj  Theil  einer  Weber'schen  Einheit  vor.  Diese 
Theileinheit  wurde  seither  allgemein  ange- 
nommen. 

Verbindet  man  einen  gewöhnlichen  Tele- 
graphenapparat, sage  einen  Morse-Farbschreiber, 
mit  einer  Batterie  von  10  Daniell'schen  Ele- 
menten und  einem  Widerstandskasten  in  einem 
Stromkreise,  und  arbeitet  das  Instrument  unter 
Einschalten  von  mehr  und  mehr  Widerstand 
so  lange,  bis  dasselbe  aufhört  anzusprechen, 
so  kann  man  leicht  den  Minimalstrom  er- 
mitteln, der  für  Betriebszwecke  angewandt 
werden  darf.  Arbeitet  beispielsweise  der  frag- 
liche Apparat  mit  einem  Gesammtwiderstande 
von  3000  Ohm'schen  Einheiten  und  10  Daniell'- 
schen Elementen  d.  h.  mit  einem  Strom  von 

-  —  0,0033   Weber'schen   Einheiten  oder 
3 000        3,3  Milliweber 

noch  gut,  so  kennt  man  hiermit  die  Grenze 
und  weifs,  dafs  ein  geringerer  Strom  kein  be- 
friedigendes Resultat  ergeben  kann. 

In  einer  Telegraphenleitung,  deren  Isolation 
vollkommen  ist,  wird  dieselbe  Menge  Stromes 
durch  jeden  Punkt  der  Länge  fliefsen,  d.  h.  der 
an  einem  Ende  eintretende  Strom  wird  dem  am 
anderen  Ende  austretenden  gleich  sein.  Nehmen 
wir  nun  an,  wir  hätten  eine  Leitung  von  1000 
Einheiten  Widerstand  und  einen  Apparat  am 
anderen  Ende  derselben  vom  Widerstande  von 
500  Einheiten,  welcher  5  Milliweber  Strom  zu 
seinem  Betriebe  erfordert,  dann  wird  die  elektro- 
motorische Kräfte  des  Stromes,  welche  zum 
Arbeiten  des  Apparates  nothwendig  ist,  wenn 
man  die  Isolation  der  Leitung  als  vollkommen 
annimmt,  durch  den  Ausdruck 

E  A 

5  =  ■  .  1000  oder 

1000  +  500 
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i5°°  •  5 
1000 


=  7,5  Volta'sche  Einheiten') 


gegeben. 

Nun  hat  ein  Daniell'sches  Element  praktisch 
eine  elektromotorische  Kraft  von  1  Volta'schen 
Einheit ,  daher  würde  eine  Batterie  von  8 
Daniell'schen  Elementen  ausreichen,  10  Daniell's 
aber  würden  an  dem  Apparate  gute  Zeichen 
hervorbringen  müssen,  wenn  kein  oder  wenig 
Verlust  durch  Nebenschliefsung  auf  der  Leitung 
stattfindet.  Andernfalls  aber  würden  sich  auch 
die  10  Elemente  als  für  den  Zweck  nicht  aus- 
reichend erweisen. 

Der  gute  Betrieb  einer  Linie  hängt  davon 
ab,  dafs  am  empfangenden  Ende  ein  ge- 
nügender Strom  ankommt,  um  das  Instrument 
in  Thätigkeit  zu  setzen,  und  es  bleibt  hierfür 
gleichgültig,  wie  viel  Strom  abgeht.  Mifst  man 
den  abgehenden  und  den  empfangenden  Strom, 
so  giebt  das  Verhältnifs  beider  den  betriebs- 
fähigen Zustand  der  Leitung  und  der  Batterie 
an.  Angenommen,  Leitung  und  Batterie  seien 
in  vollkommenem  Zustande,  dann  ist  der  stärkste 
Strom,  den  man  am  anderen  Ende  der  Leitung 
erhalten  kann,  durch  den  Werth  bestimmt, 
der  sich  ergiebt,  wenn  man  die  elektromotorische 

Fig.  1. 


Kraft  der  Batterie  durch  den  Gesammtwider- 
stand  dividirt.  Dieser  Werth  ist  nun  der  Nor- 
malwerth, mit  welchem  die  empfangenen  Ströme 
verglichen  werden.  Man  kennt  den  Widerstand 
der  Linien,  man  kennt  die  Stärke  der  Batterien, 
mit  welchen  gearbeitet  wird,  und  in  Folge  dessen 
auch  den  Werth  der  Ströme,  welche  empfangen 
werden  sollten.  Wenn  daher  tägliche  Messun- 
gen den  Werth  der  wirklich  empfangenen 
Ströme  angeben,  so  wird  durch  den  Vergleich 
ein  Urtheil  über  den  betriebsfähigen  Zustand 
der  Linien  gewonnen. 

Die  Messung  der  Ströme  wird  mittels  des 
Tangenten-Galvanometers  und  eines  Normal- 
Elementes  ausgeführt. 

Das  Letztere  wird  aus  zwei  Kammern,  wie 
Fig.  1  darstellt,  gebildet.  In  die  Abtheilung 
auf  der  rechten  Seite  wird  das  poröse  Gefäfs  G, 
welches  eine  Kupferplatte  k  und  Kupfervitriol- 
krystalle  enthält,  eingesetzt,  wenn  die  Zelle 
nicht  in  Benutzung  ist.  Die  Kammer  linker 
Hand    wird    bis   in   gleicher   Höhe    mit  dem 


')  In  dieser  Berechnung  ist  eine  im  Original  vorhandene  Un- 
richtigkeit berichtigt.  Es  wird  daselbst  trotz  der  Annahme  von 
Oymi  Webcr'schcn  Einheiten  Strom  irrthumheher  Weise  3,1  Milli- 
webet  in  die  Rechnung  eingeführt. 


unteren  Rande  des  Zinks  z  mit  halbgesättigter 
Lösung  von  Zinkvitriol  gefüllt  gehalten.  Ein 
Zinkstab  ^  hegt  in  einer  kleinen  Abtheilung 
unmittelbar  unter  der  Zinkplatte  s.  Wenn  das 
Element  benutzt  werden  soll,  wird  das  poröse 
Gefäfs  G  mit  seinem  Inhalte  nach  der  linken 
Abtheilung  gebracht,  sein  Volumen  bewirkt 
dabei,  dafs  die  Flüssigkeit  in  letzterer  steigt 
und  die  Zinkplatte  z  bedeckt.  Wird  das  Ele- 
ment nicht  mehr  gebraucht  und  G  wiederum 
in  die  rechte  Abtheilung  gebracht,  so  schlägt 
sich  das  Kupfer  der  etwa  mit  der  Zinkvitriol- 
lösung vermischten  Kupfervitriollösung  am  Zink- 
stabe s  nieder,  wodurch  die  Lösung  stets  rein 
erhalten  wird. 

Fig.  2  zeigt  das  zu  Strommessungen  ge- 
bräuchliche Tangenten-Galvanometer.  Das  In- 
strument hat  3  Drahtumwindungen,  von  welchen 
die  zunächst  der  Nadel  gelegene  aus  o,i3  mm 
starkem  Kupferdraht  gebildet  wird,  welcher  zu 
einem  Widerstande  von  320  Einheiten  aufge- 
wunden ist.  Von  den  andern  beiden  Um- 
Windungen  aus  1,3  mm  starkem  Drahte  hat  die 
eine  zwischen    C  und  D  liegende,   in   Fig.  2 

Fig.  2. 


punktirt  angedeutete,  drei,  die  andere  1 2  in 
umgekehrter  Richtung  aufgewickelte  Windungen. 
Letztere  Umwindungen  dienen  zur  Messung  der 
Batterien.  Nennt  man  den  Empfindlichkeitsgrad, 
der  mit  Benutzung  der  Klemmen  C  und  D  er- 
halten wird,  1,  so  ist  der  mit  Benutzung  von  C 
und  E  erhaltene  3  und  der  mit  D  und  E  er- 
haltene 4;  werden  C  und  E  zusammen  ver- 
bunden und  die  Leitungsdrähte  der  Batterie 
an  C  und  D  geführt,  so  erhält  man  einen 
Empfindlichkeitsgrad  von  1,6.  Der  Widerstand 
letzterer  Drähte  ist  praktisch  gleich  Null. 

Um  die  Stärke  des  Stromes  in  Milliweber 
zu  messen,  wird  das  Normalelement  mit  A 
und  B  verbunden  und  nachdem  beide  Stöpsel 
aus  den  Stöpsellöchern  a  und  b  entfernt  sind, 
wird  der  Schlüssel  T  niedergedrückt.  Dann 
ist  ein  Gesammtwiderstand  von  1070  Einheiten, 
d.  h.  750  +  320,  im  Stromkreise  vorhanden. 
Da  nun  die  elektromotorische  Kraft  des  Normal- 
elementes 1,07  Volta'scher  Einheiten  ist,  wird 
die   sich   ergebende   Ablenkung  der  Galvano- 
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50 0  beträgt)  von 


1  ,o7 
1070 


Einheit  oder  = 


0,001  Weber'scher 
1  Milliweber 
ist.  Durch  den  Vergleich  einer  sich  mit  einem  be- 
liebigen anderen  Strome  ergebenden  Ablenkung 
mit  dieser  Normalablenkung  kann  die  Stärke 
dieses  Stromes  in  Milliweber  bestimmt  werden. 
Da  die  Ströme  in  der  Regel  stärker  sind  als 
1  Milliweber,  werden  die  Ablesungen  mit  ein- 
gesetztem rechtem  Stöpsel,  d.  h.  mit  einem 
eingeschalteten  Zweigwiderstande  von  ge- 
nommen und  letzteres  in  der  Rechnung  be- 
rücksichtigt. Bei  der  Messung  des  empfangenen 
Stromes  wird  die  Linie,  woraus  er  kommt,  an 
die  Klemme  A  geführt  und  die  Klemme  B  an 
Erde  gelegt. 

Der  Widerstand  von  750  Einheiten  wird  aus 
dem  folgenden  Grunde  nicht  ausgestöpselt. 
Wenn  die  gemessene  Linie  in  der  Nähe  der 
messenden  Station  einen  Fehler  von  hohem 
Widerstande  hat,  würde,  weil  die  Zweigwindun- 
gen am  Galvanometer  nur  einen  Widerstand  von 
■3  20 

  =  32  Einheiten  haben,  der  ganze  em- 
pfangene Strom  durch  diese  fliefsen,  und  es 
würde  dann  scheinen,  als  sei  der  Fehler  nicht 
vorhanden.  Bei  Einschaltung  der  750  Ein- 
heiten in  den  Stromkreis  mufs  aber  durch  einen 
solchen  Fehler  stets  eine  Verminderung  des 
Stromes  verursacht  werden. 

Um  Zeit  und  Mühe  zu  sparen,  sind  die  den 
Ablenkungen  der  empfangenen  Ströme  ent- 
sprechenden Werthe  aus  einer  für  den  Zweck 
ausgearbeiteten  Tabelle  zu  entnehmen. 

Während  beispielsweise  der  berechnete  Strom 
für  eine  251  km  lange  Leitung  9,22  Milliweber 
war,  ergaben  die  an  verschiedenen  Tagen  des 
April  d.  J.  vorgenommenen  Messungen  6,48,  7,22, 
5,75»  7»87  Milliweber. 


Bestimmung  des  Widerstandes  gal- 
vanischer Elemente  mittels  der 
Wheatstone'sehen  Brücke. 
.  Von  F.  Kovacevic. 

Wenn  in  eine  Diagonale  der  Wheatstone'sehen 
Brücke  ein  Element  oder  eine  Batterie  B  von  der 
elektromotorischen  Kraft  E  und  von  dem  zu 
bestimmendem  Widerstande  x  geschaltet  wird, 
so  kompensiren  sich  die  Stromwirkungen  in 
der  andern  Diagonale,  wenn  die  Produkte  der 
gegenüberliegenden  Seiten  einander  gleich  sind. 

Ist  daher  in  der  vorstehenden  Figur: 
1 .  ad  =  bc, 

so  erfährt  das  in  der  andern  Diagonale  ge- 
schaltete Galvanometer  G0  gar  keine  Nadel- 
ablenkung, und  die  Seite  a  wird  hierbei  von 
einem  Strome  durchflössen,  dessen  Stärke  -S, 
gleich  ist: 

E(c  +  d) 


St  = 


(x  +  r)  (a  +  b  +  c  +  d)  +  (a  +  b)  (c  +  d)' 


Dieser  Strom  bringt  an  dem  in  der  Seite  a  ge- 
schalteten Galvanometer  <7,  eine  bestimmte 
Nadelablenkung  hervor. 

Hierauf  wird  das  Galvanometer  G0l  falls  dessen 
Widerstand  nicht  bekannt  sein  sollte,  durch 
kurzen  Schlufs  ausgeschaltet,  und  die  Seiten  b 
und  1  unterbrochen,  was  am  einfachsten  durch 
einen  Doppeltaster  geschehen  kann.  Wird 
nun  der  Rheostat  w  so  eingestellt,  dafs  die 
Nadel  des  Galvanometers  Gt  dieselbe  Ablen- 
kung wie  früher  erfährt,  so  ist  der  die  Seite  a 
durchfliefsende  Strom  St  ausgedrückt  durch: 

.5,  =  *  , 

x  +  r  +  o  ■+■  w  +  " 
Da  gleichen  Nadelausschlägen  gleiche  Strom- 
stärken entsprechen,  so  ist  »S,  =  S.it  und  daher 

auch:  E(c  +  d)  

(x  +  r\(a  +  b  +  c  +  d)  +  (a  +  b)  (e  +  d) 

_   E 

x  +  r  +  a  +  w  +  d' 


Hieraus  folgt: 

( c  +  d)  (w  +  d—b)  —  r  Ca  +  b) 

2.    x  =  

a  +  b 

als  Widerstand  des  Elements  oder  der  Batterie. 
Aus  der  Gleichung  1.  folgt: 
d :  c  =  b  :  a, 
oder  auch:  d :  (c  +  d)  =  b  :  (a  +  b), 

d(a  +  b) 
und  hieraus  :  c  4-  d  =  —  — : —  — . 

b 

Wird  dieser  Werth  von  c  +  d  in  die  Glei- 
chung 2.  substituirt,  so  erhält  man  für  x  fol- 
genden einfacheren  Ausdruck : 

d  (w  +  d  — ■  b)  —  b  r 

3-  *  =  b  ■ 

Wird  b  =  d  angenommen,    dann    ist  nach 
Gleichung  1 .  auch  a  =  c.    Aus  der  vorstehen- 
den Gleichung  ergiebt  sich  dann: 
4.  x  ==  w  —  r 

als  gesuchter  Widerstand. 

Denselben  Werth  erhält  man  auch  dann, 
wenn  a  —  b  =  c  =  d,  d.  h.  wenn  die  Wider- 
stände der  Brückenseiten  gleich  grofs  gemacht 
werden. 

Ist  auch  noch  r  =  0,  so  ist  unmittelbar 
x  =  w 

d.  h.  wenn  bei  b  =  d  der  Widerstand  der 
inneren  Diagonale  durch  das  Element  B  allein 
gebildet  wird,  so  ist  der  Widerstand  desselben 
jenem  der  anderen  Diagonale  gleich. 
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Uebertragung  zwischen  zwei  Ruhe- 
strom-Leitungen ,  sowie  zwischen 
einer  Ruhestrom-  und  einer  Arbeits- 
strom -  Leitung. 

Von  Peter  Stern,  Telegr.-Kontroleur  der  grofs- 
herzogl.  badischen  Staatseisenbahnen  in 
Karlsruhe. 

Die  bisherigen  Uebertragungseinrichtungen  für 
Ruhestromlinien  haben  mehr  oder  weniger  ver- 
wickelte Kontakt-  und  sonstige  Vorrichtungen 
an  den  Morse -Apparaten  noth  wendig  gemacht. 
Bei  den  Versuchen,  solche  Apparate  auch  ohne 
diese  besonderen  Vorrichtungen  für  den  ge- 
dachten Zweck  verwendbar  zu  machen,  bin  ich 
auf  eine  Translation  für  Ruhestromlinien  unter- 
einander sowohl  als  auch  für  Ruhe-  und  Arbeits- 
stromlinien gekommen,  welche  sich  von  den 
bereits  bekannten ')  wesentlich  dadurch  unter- 
scheidet, dafs  in  der  Translationsstation  jeder 
der  beiden  Empfänger  für  die  von  seinem  Sender 
hervorgebrachten  Unterbrechungen  des  Linien- 
stromes nicht  durch  eine  neue  Schliefsung  der 
I.inienbatterie  unempfindlich  gemacht  wird,  son- 
dern mittels  des  Stromes  der  Lokalbatterie. 

Das  nebenstehende  Schema  stellt  die  Ueber- 
tragung zwischen  zwei  Ruhestromleitungen  dar. 
Hierfür  sind  für  jeden  Apparatsatz  zwei  Um- 
schalter U, ,  U-i  und  «,,  u3  erforderlich2).  Die 
Einsetzung  der  Stöpsel  in  das  linke  Loch  der 
Umschalter  stellt  die  normale,  ihre  in  der  Figur 
angedeutete  Einsetzung  in  das  rechte  Loch  da- 
gegen die  Translationsstellung  her.  Bei  letzterer 
Schaltungsweise  nimmt  der  Ruhestrom  eines 
jeden  Kreises  den  Weg  durch  den  Körper  und 
oberen  Kontakt  des  Schreibhebels  des  gegen- 
über liegenden  Schreibapparates  M. 

Unterbricht  nun  eine  Station  in  Z,  den  bis- 
her den  Weg  Bx ,  [/, ,  zx ,  M2,  xt ,  /, ,  7], 
J?t ,  Z,  verfolgenden  Strom,  so  fällt  der  Anker 
des  Relais  Z,  ab  und  schliefst  dadurch  die  Lokal- 
batterie />,,  deren  Strom  über  und  171  die 
Spulen  des  Elektromagnetes  des  Schreib- 
apparates Mt  und  zugleich  die  des  Relais  R., 
durchkreist.  Infolge  dessen  verläfst  der  Schreib- 
hebel von.  M,  den  oberen  Kontakt  und  giebt 
damit  durch  Unterbrechung  des  Ruhestromes 
in  das  aus  Z,  eingelangte  Zeichen  in  Z2 
weiter.  Der  Anker  des  Relais  Z2  dagegen,  durch 
dessen  Elektromagnetspulen  ja  der  Strom  dieser 
Lokalbatterie  />,  gleichzeitig  und  zwar  in  der- 
selben Richtung  wie  der  Linienstrom  in  Z2  ge- 
leitet wird,  kann  nicht  abfallen;  der  Schreib- 
apparat M2  bleibt  somit  in  Ruhe. 

Stellt  die  telegraphircnde  Station  durch  Los- 
lassen des  Tasters  den  Strom  in  Z,  wieder  her, 
so  kommt  mit  der  Oeffnung  der  Lokalbatterie  bx 
der  Schreibhebel  bei  M{  wieder  an  den  oberen 

')  Vgl.  hierüber  z.  Ii.  die  Zeitschrift  des  Deutsch-österreichischen 
Telegraphen -Vereins,  Jahrg.  XIV.,  S.  213  und  Jahrg.  XVI.,  S.  115; 
namentlich  aber  Journal  tt'li\t;raf>hiqm\  Bd.  III,  S.  391. 

")  Die  Drähte  z\  und  z>  konnten  auch  gleich  an  die  untere 
Schiene  des  Umschalters  U\  bezw.  Ui  gefuhrt  werden,  wodurch 
dessen  obere  rechte  Schiene  entbehrlich  wurde.  D.  Red. 
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Kontakt  zu  liegen,  womit  der  Stromschlufs  der 
Leitung  Z2  wieder  hergestellt  ist.  Gleichzeitig 
wird  nun  auch  allerdings  die  Spule  des  Relais  R2 
nicht  mehr  von  dem  Strome  der  Lokalbatterie 
durchkreist '),  der  Anker  dieses  Relais  wird  aber 
nicht  in  demselben  Augenblicke  wie  der  Anker 
des  Schreibapparates  Mx  von  •  der  Anziehung 
des  Magnetismus  der  Eisenkerne  befreit,  weil 
die  Spannung  der  Abreifsfeder  des  Relais  nur 
nach  der  Stärke  des  durch  den  Linienstrom 
erzeugten,  nicht  aber  nach  jener  des  durch  die 
kräftigere  Lokalbatterie  verstärkten  Magnetismus 
regulirt  ist,  die  Spannung  der  Abreifsfeder  des 
Schreibapparates  dagegen  nach  der  Stärke  des 
Lokalstromes.  Zu  dem  Zeitpunkte,  wo  der  Anker 
des  Relais  abzufallen  beginnen  will,  liegt  der 
Schreibhebel  in  bereits  am  oberen  Kontakte 
an,  und  der  Relaisanker  wird  von  Neuem  von 
dem  durch  den  Linienstrom  erzeugten  Magnetis- 
mus festgehalten.  Ein  Ansprechen  des  Schreib- 
apparates M2  kann  daher  nicht  stattfinden  und 
damit  auch  das  von  Z,  ausgehende  Telegramm 
nicht  gestört  weiden. 


Bei  der  Translationsstellung  wird  der  Wider- 
stand in  dem  Stromkreise  der  Lokalbatterie, 
gegenüber  der  Auflösung  der  Translationsstation 
in  zwei  Endstationen  allerdings  um  den  Wider- 
stand der  Relaisspulen  vermehrt ;  es  hätte  dies 
aber  keinen  Nachtheil  für  ein  gutes  Arbeiten 
des  Schreibapparates,  wenn  der  Widerstand  des 
Relais  gegen  jenen  des  Schreibapparates  nur 
ein  verhältnifsmäfsig  geringer  wäre.  Ist  dies 
jedoch  nicht  der  Fall,  so  liefse  sich  die  gleich- 
mäfsige  Stärke  des  Stromes  der  Lokalbatterie 
durch  Einschaltung  eines  dem  Widerstande 
der  Relaisspulen  gleichen  Rheostatwiderstandes 

')  Zur  Erleichterung  des  Verständnisses  der  Vorgänge  sei  her- 
vorgehoben,  dafs  bei  der  Unterbrechung  des  Linienstromes  in  L\ 
sofort  der  Ankerhcbel  von  A'i  abfällt  und  nach  dem  Eintreffen  an 
seiner  Ruhekontaktschraube  auch  sofort  den  Lokalstrom  von  b\ 
durch  schliefst,  während  der  Linienstrom  von  B:  in  Li  erst 
unterbrochen  wird,  wenn  der  Lokalstrom  den  Anherhebel  in  M\  in 
Bewegung  setzt.  Anders  ist  es  bei  Wiederherstellung  des  Ruhe- 
stromes in  L\\  denn  dabei  wird  der  Strom  von  /n  in  Rt  unter- 
brochen, sobald  der  Ankerhebel  von  R\  die  Ruhekontaktschraube 
verläfst,  der  in  R:  an  seine  Stelle  tretende  Linienstrom  von  Bt  da- 
gegen erst  wieder  geschlossen,  wenn  der  zufolge  der  Unterbrechung 
von  /n  abfallende  Ankcrhebcl  in  M\  die  Ruhekontaklschraube  er- 
reicht. D.  Red. 
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in  den  vom  oberen  links  liegenden  Stücke  des 
Umschalters  //,  bezw.  it ,  nach  dem  damit  in 
Verbindung  stehenden  Pole  der  1  .okalbatterie /' 
lautenden  Draht  leicht  erreichen. 

Ganz  gleiche  Vorgänge  treten  ein,  wenn  aus 
Z2  ein  Telegramm  in  Z,  übertragen  werden  soll. 

Bei  der  Uebertragung  zwischen  einer  Ruhe- 
und  einer  Arbeitsstromleitung  sind  für  den  Ruhe- 
stromapparat ein  und  für  den  Arbeitsstrom- 
apparat zwei  Umschalter  erforderlich.  Die 
Schaltungsweise  derselben  entspricht  jener  in 
obiger  Eigur. 

Wird  bei  Translationstellung  von  einer  Station 
der  Arbeitsstromleitung  L,  durch  Aufdrücken 
der  Taste  Strom  in  die  Leitung  gesandt,  so 
wird  durch  Anlegen  des  Relaishebels  in  i?2  an 
den  Arbeitskontakt  die  Lokalbatterie  bt  ge- 
schlossen, deren  Strom  nun  die  Spulen  des 
Elektromagnets  in  M»  und  im  Relais  J?,  durch- 
fliefst,  wodurch  derselbe  Vorgang  eintritt,  wie 
der  oben  beschriebene.  Soll  dagegen  von  der 
Ruhe-  auf  die  Arbeitsstromleitung  gesprochen 
werden,  so  wird  bei  Unterbrechung  des  Stromes 
in  Z,  durch  den  unteren  Kontakt  des  Schreib- 
hebels und  den  Körper  des  Schreibapparates  My 
die  Linienbatterie  der  Leitung  Z2  geschlossen, 
somit  der  Strom  in  dieselbe  entsandt  und  mit 
Wiederherstellung  des  Stromes  in  Z,  und  der 
Entfernung  des  Schreibhebels  in  A/,  vom  Arbeits- 
kontakte wieder  gleichzeitig  geöffnet. 

Diese  Uebertragungsweise  habe  ich  in  der 
Praxis  angewendet,  und  es  ist  das  gegenseitige 
Verständnifs  der  miteinander  korrespondirenden 
Stationen  von  beiden  Kreisen  stets  ein  sehr 
gutes  gewesen. 


Neuerungen  an  Telephonen. 
Von  W.  E.  Fein  in  Stuttgart. 

Bei  der  vorliegenden  für  das  Deutsche  Reich 
patentirten  (vergl.  S.  300)  Telephonkonstruction 
bestehen  die  Eisenkerne  der  Magnete  nicht,  wie 
seither  allgemein  üblich,  aus  massiven  Eisen- 
stücken, sondern  aus  einer  gröfseren  Anzahl 
von  ganz  dünnen  Eisenplättchen  oder  feinen 
Eisendrähten,  welche  gegen  einander  magnetisch 
isolirt  sind.  Es  ändert  sich  durch  diese  Anord- 
nung bei  den  Schwingungen  der  Membran  ihr 
Magnetismus  viel  schneller,  so  dafs  die  induzi- 
rende  Wirkung  bedeutend  erhöht  wird.  Auch 
die  Form  der  Kerne  ist  eine  von  der  gewöhn- 
lichen ganz  abweichende;  die  Kerne  sind  im 
Querschnitte  kreissegmentförmig  gestaltet,  wo- 
durch eine  gleichmäfsige  zentrale  Anziehung  der 
Membran  erzeugt  wird,  was  natürlicher  Weise 
auf  die  Reinheit  der  Töne  von  grofsem  Ein- 
flufs  ist. 

Die  segmentförmigen  Armaturen  sind  ferner 
mit    halbkreisförmigen    Spulen    umgeben;  es 
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gestattet  diese  Form,  den  gegebenen  Raum 
vollständig  auszunutzen  und  einen  möglichst 
langen  Draht  zur  Herstellung  der  Spirale  zu 
verwenden,  so  dafs  diese  Telephone  das  Sprechen 
auf  eine  grofse  Entfernung  und  bei  hohem 
I  .eitungswiderstand  erlauben. 

Diese  verbesserten  Apparate  machen  die  Ver- 
wendung besonderer  Anruf-  oder  Signalvorrich- 
tungen ganz  überflüssig;  es  genügt  der  Ton  einer 
kleinen  Trompete  (Zungenpfeife),  um  ohne  alles 
Weitere  auf  der  zu  rufenden  Station  ein  leicht 
vernehmbares  Signal  zu  erzeugen. 

In  der  untenstehenden  Figur  1  ist  das  Tele- 
phon in  der  natürlichen  Gröfse  in  seiner 
äufseren  Ansicht  abgebildet.  Fig.  2  auf  S.  346 
zeigt  die  innere  Einrichtung  des  Telephons 
mit  abgeschraubtem  Mundstück  und  Entfernung 
der  Membran,  und  Fig.  3  bietet  einen  Durch- 
schnitt desselben. 

Der  Stahlmagnet  M ,  dessen  Pole  mit  den 
Armaturen  T  und  Tl  versehen  sind,  ist  huf- 
eisenförmig gebogen,   und   es  steht  seine  ge- 


Fig.  1. 


krümmte  Hälfte  aus  der  kreisrunden  Holz- 
büchse H H  hervor,  so  dafs  sie  als  bequeme 
Handhabe  oder  zum  etwaigen  Aufhängen  des 
Apparates  dienen  kann;  aufserdem  läfst  die 
durch  diese  Form  gewonnene  Gröfse  des  Magnets 
eine  bedeutende  Stärke  des  Magnetismus  zu, 
was  von  besonders  günstigem  Einflüsse  auf  die 
kräftige  Wirkung  des  Instrumentes  ist. 

Die  Eisenkerne  A  A  haben  die  Form  von 
Kreissegmenten  ,  deren  Mittelpunkt  mit  der 
Membran  zusammenfällt. 

Durch  diese  Anordnung  wird,  wie  schon  oben 
erwähnt,  die  Anziehung  zwischen  Magnet  und 
Membran  ganz  gleichmäfsig  und  ebenso  die 
Schwingungen  der  letzteren  ganz  regelmäfsig, 
wodurch  die  Sprachlaute  rein  und  deutlich  über- 
tragen werden.  Die  Kerne  bestehen  aus  einer 
Anzahl  dünner,   neben    einander  geschichteter 
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Eisenplättchen  oder  feiner  Eisendrähte,  welche 
von  den  halbkreisförmigen  Spulen  E  und  £' 
umgeben  sind  und  durch  eine  besondere  Vor- 
richtung der  Membran  m  m  genähert,  und  von 
ihr  entfernt  werden  können. 

Zwischen  den  Magnetschenkeln  befindet  sich 
zu  diesem  Zwecke  der  messingene  Hebel  O, 
welcher  auf  der  einen  Seite  in  zwei  Schrauben- 
spitzen  beweglich,  auf  der  anderen  dagegen  durch 
die  Schraube  .S  festgestellt  ist.  Durch  Drehen 
dieser  Schraube  läfst  sich  der  Hebel  O  auf-  und 
niederbewegen.  Eine  kräftige  Spiralfeder,  welche 
sich  an  dem  oberen  Theile  der  Stellschraube 
befindet,  verhindert  hierbei  den  etwaigen  todten 
Gang.  Der  Knopf  dieser  Schraube  legt  sich  in 
eine  zwischen  den  Magnetschenkeln  befindliche 
Messingschiene  und  ist  so  lang,  dafs  er  auf  der 
Rückseite  des  Instrumentes  hervorsieht,  wo  er 


Fig.  2.  Fig.  3. 


mit  einem  Einschnitte  versehen  ist,  damit  die 
Schraube  mit  Hülfe  eines  Schraubenziehers  ge- 
dreht werden  kann. 

An  die  beiden  Seiten  des  Hebels  O  sind  die 
zwei  Eisenkerne  A  A  geschraubt ,  deren  untere 
Enden  sich  beim  Auf-  und  Niederschieben  des- 
selben zwischen  den  Armaturen  T  und  T'  des 
Magnetes  verschieben.  Durch  diese  Einrichtung 
ist  die  Möglichkeit  geboten,  die  Stellung  der 
Eisenkerne  zur  Membran  zu  korrigiren,  ohne 
die  Lage  des  Magnetes  selbst  zu  ändern.  Die 
Drahtenden  der  Spulen  E  und  E'  stehen  in 
Verbindung  mit  den  beiden  Klemmen  P 
und  P' ,  welche  zur  Aufnahme  der  Zuleitungs- 
drähte  dienen. 


Die  Funkenehronographen ')  von 
Siemens  &  Halske. 

Von  Dr.  O.  Frölich. 

Die  vollkommensten  Chronographen  sind  un- 
streitig diejenigen,  bei  welchen  zur  Registrirung 
ein  rein  elektrischer  Vorgang  benutzt  wird. 
Alle  Chronographen,  bei  welchen  die  Elektri- 
zität nur  als  Mittel  dient,  um  eine  magnetische, 
chemische  oder  mechanische  Wirkung  hervor- 
zubringen, leiden  an  dem  Uebelstande,  dafs  die 
zur  Registrirung  erforderliche  Zeit  von  erheb- 
licher Gröfse  ist,  und  dafs  daher  auch  die  Ab- 
weichungen der  einzelnen  Registrirungszeiten 
von  einander  verhältnifsmäfsig  bedeutend  sind. 
In  Folge  dessen  sind  die  mit  jenen  Chrono- 
graphen angestellten  Zeitmessungen  selbst  mit 
erheblichen  Fehlern  behaftet,  und  es  lassen  sich 
mit  jenen  Chronographen  nur  solche  Messungen 
ausführen,  bei  welchen  diese  Fehler  nicht  mehr 
ins  Gewicht  fallen. 

Eine  der  wenigen  rein  elektrischen  Registri- 
rungen  ist  diejenige,  welche  Dr.  W.  Siemens 
im  Jahre  1845  (Poggendorffs  Annalen,  Bd.  66, 
S.  435)  vorschlug.  Dieselbe  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  einer  mit  grofser  Geschwindigkeit 
rotirenden  berufsten  Stahlscheibe,  auf  welche 
aus  einer  feststehenden  Platinspitze  Funken 
überschlagen ,  welche  auf  der  Scheibe  scharf 
begrenzte  glänzende  Punkte  hinterlassen. 

Die  Entfernung  dieser  Punkte,  sowie  die  Ge- 
schwindigkeit der  Scheibe  werden  gemessen  und 
hieraus  die  zwischen  den  einzelnen  Funken  ver- 
flossene Zeit  bestimmt. 

So  lange  die  Funken  durch  einen  einfachen 
elektrischen  Strom  ohne  Zuhülfenahme  von 
Magneten  erzeugt  werden,  ist  die  Zeit,  welche 
die  Registrirung  selbst  bedarf,  so  klein,  dafs 
sie  bei  beinahe  allen  Messungen  überhaupt  nicht 
in  Betracht  fällt.  Aber  auch  wo  sie  in  Betracht 
fallen  könnte,  kann  sie  die  Messung  nicht  beein- 
flussen, da  die  Messung  nur  von  den  Diffe- 
renzen der  Registrirungszeiten  abhängt;  denn 
die  Registrirungszeit  ist  jedenfalls  so  konstant, 
dafs  die  Differenzen  der  einzelnen  Registrirungs- 
zeiten unter  einander  bei  keiner  Messung  ins 
Gewicht  fallen  können. 

Das  einzige  Prinzip,  mittelst  dessen  sich  eben 
so  genaue  Resultate  erzielen  lassen,  wie  mit 
der  Funkenregistrirung,  ist  das  von  Pouillet 
angegebene,  nach  welchem  während  der  zu 
messenden  Zeit  ein  Strom  auf  ein  Spiegel- 
galvanometer wirkt.  Gegenüber  diesem  Ver- 
fahren besitzt  jedoch  die  Funkenregistrirung  den 
wichtigen  Vorzug,  dafs  mittelst  derselben  sich 
beliebig  viele  Zeitpunkte  hinter  einander  regi- 
striren  lassen,  während  die  Pouillet'sche  Methode 
nur  die  zwischen  zwei  Zeitpunkten  verflossene 
Zeit  angibt. 

Das  Prinzip  der  Funkenregistrirung  läfst  sich 
also  auf  die  feinsten  Messungen  anwenden,  bei 
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welchen  alle  Chronographen,  deren  Prinzip  nicht 
rein  elektrischer  Natur  ist ,  versagen.  Ks  ist 
aher  auch  kein  allgemeiner  (Irund  vorhanden, 
dieses  Prinzip  nicht  auch  auf  diejenigen  Fälle 
anzuwenden,  in  welchen  keine  hohe  Genauig- 
keit erforderlich  ist,  und  in  welchen  auch  weniger 
genaue  Chronographen  anwendbar  sind;  es  em- 
pfiehlt sich  im  Gegen theil,  ein  solches  Prinzip 
möglichst  auszubeuten  und  dessen  Anwendung 
möglichst  auszudehnen. 

In  dieser  Absicht  haben  wir  daher  in  der 
letzten  Zeit  neue  Methoden  und  Constructionen 
ausgearbeitet,  welche  sämmtlich  auf  das  Prinzip 
der  Funkenregistrirung  gegründet  sind,  welche 
aber  das  Gebiet  der  Anwendung  derselben  cr- 


40  mm,  die  breite  der  Mantelfläche,  aufweiche 
die  Funken  überspringen,  10  mm.  Die  Ge- 
schwindigkeit derselben  ist  wahrend  längerer 
Zeit  konstant,  wie  sich  leic  ht  an  der  Höhe  des 
vom  Räderwerk  erzeugten  summenden  Tones 
erkennen  läfst.  Dieselbe  läfst  sich  zwischen 
etwa  80  und  120  Umdrehungen  der  Scheibe  in 
der  Sekunde  auf  jeden  beliebigen  Werth  ein- 
stellen ;  vermittelst  eines  sogen.  Sinusregulators 
wird  jede  etwa  auftretende  Unregelmäfsigkeit 
des  Ganges  schnell  beseitigt  und  die  Geschwin- 
digkeit auf  den  einmal  eingestellten  normalen 
Stand  zurückgebracht.  Gewöhnlich  wird  das 
Werk  auf  100  Umdrehungen  der  Scheibe  in 
der  Sekunde  eingestellt;  da  eine  Glocke/;  jede 


heblich  erweitern.  Wir  geben  im  Folgenden 
die  kurze  Beschreibung  sowohl  des  älteren  Ver- 
fahrens als  der  hinzugekommenen  Verbesserungen 
und  zwar  zuerst  diejenige  der  Apparate,  dann 
die  technisch  wichtigsten  Anwendungen  der- 
selben, nämlich  die  Bestimmung  der  Geschwin- 
digkeit eines  Geschosses  in  und  vor  dem  Rohre, 
und  zuletzt  die  sonstigen  Anwendungen. 

I.  Die  Funkenchronographen. 

"Der  Funkenchronograph  mit  schnellem 
Gange  (s.  Fig.  1)  ist  bereits  mehrfach  be- 
schrieben, so  z.  B.  Dinglers  Bd.  216,  S.  152. 
Die  rotirende  Scheibe  a  ist  von  Stahl  und 
polirt;     der    Durchmesser  .derselben  beträgt 


hundertste  Umdrehung  durch  einen  Schlag  an- 
zeigt, hat  man  nur  die  Geschwindigkeit  so  lange 
zu  verändern,  bis  diese  Schläge  mit  den  Se- 
kunden einer  Taschenuhr  übereinstimmen.  Die 
Einstellung  der  Geschwindigkeit  geschieht  ver- 
mittelst der  Mikrometerschraube  c,  welche  auf 
eine  mit  dem  Regulator  in  Verbindung  stehende 
Feder  wirkt.  Aus  dem  in  der  Hülse  d  befind- 
lichen, durch  Glas  isolirten  Platindrahte,  der 
verstellbar  ist  und  in  möglichste  Nähe  zu  der 
Scheibe  gebracht  werden  kann,  springen  die 
Funken  auf  die  Scheibe  über. 

Nach  der  Registrirung  wird  die  Axe  der 
Scheibe  in  ein  kleines  Mikrometerwerk  einge- 
gerückt,  welches  durch  einen  an  der  hinteren 
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Seite  des  Werkes  angebrachten  Kopf  mit  ge- 
theilter  Platte  zu  bewegen  ist.  Mittelst  der 
Lupe  e  werden  die  einzelnen,  durch  die  Funken 
erzeugten  Punkte  eingestellt  und  an  der  ge- 
theilten  Platte  die  Entfernung  der  Punkte  von 
einander  abgelesen,  in  Theilen  der  Peripherie 
der  Stahlscheibe.  Eine  Umdrehung  des  Mikro- 
meterkopfes entpricht  TJ,5  der  Umdrehung  der 
Stahlscheibe;  die  Platte  dieses  Kopfes  ist  in 
100  Theile  getheilt;  also  entspricht  bei  der  nor- 


Der  Funkenchronograph  mit  lang- 
samem Gange  (s.  Fig.  2)  besitzt  im  Wesent- 
lichen dasselbe  Laufwerk,  wie  der  eben  be- 
schriebene; der  Regulator,  sowie  die  Vorrich- 
tung, um  die  Geschwindigkeit  einzustellen,  sind 
daher  dieselben.  Die  berufste  Trommel  a  jedoch 
macht  in  der  Sekunde  blos  1  Umdrehung;  ihre 
Breite  beträgt  26  mm,  ihr  Durchmesser  85  mm. 
Der  erhöhte  Rand  derselben  ist  direkt  in 
100  Theile  getheilt,   so  dafs,   wenn   die  Ge- 


Fig.  2. 


malen  Geschwindigkeit  von  100  Umdrehungen 
der  Stahlscheibe  in  1  Sekunde  1  Theilstrich  am 
Mikrometerkopfe  x»»»»»»  Sekunde.  Der  todte 
Gang  der  Mikrometerschraube  beträgt  höch- 
stens 3  bis  4  Theilstriche ;  also  lassen  sich  die 
zwischen  den  Funken  verflossenen  Zeiten  sicher 
bis  auf  diese  Genauigkeit  messen. 

Das  Werk  ist  auf  einem  eisernen  Gestell 
montirt  und  wird  durch  Gewicht  getrieben. 


schwindigkeit  genau  auf  1  Umdrehung  in  der 
Sekunde  eingestellt  ist,  jeder  Theilstrich  Tta  Se- 
kunde entspricht.  Seitlich  stehen,  zu  einem 
festen  Stücke  vereinigt,  der  Glasstift  b  mit  dem 
Platindraht,  die  Lupe  c  und  das  Visir  d;  das 
letztere,  welches  aus  einem  in  einem  Rahmen 
ausgespannten  feinen  Drahte  besteht,  gestattet, 
die  auf  der  Trommel  erzeugten  Punkte  direkt 
mit  den  Strichen  der  Theilung  zu  vergleichen, 
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so  dafs  man  die  Zeitdifferenzen  unmittelbar  1  >i s 
auf  rjföö  Sekunden  genau  ablesen  kann.  Für 
genauere  Ablesung  dient  die  Lupe  c  und  die 
Lampe  e. 

Beim  Beginn  der  Beobachtung  wird  durch 
den  Hebel  /  eine  fest  stehende  Klinge  in  das 
Gewinde  eingesenkt,  mit  welchem  das  Ende 
der  Trommelaxe  versehen  ist;  die  Trommel  be- 
wegt sich  in  Folge  dessen  in  einer  Spirallinie 
an  dem  Platindrahte  vorbei,  und  es  lassen  sich 
daher  i  o  volle  Umdrehungen  der  Trommel  zur 
Registrirung  benutzen ,  nicht  nur  eine  einzige, 
wie  bei  dem  oben  beschriebenen  Apparate. 

Mit  diesem  Apparate  lassen  sich  daher  Zeiten 
von  rtfW  Sekunden  bis  beinahe  10  Sekunden 
registriren. 

Die  beiden  beschriebenen  Funkenchronogra- 
phen sind  nur  als  Hauptmodelle,  für  bestimmte 
Zwecke  bestimmt,  zu  betrachten.  Auf  Verlangen 
können  Apparate  dieser  Art  von  beliebiger 
anderer  Geschwindigkeit  konstruirt  werden. 


II.  Die  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  der  Kugel 
im  Geschützrohre. 

Die  wichtigste  technische  Anwendung  des 
Funkenchronographen  mit  schnellem  Gang  be- 

Fig.  3- 
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steht  in  der  Bestimmung  der  Geschwindigkeit 
der  Kugel  im  Geschützrohre,  sowohl  beim  Ge- 
wehr als  bei  der  Kanone;  diese  Bestimmung 
bildet  das  einzige  bisher  bekannte  Mittel,  um 
namentlich  den  Verlauf  der  Entzündung  des 
Pulvers  und  der  im  Rohr  entstehenden  Drücke 
kennen  zu  lernen. 

Das  bisher  von  uns  zu  diesem  Zwecke  ange- 
wendete direkte  Verfahren  besteht  darin,  dafs 
man  das  Geschütz  oder  das  Gewehr  mit  einer 
Reihe  von  Anbohrungen  versieht,  in  welche 
sorgfältig  isolirte  Drähte  eingeführt  werden;  diese 
Drähte  ragen  in  die  Seele  des  Geschützes  hinein 
und  werden  beim  Schufs  von  dem  mit  einem  schnei- 
denden Ringe  versehenen  Geschosse  zerrissen,  so 
dafs  der  Draht  in  leitende  Verbindung  mit  Ge- 
schofs  und  Geschütz  tritt.  Jeder  Draht  wird  mit 
der  einen  Belegung  einer  geladenen  Leydener 
Flasche  verbunden,  während  sämmtliche  andere 
Belegungen  derselben  mit  der  Platinspitze,  das 
Geschütz  und  die  Trommel  des  Chronographen 
mit  Erde  verbunden  werden.  Sowie  ein  Draht 
zerrissen  wird,  springt  daher  ein  Funke  aus  der 
Platinspitze  auf  die  Trommel  über. 

Fig.  3  stellt  die  betreffende  Einrichtung  beim 
Geschütz  schematisch  dar,  Fig.  4  eine  der  Draht- 
einführungen, welche  in  die  Bohrlöcher  ge- 
schraubt werden ;  beim  Gewehr  gestaltet  sich 
die  Einrichtung  einfacher. 


Mit  diesem  Verfahren,  welches  bereits  mehr- 
fach an  Kanonen  und  Gewehren  mit  Erfolg 
zur  Anwendung  kam,  ist  namentlich  der  Uebel- 
stand  verbunden,  dafs  zu  dessen  Ausführung 
das  Geschütz  angebohrt  werden  mufs  und  daher 
zu  anderweitigem  Gebrauch  untauglich  wird ;  in 
Folge  dessen  kann  dieses  Verfahren  nie  ausge- 
dehnte Anwendung  finden,  namentlich  nicht  bei 
grofsen  Geschützen. 

Einen  weiteren  Uebelstand,  der  jedoch  viel 
weniger  ins  Gewicht  fällt,  als  der  genannte, 
bilden  die  Schwierigkeiten,  welche  das  Experi- 
mentiren mit  Leydener  Flaschen  im  Freien  oder 
in  schlecht  geschützten  Räumen  mit  sich  bringt. 
Diese  Schwierigkeiten  lassen  sich  allerdings  stets 
überwinden,  wenn  die  Luft  nicht  zu  feucht  ist, 
bilden  jedoch  immerhin  ein  lästiges  Hindernifs. 

In  Folge  dessen  haben  wir  in  der  letzten 
Zeit  ein  anderes  Verfahren  ausgearbeitet,  in 
welchem  diese  Uebelstände  beseitigt  sind,  und 
welches  nach  unserer  Ansicht  gestattet,  die  Ge- 
schwindigkeiten in  jedem ,  auch  dem  gröfsten 
Geschütze  zu  messen,  ohne  dasselbe  anzubohren, 
und  in  welchem  die  elektrische  Registrirung 
leicht  und  sicher  zu  handhaben  und  vom  Wetter 


unabhängig  ist. 


Fig.  4. 


Dieses  Verfahren  besteht  in  der  Anwendung 
des  Schiersens  mit  Stock  und  der  Induk- 
toren Ohne  Eisenkern.  Nach  diesem  Ver- 
fahren (s.  Fig.  5)  wird  auf  die  Granate  ein  aus 
der  Rohrmündung  hervorragender  leichter  Stock  a 
aufgesetzt;  die  Verbindung  des  Stockes  mit  der 
Granate  geschieht  durch  ein  Stückchen  Gummi- 
schlauch, ist  also  nach  allen  Seiten  beweglich. 
Vor  der  Mündung  geht  der  Stock  durch  ein 
oder  zwei  Führungslöcher  b ,  welche  in  Bretern 
angebracht  sind ;  an  seinem  Ende  trägt  der- 
selbe ein  scharfes  Kreuzmesser  c. 

Mit  dem  Geschütz  fest  verbunden  ist  ein 
kräftiges  eisernes  Gestänge  d  aus  ]- förmigem 
Schmiedeeisen  (die  Höhlung  ist  nach  aufsen  ge- 
kehrt), das  sich  vor  der  Geschützmündung  um 
ungefähr  die  Länge  des  Geschützes  erstreckt. 
Zwischen  diesem  Gestänge  sind  die  feinen 
Stahldrähte  e  (von  0,2  mm  bis  0,3  mm  Durch- 
messer) gespannt;  dieselben  sind  einerseits  an 
den  Federspannern  /,  andererseits  an  den  Oeff- 
nungs- Kontakten  g  befestigt;  durch  das  An- 
spannen dieser  Drähte  werden  diese  Kontakte 
geschlossen,  durch  ihr  Zerreifsen  geöffnet;  der 
Strom  geht  nur  durch  die  Kontakte,  nicht 
durch  die  ausgespannten  Drähte.  Mit  jedem 
Kontakte  ist  eine  kleine  Batterie  von  Bunsen'- 
schen  Elementen  und  die  primäre  Spirale  eines 
Induktors  ohne  Eisenkern  verbunden;  die  sekun- 
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dären  Spiralen  sämmtlicher  Induktoren  sind 
hinter  einander  geschaltet  und  wirken  auf  den 
Funkenchronographen ,  so  dafs  das  Zerreifsen 
irgend  eines  Drahtes  einen  Funken  am  Chrono- 
graphen erzeugt.  Vor  der  Mündung  erstrecken 
sich  aufserdem  noch  zwei  Holzleisten  //,  auf 
welchen  hinter  jedem  ausgespannten  Drahte  Nägel 
eingeschlagen  werden,  damit  sich  der  Draht  vor 
dem  Zerreifsen  an  dieselben  anlehnt;  hierdurch 
wird  das  Ausbauchen  des  Drahtes  vor  dem 
Zerreifsen  verhindert. '  Diese  Holzleisten,  sowie 
die  Führungsbreter  müssen  natürlich  nach  jedem 
Schufs  erneuert  werden. 


Fig.  5- 


Die  Induktoren  ohne  Eisenkern  sind  zum  vor- 
liegenden Zweck  eigens  construirt  und  zwar  so, 
dafs  die  Induktion  möglichst  schnell  und  kurz 
verläuft.  Die  Zeit,  deren  diese  Registrirung  be- 
darf, ist  äufserst  klein  und  genau  constant, 
ähnlich  wie  die  Entladungszeit  einer  Leydener 
Flasche. 

Dieses  Verfahren  ist  bis  jetzt  noch  nicht  aus- 
geführt worden.  Indessen  haben  Vorversuche 
gezeigt,  dafs  der  Stock  auch  noch  in  erheb- 
licher Entfernung  von  der  Mündung  die  Drähte 
trifft,  und  dafs  die  Kontakte  mit  den  Induktoren 
richtig  arbeiten;  es  scheint  uns  daher  dem  Ge- 
lingen dieser  Methode  kein  erhebliches  Hinder- 
nifs  im  Wege  zu  stehen. 


III.  Die  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  der  Kugel 
vor  dem  Geschützrohre. 

Zu  diesen  und  ähnlichen  Bestimmungen  ver- 
wenden wir  den  Funkenchronographen  mit 
langsamem  Gang,  einen  Induktor  mit 
schwachem  Eisenkern  und  Oeffnungs- 
schliefsungskontakte.  Dieses  System  hat 
den  Vorzug,  dafs  sich  beliebig  viele  Zeit- 
punkte hinter  einander  registriren  lassen,  ohne 
mehr  als  einen  Induktor,  eine  Batterie  und  zwei 
Leitungen  anzuwenden.  Sobald  nämlich  der 
Induktor  einen  Eisenkern  besitzt,  werden  die 
bei  Schliefsung  des  Stromes  auftretenden  Funken 
unmerklich  gering,  während  die  Oeffnungsfunken 
sehr  kräftig  auftreten.  Schaltet  man  daher  in 
derselben  Leitung  eine  beliebige  Anzahl  Kon- 
takte ein,  von  denen  jeder,  nachdem  er  den 
Strom  geöffnet,  also  registrirt  hat,  sich  wieder 
schliefst,  bevor  der  nächste  sich  öffnet,  so  kann 
man  mit  einem  einzigen  Stromkreis  beliebig 
viele  Punkte  registriren.  Wir  nennen  daher 
diese  Kontakte  Oeffnungsschliefsungskontakte  zur 
Unterscheidung  von  den  oben  erwähnten  Oeff- 
nungskontakten. 


Fig.  6. 
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Wenn  auch  die  Geschwindigkeit  der  Kugel 
500  m  in  1  Sekunde  beträgt,  so  läfst  sich  die- 
selbe bei  einem  Abstand  der  Scheiben  von  nur 
10  m  noch  auf  1  °/o  genau  bestimmen,  und  die 
Zeit,  während  welcher  der  Apparat  registriren 
kann,  beträgt  10  Sekunden.  Der  Apparat  läfst 
sich  jedoch,  wie  schon  oben  bemerkt,  nach 
Bedürfnifs  für  beliebige  andere  Geschwindig- 
keiten umbauen. 

Die  Scheiben,  an  welchen  die  Kontakte  an- 
gebracht werden,  müssen  verschiedene  Kon- 
struktion erhalten  je  nach  der  Gröfse  und 
Natur  der  Geschosse. 

Die  Erschütterungsscheibe  (s.  Fig.  6)  ist 
für  Gewehr-  und  Pistolenkugeln,  sowie  für  Gra- 
naten bestimmt.  Dieselbe  besteht  aus  einem 
Rahmen,  welcher  nach  Art  der  Paukenfelle 
mit  einem  Zeuge  bespannt  ist,  bei  Gewehr-  und 
Pistolenkugeln  mit  Gaze  und  Papier,  bei  Gra- 
naten mit  Segelleinwand.  Am  unteren  Ende 
der  Scheibe  befindet  sich  ein  Schutzbrett  a, 
welches  wie  auch  die  Rahmenleisten  mit  Eisen 
gefüttert  ist,  und  welches  sich  bis  etwa  \  der 
Höhe  der  Scheibe  erstreckt;  hinter  demselben 
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befindet  sich  der  in  Fig.  7  skizzirte  Kontakt. 
Die  Wirkungsweise  des  Kontaktes  ist  leicht  aus 
der  Figur  ersichtlich:  das  Zeug  der  Scheibe, 
welches  an  dieser  Stelle  durch  Pappe  verstärkt 
ist,  trägt  den  hakenförmigen  Stift  b,  auf  dessen 
äufserste  Kante  der  drehbare  Hebel  a  so  auf- 
gelegt wird,  dafs  derselbe  durch  einen  leichten 
Stöfs  auf  den  Stift  b  d.  h.  auf  die  Scheibe  ab- 
fällt und  gegen  c  schlägt;  a  ist  isolirt,  b  und  c 
sind  mit  einander  verbunden.    Der  Hebel  fällt 
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Fig.  7. 


nur  ab  bei  plötzlichen  Erschütterungen  der 
Scheibe,  nicht  bei  allmäligem  Hin-  und  Herbe- 
wegen, wie  z.  B.  durch  sanften  Wind. 

Wenn  vor  und  hinter  die  Scheibe  Rahmen, 
mit  dünnem  Papier  bespannt,  gesetzt  werden, 
so  arbeitet  dieselbe  auch  bei  stärkerem  Wind. 
Ist  die  Scheibe  so  grofs,  dafs  das  Zeug  sehr 
stark  angespannt  werden  müfste,  um  die  Er- 
schütterung fortzupflanzen,   so  theilt  man  die- 

Fig.  8. 
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selbe  in  mehrere  Einzelscheiben,  wie  aus  Fig.  8 
ersichtlich.  Die  Anzahl  der  einzuschaltenden 
Kontakte  ist  in  elektrischer  Beziehung  gleich- 
gültig. 

Die  Drahtscheibe  (s.  Fig.  9)  ist  für  ganz 
grofse  Geschosse,  namentlich  Fischtorpedos, 
bestimmt,  läfst  sich  aber  auch  für  Granaten 
verwenden. 

Die  Rahmen  dieser  Scheibe  sind  mit  leicht 
beweglichen   Holzrollen   besetzt,    über  welche 


Draht  gezogen  wird.  Der  Anfang  jedes  Draht- 
stückes ist  an  einem  Wirbel  a  befestigt,  durch 
dessen  Drehung  der  Draht  angespannt  wird; 
das  Ende  liegt  an  dem  Oeffnungsschliefsungs- 
kontakte  b,  welcher  durch  das  Spannen  des 
Drahtes  geschlossen  wird.  Wird  durch  das  Ge- 
schofs  ein  Drahtstück  zerrissen,  so  öffnet  sich 
der  betreffende  Kontakt,  um  sich  sofort  wieder 
zu  schliefsen.  Werden  mehrere  Kontakte  zu- 
gleich oder  kurz  hinter  einander  geöffnet,  so 
registrirt  nur  der  zuerst  geöffnete. 


IV.  Sonstige  Anwendungen. 

Es  läfst  sich  kein  besserer  Beweis  für  die 
Sicherheit  und  Genauigkeit  des  Prinzips  der 
Funkenregistrirung  beibringen,  als  indem  man 
darauf  hinweist,  dafs  es  mittelst  dieser  Registri- 
rung  möglich  war,  die  Geschwindigkeit  der 
Elektrizität  auf  oberirdischen  Leitungen 
zu  bestimmen  (s.  Monatsberichte  der  Berliner 

Fig.  9. 
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Akademie  vom  6.  Dez.  1875).  Diese  Bestimmung, 
welche  mit  Hülfe  von  Leydener  Flaschen  ausge- 
führt wurde,  hat  zugleich  gezeigt,  dafs  der  Funken- 
chronograph ein  vortreffliches  Mittel  ist,  um  eine 
aus  Oscillationen  bestehende  elektrische  Bewegung 
zu  studiren,  indem  sie  die  Maxima  dieser  Be- 
wegung aufzeichnet.  Auf  diese  Weise  läfst  sich 
z.  B.  die  Entladung  einer  Leydener  Flasche 
durch  grofsen  Widerstand,  ferner  der  Verlauf 
der  Ströme  von  elektrischen  Maschinen, 
welche  zum  Zünden  von  Patronen  benutzt 
werden,  direkt  objektiv  darstellen. 

Ferner  bietet  sich  direkt  dar  die  Anwendung 
des  Funkenchronographen  mit  langsamem  Gang 
auf  alle  Vorgänge,  die  sich  direkt  von  einem 
Beobachter  mittelst  des  Auges  beobachten  und 
mittelst  eines  Tasters  auf  den  Chronographen 
übertragen  lassen,  wie  die  Durchgangszeit 
eines  Sternes  durch  den  Faden  des  Fern- 
rohres,   die    Bewegung    eines    auf  Wasser 
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schwimmenden  Gegenstandes  u.  s.  w.  Wir 
sind  überzeugt,  dafs  man  in  diesen  Fällen  bessere 
Resultate  mit  dem  Funkenchronographen  er- 
zielen wird,  als  mit  den  übrigen  Chronographen, 
theils  weil  derselbe  keinen  Magnet  enthalt,  theils 
weil  die  Fehler  fortfallen,  die  in  der  Fortbewe- 
gung des  Papierstreifens  liegen. 

Die  Brennzeit  eines  Pulvers  oder  Zünd- 
satzes läfst  sich  leicht  ermitteln,  wenn  man 
das  Pulver  oder  den  Zündsatz  in  einer  Rinne 
vertheilt,  welche  an  einem  Ende  angesteckt 
wird  und  über  welche  an  verschiedenen  Stellen 
Fäden  gespannt  werden,  durch  deren  Abbrennen 
Oeftnungskontakte  in  Thätigkeit  gesetzt  werden. 
Aehnlich  läfst  sich  die  Explo  sions  zei  t  und 
die  Fortpflanzungs-Geschwindigkeit  der 
Explosion  von  Dynamit  und  ähnlichen  Kör- 
pern behandeln. 

Ferner  lassen  sich  alle  Arten  von  Schwin- 
gungen, stehende  und  fortlaufende,  auf  diese 
Weise  bestimmen,  vorausgesetzt,  dafs  sich  an 
dem  schwingenden  Körper  ein  sicher  wirkender 
Kontakt  anbringen  läfst,  so  die  Schwingungen 
eines  Stabes,  einer  Saite,  einer  seitlich  mit 
Membran  versehenen  Orgelpfeife,  ferner  andere 
periodische  Bewegungen,  wie  die  Rotation 
einer  Welle,  wahrscheinlich  auch  die  Be- 
wegungen eines  Mikrophons  u.  s.  w. 

Zum  Schlufs  erwähnen  wir,  dafs  bei  allen 
wissenschaftlichen  Zeitbestimmungen,  welche 
nach  der  Po uill e t'sch en  Methode  ausge- 
führt werden,  die  so  lästige  Normalbestim- 
mung, d.  h.  die  Bestimmung  des  absoluten 
Werthes  der  durch  Galvanometerausschläge  be- 
stimmten Zeiten,  sich  mit  Leichtigkeit  mittels 
des  Funkenchronographen  ausführen  läfst. 


Ueber  die  Zündungsarten,  welche 
bei  den  zu  den  Aufräumungsarbeiten 
an  der  Riesaer  Eisenbahnbrücke  er- 
forderlichen Sprengungen  im  Jahre 
1876  verwendet  wurden. 

Einleitung. 

Um  die  bei  dem  Einstürze  der  Eisenbahn- 
brücke zu  Riesa  in  das  Wasser  gefallenen 
Pfeiler  und  eisernen  Brückenträger  heben  und 
somit  die  Elbe  in  ihrer  ganzen  Breite  wieder 
schiffbar  machen  zu  können ,  war  ein  Zerlegen 
der  vorerwähnten  Gegenstände  in  möglichst 
kleine  Transportstücke  nöthig.  Dies  geschah 
bei  allem  Mauerwerk  und  bei  den  unter  Wasser 
liegenden  Brückenträgern  durch  Sprengen,  wäh- 
rend es  bei  den  aus  dem  Wasser  hervorragen- 
den Eisentheilen,  um  dem  nicht  ganz  vermeid- 
lichen  Herumfliegen  von  Eisensplittern  und  Nieten 
möglichst  vorzubeugen,  meist  durch  Abnieten, 
selbstredend  mit  gröfserem  Zeitverlust,  bewerk- 
stelligt wurde. 

Zu  allen  Sprengungen,  welche  das  Königlich 
Sächsische  Pionier -Bataillon  No.  12  ausführte, 
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wurde  nur  Dynamit,  und  zwar  theils  Rheinisches 
(38  Zentner),  theils  Nobel' sches  (22  Zentner) 
mit  je  einem  Sprengölgehalt  von  ungefähr  8o°/o 
verwendet.  Dem  Dynamit  gab  man  den  Vorzug: 

1.  weil  sich  das  gedachte  Präparat  zu  Spren- 
gungen unter  Wasser  ganz  besonders  eignet, 

2.  weil  seine  Wirkung  gegen  starre  Gegen- 
stände, besonders  aber  gegen  Eisentheile, 
eine  ganz  vorzügliche  ist,  und 

3.  weil  sich  die  Dynamitladungen  in  ihrem 
natürlichen  (weichen)  Zustande  allen  Spreng- 
objekten, namentlich  aber  den  unregelmäfsigen 
Eisentheilen,  besser  anschmiegen  als  aus  an- 
deren Explosionspräparaten  von  gleicher 
Wirkung,  z.  B.  Schiefswolle,  gefertigte  La- 
dungen. 

Das  Dynamit  wird  bekanntlich  zur  Detonation 
gebracht,  einmal  durch  eine  schnelle  Erwärmung 
bis  auf  1800  C;  ferner  durch  einen  starken 
Schlag  zwischen  zwei  harten  Körpern  und  endlich 
durch  eine  heftige,  durch  die  ganze  Masse  sich 
fortpflanzende  Vibration,  womöglich  verbunden 
mit  Erwärmung  (Knallsätze). 

Die  zuletzt  genannte,  sicherste  und  gebräuch- 
lichste Zündungsart  wird  erreicht  durch  eine 
sogenannte  Sprengkapsel  d.  i.  eine  in  eine 
kupferne  oder  messingene  Umhüllung  einge- 
schlossene ,  1  bis  2  g  starke  Knallquecksilber- 
ladung. 

Die  Sprengkapseln  können  nun  entweder  zur 
Aufnahme  eines  tempirten,  d.  h.  eine  bestimmte 
Zeit  brennenden  Zünders,  als  Bickford'schen 
Zündschnur  u.  s.  w.,  oder  zur  elektrischen 
Zündung  eingerichtet  sein. 

Beide  Zündungsarten ,  die  letztere  fast  aus- 
schliefslich,  wurden  bei  den  Sprengungen  in 
Riesa  angewendet  und  sollen  in  Folgendem 
näher  beschrieben  werden. 

Zündung  mit  Bi ckford 'scher  Zündschnur 
und  Sprengkapseln. 

Die  zur  Aufnahme  von  tempirten  Zündern 
eingerichteten  Sprengkapseln  sind  von  Kupfer, 
haben  bei  einer  Länge  von  28  mm  und  einem 
äufseren  Durchmesser  von  6  mm  die  Form 
eines  langgestreckten  Zündhütchens  und  sind 
mit  1  bis  3  g  Knallquecksilber  geladen. 

Die  stärkeren  Knallsätze  sollen  gefrorenes 
oder  noch  nicht  völlig  aufgethautes  Dynamit 
zur  Detonation  bringen,  welche  Behauptung  je- 
doch vielfach  bestritten  wird.  Bei  den  Spren- 
gungen in  Riesa  wurden  in  dieser  Hinsicht 
keine  neuen  Erfahrungen  gemacht,  da  alles 
Dynamit,  welches  in  den  Monaten  März  und 
April  zum  Theil  noch  ganz  hart  gefroren  aus  den 
Fabriken  ankam,  um  alle  unnöthigen  Versager 
zu  vermeiden,  nur  völlig  aufgethaut  verbraucht 
wurde.  Man  verwendete  deshalb  in  Riesa  fast 
ausschliefslich  Sprengkapseln  mit  nur  1  g  Spreng- 
ladung, im  übrigen  aber  von  der  vorerwähnten 
Form.  Ihre  Verbindung  mit  der  Dynamitladung 
einerseits  und  mit  der  Feuerleitung  andererseits 
mufste  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt  wer- 
den und  geschah  in  folgender  Weise: 
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Zuerst  wurde  in  die  Sprengkapsel  das  eine 
Ende  der  gehörig  tenipirten  Bickford'schen 
Zündschnur  bis  auf  den  Knallsat/,  eingeschoben, 
alsdann,  um  ein  Herausziehen  des  Zünders 
möglichst  zu  verhüten,  der  obere  Thcil  des 
Kupferhütchens  mit  einer  Flachzange  etwas  ein- 
gekniffen und  hierauf  dasselbe  in  die  Ladung, 
welche  sich  gewöhnlich  in  einer  Stoffumhüllung 
befand,  nur  so  tief  hineingeschoben  '),  dafs  der 
obere  Kupferrand  mit  dem  Dynamit  abschnitt 
(Fig.  1,  in  J  der  natürlichen  Gröfse). 

Bei  allen  Sprengungen  unter  Wasser  erfolgte 
noch  eine  Dichtung  des  Zusammenstofses  der 
Sprengkapsel  mit  der  Zündschnur  durch  zwei- 
maliges Bestreichen  mit  Asphaltlack;  letztere 
bestand  in  diesem  Falle  aus  Wasserzünder. 
Der  5  mm  starke,  bei  den  deutschen  Pionier- 
Bataillonen  eingeführte  Guttapercha- Wasserzünder 
bewährte  sich  am  besten;  derselbe  brennt  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  ungefähr  1  cm  in 
der  Sekunde. 


Fig.  1.  Fig.  2. 


Nach  dem  Einführen  des  Zünders  in  das 
Dynamit  wurde  die  Umhüllung  der  Ladung  mit 
einem  Bindfaden  fest  zusammen,  und  hierbei 
die  Zündschnur  so  mit  eingebunden,  dafs  die- 
selbe sich  nicht  herausziehen  liefs.  Um  diesem 
sehr  leicht  eintretenden  Uebelstande  unter  allen 
Verhältnissen  vorzubeugen,  wurde  einige  Centi- 
meter  über  dem  Bunde  noch  ein  Bindfaden  c 
(Fig.  2,  in  \  der  natürlichen  Gröfse)  fest  an 
der  Zündschnur  angeschlungen  und  mit  dem 
Bunde  in  Verbindung  gebracht. 

Die  so  angefertigten  Ladungen  von  verschie- 
dener Gröfse  wurden  so  an  das  betreffende 
Sprengobjekt  fest  angebunden,  dafs  das  Dynamit 
alle  Theile  desselben  möglichst  innig  und  fest 
berührte. 


')  Wird  das  Zündhütchen  zu  tief  hineingeschoben,  so  geräth 
die  Ladung  durch  die  Zündschnur  in  Brand,  ehe  ersteres  zur  Deto- 
nation kommt,  und  einmal  brennendes  Dynamit  explodirt  dann 
meist  nicht  mehr,  welche  Erscheinung  der  Verfasser  wiederholt  Ge- 
legenheit hatte  zu  beobachten. 
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Die  Wasserzünder  erhielten ,  je  nach  der 
Lage  des  Sprengobjektes  unter  Wasser  und  je 
nach  der  Länge  des  Weges,  den  der  Zündende 
zurückzulegen  hatte,  eine  durchschnittliche  Fänge 
von  1  bis  2  m,  was  einer  Brennzeit  von  etwa 
il5  bis  3  Minuten  entsprach. 

Beim  Laden  eines  Bohrloches  wurde,  nach- 
dem die  erforderliche  Quantität  Dynamit  in 
dasselbe  gedrückt  worden  war,  eine  in  der 
eben  beschriebenen  Weise  angefertigte  kleinere, 
sogenannte  Zündpatrone  von  25  bis  50  g  auf 
die  Hauptladung  aufgesetzt,  worauf  erforder- 
lichen Falles  die  Verdammung  eingebracht  wer- 
den konnte;  letztere  bestand  bei  vertikalen  oder 
schrägen  Bohrlöchern  meist  aus  Wasser  (vergl. 
Fig.  3,  in  \  der  natürlichen  Gröfse). 

Mufsten  Dynamitladungen  in  Blechbüchsen 
geladen  werden,  was  besonders  bei  mit  Wasser 
angefüllten  Bohrlöchern  oder  bei  Bohrlöchern 
in  sehr  zerklüftetem  Gestein  bezw.  Mauerwerk 
geschehen  mufste,  so  wurde,  nachdem  der  Zün- 


Fig.  3- 


der  mit  Sprengkapsel  in  der  gehörigen  Weise 
in  das  Dynamit  gesteckt  worden  war ,  die 
Büchse  mit  einem  möglichst  gut  passenden 
Korke,  welcher  mit  einem  Loche  für  den  Zün- 
der versehen  war ,  verschlossen  und  hierauf, 
wenn  der  Zutritt  von  Wasser  zu  erwarten  stand, 
alle  Fugen  zwischen  Büchse,  Kork  und  Zünd- 
schnur mit  Asphaltlack  mehrfach  bestrichen. 
Die  Blechbüchsen  versah  man  schliefslich  mit 
einem  Bindfadensenkel,  um  den  Sprengenden 
nicht  in  die  Versuchung  zu  führen,  dieselben 
beim  Tragen  an  dem  Zünder  zu  fassen  (Fig.  4, 
in  \  der  natürlichen  Gröfse). 

Die  Zündungen  mit  Sprengkapseln  und  Bick- 
ford'scher  Zündschnur  kamen  am  häufigsten 
zu  Anfang  der  Aufräumungsarbeiten,  oft  nur 
versuchsweise  zur  Ermittelung  der  Gröfse  und 
Form  der  Ladungen,  und  später  dann  und 
wann  beim  Sprengen  von  einzelnen  Stein-  und 
Schuttmassen  oder  beim  Sprengen  an  sehr  ent- 
fernten, abgelegenen  Objekten,  wohin  nicht  erst 
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eine  Drahtleitung  gelegt  werden  sollte,  zur  An- 
wendung. Ganz  besonders  für  den  Gang  der 
umfassenden  Sprengarbeiten  in  Riesa  hatte  die 
Zündung  mit  Bickford'scher  Zündschnur  folgende 
grofse  Nachtheile : 

1.  Den  Moment  der  Zündung  hat  man  zu  wenig, 
und  wenn  die  Zündschnur  einmal  abgebrannt 
ist,  gar  nicht  mehr  in  der  Hand,  was  bei 
den  tausenderlei  Rücksichten,  welche  fast 
bei  jeder  Sprengung  zu  beobachten  waren, 
unbedingt  nöthig  erschien. 

2.  Gleichzeitige  Zündungen  mehrerer  Ladungen 
sind  bei  Bickford'scher  Zündschnur  eigent- 
lich ausgeschlossen  oder  wenigstens  nur 
dann  anzuwenden,  wenn  die  Oefen  in  einem 
solchen  Abstände  von  einander  liegen,  dafs 
bei  nicht  gleichzeitiger  Explosion  einer  den 
anderen  nicht  quetscht.  Dies  hätte  das  Ge- 
lingen gröfserer  Sprengungen,  deren  Haupt- 
wirkung ja  nur  in   dem  gleichzeitigen 


Fig.  4. 


Explodiren  einer  Anzahl  von  Ladungen  zu 
suchen  war,  sehr  erschwert. 

3.  Bei  sehr  starkem  Strom  wird,  selbst  bei 
einem  guten  Wasserzünder,  das  Gelingen 
einer  Sprengung  dadurch  oft  unsicher,  dafs 
der  heftige  Strom  die  Litzen  der  Zünd- 
schnur förmlich  aufdreht  und  das  Feuer  aus- 
löscht. Diese  Erscheinung  trat  in  Riesa, 
als  der  Wasserstand  der  Elbe  noch  ein  sehr 
hoher  war,  einige  Male  ein. 

4.  Die  Verbindung  der  Zündschnur  mit  der 
Sprengkapsel  bleibt,  bei  Sprengungen  unter 
Wasser,  stets  ein  schwacher  Punkt,  und  es 
ist  hier  die  für  das  Eindringen  der  Feuch- 
tigkeit sehr  empfängliche  Stelle  zu  suchen. 
Bei  den  Sprengungen  in  Riesa  hat  sich  das 
bereits  erwähnte  Bestreichen  mit  Asphaltlack 
ausgezeichnet  bewährt,  während  das  Anfangs 
zur  Dichtung  angewendete  Schusterpech, 
obgleich  Anfangs  weich,  im  kalten  Wasser 
schnell  erhärtete,  spröde  wurde  und  brach. 
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Elektrische  Zündung. 
Da  die  eben  angeführten  Nachtheile  der  Bick- 
ford' sehen  Zündung  zu  sehr  hervortraten,  so 
wurden  schon  während  der  ersten  Tage  der 
Aufräumungsarbeiten  Versuche  mit  elektrischen 
Zündungen  und  zwar  mit  so  gutem  Erfolge 
gemacht,  dafs  dieselben  während  der  ganzen 
Dauer  der  Sprengarbeiten  fast  ausschliefslich 
angewendet  wurden. 

Die  zur  Detonation  des  Dynamits  erforder- 
lichen Sprengkapseln  k  (Fig.  5,  in  §  der  natür- 
lichen Gröfse)  wurden  von  A.  Metzger,  In- 
haber eines  bergmännisch -technischen  Büreaus 
in  Freiberg,  bezogen;  dieselben  sind  dadurch 
zur  elektrischen  Zündung  eingerichtet,  dafs  die 
Spitzen  des  positiven  und  negativen  Leitungs- 
drahtes innerhalb  der  Zündmasse  etwa  1  mm 
Abstand  haben,  welchen  der  elektrische  Funke 
überspringen  mufs;  hierdurch  wird  das  Knall- 
präparat zur  Detonation  gebracht. 

Fig.  5.  Fig.  6. 


Durch  eine  Ausfüllung  der  ganzen  Spreng- 
kapsel mit  einem  harzigen  Lack  werden  die 
Messingdrähtchen  d,  d  (Fig.  5),  welche  ungefähr 
3  cm  über  ersterer  hervorstehen,  fest  und  von 
einander  abgehalten,  mithin  isolirt.  Das  ganze 
Hütchen  ist  überdies  noch  mit  einem  braunen 
Lack  überzogen. 

Um  nun  einestheils  die  Sprengkapseln  in  die 
Dynamitladung  bequem  einschieben,  und  anderen- 
theils,  um  dieselben  an  jedem  Punkt  und  in 
beliebiger  Anzahl  in  die  elektrische  Kreisleitung 
einschalten  zu  können,  wurden  sie  auf  folgende 
einfache  Weise  schnell  vorgerichtet. 

Zuerst  verlängerte  man  jede  der  beiden  her- 
vorstehenden, blank  gefeilten  Messingspitzen 
durch  je  einen  ungefähr  0,5  m  langen  und  etwa 
3  mm  starken  kupfernen  Leitungsdraht  a  a 
(Fig.  5)   mit  Guttaperchaüberzug  ').  Nachdem 

')  In  Fig.  5  bis  8  sind  nur  die  Anfange  der  verlängerten  Lei- 
tungsdrähte aa  gezeichnet;  ihre  Lange  wurde  deshalb  auf  o,i  bis 
o,h  m  festgesetzt,  damit  bei  Sprengungen  von  mehreren  bei  einander 
liegenden  Oefen  —  wie  dies  ja  meist  der  Fall  war  —  die  Ladungen 
ohne  nochmalige  Einschaltung  von  Zwischendrähten  nur  mit  den 
Drahtenden  a  a  behufs  Herstellung  einer  Kreisleitung  verbunden 
zu  werden  brauchten. 
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nun  aller  metallisch  blanke  Draht  zwischen 
Sprengkapsel  und  Guttaperchaüberzug  mit  einem 
zweimaligen  Anstrich  von  Asphaltlack  überzogen 
worden  war,  wurde  nach  dem  Trocknen  des 
letzteren  zwischen  dem  Zusammenstofse  der  vier 
Drähte  ein  ungefähr  4  bis  5  cm  langes,  trockenes 
Holzpflöckchen  //  (Fig.  6)  eingesetzt,  und  in 
seiner  ganzen  Länge  mit  einem  starken,  grauen 
Zwirnfaden  so  umwickelt  (Fig.  7,  in  jj  der 
natürlichen  Gröfse),  dafs  die  Leitungsdrähte,  so 
weit  sie  keinen  Guttaperchaüberzug  hatten,  sich 
nie  berühren  konnten;  der  Zusammenstofs  der 
Drähte  gewann  hierdurch  wesentlich  an  Festig- 
keit, besonders  aber  wurde  ein  tiefes  Einschie- 
ben des  Zündhütchens  in  die  Ladung  ermög- 
licht. Die  Zwirnumwickelung  und  das  Holz- 
pflöckchen wurden  schliefslich  ebenfalls  mit 
einem  zweimaligen  Anstrich  von  Asphaltlack 
überzogen  (Fig.  8),  und  es  bewährten  sich  die 
auf  diese  Weise  vorgerichteten  Sprengkapseln 
sehr  gut. 


Zündungsarten  bei  ei.ektr.  Sprengungen. 


Fig.  7- 


Fig.  8- 


P 


Sollte  nun  eine  Ladung  zum  Zünden  fertig 
gemacht  werden,  so  wurde  (wie  dies  Fig.  9  in  £  der 
natülichen  Gröfse  zeigt)  die  Sprengkapsel  k 
so  tief  in  das  Dynamit  geschoben,  dafs  das 
Holzpflöckchen  vollständig  in  der  Ladung  ver- 
schwand, hierauf  die  Umhüllung  der  Ladung  fest 
zu-  und  die  verlängerten  Leitungsdrähte  a,  a 
mit  eingebunden.  Wenn  auch  ein  verhältnifs- 
mäfsig  starkes  Ziehen  an  den  letzteren  nichts 
geschadet  haben  und  die  Zündung  hierdurch 
nicht  in  Frage  gestellt  sein  würde,  so  wurde 
doch  zur  bequemeren  Handhabung  der  Ladung 
bezw.  zum  besseren  Transport  derselben  ein 
Bindfaden  um  den  Bund  geschlungen. 

Zur  Zündung  der  auf  diese  Weise  vorgerich- 
teten Ladungen  wurden  zwei  sehr  gute  Elek- 
trisirmaschinen,  die  eine  für  neun  bis  zwölf,  die 
andere  für  dreifsig  Oefen  verwendet;  beide  be- 
währten sich  sehr  gut;  doch  wurde  die  gröfsere 
Maschine,   um   einen  möglichst  starken  Strom 
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ZU  erzeugen,  auch  bei  einer  geringeren  Zahl 
von  Ladungen  vorwiegend  verwendet.  Die  Ma- 
schinen waren  ebenfalls  von  A.  Metzger  aus 
Freiberg  bezogen  worden  und  stammen  aus  der 
Werkstätte  von  A.  Bornhardt  in  Braunschweig; 
ihr  offizieller  Name  ist:  »A.  Bornhardts  paten- 
tirte  Reibungs- Flektrisirmaschinen  für  Spreng- 
zwecke.« Sollte  gezündet  werden  '),  so  wurden 
die  beiden  Leitungsdrähte  mittelst  Häkchen  in 
zwei  an  der  äufseren  Seite  der  Maschine  be- 
findliche Oesen  eingehangen,  hierauf  die  Kurbel 
angesteckt,  zwanzig  bis  dreifsig  schnelle  Um- 
drehungen gemacht  (gleichviel,  ob  vor-  oder 
rückwärts)  und  am  Knopfe  gedrückt;  die  beiden 
Elektrizitäten  vereinigten  sich  durch  Uebersprin- 
gen  des  Funkens  innerhalb  der  Sprengkapseln, 
und  die  Explosion  erfolgte,  selbredend  momentan, 
mit  der  Berührung  des  gedachten  Knopfes. 

So  leicht,  einfach  und  dabei  doch  so  sicher 
diese  Zündungsart  auch  war,  so  konnte  doch 
nie   ein   Mifsbrauch   mit   derselben  getrieben 

Fig.  9- 


werden,  sobald  die  Kurbel  von  der  Maschine 
abezogen  war;  dieselbe  befand  sich  deshalb 
entweder  in  den  Händen  eines  Offiziers,  oder 
war  im  Depot  eingeschlossen  und  wurde  erst 
auf  das  Signal  »Feuer«  gleichzeitig  mit  dem 
Einhängen  der  Drähte  herausgegeben  und  an- 
gesteckt. Deshalb  war  es  auch,  falls  eine  Zün- 
dung versagte,  völlig  gefahrlos,  sobald  nur  die 
Drähte  ausgehangen  und  die  Kurbel  abgezogen 
war,  sich  sofort  an  den  Ort  der  Sprengung  zu 
begeben  und  den  Grund  des  Versagers  zu 
untersuchen  und  festzustellen,  während  man  bei 
einer  mit  Bickford  gezündeten  und  versagenden 
Ladung  einen  unverhältnifsmäfsig  langen  Zeit- 
raum verstreichen  lassen  mufste,  ehe  man  es 
wagen  konnte,  sich  dem  Orte  der  Sprengung 
zu  nähern. 


')  Vor  jeder  Zündung  wurde  gewöhnlich  die  Brauchbarkeit  der 
Maschine  erst  probirt;  sprang  hierbei  zwischen  den  Gliedern  einer 
in  die  Oesen  der  Leitungsdrähte  provisorisch  eingehangenen  Kette 
kein  Funken  über,  so  war  an  der  Maschine  etwas  nicht  in  Ordnung. 
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Schliefslich  kann  der  Verfasser  wohl  behaupten, 
dafs  durch  die  Einfachheit  und  das  Inderhand- 
haben des  Momentes  der  Zündung  gerade  in 
Riesa  mehr  als  einmal  Unglück  verhütet  wurde. 
Wie  oft,  nachdem  die  Drähte  bereits  eingehängt 
waren  und  die  Kurbel  eben  in  Bewegung  ge- 
setzt werden  sollte,  tauchte  plötzlich  in  nächster 
Nähe  des  Sprengobjektes  ein,  allen  Absperrungs- 
mafsregeln  Hohn  sprechender  Mensch  (gewöhn- 
lich Zivilaibeiter),  welcher  dann  manchmal  so- 
gar mit  einem  Nachen  herübergeholt  werden 
mufste,  auf.  Wie  oft  stiefs  die  Taucherabtheilung 
bei  ihrem  Abfahren  von  dem  Orte  der  Sprengung 
auf  unerwartete  Hindernisse  und  brauchte  zu 
ihrer  Entfernung  bedeutend  mehr  Zeit,  als  an- 
dere Male  oder  als  man  erwartet  hatte ;  wie  oft 
zeigte  sich,  oft  unmittelbar  vor  einer  Sprengung, 
oberhalb  der  Brücke  noch  ein  Elbfahrzeug,  wel- 
ches die  Strompolizei  irrthümlicher  Weise  hatte 
abfahren  lassen,  und  welches  nun  nicht  mehr 
im  Stande  war,  zu  stellen.  Der  Verfasser  er- 
innert sich  noch  einzelner  Fälle,  wo  die  Taucher, 
auf  unerwartete  Hindernisse  stofsend,  zum  An- 
legen von  gröfseren  und  wichtigeren  Ladungen 
mehr  Zeit  als  gewöhnlich  gebraucht,  und  im 
Eifer  der  Arbeit  vergessen  worden  war,  die  Zeit 
genau  zu  beobachten;  wo  also,  nachdem  Alles 
zur  Zündung  bereit  war,  plötzlich  auf  dem  Via- 
dukt des  rechten  Ufers  der  Dresdener  Zug  sicht- 
bar wurde,  oder  das  Pfeifen  der  Lokomotive 
das  Einfahren  des  Leipziger  Zuges  in  den  Riesaer 
Bahnhof  verkündete.  Wären  die  Zündungen  nun 
ausschliefslich  durch  tempirte  Zünder  ausgeführt 
worden,  wobei  in  allen  angeführten  kritischen 
Fällen  die  Zündschnur  vielleicht  bereits  in  Brand 
gestanden  hätte,  so  wäre  die  vor  Augen  schwe- 
bende drohende  Gefahr,  gleich  einem  rollenden 
Stein,  dessen  Lauf  nicht  mehr  zu  hemmen  ist, 
entweder  gar  nicht  oder  vielleicht  nur  wieder 
durch  das  Opfer  eines  Menschenlebens  abzu- 
wenden gewesen. 

Hauptsprengungen,  bei  denen  die  Sicherheit 
des  Umterrains  durch  herumfliegende  Eisentheile, 
Steine  u.  s.  w.  gefährdet  werden  konnte,  wurden 
übrigens  theils  nur  in  den  Zeiten  vorgenommen, 
wo  auf  beiden  Elbufern  keine  Eisenbahnzüge 
verkehrten,  theils  wurden  sie  auch  möglichst  in 
die  Arbeitspausen  der  an  der  Brücke  beschäf- 
tigten zahlreichen  Zivilarbeiter,  um  letztere  nicht 
zu  oft  von  ihren  Arbeitsobjekten  entfernen  zu 
müssen ,  verlegt.  Wegen  des  Passirens  der 
Schifffahrt  durch  die  Trümmer  der  eingestürzten 
Elbbrücke  war  in  diesem  Sinne  auch  die  unge- 
fähr eine  Stunde  oberhalb  Riesa  stationirte  Strom- 
polizei instruirt. 

Die  Elektrisirmaschinen  wurden,  um  durch 
die  Feuchtigkeit  der  Luft  in  ihrer  guten  Wirkung 
nicht  beeinträchtigt  zu  werden,  während  der 
ersten  Wochen  in  einem  geheizten  Bahnwärter- 
häuschen, unmittelbar  am  rechten  Ufer,  und 
später,  bis  zu  Ende  der  Arbeiten,  meist  in  dem 
ungeheizten  Materialicndepot  am  linken  Elbufer 
aufgestellt,  welcher  Ort  jedoch  bei  Regenwetter 
auch  etwas  feucht  war. 


Von  den  gedachten  Orten  aus  waren  Anfangs 
zwei  isolirte  Telegraphendrähte  (Hin-  und  Rück- 
leitung)  bis  möglichst  nahe  an  die  Sprengobjekte, 
welche  allerdings  häufig  wechselten,  gezogen, 
während  das  letzte  Stück  der  Leitung  (also  in 
die  Ladungen  hinein,  betreffenden  Falles  zwischen 
denselben  und  wieder  heraus)  aus  gut  isolirtem 
Kupferdraht  mit  Guttaperchaüberzug,  welcher 
seinerseits  wieder  mit  den  entgegengesetzten 
Enden  a,  a  der  Zündpatrone  in  Verbindung 
stand,  hergestellt  wurde.  Da  sich  die  Elektrisir- 
maschinen stark  genug  erwiesen,  so  wurde 
später  die  Rückleitung  entweder  gar  nicht  mehr 
isolirt,  oder  als  solche  Eisentheile  der  noch 
stehenden  oder  eingestürzten  Brücke  verwendet; 
schliefslich  ergaben  weitere  Versuche,  dafs  eine 
Rückleitung  überhaupt  ganz  entbehrt  und  dafür 
Wasser  oder  feuchte  Erde  eingeschaltet  werden 
konnte.  In  Folge  dessen  wurde,  von  Anfang 
April  an,  das  kurze  Rtickleitungsende  der  letzten 
Patrone  ungefähr  5  cm  von  Guttapercha  ent- 
blöfst  und  mit  der  metallisch  blanken  Draht- 
spitze in  das  Wasser  gehängt.  Von  der  Ma- 
schine aus  führte  der  Rückleitungsdraht  nach 
einer  in  die  Erde  eingegrabenen  Metallplatte, 
welche,  sowie  der  darumliegende  Boden,  immer 
etwas  feucht  gehalten  werden  mufste. 

Aufser  den  Bornhar dt' sehen  Elektrisir- 
maschinen wurde  zeitweilig  der  von  den  deut- 
schen Pionier -Bataillonen  mit  ins  Feld  zu  füh- 
rende »dynamo-elektrische  Zündapparat«,  beson- 
ders bei  anhaltend  feuchter  Witterung,  zum  Zün- 
den gebraucht;  derselbe  bewährte  sich  eben- 
falls sehr  gut  und  brachte  sieben  Ladungen 
noch  mit  Sicherheit  zur  Detonation. 

An  isolirten  Leitungsdrähten  (mit  Guttapercha- 
überzug) wurden  im  Ganzen  drei  Sorten  ver- 
wendet: 

1..  Ein  ziemlich  feiner  Draht  mit  dünnem  Gutta- 
perchaüberzug (über  und  über  1,5  mm  stark). 
Er  diente  hauptsächlich  zum  Fertigstellen 
der  Zündpatronen;  nach  Vergreifen  der 
ersten  Sendung  wurde  derselbe  nicht  wieder 
angeschafft,  weil  der  Gummiüberzug  durch 
unvermeidliches  Scheuern  an  scharfen  Eisen- 
theilen  zu  leicht  schadhafte  Stellen  bekam. 

2.  Ein  Draht  von  3mm  Stärke.  Derselbe  wurde 
während  der  ganzen  Dauer  der  Arbeiten  fast 
ausschliefslich  verwendet;  er  erwies  sich  als 
sehr  praktisch,  und  es  konnten  die  Leitungs- 
drähte bei  einiger  Vorsicht  und  Schonung 
sehr  oft  wieder  benutzt  werden.  Bei  grofser 
Hitze  war  der  fragliche  Draht  mit  einiger 
Aufmerksamkeit  zu  behandeln,  da  der  durch 
die  Wärme  weich  gewordene  Guttapercha- 
überzug leicht  schadhafte  Stellen  bekam. 

3.  Als  eine  Neubestellung  des  obenerwähnten 
Drahtes  längere  Zeit  ausblieb,  wurde  aus- 
hülfsweise  ein  übersponnener  Guttapercha- 
draht von  2  mm  Stärke  (ohne  Ueberspin- 
nung)  benutzt;  obgleich  diese  zweite  Um- 
hüllung beim  Verbinden  zweier  Drähte  un- 
bequem und  etwas  im  Wege  war,  so  schützte 
dieselbe  doch  den  ziemlich  dünnen  Gutta- 
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perrhaüber/.ug  und  verhinderte  ein  Beschä- 
digen desselben.  Der  beregte  Draht  war 
übrigens  ziemlich  theuer,  und  es  wurden 
von  demselben  im  Ganzen  nur  elwa  1 00  in 
gebraucht. 

Beim  gleichzeitigen  Sprengen  von  mehreren 
Ladungen  mufsten  behufs  Herstellung  einer  so- 
genannten Kreisleitung  selbstredend  mehrere 
isolirte  Drähte  miteinander  verbunden  werden; 
dergleichen  Zusammenstöfse  sind  bekanntlich 
unter  Wasser  schwache  Punkte,  und  deshalb 
wurden  dieselben  mit  besonderer  Sorgfalt  in 
folgender  Weise  ausgeführt:  Nachdem  der  Gutta- 
perchaüberzug an  beiden  Enden  der  zu  ver- 
bindenden Drähte  auf  2  bis  3  cm  entfernt  und 
der  Kupferdraht  etwas  blank  gefeilt  worden  war, 
wurden  die  Drahtspitzen  durch  gegenseitiges 
schraubenförmiges  Umbiegen  fest  und  innig  mit 
einander  verbunden,  hierauf  die  blanken  Stellen 
mit  Guttaperchapapier  gut  umwickelt  (mit  Zwirn 
festgehalten),  und  schliefslich  der  ganze  Zusam- 
menstofs  mit  Asphaltlack  ein-  bis  zweimal  über- 
strichen. Wenn  diese  Arbeit,  welche  nur  wenige 
Minuten  beanspruchte,  ordentlich  und  genau 
ausgeführt  war,  so  konnte  ein  Ableiten  des 
elektrischen  Stromes  nie  vorkommen,  und  es 
hatte  das  Verfahren  den  Vorzug,  dafs  die  ver- 
schiedenen Kreisleitungen  erst  unmittelbar  vor 
der  Sprengung  verbunden  zu  werden  brauchten, 
da  selbst  der  noch  nicht  völlig  trockene  Asphalt- 
lack unbedenklich  sofort  unter  Wasser  gebracht 
werden  konnte.  Wiederholte  Versuche  ergaben, 
dafs  man  im  stauen  Wasser  den  Asphaltlack 
auch  direkt  auf  den  blanken  Kupferdraht  strei- 
chen, mithin  das  Guttaperchapapier  ganz  ent- 
behren konnte.  Es  wurde  dieses  Verfahren  je- 
doch nur  aushülfsweise  bei  grofser  Eile  ange- 
wendet. 

Versager. 

Unter  Versagern  in  diesem  Sinne  versteht  der 
Verfasser,  um  alle  Zweifel  zu  heben,  nur  die- 
jenigen Schüsse,  welche  überhaupt  gar  nicht 
detonirten,  nicht  aber  solche,  welche  zwar  ex- 
plodirten,  dabei  aber  nicht  die  gewünschte  (oder 
gar  keine)  Wirkung  hatten.  Die  im  Ganzen 
ziemlich  geringe  Zahl  von  Versagern  hatten 
folgende  Ursachen: 

I.  Mangelhaft  gefertigte  Sprengkapseln.  Das 
Fehlerhafte  derselben  bestand  entweder  darin, 
dafs 

1.  das  Messingdrähtchen,  welches  durch  den 
Knallsatz  ging,  bei  der  Anfertigung  nicht 
durchschnitten  worden  und  in  Folge  dessen 
ein  Ueberspringen  des  Funkens  nicht  mög- 
lich war, 

2.  der  Knallsatz  in  der  Sprengkapsel  nicht 
kräftig  genug  wirkte  bezw.  verdorben  war. 

Der  erstere  dieser  beiden  Fälle  kam  im 
Ganzen  zwei-  bis  dreimal  vor,  und  es  störte 
derselbe  bei  einer  Kreisleitung  insofern  nicht  zu 
sehr,  als  der  Strom  weiter  ging  und  wenigstens 
die  übrigen  Ladungen  zur  Explosion  brachte; 
der  Grund    zu    dergleichen   Versagern  wurde 
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durch  ein  vorsichtiges  Untersuchen  der  betreffen- 
den Zündhütchen  leicht  gefunden. 

Bei  Versagern  der  anderen  Art  konnte  man 
die  Detonation  des  Zündhütchens  deutlich  durch 
ein  eigenthümliches  Knacken,  ohne  dafs  darauf 
die  Explosion  der  Ladung  erfolgte,  erkennen. 
Dieser  Fall  ereignete  sich  im  Ganzen  drei-  bis 
viermal,  und  zwar  hauptsächlich  in  der  Zeit, 
wo  die  Umhüllungen  der  Ladungen  noch  nicht 
geölt  wurden.  Da  mit  diesen  Versagern  einige 
Male  die  eigenthümliche  Erscheinung  verbunden 
war,  dafs  nur  das  kleine  Stück  der  Ladung, 
welches  sich  in  nächster  Nähe  der  Sprengkapsel 
befand,  explodirte,  während  die  übrige  Ladung 
unversehrt  blieb;  da  es  ferner  nicht  möglich 
war,  den  Knallsatz,  welchen  man  als  zu  schwach 
vermuthete,  zu  untersuchen,  so  konnte  es  nicht 
genau  ermittelt  werden,  ob  ein  schlechtes  Zünd- 
hütchen oder  ein  zu  ölarmes  oder  ein  in  Folge 
der  Kälte  des  Wassers  wieder  theilweise  er- 
starrtes Dynamit  der  Grund  zu  dergleichen  Ver- 
sagern war  '). 

Der  eigenthümlichste  Versager  dieser  Art  (am 
22.  Mai  1876)  war  folgender:  Als  Alles  zum 
Sprengen  einer  etwa  3  m  unter  Wasser  liegen- 
den Untergurtladung  fertig  war,  hörte  man  von 
dem  Taucherfahrzeug  aus  ,  welches  ungefähr 
40  m  unterhalb  der  Sprengstelle  hielt,  das 
unter  2.  erwähnte  eigenthümliche  Knacken; 
wenige  Sekunden  darauf  stiegen  von  der  Ladung 
aus  sehr  zahlreiche  Blasen  aus  dem  Wasser  auf 
und  verbreiteten  über  der  Oberfläche  desselben 
die  bekannten,  übelriechenden,  dunkelgelben 
Dämpfe,  welche  bei  der  Verbrennung  des  Dy- 
namits entstehen.  Trotzdem  diese  Gasentwicke- 
lung nur  wenige  Minuten  dauerte,  so  wurde 
doch  Anstand  genommen,  sofort  an  den  Ort 
der  Sprengung  zu  fahren  und  die  Ladung  wieder 
zu  heben.  Die  nach  einiger  Zeit  vorgenommene 
Untersuchung  der  letzteren  ergab,  dafs  ungefähr 
der  vierte  Theil  einer  zwanzigpfündigen  Ladung 
nur  verbrannt,  nicht  aber  explodirt  war.  Es 
stimmt  diese  Erscheinung  auch  mit  den  An- 
gaben anderer  Versuchansteller,  welche  be- 
haupten, dafs  schlechte  oder  zu  schwache  Spreng- 
kapseln das  Dynamit  nur  verbrennen,  nicht  aber 
zur  Detonation  bringen,  überein;  da  nun  das 
genannte  Präparat  mit  einer  äufserst  heftigen 
und  brünstigen  Flamme  brennt,  so  ist  das 
Wasser  nicht  gleich  im  Stande,  dasselbe  zu 
löschen. 

II.  Fehlerhafte  Stellen  in  der  Isolirung  der 
Kreisleitung.  Versager  dieser  Art  kamen  absolut 
am  häufigsten  vor,  wenn  sie  auch,  im  Verhält- 
nifs  zu  der  grofsen  Anzahl  von  abgegebenen 
Schüssen,  immerhin  einen  sehr  kleinen  Prozent- 
satz bildeten.  Glaubte  man  mangelhafte  Stellen 
über  Wasser  suchen  zu  müssen,  so  genügte 
einfach   ein   genaues  Revidiren   der  Leitungs- 

')  Das  Oelen  der  Leinwand ,  welche  die  Dynamitladungen  in 
den  verschiedensten  Formen  umhüllte,  bewährte  sich  sehr  gut,  be- 
sonders in  den  Monaten  Marz  und  April,  wo  das  Wasser  noch  eine 
ziemlich  niedere  Temperatur  hatte.  Das  Oel  gestattete  dem  Wasser 
keinen  Eintritt  in  das  Innere  der  Ladung  und  verhinderte  somit, 
namentlich  bei  heftigem  Strom,  das  Auswaschen  des  Sprengols,  so- 
wie ein  Wiedererstatten  des  letzteren. 
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drähte,  worauf,  nach  Beseitigung  des  Fehlers, 
der  Schufs  dann  in  der  Regel  losging. 

Durch  die  am  Bau  der  Interimsbrücke  u.  s.  w. 
beschäftigten  zahlreichen  Arbeiter  wurde  den 
Leitungsdrähten  oft  arg  mitgespielt  und  zwar 
oft  unmittelbar  vor  einer  Sprengung,  wenn  die 
Arbeitsplätze  schnell  verlassen  werden  mufsten; 
so  z.  B.  geschah  es  häufig,  dafs  beim  Abtragen 
der  beiden  alten  Pfeiler  Steine  auf  die  Drähte 
geworfen  und  Isolirköpfchen,  welche  manchmal 
mit  grofser  Mühe  nur  flüchtig  an  im  Wasser 
liegende  Eisentrümmer  befestigt  waren,  heraus- 
gerissen wurden,  wodurch  die  Drähte  dann  ins 
Wasser  hingen  oder  andere  Eisentheile  berührten. 
Waren  nun  die  Leitungsdrähte  kurz  vor  einer 
Sprengung  noch  in  Ordnung  gewesen,  und  hatte 
man  in  den  letzten  Momenten  vor  der  Zündung 
das  Hauptaugenmerk  auf  die  abziehenden  be- 
fugten und  unbefugten  Zuschauer  gerichtet,  so 
erscheint  es  erklärlich,  dafs  Störungen,  wie  die 
erwähnten,  recht  gut  einmal  übersehen  werden 
konnten. 

Wurde  bei  einem  Versagen  die  oberirdische 
Leitung  und  sonst  alles  Uebrige  in  Ordnung 
gefunden,  so  konnte  der  Fehler  nur  in  einer 
mangelhaften  Isolirung  unter  Wasser  zu  suchen 
sein,  und  dies  war  der  unangenehmere  und 
zeitraubendere  Fall. 

Bei  der  gröfsten  Vorsicht  der  Taucher  war 
es  kaum  zu  vermeiden,  dafs  durch  die,  beim 
Anlegen  der  Ladungen  zu  äufsernden  Kraft- 
anstrengungen einzelne  Leitungsdrähte  mit 
scharfen  Eisenkanten  unsanft  in  Berührung 
kamen,  wodurch  die  Guttapercha  beschädigt 
und  der  elektrische  Strom  durch  das  Wasser 
abgeleitet  wurde. 

Dieser  Fall  trat  anfangs  und  zwar  in  der  Zeit, 
wo  der  erste  (feine)  Guttaperchadraht  verwendet 
worden  war,  einige  Male,  ebenso  auch  in  der 
Periode  der  gröfsten  Hitze  ein.  In  solchen 
Fällen  mufsten  die  Ladungen  herausgenommen, 
nach  dem  Fehler  geforscht,  dieser  beseitigt  (Be- 
streichen mit  Asphaltlack)  und  schliefslich  die 
Ladung  von  neuem  angelegt  werden.  Diese 
langwierigen  Manipulationen,  welche  gewöhnlich 
durch  den  Taucher  vorgenommen  werden 
mufsten,  sowie  der  Umstand,  dafs  durch  einen 
so  unfreiwilligen  und  unwillkommenen  Aufent- 
halt die  innezuhaltende  Sprengzeit  meist  ver- 
strichen war,  hatten  oft  einen  Aufschub  der 
ganzen  Sprengung  um  mehrere  Stunden  zur 
Folge. 

III.  Momentane  Unbrauchbarkeit  der  Elek- 
trisirmaschine.  Diese  zeigte  sich,  wie  bereits 
erwähnt,  schon  beim  Probiren  derselben.  Eine 
solche  Unbrauchbarkeit  ,  welche  im  Ganzen 
höchstens  zwei-  bis  dreimal  eintrat,  war  ent- 
weder in  der  Witterung  zu  suchen ,  oder  sie 
bestand  darin,  dafs  die  metallenen  Aufsaugungs- 
spitzen (jedenfalls  durch  falsches  Behandeln  der 
Maschine)  verbogen  waren  und  nicht  mehr  ihren 
richtigen  Abstand  von  den  Hartgummischeiben 
hatten;  oder  endlich  war  die  Rauhheit  des 
Felles,  an  welchem  sich  die  Scheiben  rieben, 
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durch  längeren  Gebrauch  der  Maschinen  ver- 
loren gegangen.  Die  hier  einschlagenden  Repa- 
raturen wurden  stets  in  verhältnifsmäfsig  kurzer 
Zeit  ausgeführt,  und  es  verursachten  dieselben 
insofern  nie  eine  Störung,  als  sofort  die  andere 
Maschine  oder  der  dynamo  -  elektrische  Zünd- 
apparat eingeschaltet  und  somit  die  betreffende 
Sprengung  höchstens  um  einige  Minuten  ver- 
zögert wurde. 

IV.  Auslöschen  der  Bickford' sehen  Zünd- 
schnur. Dieser  Versager  ist  bereits  zu  Anfang, 
bei  Gelegenheit  der  gedachten  Feuerleitung,  Er- 
wähnung gethan  worden;  eine  besondere  Störung 
in  dem  Gange  der  Arbeit  trat  eigentlich  nicht 
ein,  da  die  beregte  Zündung,  wie  bereits  er- 
wähnt, meist  nur  zu  Anfang  der  Räumungs- 
arbeiten und  bei  unwichtigeren  Sprengungen 
angewendet  wurde. 

V.  Zu  ölarmes  oder  geronnenes  Dynamit. 
Versager  dieser  Art  fielen  namentlich  in  die 
Zeit,  in  welcher  die  Strömung  des  Wassers  noch 
eine  sehr  heftige  und  die  Temperatur  desselben 
eine  ziemlich  niedrige  war;  mit  dem  bereits 
erwähnten  Bestreichen  der  Ladungsumhüllungen 
mit  warmem  Oel  kamen  diese  Versager  fortan 
nicht  mehr  vor.  Fr. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 

[Telegraphenschulen ')  in  England,]  Die  Anstalten 
zur  Heranbildung  von  Telegraphenbeamten  in 
England  stehen  theils  unter  der  Leitung  des 
Government  Telegraph  Department ,  theils  sind 
sie  Privatanstalten. 

An  der  Post  Office  Telegraph  School  in  London 
(E.  C,  Telegraph  Street )  wirken  aufser  dem 
Superindenten  (z.  Z.  Herrn  Laister)  zwei  Lehrer 
und  zwei  Lehrerinnen.  In  den  Sommermonaten 
zählt  die  Schule  40  bis  50,  im  Winter  etwa 
2  o  Zöglinge ,  darunter  ungefähr  ein  Drittel 
Schülerinnen.  Die  Zöglinge  müssen  beim  Ein- 
tritt zwischen  14  und  18  Jahr  alt  sein;  am 
liebsten  nimmt  man  sie  mit  15  Jahren,  nie  über 
18  Jahre.  Der  Unterricht  wird  unentgeltlich  er- 
theilt,  dauert  2  bis  3  Monate  und  erstreckt 
sich  auf  eine  wöchentlich  zweimalige  elementare 
Unterweisung  in  der  Elektrizitätslehre  und  deren 
Anwendung  auf  die  Telegraphie;  unterstützt 
wird  dieser  Unterricht  durch  einfache  Experimente. 
Fleifsig  werden  die  Zöglinge  im  Schreiben  geübt. 
Zu  den  Telegraphirübungen  sind  zwei  grofse 
Zimmer  vorhanden,  eins  für  die  Schüler  und 
eins  für  die  Schülerinnen.  Als  Uebungsapparate 
sind  aufgestellt  viele  einfache  Nadeltelegraphen 
(weil  ja  das  Postal  Telegraph  Department  noch 
eine  grofse  Anzahl  dieser  Telegraphen  auf 
Linien  mit  vielen  Zwischenstationen  benutzt), 
ferner  Wheatstone'sche  Zeigertelegraphen,  Wheat- 

')  Vgl.  S.  223,  223,  255. 
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stone'sche  Automaten  und  Morse'sche  Tele- 
graphen, letztere  in  kurzem  Schlufs  und  für 
den  Betrieb  mit  einfachen  Strömen  und  mit 
Wechselströmen.  Auch  das  Lochen  der  Streifen 
für  die  Automaten  wird  geübt,  theils  mittels 
eines  Hammers  in  jeder  Hand,  theils  mittels 
des  Dreitastenlochers,  welcher  in  der  Centrai- 
Telegraphen-Station  die  Stanzen  mit  verdichteter 
Luft  bewegt.  Besonderer  Werth  wird  auf  die 
Einübung  auf  dem  Klopfer  gelegt.  Die  Uebungs- 
zeit  für  die  Schüler  reicht  von  9  Uhr  bis  5  Uhr, 
wird  aber  bei  starkem  Besuche  (ohne  merk- 
lichen Nachtheil)  auf  die  Hälfte  beschränkt;  für 
die  Schülerinnen  erstreckt  sie  sich  nur  auf  einen 
halben  Tag.  Bei  der  Prüfung  verlangt  man  die 
Fähigkeit,  in  der  Minute  15  Wörter  von  einem 
Morsestreifen  abzuschreiben,  ferner  das  Lesen 
von  4  Morse -Telegrammen,  zu  je  28  Wörtern 
im  Mittel,  in  15  Minuten,  endlich  das  Abnehmen 
von  10  Wörtern  in  der  Minute  vom  Klopfer 
und  von  einfachen  Nadeltelegraphen.  Nach  be- 
standener Prüfung  werden  die  Zöglinge  in  das 
Central  Ofßcc  genommen,  wo  sie  aber  erst 
nach  einigen  Monaten  zu  selbstständiger  Arbeit 
auf  der  Linie  zugelassen  werden  ').  Bei  mangeln- 
der Befähigung  kann  die  Zulassung  zur  Schule 
oder  zum  Zentralamte  schon  nach  einem  ein- 
monatlichen Versuche  zurückgezogen  werden. 
Neben  diesem  Elementarunterrichte  empfangen 
die  Beamten  des  Postal  Telegraph  Service  einen 
höheren  Unterricht  in  dem  Lehrzimmer  der 
Schule  und  werden  dann  auch  geprüft.  Man 
denkt  auch  ernstlich  daran,  diesen  höheren 
Unterricht  in  einer  Weise  zu  erweitern,  dafs  er 
zu  einer  höheren  technischen  Durchbildung  für 
die  Beamten  der  Postal  Telegraphs  wird. 

The  School  of  Submari?ie  and  Military  Tele- 
graphy  and  Technical  Instruction  Company  wurde 
1868  errichtet  und  steht  jetzt  unter  der  Leitung 
von  T.  J.  Jones;  sie  befindet  sich  in  London  W., 
George  Street,  Hanover  Square.  Die  Schule 
soll  Gelegenheit  zur  Erwerbung  einer  gründ- 
lichen praktischen  und  theoretischen  Kenntnifs 
aller  Land-  und  See -Telegraphensysteme  nebst 
der  Telephonie,  sowie  auch  der  Herstellung  von 
Land-  und  Seelinien  bieten  und  hat  seit  ihrer 
Eröffnung  bereits  über  3000  Zöglinge  unter- 
richtet, welche  beim  Eintritte  mindestens  14  Jahr 
alt  sein  müssen.  Der  theoretische  und  praktische 
Unterricht  erstreckt  sich  über  6  Monate  und 
kostet  im  Ganzen  15  Guineern  Der  theoretische 
Theil  umfafst:  Mathematik,  Mechanik  und  Chemie 
in  ihrer  Anwendung  auf  Telegraphie ;  Elektro- 
statik und  Elektrodynamik;  Magnetismus;  Auf- 
suchung von  Fehlern;  Telagraphir-  und  Mefs- 
instrumente;  Formeln  für  den  Bau  und  deren 
Anwendung;  Prüfungsmethoden  u.  s.  w.  Die 
Zöglinge  sind  in  zwei  Klassen  eingetheilt,  eine 
untere  und  eine  obere;  zum  sofortigen  Eintritt 


*)  Die  Bezahlung  beträgt  beim  Eintritt  aus  der  Schule  wöchent- 
lich 12  Shillinge  für  die  Schüler  bei  achtstündigem  Tag-  und  Nacht- 
dienste, 8  Shillinge  für  die  Schülerinnen  bei  achtstündigem  Dienst 
zwischen  8  Uhr  früh  und  8  Uhr  Abends,  und  kann  mit  der  Zeit  bei 
ersteren  bis  auf  120  Pfd.  jährlich,  bei  letzteren  bis  auf  wöchentlich 
30  Shillinge  steigen. 
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in  die  obere  berechtigt  nur  eine  bestandene 
Prüfung.  Das  Arbeiten  und  Messen  auf  Unter- 
seekabeln wird  sehr  zweckmäfsig  an  drei  1  künst- 
lichen Kabeln«  von  600,  2000  und  3000  engl. 
Meilen  geübt. 

Die  Eastern  Telegraph  Company  benutzt ') 
seit  etwa  7  Jahren  als  Ptlanzschule  für  ihre 
Beamten  ihre  Station  Porthcurnow  an  der  9  engl. 
Meilen  von  Penzance  in  Cornwall  und  3  Meilen 
von  Lands-End  entfernten  Bucht  dieses  Namens, 
wo  die  von  Spanien,  Portugal,  Brasilien  u.  s.  w. 
kommenden  Kabel  der  Gesellschaft  sich  an  die 
Landlinien  nach  London  anschliefsen.  Die 
Zöglinge,  im  Alter  von  15  bis  17  Jahren ,  wer- 
den hier  zuerst  im  Uebersetzen  von  Morse- 
streifen ,  nebenher  im  Geben  von  Morseschrift, 
dann  in  dem  schwierigeren  Uebersetzen  von 
Streifen  des  Siphon  Recorder,  darauf  im  Auf- 
nehmen (abwechselnd  Ablesen  und  Nieder- 
schreiben) und  im  Geben  von  Telegrammen 
mittels  des  Spiegelgalvanometers  geübt.  Dazu 
sind  zwei  durch  Drähte  miteinander  verbundene 
Uebungszimmer  vorhanden.  Darauf  werden  die 
Zöglinge  in  das  Apparatzimmer  gelassen,  um 
neben  einem  Beamten  als  dessen  Nacharbeiter 
(„check"),  sodann  für  denselben  und  unter 
dessen  Aufsicht  und  Verantwortlichkeit  Tele- 
gramme aufzunehmen.  Nebenbei  finden  Diktir- 
übungen  statt.  Daneben  läuft  ein  dreistufiger 
Unterricht  in  der  Elektrizitätslehre  her,  welcher 
mit  den  Grundlehren  beginnt,  dann  sich  über 
die  Telegrapheninstrumente,  Morse,  Relais, 
Kabelrelais,  Thomsons  Recorder  und  Duplex- 
apparate  erstreckt  und  mit  den  verschiedenen 
Messungen  endet.  Uebungsaufgaben  werden 
beantwortet.  Eine  Woche  lang  arbeitet  jeder 
Zögling  im  Batterieraum.  Zu  anderer  Zeit  be- 
gleitet ein  Zögling  den  Leitungsaufseher  der 
oberirdischen  Linie  nach  Penzance ;  andere 
arbeiten  in  der  mechanischen  Werkstätte;  alle 
werden  in  Kabelspleifsungen  unterwiesen.  In 
der  für  die  Zöglinge  10  bis  12  Monate  als 
Aufenthaltsort  dienenden,  dem  Stadtleben  und 
seinen  Unterhaltungen  entzogenen  Station  sorgt 
die  Gesellschaft  für  geistige  und  musikalische 
Unterhaltung,  Lektüre  u.  s.  w. 


[Eisendraht  zur  Bewickelung  von  Elektromagneten,]  Der 
Physical  Society  in  London  hat  Dr.  Stone  kürz- 
lich einen  Elektromagnet  vorgeführt,  welcher 
anstatt  des  sonst  gebräuchlichen  Kupferdrahtes 
mit  Eisendraht  von  5  mm  Dicke  aus  bestem 
Holzkohleneisen  bewickelt  war.  Die  Bewickelung 
bildete  parallele  Lagen,  welche  in  Parallel- 
schaltung mit  einander  verbunden  waren.  Nach- 
weislich war  die  Tragkraft  dieses  Elektromag- 
netes  vier  mal  so  grofs,  als  sie  bei  Bewickelung 
mit  Kupferdraht  gewesen  sein  würde. 

(Telegraphie  Journal,  Bd.  VIII.  S.  247.) 


')  Nach  Electrician, 
und  203. 


Bd.  4,   S.  r52,  und  ausfuhrlicher  S.  187 
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[Dumoutiers  Elektromagnet  für  Telephone.]  In  dem 
für  Dumoutier  in  Paris  patentirten  (S.  in, 
No.  9457)  Elektromagnete  dient  ein  horizontal 
liegender  stählerner  Hufeisenmagnet  zugleich  für 
das  Telephon  und  einen  elektromagnetischen 
Rufer.  Unterhalb  des  Hufeisens  liegen  zwei 
Spulen  auf  verticaler  Axe,  welche  beim  Ab- 
ziehen einer  Schnur  in  Umdrehung  versetzt  wird, 
während  beim  Loslassen  der  Schnur  eine  in 
der  Schnurtrommel  untergebrachte  Feder  die 
Schnur  wieder  aufwickelt;  in  beiden  Fällen 
läutet  ein  Wechselstromwecker.  Auf  dem  Ende 
des  einen  Schenkels  des  Hufeisens  sitzt,  der 
Mitte  der  Telephonplatte  das  freie  Ende  zu- 
kehrend, der  Kern  einer  dritten  Spule;  um 
diese  ist  auf  der  Aufsenseite  noch  ein  Eisen- 
draht gewickelt,  welcher  durch  ein  Stück  weiches 
Eisen  mit  dem  anderen  Hufeisenschenkel  ver- 
bunden ist;  es  hat  somit  hier  die  Spule  inner- 
halb des  von  den  beiden  Polen  gebildeten  mag- 
netischen Feldes  eine  ganz  ähnliche  Lage ,  wie 
bei  den  Ende  1877  für  Siemens  &  Halske 
in  Berlin  patentirten  (S.  33,  No.  2355)  An- 
ordnungen. 


[Heinrichs  selbstthätiger  Feuermelder.]  Der  für  C.  A. 
Heinrich  von  der  Telegraphenbauanstalt  von 
Oskar  Schöppe  in  Leipzig  ausgeführte  auto- 
matische Feuermelder,  welcher  auch  in  der  Zeit- 
schrift für  angewandte  Elektrizitätslehre  (2.  P>d., 
S.  173)  beschrieben  und  abgebildet  ist,  enthält 
in  seiner  einfachsten  Form  ein  spiralförmig  ge- 
wundenes Metallthermometer,  dessen  kegelförmig 
gewickelte  Spirale  aus  zwei  Metallstreifen  mit 
sehr  verschiedenen  Ausdehnungskoefficienten  ge- 
bildet und  nach  erfolgter  Löthung  durch  eine 
besondere  Vorrichtung  zur  Erhöhung  der  Em- 
pfindlichkeit noch  hart  gemacht  ist.  Als  be- 
sonders geeignet  haben  sich  Eisen  und  Neu- 
silber erwiesen.  Das  innere  Ende  der  Spirale 
ist  an  einem  Messingständer  befestigt;  das  äufsere, 
rechtwinklig  umgebogene  Ende  ist  in  ein  Elfen- 
bein- oder  Horngummiplättchen  eingesteckt,  das 
in  einem  kleinen  Hebel  befestigt  ist  und  bei 
Erwärmung  der  Spirale  mittels  eines  auf  seine 
Axe  aufgesteckten ,  im  Innern  einer  Messing- 
kapsel befindlichen  Kontakthebels  den  Strom 
einer  galvanischen  Batterie  durch  eine  elektrische 
Klingel  schliefst. 

Diese  einfachen  Feuermelder  schlagen  aber 
auch  Lärm,  wenn,  z.  B.  durch  Ofenwärme,  die 
Temperatur  sich  allmälig  bis  zu  dem  Grade 
erhöht,  worauf  sie  eingestellt  sind.  Deshalb  ver- 
wendet Heinrich  in  seinen  patentirten  (No.  994; 
vgl.  S.  33)  selbstthätigen  Feuermeldern  zwei 
Spiralen  und  schaltet  sie  nicht  auf  Arbeits- 
strom,  sondern  auf  Ruhestrom,  damit  eine  Be- 
schädigung der  Leitung  sich  von  selbst  an- 
zeige; zugleich  fügt  er  noch  eine  Anzahl  von 
Tasten  bei,  mittels  deren  sich  der  Ort  er- 
mitteln läfst,  an  welchem  ein  Brand  ausge- 
brochen ist.  Es  sind  dabei  die  äufseren  Enden 
der  beiden  kegelförmig  gewickelten  Spiralen  in 
Ständern  festgeklemmt,  während  die  innere  an 
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durch  Hartgummi  gegen  einander  isolirte  Metall- 
hülsen geführt  sind,  welche  sich  um  eine  ge- 
meinschaftliche Axe  leicht  drehen  und  Zeiger 
tragen ,  die  sich  nach  erfolgter  Einstellung  an 
mit  Platin  belegten  Stellen  berühren  und  so  den 
Stromkreis  schliefsen.  Die  obere  Spirale  ist 
weiter  als  die  untere  und  umschliefst  dieselbe 
zum  Theil.  Bei  langsamer  Temperaturerhöhung 
erwärmen  sich  beide  Spiralen  gleichmäfsig, 
dehnen  sich  also  auch  gleichmäfsig  aus  und 
halten  so  den  Stromkreis  geschlossen.  Jede 
plötzliche  Temperaturerhöhung  dagegen  wirkt 
viel  rascher  auf  die  äufsere  Spirale  als  auf  die 
innere,  unterbricht  deshalb  den  Strom  zwischen 
den  beiden  Zeigern,  die  Nadel  des  in  den 
Stromkreis  mit  eingeschalteten  (Kommunal- 
stations-)  Galvanoskop  geht  in  die  Ruhelage 
zurück  und  schliefst  den  Linienstrom  (oder 
besser  eine  kleine  Lokalbatterie)  neu  durch  eine 
elektrische  Klingel.  Die  Unterbrechung  des 
Ruhestromes  tritt  übrigens  auch  dann  ein,  wenn 
die  Temperatur  eine  bestimmte  Höhe  erreicht, 
weil  bei  dieser  der  Zeiger  der  inneren  Spirale 
von  einem  Hemmstifte  an  weiterer  Bewegung 
gehindert  wird. 

Um  die  Stelle  des  auftretenden  Brandes  rasch 
ermitteln  zu  können,  ist  vom  positiven  Batterie- 
pole her  vor  jedem  Feuermelder  ein  Draht  nach 
einer  der  Tasten  oder  Knöpfe  im  obern  Theile 
des  Apparatkästchens  geführt,  von  den  Ambosen 
der  Tasten  aber  läuft  ein  Draht  durch  das  Gal- 
vanoskop nach  dem  negativen  Pole.  Werden 
nun  die  in  einer  Reihe  neben  einander  liegenden 
Tasten  bei  läutender  Klingel  in  der  Reihen- 
folge vom  Galvanoskop  und  dem  nega- 
tiven Pole  her  niedergedrückt,  so  war  die 
Unterbrechung  des  Ruhestrom  bei  demjenigen 
Feuermelder  eingetreten,  bei  diesem  also  der 
Brand  entstanden,  dessen  niedergedrückte  Taste 
zuerst  den  Strom  im  Galvanoskop  wieder  her- 
stellt und  dadurch  die  Klingel  zum  Schweigen 
bringt. 

Bedenklich  erscheint  dieser  Feuermelder  wie 
andere  ähnliche  um  deswillen,  weil  er  langsam 
um  sich  greifende  Brände  nicht  anzuzeigen 
vermag,  so  lange  nicht  die  Temperatur  jene 
höchste  Temperatur  erreicht  hat,  auf  welche  er 
eingestellt  ist. 

[Elektrischer  Hammer  von  Siemens  &  Halske.]  Der  auf 
S.  1 1 1  unter  No.  9469  aufgeführte  Hammer  ist 
eine  hohle  Stange  aus  Eisen  oder  weichem 
Stahl,  der  im  Innern  von  drei  Spulen  so  ange- 
bracht ist,  dafs  er  sich  in  deren  Axenrichtung 
frei  bewegen  kann.  Die  Stange  wird  durch 
einen  die  mittlere  Spule  in  stets  der  nämlichen 
Richtung  durchlaufenden  Strom  magnetisirt  und 
durch  kräftige,  durch  die  beiden  anderen  Spulen 
gesendete  Wechselströme  rasch  hin  und  her  be- 
wegt und  kann  so  ohne  Weiteres  als  Hammer 
dienen.  Soll  sie  als  Gesteinsbohrer  benutzt  wer- 
den, so  wird  noch  eine  Vorrichtung  beigegeben, 
durch  welche  die  Stange  bei  jedem  Hube  ein 
Stück  gedieht  wird;   auch  werden  dann  die 
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Spulen  nur  durch  Reibung  im  Gestelle  festge- 
halten und  an  der  Stange  ein  Anschlag  ange- 
bracht, welcher  auf  die  Spulen  auftrifft  und  sie 
verschiebt,  sobald  das  Bohrloch  so  tief  geworden 
ist,  dafs  der  Bohrer  nicht  mehr  auf  das  Gestein 
wirkt.  Nach  der  einen  Seite  hin  wird  noch 
eine  als  elastisches  Polster  dienende  Spiralfeder 
angebracht,  welche  den  Hub  nach  oben  hin 
begrenzt  und  die  Arbeit  desselben  zur  Ver- 
stärkung des  Niederganges  verwerthbar  macht. 

[Magnetische  Geheimschrift.]  Prof.  Thompson  in 
Bristol  hat  neulich  eine  Verwendung  des  Magne- 
tismus zur  Erzeugung  einer  Geheimschrift  er- 
funden. Er  nahm  eine  dünne  Stahlplatte  und 
schrieb  darauf  mit  einem  magnetischen  eisernen 
Griffel,  streute  darauf  Eisenfeilspäne  darüber  und 
hielt  nun  die  Platte  lothrecht.  Da  fielen  die 
lose  darauf  liegenden  Feilspäne  ab,  und  der 
Schriftzug  trat  durch  die  magnetisch  festge- 
haltenen deutlich  sichtbar  hervor.  Das  Experi- 
ment läfst  sich  beliebig  oft  wiederholen. 


[Elektrizität  und  Erdbeben.]  Am  2.  März  d.  J. 
sah  nach  dem  Bulletino  telegrafico  (Jahrg.  16, 
S.  102)  der  Telegraphenbeamte  F.  Cedraro  in 
Spezzano  Albanese,  während  in  der  Leitung 
Lagonegro-Cosenza  nicht  gearbeitet  wurde  und 
die  Nadel  des  Galvanoskops  ruhig  auf  o°  stand, 
um  12  Ubr  51  Min.  römische  Zeit,  die  Nadel 
durch  einen  negativen  Strom  langsam  bis  10 0 
ausschlagen;  er  versuchte  den  Schreibapparat 
empfindlich  zu  machen,  doch  kam  es  nicht  zur 
Anziehung  des  Ankers.  Nach  4  bis  5  Secunden 
aber  fühlte  er  zwei  starke,  aufeinanderfolgende 
Erdstöfse  von  etwa  3  Secunden  Dauer.  Prof. 
Serpier i  erwiderte  auf  den  Bericht  hierüber, 
dafs  sich  die  Beobachtungen  elektrischer  Stö- 
rungen, welche  das  Land  durchlaufend  die  Erd- 
beben ankündigen,  bis  zur  Gewifsheit  mehren, 
und  dafs  man  die  Kenntnifs  davon  besonders 
den  Telegraphenbeamten  verdanke.  Im  vor- 
liegenden Falle  traf  das  Erdbeben  zuerst 
Spezzano,  dann  Cosenza.  An  demselben  Mor- 
gen trat  das  Erdbeben  um  6  Uhr  43  Min.  in 
Foggia  auf. 


Besprechung  von  Büchern. 


Technologie  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus 
zum  Gebrauch  für  Techniker,  Ingenieure,  bei  Vor- 
lesungen und  zum  Selbstunterricht.  Von  Rinaldo 
Ferrint,  Professor  am  Königlichen  höheren  technischen 
Institut  zu  Mailand,  übersetzt  von  M.  Schröter,  Privat- 
dozent und  Assistent  am  Eidgenössischen  Polytechnikum 
in  Zürich.    Jena,  H.  Costenoble.  1879. 

Das  vorliegende  Werk  hat  den  Zweck,  den  Leser  in  den 
Stand  zu  setzen,  die  sich  täglich  mehrenden  und  erweitern- 
den Anwendungen  der  Elektrizität  verstehen  und  beurtheilen 
zu  lernen,  zugleich  soll  es  ihn  befähigen,  die  ihm  vorge- 
führten Apparate  ihren  Theilen  nach  rechnender  Betrach- 
tung zu  unterziehen. 

Es  steht  aufser  allem  Zweifel,  dafs  eine  Zusammen- 
fassung der  für  die  Elektrotechnik  wichtigen  Gesetze  und 


Konnein  gerade  im  gegenwärtigen  Momente  vollste  Be- 
achtung und  Würdigung  beanspruch«!  darf;  doeli  ist  auch 
nicht  zu  verkennen,  dafs  eine  endgültige  Kodili/.irung  der 
in  Krage  stehenden  Beziehungen  zwischen  Ursachen  und 
Wirkungen,  zwischen  Mitteln  und  /wecken,  heute  —  wo 
wir  gleichsam  im  akutesten  Werdestadium  der  Elektro- 
teehnik  stehen  —  nicht  geboten  werden  kann. 

Man  begegnet  allenthalben,  in  Schriften  wie  in  Vor- 
trügen, Aeufserungen  der  hervorragendsten  Autoritäten, 
welche  besagen,  dafs  die  konstruktiven  Aufgaben  der 
Elektrotechnik  noch  in  der  Versuchsphase  begriffen  sind; 
dies  wird  aber  von  vielen  Halbunterrichteten  dahin  auf- 
gefafst,  dafs  bei  den  Anwendungen  der  Elektrizität,  diesem 
Proteus  unter  den  Naturkräften,  rein  Alles  aufs  Probiren 
ankommt.  Die  Aeufserung,  welche  —  wir  wissen  nicht, 
ob  mit  Recht  oder  Unrecht  —  Edison  zugeschrieben 
worden,  und  die  dahin  lautet:  »er  habe  seine  Erfolge 
nicht  durch  die  Befolgung  der  mathematisch  festgestellten 
Formeln,  sondern  durch  ihre  Nichtbeachtung  erreicht«, 
entstammt  offenbar  derselben  Gedankensphäre.  Da  nun 
so  vieles  auf  diesem  Felde  der  reinen  Empirie  angehört, 
anderes  (und  wohl  nicht  der  mindeste  Theil)  als  sogen. 
Fabrikationsgeheimnifs  gehütet  wird,  so  wird  der  Wifs- 
begierige  eine  Zusammentragung  dessen  ,  was  bereits 
wissenschaftlich  begründet  und  anerkannt  ist,  mit  Freude 
begrüfsen,  und  das  Verdienst  des  Autors  wie  seines 
Uebersetzers  gern  anerkennen.  —  Professor  Ferrini 
unternimmt  es,  eine  Technologie  der  Naturkräfte  zu 
schreiben ;  der  erste  Band  derselben  ist  eine  Technologie 
der  Wärme;  der  zweite  das  in  Rede  stehende  Buch. 
Mafsgebend  war  für  den  Herrn  Verfasser  das  Streben, 
die  Anwendungen  im  Zusammenhang  mit  den  Lehren 
der  Wissenschaft  vorzuführen;  aus  diesem  Gesichtspunkte 
erklärt  es  sich  ,  warum  dem  Ganzen  ,  als  Einleitung 
gleichsam,  die  Grundzüge  der  Potenzialtheorie  voran- 
geschickt worden. 

Dies  geschieht  unter  Anwendung  der  Differenzial-  und 
Integralrechnung.  In  dem  eigentlich  technologischen 
Theile  genügt  jedoch  zum  Verständnifs  der  Entwickelungen, 
welche  die  Anwendungen  begründen,  in  der  überwiegend- 
sten Zahl  der  Fälle  die  Kenntnifs  der  Elementar- 
Mathematik. 

Dieser  technologische  Abschnitt  beginnt  mit  der  Dar- 
stellung der  Methoden  in  der  Anfertigung  der  Magnete, 
der  Bestimmung  des  magnetischen  Moments,  und  geht 
zu  den  Untersuchungsergebnissen  Jamins,  welche  durch 
.Versuche  des  Verfassers  selbst  kontrolirt  und  ergänzt 
wurden,  über. 

Auf  die  von  englischen  Forschern  gemachten  Anwen- 
dungen der  Elektrizitätslehre  nimmt  Verfasser  besonders 
Rücksicht;  es  werden  speziell  im  Kapitel  von  der  Messung 
des  elektrischen  Potenzials  und  der  elektrischen  Kapazität 
aufser  dem  Peltier 'sehen  das  Thomson 'sehe  »absolute« 
und  das  »Quadranten-Elektrometer«  desselben  eingehend 
in  Konstruktion  und  Gebrauch  erläutert. 

In  dem  Kapitel,  welches  vom  elektrischen  Strom  und 
seinen  Entstehungsweisen  handelt ,  wird  der  Darstellung 
der  Thermoelektrizität  ein  grofser  Raum  gegönnt;  es  ist 
hierbei  mitunter  auf  die  jüngsten  Resultate  Rücksicht  ge- 
nommen; nur  möge  uns  gestattet  sein,  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dafs  beim  Abdruck  des  Thomson- 
schen  Diagrams  auf  Seite  140  aus  Fleemi  11g  Jenkins: 
»EUctricity  and  Magnetism«  eine  Umkehrung  der  Figur 
stattgefunden  und  dafs  die  Zahlenangaben  auf  beiden 
Koordinatenaxen ,  um  sie  zum  Texte  stimmend  zu  machen, 
in  leicht  ersichtlicher  Weise  geändert  werden  müssen. 

Die  nächsten  Kapitel  widmen  sich  den  Messungen  der 
Stromstärke  und  der  Widerstände:  Unter  den  Mefs- 
instrumenten ,  welche  im  ersteren  angeführt  werden  ,  ver- 
missen wir  das  Siemens'sche  Universal -Galvanometer, 
welches  unseres  Wissens  eines  ausgedehnten  Gebrauchs 
sich  erfreut.  In  den  Bemerkungen  über  Rahmen  und 
Drahtwindungen  der  Galvanometer  giebt  der  Autor  wesent- 
lich Thomson  folgende  dankenswerthe  Anleitungen  zur 
Herstellung  solcher  Apparate.  Die  Widerstandsmessungen 
sind  in  genügender  Breite  vorgeführt;  die  Einführung  der 
B.-A.  (British  Association)  Einheiten  besprochen  und  in 
einer  Tabelle  mit  allen  bisher  in  Uebung  gestandenen 
Mafseinheiten  verglichen. 
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Zugleich  sind  die  Etalons  der  B.-A.  und  der  Siemens- 
sehen  Widerstands-Einheit  beigegeben. 

In  den  Tabellen  über  die  elektromotorische  Kraft  und 
die  inneren  Widerstände  der  am  häufigsten  in  der  Praxis 
verwerteten  Elemente  sind  die  Angaben  der  besten 
Autoren  gesammelt. 

In  dem  Satze  über  die  zweckmäfsigste  Zusammensetzung 
eines  Elektromotors,  mit  Rücksicht  auf  den  Nutzeffekt, 
liefert  der  Autor  eine  Originalarbeit ,  welche  in  dem 
nächsten  Kapitel,  das  die  Induktions-magnetelektrischen 
und  dynamoelektrischen  Maschinen  behandelt ,  in  den 
Konstruktionsregeln  für  Armaturspiralen  in  Berücksichti- 
gung gezogen  wird. 

Dafs  bei  der  Anführung  der  elektromagnetischen  Motoren 
auch  ältere  Apparate ,  wenn  auch  kurz ,  besprochen  wer- 
den, bietet  wohl  nur  ein  mehr  historisches  Interesse; 
willkommen  jedoch  werden  Jedem,  der  in  dieser  Hinsicht 
Belehrung  sucht,  die  auf  die  Untersuchungen  von  Lenz 
und  Jacobi,  von  Dub,  Cazin,  v.  Waltenhofen  und 
Hughes  gegründeten  Verfertigungsangaben  von  Elektro- 
magneten sein.  Diesem  Kapitel  ist  ein  Paragraph  über 
»telodynamische  Transmission«  beigegeben;  ein  Stoff,  der, 
wie  bekannt,  in  den  Bestrebungen  der  neuesten  Zeit,  und 
zwar  von  Seiten  der  höchsten  Autoritäten,  mit  förderndster 
Vorliebe  behandelt  wird. 

Die  Minenzündung  und  elektrische  Beleuchtung,  deren 
Besprechung  den  Inhalt  des  neunten  Kapitels  bilden, 
bieten  ein  sehr  verschiedenes  Interesse;  dafs  dem 
Verfasser  die  Untersuchungen  von  Tyndall,  von 
L.  Schwendler,  Hopkinson  und  vor  allem  die,  auch 
in  dieser  Hinsicht  mafsgebendsten  Versuchsergebnisse  der 
Firma  Siemens  &  Halske  noch  nicht  zur  Hand  waren, 
findet,  obwohl  nur  theilweise,  seine  Erklärung  im  Datum 
der  Herausgabe  des  Buches. 

Im  nächsten  Kapitel  —  »der  elektrischen  Telegraphier, 
dieser  ausgedehntesten  Domäne  der  angewandten  Elek- 
trizitätslehre, ist  es  wohl  dem  Verfasser  nicht  ganz  ge- 
lungen, ein  Bild  des  bis  jetzt  Errungenen  auch  nur  in 
verjüngtem  Mafsstabe  zu  geben.  Das  Material  ist  eben 
zu  grofs,  das  Gebiet  zu  umfangreich.  Die  Erörterungen 
über  Stromverluste  auf  oberirdischen  Linien  und  Be- 
rechnungen über  den  Widerstand  der  elektromagnetischen 
Spiralen  bei  Telegraphenapparaten,  des  Verfassers  eigene 
Arbeiten,  und  vieles  Andere,  z.  B.  die  Leitungs-Konstruk- 
tionsangaben ,  welche  im  Vaterland  des  Autors  mafs- 
gebend  sind ,  werden  dem  Lehrer  höchst  anregend  und 
willkommen  erscheinen. 

Erwähnen  wir  noch,  dafs  in  den  Erörterungen  der 
»sonstigen  Anwendung«  der  Elektrizität,  der  Elektro- 
metallurgie, der  Chronographen,  der  Signalapparate  und 
schliefslich  der  Tele-  und  Mikrophone  gedacht  ist,  so 
haben  wir  die  Inhaltangabe  des  bei  aller  Konzision  sehr 
klar  geschriebenen  Buches,  welches  der  Leser  gewifs  mit 
Nutzen  aus  der  Hand  geben  wird,  erschöpft. 

J.  K. 
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experiments  in  photoelectricity.  By  Prof.  G.  M. 
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Separator.  —  On  the  best  form  of  magnet  for  magnetic 
machines.  By  W.  Ladd.  —  The  earth  as  a  con- 
duetor  of  electricity.  —  Joel's  improvements  in 
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M.  Rothen,  directeur-adjoint  des  telegraphes  suisses. 

—  Etüde  sur  le  personel  de  Fadministration  beige, 
par  M.  E.  Charlier,  commis-chef  des  telegraphes 
ä  Liege.  —  Experiences  faites  sur  les  cables  tele- 
graphiques  de  la  maison  Berthoud,  Borel  &  Cie. 
ä  Cortaillod,  par  M.  H.  Schneebeli.  —  De  la  pro- 
tection des  cables  sous-marins.  —  Bibliographie.  — 
Sommaire  bibliographique.  —  Nouvelles. 
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No.  13.    Une  nouvelle  application  de  la  lumiere 
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New  applications  of  the  dynamo  electric  current. 
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Journal  of  the  Telegraph.   New- York.   Bd.  XIII. 

No.  308.  An  electrical  age.  —  Anglo- Am  ericain 
Telegraph  Company. 

No.  309.    Printing  telegraph  instruments  on  long 
cable  cireuits.  —  The  photophone. 
Annales  telegraphiques.  Paris.  7.  Bd.  Mai-Juin  1880. 

Des  grandeurs  electriques  et  de  leur  mesure  en 
unites  absolues ,  par  E.  E.  Blavier.  —  Cables 
Brooks.  —  Appareil  destine  au  rappel  des  bureaux 
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munieipaux,  par  A.  Grand.  —  Note  relative  au 
bronze  phosphore  etire  en  fil.  -  Pile  voltaique  ener- 
gique  et  constante  de  M.  Rkynikr.  —  Applications 
diverses  de  l'electricite.  Conferences  de  M.  M.  DEPREZ. 

—  Effets  tclephoniqucs  resultnnt  du  choc  des  corps 
magnetiques.  Note  de  M.  Ader.  —  Mesure  directe 
de  la  resistance  Interieure  des  machines  magneto- 
electriques  en  mouvement.  Note  de  M.  A.  Caha- 
nei.i.as.  —  Force  electromotrice  de  l'arc  electrique.  — 
Eleetricite  atmospherique.  —  I.e  telephote  et  le  dia- 
phote.  —  Production  de  signaux  par  l'eclairagc  de 
la  vapeur.  —  Recherches  sur  les  piles.  —  Perfec- 
tionnements  apportes  ä  la  pile  de  Bimsen ,  par 
M.  Azapis.  —  Pile  de  M.  Wilson.  —  Effets  du 
tonnerre. 

La  Lumiere  Electrique.  Journal  universel  d'Electricite. 
Paris  1880.   Bd.  II. 

No.  17.  Les  Electriciens;  Th.  Du  Moncel.  — 
Des  unites  electriques;  C  Frölich  et  E.  Hospitalier. 

—  Les  machines  induetion  americaines ;  E.  HosPI- 
talier.  —  La  telegraphie  appliquee  aux  pecheries 
en  Norvege;  Elektrische  Zeitschrift.  —  Appareils  pour 
enregistrer  automatiquement  la  loi  du  mouvement 
d'un  projectil,  soit  dans  Tarne  d'une  bouche  ä  feu, 
soit  dans  un  milieu  resistant;  C.  Sebert.  —  Revue 
des  travaux  recents  en  eleetricite:  Essais  du  block- 
system  Ceradini;  Le  nouveau  moteur  de  M.  Trouve; 
Nouvelles  piles  de  M.  dArsonval;  Reactions  reci- 
proques  des  machines  dynomo-electriques  et  magneto- 
electriques;  Recherches  sur  l'effluve  electrique;  Deve- 
loppement,  par  pression,  de  l'electricite  polaire  dans 
les  cristaux  hemiedres  ä  faces  inclinees;  Telephono- 
graphe  de  M.  Lagriffe;  Relations  entre  les  pheno- 
menes  lumineux  et  electriques;  Machine  electrique 
ä  composer. 

No.  18.  Des  forces  electro-motrices  de  contact 
dans  les  actions  voltaique;  Th.  du  Moncel.  — 
Etudes  sur  les  electro-aimants  consideres  comme 
organes  de  transformation  d'energie  (5«  article); 
E.  Mercadier.  —  L'electricite  ä  la  guerre ;  F.  Geraldy. 

—  Les  proprietes  electriques  du  selenium;  E.  Hospi- 
TALIER.  —  Revue  des  travaux  recents  en  eleetricite: 
Influence  de  la  temperature  sur  la  conductibilite 
electrique  du  charbon;  Influence  du  magnetisme  sur 
la  tenacite  du  fer;  Electro-aimant  ä  action  differen- 
tielle;  Regulateurs  electriques  de  temperature;  Nou- 
veau thermometre  a  air  de  M.  Herrn.  Witz ;  Feux 
Saint-Elme  tres  developpes  ä  Paris ;  Nouvaux  travaux 
dans  la  telephonie.  —  Etudes  retrospectives :  Les 
derniers  travaux  de  M.  Gaugain;  Recherches  sur  le 
magnetisme. 

L'Electricite,  Revue  Scientifique  illustree.  Paris.  1880. 
No.  17.    Instruction  sur  la  construetion  des  para- 
tonnerres.    —    Association    britannique:  l'electricite 
ä  Swansea.  —  Association  frangaise  pour  le  progres 
des  sciences.  —  L'electricite  ä  l'Academie  des  Sciences. 

—  L'electricite  en  Algerie.  —  La  machine  ä  haute 
tension  de  M.  Spottiswoode.  —  Nouvelles  etudes 
sur  le  magnetometre  de  Gauss.  —  La  vapeur  et 
l'electricite.  —  Fantaisies  electrurgiques.  —  A  propos 
d'une  experience  de  Beccaria.  — ■  Murat  electricien. 

—  Chronique.  —  L.-A.-J.  Quetelet.  —  Compte- 
rendu  sommaire  de  la  premiere  Exposition  electro- 
technique  ä  Saint -Petersbourg  en  1880.  —  Revue 
financiere. 

No.  18.   La  lumiere  electrique  ä  la  Cite  de  Londres. 

—  L'electricite  a  l'Academie  des  sciences.  — 
M.  Poggendorff  et  le  gyroscope  electro-magnetique.  — 
Association  britannique  pour  le  progres  des  sciences. 

—  Congres  de  Swansea.  —  L'electricite  au  Palais 
Royal.  —  Instructions  pour  la  pose  des  paratonnerres. 

—  Chronique.  —  Bibliographie.  —  Necrologie.  — 
Exposition  internationale  de  pecherie  ä  Berlin.  — 
Le  troisieme  cable  algerien.  —  Est-il  possible  de 
diriger  ou  d'utiliser  la  foudre?  —  Des  superstitions 
relatives  ä  la  foudre.  —  Revue  financiere.  —  L'Elec- 
tricite ä  l'association  frangaise,  Session  de  Reims.  — 
Un  nouvau  galvanometre. 
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1.   Deutsche  Reichs -Patente  der 
Klasse  21. 

a.   Ertheilte  Patente. 
(Elektrische  Apparate  und  Telegraphie.) 
11477.    F.  A.  Sasserath  in  Berlin  SO.,  Köp- 
nickerstrafse  80.     Neuerung   an  Sprechtele- 
phonen. —  18.  Februar  1880. 
11  513.    J.  F.  Bailay  in  New- York.  Befestigung 
der  Drahtenden  telephonischer  und  anderer 
elektrischer  Leitungen.  —  11.  Dezember  187g. 

11 595.  Dr.  C.  Lehmann  in  Berlin  N.,  Tieck- 
strafse  40.  Fernsprech- Apparat.  —  5.  März 
1880. 

11 596.  R.  Th.  D.  Brougham  in  London.  Neue- 
rungen an  elektrischen  Lampen.  —  7.  März 
1880. 

11604.  O.  Schulze,  Telegraphen  -  Kontroleur 
der  Reichs-Eisenbahnen  in  Strafsburg.  Elek- 
trische Lampe.  —  13.  Februar  1880. 

11617.  Dr.  W.  Klinkerfues  ,  Professor,  Di- 
rektor der  Königl.  Sternwarte  in  Göttingen. 
Neuerung  an  Fernsprechern.  —  4.  Februar 
1880. 

11626.  J.  Mayr  in  München,  welcher  dem 
Kaufmann  Wilhelm  Kumpfmiller,  ebenda  am 

1.  September  1880  das  Miteigenthum  an  dem 
Patente  übertragen  hat.  Neuerungen  an  den 
elektromagnetischen  Einrichtungen  elektrischer 
Uhren  und  ähnlicher  Apparate.  —  14.  Okto- 
ber 1879. 

11737.  L.  Wollheim  in  Wien.  Verfahren  zur 
Ansammlung  von  nicht  metallischen  Zer- 
setzungsprodueten  der  Elektrolyse. 

b.  Patent-Anmeldungen. 

24195/80.  Romain  Talbot  in  Berlin  N.,  August- 
strafse  68,  für  Joseph  Wilson  Swan  in  New- 
castle  on  Tyne  (England).  Verbesserung  in 
der  Herstellung  von  Kohlenbügeln  für  elek- 
trische Lampen. 

28042.  Friedrich  A.  Hasel  wander  in  Karls- 
ruhe, Waldhornstrafse  31  II.  Elektrische 
Lampe  mit  rotirender  elektromagnetischer 
Kraftmaschine  als  Regulirungs-  und  Bewe- 
gungsvorrichtung. 

104 19.  F.  Edmund  Thode  &  Knoop  in  Dresden- 
Berlin  für  John  Henry  Guest  in  Brooklyn, 
Staat  New-York  (Amerika).  Neuerungen  an 
elektrischen  Lampen. 

2.  Deutsche  Reichs-Patente  aus 

anderen  Klassen. 

a.     Ertheilte  Patente. 
Klasse  40.  Hüttenwesen. 
11415.    P.  G.  L.  G.  Designolle  in  Paris.  Ver- 
fahren  zur  Gewinnung  von   edlen  Metallen 
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mittelst  Amalgamation  auf  mechanischem  und 
elektromechanischem  Wege  nebst  Apparaten 
dafür.  —  8.  Februar  1880. 

Klasse  37.  Hochbauwesen. 
11693.     E.  Bauer  &  O.  Messerschmidt  in 
•   Bischofswerda  (Sachsen).   Fangspitze  für  Blitz- 
ableiter. —  20.  Mai  1880. 

b.  Patent-Anmeldungen. 
Klasse  15.  Druckerei. 
17483/80.    Karl  Gustav  Schmidt  in  Chemnitz. 
Telegramm-  und  Geschäftsdruck-Apparat. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 
20387.   A.  Prochaska  in  Aachen,  Templerbend. 

Kupplung  an  elektrischen  Interkommunikations- 

Drähten  für  Eisenbahnzüge. 
237 7 5 -    J-  Brandt  &  G.  W.  v.  Navvrocki  in 

Berlin  W. ,  Leipzigerstrafse  124  für  Clemens 

v.  Trott  in  New-York  (U.  S.  A.).  Neuerungen 

an    elektromagnetischen  Signalvorrichtungen 

für  Eisenbahnen. 
29330.    Albert  Maier  in  München,  Landwehr- 

strafse  57.    Elektrische  Billard-Kontroluhr. 

Klasse  45.    Landwirthschaft  u.  s.  w. 
34455.    Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Elek- 
trischer Pflug. 

3.  Veränderungen. 

a.  Versagtes  Patent. 

8009/80.  Neuerungen  an  Blitzableitern.  Vom 
20.  Mai  1880. 

b.    Erlöschung  von  Patenten. 
Klasse  21.    Elektrische  Apparate. 
4054.     Elektrisches    Kohlenlicht    mit  einem 
Kohlenstift  und  einem  beweglichen  Kontakte. 
4453.  Magnetmotor. 

4533.  Kohlenzink-Batterie  mit  Anwendung  von 
Chlorkalk. 

8316.    Apparat  zur  Erzeugung  intermittirender 

Ströme  in  mehreren  Leitungen. 
8541.    Neuerungen  an  elektrischen  Telegraphen. 

Klasse  50.  Mühlen. 
10066.    Neuerungen  an  einer  Vorrichtung  zum 
Ausscheiden   von   Eisentheilen   aus  Körner- 
früchten mittelst  Anwendung  von  Magneten 
(Zusatz  zu  P.  R.  No.  4192). 

Klasse  78.  Sprengstoffe. 
8015.    Elektrische  Zündvorrichtung  an  Wasser- 
stoffgas-Feuerzeugen. 

Klasse  83.  Uhren. 

3135.  Lauf-  und  Schlagwerks -Kontaktvorrich- 
tung an  Normaluhren  zum  Betrieb  elektri- 
scher Uhren. 

7503.    Elektrischer  Wecker. 


Schlufs  der  Redaction  am  14.  October  1880. 


=  Nachdruck  verboten.  = 
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VEREINS- ANGELEGENHEITEN. 


Vereinssitzung  am  26.  Oktoberl880. 

Vorsitzender: 

Staatssekretär  Dr.  Stephan  als  Ehrenpräsident. 


Sitzungsbericht. 

Beginn  der  Sitzung:  7!  Uhr  Abends. 

Zur  Tagesordnung  lagen  folgende  Gegen- 
stände vor: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Geheimen  Ober-Regie- 
rungsrathes  Elsasser:  »Ueber  die  Einrich- 
tung von  Fernsprech-  Vermittelungsämtern«. 

3.  Kleinere  technische  Mittheilungen. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Versammlung, 
indem  er  die  Anwesenden  bei  der  Wiederauf- 
nahme der  Vereinsthätigkeit  nach  den  Sommer- 
ferien begrüfste  und  dabei  der  Zuversicht  Aus- 
druck gab ,  dafs  Alle  mit  gestärkten  Kräften 
zu  der  gemeinsamen  Arbeit  zurückgekehrt 
seien.  Dafs  es  an  Stoff  für  die  Arbeiten  des 
Vereins  nicht  fehlen  werde,  lasse  sich  aus  der 
regen  Thätigkeit  auf  allen  Gebieten  der  elek- 
trischen Technik  schliefsen,  welche  sich  auch 
in  der  Bewegung  im  Patentwesen  wiederspiegele: 
denn  vom  Mai  bis  Oktober  seien  nicht  weniger 
als  115  Patente  für  Neuerungen  und  Erfindun- 
gen, welche  die  technische  Anwendung  der 
Elektrizität  zum  Gegenstande  haben,  in  Deutsch- 
land ertheilt  bezw.  angemeldet  worden. 

Den  nachstehend  genannten,  inzwischen  ver- 
storbenen Gelehrten  und  Technikern,  deren 
mehr  oder  weniger  unmittelbare  Wirksamkeit 
für  die  Förderung  der  wissenschaftlichen  Er- 
forschung und  technischen  Anwendung  der  Elek- 
trizität in  weiteren  Kreisen  Anerkennung  ge- 
funden hat,  wurde  hierauf  vom  Vorsitzenden 
folgender  Nachruf  gewidmet. 

Staatssekretär  Dr.  Stephan:  »Bevor  wir 
nun  an  unsere  regelmäfsigen  Arbeiten  gehen, 
lassen  Sie  uns  der  schmerzlichen  Lücken  ge- 
denken, die  der  Tod  in  die  Reihen  der  Männer 
gerissen  hat,  die  sich  als  Förderer  der  Wissen- 
schaft und  Technik  in  Bezug  auf  die  Zwecke 
unseres  Vereins  verdient  gemacht  haben.  Es 


verschied  am  5.  Oktober  d.  J.  in  Würzburg  der 
Professor  Rudolph  Johann  es  von  Wagner, 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  durch  sein  in 
viele  aufserdeutsche  Sprachen  übersetztes  Hand- 
buch der  chemischen  Technologie,  sowie  durch 
eine  grofse  Anzahl  anderer  verdienstvoller  tech- 
nischer Schriften.  Vielen  unter  uns  gewifs  per- 
sönlich noch  im  Gedächtnifs  durch  seine  Wirk- 
samkeit als  Ausstellungskommissar  bei  den 
Ausstellungen  in  London  1862,  Paris  1867, 
Amsterdam  1869,  Wien  1873  und  als  Mit- 
glied der  deutschen  Reichskommission  in  Phila- 
delphia 1876.  Er  hat  in  den  weitesten  Kreisen 
anregend  und  verdienstvoll  gewirkt.  —  Am 
24.  August  starb  in  Washington  der  General 
Albert  John  Myer,  der  verdienstvolle  Chef 
des  meteorologischen  Beobachtungswesens  und 
des  elektrischen  Militär- Signalwesens  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord-Amerika.  Derselbe 
begann  seine  Laufbahn  als  Telegraphist.  Seit 
1858  an  die  Spitze  des  meteorologischen  Beob- 
achtungswesens (Signal  Service)  berufen,  hat 
er  die  Vereinigten  Staaten  mit  einem  Netz  von 
meteorologischen  Beobachtungsstationen  ver- 
sehen. In  dem  nordamerikanischen  Befreiungs- 
kriege that  er  sich  durch  Aufstellung  optischer 
Telegraphenstationen  hervor,  welche  bei  den 
weiten ,  ebenen  Flächen  des  Landes  wichtige 
Dienste  leisteten;  später  hat  er  über  5000 
engl.  Meilen  telegraphischer  Leitungen  zwischen 
den  Militärstationen  an  den  Grenzen  und  dem 
Innern  des  Landes  hergestellt.  Die  von  dem 
Verstorbenen  herrührende  Organisation  des  me- 
teorologischen Telegraphendienstes  in  den  Ver- 
einigten Staaten  wird  als  vorzüglich  betrachtet. 
—  Endlich  starb  am  31.  Mai  bei  Bayeux  in 
der  Normandie  der  französische  Physiker  M.  J.  M. 
Gaugain,  Erfinder  der  nach  ihm  benannten 
Tangentenboussole  und  bekannt  durch  seine 
Studien  auf  verschiedenen  Gebieten  der  Elek- 
trizitätslehre. 

Ich  ersuche  die  Versammlung,  das  Andenken 
dieser  verdienstvollen  Männer  durch  Erheben 
von  den  Sitzen  zu  ehren.« 

(Die  Versammlung  erhebt  sich.) 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

Ueber  die  in  der  Maisitzung  mitgetheilten, 
auf  Seite  190  und  191  der  Elektrotechnischen  Zeit- 
schrift verzeichneten  Anmeldungen  sind  Anträge 
auf  Abstimmung  nicht  eingegangen ;  damit  ist 
die  Aufnahme  der  Angemeldeten  als  Mitglieder 
des   Vereins   vollzogen   worden.     Der  Verein 

48 


366 


Vereins-Angelegenheiten. 


Elektrotechnische  Zeitschrift, 
november  1880. 


zählt  demnach  am  Tage  der  Oktobersitzung 
1  459  Mitglieder.  —  Die  Verzeichnisse  der 
seit  der  letzten  Sitzung  weiter  eingegangenen 
67  Beitrittserklärungen  wurden  ausgelegt;  die- 
selben sind  in  den  inzwischen  erschienenen 
Heften  der  Vereins-Zeitschrift  auf  Seite  229, 
261,  301  und  333  abgedruckt. 

Es  ist  eingegangen: 

a)  ein  Schreiben  des  Königlich  Preufsischen 
Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten, 
mit  welchem  eine  in  amtlichem  Auftrage 
von  Herrn  Geheimen  Bergrath  Dr.  Wed- 
ding,  Mitglied  des  Ausschusses  des  Elektro- 
technischen Vereins  ,  zusammengestellte 
Karte  über  Produktion,  Konsumtion  und 
Zirkulation  des  Roheisens  in  Preufsen 
übersandt  wird,  und 

b)  ein  Schreiben  des  Verlagsbuchhändlers 
Julius  Springer,  womit  derselbe  dem 
Vereine  ein  Exemplar  des  kürzlich  er- 
schienenen illustrirten  Werkes:  »Bericht 
über  die  wissenschaftlichen  Instrumente  auf 
der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  1879« 
zur  Verfügung  stellt,  dessen  Mitarbeiter 
ebenfalls  zum  grofsen  Theile  zu  den  Ver- 
einsmitgliedern zählen. 

Beide  Werke  sind  zur  Ansicht  ausgelegt,  um 
demnächst  der  Vereinsbibliothek  einverleibt  zu 
werden. 

Der  Redakteur  der  Vereins-Zeitschrift  hat, 
dem  mit  ihm  geschlossenen  Vertrage  entspre- 
chend, vom  1 .  Oktober  ab  seinen  Wohnsitz 
nach  Berlin  verlegt.  Seine  Obliegenheiten  sind 
inzwischen  durch  eine  gemäfs  §.  24  der  Ver- 
einssatzungen ertheilte  Instruktion  näher  ge- 
regelt worden. 

Gegen  den  Bericht  über  die  letzte  Vereins- 
sitzung werden   keine  Einwendungen  erhoben. 

2.  Vortrag:  Ueber  die  Einrichtung  von  Fernsprech- 
Vermittelungsämtern. 

Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Ange- 
legenheiten hielt  Herr  Geh.  Ober-Regierungs- 
rath Elsasser  den  angekündigten  Vortrag  über 
die  Einrichtung  von  Fernsprech-Vermittelungs- 
ämtern,  dessen  Inhalt  nachstehend  unter  der 
Rubrik:  »Vorträge  und  Besprechungen«  wieder- 
gegeben ist.  Zur  Diskussion  über  diesen  Vor- 
trag wurde  das  Wort  nicht  verlangt. 

3.  Kleinere  technische  Mittheilungen. 

Zu  dem  letzten  Gegenstande  der  Tages- 
ordnung ergriff  zunächst  Herr  Dr.  Aron  das 
Wort,  um,  von  der  Darlegung  ausgehend,  dafs 
der  vierjährige  Zeitraum  seit  der  Einführung 
des  Systems  der  unterirdischen  Tele- 
graphenlinien in  Deutschland  zur  Sammlung 
von  Erfahrungen  über  das  Verhalten  der  unter- 
irdischen Telegraphenkabel  ausgereicht  haben 
dürfte,  die  anwesenden  Vereinsmitglieder  aus 
der  Zahl  der  Angehörigen  der  Verwaltung  des 


deutschen  Reichs  -  Telegraphenwesens  darüber 
zu  befragen :  wie  sich  der  Betrieb  auf  den 
unterirdischen  Kabellinien  abwickele,  sowie,  ob 
und  in  wie  weit  die  Kabel  in  Bezug  auf  ihre 
Kapazität  seit  ihrer  Inbetriebsetzung  Aenderun- 
gen  erlitten  haben.  Von  dem  Ingenieur  der 
Reichs-Telegraphenverwaltung,  Herrn  Dr.  Brix, 
wurde  hierauf  Nachstehendes  erwidert. 

Dr.  Brix:  »Meine  Herren,  ich  bin  gegen- 
wärtig damit  beschäftigt,  einen  Theil  der 
Messungen  zusammenzustellen ,  welche  seit 
Jahren  allwöchentlich  an  den  von  hier  aus- 
gehenden Kabellinien  ausgeführt  worden  sind; 
ich  denke  in  der  nächsten  Versammlung  des 
Vereins  die  Ergebnisse  vorlegen  zu  können. 
Schon  heute  aber  kann  ich  mittheilen,  dafs 
sich  beispielsweise  an  dem  Kabel  von  Berlin 
nach  Halle,  welches  seit  Juni  1876,  also  seit 
4^  Jahren  in  Betrieb  steht,  eine  wesentliche 
Verschlechterung  noch  nicht  gezeigt  hat;  ja, 
die  Messungen  scheinen  merkwürdiger  Weise 
eine  geringe  Verbesserung  des  Isolationszustan- 
des zu  ergeben.  Ich  kann  diese  Thatsache 
zwar  noch  nicht  fest  verbürgen,  und  vermuthe 
sogar,  dafs  es  sich  nur  um  eine  scheinbare  Zu- 
nahme des  Isolationswiderstandes  handelt;  jeden- 
falls aber  ist  eine  wesentliche  Verminderung 
dieses  Widerstandes  noch  nicht  eingetreten. 
Auf  eine  solche  mufste  man  aber  gefafst  sein; 
eine  mäfsige  Abnahme  der  Isolation  nach  vier- 
jährigem Betriebe  stand  zu  erwarten  und  hätte 
zu  Besorgnissen  über  den  Zustand  des  Kabels 
keinen  begründeten  Anlafs  geboten. 

Was  nun  die  Frage  des  Herrn  Dr.  Aron 
betrifft,  ob  die  Kapazität  eine  nennenswerthe 
Aenderung  erfahren  habe,  so  kann  ich  dieselbe 
mit  »nein«  beantworten.  Die  Kapazität  einer 
Ader  des  Halleschen  Kabels  beträgt  etwa 
37  Mikrofarads.  Die  sämmtlichen  im  Laufe 
der  vier  Jahre  ausgeführten  Messungen  haben 
geschwankt  zwischen  36  und  38,  also  innerhalb 
der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler;  eine  Ab- 
hängigkeit der  Kapazität  von  der  Temperatur 
hat  sich  nicht  herausgestellt. 

Ueber  die  Leistungen  der  Kabellinien  beim 
Betriebe  wird  mancher  der  anwesenden  Herren 
besser  Auskunft  geben  können  als  ich.  Was 
mich  betrifft,  so  mufs  ich  bekennen,  dafs  meine 
Erwartungen  nicht  nur  erfüllt,  sondern  noch 
übertroffen  worden  sind.  Ich  hatte  erwartet, 
dafs  die  Anwendung  besonderer  Vorkehrungen 
zur  Beschleunigung  der  Entladung  nöthig  sein 
werde,  um  auf  einige  Entfernung  mit  mäfsiger 
Geschwindigkeit  zu  sprechen  ,  und  fürchtete 
ferner,  dafs  bei  unterirdischen  Leitungen  der 
Betrieb  der  Hughes-Apparate  überhaupt  nicht  ge- 
lingen werde.  In  derThat  sind  Anfangs  besonders 
konstruirte  Tasten  mit  Entladungs- Kontakten 
und  andere  Hülfsvorrichtungen  zur  Entladung 
versucht  worden ;  man  hat  sie  aber  bald  wieder 
bei  Seite  gelegt,  weil  sie  leicht  in  Unordnung 
kommen,  und  dann  Störungen  entstehen,  die 
I  schwerer  ins  Gewicht  fallen,   als   der  Nutzen, 
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den  sie  schaffen.  Es  geht  auch  ohne  solche 
Hülfs Vorrichtungen.  Man  spricht  jetzt  mit  ge- 
wöhnlichen Apparaten  —  sowohl  Morse  als 
Hughes  —  bis  auf  300  km  Entfernung  ohne 
Anstand,  ohne  dnfs  besondere  Vorrichtungen 
nöthig  wären.  Beim  Morsebetrieb  weiden  da- 
bei polarisirte  Apparate  angewendet;  dies  ge- 
schieht aber  nur  deshalb,  damit  dieselben  nicht 
auf  den  Entladungsstrom  ansprechen  und  die 
Beamten  in  Folge  dessen  stören.  Für  den 
Hughesbetrieb  ist  es  Bedingung,  dafs  die  Appa- 
rate neu  oder  wenigstens  noch  in  vollkommen 
gutem  Zustande  sind.  Wenn  die  Hughes- 
Apparate  schon  etwas  ausgelaufen  sind,  so  sind 
sie  noch  ganz  gut  brauchbar  für  oberirdische 
Leitungen,  bei  Kabellinien  treten  aber  alsdann 
leicht  Störungen  ein.  Allerdings  werden  die 
Beamten  in  höherem  Mafse  in  Anspruch  ge- 
nommen, wie  bei  den  oberirdischen  Linien;  sie 
müssen  viel  sorgsamer  arbeiten,  und  deshalb 
ist  die  Arbeit  anstrengender.  Das  Gesagte  gilt 
indefs  nur  für  Linien  mittlerer  Länge.  Bei  län- 
geren Linien  treten  gröfsere  Schwierigkeiten  auf, 
und  deshalb  hat  man  es  für  zweckmäfsig  be- 
funden, Uebertragungen  etwas  häufiger  anzu- 
wenden, als  in  den  letzten  Jahren  üblich  war, 
nämlich  in  Abständen  von  etwa  250  bis  300  km, 
wie  es  vor  einer  nicht  langen  Reihe  von  Jahren 
auch  bei  den  oberirdischen  Linien  geschah.  Bei 
dieser  Einrichtung  bietet  auch  die  Korrespon- 
denz auf  grofse  Entfernungen  durchaus  keine 
Schwierigkeit.  Die  neuerdings  hergestellten 
Kabellinien  versprechen  in  dieser  Hinsicht  eine 
bedeutend  gröfsere  Leistungsfähigkeit.  Es  sind 
bei  der  ersten  Linie,  die  ja  gewissermafsen  als 
Versuchslinie  betrachtet  werden  kann ,  die 
Dimensionen  in  Bezug  auf  Dicke  des  Kupfer- 
drahtes und  der  Guttaperchahülle  etwas  knapp 
bemessen  worden.  Bei  weiterer  Ausdehnung 
des  Netzes  hat,  den  gesammelten  Erfahrungen 
gemäfs,  die  Verwaltung  allmälig  diese  Dimen- 
sionen etwas  verstärkt.  Die  neueren  Kabellinien 
werden  also  entsprechend  leistungsfähiger  sein. 
Dies  hat  sich  in  der  That  auch  schon  gezeigt. 
Auf  der  Linie  von  hier  nach  Breslau,  die  mit 
Kabeln  neuerer  Konstruktion  ausgerüstet  ist, 
konnte,  obgleich  sie  eine  Länge  von  370  km 
hat,  ohne  Uebertragung  gut  gesprochen  werden. 

Eine  andere  ,  Anfangs  sehr  gefürchtete 
Schwierigkeit  war  die  gegenseitige  Beeinflussung 
der  Adern  eines  Kabels  auf  einander  durch 
Induktion.  Diese  Beeinflussung  ist  in  der  That 
vorhanden,  und  es  würde  vollkommen  unmög- 
lich sein,  auf  einer  Ader  eine  Messung  auszu- 
führen, während  auf  einer  anderen  Ader  des- 
selben oder  selbst  eines  benachbarten  Kabels 
mit  Morse  oder  Hughes  gearbeitet  wird.  Die 
Induktionen  sind  aber  nicht  stark  genug,  um 
die  Korrespondenz  zu  stören;  es  wird  ja  mit- 
unter in  der  That  ohne  Anstand  auf  allen 
Adern  eines  Kabels  gesprochen.« 

Auf  eine  Zwischenflage  des  Vorsitzenden: 
wie  die  auf  die  Isolation  der  Kabel  einwirken- 


den Temperaturverhältnisse  mefsbar  seien,  wurde 
hierauf  von  Dr.  Brix  weiter  ausgeführt: 

»Die  Temperatur  des  im  Erdboden  liegenden 
Kabels  können  wir  nicht  direkt  messen,  weil 
sie  nach  unbekannten  Gesetzen  von  der  Luft- 
temperatur, theils  auch  von  Zufälligkeiten  ab- 
hängig ist.  Aenderungen  der  Lufttemperatur 
machen  sich  in  der  Tiefe  von  1  m  erst  nach 
einigen  Tagen  geltend;  die  Schnelligkeit,  mit 
welcher  Aenderungen  der  Lufttemperatur  in  die 
Tiefe  wirken,  ist  abhängig  von  der  Boden- 
beschaffenheit oder  von  zufälligen  Umständen: 
ob  es  vorher  geregnet  und  der  Erdboden  feucht, 
oder  ob  er  trocken  ist  u.  s.  w.  Nach  Prüfung 
der  bei  den  meteorologischen  Anstalten  der 
Forstverwaltung  ausgeführten  Erdboden-Tempe- 
raturbestimmungen habe  ich  mich  überzeugt, 
dafs  durch  Thermometerbeobachtungen  die 
mittlere  Temperatur  einer  längeren  Kabellinie 
nicht  festzustellen  ist.  Wir  sind  daher  gezwun- 
gen, die  Temperatur  auf  den  Kupferwiderstand 
zurückzuführen;  derselbe  läfst  sich  glücklicher 
Weise  mit  einer  ganz  unerwarteten  Genauigkeit 
messen,  die  fast  nur  durch  die  Genauigkeit  der 
Rheostaten  begrenzt  scheint.  Es  wird  nun  die 
Kupferseele  des  Kabels  als  Metallthermometer 
benutzt,  um  die  Temperatur  daraus  herzuleiten. 
Der  Widerstand  der  betreffenden  Kupferseele 
des  Kabels  bei  der  Normaltemperatur  von  15  0  C. 
ist  bekannt.  Aus  der  Abweichung  des  wirklich 
gemessenen  Widerstandes  von  diesem  Normal- 
widerstande kann  man  unter  Benutzung  der  be- 
kannten Formel  für  die  Aenderung  des  Wider- 
standes des  Kupfers  mit  der  Temperatur  auf 
die  mittlere  Temperatur  des  in  der  Tiefe  liegen- 
den Kupferdrahtes  schliefsen.  Man  mufs  aller- 
dings bei  dieser  Methode  voraussetzen,  dafs 
das  Kupfer  vollkommen  unverändert  und  seine 
Leitungsfähigkeit  konstant  bleibt.  Diese  An- 
nahme ist  in  der  That  sehr  gewagt;  es  liegen 
genug  Erfahrungen  vor,  dafs  Kupferdrähte  durch 
hindurchgehende,  kräftige  Ströme  an  Leitungs- 
fähigkeit verloren  haben.  Es  haben  aber 
andererseits  Versuche,  welche  direkt  zur  Auf- 
klärung dieser  Erscheinung  angestellt  wurden, 
meist  negative  Resultate  ergeben.  Es  scheint 
also,  dafs  diese  Aenderungen  des  Widerstandes 
nicht  unter  allen  Umständen,  vielleicht  nur  bei 
weniger  guten  Kupfersorten  eintreten ,  und  wir 
müssen  hoffen,  dafs  die  Leitungsdrähte  unserer 
Kabel  diesen  Aenderungen  nur  in  geringem 
Mafse  unterworfen  sind.  Es  war  in  der  That 
kein  anderer  Weg  übrig,  um  die  gewünschten 
Temperaturangaben  zu  gewinnen.« 

Im  Anschlüsse  an  die  letzten  Ausführungen 
des  Vorredners  hob  Herr  Dr.  Werner  Sie- 
mens hervor,  dafs  die  Isolationsmessung  von 
Kabeln  unter  Benutzung  der  durch  den  Kupfer- 
widerstand gemessenen  mittleren  Bodentem- 
peratur dann  zu  unzuverlässigen  Ergebnissen 
führen  könne,  wenn  die  Temperatur  in  ein- 
zelnen Theilen  des  Kabellagers  verschieden, 
also  beispielsweise  in  der  einen  Hälfte  der 
Linie  kalt  und  in   der  anderen  warm  sei;  in 
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solchen  Fällen  werde  sich  die  aus  der  Boden- 
temperatur hervorgehende  Veränderung  des 
Isolirungsvermögens  der  Guttapercha  nicht  ohne 
Weiteres  aus  dem  Kupferwiderstande  herleiten 
lassen,  da  die  Leitungsfähigkeit  des  Kupfers 
und  der  Guttapercha  sich  unter  dem  Einflüsse 
verschiedener  Temperaturen  nach  verschiedenen 
Gesetzen  ändere.  Erfahrungen  dieser  Art  seien 
bei  längeren  unterseeischen  Kabellinien,  welche 
nördliche  und  südliche  Zonen  verbinden,  ge- 
macht worden.  Man  könne  daher  aus  den 
Veränderungen  des  Kupferwiderstandes  wohl 
Schlüsse  auf  die  mittlere  Höhe  der  Boden- 
temperatur ziehen,  aber  nur  dann  hieraus  Fol- 
gerungen auf  eine  Aenderung  der  elektrischen 
Eigenschaften  der  isolirenden  Guttapercha  her- 
leiten, wenn  man  sicher  sei,  dafs  an  den  ver- 
schiedenen Lagen  des  Kabels  gleiche  Tempe- 
ratur herrsche. 

Nachdem  zu  der  Diskussion  über  diesen 
Gegenstand  das  Wort  nicht  weiter  verlangt 
wurde,  schlofs  Herr  Dr.  Werner  Siemens  hieran 
eine  Mittheilung  über  eine  elektrische  Auf- 
zugsvorrichtung, wie  sie,  als  Beispiel  der 
Verwerthung  der  Elektrizität  zur  Arbeitsüber- 
tragung, im  letzten  Sommer  von  der  Firma 
Siemens  &  Halske  zur  Hebung  von  Personen 
nach  einem  Aussichtsthurme,  sowie  zur  Rück- 
beförderung derselben  von  dem  Thurme  einge- 
richtet ist.  Ueber  den  Inhalt  der  bezüglichen 
Mittheilung  wird  auf  die  Rubrik:  »Vorträge 
und  Besprechungen«  verwiesen. 

Zum  Schlüsse  erläuterte  Herr  General- 
Direktor  Budde  zwei  durch  Vermittelung 
des  früheren  Ober-Ingenieurs  der  Western  Union 
Teleg?-aph  Company  in  New- York,  Herrn  Prescott, 
in  den  Besitz  der  Deutschen  Reichs-Telegraphen- 
verwaltung  gelangte  getreue  Nachbildungen  des 
ältesten  der  genannten  Gesellschaft  gehörigen 
(nach  Prescott  im  Jahre  1835  hergestellten) 
Morse- Apparates ,  sowie  des  im  Patentamte  zu 
Washington  befindlichen,  von  Morse  1846  zur 
Patentirung  eingereichten  Apparates,  welche 
für  den  Sitzungsabend  zum  Zwecke  der  Besich- 
tigung zur  Verfügung  gestellt  waren. 

Schlufs  der  Sitzung  9^  Uhr  Abends. 

Dr.  Stephan. 
Neesen,  Hoffmann, 

erster  Schriftführer.  zweiter  Schriftführer. 
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Vorträge  und  Beprechungen. 

Geheimer  Ober  -  Regierungsrath  Elsasser: 

Fernspreeh-Vermittelungs-Einrich- 
tungen  in  gröfseren  Städten. 

Gleich  nachdem  der  Fernsprechapparat  in  der 
von  Professor  Graham  Bell  angegebenen 
Construction  bekannt  wurde,  erregten  die  wunder- 
baren Leistungen  dieses  so  überaus  einfachen 
Apparates  allgemeines  und  berechtigtes  Er- 
staunen. Die  Wichtigkeit  des  durch  diesen 
Apparat  ermöglichten  mündlichen  Verkehrs 
zwischen  räumlich  von  einander  getrennten 
Personen  wurde  sofort  erkannt  und  der  Apparat 
für  das  praktische  Leben  verwerthet. ')  Derselbe 
wurde  nicht  nur  verwendet  bei  Fernsprechver- 
bindungen zwischen  einzelnen  ,  entfernt  von 
einander  belegenen  Geschäftszimmern  ein  und 
desselben  Dienstgebäudes,  zwischen  verschie- 
denen, räumlich  getrennten  Arbeitsstellen  ge- 
werblicher Etablissements,  zwischen  den  auf 
der  Erdoberfläche  belegenen  Bergwerksbüreaus 
und  den  in  der  Tiefe  der  Erde  beschäftigten 
Bergbeamten  und  dergleichen;  der  Fernsprecher 
hat  auch  Verwendung  gefunden  für  verschiedene 
andere,  nicht  minder  wichtige  Zwecke.  So  sind 
z.  B.  in  einem  Krankenhause  P'ernsprechverbin- 
dungen  zwischen  dem  Direktionsbüreau  und 
den  einzelnen  Krankensälen  hergestellt  worden, 
mittels  deren  der  Direktor  jederzeit  mit  den  in 
den  einzelnen  Stationen  befindlichen  Aufsehern 
in  mündlichen  Verkehr  treten  kann.  Dies  ist 
namentlich  wichtig  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten; ohne  Gefahr  der  Uebertragung  des  An- 
steckungsstoffes von  einem  Krankensaale  zum 
andern  kann  man  Erkundigungen  über  den  Zu- 
stand der  Kranken  beliebig  oft  einziehen. 

Die  engen  Grenzen,  innerhalb  welcher  die 
Benutzung  des  Fernsprechers  anfänglich  statt- 
fand, wurden  gleich  erweitert,  sobald  es  ge- 
lungen war,  wirksamere  Apparate  herzustellen, 
mit  denen  eine  ausreichende  Verständigung  auf 
Entfernungen  von  75  km  und  mehr  erzielt 
werden  konnten.  In  Bezug  auf  die  ausge- 
dehntere Benutzung  ist  namentlich  das  Vor- 
gehen der  Deutschen  Reichs- Telegraphenver- 
waltung bemerkenswerth.  Seitens  derselben 
wurde  die  Herstellung  von  Fernsprechverbin- 
dungen zwischen  vorhandenen  Telegraphenan- 
stalten und  solchen  Orten  angeordnet,  die  bis 
dahin  wegen  Mangels  an  Personen,  welche  zur 
Erlernung  des  Morse-Apparatdienstes  geeignet 
waren,  nicht  mit  Telegraphenanstalten  ausge- 
rüstet werden  konnten.  Die  Anzahl  der  mit 
Hülfe  des  Fernsprechers  dem  telegraphischen 
Verkehr  erschlossenen  Orte  beträgt  in  den  zum 


')  Nach  L'Electricite,  3.  Serie,  No.  20,  S.  317,  betrug  die  Anzahl 
der  von  der  Bell  Couif>n7iy  verkauften  Telephone  bis  zum  Anfange 
des  Jahres  1879  12000,  und  ist  bis  zum  Anfang  September  d.  J.  auf 
85 000  gestiegen.  Hierzu  kommen  noch  25000  Stück,  welche  von 
der  Western  Union  verwendet  werden,  so  dafs  die  Gesammtzahl 
sich  auf  110  000  belauft. 
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Deutschon  Reichs  -  Telegraphengebiet  gehörigen 
Ländern  zur  Zeit  schon  mehr  als  tausend.  Der 
Betrieb  dieser  Verkehrsanstalten  hat  bisher  zu 
Klagen  keine  Veranlassung  gegeben. 

Nachdem  im  Laufe  der  Zeit  das  allgemeine 
Interesse  für  den  Fernsprecher  abgenommen 
hatte,  ist  dasselbe  in  neuerer  Zeit  durch  eine 
andere  Art  der  Verwendung  dieses  Apparates 
zur  Nachrichtenübermittelung  wieder  wach  ge- 
rufen worden.  In  Amerika  kam  man  nämlich 
auf  den  Gedanken,  zwischen  verschiedenen  Ge- 
schäftshäusern bezw.  zwischen  räumlich  von 
einander  getrennten  Lokalen  ein  und  desselben 
Geschäftshauses  dadurch  eine  unmittelbare 
Fernsprechverbindung  herzustellen,  dafs  die  in 
den  einzelnen  Geschäftslokalen  aufgestellten 
Fernsprechapparate  mittels  Telegraphenleitungen 
mit  einer  gemeinschaftlichen  Zentralstelle  ver- 
bunden und  in  dieser  Zentralstelle  —  Telephone 
Exchange,  Fernsprechvermittelungsamt  —  Ein- 
richtungen getroffen  wurden,  welche  es  ermög- 
lichten, in  einfachster  Weise  und  in  kürzester 
Zeit  auf  den  Wunsch  eines  der  Betheiligten 
eine  unmittelbare  Verbindung  von  zwei  an  die 
Zentralstelle  mittels  Fernsprechleitungen  ange- 
schlossenen Lokalen  herzustellen.  Nach  Her- 
stellung einer  solchen  Anlage  können  die  be- 
treffenden Personen,  ohne  Einmischung  einer 
dritten  Person,  mittels  Fernsprechern  sich  unter- 
halten. In  welcher  Weise  die  Herstellung 
bezw.  die  Wiederaufhebung  der  Verbindungen 
veranlafst  und  ausgeführt  wird ,  wird  später  bei 
Beschreibung  der  betreffenden  Einrichtungen 
angegeben  werden. 

Die  Verbreitung  und  Ausdehnung  solcher 
Telephone  Exchanges  in  Amerika  ')  wurde  durch 
die  dortigen  besonderen  Verhältnisse  ausneh- 
mend begünstigt.  Einmal  ist  in  Nord-Amerika 
der  Grundsatz  *time  is  nioney«  in  allen  Schichten 
der  Bevölkerung  sehr  verbreitet,  so  dafs  jedes 
Mittel  zur  Beschleunigung  des  Abschlusses  von 
Geschäften,  welcher  Art  diese  auch  sein  mögen, 
mit  grofsem  Eifer  ergriffen  wird;  andererseits 
ist  die  Anlage  oberirdischer  Telegraphenleitungen 
innerhalb  der  Städte  dadurch  sehr  begünstigt, 
dafs  die  Strafsen  der  verhältnifsmäfsig  jungen 
Städte  breit  angelegt  und  gerade  geführt  sind. 
Die  aus  den  Fernsprechvermittelungseinrich- 
tungen  den  daran  Betheiligten  erwachsenden 
Vortheile  wurden  sehr  rasch  erkannt,  und  es 
ist  daraus  zu  erklären,  dafs  nicht  nur  Kauf- 
leute ,  Fabrikbesitzer  und  sonstige  Gewerb- 
treibende,  welche  schon  der  Konkurrenz  mit  an- 
anderen gleichartigen  Geschäften  wegen  zum 
Anschlufs  an  eine  Telephone  Exchange  gezwun- 
gen waren,  ihre  Komtore,  Waarenlager,  Fa- 
briken u.  s.  w.  mit  den  Fernsprechvermittelungs- 
ämtern  in  Verbindung  setzen  liefsen,  sondern 


')  Die  Bell  Telephone  Exchange  zu  Chicago  besitzt  nach  dem 
Journal  of  the  Telegraph  zur  Zeit  1666  Meilen  Leitungen,  1633  unter 
einander  verbundener  Telephonstationen  mit  9  Central-  (Exchange-) 
Stationen  in  den  verschiedenen  Stadtvierteln.  Im  Durchschnitt  wur- 
den taglich  7404  Verbindungen  gemacht,  welche  ungefähr  12  500  Um- 
Schaltungen  erforderten.  Während  der  ersten  6  Monate  dieses  Jahres 
wurden  von  der  Chicago  Exchange  1  429  406  solcher  Umschaltungen 
vorgenommen. 
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dafs  auch  Acrzte,  Apotheker,  Dienstmanns-In- 
stitute  und  viele  Privatleute  von  diesen  Einrich- 
tungen Vortheile  zu  ziehen  suchten.  Diese 
Vortheile  liegen  auf  der  Hand,  und  ich  will  nur 
einige  hier  andeuten.  Ein  Kaufmann  bekommt 
einen  Auftrag  zur  schleunigen  Absendung  eines 
Waarenpostens  mittelst  eines  Schiffes.  Ist  im 
Komtor  nicht  genau  bekannt,  ob  die  ver- 
langte Waare  in  der  gewünschten  Menge  im 
Waarenlager  noch  vorhanden  ist,  dann  wird  „ 
die  Telephone  Exchange  um  Verbindung  mit 
der  nach  dem  Lagerhause  führenden  Fern- 
sprechleitung ersucht.  In  kurzer  Zeit  kann 
dann  durch  Rücksprache  der  Bestand  ermittelt 
werden.  Ebenso  kann  der  betreffende  Kauf- 
mann mit  Hülfe  des  Fernsprechers  schneller, 
als  dies  sonst  möglich  wäre,  sich  darüber  Ge- 
wifsheit  verschaffen,  ob  ein  Schiff  zur  Abfahrt 
nach  dem  Bestimmungsorte  der  Waaren  bereit 
ist,  und  ob  dasselbe  die  Fracht  noch  über- 
nehmen kann  u.  s.  w.  In  einem  anderen  Falle 
kommt  es  darauf  an,  zu  wissen,  ob  ein  Ge- 
schäftshaus so  zuverlässig  ist,  dafs  man  mit 
demselben  ein  eiliges  Geschäft,  ohne  Verluste 
befürchten  zu  müssen,  abschliefsen  kann.  Mit 
Hülfe  der  Fernsprechvermittelungseinrichtung 
kann  sehr  schnell  ein  befreundetes  Geschäfts- 
haus, welchem  die  bezüglichen  Verhältnisse  ge- 
nau bekannt  sind,  um  Auskunft  ersucht  werden. 
Auch  im  gewöhnlichen  Privatverkehr  können 
Fälle  eintreten,  in  welchen  eine  schleunige 
Rücksprache  mit  entfernt  wohnenden  Personen 
dringend  wünschenswerth  ist.  Man  will  einen 
Freund  besuchen.  Ist  dieser  ebenfalls  mit  der 
Telephone  Exchange  verbunden,  so  kann  man, 
um  eine  vergebliche  Fahrt  zu  vermeiden,  mit- 
tels des  Fernsprechers  kurz  vorher  anfragen, 
ob  ihm  der  Besuch  genehm ,  bezw.  ob  er 
überhaupt  zu  Hause  sei.  Oder  man  erhält 
Besuch  und  will  mit  demselben  einer  Theater- 
vorstellung beiwohnen.  Man  fragt  mittels  Fern- 
sprechers bei  der  an  die  Fernsprechvermitte- 
lungsanstalt  angeschlossenen  Theaterverwaltung 
an,  ob  Billets  noch  zu  haben  sind,  und  kann 
zutreffenden  Falles  diese  bereit  halten  lassen. 

Aufser  den  angeführten  lassen  sich  noch  un- 
zählige Fälle  denken,  in  welchen,  allgemeinere 
Betheiligung  vorausgesetzt,  die  Fernsprechver- 
mittelungseinrichtungen  mit  grofsem  Vortheil 
benutzt  werden  können. 

In  Europa  haben  die  angeführten  amerika- 
nischen Einrichtungen  seitens  des  Publikums 
bis  jetzt  noch  nicht  die  gebührende  Beachtung 
gefunden.  Selbst  als  in  Amerika  ansässige 
Gesellschaften  sich  vor  Jahresfrist  bemühten, 
den  Fernsprechvermittelungsanlagen  in  Europa 
Eingang  zu  verschaffen,  hat  man  sich  anfäng- 
lich ablehnend  dagegen  verhalten.  Der  Grund 
hierfür  liegt  jedenfalls  in  den  von  den  amerika- 
nischen Verhältnissen  in  vielen  Beziehungen 
abweichenden  europäischen  Lebensgewohnheiten 
und  Geschäftsverhältnissen.  Vielfach  ist  auch 
wohl  die  Behauptung  aufgestellt  worden ,  dafs 
die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Einführung 
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dieses  neuen  Verkehrsmittels  in  Europa  ent- 
gegenstellten, dadurch  entstehen,  dafs  die  Ver- 
waltung des  Telegraphenwesens  in  allen  euro- 
päischen Ländern  in  den  Händen  der  betreffen- 
den Staaten  liege.  Diese  Ansicht  ist  wohl 
nicht  zutreffend.  Es  dürfte  vielmehr  der  Grund 
darin  zu  suchen  sein,  dafs  einmal  in  vielen 
europäischen  Städten  bereits  Einrichtungen  be- 
stehen, welche  einen  schnellen  Nachrichten- 
verkehr zwischen  den  Einwohnern  vermitteln. 
Hierzu  gehören  die  Stadtposteinrichtungen,  die 
Stadttelegraphie  und  die  Rohrpost.  Letztere 
Einrichtung  wird  namentlich  in  Berlin  und  Paris 
sehr  stark  benutzt.  Andererseits  ist  bis  jetzt 
noch  kein  allgemeineres  Bedürfnifs  für  Fern- 
sprechvermittelungseinrichtungen  zu  Tage  ge- 
treten. Dies  ist  einmal  daraus  zu  ersehen, 
dafs  selbst  in  solchen  Städten,  in  welchen  die 
betreffende  Staats  -  Telegraphenverwaltung  den 
Privat  -  Fernsprechgesellschaften  die  Erlaubnifs 
zur  Anlage  von  Fernsprechvermittelungsämtern 
ertheilte,  es  längere  Zeit  bedurfte,  bis  eine  zur 
Erhaltung  der  Anlage  genügende  Anzahl  von 
Personen  das  Verlangen  aussprach,  an  eine  zu 
errichtende  Telephone  Exchange  angeschlossen 
zu  werden.  Ebenso  hat  die  Seitens  der 
Deutschen  Reichs  -  Telegraphenverwaltung  — 
welche  die  Ausführung  dieser  neuen  Verkehrs- 
einrichtung zur  Zeit  selbst  in  die  Hand  genom- 
men —  erlassene  Aufforderung  zur  Anmeldung 
von  Theilnehmern  an  eine  solche  Anlage  in 
Berlin  bis  jetzt  noch  nicht  den  Erfolg  gehabt, 
welcher  bei  dem  regen  kommerziellen  und  in- 
dustriellen Leben  erhofft  werden  durfte.  Es 
kann  jedoch  erwartet  werden,  dafs,  sobald  die 
den  Theilnehmern  aus  diesen  Einrichtungen 
entstehenden  Vortheile  durch  eigne  Erfahrung 
erst  mehr  bekannt  werden,  dafs  dann  voraus- 
sichtlich auch  eine  regere  Betheiligung  nicht 
nur  Seitens  der  Handeltreibenden  und  In- 
dustriellen ,  sondern  auch  Seitens  sonstiger 
Privatleute  eintreten  wird.  Unter  dieser  Vor- 
aussetzung soll  in  nächster  Zeit  in  Berlin  mit 
der  Ausführung  solcher  Fernsprecheinrichtungen 
vorgegangen  werden.  Ebenso  wird  in  Mül- 
hausen i.  E.,  woselbst  die  Industrie  in  hoher 
Blüthe  steht,  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  von 
Seiten  der  Reichs-Telegraphenverwaltung  eine 
Fernsprechvermittelungsstelle  mit  mehr  als 
60  Abonnenten  eingerichtet  und  in  Betrieb  ge- 
setzt werden.  Die  Abonnementspreise  sind  von 
der  Reichs-Telegraphenverwaltung  so  niedrig  als 
möglich  gestellt.  Dieselben  betragen  für  jeden 
Anschlufs  jährlich  200  Mark;  übersteigt  die 
Länge  der  erforderlichen  Anschlufsleitung  2  km, 
dann  erhöht  sich  der  Beitrag  um  50  Mark 
jährlich  für  jeden  weiteren  Kilometer.  Die 
Leistungen  der  Verwaltung  bestehen  in  Her- 
stellung und  Unterhaltung  der  ganzen  Anlage, 
cinschliefslich  der  Apparate  und  Batterie,  und 
in  der  Bedienung  der  Fernsprechvermittelungs- 
stelle. Die  von  den  Privatgesellschaften  in  an- 
deren Ländern  geforderten  Abonnementsbeiträge 
sind  wesentlich  höher  als  die  vorangegebenen. 
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Eine  der  Hauptschwierigkeiten,  welche  sich 
der  Ausführung  der  gedachten  Fernsprechein- 
richtungen entgegenstellen,  liegt  in  der  Her- 
stellung der  erforderlichen  Anschlufsleitungen. 
Bisher  ist  es  nämlich  noch  nicht  gelungen,  auf 
einfachen,  in  unterirdisch  geführten  Kabeln  be- 
findlichen Telegraphenleitungen  eine  zuverlässige 
Verständigung   mittels   der  Fernsprechapparate 

Fig.  1. 


zu  erzielen.  Hieran  sind  insbesondere  die 
störend  einwirkenden  Induktions-Erscheinun- 
gen Schuld.  Bei  Benutzung  einer  zweiten 
Kabelader  als  Rückleitung  werden  zwar  bessere 
Resultate  erzielt;  die  Anlage  unterirdischer  Lei- 
tungen ist  indessen  in  grofsen  Städten ,  welche 
hier  nur  in  Frage  kommen,  schon  an  und  für 
sich   nicht  nur  schwierig,   sondern   auch  sehr 
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kostspielig.  Das  Anlagekapital  würde  sich  aber 
noch  höher  stellen,  wenn  man  zur  Erzielung 
einer  ausreichenden  Verständigung  überall  eine 
Riickleitung  herstellen  wollte.  Aufserdem  tritt 
bei  Verwendung  unterirdischer  Leitungen  auch 
der  Uebelstand  auf,  dafs  eine  später  nothwendig 
werdende  Vermehrung  der  Leitungen  ein  wieder- 
holtes Aufgraben  der  Strafsen  und  deshalb  — 
abgesehen  von  anderen  Unzuträglichkeiten  — 
unverhältnifsmäfsig  hohe  Kosten  erfordert.  Wür- 
den zur  Vermeidung  dieser  Uebelstände  bei 
der  ersten  Anlage  in  den  zu  verlegenden  Ka- 
beln Vorrathsdrähte  vorgesehen,  so  würde  da- 
durch nicht  nur  das  Anlagekapital  noch  weiter 
erhöht,  sondern  es  würde  auch  bei  Benutzung 
dieser  Vorrathsleitungen  zum  Anschlufs  eines 
neuen  Lokals,  falls  dieses  nicht  gerade  am 
Ende  des  betreffenden  Kabels  gelegen  ist,  der 
hinter  dem  Lokal  befindliche  Theil  der  be- 
nutzten Drähte  unverwendbar  liegen  bleiben. 
Es  ist  deshalb  in  Aussicht  genommen,  ebenso 
wie  dies  in  Amerika  und  England a geschehen, 
auch  in  Berlin  und  in  Mülhausen  i.  E.  die  An- 
schlufsleitungen  oberirdisch  herzustellen.  Die 
bei  den  Vorbereitungsarbeiten  für  die  Berliner 
Anlage  bisher  gemachten  Erfahrungen  sind  zwar 
insofern  günstige  gewesen,  als,  mit  sehr  ge- 
ringen Ausnahmen,  die  Hausbesitzer,  deren 
Häuser  zum  Befestigen  der  Drahtstützpunkte  in 
Aussicht  genommen  sind,  sich  in  anerkennens- 
wertster Weise  entgegenkommend  gezeigt  haben ; 
indessen  wird  die  Ausführung  selbst  noch 
manche  Schwierigkeiten  bieten.  Hoffentlich  wer- 
den diese  aber  überwunden,  wenn  die  Ein- 
wohner —  wie  es  nach  den  vorangedeuteten 
Erfahrungen  zu  erwarten  ist  —  der  Reichs-Post- 
und  Telegraphenverwaltung,  welche  ja  so  Be- 
deutendes für  den  Nachrichtenverkehr  leistet, 
auch  ferner  in  gemeinnützigem  Sinne  entgegen- 
kommen. 

Das  Leitungsnetz  einer  Fernsprechvermitte- 
lungsanlage  wird  derart  gebildet,  dafs  die  von 
jedem  einzelnen  der  anzuschliefsenden  Ge- 
schäftslokale besonders  ausgehenden  Leitungen 
sämmtlich  bei  der  Zentralstelle  zusammenlaufen. ') 
Jedes  der  einzelnen  Lokale  wird  mit  einem 
elektrischen  Läutewerke,  mit  einer  Anrufvorrich- 
tung nebst  zugehöriger  galvanischer  Batterie 
und  mit  zwei  Fernsprechapparaten ,  von  denen 
der  eine  zum  Hören,  der  andere  zum  Fortgeben 
der  gesprochenen  Worte  benutzt  wird,  ausge- 
rüstet. 

Die  genannten  Apparate  —  mit  Ausschlufs 
der  Batterie  —  befinden  sich  in  einem  kleinen 
Holzkasten  A,  Fig.  i,  welcher  an  passender 
Stelle  an  der  Wand  aufgehängt  wird.  Die  ein- 
geführte Leitung  L  (s.  Fig.  2)  steht  zunächst 
mit  dem  Befestigungspunkte  der  einen  Theil 
der  Anrufvorrichtung  bildenden  Blattfeder  /  in 
Verbindung.  Diese  liegt  im  Ruhezustande  gegen 
die  Kontaktschraube  g,  welche   mit  dem  Ax- 
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lager  eines  zweiarmigen  Hebels  h  verbunden 
ist.  Der  aus  dem  Kasten  hervorragende  Arm 
dieses  Hebels  ist  hakenförmig  gebogen  und 
dient  zum  Aufhängen  des  einen,  zum  Hören 
bestimmten  Fernsprechers.  Durch  das  Gewicht 
dieses  im  Ruhezustände  aufgehängten  Fern- 
sprechers b  wird  der  andere,  im  Innern  des 
Kastens  befindliche  Hebelarm  gegen  die  Kon- 
taktschraube i  gedrückt,  welche  vermittels  eines 
Selbstunterbrechers  mit  dem  einen  Ende  der 
Elektromagnet-Um  Windungen  des  elektrischen 
Läutewerks  e  in  Verbindung  steht.  Das  andere 
Ende  dieser  Umwindungen  ist  zur  Erde  ge- 
führt. Hiernach  durchläuft  ein  durch  die  1  ,ei- 
tung  ankommender  elektrischer  Strom  die  Um- 
windungen des  Läutewerks  und  setzt  dieses  in 
Thätigkeit.  Das  Entsenden  eines  elektrischen 
Stromes  behufs  Anrufs  der  Zentralstelle  u.  s.  w. 
erfolgt  durch  einen  Druck  auf  den  aufserhalb 
des  Kastens  befindlichen,  mit  der  Blattfeder  f 

Fig.  2. 


')  Zur  Erläuterung  war  bei  dem  Vortrage  der  Plan  von  Mul- 
hausen i.  E.  mit  Angahe  der  herzustellenden  Leitungen  zur  Ansicht 
ausgehängt. 


der  Anrufvorrichtung  verbundenen  Elfenbein- 
knopf a.  In  Folge  dieses  Druckes  wird  die 
Blattfeder  von  dem  Ruhekontakt  entfernt  und 
gegen  eine  zweite  Kontaktschraube  k  gelegt, 
welche  mit  dem  Pol  der  galvanischen  Batterie  B 
verbunden  ist.  Da  der  andere  Pol  dieser 
Batterie  zur  Erde  geführt  ist,  so  fliefst  bei  ein- 
gedrücktem Knopf  ein  galvanischer  Strom  durch 
die  Leitung  zum  korrespondirenden  Apparat 
und  setzt  das  Läutewerk  desselben  in  Thätig- 
keit. Soll  gesprochen  werden,  dann  mufs  der 
an  dem  vorgenannten  Haken  hängende  Fern- 
sprecher b  abgenommen  werden.  Sobald  dies 
geschehen,  folgt  der  Hebel  der  Einwirkung  der 
daran  angebrachten  Spiralfeder ;  er  verläfst  die 
mit  dem  Läutewerk  verbundene  Kontakt- 
schraube i  und  legt  sich  gegen  den  Kontakt  /, 
welcher  mit  den  Induktionsrollen  der  Fern- 
sprecher d  und  b  und  durch  diese  mit  Erde  in 
Verbindung  steht.  Hiernach  ist  das  Läutewerk 
von    der  Leitung   getrennt,    die  Fernsprecher 
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sind  dagegen  eingeschaltet.  Bei  Beendigung 
der  Korrespondenz  mufs  deshalb  der  Fern- 
sprecher b  stets  am  Haken  c  angehängt  werden. 
Der  zum  Geben  bestimmte  Fernsprecher  d  ist 
derart  in  dem  Kasten  untergebracht,  dafs  das 
Mundstück  und  die  Membran  desselben  in  der 
vorderen  Kastenwand  liegt  (s.  Fig.  i).  —  Zum 
Schutz  gegen  etwaige,  die  Leitung  treffende 
Entladungen  der  atmosphärischen  Elektrizität  ist 
jedes  Fernsprechsystem  noch  mit  einer  Schutz- 
vorrichtung m  versehen.  Die  Konstruktion 
dieser  Vorrichtungen  ist  in  Heft  VI  der  Zeit- 
schrift des  Elektrotechnischen  Vereins  genau 
angegeben. 

In  der  Zentralstelle  steht  jede  der  einge- 
führten Telegraphenleitungen  mit  einer  Signal- 
vorrichtung in  Verbindung.  Diese  besteht  aus 
einem  Elektromagnete,  dessen  Anker  im  Ruhe- 
zustände eine  Klappe  festhält ,  welche  beim 
Durchgange  eines  elektrischen  Stromes  durch 
die  Elektromagnet-Umwindungen  in  Folge  der 


Fig.  3- 
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Bewegung  des  Ankers  frei  wird  und  herunter- 
fällt. Gleichzeitig  hiermit  kann  man  die  Glocke 
eines  elektrischen  Läutewerks  ertönen  lassen. 
Jeder  Signalapparat,  von  denen  je  fünfzig  in 
einem  schrankartigen  Behälter  vereinigt  sind, 
ist  mit  einer  den  betreffenden  Theilnehmer  be- 
zeichnenden Nummer  versehen.  Aufserdem 
steht  jeder  Signalapparat  mit  einer  Umschalte- 
vorrichtung in  Verbindung,  mit  deren  Hülfe  jede 
der  eingeführten  Telegraphenleitungen  mit  einem 
der  bei  der  Zentralstelle  mehrfach  vorhandenen 
Fernsprechsysteme  bezw.  mit  jeder  anderen 
Leitung  unmittelbar  verbunden  werden  kann. 

Diese  sehr  einfachen  Umschaltevorrichtungen 
sind  wie  folgt  eingerichtet:  jede  der  eingeführten 
Leitungen  ist  mit  dem  einen  Ende  der  Elektro- 
magnet-Umwindungen des  zugehörigen  Signal- 
apparates verbunden.  Das  andere  Ende  dieser 
Umwindungen  a,  Fig.  3,  steht  mit  einem  Metall- 
stück in  Verbindung,  an  welchem  das  eine 
Ende  der  Blattfeder  b  drehbar  befestigt  ist;  das 
andere  Ende  dieser  Feder  ruht  auf  dem  nach 


oben  vorspringenden  Rande  der  kleinen  Schiene*:, 
welche  ihrerseits  mit  der  Erdleitung  E  verbunden 
ist.  Wird  nun  der  mit  stumpfer  Spitze  versehene 
Metallstift  d,  Fig.  4,  in  die  vor  jeder  der  vorbe- 
schriebenen Umschaltevorrichtungen  befindliche 
runde  Oeffnung  0  hineingeschoben,  dann  wird 
die  Blattfeder  b,  welche  an  ihrem  über  die 
Erdschiene  hinausreichenden  Ende  aufwärts  ge- 
bogen ist,  durch  den  Stift  d  in  die  Höhe  ge- 
hoben; dadurch  wird  die  Verbindung  zwischen 
Feder  und  Erdschiene  unterbrochen  und  gleich- 
zeitig die  Feder  mit  dem  Stifte  leitend  ver- 
bunden. Der  in  die  Oeffnung  geschobene  Stift, 
welcher  in  einen  Griff  von  isolirendem  Material 
gefafst  ist,  steht  mit  einer  biegsamen  Leitungs- 
schnur e  in  Verbindung,  deren  anderes  Ende 
an  einem  in  gleicher  Weise  mit  Griff  versehenen 
zweiten  Stifte  befestigt  ist.  Sobald  dieser  letztere 
in  die  zu  einem  anderen  Signalapparat  oder  zu 
einem  der  Fernsprechsysteme  der  Zentralstelle 
gehörige  Umschalteröffnung  eingesetzt  wird,  ist 
durch  die  Schnur  hindurch  eine  leitende  Ver- 
bindung zwischen  den  beiden  Leitungen  bezw. 
zwischen  der  einen  Leitung  und  dem  Fern- 
sprechapparat der  Zentralstelle  hergestellt.  Die 
einzelnen  Theile  der  Umschaltevorrichtungen 
sind  selbstverständlich  so  angeordnet,  dafs  die 


Fig.  4. 


mit  der  Leitungsschnur  verbundenen  Metall- 
stifte beim  Einsetzen  derselben  in  die  Um- 
schalteröffnungen die  Erdschienen  nicht  be- 
rühren können.  Diese  Einrichtung  ist  höchst 
einfach  und  gestattet  eine  sehr  schnelle  Be- 
dienung des  Umschalteapparates.  Bei  dem  so- 
eben beschriebenen  Apparat  ist  die  Form  des 
an  den  Enden  der  Leitungsschnur  befindlichen 
Stiftes  neu.  Bei  den  bisher  bekannt  gewordenen 
Apparaten  bestand  dieser  Apparattheil  aus  einer 
flachen,  vorn  abgeschrägten  Schiene,  deren  eine 
Seite  mit  isolirendem  Material  —  Ebonit  —  be- 
legt war.  Beim  Einsetzen  dieser  Schiene 
zwischen  zwei  im  Ruhezustande  sich  berüh- 
rende Federn,  von  denen  die  eine  mit  dem 
Signalapparate,  die  andere  mit  der  Erde  in  Ver- 
bindung steht,  mufste  der  Beamte  genau  darauf 
achten,  dafs  stets  die  isolirte  Seite  des  Stöpsels 
mit  der  Erdschiene  in  Berührung  kam,  weil 
sonst  die  Leitung  isolirt  wurde.  Bei  der  hier 
angegebenen  Einrichtung  kann  der  Stift  in  jeder 
beliebigen  Lage  und  demnach  ohne  jede  Zögerung 
eingesetzt  werden,  da  er  nur  mit  der  Leitungs- 
feder, nicht  aber  mit  der  Erdschiene  in  Be- 
rührung kommen  kann.  Die  Zentralstelle  ist 
mit  einer  dem  Bedürfnisse  entsprechenden  an- 
gemessenen Anzahl  solcher  Leitungsschnüre  aus- 
gerüstet. 
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Bei  Zusammenstellung  der  Signal-  und  Um- 
Schaltevorrichtungen  in  dem  gemeinschaftlichen 
Schranke  ist  darauf  Rücksicht  genommen,  dafs 
jeder  einzelne  der  50  Apparate  für  sich  ans 
dem  Schranke  herausgenommen  werden  kann, 
ohne  dafs  dadurch  die  Betriebsfähigkeit  der 
anderen  beeinträchtigt  wird.  Dies  ist  für  den 
Fall  eintretender  Beschädigimg  eines  der  Systeme 
von  grofser  Wichtigkeit. 

Der  Betrieb  gestaltet  sich  in  folgender  Weise : 
Jeder  Theilnehmer  erhält  ein  Verzeichnifs  sämmt- 
licher  an  die  Vermittlungsstelle  angeschlossenen 
Personen.  Zur  Erleichterung  des  Dienstes  wird 
jede  einzelne  Stelle  mit  einer  Nummer  be- 
zeichnet. Will  einer  der  Theilnehmer  mit 
einem  anderen,  z.  B.  mit  dem,  welcher  im  Ver- 
zeichnisse mit  No.  36  bezeichnet  ist,  sprechen, 
dann  ruft  er  zunächst  durch  einen  Druck  auf 
den  Knopf  seiner  Anrufvorrichtung  die  Zentral- 
stelle. Der  hier  befindliche  Beamte  verbindet 
nach  Eingang  des  Anrufes  die  durch  die  herab- 
gefallene Klappe  des  Signalschrankes  bezeich- 
nete Leitung  mittels  einer  Leitungsschnur  mit 
einem  der  bei  der  Zentralstelle  vorhandenen 
Fernsprechsysteme  und  fragt  durch  den  Fern- 
sprecher an,  was  gewünscht  wird.  Ist  die  Lei- 
tung zu  der  Stelle,  mit  welcher  eine  Unter- 
haltung verlangt  wird,  also  No.  36,  frei,  dann 
fordert  die  Zentralstelle  den  anrufenden  Theil- 
nehmer auf,  nochmals  anzurufen;  gleichzeitig 
hiermit  hebt  der  Beamte  der  Zentralstelle  die 
Verbindung  seines  Fernsprechsystems  mit  der 
Leitung  des  erstgenannten  Theilnehmers  auf 
und  verbindet  dagegen  mit  Hülfe  der  Leitungs- 
schnur die  betreffenden  beiden  Leitungen.  Dies 
geschieht  einfach  durch  Herausnehmen  des 
zweiten  Stöpsels  der  Verbindungsschnur  aus  der 
zum  Fernsprechsystem  gehörigen  Umschalter- 
öffnung und  Einsetzen  dieses  Stöpsels  in  den 
Umschalter  No.  36.  Hierauf  können  die  beiden 
Theilnehmer  unmittelbar  mit  einander  sprechen. 
—  Die  bei  der  Zentralstelle  erforderlichen  Um- 
Schaltungen  lassen  sich  in  viel  kürzerer  Zeit 
herstellen,  als  die  Beschreibung  derselben  er- 
fordert. —  Als  Zeichen  der  Beendigung  der 
Korrespondenz  hat  derjenige  Theilnehmer,  wel- 
cher zuerst  gerufen  hatte,  seine  Anrufvorrich- 
tung nochmals  in  Thätigkeit  zu  setzen.  Die 
vorher  schon  geschlossene  Klappe  des  be- 
treffenden Signalapparates  fällt  in  Folge  dessen 
ab,  der  Beamte  der  Zentralstelle  hebt  darauf 
durch  Fortnahme  der  Leitungschnur  die  Ver- 
bindung der  beiden  Leitungen  auf  und  schliefst 
die  Klappe.  Hierdurch  sind  die  Signalapparate 
für  neue  Anrufe  wieder  in  Bereitschaft. 

In  Bezug  auf  den  Betrieb  ist  noch  zu  be- 
merken, dafs  zur  besseren  Ausnutzung  der  in 
Berlin  und  Mülhausen  ins  Leben  tretenden 
Fernsprecheinrichtungen  den  Theilnehmern  auch 
die  Möglichkeit  geboten  werden  soll,  der  Zentral- 
stelle mittels  der  Fernsprechverbindungen  Nach- 
richten zu  übermitteln,  welche  je  nach  Wunsch 
in  Form  von  verschlossenen  Briefen  oder  Post- 
karten im  Orte  bestellt  oder  als  Telegramme 
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nach  anderen  Orten  befördert  werden.  Die 
hierfür  zu  entrichtenden  Gebühren  sind  auf 
den  mäfsigen  Satz  von  10  Pfennigen  für  jede 
Mittheilung  nebst  1  Pfennig  für  jedes  übermit- 
telte Wort  festgestellt.  Für  die  über  den  Be- 
stellbezirk der  Zentralstelle  hinaus  zu  befördern- 
den derartigen  Mittheilungen  sind  selbstver- 
ständlich noch  die  gewöhnlichen  Beförderungs- 
gebühren zu  entrichten. 

Zum  Schliffs  wurde  von  dem  Vortragenden 
noch  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben,  dafs 
auch  diese  neuen,  eine  beschleunigte  Nach- 
richtenübermittelung bezweckenden  Einrichtungen 
zur  Förderung  des  materiellen  und  geistigen 
Wohles  der  Bevölkerung  in  den  betreffenden 
Städten  beitragen  möge. 


Geheimer  Regierungsrath  Dr.  Siemens: 

Der  elektrische  Aufzug. 

Die  Kraftübertragung  durch  dynamoelektrische 
Maschinen  hat  in  dem  von  der  Firma  Sie- 
mens &  Halske  in  Mannheim  ausgestellten 
Aufzuge  (Uß)  für  Personen  eine  neue  An- 
wendung gefunden,  die  von  grofser  Bedeutung 
zu  werden  verspricht.  Aufzüge  von  Personen, 
wie  sie  in  grofsen  Hotels  und  Geschäftslokalen 
häufig  eingerichtet  werden,  um  den  Gästen  die 
Mühe  und  den  Zeitaufwand  des  Treppensteigens 
zu  ersparen,  werden  bisher  fast  ausnahmslos 
hydraulisch  eingerichtet.  Seilaufzüge,  wie  sie 
zur  Hebung  von  Waaren  u.  s.  w.  allgemein  be- 
nutzt werden,  erachtet  man  als  nicht  sicher 
genug  für  die  Personenbeförderung.  Der  hydrau- 
lische Aufzug  ist  aber  sehr  kostspielig  in  der 
Anlage  und  häufig  kaum  ausführbar,  da  er  die 
Einsenkung  eines  Druckrohres  von  gleicher  Tiefe 
wie  die  gröfste  Höhe  der  beabsichtigten  He- 
bung bedingt.  Auch  der  Betrieb  solcher  hydrau- 
lischen Aufzüge  ist  gewöhnlich  sehr  kostspielig, 
da  jede  einzelne  Hebung  die  Füllung  des  Druck- 
rohres mit  unter  hohem  Druck  stehenden 
Leitungswasser  erfordert. 

Der  elektrische  Aufzug  soll  nun  diese  Mängel 
des  hydraulischen  Aufzuges  beseitigen,  ohne 
eine  geringere  Sicherheit  wie  dieser  darzu- 
bieten. Er  beruht  auf  der  Kraftübertragung 
durch  dynamoelektrische  Maschinen.  Das  ge- 
ringe Gewicht  einer  solchen  Maschine  im  Ver- 
gleich mit  ihrer  Arbeitsleistung  gestattet,  die 
Maschine  auf  den  durch  sie  zu  bewegenden 
Fahrstuhl  zu  setzen  und  ihr  durch  Drahtleitungen 
den  bewegenden  elektrischen  Strom  zuzuführen. 
Die  Einrichtung  kann  also  in  der  Weise  ge- 
troffen werden,  dafs  die  Maschine  an  einer 
festliegenden  Leiter  oder  Zahnstange  gleichsam 
hinaufklettert  und  den  an  ihr  befestigten  Fahr- 
stuhl mitnimmt.  Dieser  feststehenden  Leiter 
oder  Zahnstange  kann  man  jede  gewünschte 
Festigkeit  geben,    so  dafs  eine  Gefahr  ihres 
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Bruches  ganz  ausgeschlossen  ist.  Bei  sehr  hohen 
Aufzügen  kann  man  die  Zahnstange  auch  an 
den  Wandungen  des  Gebäudes  oder  Schachtes 
beliebig  oft  befestigen ,  so  dafs  sie  sich  nicht 
in  der  ganzen  Länge  selbst  zu  tragen  braucht. 

Der  erste  derartige  Aufzug,  der  von  Sie- 
mens &:  Halske  in  der  Mannheimer  Industrie- 
ausstellung ausgestellt  wurde,  und  der  dazu 
diente,  das  Publikum  auf  einen  Aussichtsthurm 
von  ungefähr  20  m  Höhe  emporzuheben,  ist 
nach  diesen  Grundsätzen  gebaut.  Die  Zahn- 
stange L  ist,  wie  die  vier  zugehörigen  Abbil- 
dungen erkennen  lassen,  hier  eine  aus  Stahl  be- 
stehende Leiter,  deren  Wangen  aus  dreifachen 
Stahlblechen  von  etwa  5  mm  Dicke  und  60  mm 
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den  Holzkasten  H  umgeben ,  die  Dynamo  -  Ma- 
schine M  befindet.  Die  Axe  dieser  Dynamo- 
Maschine  endet  in  einer  Schraube  ohne  Ende  S, 
die  zwei  Zahnräder  Jix  und  R2  dreht,  welche  von 
beiden  Seiten  in  die  Sprossen  der  Leiter  ein- 
greifen. Ein  auf  dem  Fahrstuhle  befindlicher 
Hebel  h  ist  mit  einem  Stromschalter  derartig  ver- 
bunden, dafs  bei  der  mittleren  Stellung  des 
Hebels  die  Stromleitung  unterbrochen  ist,  wäh- 
rend die  Hebelstellungen  nach  rechts  oder  links 
bewirken,  dafs  die  Dynamo -Maschine  und  mit 
ihr  die  treibende  Schraube  ohne  Ende  in  dem 
einen  oder  anderen  Sinne  rotiren,  den  Fahr- 
stuhl mithin  auf-  oder  abwärts  bewegen.  Durch 
passende    Einrichtungen    wird    bewirkt,  dafs 


Fig.  2. 


Breite  bestehen,  die  derartig  mit  einander  ver- 
nietet sind,  dafs  immer  mindestens  die  volle 
Tragfähigkeit  zweier  Bleche  in  jeder  der  beiden 
Wangen  zur  Geltung  kommt.  Die  beiden  Wan- 
gen sind  durch  vernietete  Sprossen  aus  Rund- 
stahl von  15  mm  Dicke  mit  einander  zu  einer 
leiterartigen  Zahnstange  verbunden.  Die  Sprossen 
haben  einen  Abstand  von  35  mm,  von  Mitte  zu 
Mitte  gemessen.  Diese  Leiter  L  reicht  in  senk- 
rechter Lage  von  der  Höhe  des  Aussichts- 
thurmes  zum  Boden  und  ist  oben  und  unten 
an  starken  Balken  sicher  befestigt.  Die  Leiter 
geht  durch  die  Mitte  des  Fahrstuhles,  unter 
welchem  sich,  von  einem  sie  rings  umschliefsen- 


sich  diese  Umschaltung  selbstthätig  an  jedem 
Endpunkte  der  Hebung  bezw.  Senkung  voll- 
zieht. 

Die  Ganghöhe  der  treibenden  Schraube  ist 
so  klein,  dafs  ein  Hinabschnellen  des  Fahr- 
stuhles bei  Unterbrechung  des  Stromes  nicht 
eintreten  kann.  Um  jedoch  die  Arbeit  der 
Hebung  der  Last  des  Fahrstuhles  und  der 
Dynamo-Maschine  zu  ersparen  und  die  Arbeits- 
leistung der  Dynamo -Maschine  beim  Auf-  und 
Niedergang  des  Fahrstuhles  annähernd  gleich 
zu  machen,  ist  der  Fahrstuhl  und  seine  mittlere 
Belastung  durch  ein  Gegengewicht,  welches  an 
zwei  I  )rahtbandseilen  D  hängt,  ausgeglichen.  Das 
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andere  Knde  der  beiden,  über  zwei  Rollen  am 
oberen  Ende  des  Aussichtsthurmes  laufenden 
Drahtseile  ist  an  dem  Fahrstuhle  befestigt.  Diese 
Drahtseile  und  die  Zahnstange  selbst  finden 
gleichzeitig  Verwendung  als  Leiter  der  Elektri- 
zität, indem  sie  die  primäre  und  sekundäre 
Dynamo  -  Maschine  mit  einander  leitend  ver- 
binden. 
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die  Leiter  L  eingreifenden  Zahnräder  A',  und  Rt. 
Die  Leiter  L  wird  von  zwei  Paar,  oberhalb  und 
unterhalb  des  Fahrstuhls  angebrachten  Rollen 
berührt,  welche  den  Strom  aus  der  Leiter  L 
der  Maschine  M  zufuhren. 

Durch  den  beschriebenen  elektrischen  Auf- 
zug sind  in  den  wenigen  Wochen  seiner  Thätig- 
keit    in    der    Mannheimer    Ausstellung  etwa 


Fig.  3- 


Fig.  1  zeigt  den  Fahrstuhl  in  seiner  höchsten 
Stellung  auf  der  Höhe  des  Aussichtsthurmes, 
Fig.  2  giebt  ihn  in  seiner  tiefsten  Stellung,  im 
Begriff  seine  Bewegung  nach  oben  anzutreten ; 
Fig.  3  und  4  erläutern  die  Anordnung  der 
unter  dem  Fahrstuhl  angebrachten  dynamo- 
elektrischen Maschine  M,  der  von  ihr  getriebenen 
Schraube   ohne  Ende  S,   sowie  der  beiden  in 


8000  Personen  ohne  jede  Störung  auf  den  Aus- 
sichtsthurm gehoben  und  wieder  hinab  befördert 
worden.  Die  Geschwindigkeit  betrug  etwa 
0,5  m  in  der  Sekunde. 

Als  Vorzüge  dieses  Systems  vor  dem  hydrau- 
lischen lassen  sich  namentlich  anführen:  1.  die 
verhältnifsmäfsig  billige  Herstellung  und  leichte 
Aufstellung    und  2.  der  billige  Betrieb,  Dies 
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gilt  namentlich  dann,  wenn  ein  Motor  zum 
Treiben  der  primären  Dynamo-Maschine  bereits 
vorhanden  ist,  oder  wenn  sich  mehrere  benach- 
barte Aufzugsbesitzer  zur  Einrichtung  einer  ge- 
meinsamen Maschinenanlage  zum  Betriebe  der- 
selben vereinigen. 

Zur  Hebung  von  Gütern,  Baumaterialien  u. s.w., 
bei  welcher  absolute  Sicherheit  nicht,  wie  bei 
der  Personenbeförderung,  erste  Bedingung  ist, 
wird  man  sich  der  oben  beschriebenen  Hebungs- 
einrichtung aufser  etwa  bei  Hebungen  auf  sehr 
bedeutende  Höhen,  wohl  nicht  bedienen  und 
statt  derselben  die  Hebung  durch  Drahtseile  ver- 
wenden. Es  wird  aber  in  vielen  Fällen  sehr 
zweckmäfsig  sein,  elektrische  Transmission 
zur  Drehung  der  Seiltrommeln  zu  verwenden. 
Namentlich  bei  Bauten  und  anderen  Hebe- 
einrichtungen für  vorübergehenden  Gebrauch 
wird  die  elektrische  Krafttransmission  der  Ein- 
fachheit und  Leichtigkeit  der  Einrichtung  und 
Aufstellung  wegen  sich  häufig  als  sehr  vortheil- 
haft  erweisen. 


ABHANDLUNGEN. 


Galvanisches  Element  von  Reynier. 

Im  zweiten  Julihefte  des  >Lumilre  clectrique«.  ') 
macht  Emile  Reynier  über  eine  neue  Form 
eines  kräftigen  und  constanten  Elementes  ohne 
Säure  Mittheilungen,  die  wir  im  Nachstehenden 
im  Auszuge  wiedergeben.  Obwohl  die  dynarno- 
elektrischen  Maschinen,  führt  er  aus,  das  Pro- 
blem der  reichlichen  und  billigen  Erzeugung 
elektrischer  Ströme  in  befriedigender  Weise  ge- 
löst haben,  ist  man  doch  in  zahlreichen  Fällen, 
wo  keine  Betriebskraft  zu  Gebote  steht,  noch 
auf  Batterien,  in  welchen  Salpetersäure  ver- 
wendet wird,  angewiesen.  Man  hat  vielfach 
versucht,  starke  und  constante  Elemente  her- 
zustellen, welche  von  den  ungesunden  und 
gefährlichen  Ausdünstungen  Grove'scher  und 
Bunsen'scher  Elemente  frei  sind,  und  welche 
das  lästige  Verquicken  der  Zinke  entbehrlich 
machen,  man  ist  aber  immer  wieder  auf  die 
genannten  Elemente  zurückgekommen. 

Das  U-  förmige  Zinkblech  des  neuen  Ele- 
mentes taucht  in  eine  Lösung  von  Aetznatron, 
während  die  negative  Elektrode  aus  einem 
ebenso  geformten  Kupferblech  gebildet  wird, 
welches  sich  in  einer  Kupfervitriollösung  be- 
findet.    Beide  Flüssigkeiten  sind  durch  einen 


')  Aus  diesem  ist  die  Beschreibung  dieses  Elementes  in  mehrere 
andere  Journale  u.  a.  auch  in  Tclegraphic  Journal,  lid.  VIII,  S.  270, 
ubergegangen. 
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aus  Pergamentpapier  hergestellten  prismatischen 
Kasten  oder  Sack  getrennt,  welcher  die  poröse 
Scheidewand  bildet.  Um  den  Widerstand  der 
Lösungen  des  Aetznatrons  und  des  Kupfer- 
vitriols zu  verringern,  werden  Zusätze  von 
passend  ausgewählten  Salzen  zu  denselben  ge- 
macht. Die  Pergamentgefäfse  werden  aus  Tafeln 
Pergamentpapiers  ohne  Leimen  und  ohne  Naht 
durch  einfaches  Zusammenfalten  hergestellt,  und 
es  werden,  je  nachdem  die  Scheidewand  mehr 
oder  weniger  porös  sein  soll,  eine  oder  mehrere 
Lagen  Pergamentpapier  über  einander  gelegt. 
Die  Form  dieser  Gefäfse  wird  zweckmäfsig 
länglich  rechteckig  gewählt,  um  die  Elektroden 
mit  genügender  Oberfläche  einander  nahe  zu 
bringen.  In  das  Blech,  aus  welchem  die  Elek- 
troden gebildet  werden,  sind  in  der  Mitte,  der 
Länge  nach,  in  geringer  Entfernung  von  ein- 
ander zwei  Einschnitte  gemacht  und  der  zwi- 
schen beiden  liegende  Streifen  herausgebogen, 
um  als  Zuleitung  zu  dienen.  Dies  bietet  den 
Vortheil,  dafs  der  Einschnitt  einerseits  den 
Durchgang  der  Flüssigkeit  erleichtert,  und  dafs 
andererseits  keine  Löthstelle  an  der  Elektrode 
nothwendig  ist.  Das  Kupferblech  wird  in  das 
poröse  Gefäfs  eingesetzt,  während  dieses,  von 
dem  Zinkblech  umgeben,  in  einem  rechteckigen 
Glaskasten  von  20  cm  Höhe  steht. 

Das  so  zusammengesetzte  constante  Element 
hat  eine  elektromotorische  Kraft  von  1,3  bis  1,5 
Volt.  Bei  einem  mit  Reynier' sehen  Flüssig- 
keiten gefüllten  Elemente  beträgt  dieselbe  im 
Anfang  i,47  Volt  und  fällt  nach  längerem 
kurzen  Schlüsse  bis  auf  i,35  Volt.  Der  Wider- 
stand des  Elementes  ist  bei  der  angegebenen 
Höhe  von  20  cm  und  einem  Inhalte  von  3  1 
0,075  Ohm. 

Zum  Vergleich  mit  anderen  Elementen  wird 
nachfolgende  Zusammenstellung  gegeben,  welche 
die  elektromotorische  Kraft  E,  den  Widerstand / 
und  die  Arbeitsleistung  L  in  Sekunden-Meter- 
Kilogrammen  giebt;  letzterer  Werth  ist  mit  Hülfe 
des  Ausdruckes 

4/  •  9>Sl 

berechnet.  Durch  Dividiren  der  in  Kilogramm- 
Metern  erhaltenen  Werthe  durch  das  mecha- 
nische Wärmeäquivalent  erhält  man  die  in  der 
letzten  Kolonne  aufgeführten  Werthe  der  Arbeit 
in  Calorien  (Gramm-Grade  Celsius). 

Das  Reynier'sche  Element  ist  also  ungefähr 
zwei  mal  stärker  als  das  gewöhnliche  runde 
Bimsen' sehe  Element  der  Laboratorien. 

Das  Zink  desselben  ist  nicht  amalgamirt, 
wird  aber  trotzdem  nicht  von  der  alkalischen 
Lösung  angegriffen,  wenn  das  Element  offen 
steht.  Es  bilden  sich  im  Elemente  keine  los- 
gelösten Niederschläge,  und  es  wird  nicht  mehr 
Zink   verbraucht,   als   durch  den  entwickelten 
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Konstanten. 

Arbeit. 

Bezeichnung 
der  Elemente. 

Elektromoto- 
rische Kraft 
in  Volts. 

Widerstand 
in  Ohms. 

In 

Kilogramm- 
metern. 

In 

Calorien. 

Gewöhnliches  Bim- 
sen sches  Element 
von  20  cm  Höhe 
(runde  Form)  .  .  . 

1,8° 

0,14 

0,344 

0,796 

Bunsen'sches  Ele- 
ment (Ruhmkorft  '- 
sehe  Form),  20  cm 

I,8o 

0,06 

1,378 

3, '89  . 

Daniell'sches  Ele- 
ment von  20  cm 
Höhe  (grofse  runde 

1,06 

2,80 

0,010 

0,013 

W .  1  homson's  hori- 
zontales Element, 
Elektroden  von 

1,06 

0,20 

°,M3 

0,33» 

F.  Carre's  cylmdri- 
sches  Element  von 
60  cm  Höhe  .... 

1,06 

o,n 

0,138 

0,55' 

Reynier's  Element, 
rechteckige  Form 
von  20  cm  Höhe  . 

1,35 

0,075 

0,619 

1,440 

Strom  theoretisch  bedingt  wird,  das  Gewicht 
des  verbrauchten  Zinks  kann  daher  als  Mafs 
des  erzeugten  Stromes  dienen. 

Es  wird  ferner  ein  Verfahren  erwähnt,  um 
die  verbrauchten  Flüssigkeiten  im  Elemente  mit 
Hülfe  stärkerer  durch  dasselbe  gesandter  Ströme 
wieder  brauchbar  zu  machen,  das  nieder- 
geschlagene Kupfer  wieder  aufzulösen  und  das 
gelöste  Zink  wieder  niederzuschlagen.  Der  Ver- 
wirklichung dieses  Verfahrens,  welches  das  Ele- 
ment für  kleinere  elektrische  Motoren  und  für 
die  Hausbeleuchtung  verwendbar  machen  würde, 
stehen  aber  gewisse'  Schwierigkeiten  entgegen, 
die  der  Urheber  noch  zu  überwinden  hofft. 
Thatsächlich  biete,  meint  er,  wenn  man  nur 
frische  Lösung  anwendet,  das  neue  Element 
eine  bemerkenswerthe  Ersparnifs  an  Material 
und  Arbeit  gegenüber  den  mit  Salpetersäure 
gefüllten  Elementen. 


Die  neue  Kabelröhren  -  Anlage  in 
Berlin. 

Von  Postrath  Oesterreich  in  Berlin. 

Einleitung.  Der  älteste  Thcil  der  Berliner 
Tclegraphenanlage  ist  der  im  Jahre  1853  ge- 
legte Röhrenstrang  '),  welcher  dazu  bestimmt  war, 
die  von  der  Telegraphen-Zentralstation ,  König- 
strafse  60,  ausgehenden  Drähte  bis  zur  Stadt- 
mauer am. Brandenburger  Thore  zu  führen,  von 
wo  ab  oberirdische  Leitung  begann.  Der  aus 
einem  15,7  cm  weiten  Rohr  bestehende  Röhren- 
strang ist  2391  m  lang  und  noch  vollständig 
erhalten.  Statt  der  ursprünglich  eingeführten 
Guttaperchadrähte  wurden  in  dem  Jahre  1862 
dreidrähtige  Erdkabel  eingezogen,  welche  noch 
bis  zum  Augenblicke  vollständig  betriebsfähig 
sind. 

Im  Jahre  1863  wurde  das  in  der  Franzö- 
sische Strafse  neu  erbaute  Haupt-Telegraphen- 
Gebäude  durch  ein  Rohr  von  304  m  Länge 
und  26  cm  Weite  am  Opernplatz  an  das  erste 
Rohr  angeschlossen  2),  aufserdem  wurde  von 
dem  genannten  Gebäude  aus  ein  Rohr  von 
2114m  Länge  und  15,7  cm  Weite  bis  zum 
Halleschen  Thore  gelegt.  Diese  Rohre  sind 
in  dem  weiter  unten  folgenden  kleinen  Plane 
durch  punktirte  Linien  angegeben. 

Durch  den  im  Jahre  1864  begonnenen  Ab- 
bruch der  Berliner  Stadtmauer  wurde  die  Tele- 
graphenverwaltung gezwungen,  die  an  dieser 
hinlaufenden  oberirdischen  Leitungen  aufzugeben 
und  neue  Hauptlinien  aus  dem  Innern  der 
Stadt  zu  den  Bahnhöfen  zu  führen;  dazu  kamen 
1866  eine  Linie  zur  Börse,  und  etwas  später 
zahlreiche  andere  Stadtlinien.  Alle  diese  Ver- 
bindungen wurden  mittels  Erdkabeln  hergestellt, 
welche  in  das  Strafsenpflaster  gelegt  und  zum 
Schutze  gegen  Beschädigungen  mit  einer  Lage 
Mauersteinen  bedeckt  sind.  Dieser  Schutz  er- 
wies sich  als  völlig  ungenügend  in  den  Strafsen, 
welche  (bei  Herstellung  und  Ausbesserung  von 
Gas-  u.  s.  w.  Leitungen)  häufig  aufgewühlt  wer- 
den. Die  dabei  eintretenden  Beschädigungen 
der  Telegraphenkabel  vermehrten  sich  mit  der 
zunehmenden  Ausdehnung  der  Telegraphen- 
anlagen ■ —  Anfang  1879  waren  in  der  Stadt 
in  km  Kabellinie  mit  1 446  km  Drähten  vor- 
handen —  so,  dafs  die  gröfsten  Unzuträglichkeiten 
für  den  Betrieb  dadurch  hervorgerufen  wurden. 
Dazu  kam,  dafs,  abgesehen  von  den  äufserst 
langwierigen  Vorarbeiten  zur  Legung  neuer 
Kabel,  bei  jeder  Untersuchung  und  Ausbesse- 
rung von  Kabeln  das  Pflaster  aufgebrochen 
und  dazu  vorher  die  Genehmigung  der  städti- 
schen Baubehörde  und  der  Polizeiverwaltung 
eingeholt  werden  mufste,  dafs  in  belebten 
Strafsen  nur  des  Nachts  gearbeitet  werden 
konnte  u.  A.  m. 


')  Zeitschrift  des  Deutsch  -  Oesteneichischen  Telegraphen- 
Vereins,  Jahrg.  III,  S.  241. 

a)    A.  a.  O.,  Jahrg.  XI,  S.  7. 
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Obgleich  diese  Uebelstände  nur  zu  gut  be- 
kannt waren,  so  war  doch  die  frühere  Tele- 
graphenverwaltung bei  ihrer  andauernden  mifs- 
lichen  Finanzlage  nicht  im  Stande,  die  zu 
einem  Neubau  der  Berliner  Stadtleitung  erforder- 
lichen Geldmittel  verfügbar  zu  machen.  Dieses 
gröfste  Hindernifs  zu  beseitigen ,  blieb  der 
jetzigen  Verwaltung  vorbehalten.  Beschleunigt 
wurde  der  Beschlufs  zur  Ausführung  der  jetzigen 
Anlage  dadurch,  dafs  die  städtische  Strafsenbau- 
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Im  Jahre  1878  wurden  deshalb  mit  der 
städtischen  Verwaltung  zur  Führung  der  Haupt- 
Telegraphenlinien  aus  dem  Innern  der  Stadt  zu 
den  Bahnhöfen  u.  s.w.  drei  Hauptzüge  verabredet, 
gegen  Ende  desselben  Jahres  wurde  der  Be- 
schlufs zur  Legung  von  eisernen  Röhren  ge- 
fafst.  Die  Vorarbeiten  wurden  bis  zum  Juli 
1879  beendet. 

Die  Gestaltung  des  Röhrennetzes  ist 
aus  dem  hier  beigefügten  kleinen  Plane,  welcher 


aCte  „ 
elf  a$e((i  aviaf. 


Verwaltung  vor  einigen  Jahren  begann ,  die 
Hauptverkehrsstrafsen  mit  Pflaster  von  dauer- 
haftem Material  (Asphalt  auf  Beton,  behauenen 
Steinen  auf  Schotterbettung  u.  a.  m.)  zu  ver- 
sehen und  den  Wunsch  aussprach ,  dafs  das 
Aufbrechen  des  neuen  Pflasters  auf  die  aller- 
dringendsten  Fälle  beschränkt  werden  möge. 
Das  Aufbrechen  dieses  Pflasters  verbietet  sich 
übrigens  von  selbst  wegen  der  hohen  Kosten, 
die  sich  bis  auf  das  18  fache  gewöhnlicher 
Pflasterarbeit  stellen. 


die  Lage,  Anzahl  und  Abmessungen  der  Röhren 
andeutet,  im  Allgemeinen  zu  ersehen;  die 
Brunnen  haben  in  denselben  jedoch  nicht  ein- 
getragen werden  können.  In  nördlicher  Rich- 
tung geht  vom  Haupt- Telegraphenamte  ein 
gemauerter  Kanal  bis  zum  Opernplatze,  wo  die 
alte  Röhrenlinie  durchschnitten  wird.  Von  da 
ab  gehen  drei  Röhren  nördlich  weiter,  von 
denen  eine  sich  östlich  zur  Börse  abzweigt,  die 
anderen  beiden  aber  bis  zur  Stettiner  Bahn 
bezw.  Bernauerstrafse  (für  die  grofse  Kabellinie 
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nach  Stettin  u.  s.  w.)  führen.  Für  die  westlichen 
bezw.  südlichen  Linien  gehl  zunächst  ein  ge- 
mauerter Kanal,  für  alle  Leitungen  gemeinsam, 
bis  zum  Gendarmen-Markte.  Von  da  ah  gehen 
drei  Röhren  westlich  bis  zur  Königgrätzer- 
strafse  (davon  eine  für  die  grofsen  Linien),  wo 
sich  Nordwest-  und  Südwestlinie  trennen. 
Erstere  enthält  bis  zur  Charlottenburger  Chaussee 
zwei  Röhren  (eine  für  die  grofse  Hamburger 
Kabellinie),  von  da  bis  zur  Hamburger  und 
Lehrter  Bahn  ein  Rohr.  Die  Südwestlinie  geht 
in  zwei  Röhren  bis  zum  südlichen  Endpunkte 
des  Potsdamer  Bahnhofes  (davon  ein  Rohr  für 
die  grofse  Cölner  Kabellinie). 

Vom  Gendarmen-Markte  in  südlicher  Rich- 
tung gehen  drei  Röhren  bis  zur  Junkerstrafse ; 
vorher  zweigt  sich  indessen  noch  an  der 
Krausenstrafse  ein  Rohr  zum  Reichs  -  Postamt 
bezw.  zum  Kriegsministerium  und  zum  Pots- 
damer Thore  ab.  An  der  Junkerstrafse  theilt 
sich  die  Hauptlinie  in  zwei  Zweige,  eine  süd- 
liche Fortsetzung  mit  zwei  Röhren  zur  Anhalter 
Bahn  (davon  ein  Rohr  für  die  grofse  Dres- 
dener Linie)  und  einen  Ostzweig  mit  zwei 
Röhren  bis  zur  Niederschlesischen  und  Ostbahn 
(davon  ein  Rohr  für  die  Breslauer  und  Königs- 
berger grofsen  Linien).  Unterwegs  geht  noch 
ein  Rohr  zur  Görlitzer  Bahn  ab. 

Aufser  diesen  Hauptlinien  sind  noch  zwei 
kleine  Stadtlinien  von  der  Königstrafse  (altes 
Röhrennetz)  bis  zum  Polizei-Präsidium  und  von 
der  Hamburger  Linie  (östlich)  zur  Luisenstrafse 
hergestellt.  Endlich  sind  noch  eine  Anzahl 
Verbindungsröhren  zwischen  den  neuen  Röhren 
und  benachbarten  alten  Kabellinien  gelegt 
worden,  soweit  die  geringe  Entfernung  zwischen 
beiden  dies  zuliefs.  Die  alten  Erdkabellinien 
werden  nämlich  bei  eintretenden  Fehlern  nach 
und  nach  für  die  Verbindungen  nach  Aufsen 
hin  aufgegeben  werden,  soweit  anderweite  Ver- 
bindungen mittels  des  neuen  Röhrennetzes  be- 
schafft werden  können.  Durch  die  Verbindungs- 
röhren werden  aber  Theile  der  alten  Kabel 
noch  längere  Zeit  für  kleine  Stadtverbindungen 
erhalten  bleiben  können. 

Dafs  in  einer  Linie  mehrere  Röhren  (bis  zu 
drei)  gelegt  wurden,  hat  seinen  Grund  darin, 
dafs  es  zweckmäfsig  erschien,  die  Kabel  der 
grofsen  unterirdischen  Telegraphenlinien,  d.  h. 
der  nach  aufserhalb  in  Kabeln  weitergehenden 
Linien,  in  getrennte  Röhren  zu  legen,  um  sie 
der  elektrischen  Einwirkung  der  übrigen  Kabel 
zu  entziehen. 

Die  Länge  der  neuen  Röhrenlinie  beträgt 
19  395  m  mit  33  835  m  Kanälen  und  Röhren, 
darunter  Kanäle  460  m,  Röhren  von  10  cm 
Weite  4646  m,  von  12,5  cm  Weite  9001  m, 
von  15  cm  Weite  12  536  m,  von  17,5  cm 
Weite  7  192  m.  Aufserdem  sind  vorhanden 
149  m  hölzerne  Brückenkanäle  und  486  m 
Röhren  von  verschiedener  Weite  zur  Verbin- 
dung von  neuen  und  alten  Linien. 

Das  neue  Röhrennetz  enthält  155  Unter- 
suchungsbrunnen; 43  Untersuchungsbrunnen  der 
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alten  Linien,  welche  nicht  den  jetzigen  Anfor- 
derungen entsprachen ,  namentlich  nicht  genü- 
genden Raum  für  die  Arbeiter  zur  Herstellung 
von  Löthstellen  u.  s.  w.  boten,  sind  in  Brunnen 
neuer  Form  umgewandelt  worden. 

Constructionen.  Die  Kanäle  sind  in 
lichter  Höhe  von  47  cm  und  in  lichter  Breite  von 
52  cm  aus  25  cm  starkem  Mauerwerk  von 
Rathenower  Steinen  in  Zementmörtel  hergestellt 
und  innen  verputzt.  Die  Bedeckung  besteht 
aus  8  bis  10  cm  starken  Granitplatten,  die 
ebenfalls  mit  Zementmörtel  gedichtet  sind.  Die 
Sohle  des  Kanales  liegt  1  m  unter  dem  Strafsen- 
prlaster.  Beide  Kanäle  bilden  nahezu  eine  gerade 
Linie. 

Die  Röhren  sind  gufseiserne,  innen  und 
aufsen  asphaltirte  Muffenröhren  gewöhnlicher  Ab- 
messungen von  3  m  Baulänge  und  bezw.  10,  12,5, 
15,  17,5  cm  lichter  Weite,  je  nachdem  ein,  drei, 
fünf  oder  sieben  siebendrähtige  Kabel  künftig 
in  denselben  unterzubringen  sein  werden.  Die 
Röhren  sind  unter  einander  in  gewöhnlicher 
Weise  mit  getheertem  Hanf  und  Blei  verbunden. 
Im  Allgemeinen  sind  die  Röhren  in  die 
Trottoirs  gelegt,  weil  dort  das  Oeffnen  der 
Brunnen  keine  merklichen  Störungen  des  Ver- 
kehrs verursacht.  Die  Röhren  liegen  in  der 
Regel  1,25  m  tief,  und  zwar  so,  dafs  der 
Röhrenstrang  zwischen  zwei  Brunnen  fast  stets 
eine  gerade  Linie  bildet.  Wo  mehrere  Röhren 
zusammenliegen,  sind  die  einzelnen  Stränge  so 
dicht  an  einander  gelegt,  als  es  die  Dichtungs- 
arbeiten gestatten.  Die  den  Brunnen  zunächst 
liegenden  Röhren  sind  etwas  flacher  gelegt,  so 
dafs  sie  in  die  ersteren  etwa  in  o,75  m  Tiefe 
unter  der  Bodenfläche  eintreten.  Es  ist  dies 
geschehen,  um  die  eintretenden  Kabel  etwas 
bequemer  in  den  Brunnen  zur  Hand  zu  haben. 
Zum  Einziehen  der  Kabel  wird  bei  Legung  der 
Röhren  ein  5  mm  starker  Draht  in  dieselben 
eingezogen. 

Bei  Ueberschreitung  einer  15m  breiten,  erst 
kürzlich  asphaltirten  Strafse,  deren  kostspieliger 
Aufbruch  vermieden  werden  sollte,  wurde  der 
Versuch  gemacht,  ein  Rohr  mittels  Bohrung 
durch  den  Strafsenkörper  vorzutreiben.  Die 
Methode  erwies  sich  als  vollkommen  praktisch, 
namentlich  erheblich  billiger  als  das  Auf- 
brechen des  auf  etwa  30  cm  starker  Beton- 
unterlage ruhenden  Asphalts.  Leider  konnte 
die  Bohrung  nicht  ganz  zu  Ende  geführt  wer- 
den, weil  eine  der  betheiligten  Behörden  irr- 
thümlich  ein  die  Telegraphenanlage  kreuzendes 
Rohr  bei  der  Auskundung  des  Bodens 
nicht  angegeben  hatte.  Zum  Einschieben  in 
das  Bohrloch  wurden  in  einander  zu  schrau- 
bende geschweifste  Muffenröhren  verwendet. 

Die  Untersuchungsbrunnen  sind  in  ge- 
rader Linie  in  Abständen  von  200  m  an 
passend  gelegenen  Strafsenecken ,  sowie  an 
allen  Winkelpunkten  angelegt.  Sie  sind  — 
abweichend  von  früher  hergestellten  Brunnen  — 
so  geräumig  eingerichtet,  dafs  sie  auch  nach 
Einführung   einer   beträchtlichen  Anzahl  Kabel 
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noch  Raum  für  zwei  Arbeiter  zur  Hülfsleistung 
beim  Einziehen  von  Kabeln,  zum  Herstellen 
von  Löthstellen,  Umschalten  von  Leitungen 
u.  s.  w.  bieten.  Der  Verschlufs  der  Brunnen 
ist  so  eingerichtet,  dafs  sich  der  Deckel  leicht 
und  bequem  öffnen  läfst,  ohne  dafs  das  um- 
gebende Pflaster  aufgebrochen  zu  werden 
braucht  oder  beschädigt  wird.  Für  die  Brunnen 
sind  zwei  Formen  angenommen,  nach  ihrer 
Lage  im  Strafsenpflaster  oder  im  Trottoir. 

Der  Brunnen  im  Strafsenpflaster,  von 
dem  Fig.  i  einen  Längsschnitt,  Fig.  2  die 
obere  Ansicht  giebt,  ist  im  Lichten  1,56  m  lang 
und  breit  und  —  ohne  die  Einsteigeöffnung  — 


Fig.  1. 


1,55  m  hoch.  Die  Seitenwände  sind  38  cm 
stark  aus  Rathenower  Steinen  in  Zementmörtel 
aufgeführt.  Der  Boden  besteht  aus  einer  flachen 
Lage  ebensolcher  Steine  und  hat  zwei  Oeff- 


nungen  zum  Abflufs  etwa  eingedrungenen  Tage- 
wassers. Zwei  I- Träger,  welche  auf  dem 
Mauerwerk  ruhen  (sie  sind  des  besseren  An- 
schlusses an  das  diagonal  gerichtete  Strafsen- 
pflaster wegen  ebenso  gelegt),  tragen  die  Einsteige- 
vorrichtung, einen  Rahmen  von  1,6  cm  starkem 
Eisenblech  von  52  cm  Höhe  und  63  cm  lichter 
Seitenlänge.  An  der  Aufsenseite  des  Rahmens 
sind  unten  [_- Eisen  zur  Befestigung  desselben 
auf  den  I- Trägern  angebracht;  im  Innern  be- 
finden sich  oben  und  unten  eiserne  Falze  zum 
Auflegen  zweier  Deckel,  nämlich  unten  eines 


zweitheiligen  Deckels  aus  5  cm  starken  eichenen 
Bohlen  bestehend,  oben  eines  gufseisernen,  an 
der  Oberfläche  gemusterten  Deckels  von  26  mm 
Stärke.  Der  übrige  Theil  des  Brunnens  ist  mit 
Granitplatten  gedeckt,  über  dem  sich  das  gewöhn- 
liche Strafsenflaster  befindet. 


Fig.  3- 
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Einzelne  Brunnen  wurden  in  etwas  kleineren 
Abmessungen  hergestellt.  Der  Brunnen  am 
Opernplatze  erhielt  dagegen  die  doppelt  so  grofse 


Fig.  4. 


Grundform,  denn  es  münden  dort  258  Drähte 
ein.  Zwei  Brunnen,  an  der  Spree  unter  dem 
Hoch  wasserstande  liegend,  wurden  durch  mehrere, 


Fig.  5- 


innen  und  aufsen  angebrachte  Zementschichten 
besonders  gedichtet. 

Der  Brunnen  im  Trottoir  (Fig.  3  bis  5) 
hat  als  Grundform  eine  Ellipse,  deren  grofse 
Axe  1,8  m,  und  deren  kleine  Axe  1,25  m  mifst. 
Die  Höhe  des  Brunnens  von  der  Sohle  bis  zur 
Strafsenfläche  beträgt  1,92  m.   Die  Wölbung  der 


Fig.  2. 
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Seitenwände  und  die  geringere  Seitenbelastung 
durch  den  Kufsgüngervcrkelir  Helsen  es  zu,  das 
Mauerwerk  nur  25  cm  (einen  Stein)  stark  zu 
machen.  Der  Boden  ist  ebenso  angelegt  wie 
derjenige  der  Strafsenbrunnen.  Von  1,2  m  lichter 
Höhe  ab  treten  .  die  Seitenwände  allmälich  zu 
einer  Längsöffnung  von  70  cm  lichter  Weite  zu- 
sammen ,  in  welcher  Form  das  Mauerwerk  bis 
zu  dem  aufzulegenden  Deckel  geführt  ist.  Am  un- 
teren Theile  dieser  Oeffhung  sind  zwei  ~L- Eisen 
mit  dem  oberen  Lappen  in  das  Mauerwerk  einge- 
lassen, die  unteren,  vorstehenden  Lappen  dienen 
einem  dreitheiligen  Deckel  aus  5  cm  starken 
eichenen  Bohlen  zum  Auflager.  Beiläufig  wer- 
den die  Eisen  noch  beim  Einziehen  der 
Kabel  zur  Befestigung  einer  Axe  benutzt.  Die 
obere  Bedeckung  des  Brunnens  besteht  aus 
drei  Stück  12  cm  starken,  behaltenen  Granit- 
platten (dem  gewöhnlichen  Trottoirmaterial)  von 
je  95  cm  Breite,  66  cm  Länge,  welche  inner- 
halb eines  eisernen  Rahmens  aus  Bandeisen 
isolirt  auf  eine  Zementschicht  gelagert  sind,  die 
einen  umgekehrten  Abdruck  des  unteren  Platten- 
randes bildet  und  einen  dichten  Verschlufs, 
ohne  Anwendung  eines  Dichtungsmaterials,  ge- 
stattet. Der  mit  Steinschrauben  im  Mauerwerk 
befestigte  eiserne  Rahmen  hat  den  Zweck,  eine 
Beschädigung  des  anstofsenden  Trottoirpflasters 
beim  Oeffnen  des  Brunnens  zu  vermeiden.  Die 
mittelste  der  drei  Platten,  welche  in  der  Regel 
allein  geöffnet  wird,  ist  zum  Aufheben  mit 
einem  starken,  eisernen  Ringe  versehen.  Die 
Fig.  5  giebt  in  der  linken  Hälfte  den  Grund- 
rifs,  in  der  rechten  Hälfte  die  obere  Ansicht 
mit  dem  eisernen  Rahmen. 

Einzelne  Brunnen  wurden  in  kleineren  Ab- 
messungen (1,6  X  1,00  m),  in  halbrunder  Form 
u.  s.  w.  hergestellt.  Die  Brunnen  im  Reitwege 
der  Siegesallee  wurden  so  tief  gelegt,  dafs 
noch  eine  60  cm  hohe  Erdschicht  auf  dem 
Deckel  liegt. 

Beide  Arten  Brunnen  sind  je  mit  vier  Stück 
aufrechtstehenden  5  cm  starken,  12  cm  breiten 
Leisten  von  gefirnifstem  Eichenholz  ausgestattet, 
welche  an  den  Seitenwänden  mittels  Bankeisen 
befestigt  sind.  Die  Leisten  haben  in  Abständen 
von  10  cm  von  einander  3  cm  weite,  halbrunde 
Ausschnitte,  welche  mit  starken,  eisernen  Vor- 
reibern  geschlossen  werden  können.  In  diese 
Ausschnitte  werden  die  Kabel  (s.  Fig.  4)  ein- 
gelegt, von  denen  sich  so  eine  grofse  Anzahl, 
ohne  Beengung  des  Raumes,  übersichtlich  im 
Brunnen  unterbringen  läfst.  Jedes  Kabel  er- 
hält im  Brunnen  eine  laufende  Nummer  (auf 
Messingblech  eingeschlagen),  ebenso  die  Löth- 
stellen  der  gewöhnlichen  Kabel,  welche  nur  mit 
Guttapercha  bekleidet  werden.  Die  Löthstellen 
der  grofsen  unterirdischen  Kabel  sind  dagegen 
in  den  Brunnen  mit  Muffen  bekleidet. 

Die  Uebergänge  über  die  Wasserläufe 
werden  in  zweierlei  Weise  bewirkt.  Die  alten, 
meist  hölzernen  Brücken  in  Berlin  sind  in  der 
Regel  mit  Aufzügen  versehen  und  gestatten 
nicht  die  Führung  von  Kabeln  an  den  Brücken- 
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körpern.  Die  Flufsläufe  werden  deshalb  hier 
mit  Wasserkabeln  überschritten,  welche  in  an 
den  Ufern  aufgestellte  Untersuchungsbnmnen 
münden.  In  allen  in  neuerer  Zeit  erbauten 
Brücken  mit  festem  überbau  wird  für  die 
Telegraphenverwaltung  ein  besonderer  Raum 
zum  Einlegen  von  Röhren  und  Kabeln  frei  ge- 
lassen, und  zwar  wird  in  steinernen  Brücken 
ein  Kanal  ausgespart,  in  Brücken  mit  eisernem 
überbau  aber  ein  hölzerner  Kanal  von  ent- 
sprechender Weite  angebracht. 

Plötzliche  Höhenveränderungen  machten  be- 
sondere Konstruktionen  nöthig.  An  Böschun- 
gen (Kronprinzen-Ufer,  Humboldhafen)  wurden 
oben  und  unten  Untersuchungsbnmnen  ange- 
legt und  beide  durch  einen  gemauerten  Kanal 
verbunden. 

Fig.  6. 


An  der  Warschauer  Brücke,  welche  den  Ueber- 
gang  der  Warschauer  Strafse  über  die  Nieder- 
schlesisch-Märkische  und  die  Ostbahn  vermittelt, 
wurde  die  Hinabführung  in  den  Bahnkörper  (in 
welchem  die  Linie  mittelst  Erdkabeln  weiter 
geht)  in  der  aus  Fig.  6  ersichtlichen  Weise  be- 
wirkt. Oben  und  unten  sind  Brunnen  aufgestellt. 
Von  dem  oberen  führen  kurze  Röhren  in  eine 
Nische  der  Futtermauer,  von  da  ab  ein  hölzerner 
Kanal  zu  dem  mit  einem  kurzen  gemauerten 
Halse  versehenen  Brunnen.  Umgekehrt  ist  die 
Potsdamer  Bahn  über  die  Königin-Augusta  Strafse 
und  den  Landwehrkanal  hinweg  geführt  (Fig.7). 
Die  Röhrenlinie  endigt  in  einem  Brunnen,  wel- 
cher in  einem  den  Bahnkörper  durchschneiden- 
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den  Tunnel  liegt.  Aus  diesem  steigt  ein  hölzerner 
Kanal  durch  das  Gewölbe  des  Tunnels  zu  Tage 
und  findet  hier  seine  Fortsetzung  in  einem 
hölzernen  Kanal,  welcher  an  den  X- Trägern  des 
Viadukts  und  zwar  in  der  Mitte  zwischen  den 

Fig.  7- 
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Geleisen  befestigt  ist.  Die  Kabel  liegen  hier 
in  Thon  gebettet.  Der  wagerecht  laufende 
Kanal  kann  durch  Abnahme  der  einen  Seiten- 
wand leicht  geöffnet  werden. 

Bauausführung.  Kosten.  Die  ganze  An- 
lage wurde  in  der  Zeit  vom  18.  August  bis 
29.  November  1879  und  vom  1.  März  bis 
18.  Juni  1880,  d.  i.  in  214  Tagen,  fertig  gestellt. 
Die  Lieferung  und  Legung  der  Röhren  war  der 
Firma  Jahiet  Gorand  Lamotte  &  Co.  in 
Dettingen  in  Lothringen  übertragen,  die  Brunnen 
sind  von  dem  Maurermeister  Bethke  in  Berlin 
hergestellt  worden. 

Die  Kosten  der  Anlage  belaufen  sich  auf 
249400^    Darin  sind  enthalten: 

für  Kanäle   8  267 

-  Röhren  und  deren  Ver- 

bindung   1 5 1  492 

-  Brunnen   und  sonstige 

Maurerarbeiten   ...  38  090 

-  Erd- und  Pflasterarbeiten  36  432 

-  Transporte   506 

insgemein   10  036 

Aus  den  Einzelpreisen  sind  zu  erwähnen: 
für  1  laufendes  Meter  Kanal   .  .  .      17,00  <At. 

-  1  Brunnen  im  Strafsenpflaster .    420,00  - 

-  1  Brunnen  im  Trottoir  ....    227,00  - 

-  1  laufendes  Meter  Röhren,  einschl.  Dichtung, 
jedoch  ohne  Erdarbeiten: 

bei    10,      12,5      15      17,5  cm  Weite 
3,00      3,84     4,74     5,74  jfC 
für  das   laufende  Meter  Graben   ohne  Pflaster 
(gleichgültig  ob  1, 2, 3Röhren  zu  legen)  0,50^ 
desgl.  mit  gewöhnlichem  Pflaster  ...  1,25  - 
für  1  qm  Asphalt  Mehrvergütung  .  .  .  4,50  - 

Die  Kabel,  welche  zum  Einziehen  in 
die  Röhren  benutzt  werden,  sind  die  gewöhn- 


lichen, ein-,  drei-,  vier-  oder  siebendrähtigen 
Erdkabel.  Die  mit  einer  doppelten  Guttapercha- 
lage umprefste  Kupferlitze  besteht  aus  sieben 
Kupferdrähten  zu  0,66  mm  Durchmesser.  Die 
5,2  mm  dicken  Guttapercha- Adern  müssen  bei 
-f  1 5 0  C.  wenigstens  einen  Isolationswiderstand 
von  500  Millionen  S.-E.  für  1  km  und  dürfen 
bei  gleicher  Temperatur  höchstens  7,7  S.-E. 
Kupferwiderstand  auf  1  km  haben.  Die  Ladungs- 
kapazität darf  höchstens  0,24  Microforads  auf 
1  km  betragen.    Bei  den  Kabeln 

mit    1347  Drähten 
ist  das  Gewicht  des 

laufenden  Meters  0,72    i,55    i,75    2,25  kg 
und    der  Durch- 
messer  12     22     24    26,5  mm. 

Der  Durchmesser 
d.  eisern.  Schutz- 
drähte mifst  .  .    2,6     3,1     3,1     3,8  mm 
und    ihre  Anzahl 

beträgt  12      18     20     18  Stück. 

Die  sonst  bei  Erdkabeln  über  den  Schutz- 
drähten noch  liegende  Bekleidung  von  asphal- 
tirten  Jute-Hanfbändern  bleibt  bei  den  Röhren- 
kabeln weg. 

Zum  Einziehen  der  Kabel  in  die  Röhren 
dienen  eine  Winde,  ein  Drahtseil,  eine  Leitrolle, 
und  bei  längeren  Kabeln  ein  oder  mehrere  Zug- 
hebel. 

Die  Winde  ist  als  einfache  Bockwinde  mit 
sechs  Speichen  an  jeder  Seite  konstruirt.  Die 
Anwendung  einer  gewöhnlichen  Bauwinde  mit 
Kurbeln  und  einer  oder  mehrfacher  Zahnrad- 
übersetzung wurde  vermieden,  weil  bei  diesen 
Winden  leicht  ein  plötzlicher,  dem  Kabel  schäd- 
licher Zug  ausgeübt  werden  kann.  Die  Winde 
besteht  aus  einem  verstrebten  Bocke  von  95  cm 
Höhe  und  65  cm  lichter  Weite,  in  dessen  mit 
Scharnierklappe  geschlossenem  Axenlager  eine 
Seiltrommel  von  66  cm  Durchmesser  ruht.  Die 
Trommel  trägt  an  jeder  Seite  sechs  Speichen.  Die 
äufsersten  Enden  zweier  gegenüberliegenden 
Speichen  sind  1,32  m  von  einander  entfernt, 
die  an  dem  Speichenende  wirkende  Kraft  über- 
trägt sich  also  mit  doppelter  Stärke  auf  die 
Seiltrommel.  An  der  Winde  können  nöthigen- 
falls  acht  Mann  arbeiten. 

Das  Zugseil  ist  300  m  lang,  besteht  aus 
einer  Hanfseele  und  fünf  Litzen  mit  je  sieben 
Stück  0,6  mm  starken  verzinkten  Stahldrähten. 
Es  ist  auf  eine  Zerreifsungsfähigkeit  von  975  kg 
geprüft.  Jedes  Ende  ist  mit  einer  starken  Oese 
versehen,  welche  in  einen  Wirbel  ausläuft,  der 
den  Zweck  hat,  dem  Kabel,  unabhängig  von 
dem  Seile  und  dem  wieder  mit  einzuziehenden 
5  mm  dicken  Zugdrahte,  die  Drehung  um  die 
eigene  Axe  zu  gestatten. 

An  der  Oese  kann  der  Zugdraht  und  an  dem 
folgenden  Wirbel  mittelst  eines  leicht  zu  öffnen- 
den Kettengliedes,  eine  besondere  Klemmvor- 
richtung angehängt  werden,  an  der  das  Kabel 
leicht  und  sicher  befestigt  werden  kann.  Die 
Wirkung   der  Klemmvorrichtung  ist  aus  den 
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Fig.  8  und  9  ersichtlich.  In  einer  konischen  Hülse 
von  Stahl  steckt  ein  Stahldorn,  dessen  in  der  Hülse 
befindlicher  konischer  Theil  mit  normal  zur  Axe 
liegenden  scharfen  Einschnitten  verschen  ist,  so 
dafs  die  zwischen  Hülse  und  Dorn  eingeführten 
Schutzdrähte  (etwa  die  halbe  Anzahl)  beim  An- 
ziehen der  am  anderen  Ende  befindlichen  bügei- 
förmigen Schraubenmutter  in  die  Hülse  gezogen 
und  fest  mit  derselben  verbunden  werden. 

Die  Leitrolle  (s.  Fig.  10)  wird  beim  Einziehen 
eines  Kabels  im  Brunnen  befestigt  und  dient 
dazu,  das  Drahtseil  ohne  Reibung  aus  der 
Röhrenmündung  heraus  zu  der  senkrecht  über 
der  Rolle  stehenden  Winde  zu  führen.    Sie  be- 


Fig  8. 


Fig.  9. 


Ii' 


steht  aus  einer  mit  Eisen  beschlagenen  hölzernen 
Scheibe  von  70  cm  Durchmesser  und  5  cm 
Dicke ,  deren  Rand  mit  einer  Rinne  für  das 
Drahtseil  versehen  ist.  Sie  läuft  lose  auf  einer 
70  cm  langen  eisernen  Axe,  deren  Enden  auf- 
geschnitten sind  und  sich  auf  die  vorspringenden 
Lappen  des  Eisens  des  Trottoirbrunnens  auf- 
schieben und  dort  befestigen  lassen.  Die  Stellung 
der  Scheibe  (s.  Fig.  10)  ist  eine  solche,  dafs 
die  Verlängerung  der  Röhrenaxe  den  unteren 
Rand  der  Scheibe  berührt.  Für  abweichende 
Verhältnisse  und  für  Strafsenbrunnen  ist  eine 
ähnliche  Scheibe  von  50  cm  Durchmesser  vor- 
handen. 


Der  Zughcbel  (Fig.  n,  12  und  13)  dient  zur 
Unterstützung  der  Winde,  wenn  längere,  über 
mehrere  Brunnen  hinausreichende  Kabel  einzu- 
ziehen sind.  Er  besteht  aus  einem  zweiarmigen 
hölzernen  Hebel,  dessen  Arme  etwa  0,40  und 
i,8  m  lang  sind.  Der  Drehpunkt  liegt  in  einer 
Axe,   welche  der  vorher  für  die  Leitrolle  be- 


Fig.  10. 


t 


schriebenen  ganz  gleich  ist.  Am  unteren  (kurzen) 
Hebelende  ist  mittels  eines  wagerecht  stehen- 
den Scharniers  eine  Zange  (Fig.  1 3)  befestigt,  deren 
Stahlbacken  dem  Querschnitte  des  Kabels  ange- 
pafst  sind  und  bei  der  Vorbewegung  des  Hebels 
das  durch  den  Brunnen  hindurchgehende  Kabel 
nach  Art  der  Teufelsklaue  packen  und  auf  diese 


Weise  die  Arbeit  der  am  vorhergehenden  Brunnen 
aufgestellten  Winde  unterstützen.  Bei  der  Rück- 
bewegung  gleitet  die  Zange  leicht  über  das 
Kabel ;  durch  eine  Spiralfeder  wird  dieselbe 
verhindert,  sich  zu  weit  zu  öffnen  und  vom 
Kabel  abzufallen.  Am  Hebel  werden  zwei  Mann 
angestellt. 

50* 
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Das  Einziehen  von  Kabeln.  Der  Wider- 
stand des  Kabels  beim  Einziehen  entspringt  aus 
der  gleitenden  Reibung,  welche  dem  Gewichte 
des  Kabels  und  der  Natur  und  Oberfläche  der 
an  einander  schleifenden  Körper  entspricht.  Ist 
dieser  Widerstand  auch  bei  dem  Einziehen 
des  ersten  Kabels  in  verhältnifsmäfsig  weite 
Röhren  als  gering  anzusehen  (Eisen  auf  Eisen 
bis  0,4  des  Gewichts  des  gleitenden  Körpers), 
so  wird  derselbe  doch  beim  Einziehen  von 
Kabeln  in  gefüllte  Röhren,  durch  Reibung  der 


Fig.  12.  Fig.  13. 


sich  werfenden  Kabel  an  einander  u.  s.  w.,  schnell 
wachsen.  Immerhin  wird  man  hoffen  dürfen, 
dafs  der  Reibungscoeffizient  den  Werth  von  1 
nicht  überschreitet,  d.  h.  dafs  bei  einem  200  m 
langen  siebendrähtigen  Kabel  im  Gewichte 
von  450  kg  eine  Spannung  von  450  kg  nicht 
überschritten  wird.  Da  aber  die  Schutzdrähte 
dieses  Kabels  eine  etwa  18  Mal  so  grofse 
absolute  Festigkeit  besitzen,  so  ist  auch  bei 
dem  gröfsten  Reibungswiderstande  eine  schäd- 
liche Wirkung  auf  das  Kabel  nicht  zu  befürchten. 
Es  möchte  vielmehr  zulässig  sein,  die  Röhren- 
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kabel  mit  dünneren  Schutzdrähten  zu  umgeben, 
da  der  Schutz  gegen  äufsere  Beschädigung  des 
Kabels,  sonst  der  nächste  Zweck  der  Schutz- 
drähte, hier  durch  die  Röhren  gewährt  wird. 

Das  Einziehen  eines  Kabels  auf  eine  Brunnen- 
länge, z.  B.  vom  Brunnen  a  zum  Brunnen  b  in 
Fig.  14,  ist  eine  einfache  Sache.  Die  Winde 
mit  dem  aufgewickelten  Drahtseile  wird  über 
dem  geöffneten  Brunnen  b  aufgestellt,  darin  die 
Leitrolle  angebracht,  der  im  Brunnen  befind- 
liche 5  mm-Draht  mit  dem  Drahtseile  verbunden, 
mit  der  Hand  aus  dem  Brunnen  a  herausge- 
zogen und  —  zur  Vermeidung  von  Verkehrs- 
stockungen —  auf  eine  liegende  Trommel  auf- 
gewickelt. Die  beim  Brunnen  a  stehende  Kabel- 
trommel wird  entweder  auf  ein  Gestell  mit  senk- 
rechter Axe,  oder  noch  besser  auf  einen  Kabel- 
wagen gelegt  ').  Sobald  das  Drahtseil  im 
Brunnen  a  zum  Vorschein  kommt,  wird  das 
Kabel  daran  befestigt  und  nebst  dem  Drahte 
mittels  der  Winde  bis  zum  Brunnen  b  gezogen. 
4  Mann  genügen  in  der  Regel  zum  Einziehen 
eines  Kabels  von  200  m  Länge. 

Ist  das  Kabel  länger,  so  wird  zunächst  die 
Strecke  a  bis  b,  wie  angegeben,  eingezogen. 
Dann  bringt  man  Winde  und  Leitrolle  zum 
Brunnen  c,  zieht  das  Drahtseil  von  c  nach  b 
und  befestigt  hier  das  Kabel  am  Drahtseile. 
Im  Brunnen  b  wird  nun  ein  Hebel  in  Thätig- 
keit  gesetzt,  welcher  die  an  der  Winde  bei  c 
beginnende  Arbeit  zu  unterstützen  hat.  Winde 
und  Hebel  stehen  in  solchem  Verhältnifs  zu 
einander,  dafs  die  jedem  Speichengriffe  an  der 
Winde  entsprechende  Förderung  des  Kabels  von 
etwa  0,33  m  von  den  Arbeitern  am  Hebel  leicht 
innegehalten  werden  kann.  Ist  das  Kabel  noch 
bis  zu  einem  vierten  Brunnen  d  zu  ziehen,  so 
entspricht  die  Stellung  der  Geräthe  dem  Schema 
Fig.  14. 

Je  nachdem  der  Zug  auf  das  Kabel  wirkt, 
hat  dasselbe  die  Neigung,  sich  um  seine  Axe 
zu  drehen  und  den  neben  ihm  laufenden  Zug- 
draht um  sich  herum  zu  wickeln.  Diesen  Uebel- 
stand,  der  eine  spätere  Benutzung  des  Zug- 
drahtes verhindert,  soll  der  an  dem  Draht- 
seile befindliche  Wirbel  verhindern,  jedoch  ist 
dessen  Wirkung  nach  bisherigen  Erfahrungen 
durchaus  keine  sichere.  Man  hat  sich  daher 
nach  beendetem  Einziehen  des  Kabels  durch 
Hin-  und  Herziehen  des  Zugdrahtes  zu  über- 
zeugen, ob  derselbe  lose  liegt.  Ist  dies  nicht 
der  Fall,  so  ist  das  Kabel  um  einige  Meter 
weiter  zu  ziehen;  die  Umwickelungen  des  Drahtes 
sammeln  sich  am  Anfange  des  Kabels  und  können 
dann  gelöst  werden.  Die  Umwickelung  des 
Zugdrahtes  um  das  Kabel  kann  man  auch  wohl 
vermeiden,  wenn  man  mit  dem  Einziehen  des 
Drahtseiles  sogleich  einen  anderen  Zugdraht 
einzieht ,  beim  demnächstigen  Einziehen  des 
Kabels  aber  den  ersten  Zugdraht  zurückläfst. 

Die  meisten  (fast  ausnahmslos  siebendrähtigen) 
Kabel  sind  bisher  in  Längen  von  700  bis  800  m 

')  Journal  telegraphique,  Bd.  3,  S.  516.  —  Archiv  für  Post  und 
Telegraphie,  Jahrg.  5,  S.  103. 
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ohne  Schwierigkeiten  eingezogen  worden.  Ein 
eindrähtiges  Kabel  ist  sogar  in  einer  einzigen 
Länge  von  1855  m  in  die  Röhren  gezogen 
worden.  Dies  geschah  bei  dem  geringen  Wider- 
stande des  Kabels  auf  Längen  von  etwa  vier 
Brunnen,  dort  wurde  das  Kabel  herausgezogen 
und  in  Form  einer  8  ausgelegt,  dann  auf  weitere 
vier  Brunnenlängen  gezogen  u.  s.  f. 

Auch  kürzere  alte  Kabelenden,  die  nicht  für 
eine  Brunnenlänge  ausreichen  und  als  Erdkabel 
nicht  leicht  wieder  verwendet  werden  konnten, 
haben  noch  zum  Einziehen  in  die  Röhren  benutzt 


Halls  automatisches  Signal. 
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Verbesserungen  in  den  technischen  Einrichtungen 
von  Berlin.  Der  Hauptvortheil  liegt  vielmehr 
darin,  dafs  die  Röhrenkabel  gegen  äufsere  An- 
griffe völlig  gesichert  sind  und  eine  viel  längere 
Dauer  versprechen,  dafs  alle  Arbeiten  ohne  vor- 
herige Vereinbarung  mit  den  Behörden,  ohne 
Zuziehung  von  Handwerkern,  zu  jeder  Jahres- 
zeit und  ohne  Zeitverlust  ausgeführt  werden 
können,  und  dafs  es  endlich  nicht  mehr  nöthig 
ist,  wie  bisher  —  zur  Vermeidung  der  Kosten 
für  häufige  Erdarbeiten  —  eine  gröfsere  Anzahl 
von  Reserveadern  im  Voraus  zu  legen. 


Fig.  14. 


werden  können.  Die  Kabeladern  zweier  Enden 
werden  in  gewöhnlicher  Weise  verbunden,  dem- 
nächst einige  Schutzdrähte  mittels  der  gewöhn- 
lichen Löthstelle  für  oberirdische  Leitungen  der- 
art verbunden,  dafs  die  Schutzdrähte  jedenfalls 
straffer  gespannt  sind  als  die  inneren  Kabel- 
theile,  und  dann  die  ganze  Verbindungsstelle  — 
zur  Abwendung  gröfserer  Reibung  im  Rohre  — 
mit  einer  aufgelötheten  Hülse  von  starkem  Weifs- 
blech umgeben. 

Die  Kosten  des  Einziehens  belaufen  sich,  je 
nach  der  Stärke  des  Kabels,  auf  8  bis  15  Pf. 
für  das  laufende  Meter. 


Schon  während  des  Baues  sind  ungefähr 
27  000  m  meist  siebendrähtige  Kabel  mit 
165  000  m  Drähten  eingezogen  worden,  näm- 
lich je  ein  Kabel  für  die  grofsen  unterirdischen 
Linien  nach  Dresden,  Breslau,  Königsberg,  zur 
Stettiner  Bahn,  zur  Börse,  zum  Reichs-Postamte 
in  der  Leipziger  Strafse,  zum  Kriegsministerium, 
und  auf  manchen  kleineren  Strecken  zum  Er- 
sätze streckenweise  schadhafter  Erdkabel.  Dar- 
unter befinden  sich  ungefähr  9  000  m  alter 
Kabel  mit  Hoop  er 'sehen  Adern,  die  wegen 
ihrer  unzuverlässigen  Isolirung  als  Erdkabel  nicht 
wieder  hätten  verwendet  werden  können,  als 
Röhrenkabel  —  trocken  liegend  — -  aber  noch 
längere  Zeit  brauchbar  sein  werden. 

Rechnet  man,  dafs  die  Legung  der  bisher 
eingezogenen  Kabel  in  die  Erde  einen  Kosten- 
aufwand von  rund  55  000  jfi.  verursacht  haben 
würde,  und  dafs  das  Einziehen  in  die  Röhren 
nur  etwa  5  000  c,(l.  gekostet  hat,  so  ergiebt 
sich  eine  Ersparnifs  von  50  000  dl.,  zu  welcher 
der  Werth  der  nur  in  Röhren  verwendbaren 
alten  Kabel  mit  24  000  jfb  (sehr  niedrig  mit 
|  des  Neuwerthes  gerechnet)  hinzutritt.  Diese 
im  Laufe  zweier  Jahre  ersparten  74  000  jfc. 
stellen  aber  fast  den  dritten  Theil  (30  pCt.)  des 
Baukapitals  dar!  Nicht  allein  von  dieser  Seite 
betrachtet,  bildet  die  Anlage  eine  der  wichtigsten 


Hoffentlich  wird  das  jetzige,  rund  39  300  m 
Röhren  umfassende  Netz  noch  durch  Legung 
von  Röhren  nach  solchen  Aemtern,  welche  sich 
in  reichseigenen  Häusern  befinden,  und  nach 
einigen  anderen  Punkten  der  Stadt,  welche  als 
Sammelplätze  für  kleine  Stadtlinien  dienen 
können,  vervollständigt  werden.  Für  solche 
Röhrenlinien  würden  Röhren  von  6  bis  7  cm 
Weite  und  kleinere  Brunnen,  welche  nicht  zum 
Einsteigen  eingerichtet  zu  werden  brauchen, 
sondern  nur  zum  Einziehen  der  Kabel  und  zur 
Bergung  der  Löthstellen  dienen,  völlig  genügen. 


Halls  automatisch -elektrische 
Eisenbahnsignale. ') 

Auf  einigen  Eisenbahnen  Neu-Englands  stehen 
von  Thomas  S.  Hall  herrührende,  automatisch- 
elektrische Signale  in  Anwendung,  welche  theils 
die  Aufgaben  von  Blocksignalen,  theils  zugleich 
die  von  Blocksignalen  und  Weichenverschlufs- 
apparaten,  Vormelde-  und  Distanzsignalen  er- 
füllen. 

Die  Anordnung  derselben  als  Blocksignale  auf 
offener  Strecke  erhellt  aus  Fig.  1.  In  jeder  der 
Blocksektionen  sind  zwei  fixe  Scheibensignale 
vorhanden,  und  zwar  an  den  Theilungspunkten 
die  eigentlichen  Blocksignale  (Afür  das  rechte, 
X'  für  das  linke  Geleis),  welche  Hall  Gefahr- 
signale {»danger  signals «)  nennt,  und  etwa 
1 000  Fufs  von  derselben  die  Kontrolsignale 
(Ffür  das  rechte,  Y'  für  das  linke  Geleis),  von 
Hall  in  abweichender  und  nicht  ganz  zweck- 
mäfsiger  Weise  als  -»safety  Signals«  bezeichnet. 
Diese  beiden  Signale  stehen  sektionsweise  in 
Wechselwirkung,  und  es  haben  die  Scheiben  Y 


')  Nach:  The  Hall  Automatic  Electric  Railroad  Signal.  By 
Thomas  F.  Krajewski.  In  The  Railroad  Gazette,  1879,  S.  563, 
577,  589. 
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nur  den  Zweck,  dem  Maschinenführer  durch 
ihre  von  X  bedingte  Stellung  anzuzeigen,  ob 
sich  das  Blocksignal  richtig  gestellt  habe  und 
der  Zug  also  sicher  gedeckt  ist. 

Bei  zugfreier  Linie  zeigen  sämmtliche  Block- 
signale »weifse«  Scheiben,   alle  Kontrolsignale 


signales  und  natürlich  somit  auch  des  dazu  ge- 
hörigen Kontrolsignales  erfolgt  wieder  durch  die 
vom  Zuge  aus  veranlafste  Thätigkeit  eines  zweiten 
Pedalkontaktes  7],  T.lt  T3  .  .  .  .  bezw.  T5',  T4'-, 
T'3  .  .  .  .,  welcher  hinter  dem  Kontrolsignale 
der  nächstfolgenden  Sektion  liegt,   so  dafs 


Fig. 


CK 


js 


w~w 


y 


?5 


»blaue«.  Ist  jedoch  ein  Zug  in  der  Sektion, 
so  zeigt  das  Blocksignal  eine  »rothe«  Scheibe, 
das  dazu  gehörige  Kontrolsignal  in  diesem  Falle 
»weifs«.  Das  Umstellen  der  Blocksignalscheiben 
geschieht  durch  einen  Strom,  welcher  geschlossen 
wird,  sobald  der  Zug  auf  einen  in  der  Nähe, 

Fig.  2. 

fr  fr  fr  fr  fr,  • 


doch  vor  dem  Signale  angebrachten  Pedal- 
kontakt /2,  4,  t4  .  .  .  .  bezw.  t3,  f2'  .  .  .  . 
wirkt.  Die  Umstellung  des  Blocksignales  von 
»weifs«  (»frei«)  auf  »roth«  (»halt«)  bewirkt  gleich- 
zeitig die  Umstellung  des  Kontrolsignales  von 
»blau«  auf  »weifs«.   Die  Rückstellung  des  Block- 


X  T 


der  Zug  den  passirten  Bahnabschnitt  erst  frei- 
giebt,  nachdem  er  durch  das  nächste  Block- 
signal bereits  gedeckt  ist. 

Befindet  sich  beispielsweise  ein  Zug  auf  dem 
rechten  Geleise  in  der  Sektion  B,  so  steht  X2 

Fig-  3- 


auf  »roth«,  Y2  auf  »weifs«;  kommt  er  zur 
Sektion  C,  so  darf  er  nur  einfahren,  wenn  X3 
»weifs«  zeigt.  In  diesem  Falle  überfährt  er,  in 
Fortsetzung  seiner  Fahrt,  t3,  stellt^  auf  »roth« 
und  Y3  auf  »weifs«  und  kommt  endlich  zu  dem 
Kontakte  T2,  versetzt  diesen  in  Thätigkeit  und 


bringt  dadurch  -V.  auf  »weifs«  und  somit  Vi 
auf  »blau«,  zurück. 

Das  Block signal  besteht  aus  einem  wasser- 
dichten Gehäuse  N,  Fig.  2  und  3,  das  an  einem 
Holzständer  angebracht  ist.  Das  Gehäuse  hat 
vorn  (gegen  den  Zug)  und  rückwärts  ein  kreis- 
rundes, verglastes  Fensterchen,  hinter  welchem 
die  Signalscheibe,  das  eigentliche  Signalzeichen, 
sichtbar  wird,  bei  Tag  erkenntlich  durch  das 
von  rückwärts  einfallende  Tageslicht,  bei  Nacht 
erleuchtet  durch  eine  Laterne  L.  lieber  der 
Spitze  des  Gehäuses  befindet  sich  ein  rechen- 
förmiger  Isolatorenträger  für  die  nöthigen  Zu- 


Fig.  4. 


leitungen.  Die  Einzelheiten  des  eigentlichen 
Signalapparates  zeigen  Fig.  4  und  5.  Die  trans- 
parente, nämlich  aus  rothem  —  bei  den  Kontrol- 
signalen  aus  blauem  —  Glase  oder  aus  mit 
rother  bezw.  blauer,  gefirnifster  Seide  über- 
spannten Reifen  bestehende  Scheibe  S  ist  an 
einem  Hebel  B  B,  der  sich  um  die  Axe  x  x 
dreht  und  das  Gegengewicht  q  trägt,  befestigt; 
mit  x  bewegt  sich  also  auch  die  Scheibe.  Auf 
der  Axe  x  x  sitzt  weiter  auch  das  Rad  a  fest, 
über  welches  sich  eine  Kette  b  schlingt,  die  mit 
einem  Ende  an  dem  Umfange  von  a  angeschraubt 
ist.    Das  zweite  Ende  der  Kette  b  ist  bei  /  mit 


tisches  Signal.  3X7 

dem  einarmigen  Balancierhebel  A  verbunden, 
der  sich  um  die  Axe  y  y  dreht.  Wenn  sich  K 
von  der  Lage  yf  in  jene  yf  (in  Fig.  5  punktirt 
angedeutet)  begiebt,  zieht  die  Kette  b  an  dem 
Umfange  des  Rades  a  und  zwingt  dieses  und 
also  auch  die  Axe  xx,  sowie  den  Hebel  BB 
mit  der  Scheibe  S,  einen  gewissen  Theil  einer 
Umdrehung  zu  machen,  wobei  .S"  in  die  punk- 
tirte  Lage  S',  Fig.  4,  kommt. 

Die  Lager  der  Axen  x  in  C  und  y  in  D  sind 
an  einem  gemeinschaftlichen  eisernen  Ständeri?.£ 
festgeschraubt. 

Der  Balancier  K  steht  durch  eine  Stange  RR 


bei  g  mit  einem  zweiten,  um  z  drehbaren 
Hebel  F  in  Verbindung.  Der  Balancier  F  endigt 
rückwärts  in  einen  Anker  A  des  Elektromag- 
netes  Mx .  In  Fig.  5  ist  der  Anker  A  als  ab- 
gerissen dargestellt,  wobei  der  Hebel  F  die 
Lage  A  2  g  einnimmt.  Sobald  aber  der  Kern 
von  Jlft  magnetisch  und  der  Anker  A  angezogen 
wird,  begiebt  sich  F  in  die  in  Fig.  5  punktirt 
angedeutete  Stellung  z  g',  wobei  die  Stange  R 
aufwärts  geschoben  wird,  den  Hebel  K  hebt 
und  also  auch  durch  Vermittelung  der  Kette  b 
die  Axe  x  dreht,  d.  h.  die  Scheibe  5  in  die 
Lage  Sl ,  Fig.  4,  bringt.    Mit  dem  Hebel  F  hat 
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sich  ferner  auch  die  daran  befestigte  Nase  i 
gehoben,  wodurch  der  Ankerhebel  Q  eines 
zweiten  Elektromagnetes  M2,  der  stromfrei  ist, 
frei  wird  und  vermöge  eines  die  Stelle  einer 
Abreifsfeder  vertretenden  Uebergewichtes  w  in 
die  Lage  o  n' ,  Fig.  5,  fällt.  Die  Nase  i  wird 
sich  dann  auf  den  oberen  Rand  des  durch  die 
Schraube  .f  genau  einstellbaren  Hebels  Q  stemmen 
und  kann  sammt  dem  Hebel  F,  der  Stange  R, 
dem  Balancier  K  und  endlich  der  Scheibe  S 
nicht  mehr  in  die  ursprüngliche  Lage  zurück. 
Wohl  aber  wird  der  Mechanismus  seinem  Stre- 
ben, sich  in  die  Ruhelage  zurück  zu  begeben, 
folgen,  sobald  der  Anker  /  von  dem  Elektro- 
magnete  M2  angezogen  wird;  denn  in  diesem 
Falle  verliert  i  sein  Auflager.  Es  nehmen  dann 
die  Scheibe  und  alle  die  damit  verbundenen 
Mechanismen  ihre  zuerst  innegehabte  Lage  ein, 
und  <2  kann  nicht  abreifsen ,  wenn  auch  der 
Strom  in  M2  aufhört,  da  sich  die  Nase  i  vor- 
gestellt hat.  Bei  dieser  Lage,  der  Normallage 
des  Blocksignales,  ist  die  Scheibe  5  ver- 
borgen; bei  der  zweiten  Lage,  herbeigeführt 
durch  das  Thätigwerden  des  Elektromagnetes  My , 
kommt  die  Scheibe  in  die  Lage  S',  d.  i.  vor 
das  Fensterchen,  wird  sichtbar  und  giebt  das 
Signalzeichen  »halt«. 

Fig.  6. 


x 


Mit  dem  Signale  ist  ferner  auch  ein  Linien- 
wechsel in  Verbindung.  Auf  einem  isolirenden 
Holzstücke  U,  Fig.  4  und  5,  das  mittels  eines 
Bügels  V  an  dem  Ständer  E  E  befestigt  ist  und 
durch  welches  die  Axe  xx  hindurchgeht,  sind 
die  acht  Metalllamellen  1  bis  8  aufgeschraubt. 
An  jede  dieser  Lamellen  ist  durch  eine  Klemm- 
schraube ein  Zuleitungsdraht  angeschlossen.  Wie 
aus  Fig.  6,  worin  der  Wechsel  gröfser  darge- 
stellt wird,  ersichtlich  ist,  trägt  das  Holzstück  U 
auch  einen  zweiarmigen  Hebel  H H,  der  je 
nach  seiner  Lage  entweder  1  mit  2  oder  4 
mit  3  in  leitende  Verbindung  bringt.  Mit  H 
durch  Nieten  fest  verbunden  sind  noch  die 
zwei  Arme  v,  und  v2 .  Unter  diese  Arme  greift 
der  isolirte  Zapfen  m,  der  am  Arme  P  sitzt; 
P  ist  auf  der  Axe  x  x  befestigt,  und  bei  den 
Drehungen  dieser  Axe  schiebt  m  einmal  z>,  zur 
Seite,  in  welchem  Falle  die  Kontakte  1  und  2 
entstehen,  und  das  andere  mal  v2,  wodurch  die 
Verbindung  zwischen  3  und  4  zu  Stande  kommt. 
Bei  dieser  Vorrichtung  drückt  aber  eine  Fort- 
setzung des  Zapfens  tn  gleichzeitig  die  von  6 
ausgehende  Kontaktfeder  gegen  den  Kontakt  5 
oder  im  zweiten  Falle  die  von  8  ausgehende 
Kontaktfeder  c2  gegen  7,  so  dafs  mit  der  Ver- 
bindung 1  zu  2   gleichzeitig  jene  von  6  zu  5 


und  mit  der  Verbindung  4  zu  3  zugleich  der 
Kontakt  7  zu  8  entsteht. 

Die  Kontrolsignale  sind  ganz  gleich  konstruirt, 
wie  die  Blockirsignale,  und  zwischen  den  beiden 
ist  nur  in  Bezug  auf  die  Lage  des  Scheiben- 
apparates gegen  das  Apparatgehäuse  bezw.  zum 
Fensterchen  ein  Unterschied.  Bei  den  Blockir- 
signalen  ist  der  Mechanismus  so  angebracht, 
dafs  die  gehobene  Scheibe  S',  Fig.  4,  vor  dem 
Fensterchen  liegt,  d.  h.  auf  »halt«  zeigt,  die  ge- 
senkte jedoch  unsichtbar  bleibt;  bei  den  Kontrol- 
signalen  ist  hingegen  die  gehobene  Scheibe 
hinter  dem  Gehäuse  verborgen,  die  gesenkte  vor 
dem  Fenster  sichtbar. 

Da  sich  nun  die  Signalpaare  jeder  Sektion 
ganz  übereinstimmend  bewegen,  so  wird  das 
Kontrolsignal  immer  »frei«  zeigen,  wenn  das 
Blockirsignal  auf  »halt«  steht,  und  umgekehrt. 

Die  Anordnung  der  Leitungsverbindungen  er- 
hellt aus  Fig.  7. 

Um  nur  eine  Batterie  nöthig  zu  haben  und 
diese  überdies  in  einer  Station  unter  Bewachung 
aufstellen  zu  können,  sind  längs  der  ganzen 
Strecke  —  von  Station  zu  Station  —  zwei 
fortlaufende  Telegraphenlinien  Zt  und  Z2  ge- 
zogen, von  welchen  die  eine  Z,  mit  einem  Pol 
der  Batterie,  die  andere  Z2  mit  der  Erde  ver- 
bunden ist.  Auch  zum  zweiten  Pole  der  Batterie 
schliefst  die  Erde  an.  In  jeder  Blocksektion 
sind  dann  die  Leitungen,  welche  das  Blocksignal 
mit  dem  Kontrolsignal  verbinden,  zu  dieser  ge- 
meinsamen Batterie-  und  Erdleitung  im  Sinne 
der  Fig.  7  angeschlossen. 

U  ist  der  Umschalter,  Fig.  6,  des  Block- 
signales X,  U'  jener  des  dazu  gehörigen  Kontrol- 
signales  Y,  Mx  und  M2  bezw.  Mt '  und  M% '  sind 
die  gleichbezeichneten  Elektromagnetspulen  aus 
Fig.  4  und  5  des  Blocksignales  bezw.  des  Kontrol- 
signales.  T  ist  der  Pedalkontakt,  durch  dessen 
Thätigmachung  das  Blocksignal  auf  »frei«  und 
das  Kontrolsignal  auf  »halt«  gebracht  werden 
soll;  t  ist  hingegen  jener  Schienenkontakt  mit 
dem  bei  der  Einfahrt  des  Zuges  X  auf  »halt«, 
Y  auf  »frei«  gestellt  wird. 

Denken  wir  uns,  der  Zug  habe  t  bereits 
passirt,  so  steht  X  auf  »halt«  und  Y  auf  »frei«, 
und  in  den  beiden  Umschaltern  sind  die  Kon- 
takte 1  und  2  in  Verbindung.  Kommt  der  Zug 
nun  über  T,  so  gelangt  ein  Strom  von  B  über 
Li,  b,  M2  ,  1',  2',  T,  L2  zur  Erde.  Die  hierbei 
erfolgende  Erregung  des  Elektromagnetes  M2 
veranlafst,  wie  früher  gezeigt  wurde,  das  Nieder- 
fallen der  Scheibe  des  Kontrolsignales.  Hierbei 
stellt  sich  auch  der  Umschalter  U'  um,  so 
dafs  die  bestandene  Verbindung  1',  2'  aufge- 
hoben und  dafür  jene  von  3'  zu  4'  hergestellt 
wird.  Die  Wirkung  des  Kontaktes  T  ist  also 
nur  eine  augenblickliche;  sobald  der  Druck  des 
ersten  Rades  eines  vorüberfahrenden  Zuges  den 
Stromschlufs  bei  T  erzeugt  hat,  wird  durch  die 
Umstellung  des  Signalapparates  der  bestandene 
Stromweg  unterbrochen  und  alle  späteren  Im- 
pulse auf  T  können  keinen  Einflufs  mehr  üben. 
Indem  aber  der  Umschalter  U'  in  Thätigkeit 
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getreten  ist,  wurde  auch  unmittelbar  nachdem 
die  Verbindung  1',  2'  aufgehoben  wurde,  die 
Verbindung  7',  8'  hergestellt  (vgl.  Fig.  6).  Hier- 
durch wird  ein  zweiter  Strom  thätig,  der  seinen 
Weg  von  />'  über  Lt,  a,  M,,  1,  2,  7',  8',  <•,  Z.2 
zur  Erde  findet,  den  Elektromagnet  Ms  erregt 
und  also  auch  die  Scheibe  des  Blocksignales  X 
zum  Zurückfallen  (in  die  Freilage)  bringt. 

Die  Lage  der  Scheiben  sowohl  als  der  Um- 
schalter ist  nunmehr  in  beiden  Signalen  über- 
einstimmend abgeändert  und  die  Sektion  für 
kommende  Züge  geöffnet. 

Würde  nun  ein  nachfolgender  Zug  einfahren, 
so  bewirkt  er  mit  seinem  ersten  Rade  das  Nie- 
derdrücken des  Pedalkontaktes  bei  t\  es  kann 
daher  jetzt  ein  Strom  von  B  über  Z,,  a,  Mx, 
4,  3,  /  und  Zg  zur  Erde  seinen  Weg  finden 
und  den  Elektromagnet  M,  wirksam  machen, 
wodurch  die  Scheibe  des  Blocksignales  X  ge- 
hoben, d.  h.  in  die  Haltlage  gebracht,  gleich- 
zeitig aber  auch  der  Umschalter  U  in  seine 
zuerstgedachte  Lage  zurückgedreht  wird.  Hier- 
bei hört  der  Kontakt  3,  4  auf,  bald  darauf  ent- 


mit  seiner  Drehaxe  in  dein  gußeisernen  Lagert, 
welches  wieder  auf  einer  Querschwellc  festge- 
schraubt ist.  Das  Ende  Ht  des  Hebels  reicht 
ganz  nahe  bis  zur  Schiene  des  äufseren  Geleis- 
stranges und  liegt  hier  ein  klein  wenig  höher, 
als  der  Schienenkopf,  so  dafs  die  Reifen  der 
Räder  eines  vorüberfahrenden  Zuges  dieses  Ende 
erfassen,  niederdrücken  und  dadurch  eine  Dreh- 
ung des  Hebels  Z/j  Jf2  um  seine  Drehaxe  bei  A 
bewirken  müssen. 

Ein  starker  Kautschukpuffer  K  prefst  den  ande- 
ren Arm  ü,  des  Hebels  nieder,  mildert  die  Kraft 
der  von  den  Zugrädern  ausgeübten  plötzlichen 
Stöfse  und  bewirkt,  dafs  sich  der  Hebel  Hx  Z/2 
nach  dem  Vorbeifahren  des  Zuges  wieder  in  die 
Normallage  zurückbegiebt.  J7t  reicht  durch  eine 
Oeffnung  in  einen  hohlen  gufseisernen  Ständer  G 
hinein.  Die  Oeffnung  dieses  Ständers  wird,  um 
den  Staub  abzuhalten,  durch  einen  verschieb- 
baren, durch  eine  Feder  festgehaltenen  Deckel  J 
geschlossen.  Ein  anderer  Kautschukpuffer  r 
hindert  das  Hebelende  Hx  durch  sein  Gewicht 
niederzugehen.  G  ist  mit  derselben  Querschwelle, 


Fig.  7. 


steht  dafür  der  bei  5,  6 ,  wodurch  ein  Strom 
von  B  aus  über  Z, ,  a,  6,  5,  3',  4',  M\  ,  c,  Z2 
zur  Erde  in  Schlufs  kommt,  den  Elektromagnet  Mx ' 
erregt  und  also  auch  in  Y  die  Scheibe  hoch 
(Freistellung)  und  den  Umschalter  U'  in  die 
ursprünglich  angenommene  Lage  bringt. 

Die  Kontakte  6'  bei  Y  und  8  bei  X  können 
entweder  leer  gelassen  oder  zur  Batterielinie  Z, 
verbunden  sein.  Letzteres  ist  in  der  Regel  der 
Fall  in  den  einer  Station,  einer  Bahnübersetzung 
oder  Abzweigung  zunächst  liegenden  Sektionen. 
Es  sind  dann  zu  5'  bei  Y  oder  7  bei  X  Lei- 
tungen angeschlossen,  welche  zu  weiteren  Kon- 
trol-  oder  Signalapparaten,  z.  B.  zu  einem  an 
einem  Bahnübergänge  aufgestellten  Wecker,  zu 
einer  Glocke  in  der  Station  u.  s.  w.  führen  und 
in  eine  Erdleitung  endigen  bezw.  mit  Z2  ver- 
bunden sind.  Je  nach  der  Stellung  der  Scheiben 
bezw.  der  Umschalter  werden  vermöge  dieser 
Einrichtung  die  gedachten  eingeschalteten  Wecker 
oder  Glocken  u.  s.  w.  thätig  sein  oder  schweigen. 

Die  Konstruction  der  Pedalkontaktvor- 
richtungen i  bezw.  T  ist  aus  Fig.  8  und  9  zu 
ersehen:    Ein  starker  Eisenhebel  Hx  Z72  liegt 


welche  das  Lager  A  trägt,  verschraubt  und  hat 
zwei  Hohlräume,  die  durch  eine  Querwand  ge- 
trennt sind ;  in  dem  oberen,  cylinderförmigen  ist 
der  an  der  Stange  p  sitzende  Kolben  P  ein- 
gepafst.  Das  untere  Ende  der  Kolbenstange  p 
reicht  in  der  Ruhelage  nahezu  bis  Z^ ,  während 
das  obere  in  einen  scharf  zugespitzten  Kegel 
ausläuft  und  in  eine  Oeffnung  des  Cylinder- 
deckels  B  hineinragt.  Auf  dem  Cylinderdeckel  B 
ist  die  eigentliche  Kontaktvorrichtung  angebracht. 
Dieselbe  besteht  aus  den  isolirt  gegen  einander 
auf  einem  Holzriegel  h  befestigten  Metalllamellen« 
und  b,  von  welcher  b  die  Kontaktfeder  c  trägt, 
die  in  der  Ruhelage  a  nicht  berührt.  An  a 
und  b  sind  die  Drahtleitungen  (die  Linie  und 
Erdleitung)  angeschlossen,  welche  durch  eine 
Röhre  C  zugeführt  werden.  Ein  kleinerer  He- 
bel m,  der  bei  d  drehbar  auf  dem  Deckel  B 
angebracht  ist,  hat  am  anderen  Ende  einen  nach 
aufwärts  gerichteten,  mit  isolirendem  Material 
überzogenen  Zapfen  n,  der  sich  gegen  die  Feder  c 
lehnt;  auf  diese  Weise  wird  die  Lage  von  m 
durch  die  Kolbenstange/  oder  vielmehr  durch 
das  kegelförmige  Ende  der  Kolbenstange  be- 
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stimmt.  Wenn  der  Hebelarm  H.x  durch  die 
Räder  des  vorbeifahrenden  Zuges  niedergedrückt 
und  also  die  Kolbenstange  durch  J7,  gehoben 
wird  und  steigt,  drückt  sie  m  zur  Seite  und  n 
schiebt  c  gegen  a,  so  dafs  nun  eine  Berührung 
zwischen  a  und  c  eintritt  und  der  Stromweg 
von  a  zu  b  über  c  hergestellt  ist.  Der  Kontakt 
hört  auf  und  c  tritt  in  die  zuerst  besprochene 
Ruhelage  zurück,  sobald  die  Kolbenstange  p 
wieder  herabgeht  und  ihre  tiefste  Stelle  ein- 
nimmt. 

Damit  beim  Thätigwerden  des  Pedals  der 
Stöfs  möglichst  gemildert  werde  und  die  Kolben- 
stange nicht  gleich  wieder  durch  ihr  Gewicht 
niedergehe,  sondern  vielmehr  ein  länger  dauern- 


gesteckten Draht,  welcher  mit  seinem  abwärts 
gebogenen  Ende  in  eins  der  kleinen  Löcher 
gelegt  wird,  die  um  die  Spindel  herum  ange- 
bracht sind  (vgl.  Fig.  9). 

Wird  nun  der  Kolben  durch  HK  gehoben,  so 
vertreibt  er  die  Luft  aus  K;  dieselbe  entweicht 
bei  q  und  durch  das  geöffnete  Ventil  s  in  den 
Raum  /  und  weiter  bei  0  in  den  unterhalb  des 
Kolbens  frei  werdenden  Cylinderraum ,  bis  der 
Kolben  P  so  hoch  gestiegen  ist,  dafs  er  die 
Ausflufsöffnung  q  trifft  und  verschliefst.  Jetzt 
kann  die  Luft  oberhalb  des  Kolbens  nicht  mehr 
entweichen,  wird  zusammengeprefst  und  bildet 
eine  Art  Luftpolster,  welches  dem  weiteren 
|  Steigen   des  Kolbens   entgegenwirkt.     Ist  der 


der  Kontakt  zu  Stande  komme,  hat  der  mit 
Luft  gefüllte  Cylinder  K  zwei  Oeffnungen  0  und  q 
erhalten,  welche  durch  Bohrungen,  die  in  der 
Cyiinderwand  geführt   sind,   mit  einem  Hohl- 


Kolben  auf  seinem  Rückwege  unter  q  ange- 
kommen, so  mufs  erst  wieder  die  unterhalb 
des  Kolbens  in  dem  Cylinder  befindliche  Luft 
vertrieben  werden,  die  aber  nur  aus  0  über  t 


Fig.  9. 


räume  /  in  Verbindung  stehen.  Die  Oeffnung  0 
befindet  sich  am  Boden  des  Cylinders,  q  in  der 
Wand  und  in  einer  Höhe,  die  der  Gangweite 
des  Kolbens  entspricht.  Der  Raum  t  ist  gegen 
die  Röhre,  welche  zu  q  führt,  durch  ein  Ventil  s 
abgeschlossen,  welches  sich  bei  einem  von  t 
kommenden  Drucke  schliefst,  hingegen  auf  einen 
von  q  kommenden  öffnet.  Ueberdies  sitzt  das 
Ventil  auf  einer  Schraubenspindel,  welche  in 
einer  Mutter  drehbar  ist  und  sich  so  heben  oder 
senken  läfst;  beim  Niedergehen  schliefst  dann  das 
Ventil  den  Weg  q  nicht  ganz,  sondern  läfst  einen 
ringförmigen  Spalt,  der  sich  reguliren  läfst  und 
auch  bei  geschlossenem  Ventil  einen  Luftweg 
bildet.  Nach  der  Einstellung  wird  die  Spindel 
in  ihrer  Lage  erhalten  durch  einen  durch  sie 


und  durch  den  kleinen  Spalt  des  nunmehr  ge- 
schlossenen Ventiles  in  den  Oberraum  des  Cy- 
linders gedrängt  werden  kann.  Der  Kolben 
findet  also  an  der  Luft,  die  nur  langsam  ent- 
weichen kann,  ein  Hemmnifs  seines  Rückganges, 
so  dafs  er  erst  nach  einer  längeren  Zeit  in  die 
Ruhelage  zurückkommen  kann.  Während  ihres 
langsamen  Abwärtsgehens  hält  die  Kolbenstange 
den  Kontakt  fortwährend  geschlossen. 

(Schlufs  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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Ueber  das  Selen  und  das  Photophon. 
Von  Professor  Alexander  Graham  Hell. 

Vortrag  gehalten  am  27.  August  zu  Boston  in 
der   Sitzung    %  American    Association  for  tht 

Advancement  of  Science.* 
(Uebersetzt  aus  Electrician,  5.  Bd.,  S.  214,  220  und  237.) 

Indem  ich  Ihnen  einige  von  Herrn  Sumner 
Tainter  und  mir  gemachte  Entdeckungen  vor- 
führe, deren  Ergebnifs  die  Construction  von 
Apparaten  zur  Erzeugung  und  Wiedergabe 
des  Schalles  mittels  des  Lichtes  war, 
mufs  ich  zunächst  denjenigen  Standpunkt  des 
Wissens  beschreiben,  von  welchem  unsere  Unter- 
suchungen ausgingen.  Ich  werde  zunächst  von 
dem  merkwürdigen  Stoffe  Selen  und  seiner  durch 
verschiedene  Versuche  ermittelten  Behandlungs- 
weise  sprechen;  jedoch  das  Hauptergebnifs 
unserer  Untersuchungen  besteht  in  dem  Beweis, 
dafs  eine  Reihe  von  Stoffen  in  ähnlicher 
Weise  gegen  Lichtschwingungen  empfind- 
lich sind;  und  vielleicht  ist  diese  Empfind- 
lichkeit sogar  eine  allgemein  allen  Stoffen  zu- 
kommende Eigenschaft.  Wir  fanden'  dieselbe 
bei  Gold,  Silber,  Platin,  Eisen,  Stahl,  Messing, 
Kupfer,  Zink,  Blei,  Antimon,  Neusilber,  Jenkins 
und  Babbitts  Metall,  Elfenbein,  Celluloid,  Gutta- 
percha, Horngummi,  weichem  vulkanisirtem 
Gummi,  Papier,  Pergament,  Holz,  Glimmer  und 
versilbertem  Glas. ')  Die  einzigen  Stoffe,  mit  wel- 
chen wir  ohne  Erfolg  Versuche  angestellt  haben, 
waren  Kohle  und  dünnes  Glas  für  mikroskopi- 
sche Zwecke.  Wir  beobachteten,  dafs  jene  Stoffe, 
wenn  ein  schwingender  Lichtstrahl  auf  sie  fällt, 
Töne  entstehen  lassen ,  deren  Höhe  vom 
schnelleren  oder  weniger  schnellen  Schwingungs- 
wechsel des  Lichtes  abhängt.  Wir  fanden  ferner, 
dafs,  wenn  man  die  Form  oder  die  Art  des  auf 
das  Selen  fallenden  Lichtstrahles  verändert,  man 
auch  die  Art  des  Schalles  verändert  und  alle 
Mannigfaltigkeiten  der  Lautsprache  erhält.  Man 
kann  daher  ohne  den  in  der  elektrischen  Tele- 
phonie  nöthigen  Leitungsdraht  von  einer  Station 
zur  andern  sprechen,  sobald  man  nur  einen  Licht- 
strahl nach  derselben  werfen  kann.2)  Wir  haben 
noch  keine  Gelegenheit  gehabt,  die  äufserste 
Entfernung,  auf  welche  diese  photophonische 
Wirkung  sich  erstrecken  kann,  zu  messen,  aber 
wir  haben  zwischen  213  m  von  einander  ent- 
fernten Punkten  hin  und  her  gesprochen,  und 
es  scheint  unzweifelhaft,  dafs  dasselbe  Ergebnifs 
auf  jede  Entfernung  erhalten  werden  kann,  auf 
welche  hin  es  noch  möglich  ist,   einen  Licht- 

')   Vgl.  hierüber  auch  Comptes  rendus,  Bd.  91,  S.  597. 

•)  Es  dürfte  hierbei  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein ,  daran  zu 
erinnern,  dafs  Prof.  S  t  ei  n  Ii  e  i  1  bereits  in  seiner  am  23.  August  1838 
in  der  Kgl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  gehaltenen 
Vorlesung  die  Frage  erörtert  hat,  ob  und  wie  man  ohne  Leitungs- 
draht mit  Hülfe  von  Wärmestrahlen  telegraphiren  könne.  In 
dem  1838  unter  dem  Titel :  »Ueber  Telegraphie«  erschienenen  Sonder* 
abdrucke  dieser  Vorlesung  lautet  die  betreffende  Stelle  (auf  S.  10) 
wörtlich  folgendermafsen :  »Eine  fernere  Möglichkeit,  momentane 
Bewegungen  ohne  verbindende  kunstliche  Leitung  auf  grofse  Ent- 
fernungen hervorzubringen,  ist  durch  die  strahlende  Wärme  gegeben, 
wenn  sie,  durch  Sammlungsspiegel  auf  Thermo -Multiplikatoren  ge- 
leitet, galvanische  Ströme  erregt,  die  ihrerseits  wieder  magnetische 
Ablenkungen  hervorbringen.«  D.  Red. 


strahl  von  einem  Beobachtungsorte  zum  anderen 
zu  werfen.  Lediglich  der  Ilmstand,  dafs  wir 
bisher  unsere  Versuche  geheim  halten  mufsten, 
verhinderte,  dafs  versucht  wurde,  die  Grenze 
der  Entfernung  zu  bestimmen,  über  welche 
hinaus  diese  neue  Methode  des  mündlichen 
Verkehrs  nicht  mehr  anwendbar  ist. 

Der  Vortragende  macht  hierauf  einige  das 
Selen  betreffende  historische  Mittheilungen  und 
spricht  dann  über 

Versuche  mit  dem  Selen. 

Obwohl  das  Selen  bereits  in  den  letzten 
60  Jahren  bekannt  war,  ist  es  doch  nirgends 
noch  in  den  Gewerben  in  nennenswerther  Aus- 
dehnung benutzt  worden,  und  es  wird  immer 
noch  einfach  als  eine  chemische  Merkwürdig- 
keit betrachtet.  Es  wird  gewöhnlich  in  zylin- 
drischen Stäben  geliefert.  Manchmal  findet  man 
die  Stäbe  im  metallischen,  häufiger  aber  im  glasigen 
oder  nichtleitenden  Zustande.  Willoughby  Smith 
kam  der  Gedanke,  dafs  bei  seiner  Methode  des 
Messens  und  Zeichengebens  während  der  Legung 
das  krystallinische  Selen  seines  hohen  elektri- 
schen Widerstandes  wegen  zweckmäfsig  am  Ufer- 
ende eines  unterseeischen  Kabels  angewendet 
werden  könne.  Versuche  erwiesen,  dafs  das 
Selen  den  verlangten  Widerstand  in  vollem 
Mafse  bietet,  —  manche  Stücke  hatten  bis 
1  400  Millionen  Einheiten  —  einen  Widerstand, 
der  demjenigen  eines  von  der  Erde  nach  der 
Sonne  reichenden  Telegraphendrahtes  gleich- 
kommen würde!  Da  man  aber  fand,  dafs  der 
Widerstand  aufserordentlich  wechselnd  war, 
mufsten  Versuche  gemacht  werden,  um  die 
Ursache  dieser  Veränderlichkeit  zu  bestimmen. 
Hierbei  entdeckte  May,  Willoughby  Smiths  Ge- 
hülfe, dafs  der  Widerstand  des  Selens  geringer 
war,  wenn  es  dem  Lichte  ausgesetzt  wurde, 
als  wenn  es  im  Dunkeln  war. 

Um  gewifs  zu  sein,  dafs  die  Temperatur 
hiermit  nichts  zu  thun  habe,  wurde  das  Selen 
in  ein  Gefäfs  mit  Wasser  gestellt,  so  dafs  das 
Licht  durch  eine  i  bis  2  Zoll  dicke  Wasser- 
schicht dringen  mufste,  um  zum  Selen  zu  ge- 
langen. Die  Annäherung  einer  brennenden 
Kerze  genügte,  um  eine  deutliche  Ablenkung 
der  Nadel  des  mit  dem  Selen  verbundenen 
Galvanometers  hervorzurufen,  und  durch  das 
Abbrennen  eines  Magnesiumdrahtes  wurde  der 
Widerstand  des  Selens  auf  die  Hälfte  desjenigen 
Werthes  herabgebracht,  den  es  einen  Augen- 
blick vorher  gezeigt  hatte. 

Diese  Ergebnisse  wurden  natürlich  von  wissen- 
schaftlichen Leuten  zuerst  mit  einigem  Zweifel 
aufgenommen,  aber  durch  Sale,  Draper,  Mofs 
und  Andere  bestätigt.  Wenn  Selen  der  Wirkung 
des  Spektrums  des  Sonnenlichtes  ausgesetzt 
wird,  so  wird  das  Maximum  der  Wirkung,  nach 
Sale,  etwas  aufserhalb  des  rothen  Endes  an 
einem  mit  dem  Maximalpunkte  der  Wärme- 
strahlen nahe  zusammenfallenden  Punkte  ge- 
funden, während  nach  Adams  die  Maximal- 
wirkung in  dem  gelbgrünen  oder  am  meisten 
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leuchtenden  Theile  des  Spektrums  vorhanden 
ist.  Lord  Rosse  setzte  Selen  der  Wirkung  nicht 
leuchtender,  von  heifsen  Körpern  ausgehender 
Strahlung  aus,  konnte  aber  keinen  Erfolg  er- 
zielen ,  während  eine  Thermosäule  ihm  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  deutlich  Strom  anzeigte. 
Er  hielt  auch  die  Wärmestrahlen  leuchtender 
Körper  durch  Lösungen,  z.  B.  von  Alaun,  welche 
er  zwischen  das  Selen  und  die  Lichtquelle 
brachte,  zurück,  ohne  dafs  damit  die  Kraft  des 
Lichtes ,  den  Widerstand  des  Selens  zu  ver- 
ringern, beeinflufst  worden  wäre,  während  das 
Dazwischenbringen  desselben  Stoffes  die  Wirkung 
auf  die  Thermosäule  fast  vollkommen  aufhob. 
Adams  fand,  dafs  das  Selen  dem  kalten  Lichte 
des  Mondes  gegenüber  empfindlich  sei,  und 
Werner  Siemens  entdeckte,  dafs  in  gewissen 
aufserordentlich  empfindlichen  Arten  des  Selens 
Wärme  und  Licht  die  umgekehrten  Wirkungen 
hervorbringen.  Bei  Siemens'  Versuchen  wurden 
besondere  Vorkehrungen  getroffen,  um  den 
Widerstand  des  angewandten  Selens  zu  ver- 
ringern. Zwei  dünne  Platindrähte  wurden  zu- 
sammen in  Form  einer  flachen  Doppelspirale  zick- 
zackförmig  aufgewunden  und  auf  eine  Glimmer- 
platte so  aufgelegt,  dafs  beide  Scheiben  sich 
nicht  berührten.  Ein  Tropfen  geschmolzenen 
Selens  wurde  dann  auf  die  so  vorbereiteten 
Platindrähte  gegeben  und  eine  zweite  Platte 
Glimmer  auf  das  Selen  geprefst,  so  dafs  es  sich 
verbreitete  und  die  Zwischenräume  ausfüllte. 
Jedes  Präparat  war  ungefähr  von  der  Gröfse 
eines  silbernen  10  Cents- Stückes.  Die  Selen- 
präparate wurden  nachher  in  ein  Paraffinbad 
gegeben  und  für  einige  Stunden  einer  Tem- 
peratur von  2io°  C.  ausgesetzt;  nachher  liefs 
man  sie  äufserst  langsam  abkühlen.  Die  mit 
diesen  Zellen  erzielten  Ergebnisse  waren  ganz 
aufserordentliche ,  in  einigen  Fällen  war  der 
Widerstand  der  Zellen  im  Lichte  nur  ein  Fünf- 
zehntel desjenigen,  welchen  sie  im  Dunkeln  er- 
gaben. 

Ohne  länger  bei  den  Untersuchungen  Anderer 
zu  verweilen,  möchte  ich  bemerken,  dafs  die 
hauptsächlichen  Mittheilungen,  welche  die  Wir- 
kung des  Lichtes  auf  die  Leitungsfähigkeit  des 
Selens  betreffen,  unter  den  Namen  Willoughby 
Smith,  Lieutenant  Sale,  Draper  und  Mofs,  Pro- 
fessor W.  G.  Adams,  Lord  Rosse,  Day,  Sabine, 
Dr.  Werner  Siemens  und  Dr.  C.  Wilhelm  Siemens 
zu  finden  sind.  Alle  Beobachtungen  dieser  ver- 
schiedenen Forscher  waren  mittelst  des  Gal- 
vanometers gemacht  worden;  ich  kam  da- 
gegen auf  den  Gedanken,  dafs  das  Telephon 
wegen  seiner  grofsen  Empfindlichkeit  gegen 
elektrische  Einflüsse  vortheilhaft  an  die  Stelle 
des  Galvanometers  gesetzt  werden  könnte.  Beim 
Nachdenken  über  den  Gegenstand  aber  sah  ich 
ein,  dafs  die  Versuche  im  gewöhnlichen  Wege 
aus  folgenden  Gründen  nicht  ausgeführt  werden 
konnten:  Das  Gesetz  des  Hörens  mittelst  des 
Telephons  ist  dem  Gesetze  der  elektrischen 
Induction  ganz  entsprechend.  Es  wird  während 
des  Durchfliefsens  eines  ununterbrochenen  und 
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stetigen  Stromes  keine  Wirkung  hervorgebracht. 
Die  hörbare  Wirkung  wird  nur  in  dem  Augen- 
blicke des  Wechsels  von  einem  stärkeren  zu 
einem  schwächeren  Strom  oder  umgekehrt 
hervorgebracht,  und  die  Stärke  der  Wirkung  ist 
genau  der  Gröfse  der  Veränderung  des  Stromes 
proportional.  Es  war  daher  einleuchtend,  dafs 
das  Telephon  nur  auf  die  Wirkung  ansprechen 
konnte,  welche  auf  das  Selen  beim  Wechsel  von 
Helligkeit  zur  Dunkelheit  und  umgekehrt  aus- 
geübt wurde,  und  ferner,  dafs  es  empfehlens- 
werth  sein  würde,  das  Licht  mit  grofser 
Schnelligkeit  abwechselnd  zu  unterbrechen,  um 
eine  Folge  von  Wechseln  in  der  Leitungsfähig- 
keit des  Selens  hervorzubringen,  welche  in  ihrer 
Geschwindigkeit  den  innerhalb  des  Gehörsinnes 
liegenden  musikalischen  Schwingungen  ent- 
sprechen würden.  Ich  hatte  nämlich  oft  beob- 
achtet, dafs  elektrische  Ströme,  welche  so 
schwach  waren,  dafs  sie  kaum  eine  hörbare 
Wirkung  am  Telephon  hervorbrachten,  wenn 
der  Stromkreis  einfach  geöffnet  oder  geschlossen 
wurde,  deutlich  hörbare  musikalische  Töne  ver- 
ursachten, wenn  der  Stromkreis  in  rascher  Folge 
unterbrochen  wurde,  und  dafs,  je  höher  der 
Ton,  um  so  hörbarer  die  Wirkung  war.  Ich 
ward  von  dem  Gedanken,  auf  diese  Weise 
Schall  durch  die  Wirkung  des  Lichtes  zu  er- 
zeugen, sehr  eingenommen.  Bei  weiterer  Er- 
wägung ward  es  in  mir  klar,  dafs  alle  jene  hör- 
baren Wirkungen,  welche  in  dieser  Weise  bei 
Aenderung  der  strömenden  Elektrizität  erhalten 
werden,  auch  durch  Aenderungen  des  Lichtes 
erzeugt  werden  könnten,  welches  auf  Selen 
wirkt.  Ich  erkannte,  dafs  die  Wirkung  auf  die 
äufserste  Entfernung  hin  hervorgebracht  werden 
könnte,  auf  welche  das  Selen  noch  von  einem 
leuchtenden  Körper  beeinflufst  würde,  dafs  aber 
diese  Entfernung  unendlich  vergröfsert  werden 
könne,  wenn  man  ein  paralleles  Lichtbündel 
benutzen  würde,  so  dafs  man  also  von  einem 
Orte  zum  andern  telephoniren  könnte ,  ohne 
einen  Leitungsdraht  zwischen  Empfänger  und 
Geber  nöthig  zu  haben.  Um  diesen  Gedanken 
wirklich  durchzuführen,  mufste  augenscheinlich 
ein  durch  die  Stimme  eines  Sprechenden  in 
Thätigkeit  zu  versetzender  Apparat  entworfen 
werden,  durch  welchen  Aenderungen  in  einem 
parallelen  Lichtbündel  erzeugt  werden  könnten, 
die  den  von  der  Stimme  in  der  Luft  erzeugten 
Aenderungen  entsprächen. 

Versuch  mit  dem  Licht  als  Erzeuger  des  Schalles. 

Ich  schlug  vor,  das  Licht  durch  eine  gröfse 
Anzahl  von  kleinen  Oeffnungen,  welche  irgend 
eine  passende  Form,  am  liebsten  diejenige  von 
Spalten  haben  könnten,  durchgehen  zu  lassen.. 
Es  sollten  zwei  ähnlich  durchlochte  Platten  ver- 
wendet werden,  deren  eine  fest  aufgestellt,  die 
andere  an  der  Mitte  eines  Diaphragma,  auf 
welches  die  Stimme  einwirkt,  angebracht  sein 
sollte.  Die  Schwingungen  des  Diaphragmas 
sollten  die  bewegliche  Platte  in  eine  über  der 
festen  Platte   hin-  und  hergleitende  Bewegung 
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versetzen  und  so  die  das  Licht  durchlassenden 
Oeffnungen  vergröfsern  und  verkleinern.  Auf 
diese  Weise  sollte  die  Stimme  eines  Sprechenden 
die  Lichtmenge,  welche  durch  die  durchlochten 
Platten  fiel,  beeinflussen ,  ohne  den  Durchgang 
des  Lichtes  vollständig  zu  versperren.  Dieser 
Apparat  sollte  in  den  Weg  eines  parallelen 
Lichtbündels  gesetzt  werden.  Das  von  dem 
Apparate  ausgehende  Strahlenbündel  sollte  an 
einem  in  einiger  Entfernung  befindlichen  Orte 
durch  eine  Linse  oder  eine  andere  Sammelvor- 
richtung auf  ein  empfindliches  Selenpräparat  ge- 
worfen werden.  Dies  Selenpräparat  sollte  mit 
einem  Telephon  und  einer  galvanischen  Batterie 
zu  einem  Lokalstromkreise  verbunden  sein. 
Die  Veränderungen ,  welche  die  Stimme  des 
Sprechenden  im  Lichte  hervorbringen  würden, 
sollten  entsprechende  Veränderungen  des  elek- 
trischen Widerstandes  des  Selens  verursachen 
und  das  mit  ihm  im  Stromkreise  eingeschaltete 
Telephon  sollte  hörbar  die  Töne  und  Laute 
der  Stimme  des  Sprechenden  wiedergeben.  Ich 
verschaffte  mir  etwas  Selen,  womit  ich  den  hier 
vorgezeigten  Apparat  baute,  ich  fand  aber,  dafs 
der  Widerstand,  welchen  das  Selen  hatte,  sehr 
viel  gröfser  war,  als  derjenige  irgend  eines  vor- 
handenen Telephons,  und  war  daher  nicht  im 
Stande,  die  geringste  hörbare  Wirkung  mittels 
des  Lichtes  zu  erlangen.  Ich  glaubte  aber,  dafs 
die  Schwierigkeiten  auf  mechanischem  Wege 
dadurch  überwunden  werden  könnten,  dafs  man 
den  Widerstand  des  Selens  verringerte  und  be- 
sondere Telephone  für  diesen  Zweck  baute. 
Ich  rechnete  darauf  mit  so  grofser  Zuversicht, 
dafs  ich  in  einer  Vorlesung,  die  ich  am  17.  Mai 
1878  vor  dem  Royal  Institute  Grofsbritanniens 
hielt,  die  Möglichkeit  ankündigte,  einen  »Schatten 
zu  hören«,  indem  man  die  Wirkung  des  Lichtes 
auf  das  Selen  unterbräche.  Als  dann  wenige 
Tage  darauf  Willoughby  Smith  vor  der  Society 
of  Telegraph  Engineers  in  London  die  Mit- 
theilung machte,  dafs  er  die  Wirkung  eines 
Lichtstrahles ,  der  auf  einen  Stab  aus  krystalli- 
nischem  Selen  fiel,  an  einem  mit  demselben 
in  demselben  Schliefsungskreise  befindlichen 
Telephone  gehört  habe ,  da  erhielten '  meine 
Gedanken  über  diesen  Gegenstand  frische  Nah- 
rung. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Ver- 
öffentlichungen über  das  Sprechtelephon,  welche 
in  den  letzten  Jahren  gegeben  wurden,  in  vielen 
Köpfen  an  verschiedenen  Orten  der  Welt  dem 
meinigen  in  gewisser  Beziehung  ähnliche  Ideen 
wach  gerufen  haben. 

Obwohl  nun  der  Gedanke  der  Erzeugung 
und  Wiedergabe  des  Schalles  durch  die  Wirkung 
des  Lichtes,  wie  sie  oben  beschrieben  wurde, 
ein  vollkommen  origineller  und  unabhängiger 
Gedanke  von  mir  selbst  war,  erkenne  ich  doch 
die  Thatsache  an,  dafs  die  Bedingungen,  welche 
nöthig  waren,  um  denselben  zu  fassen,  in  der 
ganzen  zivilisirten  Welt  bekannt  waren,  und  dafs 
daher  die  Idee  vielen  Anderen  ebenso  hätte  in 
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den  Sinn  kommen  können.1)  Die  Möglich- 
keit, durch  Vermittelung  von  Licht- 
wirkungen zu  sprechen,  beruht  haupt- 
sächlich auf  der  Erfassung  des  Wesens 
und  Begriffs  von  dem,  was  zur  Unter- 
scheidung von  einem  »nur  i n ter m ittir en- 
den« ein  »schwingendes  Li  cht  bün  del  « '2) 
genannt  werden  mag.  Unter  einem  schwingen- 
den Lichtbündel  verstehe  ich  ein  Bündel  Strahlen, 
welches  ununterbrochen  auf  den  Selenempfänger 
scheint,  bei  welchem  aber  die  auf  jenen  Em- 
pfänger fallende  Lichtmenge  raschen  Aende- 
rungen  unterworfen  wird,  den  Aenderungen  ent- 
sprechend ,  welche  in  der  schwingenden  Be- 
wegung eines  Lufttheilchens  während  der  Fort- 
pflanzung eines  Tones  von  bestimmter  Art  durch 
die  Luft  eintreten.  Die  Kurve,  welche  graphisch 
die  Lichtstärkenänderungen  darstellt,  würde  in 
der  Form  derjenigen  ähnlich  sein,  welche  die 
Bewegungsänderungen  der  Luft  wiedergiebt.  Ich 
weifs  nicht,  ob  dieser  Begriff  von  »J.  F.  W.« 
zu  Kew  oder  von  Herrn  Sargent  zu  Phila- 
delphia klar  erfafst  worden  ist,  aber  Herrn 
David  Brown  zu  London  gehört  unzweifelhaft 
die  Ehre,  denselben  bestimmt  und  unabhängig 
hingestellt  und  Apparate  - —  wenn  auch  nur 
von  einer  rohen  Einrichtung  —  entworfen  zu 
haben,  um  ihn  zu  verwirklichen.3)  Grofsentheils 
dem  Scharfsinn  und  der  Ausdauer  meines 
Freundes,  des  Herrn  Sumner  Tainter  zu  Water- 
town,  Mass.,  ist  es  zu  danken,  dafs  die  Auf- 
gabe der  Erzeugung  und  Wiedergabe  des  Schalles 
mittels  des  Lichtes  erfolgreich  gelöst  wurde. 

Untersuchungen  von  Sumner  Tainter  und 
Dr.  A.  Graham  Bell. 

Der  erste  Punkt,  dem  wir  unsere  Aufmerk- 
samkeit schenkten,  war  die  Verringerung  des 
Widerstandes  des  krystallinischen  Selens  auf 
brauchbare  Werthe.  Der  Widerstand  der  Selen- 
präparate, welche  frühere  Forscher  anwandten, 
wurde  mit  Millionen  Einheiten  gemessen,  wir 
kennen  keinen  Bericht  von  einem  Selenpräparat, 
das  im  Dunkeln  weniger  als  250000  Einheiten 
gemessen  hätte.  Es  ist  uns  gelungen  em- 
pfindliche Selenpräparate  herzustellen, 
die  im  Dunkeln  nur  300  Einheiten  und 
im  Lichte  155  Einheiten  messen.  Alle 
früheren  Forscher ,  ausgenommen  Werner 
Siemens,  scheinen  Platin  als  Stromzuleiter  zu 
ihren  Selenpräparaten  benutzt  zu  haben;  dieser 
fand,  dafs  auch  Eisen  und  Kupfer  angewandt 
werden  können.  Wir  haben  bemerkt,  dafs  auch 
Messing,  obwohl  Selen  chemisch  auf  dasselbe 
einwirkt,  ein  ausgezeichnetes  und  bequemes 
Material  hierzu  ist.  In  der  That  möchten  wir 
glauben,  dafs  die  chemiche  Wirkung  zwischen 
dem  Messing  und  dem  Selen  zu  dem  niederen 
Widerstande   unserer  Präparate    dadurch  bei- 

')  In  seiner  (aus  Revue  sciiitifiqite  im  Journal  telcgraphiqnt:, 
Bd.  4,  S.  785  ff.  wiederabgedruckten)  Besprechung  von  Beils  Photo- 
phon nennt  A.  Breguet  Adriano  de  Paiva  und  Senlecq.  —  Vergl. 
übrigens  auch  Zetzsche,  Handbuch  der  Telegraphie,  i.  Bd.,  S.  5. 

D.  Red. 

")  kAn  undvlatory  beaiH  0/  light  in  coniradistinetion  0/  a 
merely  ititertnitted  onc«. 

J)  Vergl.  auch  Comptcs  rendas,  Bd.  91,  S.  654. 
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getragen  hat,  dafs  sie  eine  innige  Vereinigung 
zwischen  Selen  und  Messing  herstellte.  Wir 
beobachteten  nämlich,  dafs  sich  geschmolzenes 
Selen  zu  anderen  Körpern  wie  Wasser  zu  einer 
fettigen  Oberfläche  verhält,  und  neigen  uns  der 
Ansicht  zu,  dafs  wenn  Selen  in  Verbindung  mit 
Metallen  benutzt  wird,  auf  welche  dasselbe  nicht 
chemisch  wirkt,  die  Berührungspunkte  zwischen 
ihm  und  dem  Metalle  dem  galvanischen  Strome 
einen  beträchtlichen  Widerstand  entgegensetzen. 
Da  wir  Messing  benutzten,  waren  wir  in  der 
Lage  eine  grofse  Menge  Präparate  von  ver- 
schiedenen Formen  herzustellen.  Die  Art  das 
Selen  aufzubringen  ist  die  folgende:  Das  Präparat 
wird  erhitzt,  und  wenn  dasselbe  heifs  genug  ist, 
wird  ein  Stab  Selen  auf  seine  Oberfläche  ge- 
rieben. ')  Um  Leitungsfähigkeit  und  Empfindlich- 
keit zu  erlangen  mufs  das  Selen  alsdann  einem 
Glühverfahren  ausgesetzt  werden. 

Wir  erhitzen  das  Selen  einfach  über  Gas  und 
beobachten  sein  Aussehen.  Wenn  das  Selen 
eine  gewisse  Temperatur  erlangt,  verdunkelt 
sich  seine  schöne  spiegelnde  Oberfläche.  Wolken 
breiten  sich  nach  und  nach  über  dieselbe  aus, 
ähnlich  wie  die  Feuchtigkeitsschicht,  die  beim 
Hauchen  auf  einen  Spiegel  erzeugt  wird.  Diese 
Erscheinung  nimmt  nach  und  nach  zu  und  man 
sieht  bald  die  ganze  Oberfläche  in  dem  metal- 
lischen, granulirten  oder  krystallinischen  Zustande. 
Das  Präparat  ist  dann  vom  Gase  wegzunehmen 
und  in  irgend  einer  passenden  Art  abzukühlen. 
Wenn  das  Erhitzungsverfahren  zu  weit  aus- 
gedehnt wird,  sieht  man  das  krystallinische 
Selen  schmelzen.  Die  besten  Ergebnisse  er- 
hielten wir,  wenn  wir  das  Selen  erhitzten,  bis 
es  krystallisirte,  und  das  Erhitzen  so  lange  fort- 
setzten, bis  Zeichen  des  Schmelzens  auftraten, 
wonach  dann  sofort  das  Gas  ausgedreht  wurde. 
Die  geschmolzenen  Theile  krystallisirten  augen- 
blicklich wieder,  und  man  fand,  dafs  das  Selen 


')  Eine  Ergänzung  dieser  kaum  verständlichen  Andeutung  über 
die  Herstellung  und  Anordnung  der  Selenpräparate  enthält  Revue 
industrielle  vom  27.  Oktober  1880  auf  S.  422.  Aus  der  daselbst 
gegebenen  Beschreibung  und  Abbildung  geht  hervor,  dafs  die  Prä- 
parate, welche  im  Brennpunkte  eines  parabolischen  Spiegels  auf- 
gestellt zu  werden  bestimmt  sind,  eine  gröfsere  Anzahl  von  dünnen 
Selenringen  enthalten.  Zu  ihrer  Herstellung  werden  eine  Reihe 
von  kreislörmigen  Messing-  und  Glimmerscheiben  dicht  an  einander 
gelegt;  da  die  Glimmerscheiben  etwas  kleinern  üurchmessser  haben 
als  die  Messingscheiben ,  so  bleibt  an  ihrem  Rande  ein  schmaler 
ringförmiger  leerer  Raum,  der  in  oben  erwähnter  Weise  mit  Selen 
ausgefüllt  wird.  Jeder  Selenring  ist  danach  in  Berührung  mit  den 
beiden  benachbarten  Messingscheiben.  Alle  Messingscheiben  gerader 
Zahl  sind  unter  sich  und  mit  dem  einen  Stromzuleiter  verbunden; 
ebenso  alle  ungerader  Zahl  unter  sich  und  mit  dem  zweiten  Strom- 
zuleiter; die  Selenringe  sind  aLso  parallel  geschaltet  und  bieten 
dem  Strome  wenig  Widerstand,  während  sie  der  Bestrahlung  eine 
grofse  Fläche  darbieten,  wenn  der  aus  ihnen  gebildete  zylindrische 
Körper  mit  seiner  Axe  in  die  Axe  des  Spiegels  und  in  dessen 
Brennpunkt  gelegt  wird.  —  Aufserdem  haben  Bell  und  Tainter 
einen  flachen  Selenkörper  für  einen  zylindrischen  Lichtstrahl  in 
folgender  Weise  hergestellt:  Sie  nehmen  zwei  kupferne  Teller,  von 
denen  einer  eine  gröfsere  Anzahl  aus  ihm  vorstehender  Zapfen  besitzt, 
welche  beim  Verschraubcn  der  Teller  in  entsprechende  kreisrunde 
Löcher  des  anderen  Tellers  eintreten,  sie  aber  nicht  ganz  ausfüllen. 
Die  unter  Zwischenlegen  eines  Isolirmittels  verschraubten  Teller 
werden  nun  —  der  letztere  nach  unten  —  auf  eine  Glasplatte  ge- 
legt, worauf  sich  eine  dünne  Lage  geschmolzenes  Selen  befindet, 
damit  dieses  in  die  gebliebenen  ringförmigen  Zwischenräume  eintritt 
und  einen  Stromweg  von  einem  Teller  zum  andern  herstellt.  Durch 
entsprechende  Aushöhlung  des  zweiten  Tellers  ist  dafür  gesorgt, 
dafs  die  Dicke  der  Sclenringe  gegen  den  ersteren  Teller  hin  zu- 
nimmt, damit  der  Strom  an  der  freien  Oberflache  des  zweiten  Tellers 
den  geringsten  Widerstand  findet.  Dieser  Selenkörper  nahm  0,11  der 
ganzen  Scheibenoberflächc  ein  und  besafs  im  Lichte  155,  im  Dunkeln 
300  Einheiten  Widerstand,  der  zylindrische  dagegen,  bei  welchem 
das  Selen  o,t»  der  ganzen  Zylinderflache  erfüllte,  im  Lichte  600,  im 
Dunkeln  1200  Einheiten.  D.  Red. 


nach  dem  Abkühlen  leitend  und  licht- empfind- 
lich war.  Das  ganze  Verfahren  erfordert  nur 
wenige  Minuten.  Es  hat  aber  nicht  nur  den 
Vortheil  der  Schnelligkeit,  es  beweist  auch,  dafs 
viele  der  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  an- 
genommenen Theorien  irrthümlich  sind.  Unsere 
neue  Methode  zeigt,  dafs  die  Schmelzung  nicht 
nöthig  ist,  dafs  Leitungsfähigkeit  und  Empfind- 
lichkeit ohne  langes  Erhitzen  und  langsames 
Abkühlen  erzeugt  werden  können,  und  dafs 
die  Krystallisation  während  des  Erwärmungs- 
verfahrens eintritt.  Wir  haben  gefunden,  dafs 
beim  Wegnehmen  der  Wärmequelle  unmittelbar 
beim  Auftreten  des  Wolkigwerdens  deutliche, 
getrennte  Krystalle  unter  dem  Mikroskope  beob- 
achtet werden  konnten,  die  wie  bleierne  Schnee- 
flocken auf  einem  rubinrothen  Grunde  aussahen. 
Wenn  die  Wärmequelle  entfernt  wurde,  als  die 
Krystallisation  schon  weiter  vorgeschritten  war, 
bemerkten  wir  unter  dem  Mikroskop  Massen 
dieser  Krystalle  wie  zu  von  einander  entfernt 
stehenden  besaltischen  Säulen  geordnet.  Bei 
einem  noch  höheren  Hitzegrade  waren  die  ver- 
schiedenen Säulen  nicht  mehr  zu  verfolgen, 
aber  die  ganze  Masse  glich  einem  metallischen 
Puddelstein ,  hier  und  da  mit  einer  getrennten 
Schneeflocke,  ähnlich  einem  fossilen  Abdruck, 
auf  der  Oberfläche.  Selenkrystalle,  die  während 
langsamen  Abkühlens  nach  der  Schmelzung  ge- 
bildet sind,  dagegen  bieten  sie  ganz  verschiedenes 
Aussehen  und  zeigen  bestimmte  Facetten. 

Photophonische  Geber. 
Wir  haben  ungefähr  50  verschiedene  Formen 
von  Apparaten,  mit  denen  ein  Lichtstrahl  in 
der  erforderlichen  Weise  geändert  werden  kann, 
entworfen,  aber  nur  wenige  typische  Formen 
brauchen  beschrieben  zu  werden.  Entweder 
kann  die  Lichtquelle  selbst  beeinflufst,  oder  ein 
an  sich  unveränderliches  Lichtbündel  auf  irgend 
einem  Punkte  seines  Weges  geändert  werden. 
Das  Strahlenbündel  läfst  sich  in  verschiedener 
Weise  verändern.  Z.  B.  kann  es  polarisirt  wer- 
den, und  es  kann  dann  in  der  von  Faraday 
und  Dr.  Kerr  entdeckten  Weise  durch  elektrische 
oder  magnetische  Einflüsse  auf  dasselbe  ein- 
gewirkt werden.  Der  Strahl  polarisirten  Lichtes 
läfst  sich,  anstatt  durch  eine  Flüssigkeit  geworfen 
zu  werden,  von  dem  polirten  Pole  eines  Elektro- 
magnetes  spiegeln.  Eine  weitere  Weise  der 
Beeinflussung  des  Strahlenbündels  ist  die,  das- 
selbe durch  eine  Linse  mit  veränderlicher  Brenn- 
weite fallen  zu  lassen.  Ich  bemerke,  dafs  eine 
Linse  dieser  Art  von  Herrn  Dr.  Cusco  in 
Frankreich  erfunden  worden  und  in  einem  kürz- 
lich in  „La  Nature"  erschienenen  Artikel  aus- 
führlich beschrieben  worden  ist;  Herr  Tainter 
und  ich  haben  aber  diese  Linse  in  unseren 
Versuchen  schon  Monate  lang  benutzt.  Fs 
bleibt  nun  noch  übrig,  die  beste  und  einfachste 
Form  eines  Apparates  zur  Erzeugung  dieser 
Wirkungen  zu  beschreiben.  Dieser  besteht  aus 
einem  Planspiegel  von  biegsamem  Material  — 
wie   versilberter  Glimmer   oder  Mikroskopglas. 
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Gegen  die  Rückseite  dieses  Spiegels  wird  des 
Sprechenden  Stimme  gerichtet.  Das  Licht, 
welches  dieser  Spiegel  zurückwirft,  wird  daher 
in  Schwingungen  versetzt ,  welche  denjenigen 
des  Diaphragmas  selbst  entsprechen. 

Anordnung  des  Apparates  zur  Wiedergabe  des 
Schalles  mittels  Lichtes. 

Um  einen  Apparat  zusammenzusetzen ,  der 
die  Wiedergabe  des  Schalles  in  einiger  Entfernung 
ermöglicht,  kann  irgend  eine  starke  Lichtquelle 
benutzt  werden,  wir  haben  aber  meist  mit 
Sonnenlicht  experimentirt.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  ein  starker  Strahl  mittels  einer  Linse 
auf  dem  Diaphragma- Spiegel  konzentrirt  und 
nach  der  Spiegelung  durch  eine  andere  Linse 
wieder  parallel  gemacht.  Der  Strahl  wird  auf 
der  entfernten  Station  durch  einen  Parabol- 
spiegel aufgefangen,  in  dessen  Brennpunkte  das 
empfindliche  Selen  angebracht  ist,  welches  mit 
einer  Batterie  und  einem  Telephone  zu  einem 
lokalen  Stromkreise  verbunden  ist.  Bei  einer 
grofsen  Anzahl  von  Versuchen  war  das  gebende 
und  empfangende  Instrument  so  weit  aus  ein- 
ander, dafs  unmittelbar  durch  die  Luft  keine 
Töne  mehr  gehört  werden  konnten.  Zur  Er- 
läuterung werde  ich  einen  der  letzten  dieser 
Versuche  beschreiben.  Herr  Tainter  arbeitete 
an  dem  gebenden  Instrument,  welches  auf  dem 
Dache  des  Franklin  Schulhauses  in  Washington 
aufgestellt  war,  und  der  empfindliche  Empfänger 
war  in  einem  Fenster  meines  Laboratoriums 
1325  L-Strafse  in  einer  Entfernung  von  213  m 
angebracht.  Indem  ich  das  Telephon  an  mein 
Ohr  nahm,  hörte  ich  von  dem  beleuchteten 
Empfänger  deutlich  die  Worte:  »Herr  Bell, 
wenn  Sie  hören,  was  ich  sage,  kommen  Sie  ans 
Fenster  und  schwingen  Sie  ihren  Hut.«  Bei 
den  Versuchen  in  dem  Laboratorium  war  der 
gebende  und  der  empfangende  Apparat  noth- 
wendiger  Weise  in  Gehörweite  und  wir  pflegten 
daher  den  mit  dem  Selenempfänger  verbundenen 
Stromkreis  weiter  zu  führen  und  die  Telephone 
in  einem  anderen  Räume  aufzustellen.  Durch 
solche  Versuche  haben  wir  ermittelt,  dafs  die 
artikulirte  Rede  durch  Knallgaslicht  und  sogar 
durch  das  Licht  einer  Kerosin -Lampe  wieder- 
gegeben werden  kann.  Die  lautesten  Wirkungen 
des  Lichtes  werden  erzeugt,  wenn  man  den  Licht- 
strahl mittels  einer  durchlochten  Scheibe  in 
rascher  Folge  unterbricht.  Der  grofse  Vortheil 
der  dies  bewirkenden  Apparate  für  Versuchs- 
zwecke liegt  in  der  geräuschlosen  Drehung  der 
Scheibe;  denn  man  kann,  ohne  die  hörbare 
Wirkung  im  Empfänger  zu  beeinträchtigen,  den 
gebenden  Apparat  in  nächste  Nähe  des  ersteren 
bringen,  da,  wohlverstanden,  musikalische  Töne 
vom  Empfänger  ausgehen,  wenn  der  Geber 
keinen  Ton  «erzeugt.  Eine  geräuschlose  Be- 
wegung bringt  somit  einen  Ton  hervor.  So 
wurden  musikalische  Töne  sogar  von  dem 
Lichte  einer  Kerze  gehört.  Will  man  die  Wirkung 
auf  gröfsere  Entfernungen  hin  hervorbringen,  so 
werden  andere  Apparate  benutzt.  Wenn  man 
einen  undurchsichtigen  Schirm  in  der  Nähe  der 


das  Photophon.  305 

rotirenden  Scheibe  anbringt,  so  kann  man  den 
Lichtstrahl  durch  eine  Leichte  Bewegung  der 
1  [and  ')  abschneiden,  und  es  können  dann  Zeichen 
wie  Punkte  und  Striche  des  Morse- Alphabets 
auf  einer  entfernten  Station  hervorgebracht 
werden. 

Wir  unternahmen  ferner  Versuche,  welche 
bezweckten,  die  Art  der  Strahlen  zu  bestimmen, 
welche  auf  das  Selen  wirken.  Hierzu  brachten 
wir  verschiedene  Licht  verschluckende  Stoffe  in 
den  Weg  des  Lichtstrahls.  Professor  Crofs  war 
so  gütig,  mir  seine  Hülfe  bei  Ausführung  dieser 
Versuche  zu  leihen.  Wenn  man  eine  Lösung 
von  Alaun  oder  Schwefelkohlenstoff  anwendet,  so 
wird  die  Stärke  des  Tones,  welchen  der  inter- 
mittirende  Strahl  hervorbringt,  nur  sehr  wenig 
verringert;  aber  eine  Lösung  von  Jod  in  Schwefel- 
kohlenstoff schneidet  den  gröfsten  Theil,  wenn 
nicht  die  ganze  hörbare  Wirkung  ab.  Selbst 
eine  scheinbar  undurchsichtige  Platte  von  Hart- 
gummi thut  das  nicht.  Wenn  man  die  Hart- 
gummitafel nahe  an  die  Unterbrechungsscheibe 
hielt,  so  unterbrach  die  Scheibe  dann  den  so 
zu  sagen  unsichtbaren  Strahl,  der  ehe  er  die 
Linse,  welche  ihn  auf  dem  Selen  konzentrirte, 
erreichte,  ungefähr  12  Fufs  zurückzulegen  hatte. 
Man  hörte  einen  schwachen  aber  vollkommen 
bemerkbaren  musikalischen  Ton  an  dem  mit 
dem  Selen  verbundenen  Telephone.  Dieser 
konnte  nach  Belieben  dadurch  unterbrochen 
werden,  dafs  man  die  Hand  in  den  Weg  des 
unsichtbaren  Strahles  hielt.  Es  würde  voreilig 
sein,  vor  der  Durchführung  weiterer  Versuche 
zu  viele  Vermuthungen  über  die  Art  dieser 
unsichtbaren  Strahlen  auszusprechen;  aber  es 
ist  kaum  anzunehmen,  dafs  es  gebeugte  Strahlen 
sind,  da  dieselbe  Wirkung  von  zwei  Hartgummi- 
scheiben, zwischen  denen  sich  eine  gesättigte 
Alaunlösung  befindet,  hervorgebracht  wird.  Ob- 
wohl die  betreffende  Wirkung,  wie  oben  gezeigt 
wurde,  durch  gewisse  unmittelbare  Strahlen  her- 
vorgebracht werden  kann,  haben  wir  den  Apparat 
zur  Erzeugung  und  Wiedergabe  des  Schalles 
mittels  des  Lichtes  doch  »das  Photophon«  ge- 
nannt, weil  ein  gewöhnlicher  Lichtstrahl  die 
wirksamen  Strahlen  enthält. 

Nicht  elektrische  Photophon -Empfänger. 

Es  ist  eine  wohlbekannte  Thatsache,  dafs  die 
Molekular- Störungen,  welche  in  einer  Eisen- 
masse durch  den  magnetisirenden  Einflufs  eines 
intermittirenden  elektrischen  Stromes  verursacht 
werden,  wenn  man  das  Ohr  nahe  an  das  Eisen 
hält,  als  Ton  vernommen  werden  können.  Wir 
kamen  daher  auf  den  Gedanken,  dafs  die 
molekularen  Störungen,  welche  durch  einen 
intermittirenden  Lichtstrahl  im  Selen  hervor- 
gebracht würden,  in  ähnlicher  Weise  ohne  Hülfe 
eines  Telephons  und  einer  Batterie  hörbar  sein 
könnten.     Viele   Versuche    wurden  angestellt, 

')  Aus  den  später  (z.  B.  im  Electrician ,  Bd.  5,  S  237)  veröffent- 
lichten Abbildungen  zur  Erläuterung  von  Beils  Vortrag  wird  ersicht- 
lich, dafs  dies  mittels  eines  zweiarmigen  Hebels  geschehen  sollte, 
dessen  kürzerer  Arm  mit  der  Hand,  wie  ein  Morse- Taster,  bewegt 
werden  sollte,  wobei  der  längere  Arm  einen  kleinen  Schirm  vor  die 
Lücher  der  sich  rasch  drehenden  Scheibe  bringen  bezw.  wieder 
zurückziehen  sollte.  D.  Red. 
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um  die  Wahrheit  dieser  Ansicht  zu  prüfen,  aber 
ohne  entscheidendes  Ergebnifs.  Das  aufser- 
gewöhnliche  Verhalten  des  Hartgummischirmes 
gab  uns  den  Gedanken  ein,  auch  an  diesem 
zu  hören.  Ein  Versuch  damit  hatte  aufser- 
ordentlichen  Erfolg.  Ich  hielt  die  Tafel  nahe 
an  mein  Ohr,  während  ein  Strahl  intermittirenden 
Lichtes  durch  eine  Linse  auf  dieselbe  geworfen 
wurde.  Ein  bestimmter  musikalischer  Ton  wurde 
sofort  vernehmbar.  Wir  fanden,  dafs  die  Wirkung 
dadurch  verstärkt  wurde,  dafs  wir  die  Hart- 
gummitafel wie  ein  Diaphragma  anordneten  und 
mit  einem  Höhrrohr  horchten. 

Wir  versuchten  dann  krystallinisches  Selen 
in  Form  einer  dünnen  Scheibe  und  erhielten 
eine  ähnliche  aber  weniger  starke  Wirkung. 
Die  anderen  Stoffe,  die  ich  am  Anfange 
meines  Vortrages  aufzählte,  wurden  nun  nach 
einander  in  dünnen  Scheiben  geprobt  und 
von  allen  Töne  erhalten,  aufser  von  Kohle 
und  dünnem  Glas.  Wir  fanden,  dafs  Hartgummi 
einen  lauteren  Ton  gab,  als  alle  übrigen  Stoffe, 
die  wir  untersuchten,  ausgenommen  das  Antimon, 
und  dafs  das  Papier  und  der  Glimmer  die 
leisesten  Töne  erzeugten.  Im  Ganzen  möchten 
wir  mit  dem  Gefühl  der  Sicherheit  als  Be-' 
hauptung  aussprechen,  dafs  von  Stoffen 
aller  Art,  wenn  dieselben  die  Form  von 
dünnen  Diaphragmen  besitzen,  durch  die 
Wirkung  veränderlichen  Lichtes  Töne 
erzeugt  werden  können.  Wir  haben  mit 
unterbrochenem  Sonnenlichte  recht  vernehm- 
bare musikalische  Töne  von  Messing  und  Holz 
durch  Rohre  von  gewöhnlichem  vulkanisirten 
Gummi  gehört. 

Ich  bin  aufserordentlich  froh,  dafs  ich  die 
Gelegenheit  habe,  diese  Untersuchungen  zuerst 
vor  einer  wissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  ver- 
öffentlichen, denn  die  Männer  der  Wissenschaft 
waren  es,  von  denen  meine  Arbeit  während 
der  letzten  sechs  Jahre  ihre  erste  und  wohl- 
wollendste Anerkennung  fand.  Ich  erinnere 
mich  dankbar  der  Aufmunterung,  die  ich  von 
dem  verstorbenen  Professor  Henry  zu  einer 
Zeit  erhielt,  da  das  Sprech -Telephon  nur  in 
der  Theorie  vorhanden  war.  In  der  That,  dem 
Sporn  seiner  Anerkennung  ist  es  zumeist  zu 
danken,  dafs  das  Telephon  eine  vollendete 
Thatsache  wurde.  Ich  kann  auch  die  Vortheile 
gar  nicht  hoch  genug  anerkennen,  die  mir  bei 
den  Vorversuchen  über  Schallschwingungen  in 
diesem  Gebäude  durch  Professor  Cross  und 
hier  in  der  Nähe  durch  meinen  werthgeschätzten 
Freund  Dr.  Clarence  J.  Blake  erwuchsen.  Als 
das  Publikum  noch  nicht  an  die  Möglichkeit 
der  elektrischen  Sprache  glauben  wollte,  be- 
stätigten die  Amerikanische  Akademie  der  Künste 
und  Wissenschaften,  die  Philosophische  Gesell- 
schaft zu  Washington  und  das  Essex  Institut 
zu  Salem,  die  Richtigkeit  und  ehrten  mich 
durch  ihre  Glückwünsche.  Das  öffentliche 
Interesse  wurde,  glaube  ich,  zuerst  durch  das 
Urtheil  der  hervorragenden  gelehrten  Männer 
erweckt,  vor  welchen  das  Telephon  in  Philadelphia 


gezeigt  wurde,  und  durch  den  Vortrag,  den  Sir 
William  Thomson  vor  der  British  Association 
for  t/ie  Advancement  of  Science  hielt. 

Zu  einem  späteren  Zeitpunkte,  als  selbst 
praktische  Telegraphenleute  das  Telephon  noch 
als  ein  blofses  wissenschaftliches  Spielzeug  be- 
trachteten, unterzogen  sich  Professor  John  Peirce, 
Professor  Eli  W.  Blake,  Dr.  Canning,  Herr  Clark 
und  Herr  Jones  in  Providence,  einer  Reihe  von 
Versuchen,  welche  zum  Zwecke  hatten,  mich 
in  dem  Vorhaben,  das  Telephon  praktisch  be- 
nutzbar zu  machen,  zu  unterstützen,  und  sie 
übermittelten  mir  von  Zeit  zu  Zeit  die  Ergeb- 
nisse ihrer  Untersuchungen  mit  einer  Güte  und 
Grofsmuth,  die  ich  nie  vergessen  werde.  Es  ist 
nicht  nur  angenehm,  dieser  Dinge  sich  zu  er- 
innern und  von  ihnen  zu  sprechen,  sondern 
eine  Pflicht  sie  zu  wiederholen,  denn  sie  geben 
eine  schlagende  Wiederlegung  der  oft  wieder- 
holten Geschichte  von  der  Blindheit  wissenschaft- 
licher Leute  gegenüber  unbeglaubigten  Neuig- 
keiten und  von  ihrer  Eifersucht  auf  unbekannte 
Erfinder,  welche  in  den  Zauberkreis  der  Wissen- 
schaft einzudringen  wagen.  Ich  vertraue  darauf, 
dafs  die  wissenschaftliche  Gunst,  welche  dem 
Telephon  so  bereitwillig  zuerkannt  wurde,  von 
Ihnen  auf  den  neuen  Bittsteller  —  das  Photophon 
—  ausgedehnt  werden  möge. 


Dynamo -elektrische  Flaehring- 
masehine  von  Siemens  &  Halske. 

Wir  geben  in  den  Fig.  i  bis  3  Abbildungen 
einer  Maschine,  welche  bereits  im  Jahre  1874 
ausgeführt  wurde,  als  die  erste,  welche  den  so- 


Fig.  1. 


genannten  Flachring  enthält.  Dieselbe  wurde 
etwas  später  von  Herrn  Galvanoplastiker  Grohe 
in  Berlin  in  Betrieb  genommen,  wo  sie  sich 
noch  heute  befindet.    Ihr  Prinzip  ist  das  Paci- 
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notti- Gramme' sehe,  und  es  bedürfen  die  Ab-  abführen,  auf  dein  Umfange  der  Ringumwin- 

bildungen  wohl  keiner  weiteren  Erläuterung.    Ks  düngen  selbst  schleifen  zu  lassen.    Ks  geschieht 

sei  nur  hervorgehoben,  dafs,  weil  die  Maschine  dies  auf  der  nach   innen  gekehrten   Seite  des 

für  elektrolytische  Arbeiten  gebaut  ist,   sie  nur  Ringes,    als    der    einzigen,    welche    von  den 


Fig.  2. 


eine  einzige  Umwindungslage  auf  dem  Ringe 
trägt.  Diese  ist  aus  massiven  und  blanken 
Kupferstücken  hergestellt,  welche  zu  einer  fort- 
laufenden und  schliefslich  in  sich  selbst  wieder 
zurückkehrenden  Spirale  vereinigt  sind.  Die 
einzelnen  Windungen  sind  durch  dünne  Asbest- 


festen Elektromagnetpolen  nicht  umschlossen 
ist,  wie  Kig.  i  und  2  deutlich  erkennen 
lassen. 

Der  Flachring  ist  aus  magnetisch  von  ein- 
ander isolirten  Eisendrähten  hergestellt. 

Die  spezielle  und  sehr  vorteilhafte  Anordnung 


Fig.  3- 


einlagen  vor  gegenseitiger  Berührung  geschützt. 
Bei  dieser  Anordnung  wird  es  möglich,  unter 
Ersparung  eines  besonderenKommutatorcylinders 
die  Schleif  bürsten,  welche  den  elektrischen  Strom 


der  Elektromagnete  und  der  Polform,  welche 
damals  ebenfalls  zum  ersten  Male  in  Anwen- 
dung kam,  haben  Siemens  &  Halske  im 
Wesentlichen   auch   bei  ihren  neuen  Wechsel- 
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Strommaschinen  und  anderen  Maschinen  bei- 
behalten. 

Wir  fugen  übrigens  noch  in  Fig,  4  und  5 
zwei  Abbildungen  bei,  welche  aus  dem  in  Frank- 
reich von  Herrn  Gramme  am  22.  Novbr.  1869 


Fig.  4. 


eingereichten  Patentgesuche  entnommen  und  da- 
selbst näher  beschrieben  sind  und  welche  zeigen, 
dafs  Herr  Gramme  auch  schon  damals  die 
flache  Form  seines  Ringes  in  Aussicht  genom- 


Fig.  5- 


men  hatte,  im  Gegensatze  zu  seiner  cylindrischen 
Form.  Die  letztere  ist  in  Fig.  5  erkenntlich, 
während  der  Flachring ,  und  zwar  zweimal 
nebeneinander  liegend,  bei  der  in  Fig.  4  dar- 
gestellten Maschine  vorhanden  ist. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


[Kongress  der  Elektriker  in  Paris  1881.]  Nach  einer 
Mittheilung  der  Zeitschrift  -»La  lumüre  Elcctriquc, 
joumal  unioersel  de  V ttectriciti ,  Paris,  No.  21, 
vom  1.  November  1880,  ist  von  dem  Minister 
der  französischen  Posten  und  Telegraphen, 
Herrn  Cochery ,  bei  dem  Präsidenten  der  fran- 
zösischen Republik  in  Vorschlag  gebracht  wor- 
den, einen  internationalen  Kongrefsvon  Elek- 
trikern zusammenzuberufen,  und  gleichzeitig  die 
Genehmigung  zu  einer  internationalen  Aus- 
stellung für  Elektrizität  zu  ertheilen,  welche 
so  zu  sagen  das  Laboratorium  des  Kongresses 
zu  bilden  haben,  alles,  was  auf  Elektrizität  Bezug 
hat,  in  sich  begreifen ,  also  Apparate  jeder  Art 
und  jeden  Ursprunges  vereinigen  würde,  welche 
dazu  dienen,  Elektrizität  zu  erzeugen,  sie  zu 
verbreiten  und  auszunutzen.  Vom  Kongrefs  zu 
berufende  berühmte  Elektriker  würden  die  auf 
dem  Gebiete  der  Elektrizität  bis  jetzt  erzielten 
Resultate  und  neu  entstandenen  Ideen  durchzu- 
sprechen und  ihre  Kräfte  in  entsprechender 
Weise  zu  vereinigen  bezw.  zu  theilen  haben, 
um  aus  den  in  den  verschiedenen  Ländern  ge- 
machten Beobachtungen  den  sichersten  Nutzen 
zu  ziehen,  und  sich  bei  ihren  künftigen  Be- 
strebungen stillschweigend  zu  unterstützen. 

Die  Organisirung  der  mit  dem  Kongresse  zu 
verbindenden  internationalen  Ausstellung  soll  der 
Privatunternehmung  überlassen  werden. 

Auf  diesen  Vorschlag  hat  der  Präsident  der 
Republik  mittels  Dekrets  vom  23.  Oktober  ver- 
fügt, dafs  ein  internationaler  Kongrefs  von 
Elektrikern  am  15.  September  188 1  in  Paris 
unter  der  Präsidentschaft  des  französischen 
Ministers  der  Posten  und  Telegraphen  eröffnet 
werde,  dafs  drei  Vicepräsidenten  aus  den  fran- 
zösischen und  drei  aus  den  fremden  Mitgliedern 
des  Kongresses  gewählt  werden,  und  dafs  das 
Palais  der  Champs  Elyse'es  unentgeltlich  der 
Kommission  von  Privaten  zur  Verfügung  gestellt 
werden  soll,  welche  von  der  Regierung  ermächtigt 
ist,  auf  eigene  Kosten  und  Gefahr  eine  inter- 
nationale Ausstellung  für  Elektrizität  zu  organi- 
siren;  die  Dauer  desselben  ist  auf  die  Zeit  vom 
1.  August  bis  15.  November  1881  festgesetzt. 

Der  grofse  Umfang  des  Gebietes,  auf  welches 
die  Arbeiten  des  Kongresses  sich  zu  erstrecken 
haben  werden,  sowie  der  Umstand,  dafs  mehrere 
wichtige,  auf  die  Anwendung  der  Elektrizität 
bezügliche  Fragen  zur  Zeit  in  der  Gährung  be- 
griffen sind,  dürfte  den  Gedanken  nahe  legen, 
ob  die  Abhaltung  eines  solchen  Kongresses  nicht 
noch  verfrüht  ist.  Jedenfalls  erscheint  der  für 
die  Eröffnung  desselben  festgesetzte  Termin  — 
15.  September  1881  —  so  kurz  bemessen,  dafs 
es  zweifelhaft  erscheinen  mufs ,  ob  eine  er- 
schöpfende Behandlung  der  den  Berathungen 
des  Kongresses  zu  unterbreitenden  Fragen  mög- 
lich sein  wird,  und  ob  die  Arbeiten  des  Kon- 
gresses von  den  wünschenswerthen  Erfolgen  be- 
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gleitet  sein  werden,  wenn  den  übrigen  Tele- 
graphenvenvaltungen  bezw.  den  hervorragendsten 
Elektrikern  über  die  den  lSerathnngen  zu  Grunde 
zu  legenden  C legenstände  nicht  schon  vorher 
genauere  Mittheilungen  gemacht  worden  sind. 


[ Fachblatt  für  den  Telephonverkehr.]  In  Cincirraat! 
ist  im  August  die  erste  Nummer  des  »  Telephonic 
Exchange  Reporter*  erschienen,  einer  Zeitung, 
welche  monatlich  erscheinen  wird.  In  einem 
die  Zeitschrift  einführenden  Artikel  wird  die  Not- 
wendigkeit einer  Fachzeitung  für  die  Beamten 
der  Tclephonwechselämter  dargethan,  für  welche 
es  dringend  nöthig  sei,  sich  über  die  Fort- 
schritte auf  ihrem  —  ganz  selbständigen  — 
Arbeitsgebiete  fortlaufend  zu  unterrichten,  und 
denen  es  meist  an  Zeit  zu  eigenen  Versuchen 
fehle.  Als  seine  Hauptaufgaben  bezeichnet  das 
Blatt:  einen  freien  Gedankenaustausch  zwischen 
den  Beamten  zu  vermitteln,  die  Interessen  der- 
selben zu  wahren,  ihnen  die  Arbeit  zu  er- 
leichtern und  sie  der  zeitraubenden  Versuche 
zu  entheben.  Die  erste  Nummer  enthält  einen 
Artikel  über  Blakes  Telephonsender,  die  Sep- 
tembernummer einen  längeren  Aufsatz  über 
polarisirte  Anker. 


[American  Union.]  Die  -»American  Union«,  hat 
eine  vom  15.  Mai  1880  datirte  Karte  ihrer 
Linien  und  Verbindungen  herausgegeben.  Die 
Rückseite  der  Karte  enthält  die  Mittheilung, 
dafs  die  Gesellschaft  am  15.  Mai  1879  »unter 
den  Gesetzen  des  Staates  New-York«  gegründet 
worden  ist. 

Die  -»American  Union«,  hat  innerhalb  des 
einen  Jahres  ihres  Bestehens  über  25000  Meilen 
neue  Leitungen  hergestellt,  die  Linien  der 
Dominion  Telegraph  Company  0/  Canada  ge- 
pachtet und  einen  ausschliefslichen  Vertrag  mit 
der  Französisch- Atlantischen  Kabelgesellschaft 
abgeschlossen.  Wie  aus  der  Karte  zu  ersehen, 
hat  sie  aufserdem  Anschlüsse  an  die  Leitungen 
vieler  bedeutenden  Eisenbahngesellschaften  her- 
gestellt, so  dafs  ihr  im  Ganzen  in  den  Ver- 
einigten Staaten  und  Kanada  ein  Liniensystem 
zur  Verfügung  steht,  dessen  Drahtlänge  50000 
Meilen,  dessen  Aemterzahl  1550  beträgt,  und 
welches  auch  durch  Kabelleitung  mit  Europa 
verbunden  ist.  Sobald  die  Linien  der  »American 
Union :«  die  verschiedenen  gröfseren  Städte  er- 
reichten, wurden  sie  der  Benutzung  zu  den 
herrschenden  Preisen  übergeben,  und  selbst 
unter  diesen  Umständen  ist  das  Ergebnifs  ein 
sehr  günstiges  gewesen.  Das  Gesellschaftsdirek- 
torium hält  deshalb  den  Erfolg  für  gesichert 
und  verhelfst'  Herabsetzung  der  Beförderungs- 
gebühren, welche  durch  Sie  Gesellschaft  von 
dem  Zwange  des  Monopols  frei  gemacht  worden  • 
sind.  (Operator.) 
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|  Veränderung  der  Leitungsfähigkeit  des  Kupfers.  |  1 '  r  e  e  c  e 
und  Dr.  Warren  de  La  Rne  haben  bei  ihren 
Versuchen  über  die  Leitungsfähigkeit  des  Kupfers 
gefunden,  dafs  dieselbe  durch  starke  Ströme 
verändert  wurde.  Bei  dem  ersten  Versuche 
wurde  ein  30  Fufs  langes  Stück  Guttaperchadraht 
als  Ncbenschliefsung  verwendet.  Ein  empfind- 
liches Thomson'sches  Spiegelgalvanomcter  von 
5270  E.  Widerstand  wurde  nebst  einem  Wider- 
stand von  100  E.  in  den  Stromkreis  eines  Ele- 
mentes eingeschaltet.  Nun  wurden  Ströme  durch 
den  Draht  geschickt  und  er  hierauf  mit  dem 
Galvanometer  verbunden.  Es  war  kein  Unter- 
schied gegen  frühere  Ablesungen  bemerkbar, 
und  es  schien  dies  der  Fall  zu  sein,  weil  der 
Draht  schon  früher  als  Leiter  benutzt  worden 
war.  Alsdann  wurden  drei  Stücke  vollständig 
neuen  Kupferdrahtes  von  verschiedenen  Liefe- 
ranten unmittelbar  entnommen,  von  0,029,  0,049, 
0,071  Zoll  Durchmesser,  und  die  Entladungen 
eines  Condensators  von  42,8  Mikrofarads,  wel- 
cher mit  3280  Elementen  geladen  wurde,  hin- 
durchgesendet. 

Es  ergab  sich  bei  dem  Versuche  mit  dem 
0,071  Zoll  starken  Draht 

vor  der  Entladung  2100, 
nach  der  ersten  Entladung  2100, 
nach  der  zweiten  Entladung  1730, 
nach  der  dritten  Entladung  1530, 
nach  der  vierten  Entladung  1500. 

Die  Veränderung  war  also  ziemlich  bedeutend. 

Bei  dem  Versuche  mit  dem  0,049  Zoll  starken 
Drahte  trat  gar  keine  Veränderung  des  Wider- 
standes ein,  während  der  0,029  Zoll  dicke  Draht 
unter  Einschaltung  von  200  E.  eine  Schwankung 
von  630°  bis  6io°  ergab. 

Dieselben  Versuche  wurden  mit  Bleidrähten 
vorgenommen,  doch  war  keine  Veränderung  zu 
bemerken. 

{Telegraphic  Journal,  Bd.  8,  S.  344.) 


[Uelsmanns  Verbesserung  des  Zink -Eisen -Elementes.] 
Die  früher  vielfach  angewendete  Zink-Eisenkette, 
die  sich  durch  ihre  besonders  kräftigen  galvani- 
schen Wirkungen  auszeichnete,  hatte  den  Fehler, 
dafs  sich  bei  eintretender  Verdünnung  der  rothen, 
rauchenden  Salpetersäure  von  1,48  spez.  Gewicht 
das  Eisen  unter  Entwickelung  von  Stickoxydgas 
schnell  auflöste.  Diesem  Uebelstande  begegnet 
Dr.  Hermann  Uelsmann  in  Königshütte 
(Oberschlesien)  durch  die  ihm  patentirte  (vergl. 
S.  331)  Anwendung  von  Siliciumeisen  in 
galvanischen  Batterien.  Dieses  Material  ist  ein 
Roheisen,  dessen  Gehalt  an  Silicium  bis  auf 
etwa  1 2  %  und  darüber  gesteigert  ist.  Dasselbe 
wird  selbst  in  fein  gepulvertem  Zustande  weder 
von  concentrirter  noch  von  verdünnter  Salpeter- 
säure angegriffen,  steht  aber  in  der  Fähigkeit, 
elektrische  Ströme  zu  erregen,  dem  Platin  und 
der  Bunsen'schen  Kohle  fast  gleich.  Mit  zwei 
Elementen,  deren  jedes  132  qcm  wirksame 
Oberfläche  an  Siliciumeisen  hatte,  wurde  unter 
Anwendung  von  Salpetersäure  von  1,2  spez.  Gew. 
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ein  Strom  erregt,  der  einen  6  cm  langen  und 
0,3  mm  dicken  Platindraht  auf  seiner  ganzen 
Länge  zur  vollen  Rothglut  brachte.       C.  B. 


|  Verstärkung  der  Adhäsion  zweier  sich  berührender 
Metalle  durch  den  galvanischen  Strom.]  Nach  dem 
Journal  of  t/ie  Society  of  Telegraph  Engineers 
(Bd.  9,  S.  182)  in  London  hat  Stroh  die  für  die 
Konstruktion  vieler  elektrischer  Apparate  wich- 
tige Entdeckung  gemacht,  dafs  die  Adhäsion 
zweier  Platten  desselben  Metalles  bedeutend 
verstärkt  wird ,  wenn  durch  sie  ein  hinreichend 
starker  galvanischer  Strom  geleitet  wird.  Diese 
Verstärkung  ist  am  geringsten  bei  Silber,  Kupfer 
und  Aluminium ,  am  bedeutendsten  aber  bei 
Platin,  Eisen  und  Stahl,  zumal  wenn  letzterer 
gehärtet  ist.  Mit  diesen  Resultaten  würde  die 
Ansicht  von  Stroh  in  Einklang  stehen,  dafs 
die  genannte  Verstärkung  der  Adhäsion  auf 
einer  durch  den  Strom  bewirkten  (auch  durch 
das  Mikroskop  nachweisbaren)  oberflächlichen 
Schmelzung  und  Zusammenschweifsung  der 
Metalle  an  den  Berührungspunkten  beruht.  Diese 
Adhäsion  zeigt  sich  am  stärksten,  wenn  sich 
die  Metalle  in  zwei  Schneiden  kreuzweise 
berühren.  Beim  Durchgange  eines  Stromes  von 
zwei  Chromsäure-Elementen  trugen  Kontakte  aus: 

Kupfer  0,15  g 

Silber  0,15 

Aluminium     ....  2,5 

Bronze  8,5 

Zink  11,0 

Zinn  14 

Gold    ......  17 

Blei  18 

Neusilber  28 

Platin  42 

Eisen  85 

Weicher  Stahl   .    .  .100 

Harter  Stahl.    .    .  .225 
Bei  raschem  Unterbrechen  und  Wiederschliefsen 
des   Stromes   war   übrigens   ein   Knackern  zu 
hören.   

[Kempes  elektrischer  Geschwindigkeitszeiger.]  In  der 
Society  of  Telegraph  Engineers  hat  H.  R.  Kempe 
einen  elektrischen  Geschwindigkeitszeiger  vor- 
geführt, welcher  in  beliebiger  Entfernung  von 
der  Maschine  aufgestellt  werden  kann.  Nach 
dem  Journal  des  Vereines  (Bd.  9,  S.  243)  springt 
am  Ende  jeder  Minute,  wenn  der  Sekunden- 
zeiger der  mit  dem  Instrumente  verbundenen 
Uhr  auf  60  eintrifft,  ein  Zeiger  auf  die  Zahl, 
welche  angiebt,  wie  viel  Umdrehungen  die  Ma- 
schine in  der  verflossenen  Minute  gemacht  hat, 
und  bleibt  während  der  nächsten  Minute  auf 
dieser  Zahl  stehen.  Die  Maschine  entsendet 
bei  jeder  Umdrehung  einen  Strom  nach  dem 
empfangenden  Instrumente;  dieser  Strom  wirkt 
auf  ein  Sperrrad  und  dreht  dieses  um  einen 
Zahn.  Am  Ende  jeder  Minute  wird  ein  mit 
dem  Sperrrade  verbundener,  aber  nicht  an  ihm 
befestigter  Zeiger  frei  gelassen,  setzt  sich,  vor- 
wärts oder  rückwärts  gehend,   in  Uebereinstim- 
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mung  mit  dem  Sperrrade  und  wird  gleich  darauf 
wieder  festgehalten,  das  Sperrrad  aber  springt 
auf  Null  zurück.  Etwa  während  dieser  Vorgänge 
einlangende  Ströme  werden  durch  einen  be- 
sonderen »Sammler«  aufgenommen  und  der 
nächsten  Minute  mit  zugezählt.  Das  Instrument 
kann  auch  selbstregistrirend  gemacht  werden. 
Es  zeigt  natürlich  die  mittlere  Geschwindigkeit 
in  jeder  Minute. 


[Lichtentwicklung  während  der  Elektrolyse,]  Schon 
Guet,  Plante,  Guthrie  und  Righi  haben 
auf  die  Lichtentwicklung  aufmerksam  gemacht, 
welche  sich  bei  der  Elektrolyse,  falls  man  starke 
Ströme  verwendet ,  zwischen  den  Elektroden 
zeigt.  Dieses  Licht  hat  nun  neuerdings  Colley, 
Professor  an  der  Universität  Kasan,  in  einem 
rotirenden  Spiegel  untersucht  und  gefunden, 
dafs  es  von  intermittirenden  elektrischen  Ent- 
ladungen herrührt,  weil  es  sich  in  dem  rotiren- 
den Spiegel  in  eine  Reihe  von  Lichtpunkten 
auflöst.  Die  spektralanalytische  Untersuchung 
derselben  ergab  ein  Gemisch  von  Strahlen, 
welche  der  Hauptsache  nach  theils  der  zu  zer- 
setzenden Flüssigkeit,  theils  dem  Metall  der 
Elektroden  angehören.  Aufserdem  zeigten  sich 
aber  auch  Strahlen,  welche  weder  auf  die 
Flüssigkeit ,  noch  auf  die  Elektroden  zurück- 
geführt werden  konnten,  und  deren  Entstehung 
Colley  zufälligen  Unreinheiten  des  als  Elektroden 
verwendeten  Platins  zuschreibt.  Bei  lang  an- 
dauernder Thätigkeit  des  Apparats  fand  Colley 
eine  allmälige  Abnutzung  der  Elektroden,  ja 
sogar  eine  Trübung  der  Flüssigkeit  in  Folge 
eines  schwarzen,  staubartigen  Gebildes,  welches 
sich  in  ihr  verbreitete.  Im  Uebrigen  scheint 
die  Erhitzung  der  Elektroden  auf  die  Entstehung 
des  Lichtes  keinen  Einflufs  zu  haben,  denn  die 
Erscheinung  blieb  dieselbe,  als  Colley  die 
negative  Platinelektrode  durch  kaltes  Wasser 
ersetzte,  welches  eine  Röhre  durchflofs. 


[Elektrisches  Platiren  mit  Messing.]  Gemäfs  einer 
Mittheilung  in  dem  »  Chemical  Society  s  Journal«. 
gebraucht  J.  J.  Heoz  folgendes  Bad,  welches 
sich  wesentlich  von  früheren  unterscheidet.  Es 
werden  84  g  doppelkohlensaures  Natron,  54  g 
Chlorammonium  und  13  g  Cyankalium  in  2  1 
Wasser  gelöst.  Die  Seiten  des  Gefäfses  werden 
mit  einem  Messingbleche  bedeckt,  welches 
als  Anode  dient,  während  ein  anderes  in 
der  Flüssigkeit  hängendes  Stück  Messing  die 
Kathode  bildet.  Gegossene  Messingplatten  sind 
dabei  vorzuziehen.  Wenn  das  Bad  zum  Ge- 
brauch fertig  ist,  läfst  man  den  Strom  eine 
Stunde  lang  hindurchgehen. 

Für  die  Verzinnung  von  Zink  wird  folgende 
Mischung  empfohlen:  50  g  phosphorsaures  Na- 
tron, 50  g  Salmiak,  25  g  doppelkohlensaures 
Natron  und  25  g  Zinnsalz  in  1  1  Wasser  gelöst. 
Anstalt  des  phosphorsauren  Natrons  kann  man 
auch  Rochellesalz  (weinsteinsaures  Kali-Natron) 
anwenden. 


Kleine  Mittheilungen. 
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Besprechung  von  Büchern. 

Die  elektrische  Haustclegraphie. 

Handbuch  für  Techniker,  Mechaniker  und  Bau-Schlosser, 
Bearbeitet  von  L.  Scharn  weber,  Techniker  in  Karls- 
ruhe i.  B.   Mit  97  in  den  Text  gedruckten  Hol/schnitten. 
Herlin  18S0.   Verlag  von  Julius  Springer. 

Der  Verfasser  wendet  sich  in  dem  vorliegenden  Werk- 
eben  über  elektrische  Haustelegraphie  an  einen  Kreis  von 
ausübenden  Elektrotechnikern,  welche,  ohne  die  praktische 
Verwerthung  der  Elektrizität  zu  ihrem  eigentlichen  Be- 
rufe gemacht  zu  haben,  neben  ihrer  Hauptbeschäftigung 
bei  Anlage,  Unterhaltung  und  Reparatur  elektrischer  Haus- 
telegrapheneinrichtungen  nicht  selten  in  die  Lage  kommen, 
eine  Summe  von  physikalischen  Kenntnissen  und  prak- 
tischen Erfahrungen  in  diesem  Zweige  der  Elektrotechnik 
aufwenden  zu  müssen,  für  welche  ein  praktisch  zusammen- 
fassendes und  dabei  doch  erschöpfendes  Werk  in  der 
Fachliteratur  bis  jetzt  gefehlt  hat.  Von  den  beiden  in 
der  Vertheilung  des  Stoffes  klar  und  übersichtlich  an- 
geordneten Hauptabschnitten  des  Werkes  behandelt  der 
erste  mit  beinahe  gänzlichem  Ausschlufs  der  mathematischen 
Form  der  Darstellung  die  physikalische  Seite  des  Themas 
und  entwickelt  die  Bedingungen  der  galvanischen  Elek- 
trizitätserregung, die  Begriffe  der  elektrischen  Leitungs- 
fähigkeit der  Körper,  der  Polarisation,  des  konstanten 
Elements,  bei  dessen  ausführlicherer  Behandlung  besonders 
die  Vorgänge  im  Meidinger-  und  Leclanche-Element  und 
deren  Verhalten  im  Betriebe  eine  eingehendere,  einfache 
und  allgemein  verständliche  Darstellung  erfahren,  an  welche 
sich  mit  Zahlenbeispielen  erläuterte  Angaben  über  die 
Schaltungsweisen  der  Elemente  für  die  Zwecke  der  Haus- 
tclegraphie anschliefsen.  Nach  einer  kurzen  Auseinander- 
setzung über  Stromverzweigung  sind  die  einfachsten  Me- 
thoden und  Instrumente  für  Strom-  und  Widerstands- 
messungen beschrieben,  welche  den  natürlichen  Uebergang 
zur  Besprechung  der  magnetischen  Wirkungen  des  gal- 
vanischen Stromes  bilden.  Auf  die  beiden  Kapitel  über 
Magnetismus  und  Elektromagnetismus,  welche  jede  aufser 
dem  Interesse  des  Werkes  liegende  Betrachtung  vermeiden, 
folgen  Konstruktionsregeln  für  die  Herstellung  von  Mag- 
netisirungsspiralen ,  wie  sie  in  der  Haustelegraphie  zur 
Verwendung  kommen,  mit  Zahlenbeispielen  und  kurzen 
Erläuterungen  über  den  Einflufs  der  Dimensionen  der 
Eisenkerne  und  Ankerabstände.  Ein  kurzes,  die  Grund- 
erscheinung der  Induktion  behandelndes  Kapitel  bildet 
den  Schlufs  des  ersten  Theiles.  Der  ganze  Abschnitt  ist 
sicher  und  durchsichtig  geschrieben,  wenn  auch  dann  und 
wann  im  Laufe  der  Erörterungen  das  plötzliche  und  un- 
vermittelte Arbeiten  mit  unerklärten  Begriffen  den  völlig 
Unkundigen  allerdings  in  unwesentlichen  Punkten  nicht 
ganz  zur  Klarheit  kommen  lassen  wird. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  in  ausführlicher  Weise 
die  in  der  Haustelegraphie  angewendeten  Konstruktionen 
zur  Uebermittelung  und  Aufnahme  akustischer  und  optischer 
Signale.  Die  verschiedenen  Formen  der  Tasten  und  Kon- 
takte, die  Klingeln  in  zahlreichen  Konstruktionen  sind 
eingehend  beschrieben,  wobei  eine  Reihe  von  Schaltungs- 
skizzen mit  Zahlenbeispielen  die  praktische  Verwendung 
des  Vorgeführten  erläutert.  Hieran  schliefst  sich  die  Dar- 
stellung der  einfachen  Signalscheiben  mit  den  verschie- 
denen Abstellvorrichtungen,  die  Verbindung  von  Läute- 
werk und  Signaltableau,  die  Signalscheibe  mit  polarisirtem 
Anker  und  für  Wechselstrom,  für  welch  letztere  als  einer 
besonders  häufigen  Störungsursache  ein  eigenes  Kapitel 
Konstruktionsregeln  und  Rathschläge  für  ihre  Verwendung 
giebt.  Zeichnung  und  Beschreibung  einer  Signalscheiben- 
einrichtung mit  Kontroltableau  für  ein  Hotel,  einer  Signal- 
scheibe mit  Rücksignal,  und  einer  Kontrol-Uhr  schliefsen 
die  Behandlung  dieses  Gegenstandes.  Es  folgt  nun  ein 
etwas  zu  ausführlich  behandelter  Abschnitt  über  die  Zeiger- 
telegraphen, in  welchem  die  Konstruktionen  von  Hagen- 
dorf, Breguet,  Kramer  und  Siemens  zur  Beschreibung 
und  Darstellung  kommen,  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen 
gewesen ,  wenn  ein  Theil  des  diesem  Gegenstande  ge- 
widmeten Raumes  dem  folgenden ,  zu  summarisch  be- 
handelten  Kapitel   über   Telephonie  zugewiesen  worden 


wäre,  und  zwar  nicht  nur  deswegen,  weil  das  Telephon 
in  der  Haustelegraphie  wohl  in  einer  bedeutenden  Anzahl 
von  fällen  den  Zeigcrlelcgraphcn  einerseits  auszuschließen, 
andererseits  zu  ersetzen  bestimmt  sein  dürfte,  sondern 
auch  vorzugsweise  deshalb,  weil  gerade  in  Deutschland  der 
Mangel  einer  genügenden  Bekanntschaft  mit  den  neuesten 
und  besten  Konstruktionen  die  ausgedehnte  Verwendung 
dieses  bequemen  Kommunikationsmittels  auch  da  noch 
verzögert,  wo  Bedürfhifs  und  Interesse  in  hohem  Grade 
vorhanden  sind.  An  das  Kapitel  über  Telephonie  schliefsen 
sich  praktische  Regeln  Uber  die  Aidage  und  Einrichtung 
der  Leitungen  im  Hause  und  im  f  reien  und  die  Blitz- 
schutzapparate. Nach  einer  kurzen  Erörteruug  über  die 
unterirdische  Leitung  und  die  Erdverbindungen  schliefst 
das  Werk  mit  einigen  Angaben  über  Betriebsstörungen 
und  deren  Beseitigung. 

Das  Bedürfnifs,  welchem  es  entgegen  kommt,  der  eigene 
Werth  und  eine  elegante,  in  den  Zeichnungen  (von  denen 
eine  grofse  Anzahl  dem  in  demselben  Verlage  erschienenen 
Zetzsche'schcn  Handbuche  der  Telegräphie  entnommen 
ist)  sauber  und  vollständig  gehaltene  Ausstattung  bringen 
dem  Werkchen  gewifs  die  verdiente  Verbreitung  in  den 
Kreisen,  welchen  es  zu  dienen  unternimmt.  J.  B. 
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light  exhibition,  Glasgow.  —  Notes.  —  Gatehouse's 
improved  electric  lamp.  —  New  patents.  —  City 
notes. 

The  Electrician.    London.    Bd.  V. 

No.  21.  Cantor  lectures.  The  india  rubber  and 
gutta  percha  industries.  By  Th.  Bolas.  —  Army 
signalling.  —  Electrolytic  polarisation.  By  Desmond 
G.  Fitzgerald.  —  Note  on  the  length  of  a  single 
convolution  of  wire  in  a  telegraph  cable.  By  F.  C. 
WEBB.  —  The  gas  and  electric  light  exhibition  at 
( ilasgow. 

No.  22.    A  new  cable  scheme.  —  Joseph  Henry. 

—  Telegraphy  on  the  Platform.  —  The  Brazilian 
Submarine  Telegraph  Company.  —  Cantor  lectures. 
The  india  rubber  and  gutta  percha  industries.  By 
Th.  Bolas.  —  Abstracts  of  speeifications. 

Fhilosophical  Magazine.    London  1880.    Bd.  10. 

Oktoberheft.   Th.  Gray,  On  the  electric  resistance 
of  glass  at  different  temperatures. 
Engineering.  An  illustrated  Weekly  Journal.  London 
1880.    Bd.  XXX. 

No.  760.  Railway  Telegraphs.  —  The  electric 
light  at  St.  Enoch's  Station  (Illustrated). 

No.  762.    An  electric  gas  indicator  (Illustrated). 

—  The  induetometer  (Illustrated). 
No.  767.    Colonial  telegraphs. 

No.  768.  The  fire  telegraph  of  Prague  and 
Smichov  (Illustrated).  —  Fastening  telegraph  wires 
(Illustrated).  —  Selenium  and  the  photophone. 

No.  769.  Professor  Beil  s  Photophone.  —  Atlantic 
Cables. 

No.  770. ')    The  education  of  telegraph  engineers. 

—  The  electric  light  at  the  Royal  Albert  Dock 
(Illustrated). 

Chemical  News.    London  1880.    Bd.  42. 

No.  1085  und  86.  Tu.  Carnelley,  The  conditions 
necessary  for  the  existence  of  matter  in  the  liquid 
State. 

Nature.    London  1880.    Vol.  22. 

No.  572  und  573.  Graham  Bell,  Experiments 
in  binaural  audition. 

')  Von  No.  770  an  macht  sich  in  Engineering  eine  werthvolle  Er- 
weiterung des  Inhalts  bemerklich;  dieselbe  besteht  in  zahlreichen, 
mit  deutlichen  und  klaren  Zeichnungen  versehenen  Auszügen  aus 
den  Patentbeschreibungen. 
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II  nuovo  Cimcnto 

e  Giugno  1880. 

Sul  potere  assorbente,  sul  potere  emissivo  delle 
Ramme  e  sulla  temperatura  delT  arco  voltaico. 
Memoria  ilel  Prof.  Francesco  Rossetti  (continuazione 
e  linc).  —  Sülle  leggi  termiche  e  galvanometriche 
delle  scintille  delle  scariche  d'  induzione.  Ricerche 
dcl  l'rof.  Kmilio  Yillari  (Terza  Memoria).  —  Sulla 
polarizzazionc  elettrica  prodotta  da  depositi  metallici. 
Ricerche  del  Prof.  I).  Macaluso.  —  I.e  leggi  delle 
polaritä  galvaniche.  Memoria  del  Hott.  Adoll'o  Bartoli, 
Professore  di  Fisica  ncll'  Instituto  teenico  di  Firenze, 

Journal  telegraphique.    Bern.   Bd.  IV. 

No.  34.  Les  telegraphes  australasiens  en  187g.  — 
Ftude  Sur  le  personel  de  l'administration  beige,  par 
M.  1*:.  CHARLIF.R,  coniniis-chef  des  telegraphes  ä  Liege 
(suite  en  fin).  —  I.e  photophone  de  BELL.  —  Revue 
scientifique:  La  lampe  electrique  Jamin;  Nouvelle  pile 
de  M.  Reyniek;  La  deterioration  de  la  guttapercha; 
Kffets  thermi(|ues  du  courant  electrique.  —  Sommaire 
bibliographique.  —  Nouvelles. 

Silliman  Journal.    New  Häven  1880.    Rd.  20. 

September  und  Oktober.  E.  II.  HALL,  New  action 
of  magnetism  on  a  permanent  elcctric  current.  — 
Warder  and  P.  Shipley,  Floating  magnets. 

Journal  of  the  Telegraph.  New- York.   Bd.  XIII. 

No.  310.  The  electric  telegraph.  —  Abstracts  of 
new  telegraphic  patents.  —  The  electric  light  — 
a  Sacramento  invention.  —  Sonic  experiments  with 
small  batteries;  M.  L.  Baxter,  M.  I).  —  The  mag- 
netic  needle.  —  Correspondence. 

Comptes  rendus,  Paris  1880.    Bd.  XCI. 

No.  11.  J.  JOUBERT,  Sur  la  loi  des  machines  electro- 
magnetiques. 

No.  12  bis  16.  BrEGUET,  Sur  les  experiences  photo- 
phoniques  de  A.  Graham  Bell  et  de  Sumner  Tainter. 
La  Lumiere  Electrique.  Journal  universel  d'Electricite. 
Paris  1880.    Bd.  II. 

No.  19.  Reproduction  des  sons  sous  l'influence  de 
la  lumiere,  photophone  de  M.  G.  Bell;  Th.  du  Moncel. 
—  De  la  capacite  induetive  dans  le  vide;  correspon- 
dance  anglaisc.  —  Duree  des  courants  induits 
(Ze  article);  R.  COULON.  —  Machine  dynamo- elec- 
trique de  M.  Cance;  F.  Hospitai.ier.  —  Nouveau 
telephone  acoustique  de  M.  Wilde;  F.  Gerai.dy.  — 
L'electricite  ä  la  guerre  (2«  article);  F.  Gerai.dy.  — 
Revue  des  travaux  recents  en  electricite:  Sur  la 
meilleure  forme  ä  donner  aux  condueteurs  des  para- 
tonneres;  Galvanometre  de  torsion  de  MM.  Siemens  et 
Halske;  Pendule  electrique  de  M.Thomas;  Horloge 
electrique  de  M.  Spellier;  La  tclescopie  electrique; 
Des  lois  se  rattachant  aux  machines  magneto-elec- 
triques;  Considerations  sur  les  electro-moteurs;  Origine 
du  magnetisme  terrestre;  Effets  electriques  observes 
dans  le  nord  du  Sahara;  Eclat  lumineux  des  gaz 
electrises  ä  une  temperature  basse;  Sur  I'origine  des 
courants  thermo-electriqucs;  Electricite  affectee  par 
le  magnetisme;  Crible  electrique;  Nombre  d'eclairs 
dans  les  orages.  Etudes  retroperspectives;  Les  derniers 
travaux  de  M.  Gaugain  (2c  article);  Th.  du  M.  —  Ren- 
seignements  et  correspondances;  Lettre  de  M.  Froelich. 

No.  20.  Des  actions  electro-capillaires;  Th.  du 
Moncel.  —  Etüde  sur  les  electro-aimants  consideres 
comme  organes  de  transformation  d'energie,  6«  article; 
E.  Mercadier.  —  Les  locomotives  electriques; 
M.  Defrez.  —  Machines  dynamo -electriques  de 
M.  Hiram  Maxim;  E.  Hospitai.ier.  —  Les  electro- 
metres  ä  rerlexion;  de  Magneville.  —  Le  gaz  et 
l'electricite;  F.  Gerai.dy.  —  Revue  des  travaux 
recents  en  electricite;  Representation  graphique  des 
experiences  de  M.  G.  Bell;  De  la  nature  des  effets 
lumineux  produits  dans  les  tubes  h  air  rarifie;  Le 
succes  de  la  lumiere  electrique;  Des  courants  pro- 
duits par  la  friction;  Decharge  d'une  forte  batterie 
ä  chlorure  d'argent  dans  le  vide;  Moyen  de  deter- 
miner,  par  l'electricite,  la  position  des  ventres  et  des 
noeuds  des  ondes  sonores  dans  les  tuyaux  acoustiques ; 
Lampe  electrique  de  M.  L.  Clerc;  Des  courants 
anormaux  existant  sur  les  lignes  telephoniques; 
Reglage  electrique  des  horloges.  —  Rcnscignements 
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laits 


et  Correspondance:  Lettre  de  M.  Pilleux. 
divers. 

L'Electricite,  Revue  Scientifique  illustrcc.  Paris,  18X0. 
No.  19.  Association  americaine  pour  le  progres 
des  scienecs.  —  Dicouverte  du  Photophone.  — ■ 
L'electricite  ä  l'association  britannique.  —  Les 
machines  a  lumiere  amiricaines.  —  Chronique.  — 
Theorie  des  machines  magncto-clectriqucs.  —  Laliora- 
toire  de  M.  Warren  de  la  Rue.  — -  Tclephones  et 
Telephonie.  —  Electrophone  Louis  Maiche.  —  Con- 
gres  international  du  commerce  ä  Bruxelles.  — 
Le  Photophone  et  la  presse.  —  Le  »Dacia«  et  le 
3e  cablc.  —  Les  cables  algcriens.  —  Allumoir 
E.  Arnould. 

No.  20.  L'orage  magnetique  du  11  Aoüt  1880. 
(G.  M.  WHIPPLE,  directeur  de  l'observatoire  de  la 
societe  Royale  a  Kew.)  —  Le  photophone.  —  Le 
photophone  et  la  theorie  de  l'emission.  —  Machine 
dynamo-electrique  de  MM.  Biloret  et  MORA.  — 
Les  cables  algcriens,  2"  article  (L.  F.).  —  La  lampe 
soleil.  —  La  telegraphic  sans  fil.  —  L'eclairage  des 
mines  par  l'electricite.  —  Les  avertisseurs  d'incendie 
ä  Londres.  —  L'electricite  en  Russie.  —  Meteoro- 
logie electrique:  De  la  prevision  du  temps  (Leon 
DESCROrx,  secretaire  de  la  societe  meteorologique 
de  France).  —  Correspondance  telegraphique  avec 
le  Dacia.  —  La  lumiere  negative  dans  les  tubes  vides. 

—  Chronique.  —  Tclegraphiana.  —  Etablissement 
de  la  formule  relative  au  rayon  d'aetion  des  para- 
tonneres  (Emile  Lacoine).  —  Traite  physique  d'elec- 
tricite  et  de  magnetisme,  par  M.  Gordon,  assistant- 
secretaire  de  l'association  britannique. 

No.  21.  Le  congres  et  l'exposition  d'electricite  en 
1881;  lc  comite  de  redaction.  Rapport  de  monsieur 
le  ministre  des  postes  et  des  telegraphes  Ad.  Cochery; 
decrets.  —  Des  actions  electro-capillaires,  2*-'  article; 
Tu.  DU  Moncel.  ■ —  Apparails  pour  enregistrer  le 
mouvement  d'un  projectile,   2e  article;  Cel-  Sebert. 

—  Etudes  sur  les  electro-aimants  (7<=  article);  E.  Mer- 
cadier. —  Revue  des  travaux  recents  en  electricite: 
Quelques  mots  encore  sur  le  photophone;  Courants 
Continus  terrestres;  Modifications  de  conductibilite 
provoquees  par  le  passage  d'un  courant;  Force 
electro-motrice  des  courants  thermo-electriqucs  dans 
le  vide;  Appel  galvanometrique  des  stations  tele- 
graphiques  de  M.  O.  Judet;  Le  microphone  Berliner; 
Nouveau  telephone  fonde  sur  les  vibrations  mole- 
culaires;  Nouveau  moyen  de  reproduire  l'experience  du 
magnetisme  de  rotation  d'Arago;  Positions  conjuguees 
de  deux  bobines  circulaires;  Nouveau  mode  d'induc- 
tion;  L'influence  de  courants  electriques  sur  les  bac- 
teries;  La  Synthese  de  1'  alcool;  Nouveau  galvano- 
metre de  M.  L.  1  Gostynski ;  Serrure  electrique  de 
M.  Stutz,"  Resume  de  decouvertes  scientifiques.  — 
Etudes  retrospectives:  Les  derniers  travaux  de  M.  Gau- 
gain. —  Renseigncments  et  correspondance:  Lettres 
de  MM.  H.  Summer  et  T.  II.  Haskins;  Lettre  a  propos 
du  tclectroscopc  de  M.  Senlecq;  Lettre  de  M.  Collin. 

—  Faits  divers. 

Bulletin  de  la  Societe  d'Encouragement.    Paris  1880. 
79.  Jahrgang. 

No.  80.    Sur  l'unification  de  l'heure  a  Paris,  par 
DU  Moncel.  —  Jamin,  Sur  une  lampe  electrique 
automatique. 
Annales  Industrielles.    Paris  1880.    12.  Jahrg. 

No.  38.  Recherches  sur  les  piles.  Note  presentee 
ä  l'Academie  par  A.  d'Arsonval. 

No.  40.    Les  chemins  de  fer  electriques. 
Revue  scientifique.    Paris  1880.    No.  12. 

BAILLE,  Methode  pour  mesurer  les  forces  electro- 
motrices.   —   Derrun,  Nouvelle  forme  de  l'electro- 
metre  capillaire  et  produetion  d'electricite  par  l'ecou- 
lement  de  mercure  par  un  tube  capillaire. 
Les  Mondes.    Paris  1880.    Bd.  53.    No.  1  bis  3. 

De  Beauvais.    Etüde  sur  la  machine  Gramme. 
Journal  de  physique.    Paris  1880.    Bd.  9. 

Septemberheft.  T.  Toubert,  Sur  les  courants 
alternifs  et  la  force  electromotrice  de  l'arc  electrique. 
— -  E.  Bouty,  Phenomenes  thermo-electriqucs  au  con- 
tact  d'un  metal  et  d'un  liquide. 
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Moniteur  industriel.    Paris  et  Bruxelles  1880.  Bd.  VIL 

No.  38.  Une  nouvelle  application  de  la  lumiere 
electrique.  —  Machine  electrique  h  composer. 

No.  39.  De  l'cmploi  de  l'electricite  dans  l'industrie. 
—  Transport  de  la  force  motrice. 

No.  43.    Les  lignes  telegrapbiqu.es  privees. 

No.  44.    Le  photophone. 

No.  45.  Nouveau  produit  destine  ä  remplacer  le 
caoutchouc.  —  La  lumiere  electrique  aux  ßtes  de 
Cologne.  ■ —  I  n  COngres  international  d'Klectriciens. 


PATENTSCHAU. 


1.   Deutsche  Reichs  -  Patente  der 
Klasse  21. 

a.   Ertheilte  Patente. 
(Elektrische  Apparate  und  Telegraphie.) 

11892.    SOCIETE  GENERALE  d'ElECTRICITE  (Pro- 

cedes  Jablochkoff)  in  Paris.  Vorrichtung  zur 
Vertheilung  der  Elektrizität  mittels  Kommuta- 
toren nach  Pampen  oder  Haltern  elektrischer 
Brenner  oder  Kerzen.  —  25.  Februar  1880. 

11900.  A.  G.  Bell  in  Washington,  Columbia- 
Dish  (Amerika).  Telephonischer  Uebertrager. 
25.  April  1880. 

119 12.  Leon  de  Locht  in  Lüttich.  Mikrophon 
mit  schwingender  Tafel.  —  4.  Septbr.  1879. 

11928.  J.  C.  Jamin  in  Paris.  Neuerung  in  der 
Hervorbringung  von  elektrischem  Licht.  (3.  Zu- 
satz zu  P.  R.  No.  9453).  —  6.  Mai  1880. 

12033.  Th.  A.  Edison  in  Menlo-Park,  Staat 
New -Jersey  (Amerika).  Vorrichtung  zur  Be- 
stimmung der  beim  Betriebe  von  magneto- 
elektrischen Maschinen  verbrauchten  Kraft.  — 
8.  Juni  1879. 

b.  Patent-Anmeldungen. 

1 5074.  F.  Edmund  Thode  &  Knoop  in  Dresden, 
Augustusstrafse  3  II,  für  Thomas  Alva  Edison 
in  Menlo-Park,  New-Jersey  (U.  St.  A.)  Neue- 
rungen an  elektrischen  Lampen. 

20720.  J.  Brandt  in  Berlin  W. ,  Königgrätzer- 
strafse  131,  für  Hiram  Stevens  Maxim  in 
Brooklyn  New -York  (Amerika).  Neuerungen 
an  elektrischen  Beleuchtungsapparaten  und  in 
der  Herstellung  von  karbonisirtem  Material 
zu  Konduktoren  oder  anderen  Zwecken. 

11 461.  G.  Dittmar  in  Berlin,  Gneisenaustr.  1, 
für  Charles  Weightman  Harrison  in  London. 
Neuerungen  an  elektrischen  Lampen. 

34605.  Carl  Pieper  in  Berlin,  Gneisenau- 
strafse  109  T  10,  für  Ferdinando  Tommasi  in 
Paris.  Neuerungen  an  galvanischen  Elementen. 

19450.  Böttcher,  Kaiserl.  Telegraphen-Sekret, 
in  Frankfurt  a.  M.,  Haidestrafse  22.  Neuerung 
an  Telephonen  durch  elastische  Suspension 
der  Magnete. 

7733.  Kaiser  &  Schmidt  in  Berlin  N,  Johannis- 
strafse  20,  für  Emil  Louis  Cloris  Baudet  in 
Paris.  Neuerungen  an  galvanischen  Elementen. 


Elektrotechnische  Zeitschrift. 
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2.  Deutsche  Reichs -Patente  aus 
anderen  Pvlassen. 

a.     Ertheilte  Patente. 
Klasse  1.  Aufbereitung. 
11829.     Siemens   &  Halske    in   Berlin  SW., 
Markgrafenstrafse  94.    Vorrichtung  zur  Tren- 
nung magnetischer   und   nicht  magnetischer 
Stoffe.  —  17.  Juni  1880. 

Klasse  42.  Instrumente. 
11968.    A.  R.  Harlacher,  K.  K.  Professor  in 
Prag.    Elektrischer  hydrometrischer  Flügel.  — 
28.  Dezember  1879. 

b.  Patent-Anmeldungen. 
Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 

23776-  J-  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in 
Berlin  W.(  Leipzigerstrafse  124,  für  Clemens 
v.  Trot  t  in  New- York  (U.  S.  A.).  Neuerungen 
an  elektromagnetischen  Signalvorrichtungen 
für  Eisenbahnen. 

Klasse  30.  Gesundheitspflege. 
38196.    Dr.  H.  Baeblich  und  Georg  Wehr  in 
Berlin.     Neuerungen   an   elektrischen  Bade- 
einrichtungen. 

Klasse  42.  Instrumente. 

20828.  Hermann  Kolbe  in  Hamburg,  Gras- 
keller 6.  Quecksilberthermometer  mit  elek- 
trischer Alarmvorrichtung  und  verstellbarem 
Kontakt. 

Klasse  83.  Uhren. 
28522.    Heinrich  Grau  in  Kassel,  Obere  König- 
strafse  27.    Elektrisches  Zeigerwerk  mit  ro- 
tirender    Ankerbewegung    und  polarisirtem 
Anker. 

Klasse  48.    Metallbearbeitung  (chemische). 

30653.  Johann  Feix  in  Albrechtsdorf.  Befesti- 
gung von  Glas,  Edelsteinen,  Email  etc.  auf 
metallischen  Unterlagen  durch  Elektrolyse. 

3.  Veränderungen, 
b.    Erlöschung  von  Patenten. 
Klasse  21.    Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 
6123.    Elektromotorische  Säule. 
8139.    Elektrische   Lampe    mit  revolverartiger 
Vorrichtung  zum   selbstthätigen  Vorschieben 
neuer  Kohlenstäbe. 
7615.    Telegraphen-Apparat  für  Eisenbahnzüge. 

Klasse  42.  Instrumente. 
8729.    Scheibe  mit  Mechanismus  zum  Selbst- 
anzeigen. 

Klasse  74.  Signalwesen. 
3888.  Haustelegraph. 

4991.  Zifferblatt  für  Haustelegraphen  (Zusatz 
zu  P.  R.  No.  3888.) 


Schlufs  der  Redaction  am  12.  November  1880. 


Patentschau. 


Nachdruck  verboten.  ' 
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VEREINS -ANGELEGENHEITEN. 


Vereinssitzung 
am  23.  November  1880. 

Vorsitzender: 

Geheimer  Regierungsrath  Dr.  Werner  Siemens. 

i 

Sitzungsbericht. 

Beginn  der  Sitzung:       Uhr  Abends. 

Zur  Tagesordnung  lagen  folgende  Gegen- 
stände vor: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Vorführung  des  Funkenchronographen  von 
Siemens  &  Halske  mit  experimentellen 
Erläuterungen  durch  Herrn  Dr.  O.  Frölich. 

3.  Kleinere  technische  Mittheilungen. 

Gegen  den  Bericht  über  die  letzte  Vereins- 
sitzung werden  keine  Einwendungen  erhoben. 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 
Ueber  die  in  der  Oktobersitzung  mitgetheilten, 
seit  der  Maisitzung  erfolgten  Beitrittserklärungen 
sind  Anträge  auf  Abstimmung  nicht  eingegan- 
gen. Damit  ist  die  Aufnahme  der  Angemel- 
deten als  Mitglieder  des  Vereins  vollzogen 
worden.  Der  Verein  zählt  demnach  am  Tage 
der  Novembersitzung  1  532  aufgenommene  Mit- 
glieder, deren  Zahl  sich  aus  317  hiesigen  und 
1  2 1 5  auswärtigen  zusammensetzt.  Das  Ver- 
zeichnis der  seit  der  letzten  Sitzung  weiter 
eingegangenen  19  Beitrittserklärungen  wurde 
zur  Einsicht  ausgelegt.  Dasselbe  ist  am  Schlufs 
des  Sitzungsberichtes  auf  Seite  408  abgedruckt. 

Es  ist  eingegangen : 

a)  ein  Schreiben  des  Königlich  Preufsischen 
Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten, 
mit  welchem,  im  Anschlufs  an  die  schon 
früher  erfolgte  Uebersendung  einer  Karte 
über  Produktion,  Konsumtion  und  Zirkula- 
tion des  Roheisens  in  Preufsen  (vergl. 
Geschäftliche  Mittheilungen  des  Sitzungs- 
berichtes für  November)  eine  weitere  Karte 
über  Produktion,  Konsumtion  und  Zirkulation 
des  schmiedbaren  Eisens  in  Preufsen 
übermittelt  wird;  ferner 

b)  eine  Broschüre  des  Herrn  Dr.  Slaby,  ent- 
haltend den  Abdruck  eines  über  »die  Klein- 
motorenfrage   und    ihren  augenblicklichen 


Standpunkt«  auf  der  Haupt -Versammlung 
des  Vereins  Deutscher  Ingenieure  zu  Cöln 
am   25.  August  d.  J.  gehaltenen  Vortrages. 

Beide  Werke  sind  zur  Ansicht  ausgelegt,  um 
demnächst  der  Vereinsbibliothek  einverleibt  zu 
werden. 

Der  Inhalt  der  unter  b)  bezeichneten  Druck- 
schrift, welche  eine  Uebersicht  über  die  bis- 
herigen Arbeiten  zur  Herstellung  von  Klein- 
motoren für  Zwecke  des  Kleingewerbes  giebt, 
wurde  vom  Vorsitzenden  einer  kurzen  Be- 
sprechung unterzogen.  Hierbei  gab  derselbe 
dem  Wunsche  Ausdruck,  dafs  der  Verfasser 
der  Elektrizität  mehr  Berücksichtigung  hätte  an- 
gedeihen  lassen  mögen.  Es  walteten  schon 
jetzt  keine  Schwierigkeiten  ob,  von  einer  Zentral- 
stelle aus  elektrische  Ströme  nach  den  kleinen 
Fabrikräumen  und  Arbeitsstätten  zu  leiten  und 
hierdurch  Elektromotoren  zu  treiben,  welche  zu 
gewerblichen  Zwecken  mit  Nutzen  verwendet 
werden  können.  Durch  derartige  Einrichtungen 
habe  die  Kleinmotorenfrage  bereits  im  Wesent- 
lichen ihre  Lösung  erfahren. 

2.    Vorführung    des    Funkenchronographen  von 
Siemens  &  Halske  mit  experimentellen  Erläute- 
rungen durch  Herrn  Dr.  O.  Frölich. 

Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Ange- 
legenheiten hielt  Herr  Dr.  O.  Frölich  den  an- 
gekündigten Vortrag  über  die  Funkenchrono- 
graphen von  Siemens  &  Halske,  dessen  wesent- 
licher Inhalt  sich  auf  Seite  346^5352  desOktober- 
heftes  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift  ange- 
geben findet.  Redner  führte  beide  Arten  von 
Funkenchronographen,  diejenige  mit  langsamem 
und  diejenige  mit  schnellem  Gange,  mit  allen 
zugehörigen  Nebenapparaten  vor  und  zeigte  an 
mehreren,  vor  der  Versammlung  ausgeführten 
Versuchen,  in  welcher  Weise  man.  sich  bisher 
der  Apparate  zum  Messen  der  Geschwindigkeit 
der  Kugel  im  Laufe  des  Gewehres  oder  Ge- 
schützes bediente.  Zu  diesem  Zwecke  waren, 
um  die  Benutzung  des  genannten  Chrono- 
graphen zur  Ermittelung  der  Geschofsgeschwin- 
digkeit  nach  Verlassen  des  Geschützrohres  an- 
zuzeigen, vor  einem  Kugelfang  zwei  grofse, 
viereckige,  aus  festgespanntem  Stramin  bestehende 
Erschütterungsscheiben  in  3  m  Entfernung  von 
einander  aufgestellt.  An  jeder  dieser  Scheiben 
war  eine  Kontaktvorrichtung  so  angebracht, 
dafs  die  beim  Hindurchschlagen  der  Kugel  er- 
folgende Erschütterung  der  Scheibe  den  Kon- 
takt öffnete  und  dadurch  in  einem  Induktions- 
apparate  einen  Funken   erzeugte,   welcher  auf 
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die  rotirende,  berufste  Scheibe  des  Chrono- 
graphen übersprang.  Die  Stelle,  wo  der 
Funke  die  Scheibe  traf,  markirte  sich  als 
scharfer  Punkt.  Aus  der  Entfernung  der  ein- 
zelnen Punkte  von  einander  und  der  bekannten 
Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Scheibe  läfst 
sich  die  zwischen  der  Erzeugung  der  Funken 
verstrichene  Zeit  genau  bestimmen.  Ferner  er- 
läuterte der  Vortragende  durch  Experimente 
an  einem  mittels  Federkraft  in  Thätigkeit  ge- 
setzten Schufsapparat  ein  neues  System  der 
Geschwindigkeitsbestimmung  der  Granate  im 
Geschützrohre,  wonach  diese  bisher  nur  durch 
Anbohrung  des  Geschützes  möglich  gemachte 
schwierige  Bestimmung  ohne  Anbohrungen  aus- 
geführt, also  auch  auf  die  gröfseren  Geschütze 
ausgedehnt  werden  kann,  ohne  dieselben  für 
ihren  Zweck  unbrauchbar  zu  machen.  Dieses 
System  besteht  in  der  Anbringung  einer  aus 
dem  Geschützrohre  herausragenden  Stange  an 
dem  Kopfe  des  Geschosses.  Die  Stange  ist 
vorn  mit  einem  Messer  versehen  und  durch- 
schneidet mittels  desselben  gespannte  Fäden, 
welche  das  Oeffnen  von  Kontakten  bewirken. 
Wegen  der  Einzelheiten  wird  auf  den  oben  an- 
geführten Aufsatz  verwiesen. 

Am  Schlüsse  besprach  Redner  einen  inter- 
essanten, ebenfalls  die  Geschwindigkeitsbestim- 
mung des  Geschosses  im  Rohre  betreffenden 
Vorschlag  des  französischen  Obersten  Sebert. 
Derselbe  beruht  im  Wesentlichen  darauf,  dafs 
in  der  Granate  selbst  eine  auf  einen  Klotz  auf- 
gesetzte Stimmgabel  angebracht  wird ,  welche 
die  Bewegung  der  Granate  nicht  mitmacht  und 
während  derselben  ihre  Schwingungen  auf  eine 
mit  der  Granate  verbundene,  berufste  Leiste 
überträgt  (vergl.  S.  431).  Redner  erhob  hier- 
gegen den  Einwand,  dafs  die  Stimmgabel  nicht 
im  Räume  stehen  bleiben  könne,  sondern 
stets  von  der  Bewegung  der  Granate  im  ge- 
wissen Grade  mitgenommen  werde. 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anschliefsenden 
Diskussion  machte  Herr  Professor  Dr.  Neesen 
geltend,  dafs  Oberst  Sebert  mit  Klötzen  von  sehr 
verschiedenem  Gewichte  gearbeitet  habe,  ohne 
Unterschiede  zu  ermitteln,  und  dafs  es  hier- 
nach scheine,  als  ob  die  Bewegung  eine  so 
schnelle  sei,  dafs  kein  Reibungswiderstand  zwi- 
schen Klotz  und  Leiste  auftreten,  und  daher, 
ähnlich  wie  bei  einer  Karte,  die  unter  einem 
Geldstück  weggeschlagen  werde ,  kein  Mit- 
nehmen der  Stimmgabel  erfolgen  könne. 

Herr  Dr.  O.  Frölich  vermochte  diese  An- 
sicht nicht  zu  theilen  und  erklärte  das  ange- 
führte Beispiel  mit  der  Karte  dahin,  dafs  Karte 
und  Geldstück  durch  die  mit  dem  Schlage  ver- 
bundene Erschütterung  der  ersteren  von  ein- 
ander getrennt  würden. 

3.    Kleinere  technische  Mittheilungen. 

Geheimer  Postrath  Mafsmann:  »Meine 
Herren,  ich  bitte  um  die  Erlaubnifs,  eine  kleine 
Mittheilung  machen  zu  dürfen,  die  vielleicht 
nicht  ohne  Interesse  ist.  Wie  im  Allgemeinen 
bekannt  sein  dürfte,   wird  bei  den  Deutschen 
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Reichs-Telegraphenlinien  der  Leitungsdraht  mit- 
tels eines  Bindedrahtes  von  2  mm  Stärke  an 
den  Isolirköpfen  befestigt.  Dieser  Bindedraht  wird 
einmal  um  den  Isolirkopf  geschlungen,  während 
seine  beiden  Enden  in  spiralförmigen  Windungen 
sich  um  den  Leitungsdraht  legen.  Wird  nun  aus 
irgend  einer  Ursache  ein  solcher  Bindedraht 
erneuert,  so  bleiben  nicht  selten  die  spiral- 
förmigen Windungen  des  alten  Bindedrahtes 
durch  die  Schuld  der  Arbeiter  an  dem  Leitungs- 
drahte sitzen,  weil  deren  Abtrennung  etwas 
mühsam  ist.  Durch  die  Entfernung  des  übrigen 
Theiles  des  Bindedrahtes  aber,  und  weil  es 
nothwendig  ist,  um  für  den  neuen  Bindedraht 
Platz  zu  schaffen,  die  alten  Windungen  etwas 
bei  Seite  zu  schieben,  werden  diese  gelockert 
und  gleiten  nun  in  Folge  der  Erschütterungen 
des  Leitungsdrahtes  an  diesem  fort,  bis  sie 
endlich  ein  Hindernifs  finden.  Ein  solches 
Hindernifs  bereiten  in  der  Regel  die  Löth- 
stellen,  mittels  welcher  der  Leitungsdraht  zu 
einem  Ganzen  verbunden  ist.  An  diesen  Löth- 
stellen  bleiben  daher  die  Windungen  des  alten 
Bindedrahtes  hängen  und  gerathen  durch  die 
weiteren  Erschütterungen  des  Leitungsdrahtes 
bezw.  unmittelbar  durch  Wind  in  eine  schau- 
kelnde und  kreisende  Bewegung.  Durch  die 
fortwährende  Reibung  beider  Drähte  an  ein- 
ander werden  aber  diese,  namentlich  der  Lei- 
tungsdraht, auf  welchen  es  hier  besonders  an- 
kommt, vollständig  abgeschliffen.  Es  sind  der- 
gleichen Stellen  in  neuerer  Zeit  gefunden 
worden,  bei  welchen  der  Leitungsdraht  nicht 
einmal  mehr  die  Hälfte  seiner  ursprünglichen 
Stärke  besafs.  Ich  habe  einige  solcher  Draht- 
stückchen mitgebracht  und  lege  dieselben  hier 
zur  etwaigen  gefälligen  Ansicht  nieder.  Es  ist 
dies  wieder  ein  Beweis,  wie  oftmals  gering- 
fügige Ursachen  verhältnifsmäfsig  grofse  Wir- 
kungen hervorbringen.« 

Herr  Professor  Dr.  Zetzsche  knüpfte  hierauf 
einige  kurze  Bemerkungen  über  das  gegen  Ende 
vorigen  Jahres  (vergl.  S.  32)  zwischen  dem 
Kap  der  guten  Hoffnung  und  Aden  gelegte 
Kabel  an  die  Mittheilung,  dafs  er  Proben  der 
für  die  gedachte  Linie  verwendeten  Kabel  aus- 
gestellt habe.  Das  Kabel  ist  an  drei  Stellen 
gelandet  und  auf  jeder  der  vier  hierdurch  ent- 
standenen Strecken  in  fünf  Abstufungen  gelegt 
worden.  Seine  Länge  beträgt  insgesammt 
3925  Seemeilen,  die  sich  auf  die  Strecken: 
Natal- Delagoa  =    350  Meilen, 

Delagoa-Mozambique  .  =  989 
Mozambique-Zanzibar  .  =  640 
Zanzibar-Aden  =  1946 

vertheilen.  Was  die  Konstruktion  des  Kabels 
betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  dessen  Leiter 
eine  aus  sieben  einzelnen  Drähten  zusammen- 
gedrehte Litze  ist ,  dafs  aber  für  einzelne 
Strecken  stärkere  Drähte  verwendet  sind  als  in 
den  älteren  atlantischen  Kabeln.  Zugleich  mit 
den  Proben  dieses  Kabels  waren  ferner  Proben 
zweier  von  Siemens  Brothers  gelegten  Kabel 
vorgelegt,  nämlich  des  Paris-New-Yorker  Kabels 
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und  des  1874/75  gelegten  »Direct  United  States 
Qi/>lt\s  vorgelegt. 

Im  Anschlufs  hieran  wies  der  Vorsitzende 
auf  den  Unterschied  hin,  welcher  zwischen  dem 
vom  Vorredner  zuerst  erwähnten  Kabel  und 
dem  ersten  zwischen  Irland  und  Amerika  ge- 
legten atlantischen  Kabel  bestehe.  Während 
die  Drähte  des  letzteren  mit  Hanf  umwunden 
waren,  trage  das  submarine  Kabel  nach  dem 
Kap  der  guten  Hoffnung  eine  zusammenhän- 
gende Stahldrahthülle,  welche  das  Kabel  zwar 
spezifisch  schwerer  mache,  ihm  dafür  aber  eine 
gröfsere  Haltbarkeit  verleihe.  Diese  Verände- 
rung in  der  Konstruktion  sei  aus  dem  Grunde 
geboten  gewesen,  weil  tiefliegende,  mit  Hanf 
umsponnene  Seekabel  erfahrungsmäfsig  bei  den 
Hindernissen,  welche  die  sich  aus  einander 
lösende  und  verwickelnde  Hanfbekleidung  be- 
reite, in  den  seltensten  Fällen  wieder  empor- 
zuheben seien.  Bei  der  neueren  Konstruktion 
wäre  es  daher  wiederholt  gelungen,  das  Kabel 
aus  grofser  Meerestiefe  zu  Tage  zu  fördern. 

Ueber  eine  neue  Art  oberirdischer 
Kabel  machte  der  Vorsitzende  hierauf  nach- 
stehende Mittheilung:  »Ich  möchte  Ihnen  noch 
eine  andere  Art  von  Kabeln  vorlegen,  welche 
durch  das  in  neuerer  Zeit  hervorgetretene  Be- 
dürfhifs  danach  entstanden  ist.  Es  sind  dies 
die  Kabel  für  Fernsprecher,  die  ja  immer  mehr 
und  mehr  Platz  greifen.  In  Amerika  ist  ihre 
Anwendung  schon  eine  sehr  weit  ausgedehnte; 
auch  in  England  sind  sie  bereits  in  weitgehen- 
der Weise  zur  Verwendung  gekommen,  und 
unsere  Verwaltung  ist  jetzt  ebenfalls  mit  der 
Einrichtung  von  Zentral -Fernsprechanlagen  be- 
schäftigt. Ein  solches  Leitungssystem  leidet 
aber  darunter,  dafs  es  einer  sehr  grofsen  An- 
zahl von  Leitungen  bedarf;  diese  unterirdisch 
zu  führen,  wäre  kaum  möglich,  weil  die  Kosten 
zu  erheblich  sind  und  es  zu  schwierig  sein 
würde,  den  häufigen  Wechsel  der  Fernsprech- 
stationen auszuführen.  Die  oberirdischen 
Leitungen  haben  sich  nun  aber  wieder  in 
Amerika  zu  einer  bedeutenden  Kalamität  ent- 
wickelt, so  dafs  in  einigen  grofsen  Städten  auf 
Antrag  der  Feuerwehr  bereits  Beschlüsse  der 
Stadtverwaltung  gefafst  worden  sind,  welche  die 
Beseitigung  der  oberirdischen  Leitungen  be- 
zwecken; es  gehen  dort  oft  Hunderte  von 
Drähten,  gleich  einem  Spinnwebennetz,  von 
einem  Punkte  aus,  und  bei  einem  eintretenden 
Brande  ist  die  Gefahr  zu  grofs,  dafs  Mann- 
schaften und  Pferde  sich  in  den  Drähten  ver- 
wickeln und  die  Löschvorrichtungen  gehemmt 
werden,  wenn  die  Leitungen  auf  die  Strafse 
stürzen.  In  Amerika  sinnt  man  daher  ernstlich 
auf  Abhülfe  und  überlegt,  ob  es  nicht  an- 
gänglich  wäre,  die  Leitungen  unterirdisch  zu 
führen.  Da  sind  wir  nun  der  Frage  näher  ge- 
treten, ob  man  nicht  leichte,  dünne  und  billige 
Kabel  anfertigen  und  dieselben  so  einrichten 
könne,  dafs  sie  sich  durch  die  Luft  spannen 
lassen.  Die  gewöhnliche  Guttapercha  trägt  zu 
viel  auf,  genügt  auch  aus  anderen  Gründen  I 
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nicht;  man  mufs  daher  zu  einein  anderen  Iso- 
lirungssystem  übergehen.   Nach  einer  Krfährujig 
des    Professors    Thompson    ist  Baumwolle, 
wenn   sie   rein   und   vollständig  wasserfrei  ist 
ein  fast  vollkommener  Isolator.  Ich  habe  ferner 
gefunden,  dafs  Kautschuköl  ebenfalls  fast  voll- 
kommen isolirt  und  dafs  dasselbe  eine  aufser- 
ordentlich  geringe  Anziehungskraft  für  Wasser 
hat.   Darauf  basirt  die  Konstruktion  der  Kabel 
für  Fernsprechleitungen,  welche  ich  Ihnen  hier 
vorlege.    Der  Kern  oder  die  Seele  besteht  aus 
mit  Baumwolle  übersponnenen  dünnen  Drähten, 
die  mit  Hülfe  von  Wärme  und  Luftleere  ganz 
wasserfrei  gemacht  werden.    In   diesem  voll- 
kommen trockenen  Zustande  werden  die  um- 
sponnenen   Drähte    unter    eine    Lösung  von 
Kautschuköl  u.  s.  w.  gebracht,  in  welcher  sie 
eine  Zeit  lang  unter  Druck  liegen  bleiben,  da- 
mit die  Flüssigkeit  bis  in  die  feinsten  Poren 
dringt.    In  diesem  Zustande  werden  sie  dann 
mit  einem,  den  Luftzutritt  vollständig  absperren- 
den Bleirohr  überzogen  und  darauf  mit  Stahl- 
drähten umkabelt.     Man  hat  nun   einen  viel- 
drähtigen   Leiter,    der   ein   geringes  Volumen 
einnimmt,  bedeutende  Spannungen  erträgt  und 
sehr  gut  isolirt  ist.     Die  Isolation   ist  20  bis 
60   Millionen   Einheiten   pro   Kilometer.  Das 
Kabel  hat  eine  so  grofse  Festigkeit,  dafs  man 
mit  ihm  Strecken  von  mehreren  Hundert  Metern 
mit  Sicherheit  überspannen  kann.  In  dem  hier 
vorliegenden  Kabel  sind  nur  sieben  Leitungen; 
man  kann  die  Zahl  derselben  aber  auch  ebenso 
gut  auf  fünfzig  oder  noch  mehr  erhöhen.  Sollte 
die  Dicke  solcher  vieldrähtiger  Kabel  zu  grofs 
erscheinen,  so  kann  man  an  Stelle  fünfzigdrähti- 
ger  Kabel  vielleicht  zwei  fünfundzwanzigdrähtige 
nehmen.  Für  die  Herstellung  der  Verbindungen 
der  Kabelenden  sind  besondere  Vorrichtungen 
getroffen,  von  denen  hier  eine  zur  Ansicht  steht. 
Die  Verbindungsstellen   werden  ebenfalls  her- 
metisch   abgeschlossen    und    haben  dieselbe 
Stärke,  wie  das  Kabel.  Ich  glaube,  dafs  durch 
diese  Kabel  die  Fernsprecheinrichtung  in  Städten 
eine   wesentliche  Erleichterung  erfahren  wird. 
Die  Induktion  ist  bei  denselben  vollständig  zu 
vermeiden,  wenn  man  immer  zwei  Drähte  um 
einander  tordirt  und  diese  als  Hin-  und  Rück- 
leitung  für  ein  Telephon  benutzt.    Wenn  man 
die  Verbindung  willkürlich  macht  oder  sie  nach 
gewissen  Regeln,  aber  nicht  symmetrisch,  ändert, 
dann   hebt  sich  nach  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung bei  langen  Leitungen   die  Induktion 
eines  Drahtpaares  auf  ein  anderes  auf,  weil  die 
verschiedenen  Theile  der  Leitung  in  verschie- 
denem Sinne  induzirt  werden.    Je  länger  die 
Leitung  ist,   desto   mehr  mufs   die  Induktion 
verschwinden.    Aus   diesem   Grunde  sind  wir 
darauf  zurückgegangen,   tordirte  Doppeldrähte 
zu  verwenden.« 

Herr   Geheimer  Ober-Regierungsrath 
Elsasser  knüpfte  hieran  folgende  Bemerkung: 
»Wie  bekannt,   sind   in  Amerika   die  Fern- 
sprechleitungen auf  Pfählen  die  Strafsen  entlang 
geführt.  Wenn  nun  Feuer  entsteht,  so  sind  die 

53* 


4o8 

Leitungen  beim  Anlegen  der  Leitern  hinderlich. 
Hier  in  Berlin  dagegen  werden  die  Unter- 
stützungspunkte für  die  Drähte  nicht  vor  den 
Häusern,  sondern  auf  denselben  angebracht. 
Hier  hindern  die  über  den  Dächern  liegenden 
Drähte  weder  den  Verkehr,  noch  bei  aus- 
brechendem Feuer  die  Arbeiten  der  Feuerwehr. 
Ich  habe  dies  nur  bemerken  wollen,  um  die 
Ansicht  nicht  aufkommen  zu  lassen,  dafs  die 
Fernsprechleitungen,  wie  sie  in  Berlin  und 
in  Mülhausen  ausgeführt  werden,  bei  einem 
entstehenden  Brande  Hindernisse  abgeben 
könnten. 

Im  Anschlufs  hieran  wies  der  Vorsitzende 
noch  darauf  hin,  wie  in  Amerika,  wo  in  den 
grofsen  Städten  fast  jeder  Geschäftsmann  sich 
eine  eigene  Leitung  anlegen  lasse,  die  Drähte 
stellenweise  so  zahlreich  seien,  dafs  sie  ein 
dichtes,  die  Strafsen  verdunkelndes  Netz  bildeten. 

Von  Herrn  Ingenieur  Vogel  wurden  zwei 
Probestücke  atlantischer  Kabel  zur  Ansicht 
ausgelegt,  welche  während  längerer  Zeit  in 
einer  Tiefe  von  45  bezw.  2  000  Faden  auf 
dem  Meeresgrund  gelagert  hatten.  Ferner 
machte  Redner  auf  einzelne,  für  die  Technik 
der  Blitzableitungen  interessante  Vorkommnisse 
bei  einem  Blitzschlage  in  das  mit  einem  Blitz- 
ableiter nicht  versehene  Altonaer  Stadttheater 
(vergl.  S.  430)  aufmerksam. 

Der  Vorsitzende  erläuterte  den  zur  Sprache 
gebrachten  Fall  näher  und  empfahl  dabei  die 
Anlage  von  Blitzableitern,  sowie  die  Verbindung 
derselben  mit  den  benachbarten  stärkeren, 
metallisch  gedichteten  Gas-  und  Wasserröhren, 
um  ein  Ueberspringen  des  Blitzes  auf  dieselben, 
durch  welches  sie  allein  gefährdet  werden,  zu 
verhindern. 

Zum  Schlufs  ergriff  Herr  Fabrikbesitzer 
Wedding  das  Wort,  um  mit  Bezug  auf  die 
Bemerkungen  des  Vorsitzenden  in  Betreff  der 
Broschüre  des  Herrn  Dr.  Slaby  über  die  Klein- 
motorenfrage hervorzuheben ,  dafs  die  Elektri- 
zität in  der  von  Herrn  Dr.  Siemens  ange- 
gebenen Verwendungsweise  nur  zu  Transmissionen 
benutzt  werde,  und  Herr  Dr.  Slaby  nicht  Un- 
recht habe,  wenn  er  anführe,  dafs  die  Elek- 
trizität zur  Herstellung  von  Motoren  auf  direktem 
Wege  bisher  nur  geringe  Resultate  aufweise. 
Seither  sei  die  Wärme  diejenige  Naturkraft  ge- 
wesen, welche  zur  Hervorbringung  mechanischer 
Bewegungen  die  gröfsten  Leistungen  erzielt 
habe.  Es  sei  daher  von  Interesse,  der  Frage 
näher  zu  treten,  wie  weit  die  Bestrebungen,  die 
Wärme  durch  Elektrizität  zu  übertragen,  gegen- 
wärtig gediehen  seien. 

Hierauf  erwiderte  Herr  Dr.  Werner  Sie- 
mens Folgendes: 

»Ich  möchte,  um  Mifsverständnissen  vorzu- 
beugen, bemerken,  dafs  stets  nur  von  elektri- 
scher Kraftübertragung,  nicht  von  direkter 
Erzeugung  der  Arbeitskraft  durch  eine  elek- 
trische Batterie  die  Rede  gewesen  ist.  Es  ist  hier 
mithin  nicht  von  einem  Urmotor,  der  die  Wärme 
oder  die  lebendige  Kraft  des  Wassers  direkt  in 
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Arbeit  umwandelt,  die  Rede,  sondern  ich  habe 
nur  hervorgehoben,  dafs  die  hier  behandelte 
Aufgabe,  die  Vertheilung  der  Arbeitskraft  in 
kleinen  Werkstätten,  in  vollkommener  Weise 
durch  elektrische  Kraftübertragung  ausgeführt 
werden  kann,  indem  man  einen  grofsen  Motor 
an  einem  geeigneten  Punkte  aufstellt  und  von 
dort  aus  die  Kraft  elektrisch  dahin  überträgt, 
wo  sie  gebraucht  werden  soll.  Hierdurch  läfst 
sich  diese  Frage  ebenso  lösen,  wie  durch  Ur- 
motoren.  Ich  glaube,  die  Frage,  direkt  Elek- 
trizität durch  Wärme  hervorzubringen,  wenn  damit 
nicht  die  Erzeugung  derselben  durch  Dampf- 
kraft gemeint  ist,  läfst  sich  so  leicht  nicht 
lösen,  und  es  würde  voraussichtlich  keinen  Er- 
folg haben,  eine  Diskussion  darüber  einzu- 
leiten.« 

Schlufs  der  Sitzung  o.V  Uhr  Abends. 

Dr.  Werner  Siemens. 
Neesen,  Hoffmann, 

erster  Schriftführer.  zweiter  Schriftführer. 


II. 

Mitglieder  -Verzeiehniss. 
A.   Anmeldungen  aus  Berlin. 

317.  Schmidt,  Hauptmann  im  7.  Art. -Regt, 

kommandirt  zur  Artillerie  -  Prüfungs- 
Kommission. 

318.  Hermann  Beermann,  Fabrikbesitzer. 

319.  Georg  Beermann,  Ingenieur. 

320.  Dr.  Oscar  Liebreich,  Professor  an  der 

Universität. 

321.  Franz  Quatram,  Ingenieur  und  Elektriker. 

322.  Alf.  v.  Krause,    Oberstlieutenant  und 

Inspecteur  der  Militär-Telegraphie. 

323.  Carl  Augustin,  Hauptmann  der  4.  In- 

genieur-Inspektion, kommandirt  zur  In- 
spektion der  Militär-Telegraphie. 

B.    Anmeldungen  von  aufserhalb. 

12 11.  Arthur  Krupp,  Fabrikbesitzer  in  Bern- 

dorf (Nieder-Oesterreich). 

12 12.  Gustav  Klostermann,    Ingenieur  und 

Fabrikdirektor  in  Berndorf  (Nieder- 
Oesterreich). 

12 13.  Anton  Colling,    Telegraphen- Assistent 

in  Ludwigshafen  a.  Rh. 

12 14.  Jean  Kremenezky,  Ingenieur  in  Wien. 

12 15.  E.  G.  Schmerler,  Postinspektor  in  Braun- 

schweig. 

1216.  Verein  » Telegraphia «  in  Freising. 

12 17.  Paul   Falkner,    Postkassirer  in  Frank- 

furt a.  O. 

12 18.  Jan  Casper  Evers,  Telegraphen-Inspektor 

der  Niederländischen  Staats-Eisenbahnen 
in  Utrecht. 

12 19.  Bock,  Oberlehrer  in  Lyck. 

1220.  JohnBoslin  d'Ivry,  Mechanikus  in  Dresden. 


Vereins  -  Angelegenheiten. 
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122 1.  Guido  Körner,  stud.  rer.  mont.  in  Glei- 

berg i.  S. 

1222.  Druscha   v.   SlLLICH,    Hauptmann  und 

Direktions-Mitglied  der  Militär  Schiefs- 
schule in  Spandau. 

1223.  Dr.  Anc.elo  Mosso,  ord.  Prof.  der  Phy- 

siologie an  der  Universität  In  Turin. 

1224.  Hugo  Pertisch,  Telegraphen-Sekretär  in 

Dresden. 

1225.  Franz  Xaver  Stürm,  Telegraphen-Mecha- 

niker in  Regensburg. 

1226.  Adolf  Heppner,  Postmeister  in  Kosten. 

1227.  Johann  Siegmund,  Telegraphen-Kontrolor 

der  Kaiserin  Elisabetli  -  Eisenbahn  in 
Wien. 

1228.  Konrad  Hemp,  Ingenieur  in  St.  Petersburg. 
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Ueber  Widerstandsmessung  mit 
dem  Differenzialgalvanometer. 

Von   Postrath    Dr.  Dehms   in  Konstanz. 

Die  Messung  des  Widerstandes  von  Tele- 
graphenleitungen ist  eine  der  ältesten  und  wich- 
tigsten Aufgaben,  welche  an  die  Telegraphen- 
techniker herantraten,  die  Lösung  derselben  ist 
indessen,  wie  den  auf  diesem  Felde  arbeitenden 
Praktikern  hinreichend  bekannt  ist,  nicht  so  ein- 
fach, wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen 
möchte.  Man  übersieht  leicht,  dafs  es  erst 
dann  möglich  ist,  den  Widerstand  einer  Leitung 
von  A  nach  B  ohne  Benutzung  von  Erdleitungen 
zu  messen,  wenn  wenigstens  drei  A  mit  B  ver- 
bindende Leitungen  vorhanden  und  für  die 
Messungen  verfügbar  sind.  Diese  Bedingung  ist 
indessen  selten  erfüllt,  man  ist  daher  zumeist 
genöthigt,  die  Erdleitungen  mit  heranzuziehen, 
wodurch  nach  zwei  Seiten  hin  die  Sache  ver- 
wickelt gemacht  wird. 

Es  wird  nämlich  einerseits  jede  einzelne  vor- 
zunehmende Messung  überhaupt  erschwert  durch 
die  zwischen  den  beiden  benutzten  Erdplatten 
gewöhnlich  vorhandene  elektrische  Differenz, 
welche  bewirkt ,  dafs  eine  elektromotorische 
Kraft  in  dem  durch  die  Leitung  und  die  Erd- 
platten gebildeten  Stromkreise  vorhanden  ist. 
Andererseits  erhält  man  als  Ergebnifs  der  Messung 
nicht  den  Widerstand  der  zu  messenden  Leitung, 
sondern  die  Summe  desselben  und  der  benutzten 
Erdleitungen,  und  es  bedarf  der  Kenntnifs  der 
letzteren,  um  den  Leitungswiderstand  allein  be- 
rechnen zu  können. 

Hiernach  setzt  die  genaue  Ermittelung  des 
Widerstandes  einer  Leitung  —  abgesehen  von 
dem  oben  gedachten  Falle,  dafs  drei  Leitungen 
zwischen  den  betreffenden  beiden  Orten  zur 
Verfügung  stehen  ■ —  voraus,  dafs  man  hinreichend 
genaue  und  praktisch  anwendbare  Methoden  be- 
sitze, um 


1,  den  Widerstand  eines  Stromkreises,  der  eine 
nach  unbekannten  Gesetzen  veränderliche 
elektromotorische  Kraft  enthalt,  zu  messen, 
und 

2.  den  Widerstand  von  Erdleitungen  zu  be- 
stimmen. 

Es  bedarf  kaum  des  Hinweises,  dafs  die  Lö- 
sung der  letzteren  Aufgabe  auch  als  Selbst- 
zweck von  Wichtigkeit  für  die  Telegraphie  ist. 
Denn  einerseits  erschwert  jede  Vermehrung  des 
Widerstandes,  komme  sie  von  der  Drahtleitung 
oder  der  Erdleitung,  die  Erreichung  der  tele- 
graphischen /wecke,  andererseits  bildet  geringer 
Widerstand  der  Erdleitung  eine  Vorbedingung 
für  die  erspriefsliche  Anwendung  gemeinschaft- 
licher Batterien.  Ferner  sind  gute  Erdleitungen 
für  die  Blitzableiter  nothwendig,  und  zwar  nicht 
blos  in  der  Telegraphie,  auch  die  zum  Schutze 
von  Gebäuden  angebrachten  Blitzableiter  be- 
dürfen zur  sichern  und  guten  Wirkung  einer 
gut  leitenden  Verbindung  mit  der  Erde. 

Dafs  das  Bedürfnifs,  den  Widerstand  von  Erd- 
leitungen zu  messen,  in  der  Praxis  empfunden 
wurde,  geht  aus  der  grofsen  Zahl  der  Vorschläge, 
welche  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  gemacht  wor- 
den sind,  hervor. 

Ich  habe  das  Verfahren  bei  der  Messung 
von  Leitungswiderständen  mit  dem  Differenzial- 
galvanometer einer  Prüfung  unterzogen,  und  zu- 
gleich die  Frage  der  Bestimmung  von  Erd- 
leitungswiderständen durch  solche  Messungen 
zu  lösen  gesucht  in  einer  Arbeit,  welche  im 
^Journal  Uligraphiqiieq.  (1879,  Bd.  4,  S.  269  ff.) 
abgedruckt  ist.  Einer  von  der  Redaktion  dieser 
Zeitschrift  mir  gegebenen  Anregung  zufolge 
theile  ich  nachstehend  die  Ergebnisse  dieser 
Untersuchung  unter  Fortlassung  der  Rechnungen 
und  der  für  die  praktische  Anwendung  unerheb- 
lichen Ausführungen  mit. 


Das  allgemeine  Stromschema  für  Messungen 
mit  dem  Differenzialgalvanometer  ist  durch  die 
folgende  Skizze,  Fig.  1,  gegeben. 

D  stellt,  die  beiden  Windungen  des  Galvano- 
meters dar,  von  denen  die  stärker  gezeichnete 
11  mal  so  kräftig,  als  die  schwächer  gezeichnete 
auf  die  Nadel  wirken  möge.  B  ist  die  zur 
Messung  dienende  Batterie,  r  und  R  sind  künst- 
liche Widerstände,  Z,  und  L,  endlich  sind  zwei 
von  dem  Orte  der  Messung  ausgehende  mit 
ihren  entfernten  Enden  an  Erde  gelegte  Leitungs- 
zweiare. ')   Die  zwischen  den  betreffenden  beiden 


')  Bis  dahin  war  das  Differenzialgalvanometer  immer  nur  in  der 
Weise  benutzt  worden ,  dafs  anstatt  der  Leitung  Li  eine  Erdleitung 
der  Station,  in  welcher  gemessen  wurde,  angelegt  und  so  nur  der 
Widerstand  einer  von  derselben  ausgehenden  Leitung  gemessen 
wurde.  Darauf,  dafs  das  Instrument  auch  zur  Messung  einer 
durchgehenden  Leitung  benutzt  werden  könne,  hat  neuerdings 
(vgl.  S.  308)  auch  Telegraphen-Inspektor  O.  Canter  in  Blomberg 
hingewiesen.  Mit  Herrn  Canters  Zustimmung  entnehme  ich  einem 
Briefe  demselben  in  Erläuterung  der  Anmerkung  auf  S.  309  die  An- 
gabe, dafs  die  Formel 

_  (in  +  2  W)  (r  +  r')  +  2  r.  r' 
^  2  m  -f-  4  W-\-  r  +  r' 

von  ihm  früher  nur  für  den  Fall  entwickelt  worden  war,  dafs  eine 
Telegraphenlcitung  und  eine  Erdleitung  an  das  Differenzialgalvano- 
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Erdplatten  auftretende  Spannungsdifferenz  ist  in 
der  Skizze  bei  33  angedeutet. 

Man  unterscheidet  in  dem  Stromschema  drei 
die  beiden  Punkte  p  und  q  mit  einander  ver- 
bindende Stromwege;  für  dieselben  und  für  die 
sonst  in  Betracht  kommenden  Gröfsen  werden 
folgende  Bezeichnungen  gewählt  werden: 

Der  Strom  weg,  welcher  die  «fach  wirkende 
Galvanometerwindung,  die  beiden  Leitungen  Z, 
und  Z,,  die  Erdleitungen  und  den  Widerstand  r 
enthält,  heifst  der  Leitungs  zw  eig;  der  Ge- 
sammtwiderstand  desselben  wird  mit  /  bezeichnet. 

Der  Stromweg,  in  welchen  die  einfach  wirkende 
Galvanometerwindung  mit  dem  Widerstand  R 
geschaltet  ist,  heifst  der  neutrale  Zweig;  sein 
Gesammtwiderstand  wird  w  genannt.  —  Eine 
elektromotorische  Kraft  darf  sich  in  diesem 
Stromwege  nicht  vorfinden. 

Der  dritte  Stromweg,  welcher  die  Mefsbatterie 
enthält,  heifst  Batteriezweig;  sein  Gesammt- 
widerstand wird  mit  b  bezeichnet. 

Bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren  zur  Messung 
von  Leitungswiderständen  mit  dem  Differenzial- 
galvanometer  ist  der  Widerstand  r  =  o,  d.  h. 
es  ist  in  den  Leitungszweig  ein  künstlicher 
Widerstand  überhaupt  nicht  eingeschaltet.  Der 

Fig.  i. 


künstliche  Widerstand  R  dagegen  ist  durch  einen 
Rheostaten  gebildet,  der  so  lange  regulirt  wird, 
bis  die  Nadel  des»Galvanometers  auf  Null  zeigt. 
Diese  Einstellung  wird  für  beide  Stromesrich- 
tungen der  Mefsbatterie  nach  einander  ausge- 
führt, und  wenn  man  die  Werthe,  welche  der 
Widerstand  70  des  neutralen  Zweiges  in  beiden 
Fällen  annimmt,  mit  »/,  und  7c>2  bezeichnet,  so 
besteht,  wie  eine  einfache  Rechnung  zeigt,  zwi- 
schen den  Gröfsen  /,  7c, ,  70., ,  b  und  n  folgende 
Beziehung:  ') 

(n  +  1)  b  (wx  +  Wj)  +  2mi\  w.2 

I.  (,3)    /    Tl  — r  '  :  r  • 

2  +  1 )  b  +  n  [7VX  +  702 ) 
Der  Entwickelung  dieser  Formel  liegt  übrigens 
die  Voraussetzung  zu  Grunde,  dafs  die  elektro- 
motorische Kraft  des  Erdstromes  bei  den  beiden 
Beobachtungen  die  nämliche  gewesen  sei.  Diese 
Voraussetzung  trifft  indessen  gewöhnlich  nicht 
strenge  zu,  insofern  der  Erdstrom  schon  frei- 
willigen  Aenderungen   unterliegt ,   welche  sich 


mcter  angelegt  wird.  Die  Skizze  Fig.  i  pafst,  da  bezüglich  der  Lange 
der  Leitungen /,i  und  f.:  keine  Voraussetzungen  gemacht  sind,  so- 
wohl auf  den  Fall  der  Messung  einer  einzelnen  als  auch  einer  durch- 
gehenden Leitung  und  endlich  zweier,  von  einander  unabhängigen 
Erdleitungen  einer  und  derselben  Station. 

')  Die  Nummern,  welche  die  Gleichungen  in  der  Originalai  beit 
fuhren,  sind  in  Klammern  beigefugt. 


jeder  Berechnung  entziehen  und  welche,  wenn 
erheblich,  die  Brauchbarkeit  der  Beobachtungen 
überhaupt  in  Frage  stellen.  —  Aufser  diesen 
freiwilligen  erleidet  der  Erdstrom  gewöhnlich 
gerade  unter  dem  Einflüsse  der  Mefsbatterie 
noch  recht  bedeutende  weitere  Aenderungen, 
welche  die  Beobachtungen  empfindlich  zu  stören 
geeignet  sind.  Diese  Störungen  können  auch 
dadurch  nicht  nachhaltig  gehoben  werden,  dafs 
ein  Morseschlüssel  in  den  Batteriezweig  geschaltet 
und  der  letztere  immer  nur  momentan  ge- 
schlossen wird.  Die  thunlichste  Abschwächung 
derselben  wird  durch  Einschaltung  eines  Doppel- 
schlüssels, d.  h.  eines  Schlüssels,  welcher  zwei 
Kontakte  sehr  schnell  nach  einander  schliefst, 
nach  Skizze  2  erreicht. 

Der  Vereinigungspunkt/'',  Fig.  2,  der  drei  Strom- 
wege ist  hier  in  das  mittlere  Kontaktstück  des 
Schlüssels  gelegt.  Im  Ruhezustande  sind  alle 
drei  Stromwege  von  einander  getrennt;  sie  sind 
daher  sämmtlich  stromlos,  und  die  Nadel  des 
Differenzialgalvanometers  befindet  sich  in  ihrer 
Ruhelage.  Bei  der  Messung  wird,  sofern  nur 
der  Knopf  des  Doppelschlüssels  recht  schnell 
niedergedrückt  wird,  der  Stromkreis  für  den 
Erdstrom  nur  eine  sehr  kurze  Zeit  vor  dem- 

Fig.  2. 


jenigen  der  Mefsbatterie  geschlossen.  Ein  kurzer 
Schlüsseldruck  giebt  nun  deutlich  zu  erkennen, 
ob  und  in  welchem  Sinne  die  Nadel  abgelenkt 
wird;  die  Einstellung  des  Rheostaten  bei  beiden 
Stromesrichtungen  der  Mefsbatterie  kann  somit 
unter  fast  vollständiger  Vermeidung  des  stören- 
den Einflusses  der  Mefsbatterie  auf  den  Erd- 
strom bewirkt  werden. 

Aus  der  allgemeinen  Formel  1.  lassen  sich 
die  für  besondere  Fälle  gültigen  Formeln  her- 
leiten. Die  Formel  für  das  gleicharmige  Diffe- 
renzialgalvanometer,  d.  h.  für  ein  solches  Instru- 
ment, bei  welchem  die  Wirkungen  der  beiden 
Windungen  auf  die  Nadel  gleich  sind,  erhält 
man,  wenn  n  =  \  gesetzt  wird;  sie  lautet: 

2  b  (W,   +  ZC2)  +  2  70,  wt 

4  b  +  70,  +  w2 


2.  (5a)    /  = 


Ist  ein  Erdstrom  nicht  vorhanden,  so  sind 
die  bei  beiden  Stromesrichtungen  der  Mefs- 
batterie in  dem  neutralen  Zweige  einzustöpseln- 
den Widerstände  einander  gleich.  Nennt  man 
7C0  den  Werth,  den  sie  dann  annehmen,  so  hat 
man  in  Formel  1.  7c>0  für  wx  =  7o2  zu  setzen 
und  erhält: 
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3.  (5b)  /  =  //  7.'0, 

und  für  das  gleicharmige  Instrument: 

4.  /  =  7f'„. 

Die  Formeln  1.  und  2.,  nach  welchen  für 
den  Fall  eines  vorhandenen  Erdstromes  der 
1  eitungswiderstand  berechnet  werden  mufs,  sind 
für  die  praktische  Anwendung  unbequem  einer- 
seits durch  ihre  verwickelte  Form  und  anderer- 
seits, weil  der  gewöhnlich  nicht  bekannte  Wider- 
stand der  Mefsbatterie  in  ihnen  enthalten  ist. 
Wenn  man  in  Formel  1 .  nacheinander  für  b  die 
Werthe  0  und  00  einsetzt,  so  erhalt  man  die  fol- 
genden beiden  Grenzwerthe  für  l  : 


1  )ehms,  Widerstandsmessung. 


41 1 


(5  c) 


/  =  // 


2  7c,  ze»2 

Wx  +  7£'.2 
7C,  +  W-i 


Nun  liefen  die  Gröfsen 


2  wv  wa 


und 


7£',  +  Wo 


7£',  -+-  7U2  2 

stets  zwischen  7c,  und  w.2  und  eineinander  sehr 
nahe,  sie  rücken  zugleich  um  so  näher  zusammen, 
je  geringer  der  Unterschied  zwischen  u>,  und  7£'2 
ist.  Wenn  sich  u\  und  7a.,  z.  B.  um  10,  20, 
30,  40  °/0  unterscheiden,  so  beträgt  der  Unter- 
schied der  gedachten  Gröfsen  nur  bezw.  0,2, 
0,8,  1,7,  2,9  °/0.    Ferner  ist  die  Ungleichung 


5-  (6) 


2  7#,  7C>2 


<  l  <  n 


7l\  +  7£>2 


der 
die 


ZtV,  +  w% 

ganz  allgemein  richtig,  somit  schliefsen 
Batteriewiderstand  sei,  welcher  er  wolle 
beiden  auf  der  rechten  und  linken  Seite  dieser 
Ungleichung  stehenden  Funktionen,  welche  nach 
Vorstehendem  stets  nahe  bei  einander  liegen,  die 
Gröfse  /,  den  Gegenstand  der  Messung,  zwischen 
sich  ein.  Die  beiden  Funktionen  eignen  sich 
deshalb  sehr  gut  zu  Näherungswerthen  für  /, 
und  da  dieselben  von  dem  Batteriewiderstande 
ganz  unabhängig  sind,  so  folgt  zugleich,  dafs 
der  letztere  auf  das  Ergebnifs  der  Messungen 
überhaupt  nur  einen  sehr  geringen  Einflufs 
ausübt. 

Mag  man  nun  nach  der  genauen  Formel  1. 
rechnen  oder  sich  der  Näherungswerthe  5.  be- 
dienen, keinenfalls  darf  aufser  Acht  gelassen 
werden,  dafs  die  Zeichen  w,  und  w2  nicht  die 
eingestöpselten  Rheostatwiderstände,  sondern  die 
bei  beiden  Beobachtungen  eingeschalteten  Ge- 
sammtwiderstände  des  neutralen  Zweiges  be- 
deuten. Man  hat  daher  zu  den  Rheostatwider- 
ständen  den  Widerstand  der  betreffenden  Gal- 
vanometerwindung hinzuzurechnen,  um  zu,  und  w2 
zu  erhalten.  Von  dem  alsdann  berechneten 
Werthe  von  /  ist  andererseits  der  Widerstand 
der  in  den  Leitungszweig  geschalteten  Galvano- 
meterwindung abzuziehen,  der  Rest  stellt  den 
gesuchten  Leitungswiderstand  dar. 

Das  bisher  erörterte  Verfahren  zur  Messung 
mit  dem  Differenzialgalvanometer  nenne  ich  das 
Compensationsverfahren,  weil  die  Ein- 
wirkungen der  beiden  Ströme  in  den  Windungen 


des  Instrumentes  vollständig  gegen  einander 
compensirt  werden. 

Bei  einer  zweiten  Methode,  dem  Erdstrom  - 
verfahren,  sind  die  Verbindungen  nach 
Skizze  1.,  jedoch  mit  den  beiden  Abweichungen 
hergestellt,  dafs  wieder  der  künstliche  Wider- 
stand r  fehlt  und  in  den  Batterie/.weig  ein 
Morseschlüssel  geschaltet  ist;  auch  hier  ist  der 
künstliche  Widerstand  R  durch  einen  Rheostaten 
gebildet. 

Wie  man  sieht,  ist  bei  diesem  Stromlaufe 
durch  die  Leitungen,  die  beiden  Windungen 
des  Instrumentes  und  den  Rheostaten  ein  ge- 
schlossener Stromkreis  für  den  Erdstrom  her- 
gestellt, und  die  Nadel  wird  unter  der  Wirkung 
des  letzteren  aus  der  Ruhelage  abgelenkt  werden. 
Man  gestattet  derselben,  die  sich  hieraus  er- 
gebende Gleichgewichtsstellung  anzunehmen,  so- 
dann wird  der  Batteriezweig  für  einen  Augen- 
blick geschlossen  und  dabei  ermittelt,  ob  und 
in  welchem  Sinne  die  Nadel  aus  ihrer  Lage  ab- 
gelenkt wird.  Der  beobachteten  Ablenkung  ent- 
sprechend wird  nun  der  Rheostat  regulirt,  und 
dies  Verfahren  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Nadel 
bei  geöffnetem  und  bei  momentan  geschlossenem 
Batteriezweige  die  nämliche  Stellung  behält. 

Selbstverständlich  ändert  sich  die  Stellung  der 
Nadel  bei  dem  Reguliren.  Hierdurch  wird  jedoch 
die  Messung  um  so  weniger  beeinträchtigt,  als 
die  Aenderung  gegen  das  Ende  der  Einstellung, 
wenn  nur  geringe  Aenderungen  im  Rheostaten 
vorzunehmen  sind,  sehr  unbedeutend  ist. 

Die  Rechnung  lehrt  nun,  dafs,  abgesehen  von 
einem  in  der  Praxis  nicht  eintretenden  und  da- 
her hier  nicht  weiter  zu  erörternden  Falle,  nach 
beendeter  Einstellung  die  einfache  Beziehung 
6.  (11)  /  =  ;/  70 

besteht,  d.  h.  die  Einstellung  ist  —  ganz  unab- 
hängig von  dem  Widerstande  der  Mefsbatterie 
und  von  der  Richtung  und  Gröfse  der  elektro- 
motorischen Kraft  derselben  —  dann  beendet, 
wenn  die  Widerstände  im  Leitungszweige  und 
im  neutralen  Zweige  sich  wie  //  :  1  verhalten. 

Wie  bei  der  Compensationsmethode,  so  wird 
man  auch  bei  der  Erdstrommethode  nach  Aus- 
führung einer  Beobachtung  eine  zweite  unter 
Vertauschung  der  Pole  der  Mefsbatterie  anstellen. 
Während  indessen  bei  dem  Compensationsver- 
fahren beide  Beobachtungen  zusammen  erst  eine 
Messung  bilden,  stellt  bei  dem  Erdstromverfahren 
jede  einzelne  Beobachtung  eine  selbstständige 
Messung  dar. 

Von  Interesse  ist  bei  dem  letzteren  Verfahren 
der  Umstand,  dafs  das  Ergebnifs  ganz  unab- 
hängig von  den  Konstanten  der  Mefsbatterie  ist. 
Man  kann  also  auch  eine  solche  mit  der  elektro- 
motorischen Kraft  Null  anwenden,  d.  h.  den 
Widerstand  der  Leitung  ganz  ohne  Batterie,  mit 
Hülfe  des  Erdstromes  allein  messen.  Zu  diesem 
Zwecke  wäre  nur  an  Stelle  des  Batteriezweiges 
eine  Verbindung  von  beliebigem  Widerstande 
herzustellen  und  die  Einstellung  des  Rheostaten 
unter  abwechselndem  Oeffnen  und  Schliefsen 
derselben  zu  bewirken.   Für  die  Praxis  ist  dieses 
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Verfahren  wohl  im  Allgemeinen  nicht  zu  ver- 
werthen,  weil  die  Messung  wegen  der  nicht  hin- 
reichenden Stärke  der  Erdströme  nicht  genau 
genug  sein  würde.  — 

Die  Empfindlichkeit  eines  jeden  Galvanoskops 
ist  am  gröfsten,  wenn  die  Nadel  gegenüber  den 
Windungen  sich  in  nicht  abgelenkter  Lage  be- 
findet. Es  empfiehlt  sich  deshalb  bei  Messungen 
nach  dem  Erdstromverfahren,  der  Ablenkung, 
welche  der  Erdstrom  der  Nadel  ertheilt,  durch 
entsprechende  Drehung  des  Instrumentes  mit 
den  Windungen  zu  folgen;  so  lange  der  Erd- 
strom eine  bestimmte ,  durch  die  Bauart  des 
Galvanometers  bedingte  Gröfse  (nämlich  die- 
jenige Stromstärke,  welche  man  mit  dem  Gal- 
vanometer, wenn  man  es  als  Sinusboussole  be- 
handelt, eben  noch  messen  kann)  nicht  über- 
steigt, wird  es  leicht  gelingen,  Nadel  und  Win- 
dungen in  die  günstigste  Lage  gegen  einander 
zu  bringen.  Erst  dann  ist  die  Messung  durch 
Anlegen  der  Batterie  zu  beginnen.  Ist  indessen 
der  Erdstrom  so  stark,  dafs  man  die  empfind- 
lichste gegenseitige  Lage  der  Nadel  und  der 
Windungen  nicht  herzustellen  vermag,  so  giebt 
das  Erdstromverfahren  in  Folge  der  Unempfind- 
lichkeit  des  Instrumentes  nur  ungenaue  Resultate. 

Zwei  weitere  Mefsmethoden  werden  dadurch 
erhalten,  dafs  in  den  neutralen  Zweig  ein  un- 
veränderlicher Widerstand  geschaltet  und  da- 
gegen der  Rheostat  in  den  Leitungszweig  ver- 
wiesen wird.  Die  Messung  kann  nunmehr  so- 
wohl nach  dem  Compensationsverfahren  mit 
Hülfe  des  Doppelschlüssels  als  auch  nach  dem 
Erdstromverfahren  mit  Hülfe  des  einfachen 
Schlüssels  ausgeführt  werden.  Der  Widerstand, 
welcher  in  dem  Rheostaten  zur  Erzielung  des 
Gleichgewichtes  eingestöpselt  werden  mufs,  wird 
Ergänzungswiderstand  genannt. 

Es  bezeichne  zunächst  bei  Anwendung  des 
Erdstromverfahrens  R  den  unveränderlichen  und 
bekannten  Gesammtwiderstand  des  neutralen 
Zweiges  (also  einschliefslich  der  betreffenden 
Galvanometerwindung),  r  den  Ergänzungswider- 
stand, x  den  unbekannten  Widerstand  im  Lei- 
tungszweige ,  ohne  den  Ergänzungswiderstand 
(also  gleichfalls  einschliefslich  der  Galvanometer- 
windung), so  ergiebt  sich  nach  Gleichung  6.: 

x  +  r  =  ii  R, 
7.(12)  x  =  nR  —  r. 

So  abgeändert  ist  das  Erdstromverfahren  unter 
allen  Umständen  anwendbar.  Denn  wenn  sich 
bei  einer  mäfsigen  Gröfse  des  unveränderlichen 
Widerstandes  R  der  Erdstrom  noch  als  zu  stark 
erweisen  würde,  um  durch  Drehung  des  Instru- 
mentes die  Nadel  in  die  empfindlichste  Lage 
gegen  die  Windungen  zu  bringen,  so  würde 
eben  R  so  lange  zu  vergröfsern  sein ,  bis  Letz- 
teres möglich  ist,  alsdann  wäre  mit  der  Messung 
zu  beginnen. 

Wendet  man  das  Compensationsverfahren  auf 
die  gedachte  Schaltung  an,  so  erhält  man  durch 
die  beiden  Einstellungen  für  die  beiden  Stromes- 
richtungen der  Mefsbatterie  auch  zwei  verschie- 
dene Ergänzungswiderstände.     Wenn  R  und  x 


dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  oben,  und  die 
beiden  Ergänzungswiderstände  durch  r,  und  r2 
bezeichnet  werden,  so  führt  eine  einfache  Rech- 
nung auf  die  Formel : ') 

8.  (14)  x  =  nR  r'  +  V-  . 

2 

Die  Ergebnisse  für  die  verschiedenen  Mefs- 
methoden mögen  nun  nochmals  gedrängt  zu- 
sammengestellt werden.  Vorausgeschickt  werde 
die  erneute  Bemerkung,  dafs  die  Widerstände 
der  Galvanometerwindungen  in  den  Formeln 
nicht  mit  besonderen  Buchstaben  bezeichnet 
erscheinen,  sondern  zusammen  mit  den  Wider- 
ständen der  Leitung  bezw.  mit  den  sonstigen 
Widerständen  des  neutralen  Zweiges  in  die 
Rechnung  eingeführt  worden  sind. 

A.  Das  Compensationsverfahren  mit  ver- 
änderlichem Neutralwiderstande  (die  ge- 
bräuchliche Methode). 

Für  eine  Messung  sind  hier  zwei  Beobach- 
tungen nöthig,  während  welcher  der  Erdstrom 
konstant  geblieben  sein  mufs.  Zu  genauen 
Messungen  ist  ein  Doppelschlüssel  unerläfslich. 
Der  Widerstand  des  Leitungszweiges  ist  dar- 
gestellt durch  die  sehr  komplizirte  Formel: 

(n  +  i )  b  (u\  +  w2  )  4-  2  n  u\  w2 

i .      I  =  n  —  : — . 

2  '( n  + .  v  "  +  n  ( it>  %  -f  ze»2  / 

In  dieser  Formel  kommt  der  Batteriewider- 
stand vor,  der  bei  allen  übrigen  Methoden  aus 
der  Rechnung  geht.  Indessen  liefert  die  wesent- 
lich einfachere  Formel: 

2  W\  7C>2  n\  +  w2 

5  •         n    <I  *  *C  «  

w\  +  wi  2 

zwei  nahe   bei    einander   liegende,   von  dem 

Batteriewiderstande     unabhängige  Näherungs- 

werthe,  welche  /  zwischen  sich  einschliefsen. 

B.  Das  Erdstromverfahren   mit  verän- 
derlichem Neutralwiderstande. 

Dasselbe  ist  nur  anwendbar  bei  mäfsig 
starken  Erdströmen.  Eine  Beobachtung  genügt 
für  die  Messung.  Die  sehr  einfache  Formel 
lautet: 

6.  l  —  vu. 

C.  Das  Compensationsverfahren  mit 
konstantem  Neutral  widerstände. 
Dasselbe  erfordert  für  eine  Messung  zwei 
Beobachtungen  ,  während  welcher  der  Erd- 
strom konstant  geblieben  sein  mufs,  und  macht 
einen  Doppelschlüssel  nöthig.  Aufser  dem 
Rheostaten  ist  ein  unveränderlicher  Widerstand 
erforderlich.    Die  Formel  lautet: 

8.  x  =  n  R  —   . 

2 

')  Diese  Formel  8  stimmt  mit  Formel  (14)   der  Originalarbcit 

' i  1 1  \tW  '  1 W  '1  ( I  *i                                      y\    ri    .        i '  [ 
insofern  nicht  uberein,   als  in   letzterer  für   ein  besonderes 

t\'\\  an'  'Mt  -rv  ■  'fit  1  t '  / f (' F  ffl'i'>  >'iJXi-l 
Zeichen  r  geführt  worden  ist.  Es  erscheint  indessen  zweckmäßig, 
wenn  die  durch  die  Beobachtungen  erhaltenen  Grofsen  unmittelbar 
in  die  Formeln  eingesetzt  werden  können,  weshalb  ich  der  Formel  (14) 
die  obige  Gestalt  gebe. 
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D.    Das   Erdstromverfahren   mit  kon- 
stantem Neutralwi  der  stände. 
Dasselbe  ist  auch  bei  starken  Erdströmen 
anwendbar  und  erfordert  nur  eine  Beobachtung. 
Aufser  dem  Rheostaten  ist  ein  unveränderlicher 
Widerstand  nöthig.    Die  Formel  lautet: 

7 .  x  =  //  Ii  —  r. 

Gewöhnlich  sind  die  DifTerenzialgalvanometer 
so  konstruirt,  dafs  die  Widerstände  der  beiden 
Windungen  in  demselben  Verhältnifs  zu  einander 
stehen,  wie  die  ablenkenden  Kräfte,  mit  wel- 
chen die  Windungen  auf  die  Nadel  wirken, 
d.  h.  wie  n  :  i.  In  diesem  F'alle  ist,  wie  eine 
einfache  Rechnung  zeigt,  die  Kenntnifs  der 
Galvanometerwiderstände  nicht  erforderlich,  bei 
allen    Rechnungen    nach     den    Formeln  6., 

8.  ,  7.  und  bei  Berechnung  des  gröfseren 
Näherungswerthes  nach  der  Formel  5.  In  allen 
diesen  Fällen  kann  man  die  Galvanometerwider- 
stände einfach  vernachlässigen.  Unzulässig  ist 
dies  jedoch  bei  Rechnungen  nach  Formel  1., 
sowie  bei  Aufsuchung  des  kleineren  Näherungs- 
werthes nach  Formel  5.  Auch  in  Rücksicht 
auf  diesen  Umstand  mufs  das  gebräuchliche 
Verfahren  als  die  am  wenigsten  zweckmäfsige 
von  allen  untersuchten  Methoden  bezeichnet 
werden. 


DEHMS,  Wit >kkst an  1  »BMESSUNG. 
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Der  Umstand,  dafs  mit  dem  Differenzial- 
galvanometer auch  der  Widerstand  einer  durch- 
gehenden und  an  ihren  beiden  Enden  in  zwei 
entfernten  Stationen  mit  Erde  verbundenen 
Leitung  gemessen  werden  kann,  läfst  sich  zu 
einem  einfachen  Verfahren  zur  Bestimmung  des 
Widerstandes  von  Erdleitungen  benutzen.  In 
der  Station  S,  von  welcher  aus  gemessen  wird, 
seien  zwei  nach  den  entfernten  Stationen  S, 
und  S2  führende  Leitungen  vorhanden.  Wenn 
man  mit 

s,  e2  die  Widerstände  der  Erdleitungen 
in  den  Stationen  S,  6",   und  S2  ; 

Xt   und  X2    die   Widerstände   der  Leitungs- 
drähte von  S  nach  S,   und  von  .S  nach  S2 
bezeichnet,  so  kann  man  durch  drei  gesonderte 
Messungen  in  der  Station  S  die  Gröfsen 

A,  +  e  +£,=/,, 
A2  +  s  +  e2  =  4, 
A(  +  A2  4-  £1  +  «2  =  / 

ermitteln.  Aus  diesen  drei  Gleichungen  zieht 
man 

t  +  \  —  1 
9.  (15)  e  =  

Olh  ipt  J9f  -o  :  ■  ■      '  '  -.1:  2 

Wenn  die  beiden  Leitungen  von  der  Station  S 
nicht  nach  zwei  verschiedenen  Orten ,  sondern 
nach  ein  und  derselben  Station  S'  geführt  und 
hier  an  ein  und  dieselbe  Erdplatte  e'  gelegt 
sind,  so  nehmen  die  drei  Gleichungen,  welche 
man  durch  Messung  des  Widerstandes  der  bei- 
den einzelnen  Leitungen  und  der  durchgehend 
verbundenen  Leitung  von  aus  erhält,  folgende 
Form  an: 


X,  +  t :  +  e'  =  lit 
X.,  +  e.  +  e'  =  4, 
X,  +  \2  =  /. 
Aus  diesen  drei  Gleichungen  zieht  man : 
/.  +  h  —  1 

io.  (16)        e  +  e'  =   — • 

2 

Derselbe  Ausdruck,  welcher  in  Formel  9.  den 
Widerstand  einer  einzelnen  Erdleitung  darstellte, 
eilt  in  diesem  Falle  für  die  Summe  der  Wider- 
stände  der  beiden  Erdleitungen.  Für  die  Wider- 
stände der  Leitungsdrähte  ergiebt  sich  weiter: 
/  +  /,  —  4 


1-2  = 


l  4-  4  —  h 


Die  Widerstände  der  beiden  Erdleitungen 
einzeln  zu  bestimmen,  giebt  es  in  diesem  Falle 
kein  Mittel,  es  bedarf  hierzu  noch  einer  weiteren 
Leitung  oder  unabhängigen  Erdleitung. 

Die  im  » Journal  tiUgraphiquea  auf  Seite  323 
gegebene  Andeutung  über  die  Bestimmung  des 
Widerstandes  von  Erdleitungen  in  entfernten 
Stationen  möge  hier  noch  weiter  ausgeführt 
werden. 

Drei  Stationen  S] ,  S2  und  S3,  seien  in  der 
aus  der  Skizze  ersichtlichen  Weise  durch  Lei- 
tungen verbunden. 

Fig.  3- 

-IM. 


SC 


WS?/ 


&j\'///////A 


Die  beiden  Gröfsen  X  und  s  können  nicht 
gesondert  behandelt  werden,  da  man  über  die- 
selben nicht  anders,  denn  als  Theile  eines  und 
desselben  Stromweges  verfügen  kann  und  somit 
in  alle  Messungen  und  Rechnungen  nur  die 
Summe  derselben  eingeht,  welche  ich  mit  X3 
bezeichnen  werde.  Somit  sind  fünf  selbst- 
ständige, unbekannte  Gröfsen  vorhanden,  näm- 
lich \i,  X2,  X3,  e,  und  s,. 

Aus  den  Drahtleitungen  und  den  Erdleitungen 
lassen  sich  nun  durch  geeignete  Verbindungen 
folgende  Widerstände  herstellen ,  die  von  den 
neben  denselben  bezeichneten  Stationen  aus  ge- 
messen werden  können. 


Der  Widerstand 


kann  gemessen  werden 
von  der  Station 


Xi  +  x, 
«i  4-  X,  4-  &i 
+  \2  +  Si 
X,  X2 
- 1  +  A,  4-  A, 
fci  +  X,  +  l3 

«i  +  x2  +  x3 

X,  x2 
81  +  x,  +  x2 

«1  +  X,  +  X, 

£2  +  x3 


e 


+  t's 

4-  X3 
+  X, 


sx 

s2 

s.'t 

s2 

Si 

■St 

s2 

s'2 

s3 

S\ 

s. 

s3 

s2 

s3 

s.2 

s3 

s.2 

s3 
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dagegen  nur  in 
X3  +  t,    und  ts 


Man  ersieht  leicht,  dafs  aus  den  von  S, 
und  von  S2  aus  möglichen  Messungen  die  sämmt- 
lichen  unbekannten  Gröfsen  einzeln  berechnet 
werden  können,  und  sie  sind  durch  dieselben 
sogar  überbestimmt.  Durch  die  Messungen 
von  der  Station  Sa  aus  dagegen  sind  wohl  die 
Gröfsen  X,  und  X2  einzeln,  die  drei  anderen 
ihren  Verbindungen  X3  +  t-  2, 
■ —  t ,  zu  erhalten.  Es  tritt 
also  hier  der  eigenthümliche  Fall  ein,  dafs  man 
den  Widerstand  der  Leitung,  welche  man  in 
der  Hand  hat,  nicht  zu  bestimmen  vermag,  ob- 
gleich man  mit  Hülfe  derselben  den  Widerstand 
weit  entfernter  Leitungsstücke  ermitteln  kann. 

"Sind  andererseits  von  drei  Stationen  je  zwei 
durch  eine  Leitung  verbunden  (s.  Fig.  4),  so 
kann  man  die  sämmtlichen  sechs  Unbekannten 
durch  Messungen  von  einer  dieser  Stationen 
aus  ermitteln.  Beispielsweise  lassen  sich  von  St 
aus  folgende  Gröfsen  messen: 

e.  +  X, 


+  £3, 

£,    +  X3    +  «,>, 

£3  +  1%  +  X3  +  e,, 
+  X2  +  X,  +  £.,, 
«1  +  X3  -f  X,  +  e3, 

Die  Unbekannten 
bestimmt.  — 


e,  +  + 


(X.  +  L) 


e.  +  £3  +  /  ,  \ 


X3 

X3  +X,  +  X2' 
Xä  (X,  +X3) 
X3  -h  X,  +  X2' 


X,  +  X,  +  X3 
sind,  wie  man  sieht,  über- 


Hat  man  derartige  Messungen  öfter  und  mit 
denselben  Apparaten  an  verschiedenen  Orten 
vorzunehmen,  so  gewährt  es  eine  erhebliche 
Erleichterung  und  trägt  zur  schnelleren  Ausfüh- 
rung wesentlich  bei,  wenn  die  Apparate:  Diffe- 
renzialgalvanometer,  Widerstandskasten,  Strom- 
wender und  Schlüssel,  an  einem  Holzgestell 
angebracht  und  dauernd  mit  einander  verbunden 
sind.  Die  Zuleitungen  zu  dem  Differenzial- 
galvanometer  müssen  in  Locken  aus  dünnem 
Draht  endigen.  Die  beiden  von  dem  Strom- 
wender ausgehenden  Drähte,  welche  zur  Ein- 
schaltung der  Batterie  dienen  und  beweglich 
bleiben  müssen,  und  ebenso  die  beiden  Drähte, 
welche  zur  Einschaltung  der  Leitungen  bezw. 
der  Erde  dienen,  werden  zvveckmäfsig  zu  Doppel- 
drähten vereinigt.  —  Die  Zuführung  der  Leitungen 
und  der  Erdleitung  zu  den  Mefsinstrumenten  ist 
gewöhnlich  vom  Stationsblitzableiter  aus  am 
bequemsten  zu  bewirken. 


Dem    allgemeinen  Stromschema   von    Fig.  1 
entnimmt   man,    dafs   die    künstlichen  Wider- 
weiche  bei   den  Messungen 
Neutralwiderstande   beide  er- 
unmittelbar   an    einander  ge- 


stände R  und  /-, 
mit  konstantem 
forderlich  sind, 


schaltet  sind.  Nun  wird,  wenn  das  benutzte 
Differenzialgalvanometer    ein  gleicharmiges  ist, 


bei  Messungen  mit  konstantem  Neutralwider- 
stande der  in  dem  Leitungszweig  durch  Stöpse- 
lung  einschaltende  Widerstand  stets  kleiner  sein, 
als  der  unveränderliche  Widerstand  in  dem 
neutralen  Zweige.  Alsdann  ist  es  zulässig,  beide 
Widerstände  aus  ein  und  derselben  Widerstands- 
skala zu  entnehmen. 

Wenn  ferner  das  mittlere  Kontaktstück  des 
Doppelschlüssels  durch  eine  in  die  betreffende 
Schlüsselfeder  gesetzte  Schraube  gebildet  wird, 
so  läfst  sich  der  Doppelschlüssel  durch  Um- 
drehung dieser  Schraube  in  einen  einfachen 
Schlüssel  verwandeln. 

Die  Fig.  5  zeigt  eine  auf  diese  Bemerkungen 
gegründete  Anordnung  der  Mefsapparate,  durch 
welche  es  möglich  wird,  beliebig  nach  jeder 
der  oben  besprochenen  vier  Methoden  zu 
messen.  Bei  L  werden  die  Leitungen  bezw. 
Leitung  und  Erdleitung  angelegt,  bei  P  die 
Batteriepole.  Der  Doppelschlüssel  ist,  um  die 
Verbindungen  deutlich  zu  zeigen,  von  der  Seite 
gesehen  eingezeichnet.  Wird  das  mittlere  Kon- 
taktstück desselben   so  eingestellt,  dafs  es  im 

Fig.  5- 


P 


Ruhezustande  oben  und  unten  frei  ist,  so  ent- 
spricht die  Verbindung  der  Kompensations- 
methode; für  die  Erdstrommethode  dagegen  ist 
eingestellt,  wenn  im  Ruhezustande  die  beiden 
oberen  Federn  in  leitender  Berührung  stehen. 
Den  von  dem  Stromwender  U  nach  dem  Wider- 
standskasten führenden  beweglichen  Draht  läfst 
man  in  einer  schlanken  Stahlspitze  ^  endigen, 
welche  in  die  Löcher  der  an  den  Messingschienen 
des  Widerstandskastens  befindlichen  Schrauben 
geprefst  werden  kann.  Geschieht  dies  bei  der 
Messingschiene  am  Ende  b  des  Widerstands- 
kastens, so  ist  letzterer  ganz  in  den  neutralen 
Zweig  geschaltet  und  die  Verbindung  ist  für  die 
Messung  mit  variablem  Neutralwiderstand  herge- 
stellt. Geschieht  es  jedoch  bei  einer  Zwischen- 
schiene, etwa  bei  d,  so  ist  der  Theil  c  d  in  den 
neutralen  Zweig,  der  Theil  /'  d  in  den  Leitungs- 
zweig verlegt,  und  die  Verbindung  entspricht 
der  Messung  mit  konstantem  Neutralwiderstande 
Theorie  und  Erfahrung  lehren,  dafs  die  be- 
regten Messungen  sich  nur  dann  mit  Leichtigkeit 
und  Sicherheit  ausführen  lassen,  wenn  die  bei- 
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den  jeweils  zu  verwendenden  Erdleitungen  für 
die  Dauer  der  Beobachtung  von  allen  im  Be- 
triebe befindlichen  Leitungen  und  Batterien  gänz- 
lich getrennt  sind.  — 

Die  folgenden  beiden  Beobachtungsreihen 
sind  nach  den  oben  beschriebenen  Methoden 
ausgeführt  worden : 

1.  Am  12.  Dezember  1878,  bei  scharfem 
Frost  und  gutem  Isolationszustand  der  Leitungen 
wurden  die  Widerstände  der  Erdleitungen 
der  Stationen  in  Konstanz,  Waldshut 
und  Donaueschingen  durch  Messungen 
von  Konstanz  aus  bestimmt.  Zu  diesem 
Zwecke  waren  bei  Dienstruhe  um  10  Uhr  Nachts, 
zwei  Leitungen  von  Konstanz  nach  Waldshut 
in  Waldshut,  und  zwei  Leitungen  von  Konstanz 
nach  Donaueschingen  in  der  letzteren  Station 
mit  den  zu  messenden  Erdleitungen  dauernd 
verbunden,  die  übrigen  Leitungen  aber  in  allen 
drei  Stationen  isolirt  worden.  Die  Widerstände 
der  Erdleitungen  mögen  mit  K,  D,  IV  (den 
Anfangsbuchstaben  der  betreffenden  Ortsnamen), 
diejenigen  der  beiden  Leitungsdrähte  nach  Walds- 
hut mit  315  und  389,  endlich  die  der  beiden 
Leitungsdrähte  nach  Donaueschingen  mit  373 
und  388  bezeichnet  werden.  Zur  Bestimmung 
dieser  sieben  Unbekannten  wurden  in  Konstanz 
acht  Messungen  ausgeführt,  welche  die  folgenden 
acht  Gleichungen  ergaben: 


w  +  315  + 

K 

904, 

W  +  389  + 

K 

997, 

D  +  388  + 

K 

1077, 

D  +  373  + 

K 

862, 

rr+  389  + 

373 

+ 

D  - 

1830, 

w  +  315  + 

388 

+ 

D  = 

195°, 

373  + 

388 

'877, 

315  + 

389 

1764. 

Werthe 

K=  15,  D 

=  16, 

IV  = 

53,5, 

3i5  =  835,  373  =  831,  388  =  1046,  389  =  929 
entsprechen  allen  acht  Gleichungen  bis  auf  eine 
halbe  Einheit  genau  und  dürften  daher  als  inner- 
halb dieser  Grenze  richtig  anzusehen  sein. 

2.  Am  27.  August  1879  wurde  die  Erdleitung 
der  Station  Ludwigshafen  am  Bodensee  daselbst 
gemessen.  Zu  diesem  Zwecke  waren  die  Lei- 
tungen \on  Ludwigshafen  nach  Bodmann,  nach 
Stockach  und  nach  Ueberlingen  in  diesen  Sta- 
tionen an  Erde  gelegt,  die  in  den  beiden  letztern 
Orten  vorhandenen  Fortleitungen  derselben  aber 
isolirt  worden.  Et  wurden  sechs  Messungen 
angestellt,  welche,  wenn  ich  die  Widerstände 
der  drei  Leitungen,  einschliefslich  der  Erd- 
leitungen in  den  fernen  Stationen,  mit  B,  S 
und  U,  und  den  Widerstand  der  Erdleitung  in 
Ludwigshafen  mit  E  bezeichne,  die  folgenden 
sechs  Gleichungen  ergaben: 
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B  +  C/=42$,       S  +  E  =  ii2)5) 
£7+^  =  256,5,      ß  +  E=28i, 
S  +  B  =  386.       U  +  E  =  150,8. 
Allen    sechs  Gleichungen   genügen  folgende 
Werthe  für  die  vier  Unbekannten: 

5=108,9,  U=  147,4,  -5')  =  277,4,  £  =  3,5 
bis  auf  wenige  Zehntel  Einheiten  genau.  — 


Handtaster  zum  Sprechen  auf  lan- 
gen Luftlinien  und  Unterseekabeln. 

Von  G.  Gattino. 

(Nach  Bulletino  telegrafico,  1880,  S.  256.) 

Die  Ausbreitung  der  Telegraphie  macht  eine 
raschere  Beförderung  der  Telegramme  auf  den 
Leitungen  erstrebenswerth ,  bevor  man  an  die 
Herstellung  neuer  telegraphischer  Verbindungen 
geht,  welche  ja  sehr  kostspielig  sind. 

Zum  Theil  erreicht  man  den  Zweck,  indem 
man  durch  die  Anwendung  von  Apparaten  für 
zweifaches  und  mehrfaches  Sprechen  die  Lei- 
stungsfähigkeit jedes  Drahtes  vervielfältigt.  Die 
Ladung  auf  langen  Luftlinien  und  auf  Untersee- 
kabeln läfst  nach  jedem  abgesandten  Zeichen 
auf  der  gebenden  Station  einen  kräftigen  Rück- 
strom entstehen,  welcher  wegen  seiner  ent- 
gegengesetzten Richtung  die  nächste  Strom- 
sendung stört,  wenn  sehr  rasch  gearbeitet 
wird;  auf  der  Empfangsstation  ferner  lassen 
die  Wirkungen  der  Ladung  am  Ende  jeder 
Stromgebung  eine  Art  elektrischen  Schwanz 
entstehen,  welcher  die  Zeichen  verwirrt,  und 
zwar  um  so  leichter,  wenn  dieselben,  wie  im 
Morse-Alphabete,  nicht  alle  von  gleicher  Dauer 
sind. 

In  den  letzten  Jahren  sind  die  Apparate, 
mittels  deren  diese  Störungen  vermieden  oder 
doch  wenigstens  unschädlich  gemacht  werden 
sollen,  wesentlich  verbessert  worden. 

Das  von  Willoughby  Smith  für  die  trans- 
atlantischen und  indischen  Kabel  vorgeschlagene, 
den  Heberschreibapparat  von  Thomson  und  die 
von  Varley  in  Vorschlag  gebrachten  Konden- 
satoren benutzende  Apparatsystem  läfst  eine  fast 
wunderbare  Sprechgeschwindigkeit  zu ;  um  so 
mehr,  wenn  man  sich  des  automatischen  Ab- 
kürzungssenders (curb  sender)  von  Thomson 
&  Jenkin  bedient;  dieses  System  würde  jedoch 
wegen  der  sehr  beträchtlichen  Empfindlichkeit 
seines  Empfängers  auf  Landlinien  nicht  unbe- 
dingt verwendbar  sein. 

Der  automatische  Telegraph  von  Wheatstone 
ist  sicher  einer  der  vollkommensten,  theils  wegen 
seiner  Raschheit  in  der  Beförderung,  theils  weil 
er  sich  vortheilhaft  auf  oberirdischen  Linien  ver- 
wenden läfst;  unbequem  ist  es  aber,  dafs  bei 
ihm  die  Telegramme  einer  Vorbereitung  be- 
dürfen, was  ihre  Absendung  von  Anfang  an 
verzögert. 


')  In  Bodmann  war  ein  Fernsprecher  mit  einem  Widerstande  von 
209  Einheiten  eingeschaltet  geblieben. 
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Zu  bedauern  ist,  dafs  bis  jetzt  noch  kein 
Handtaster  erfunden  worden  ist,  welcher  die 
schädlichen  Wirkungen  der  statischen  Ladung  des 
Drahtes  beseitigt  und  sich  so  zum  raschen  Ab- 
telegraphiren  von  Morsezeichen  auf  den  längsten 
Luftlinien  und  den  Unterseekabeln  eignet.  Wenn 
man  die  bis  jetzt  erfundenen  Taster  mit  Ent- 
ladungsstrom durchgeht,  so  findet  man  keinen 
guten  Morsetaster  darunter  für  Handarbeit  auf 
Linien  mit  starker  Ladung. 

Der  Siemens'sche  Taster  ist  einer  der 
ältesten  Taster  mit  Entladungsstrom  und  arbeitet 
seit  mehreren  Jahren  auf  einigen  Untersee- 
linien; aber  aufserdem,  dafs  das  Arbeiten  mit 
ihm  wegen  der  erforderlichen  seitlichen  Be- 
wegung schwierig  ist,  gestattet  er  auch  nicht 
ein  rasches  Telegraphiren,  weil  der  Gegenstrom, 
der  ja  immer  von  gleicher  Stärke  und  Dauer 
ist,  die  bei  der  Morseschrift  in  wechselnder 
Stärke  auftretende  Ladung  nicht  vollkommen 
neutralisiren  kann.  Auf  einigen  Kabeln  arbeitet 
man  mit  dem  unter  dem  Namen  Zinksender 
bekannten  Taster  für  Gegenströme,  welcher 
stets ,  wenn  der  Taster  nach  der  Entsendung 
eines  Stromes  in  die  Ruhelage  zurückkehrt,  in 
das  Kabel  einen  kurzen  Entladungsstrom  von 

Fig.  1. 


entgegengesetzter  Richtung  sendet ;  in  der  Hand- 
habung ist  dieser  Apparat  zwar  bequem,  bezüg- 
lich der  Entladung  aber  eben  so  unvollkommen 
wie  der  vorhergehende.  Dasselbe  gilt  von 
Sommatis  Taster. 

Varleys  Taster  für  Entladungsströme  besitzt 
noch  andere  Uebelstände.  Die  Batterie  ist  wäh- 
rend des  Telegraphirens  beständig  in  Thätigkeit 
und  die  empfangende  Station  vermag  nicht  zu 
unterbrechen. 

Auf  den  langen  indischen  Landlinien  benutzt 
Schwendler  in  der  gebenden  Station  den 
Extrastrom  eines  Hülfs-Elektromagnetes,  um  nach 
der  Rückkehr  des  Tasters  in  die  Ruhelage 
eine  vorübergehende  leichte  Erdverbindung  her- 
zustellen und  so  die  Linie  zu  entladen  ohne 
Störung  des  Apparates;  hierbei  wird  aber  die 
Ladung  keineswegs  neutralisirt;  auf  langen  Linien 
kann  daher  nicht  schnell  telegraphirt  werden. 
Dazu  liegt  in  der  Trägheit  des  Entladungsrelais 
eine  weitere  Ursache  des  geringen  Erfolges. 

Bei  allen  bis  jetzt  vorgeschlagenen  Apparaten, 
mit  Ausnahme  des  zuletzt  genannten,  Gegen- 
ströme nicht  verwendenden  und  daher  zu  rascher 
Arbeit  auf  langen  Linien  nicht  zu  brauchenden, 
werden  die  in  ihrer  Stärke  wechselnden,  von 


Telegraphirströmen  von  ungleicher  Länge  her- 
rührenden Ladungen  nicht  vollständig  ausge- 
glichen und  deshalb  werden  die  Zeichen  bei 
raschem  Telegraphiren  verwirrt. 

Es  wäre  daher  ein  Taster  wünschenswerth, 
bei  welchem  der  Telegraphirstrom  bald  nach 
seinem  Beginn  geschwächt  wird  und  ihm  dann 
ein  Gegenstrom  nachgesendet  wird,  der  seiner 
Stärke  und  Dauer  nach  eben  ausreicht,  die 
noch  vorhandene  Ladung  zu  vernichten.  Dies 
scheint  der  nachstehend  beschriebene  Taster  zu 
leisten. 

T,  Fig.  1 ,  ist  ein  einfacher  Morsetaster,  Bx  die 
Linienbatterie ,  mit  welcher  die  Zeichen  ge- 
geben werden,  M  ein  Morseapparat,  P  ein 
polarisirtes  Hülfsrelais,  welches  auf  die  von  der 
anderen  Station  ankommenden  Ströme  nicht  an- 
sprechen kann,  weil  beide  Stationen  die  Batte- 
rien Bx  mit  gleichen  Polen  an  Linie  liegen 
haben.  Wx  und  JV2  sind  zwei  Widerstands- 
kästen.   B2  dient  als  Ausgleichungsbatterie. 

Wird  nun  der  Taster  T  niedergedrückt,  so 
geht  ein  positiver  Strom  von  der  Batterie  2?, 
durch  das  Relais  P  in  die  Linie  L  und  läfst 
in  der  empfangenden  Station  im  Morse  M  das 
Zeichen  niederschreiben.  Der  Anker  //  des 
Relais  P  der  gebenden  Station  wird  angezogen, 
und  nun  verzweigt  sich  der  Strom  bei  z;  nach 
dem  Gesetz  der  Stromverzweigung  wird  der 
gröfsere  Theil  des  Stromes,  zugleich  mit  dem 
Strom  von  B., ,  auf  dem  Wege  zhW.2y  zum 
negativen  Pole  zurückkehren.  Deshalb  wird  jetzt 
das  Relais  P  seinen  Anker  um  so  fester  ange- 
zogen halten.  Der  Widerstand  U\  mufs  kleiner 
als  der  Widerstand  der  Linie  sein,  und  zwar  so 
grofs,  dafs  der  Strom  in  der  Linie  so  weit  ge- 
schwächt wird,  dafs  er  eben  den  Anker  des 
empfangenden  Schreibapparates  noch  angezogen 
erhalten  kann. 

Läfst  man  den  Taster  T  los,  so  hört  sofort 
der  von  Bs  entsendete  Strom  auf;  damit  hört 
aber  noch  nicht  die  Anziehung  des  Ankers  h 
auf,  sondern  dieser  bleibt  zufolge  des  remanenten 
Magnetismus  im  Relais  P  noch  einen  Augen- 
blick auf  der  Stellschraube  u  liegen.  Diese 
Verlängerung  der  Berührung  zwischen  h  und  u 
reicht  aber  gerade  aus,  um  einen  negativen 
Strom  von  der  Batterie  B2,  welche  jetzt  nicht 
mehr  über  T  und  />',  geschlossen  ist,  in  die 
Linie  zu  senden  und  so  die  Linie  zu  entladen, 
unmittelbar  bei  Beendigung  des  gegebenen 
Zeichens.  Die  Entladung  mufs  sich  vollzogen 
haben,  noch  bevor  der  Tasterhebel  den  Ruhe- 
contact  erreicht.  Dem  Tasterhube  entsprechend 
mufs  daher  ein  für  alle  Mal  der  remanente 
Magnetismus  bestimmt  werden.  Da  nun  dieser 
remanente  Magnetismus  mit  der  Stromstärke 
und  mit  der  Zahl  der  Windungen  in  der 
magnetisirenden  Spule  wächst,  mit  dem  Ab- 
stände des  Ankers  von  den  Polen  des  Relais 
dagegen  abnimmt,  so  läfst  sich  seine  Dauer 
leicht  reguliren. 

Man  kann  indessen  fragen,  ob  nicht  ein  Relais, 
das  am  gebenden  Ende  einer  langen  oberirdischen 
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oder  unterseeischen  Linie  eingeschaltet  ist,  wie 
ein  Kondensator  wirkt,  und  mit  der  magnetischen 
Wirkung  zugleich  einen  Theil  der  ersten  elek- 
trischen Welle  verschluckt;  es  wäre  dann  der 
remanente  Magnetismus  oder  richtiger  gesagt 
der  von  ihm  erzeugte  Extrastrom  als  Ersatz  der 
im  Eisen  beim  ersten  Auftreten  des  Stromes  in 
Form  von  Magnetismus  angehäuften  elektrischen 
Energie  anzusehen.  Dem  kann  man  aber  ent- 
gehen, wenn  man  ein  polarisirtes  Siemens'sches 
Relais  von  nicht  grofsem  Widerstande  wählt. 
Wenn  dann  aber  der  remanente  Magnetismus 
so  schwach  und  flüchtig  wäre,  dafs  der  nega- 
tive Strom  der  Batterie  B2  nicht  in  die  Linie 
gelangen  könnte,  so  bliebe  als  einziges  Auskunfts- 
mittel übrig,  dem  Extrastrome  einen  Weg  zu 
eröffnen,  damit  er  die  magnetische  Wirkung 
verlängere.  Dies  erlangt  man  leicht,  indem 
man  eine  Abzweigung  von  einem  gewissen 
Widerstande  Wx  zu  den  Spulen  von  P  herstellt. 
Man  erreicht  dadurch  den  doppelten  Vortheil: 
die  Verlängerung  der  Anziehung  von  h  durch 
die  Erzeugung  des  Extrastromes,  und  dafs  man 
die  magnetische  Kondensation  in  P  minder 
stark  und  der  Raschheit  des  Telegraphirens 
minder  schädlich  macht.  Der  Widerstand  U\ 
darf  nicht  unendlich  grofs  sein,   weil  da  der 
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gebenden  Station  der  Anker  wenn  er  sich 
auf  U  legt,  einen  guten  Theil  des  Stromes  auf 
dem  kürzeren  Wege  z/11/y  ab  und  schwächt  so 
den  noch  in  der  Linie  bleibenden  Ström.  Leim 
Emporgehen  des  Tasters  tritt  sofort  der  nega- 
tive Strom  von  />.,  in  die  Linie  und  dauert  so 
lange,  bis  //  sich  von  11  entfernt.  Dieser  Strom 
mufs  die  noch  vorhandene  Ladung  der  Linie 
vollständig  beseitigen  und  den  Draht  ladungs- 
frei machen,  noch  bevor  der  Tasterhebel  auf  dem 
Ruhekontakte  eintrifft.  Beim  Niederdrücken  des 
Tasters  zum  Geben  des  Striches  und  des  zweiten 
Punktes  treten  ganz  die  nämlichen  Erschei- 
nungen auf,  nur  dafs  der  geschwächte  positive 
Strom  von  etwas  längerer  Dauer  ist,  doch  ist 
die  Ladung  des  Drahtes  beim  Beginn  des 
Emporgehens  des  Tasterhebels  beständig  gleich 
grofs.  Bei  jedem  Zeichen  treten  somit  die  drei 
Stromzustände  auf:  starker  positiver  Strom, 
schwacher  positiver  Strom  und  schwacher  nega- 
tiver Strom,  nach  welchem  dann  der  neutrale 
Zustand  auftritt.  Bei  sehr  raschem  Arbeiten 
wird  jedoch  die  Schwächung  des  Stromes  nur 
einen  Augenblick  oder  selbst  gar  nicht  auf- 
treten, vielmehr  der  ersten  Strom  welle  sofort 
die  zweite  entgegengesetzte  folgen.  Es  ist  aber 
schon  viel  werth,  dafs  der  Strom  im  empfan- 
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Extrastrom  nicht  die  nöthige  Stärke  haben 
würde ;  er  darf  aber  auch  nicht  unendlich  klein 
sein,  weil  sonst  der  Strom  der  Batterie  gröfsten- 
theils  durch  Wt  gehen  und  in  P  nicht  Magne- 
tismus erregen  würde.  U\  läfst  sich  aus  der 
Stromstärke,  der  Empfindlichkeit  des  Relais 
und  dem  Widerstande  der  ganzen  Linie  be- 
rechnen. Die  stärkste  Wirkung  vom  Extrastrome 
würde  man  erreichen,  wenn  man  U\  dem 
Widerstande  des  Relais  P  gleich  machte;  da 
man  aber  diese  stärkste  Wirkung  nicht  braucht, 
so  wird  man  den  nöthigen  Werth  von  Wx 
durch  den  Versuch  bestimmen,  indem  man  1!\ 
erst  sehr  grofs  nimmt  und  dann  allmälig  kleiner 
macht,  bis  der  Extrastrom  die  gewünschte  Dauer 
und  Stärke  besitzt.  Eine  weiche  Abreifsfeder 
am  Relais  erleichtert  die  Regulirung.  Der 
Widerstand  soll  bifilar  gewickelt  sein,  damit  er 
nicht  einen  Extrastrom  von  entgegengesetzter 
Richtung  erzeugt. 

Wenn  nun  z.  B.  der  Buchstabe  »;-«  (•  —  •) 
telegraphirt  wird,  so  geht  beim  Niederdrücken 
des  Tasters  für  den  ersten  Punkt  eine  Strom- 
welle in  die  Linie,  ladet  sie  und  läfst  beim 
Eintreffen  in  der  empfangenden  Station  den 
Morse   schreiben.     Inzwischen   führt    in  der 


genden  Apparate  nicht  mehr  an  Stärke  zu- 
nimmt von  dem  Augenblicke  an,  wo  die  Her- 
vorbringung des  Zeichens  begonnen  hat ,  dafs 
er  sich  vielmehr  in  der  zum  Festhalten  des 
Ankers  unbedingt  nothwendigen  Stärke  erhält. 
Dadurch  wird  ja  stets  nur  derselbe  Entladungs- 
strom nöthig,  nicht  aber  ein  stärkerer  beim 
Strich  als  beim  Punkte;  denn  in  beiden  Fällen 
ist  mit  Hülfe  des  Relais  P  die  Linie  gleich 
stark  geladen. 

Die  elektrischen  Vorgänge  sind  deutlicher 
noch  aus  der  graphischen  Darstellung,  Fig.  2, 
zu  übersehen.  Trägt  man,  wie  in  Thomsons 
Versuchen,  auf  der  Axe  O X  Abstände  Ba,  Bd,  Be 
u.  s.  w.  auf,  welche  der  seit  dem  Niederdrücken 
des  Tasters  verflossenen  Zeit  proportional  sind, 
und  drückt  man  durch  die  Perpendikel  ak,  dm,  ep 
u.  s.  w.  die  zu  diesen  Zeiten  vorhandenen  Strom- 
stärken aus,  so  ist  OkmrsP  die  Kurve  des  an- 
steigenden Stromes ;  dieselbe  steigt  anfänglich 
sehr  steil,  dann  ganz  allmälig.  Reicht  nun  zum 
Betriebe  des  Morse  die  Stromstärke  dm  aus, 
so  könnte  man  durch  die  Strom  Schwächung 
den  Strom  auf  der  Stärke  mu  erhalten,  und  bei 
einiger  Dauer  des  geschwächten  Stromes  und 
darauf  folgender  Sendung  eines  Stromes  von 


4i  8 

entgegengesetzter  Richtung  wäre  Okmnofh  die 
Stromkurve.  Dauert  die  Schwächung  dagegen 
nur  ganz  kurze  Zeit  und  kommt  der  Gegen- 
strom gleich  hinterher,  so  giebt  Okmqe  ein 
Bild  des  Stromverlaufs.  In  beiden  Fällen  hat 
beim  Beginn  des  Emporgehens  des  Tasters  das 
elektrische  Potenzial  des  Drahtes  die  nämliche 
Gröfse,  und  das  Zeichen  auf  dem  Morse  wird 
nicht  beendet,  bevor  nicht  das  Potenzial  auf 
einen  gewissen  Betrag,  z.  B.  kv  herabgegangen 
ist;  Punkt  und  Strich  werden  daher  durch  die 
beiden  Strecken  cq  und  cf  dargestellt.  That- 
sächlich  beginnt  jedes  Morsezeichen  bei  einer 
gröfseren  Stromstärke,  als  es  endet;  dies  rührt 
daher,  dafs  ja  beim  Beginn  der  Anker  weiter 
von  den  Elektromagnetpolen  entfernt  ist,  als 
beim  Ende. 

Hiernach  lassen  sich  leicht  Regeln  für  die 
Regulirung  des  Relais  und  des  Tasters  auf- 
stellen. 

Wo  die  elektrostatische  Kapazität  der  Linie 
sehr  grofs  ist  und  einen  guten  Theil  der  ersten 
elektrischen  Welle  verschluckt,  wird  es  gut  sein, 
dem  Anker  des  Relais  P  ein  etwas  gröfseres 
Spiel  zu  geben ,  damit  die  Entsendung  der 
ersten  Welle  länger  dauert.  Dann  mufs  natür- 
lich auch  der  Entladungsstrom  kräftiger  werden. 


Fig.  3- 


Auf  langen  Landlinien  mufs  aber  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Batterie  möglichst  grofs 
sein;  denn  wenn  auch  nach  der  Theorie  die 
Geschwindigkeit  einer  elektrischen  Welle  von 
der  Kraft  der  Batterie  nicht  abhängt,  so  findet 
man  in  der  Praxis  doch,  dafs  mit  einer  kräftigeren 
Batterie  der  Strom  rascher  eine  zum  Betriebe  des 
Empfängers  hinreichende  Stärke  erlangt.  Auch 
mufs  der  Widerstand  der  Batterie  möglichst 
klein  sein.  Wenn  der  Extrastrom  sich  so  ver- 
längert, dafs  der  Taster  zur  Ruhe  kommt, 
bevor  der  Anker  h  von  der  Schraube  u  sich  ent- 
fernt hat,  kann  man  den  Widerstand  Wx  ver- 
gröfsern,  auch  wohl  diesen  Widerstand  sammt 
der  ganzen  Nebenschliefsung  weglassen  und  sich 
auf  die  Wirkung  des  remanenten  Magnetismus 
allein  verlassen.  Dasselbe  leistet  bei  Verwen- 
dung einer  weichen  Abreifsfeder  eine  gröfsere 
Entfernung  des  Ankers  von  den  Polen. 

Die  Stärke  und  Dauer  des  Extrastromes 
kann  man  auch  verkleinern,  indem  man  den 
Strom  der  Batterie  B\  nach  der  ersten  Welle 
nicht  mehr  und  den  Strom  der  Batterie  B2 
überhaupt  nicht  durch  P  gehen  läfst.  Dazu 
dient  eine  Schaltung  nach  Fig.  3.  Sobald  dann 
h  die  Schraube  u  berührt,  theilt  sich  der  Strom 
von  Bl  in  x  und  nur  ein  schwacher  Zweig  geht 
durch  das  Relais  P  in  die  Linie  Z;  der  Strom 
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von  B,  durchläuft  P  erst  bei  der  Entladung. 
Diese  Schaltung  scheint  der  ersteren  vorzu- 
ziehen zu  sein. 

Da  sich  sonach  die  Dauer  des  Extrastromes 
und  des  remanenten  Magnetismus  in  P  auf 
mehrere  Weisen  reguliren  läfst,  so  wird  dieser 
einfache  Taster  gewifs  auf  langen  Landlinien 
oder  auch  Unterseekabeln  die  Telegraphir- 
geschwindigkeit  erhöhen  können. 

Die  gegebene  Schaltung  (Fig.  3)  läfst  sich 
auch  leicht  zur  Uebertragung  verwerthen.  Die 
dabei  sich  ergebende  Schaltungsskizze  ist  in 
unserer  "Quelle  beigefügt,  und  zwar  unter  Er- 
setzung des  Tasters  durch  als  Translatoren 
arbeitende  Hipp'sche  Relais  für  Uebertragung 
zwischen  einer  Landlinie  und  einem  Untersee- 
kabel. 


Das  Fernsprechsystem  Moek. 

Das  von  dem  Premierlieutenant  Mock  im 
Eisenbahnregimente  zusammengestellte  Fern- 
sprechsystem besteht  aufser  dem  Fernsprecher  T 
aus  einer  elektrischen  Klingel  W  mit  Selbst- 
unterbrechung nebst  Relais  R,  dem  zugehörigen 
Drucktaster  D  und  zwei  Umschaltern  Ux  und  cT, , 
welche  in  der  aus  Fig.  1  ersichtlichen  Weise 
unter  einander  und  mit  einer  Linienbatterie  und 
einer  Lokalbatterie  verbunden  sind.  Sämmt- 
liche  Theile  sind  auf  einer  1  cm  starken  Ebonit- 
platte E,  Fig.  2  und  3,  montirt,  welche  selbst 
wieder  auf  einen  gufseisernen  Kastensockel  auf- 
geschraubt ist.  Letzterer  hat  1  cm  Wandstärke, 
ist  unten  geschlossen,  oben  offen  und  um- 
schliefst die  Elektromagnetrollen  von  fFund  R, 
sowie  die  Schaltungsdrähte.  Zum  bequemen  Ge- 
brauche ist  die  Auflagerungsfläche  des  Sockels 
schräg  gehalten.  Das  Ganze  nimmt  einen  Raum 
von  16  cm  Breite,  20  cm  Tiefe  und  25  cm 
Höhe  ein. 

Der  Magnet  des  Fernsprechers  ist  wie 
gewöhnlich  durch  eine  an  seinem  unteren  Ende 
befindliche  Korrektionsschraube  gegen  das  Dia- 
phragma verstellbar  und  besitzt  zwei  Polschuhe 
aus  ungehärtetem  Stahl.  Die  Hülle  des  Magnetes 
besteht  aus  einem  starken  Messingcylinder,  in 
welchen  nach  rückwärts  die  horizontale  Glocken- 
säule und  zur  Seite  rechts  das  Befestigungs- 
stück für  die  Abreifsfeder  /,  Fig.  3,  des  Klingel- 
werkes W  eingeschraubt  ist.  Der  Anker  a  des 
Klingel  Werkes  ist,  wie  Fig.  3  zeigt,  seitlich 
aufgehängt,  die  Axen  desselben  laufen  in  Steinen 
(bei  g).  Bei  der  Anziehung  des  Ankers  schlägt 
der  Klöppel  k  gegen  die  Glocke. 

Links  vom  Telephon,  dem  Klingelwerke  gegen- 
über, ist  das  Relais  R  angebracht,  welches 
ebenso  wie  ersteres  zwei  Elektromagnetrollen 
besitzt.  Der  Relaisanker  h,  Fig.  1,  steht  auf 
seiner  hohen  Kante,  an  dem  einen  Ende  dreht 
er  sich  um  eine  verticale  Axe  (bei  x),  welche 
ebenfalls  zwischen  Steinen  läuft;  die  metallische 
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Verbindung  ist  auch  hier  durch  einen  ange- 
lötheten  Silberdraht  hergestellt. 

Zwischen  Relais  und  Klingelwerk  befindet 
sich  der  Rurbelumschalter  L  \  zum  Schalten  auf 
Wecken  und  Sprechen.  Seine  beweglichen  Kon- 
taktarme werden  durch  starke  Spiralfedern  aus 
Stahldraht  gegen  die  Kurbel  c  geprefst. 

Jeder  Apparat  ist  durch  den  links  und  vor 
dem  Relais  R  liegenden  Stöpselumschalter  ( ', 
für  End-  und  Zwischenstationen  brauchbar  ge- 
macht. Derselbe  besteht  aus  drei  Schienen  e,  /, 
und  L ,  die  der  Reihe  nach  mit  den  Klemmen  E, 
Z,   und  Z2  verbunden  sind. 

Der  rechts  neben  cZ_  befindliche  Druck- 
taster Z>,  Fig.  2,  ist  durch  ein  Metallgehäuse  0 
gegen  Staub  geschützt.  In  der  oberen  Wand 
dieses  Gehäuses  befindet  sich  die  Kontakt- 
schraube m,  an  welcher  die  Kontaktfeder  ;/  für 

Fig.  1. 
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gewöhnlich  fest  anliegt,  so  dafs  über  die  Klemm- 
schrauben q  und  p  die  Linienleitung  mit  dem 
Fernsprecher  T  in  Verbindung  steht.  Unter  dem 
Druckknopfe  d  befindet  sich  die  Klemm- 
schraube s,  von  welcher  ein  Draht  über  Z?2 
nach  dem  einen  Pole  der  Linienbatterie  läuft, 
deren  zweiter  Pol  an  Z?,  liegt. 

Im  Ruhezustande  steht  der  Umschalter  (7, 
auf  »Wecken«,  d.  h.  die  Kurbel  c  auf  r\  beim 
Niederdrücken  des  Druckknopfes  d  in  der 
Nachbarstation  geht  daher  der  elektrische  Strom 
von  der  Klemme  Z,  durch  die  linke  untere 
Schiene  ix  des  Umschalters  U-2  über  die  Klemm- 
schrauben q  und  p  nach  dem  Relais  R  und 
über  r,  c  und  2  nach  z2  weiter,  der  Anker  h 
des  Relais  wird  angezogen  und  hierbei  die  Ver- 
bindung bei  y  hergestellt.  Dadurch  wird  die 
mit  ihren  Polen  an  die  Klemmen  bt  und  b2  ge- 
führte Localbatterie  geschlossen  und  die  Klin- 
gel W  zum  Läuten  gebracht. 


Wird  hierauf  der  Umschalter  Ux  auf  »Sprechen«, 
d.  h.  c  auf  /  gestellt,  so  ist  der  Fernsprecher  T 
über  /  und  z  zwischen  m  und  /.,  eingeschaltet. 

Fernsprecher,  Umschalter,  Relais  und  Wecker 
sind  mit  einem  leicht  abnehmbaren  Schutz- 
mantel  von  Metall  umgeben,  und  der  ganze 
Apparat  ist  während  des  Nichtgebrauches  in 
einem  zweckentsprechend  eingerichteten  Kasten 
aus  Nufsholz  untergebracht. 

Da  auf  das  zuverlässige  Arbeiten  des  Weckers  W 
grofses  Gewicht  gelegt  wurde,  so  ward  der- 
selbe ')  nicht  in  die  Linie  selbst  verlegt,  sondern 
in  einen  Lokalstromkreis,  damit  die  Lokalbatterie 
eine  kräftige,  sich  stets  gleich  bleibende  Kraft 

Fig.  2. 


für  den  Wecker  liefere,  ohne  dafs  man  eine 
übergrofse  und  dabei  äufseren  Einflüssen  mehr 
ausgesetzte  Linienbatterie  a)  nöthig  hätte. 

In  Folge  der  Vereinigung  von  Fernsprecher, 
Relais  und  Klingelwerk  zu  einem  Ganzen,  mit 
welchem  bequem  zu  arbeiten  und  dessen  Ma- 
terial durchaus  beständig  ist,  eignet  sich  dieser 
Fernsprecher  ganz  besonders  zu  nachstehenden 
Zwecken: 

1.  Bei  dem  Bau  von  Eisenbahnlinien  zur 
Verbindung  der  Arbeitsteten  mit  der  Anfangs- 
station bezw.  den  Materialiendepots  u.  s.  w. 

2.  Verwendung  auf  im  Betriebe  befindlichen 
Linien,  wenn  keine  geübten  Telegraphisten  vor- 

Fig.  3- 


handen  sind,  oder  wenn  Morse- Apparate  nicht 
arbeiten  und  zur  Reparatur  ausgeschaltet  werden 
müssen.  Die  Fälle  dürften  sich  im  Felde 
häufig  ereignen. 

3.  Verwendung  als  Feuertelegraph,  zu  Post- 
zwecken u.  s.  w. ,  überhaupt  da,  wo  ein  Fern- 
sprecher mit  Vortheil  zur  Anwendung  kommt, 
nur  ein  Leitungsdraht  zur  Verfügung  steht  und 


')  Bei  Einschaltung  von  9500  S.  E.  noch  vollkommen  gute  Ver- 
ständigung mit  Fernsprechen  möglich.  Relais  arbeitet  bei  zwei 
Meidinger  Elementen,  mangelhaften  Löthstellen  noch  auf  45  km. 

a)  Offenbar  wurde  die  Linienbatterie  (2  bis  3  Elemente)  zugleich 
mit  als  Lokalbatterie  (1  bis  3  Elemente)  benutzt  werden  können. 
Dazu  wäre  blos  die  Klemme  In  mit  B\  und  i:  mit  B:  zu  verbinden. 

D.  Red. 
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das  Klingelwerk  durch  eine  Relaisübertragung 
eingerückt  weiden  mufs. 

Zur  Einrichtung  einer  Fernsprechstation  ge- 
hören folgende  Ausrüstungsstücke :  Ein  Apparat 
mit  Elementen;  ein  kleiner  Tisch  oder  irgend 
eine  solide,  reine  Holzunterlage;  ein  Stuhl  bezw. 
Holzschwelle  u.  s.  w. ;  eine  Erdleitung  nebst 
Wasservorrath;  eine  genügende  Menge  isolirten 
Drahtes  zur  Verbindung  der  Telegraphenleitung 
und  der  Batterie  mit  dem  Apparate. 

Von  den  sieben  an  der  Rückseite  der  Appa- 
rate befindlichen  Klemmschrauben,  welche  mit 
den  entsprechenden  Bezeichnungen  LI,  Lr,  E, 
OB  (Orts-  d.  i.  Lokalbatterie),  LiB  (Linien- 
batterie) versehen  sind,  nimmt  Z, ,  Fig.  i,  die 
Leitung  von  links,  Z2  die  Leitung  von  rechts, 
E  die  Erdleitung  auf.  Ist  noch  ein  zweiter 
Telegraphendraht  vorhanden,  so  wird  dieser  mit 
Vortheil  zur  Rückleitung  benutzt,  und  es  fällt 
sonach  die  Einrichtung  der  Erdleitung  weg. 

Die  linke  Endstation  hat  in  U2  zum  Sprechen 
nach  rechts  den  Stöpsel  zwischen  Zj  und  e 
einzustecken.  Bei  Stöpselung  zwischen  z2  und  e 
geht  der  ankommende  Strom  nur  durch  den 
Umschalter,  ohne  in  den  Apparat  zu  gelangen. 
Durch  die  Stöpselung  zwischen  z',  und  i.lt  sowie 
durch  Einstecken  des  Stöpsels  in  das  Loch  der 
Schiene  schaltet  sich  die  Station  vollständig 
aus  und  unterbricht  die  Leitungen. 

Die  rechte  Endstation  stöpselt  zum  Sprechen 
nach  links  zwischen  ?'2  und  e.  Bei  Stöp- 
selung zwischen  und  e  geht  der  an- 
kommende Strom  nur  durch  den  Umschalter, 
ohne  in  den  Apparat  zu  gelangen.  Stöpselung 
in  e  oder  zwischen  i,  und  /.,  unterbricht  wieder 
die  Leitung. 

Eine  Zwischenstation  befähigt  sich  durch 
Stöpselung  in  e  zum  Sprechen  nach  beiden 
Seiten.  Durch  Stöpselung  zwischen  e  und 
wird  die  Zwischenstation  zur  linken  Endstation, 
durch  Stöpselung  zwischen  e  und  z2  aber  zur 
rechten  Endstation;  die  gestöpselte  Seite  ist 
sonach  todt.  Bei  Stöpselung  zwischen  ix  und  it 
endlich  ist  die  Zwischenstation  ausgeschaltet 
und  gestattet  das  Durchgehen  der  Nachbar- 
stationen. 


Halls  automatisch -elektrische 
Eisenbahnsignale. 

(Schlufs  von  Seite  390.) 

Wie  alle  ähnlichen  amerikanischen  Eisenbahn- 
signalsysteme stets  auch  für  das  Weichenschlufs- 
(Interlocking)  System  mitbenutzt  zu  werden 
pflegen,  so  ist  auch  das  Hall'sche  System  hier- 
für eingerichtet. 

Der  Weichenverschlufs-  ^TnteHöcRtng) Apparat, 
Fig.  10  bis  13,  i4(  Schnitt  nach  X-X  in  Fig.  10), 
und  15  (Schnitt  nach  Y-Y  in  Fig.  10)  besteht  aus 
einem  um  die  Axe  PP  drehbaren  Hebel  Rh,  der 
sich  in  einem,  dem  Gehäuse  des  Pedalkontaktes, 
Fig.  8,   ähnlichen,   ebenfalls   auf  einer  Quer- 


schwelle der  Bahn  aufgeschraubten  Ständer  G 
befindet.  Das  untere  Ende  //  ist  mit  den 
Weichenschienen  durch  eine  Stange  Z,  Fig.  14, 
derart  verbunden,  dafs  sich  der  Hebel  Hh  mit 
der  Weiche  mitbewegt  und  zugleich  senkrecht 
steht,  wenn  der  Wechsel  auf  die  Gerade  gestellt 
ist,  oder  sich  in  den  Lagen  1 1  oder  /'  /'  befindet, 
je  nachdem  die  Weiche  auf  das  rechte  oder 
auf  das  linke  Seitengeleise  weist. 

Fig.  10. 


Das  obere  Ende  H  des  Hebels  ist  mit  zwei 
aufwärts  stehenden  Daumen  b,  b' ,  Fig.  14  und  15, 
versehen ,  welche  im  Grundrisse  in  den  ver- 
schiedenen möglichen  Lagen  noch  in  Fig.  16 
bis  19  besonders  dargestellt  sind. 

Der  Ständer  G  ist  oben  mit  einem  eigen- 
thümlich  geformten  Deckel  C  abgeschlossen,  auf 
welchem  zwei  isolirende  Holzstücke  A  und  B 
befestigt  sind,  die  ihrerseits  wieder  sechs,  als 
Linienanschlüsse  dienende  Metallklemmen  1,  2, 


3,  4,  5  und  6,  Fig.  10  bis  13,  tragen.  Durch 
die  Kontaktfeder  a  können  1  und  2,  durch  die 
Feder  c  3  und  4  und  durch  e  die  Klemmen  5 
und  6  in  Verbindung  gebracht  werden,  doch 
haben  diese  drei  Federn  vermöge  ihrer  Spannung 
das  Bestreben,  in  abgerissener  Lage  zu  ver- 
harren. Bei  1  schliefst  die  zum  Pedalkontakte 
führende  Leitung  T,  bei  2  und  4  die  zum  Halt- 
signale gehende  H,  bei  3  und  5  die  Erdleitung  L., 
und  bei  6  die  zum  Kontrolsignale  führende  Lei- 


Elex  l'ro  i'kciinisciik  V.v.\  isuikiit. 
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tung  A*  an.  Zwischen  den  beiden  Kontakt- 
federn <•  und  <■  liegt  der  von  dem  horizontal 
beweglichen,  bei  0  drehbaren  Hebel  k  gehaltene 
Stift  p,  der  an  seinem  nach  aufwärts  gerichteten 
Theile  durch  eine  übergeschobene  Hülse  //  aus 
isolirendem  Material  gegen  die  metallisc  he  Be- 
rührung mit  den  Federn  e  und  c  geschützt  wird. 


Fit 


Halls  AUTOMATISCHES  SlGNAL. 


Um  die  Axe  0  ist  eine  Drahtfeder  s  gewunden 
und  zwar  so,  dafs  ihre  beiden  Enden  in  gerader 
Richtung  auf  jeder  Seite  des  Armes  k  zu  einem 
aus  dem  Gehäusedeckel  hervorragenden  fixen 
Zapfen  z  geführt  sind,  wodurch  k  und  also 
auch  p  in  der  normalen,  in  Fig.  10  veranschau- 
lichten Lage  festgehalten  bleibt,  so  lange  nicht 
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in  der  Richtung  ihrer 
hergeschoben  werden 


geschlitzt,    so  dafs  sie 
Längsaxe    hin-  und 
kann. 

Diese  Verschiebung  wird  bewerkstelligt  durch 
den  Stift/>,  der  mit  seinein  nach  unten  gerich- 
teten Theile  durch  die  Platte  E  durchreicht. 
Die  Oeflhung  i,  durch  welche  p  geführt  ist,  ist 


aber  gleichfalls  ein  Schlitz  von  bestimmter  Länge, 
der  also  eine  Bewegung  des  Stiftes  />  auch  dann 
zuläfst,  wenn  die  Platte  E  nicht  verschoben 
werden  soll.  Eine  der  fixen  Stellungen  der 
Platte  E  zeigen  Fig.  10  und  13;  hier  ist  1  mit  2 
durch  a  in  Kontakt,  weil  m  gegen  a  drückt; 
bei  der  anderen  fixen  Stellung,  Fig.  11  und  12, 


Fig.  15. 


das  eine  oder  andere  Drahttederende  von  z  ab- 
gedrückt wird. 

Die  Feder  a  bewegt  ein  isolirter  Knopf  vi, 
der  auf  einem  Dorn  x  steckt;  letzterer  ist  auf 
einer  gleitenden  Platte  E  befestigt,  die  durch 
eine  Unterlagsplatte  und  die  Schraube  r,  Fig.  15, 
gehalten  wird.    Wo  /'  durch  E  geht,  ist  letztere 


drückt  m  nicht  auf  a  und  die  Verbindung  1,  2 
ist  unterbrochen. 

Da  es  wichtig  ist,  dafs  sich  die  Platte  E  nicht 
etwa  durch  zufällige  Wirkungen  aus  ihrer  fixen 
Lage  bringen  lasse,  befindet  sich  am  Plattenende 
eine  Nase  v,  welche  sich  gegen  einen  festen 
Zapfen  w  stemmt  und   so  durch   eine  kleine, 
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aber  kräftige  Spiralfeder  q  in  ihrer  Lage  erhalten 
bleibt. 

Um  die  Platte  E  zu  bewegen,  mufs  also  die 
Nase  v  immer  erst  auf  die  andere  Seite  des 
Zapfens  7c  gedrückt  und  somit  eine  grofse  Kraft 
aufgewendet  werden. 

Der  Stift  /  wird  durch  einen  der  Daumen  /; 
oder  b'  des  Hebels  //  bewegt,  wenn  dieser  bei 
der  Weichenumstellung  seine  Lage  ändert. 

Steht  die  Weiche  auf  das  Hauptgeleise,  so  be- 
findet sich  der  Stift  p  zwischen  den  beiden 
Daumen  b  und  b',  wie  es  in  Fig.  16  heraus- 
gezeichnet ist;  wird  die  Weiche  auf  das  linke 
Nebengeleise  gestellt,  so  drückt  b  den  Stift  p  zur 
Seite,  wie  es  Fig.  1 7  zeigt.  Bis  h  seine  Lage  /  /, 
Fig.  14,  erreicht  hat,  ist  b  an  p  völlig  vorüber, 
und  p  stellt  sich  vermöge  des  Druckes  der 
Feder  s  wieder  in  seine  normale  Lage,  liegt 
aber  jetzt  aufserhalb  />,  wie  Fig.  18  zeigt.  Beim 
Zurückstellen  der  Weiche  auf  die  Gerade  erfafst 
wieder  b  den  Stift  p  und  drückt  ihn  jetzt  aber 
auf  die  andere  Seite,  Fig.  19,  bis  der  Hebel  h 
in  die  Ruhelage  kommt,  wo  dann  p  wieder  in 
seine  normale  Stellung,  Fig.  16,  zurückfällt.  Bei 
der  Umstellung  auf  die  rechts  liegende  Weiche 


dagegen  drückt  /  die  Feder  c  gegen  4  und  zu- 
folge der  entstehenden  Verbindung  3,  4  geht 
ein  Strom  zum  Blocksignal  und  stellt  dieses  auf 
»halt«,  das  heifst  die  Hauptlinie  ist  nun  gegen 
Züge  abgesperrt.  Diesen  Moment  erläutert 
Fig.  11. 

Ist  die  Weiche  völlig  umgestellt,  so  geht  p 
bis  in  die  Stellung  Fig.  18,  da  der  Schlitz  i 
den  Rückgang  nicht  hindert,  und  in  Folge  dessen 
hört  der  Kontakt  3,  4  wieder  auf,  und  die 
Kontaktvorrichtung  an  der  Weiche  nimmt  die 
durch  Fig.  1 2  erläuterte  Lage  ein. 

Wenn  die  Weiche  auf  das  Hauptgeleis  zurück- 
gebracht wird,  wird  der  Stift  />  auf  die  andere 
Seite  des  Daumens  b,  Fig.  19,  gedrückt  und  in 
Folge  dessen  im  Weichenkontakte  die  Stellung 
Fig.  13  bewirkt,  d.  h.  die  Platte  E  wieder 
zurückgeschoben  und  die  Verbindung  1,  2  so- 
wie 5,  6  hergestellt.  Der  über  5,  6  geschlossene 
Strom  stellt  die  Signale  auf  »frei«  zurück.  Ist  b 
an  p  vorüber,  so  stellt  sich  letzteres  durch  den 
Druck  der  Feder  j-  wieder  in  die  Normallage 
zurück,  der  Kontakt  5,  6  hört  wieder  auf,  und 
der  Weichenapparat  nimmt  neuerdings  die  in 
Fig.  10  dargestellte  Lage  ein. 

Diese  Einrichtung  hat  aber  das  Ueble,  dafs 


Fig.  16. 

SU* 


V 


Fig.  17. 


Fig.  18. 


Fig.  19. 


geschieht  die  Verschiebung  des  Stiftes  p  ganz 
analog  durch  den  Daumen  />'. 

Es  möge  nun  vor  Augen  gehalten  sein,  dafs 
die  Verbindung  1,  2  in  jene  Leitung  eingeschaltet 
ist,  welche  zu  dem  Pedalkontakte  führt,  der  die 
Freistellung  des  dazu  gehörigen  Blocksignales  zu 
vermitteln  hat,  und  dafs  also  eine  Freistellung 
überhaupt  nur  stattfinden  kann,  wenn  diese  Ver- 
bindung (1,  2)  hergestellt  ist;  ferner  dafs  der 
Kontakt  3,  4  die  Haltstellung  des  Blocksignales, 
der  Kontakt  5,  6  dagegen  die  Freistellung  be- 
wirkt. 

Steht  die  Weiche  auf  das  Hauptgeleis,  so  be- 
finden sich  die  einzelnen  Theile  des  Weichen- 
apparates in  der  Lage,  wie  sie  Fig.  10  zeigt. 
Weil  bei  dieser  Stellung  nur  der  Kontakt  1,  2 
besteht,  kann  ein  vorüberfahrender  Zug  den 
Betrieb  des  Signales  in  gewöhnlicher  Weise  be- 
wirken. 

Wird  die  Weiche  auf  die  Ausweiche,  beispiels- 
weise die  linksseitige  gestellt,  so  drückt  in  oben 
beschriebener  Weise  der  Daumen  b  den  Stift  p 
zur  Seite,  was  Folgendes  mit  sich  bringt:  Die 
Platte  E  wird  durch  /  zurückgeschoben,  ///  hört 
auf,  auf  a  zu  drücken,  a  verläfst  den  Kontakt 
bei  1   und  die  Verbindung  1,  2  hört  also  auf, 


sie  nur  richtig  arbeitet,  wenn  die  Umstellungen 
der  Weichen  korrekt  vorgenommen  werden; 
würde  aber  die  Weiche  nur  halb  gestellt  und 
vor  der  völligen  Umstellung  wieder  zurückge- 
stellt, so  erfolgt  die  Signalisirung  gerade  ver- 
kehrt; nämlich  das  Blocksignal  zeigt  »frei«  statt 
»halt«  und  umgekehrt.  Diesen  Fehler  behebt 
Hall  durch  Anbringung  einer  Spezial weiche  bei 
Benutzung  von  Theilbewegungen. 

Wie  der  Verschlufs  zwischen  Weichen  und 
Blocksignalen,  wird  auch  jener  zwischen  Signalen 
und  Drehbrücken  bewerkstelligt. 

Für  Wegübersetzungen  (Bahnübergänge)  hat 
Hall  auch  eigene,  kontinuirlich  läutende  Läute- 
werke konstruirt,  welche  er  durch  ähnliche  Pedal- 
kontakte, wie  die  oben  beschriebenen,  von  be- 
liebigen Punkten  der  Bahn  aus  durch  den  fahren- 
den Zug  in  Thätigkeit  und  wieder  zum  Schweigen 
bringen  läfst. 
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Herstellung  von  Selenwiderständen 
für  Photophonzwecke. 

Von  A.  Weinhold. 

Auf  eine  etwa  fingerstarke,  einige  Centimeter 
lange  Glasröhre  von  etwa  i„  mm  Wandstärke 
werden  nahe  an  jedem  Ende  je  zwei  dünne 
Glaszapfen  aufgeschmolzen,  die  zum  Anhängen 
von  Drähten  dienen;  damit  diese  nicht  abgleiten, 
werden  die  freien  Enden  der  Zapfen  kugelig 
verdickt.  Der  dünne  Theil  der  Zapfen  soll 
etwa  i  mm  lang  und  dick,  der  daran  sitzende 
Kopf  etwa  2  mm  dick  sein.  Nach  dem  An- 
bringen der  Zapfen  erhält  die  Glasröhre  einen 
ganz  dünnen  Ueberzug  eines  recht  zähen  Aetz- 
grundes;  sehr  geeignet  dazu  ist  das  sogenannte 
Münchener  Siegelwachs.  In  diesen  Ueberzug 
ritzt  man  auf  einer  Leitspindeldrehbank  mittels 
einer  nicht  ganz  scharfen  Stahlspitze  eine  feine, 
zweigängige  Schraubenlinie  von  einem  Knöpfchen- 
paar bis  zum  andern;  die  Steighöhe  der  Schrau- 
benlinie soll  etwa  0,8  mm,  der  Abstand  der 
einzelnen  Gänge  also  etwa  o,4  mm  sein.  Die 
Spitze  schleift  man  so  zu,  dafs  die  Breite  des 
vom  Aetzgrund  befreiten  Glasstreifens  ebenso 
grofs  oder  etwas  gröfser  wird,  als  die  Breite 
des  stehen  bleibenden  Aetzgrundstreifens. 

Nachdem  die  Enden  der  Glasröhre  mit  Korken 
verschlossen  und  auch  diese  mit  Aetzgrund  über- 
zogen worden  sind,  hängt  man  die  Röhre  5  bis 
8  Minuten  in  wässerige  Flufssäurelösung,  spült 
sie  dann  ab  und  reinigt  sie  vom  Aetzgrund  und 
den  in  den  eingeätzten  Gängen  haftenden  Ueber- 
resten  des  zersetzten  Glases;  die  Schrauben- 
gänge fallen  im  Glase  etwa  ebenso  tief  aus,  als 
sie  breit  sind. 

Feine  Messingdrähte,  deren  Durchmesser  merk- 
lich kleiner  ist  als  der  Abstand  der  Schrauben- 
gänge von  Mitte  zu  Mitte,  also  Drähte  von 
0,3  mm  oder  weniger  Durchmesser,  werden  in 
die  beiden  Schraubenlinien  straff  eingewickelt. 
Sie  bekommen  zuerst  an  einem  Ende  Oesen, 
mit  denen  sie  an  die  Zapfen  an  einem  Röhren- 
ende angehängt  werden;  nach  dem  Aufwickeln 
auf  die  Glasröhre  werden  sie  mit  dem  anderen 
Ende  an  die  Glaszapfen  am  zweiten  Röhren- 
ende festgeknüpft;  ein  Stück  von  einigen  Centi- 
metern  Länge  zur  Verbindung  mit  einer  Klemm- 
schraube läfst  man  am  zweiten  Ende  jedes 
Drahtes  stehen. 

In  den  sehr  schmalen  Zwischenraum  zwischen 
den  beiden  schraubenförmig  aufgewundenen 
Drähten  wird  das  Selen  eingeschmolzen;  diese 
Operation  erfordert  grofse  Sorgfalt,  wenn  sie 
ein  brauchbares  Resultat  geben  soll.  AVird  das 
Selen  in  Berührung  mit  dem  Messing  nur  im 
geringsten  zu  stark  oder  zu  lange  erhitzt,  so 
erhält  man  ein  Produkt,  das  merklich  schwie- 
riger krystallinisch  wird  als  reines  Selen,  und 
das  sowohl  im  glasigen,  als  im  krystallinischen 
Zustande  viel  besser  leitet,  als  reines  krystalli- 
nisches  Selen,  für  die  Einwirkung  des  Lichtes 
aber  unempfindlich  ist.  Erwärmt  man  die  Glas- 


423 

röhre  mit  den  Messingdrähten  zu  wenig,  so  dafs 
das  aufgebrachte  Selen  nicht  rasch  schmilzt,  so 
wird  dieses  krystallinisch,  bevor  es  am  Messing 
adhärirt,  und  mufs  dann  zu  stark  erhitzt  werden, 
um  wieder  zu  schmelzen. 

Ziemlich  sicher  gelingt  das  Aufschmelzen  des 
Selens  auf  folgende  Weise:  Die  Glasröhre  wird 
auf  eine  kleine,  mit  einer  Kurbel  versehene 
Axe  aufgesteckt,  gedreht  und  durch  eine  unter 
ihr  hin-  und  hergeführte  Gasflamme  soweit  er- 
wärmt, dafs  das  blanke  Messing  eben  anfängt, 
sich  etwas  dunkler  zu  färben ;  hierauf  wird  die 
Gasflamme  entfernt  und  ein  4  bis  5  mm  dickes 
Selenstäbchen  mit  schwachem  Drucke  längs  der 
Röhre  hingeführt,  während  man  diese  mittels 
der  Kurbel  ziemlich  rasch  dreht;  dabei  mufs, 
wenn  die  Temperatur  richtig  getroffen  ist,  das 
ganze  Präparat  sich  sofort  mit  einer  gleichmäfsig 
dünnen  Selenschicht  bekleiden,  die  unmittelbar 
darauf  erstarrt,  und  zwar  gewöhnlich  gleich 
krystallinisch.  Tritt  das  Krystallinischwerden 
nicht  ganz  vollständig  ein,  so  läfst  man  das 
Präparat  erkalten  und  erwärmt  es  in  einem 
schwach  geheizten  Luftbade  langsam  auf  etwa 
1800;  dadurch  wird  das  Selen  leicht  und  sicher 
in  den  gewünschten  Zustand  übergeführt. 

Die  Selenstäbchen  kann  man,  wenn  man  sie 
nicht  im  Handel  direkt  erhält,  leicht  aus  granu- 
lirtem  Selen  herstellen,  wenn  man  dieses  rasch 
zum  Schmelzen  erwärmt  und  rasch  wieder  ab- 
kühlen läfst;  es  wird  vor  dem  völligen  Erkalten 
plastisch  wie  erwärmter  Siegellack,  so  dafs  man 
leicht  Stäbchen  zwischen  den  Fingern  rollen 
kann.  Kurze  Selenstäbchen  schmilzt  man  behufs 
bequemerer  Handhabung  an  einen  etwas  längeren 
Glasstab. 

Die  auf  die  angegebene  Weise  erhaltenen 
Selenwiderstände  haben  im  Dunkeln  etwa  300 
bis  500,  bei  einseitiger  Beleuchtung  durch  eine 
ganz  nahe  Gasflamme  weniger  als  halb  so  viele 
Siemens -Einheiten,  bei  allseitiger  Bestrahlung 
noch  weniger.  Durch  Veränderung  der  Dimen- 
sionen kann  man  natürlich  die  Gröfse  des  Wider- 
standes beliebig  ändern.  Wie  grofs  der  Wider- 
stand zu  nehmen  ist,  um  eine  möglichst  gute 
Wirkung  zu  geben,  das  hängt  natürlich  ab  von 
den  konstanten  Widerständen  des  Telephons, 
der  Batterie  und  der  Leitungsdrähte,  und  von 
der  Intensität  der  anzuwendenden  Beleuchtung. 
Ist  S  der  Widerstand  des  Selens  im  Dunkeln, 

das  Verhältnifs  des  Widerstandes  im  beleuch- 
teten zu  dem  im  unbeleuchteten  Zustande,  C  die 
Summe  der  konstanten  Widerstände,  so  erhält 
man  die  stärkste  Aenderung  der  Stromintensität 

Selenwiderstände  der  beschriebenen  Art  liefert 
die  mechanische  Werkstätte  von  G.  Lorenz  in 
Chemnitz. 

Chemnitz,  im  November  1880. 
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Kiek  tri  scher  Wasserstandsanzeiger. 
Von  W.  E.  Fein  in  Stuttgart. 

Die  Wasserversorgungsanstalten,  welche  in 
neuerer  Zeit  für  gröfsere  und  kleinere  Städte 
zur  Notwendigkeit  geworden   sind,  verlangen 


welche  Entfernungen  sich  zwischen  den  einzelnen 
Stationen  befinden  mögen,  einfach  und  voll- 
ständig zuverlässig  gelöst. 

Der  im  Nachfolgenden  beschriebene  Apparat 
dieser  Art  hat  sich  in  der  Praxis  schon  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  vollkommen  bewährt. 
Er  besteht   aus   einem   Kontaktwerke,  das 


Fig.  1. 


zur  Vereinfachung  und  Sicherheit  des  Betriebes 
Vorrichtungen,  welche  es  ermöglichen,  dafs  der 
Verwaltungsbeamte  in  seinem  Bureau,  oder  der 


durch  die  auf-  und  abgehende  Bewegung  eines 
Schwimmers  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  einem 
Zeigerwerk,  welches  in  Folge  dessen  die  je- 


Fie.  2. 


Maschinist  auf  der  Pumpstation  jeden  Augen- 
blick den  jeweiligen  Wasserstand  des  entfernt 
gelegenen  Reservoirs  ohne  alles  Weitere  ablesen 
kann.  Durch  die  elektrischen  Wasser- 
standsanzeiger wird  diese  Aufgabe,  gleichviel, 


weilige  Hohe  des  Wasserstandes  angiebt,  den 
Leitungen,  durch  welche  diese  Apparate 
unter  sich  verbunden  sind,  und  der  zum  Betrieb 
erforderlichen  Batterie. 

Das  Zeigerwerk  kann  überdies  so  eingerichtet 
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Werden,  dafs  es  beim  höchsten  und  niedrigsten 
Wasserstand  auch  ein  hörbares  Zeichen  durch 
Auslösen  einer  Alarmglocke  giebt. 

In  den  beiden  Fig.  i  und  2  ist  das  Kon- 
taktwerk in  |  der  natürlichen  Gröfse  ab- 
gebildet. Die  messingene  Stiftenkette  T,  welche 
an  ihrem  einen  Ende  mit  dem  Schwimmer,  an 
ihrem  anderen  mit  einem  Gegengewicht  ver- 
sehen ist,  legt  sich  über  das  Kettenrad  R,  dessen 
Axe  sich  zwischen  den  Lagern  L  und  Z'  be- 
findet, so  dafs  beim  Fallen  und  Steigen  des 
Wasserspiegels  das  Rad  in  eine  vor-  oder  rück- 
wärts gehende  Bewegung  versetzt  wird.  Diese 
Drehung  wird  durch  die  genannte  Axe  auf  das 
Kontaktrad  C  und  den  Vertheilungshebel  FF  über- 
tragen. Das  Kontaktrad  ist  mit  zehn  Platin- 
vorsprüngen versehen,  welche  bei  Seiner  Be- 
wegung an  der  Doppelfeder  F  vorbeischleifen 
und  dadurch  einen  ganz  sicheren  Kontakt  her- 
stellen. Es  geschieht  dies  jedesmal,  Avenn  der 
Schwimmer  um  5  cm  steigt  oder  fällt,  da  der 
Umfang  des  Kettenrades  50  cm  beträgt.  Die 


dereinen  oder  anderen  Leitung  dem  Zcigcrwcrkc 
ein  Strom  zugeführt  wird.  Wenn  der  Hebel  //  die 
eine  oder  andere  Kontaktfeder  früher  verlassen 
könnte,  als  der  Kontakt  zwischen  einein  l'latin- 
vorsprunge  des  Rades  C  und  der  Doppelfeder  F 
aufgehoben  ist,  so  würden  dadurch  im  (lange 
des  Zeigerwerkes  Unregelmäfsigkeiten  entstehen. 

Es  mufste  daher  ein  verlängernder  Kontakt 
am  Kontaktrade  erstrebt  werden  und  dieser 
wurde  durch  die  in  Folgendem  beschriebene 
Vorrichtung  in  ganz  einfacher  und  vollkommen 
sicher  Avirkender  Weise  beschafft. 

Das  Kontaktrad  C  ist  nicht  fest  mit  seiner 
Axe  verbunden,  sondern  es  läfst,  AA'enn  es  fest- 
gehalten wird,  eine  geringe  Bewegung  derselben 
zu,  so  dafs  der  Vertheilungshebel  FF  vorher  mit 
der  Feder  i  oder  je  nach  der  Richtung  ihrer 
Drehung  mit  der  Feder  i'  in  Verbindung  kommt, 
ehe  sich  das  Rad  C  beAvegt  und  seinen  Kontakt 
mit  der  Feder  F  aufhebt. 

Dieses  Festhalten  des  Kontaktrades  Avird  durch 
die  mit  ihm  verbundene  Bremsscheibe  O  erzielt, 


d' 


J£' 


1     /S\  3 


M\ 


Doppelfeder/7  steht  durch  den  isolirten  Winkel  W 
mit  der  Drahtklemme  K"  und  dadurch  mit  der 
Erde  in  Verbindung.  Die  BeAvegung  des  Ver- 
theilungshebels  FF  wird  durch  die  beiden  Stell- 
schrauben 5  und  S'  begrenzt;  dieser  Hebel 
sitzt  lose  auf  der  Kettenradaxe  und  Avird  durch 
die  Spiralfeder  e  an  einen  auf  der  genannten 
Axe  sitzenden  Bund  angedrückt,  so  dafs  er  sich 
unter  entsprechender  Reibung  mit  der  Axe  be- 
Avegt.  Bei  rückAvärts  gehender  Bewegung  des 
Kettenrades,  d.  h.  beim  Fallen  des  Wassers, 
legt  sich  der  Hebel  ZT  an  die  Stellschraube  S' 
an,  wobei  sein  mit  Platin  versehenes  Ende  die 
Kontaktfeder?'  berührt,  Avährend  seine  BeAvegung 
bei  umgekehrter  Drehung  des  Rades,  d.  h.  beim 
Steigen  des  Wassers,  von  der  Stellschraube  S 
begrenzt  Avird  und  sein  Hebelende  gleichzeitig 
mit  der  Kontaktfeder  i  in  Berührung  kommt. 

Die  beiden  Kontaktfedern  /  und  V  sind  mit 
den  Klemmen  K  und  FC'  und  dadurch  mit  den 
Leitungsdrähten,  Avelche  nach  dem  Zeigervverke 
führen,  verbunden,  so  dafs  je  nach  der  vor- 
oder  rückwärts  gehenden  Bewegung  des  Rades  in 


gegen  deren  Mantelfläche  die  beiden  Brems- 
backen B  und  B'  mit  Hülfe  der  Spiralfeder  / 
geprefst  Averden. 

Der  ganze  Apparat  ist  durch  einen  Blech- 
kasten eingeschlossen;  nur  das  Kettenrad  F  be- 
findet sich  aufserhalb  desselben.  Es  sind  somit 
alle  Theile  des  KontaktAverkes  gegen  Staub, 
Wasserdünste  u.  s.  w.  vollkommen  geschützt. 

Das  Zeigerwerk,  dessen  Einrichtung  in  der 
Hauptsache  bekannt  sein  dürfte,  und  die  ge- 
sammte  Leitungsanlage  ist  in  Fig.  3  schema- 
tisch dargestellt. 

Die  Anker  der  beiden  Elektromagnete  E 
und  F'  übertragen  ihre  BeAvegung  auf  ZAvei 
Sperrräder,  Avelche  in  bekannter  Weise  auf  ein 
Planetenradsystem  Avirken,  so  dafs  ihre  ge- 
meinschaftliche Axe  und  der  darauf  befestigte 
Zeiger  vor-  oder  rückwärts  beAvegt  wird,  je  nach- 
dem durch  den  rechts  oder  links  liegenden 
Elektromagnet  ein  Strom  geht.  Die  Theilung 
des  Zifferblattes  ist  hierbei  so  bezeichnet,  dafs 
die  vorwärts  gehende  Drehung  des  Zeigers 
ein   Steigen,   die   rückwärts   gehende  dagegen 
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das  Fallen  des  Schwimmers  anzeigt  und  ein 
Grad  derselben ,  entsprechend  dem  Kontakt- 
werk, einer  Niveaudifferenz  von  5  cm  entspricht. 
Die  einen  Drahtenden  der  Elektromagnete 
sind  gemeinschaftlich  mit  der  Klemme  2  und 
dadurch  mit  dem  einen  Pol  der  Batterie  b  ver- 
bunden, wahrend  die  beiden  anderen  Enden  zu 
den  Klemmen  1  und  3  führen,  welche  das 
Zeigerwerk  durch  zwei  Drahtleitungen  d  und  d' 
mit  dem  Kontaktwerk  in  Verbindung  setzen. 
Eine  weitere  Verbindung  ist  zwischen  dem 
anderen  Pole  der  Batterie^  und  der  Klemme K", 
woran  die  Feder  F  sitzt,  durch  die  Erde  bezw. 
durch  die  Wasserleitungsröhren  hergestellt. 

Kommt  nun  beim  Fallen  des  Schwimmers 
der  Kontakthebel  //mit  der  Feder/'  in  Berührung, 
so  geht  der  Strom  der  Batterie  b  durch  den 
Elektromagnet  i?,  wodurch  eine  rückwärtsgehende 
Bewegung  des  Zeigers  herbeigeführt  wird.  Wenn 
sich  dagegen  beim  Steigen  des  Schwimmers  der 
Hebel  H  an  die  gegenüberliegende  Feder  V  an- 
legt, so  kommt  der  Elektromagnet  £'  in  Thätig- 
keit,  und  der  Zeiger  wird  im  entgegengesetzten 
Sinne  gedreht.  Auf  diese  Weise  folgt  der  Zeiger 
Schritt  für  Schritt  dem  Steigen  und  Fallen  des 
Wasserspiegels. 

Als  Batterie  verwende  ich  gewöhnlich  für 
solche  Anlagen,  wenn  es  die  Widerstandsver- 
hältnisse der  Leitungen  nicht  anders  verlangen, 
Meidinger'sche  Ballonelemente  von  etwa  30  cm 
Höhe,  welche  sich  hierbei  in  jeder  Weise  be- 
währten. Sollte  es  auch  vorkommen,  dafs  zu- 
fällig der  Kontakt  bei  gleichbleibendem  Wasser- 
spiegel für  längere  Zeit  geschlossen  bleibt,  so 
kann  hieraus  eine  Fehlerquelle  für  den  Gang 
der  Instrumente  nicht  entstehen ,  da  die  ge- 
nannten Elemente  beispielsweise  in  Ruhestrom- 
leitungen (also  bei  fortwährendem  Strornschlufs) 
drei  bis  vier  Monate  lang  ohne  alle  Betriebs- 
störung verwendet  werden. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  im  Durch- 
schnitt bei  meinen  gröfseren  und  kleineren 
elektrischen  Wasserstandsanlagen  eine  Reinigung 
und  Neufüllung  der  Batterie  erst  nach  ein- 
jährigem Betriebe  nothwendig  wird. 


Eine  Formel 
für  den  Halbmesser  des  Wirkungs- 
kreises der  Blitzableiter.  ') 
Von  Emile  Lacoine. 
(Nach  L'Electricite,  Serie  3,  S.  319.) 

Da  der  Blitz  lieber  in  Metall  einschlägt,  so 
werden   wir,   wenn   wir   mit   Hülfe  des  Blitz- 

')  Die  vorstehende  lictrachtung  ist  ziemlich  unvollständig;  ein- 
mal wurde  die  elektrische  Ladung  der  Wolke  als  in  einem  einzigen 
Punkte  vereinigt  gedacht,  was  um  so  weniger  angeht,  je  naher  die 
Wolke  der  Erde,  je  gefährlicher  sie  also  ist;  ferner  ist  der  Körper 
des  Hauses  als  nicht  leitend  angenommen,  was,  wenn  es  der  Fall 
Ware,  alle  Blitzableiter  überflüssig  machen  wurde,  da  sich  alsdann 
nirgends  so  bedeutende  Ladungen  ansammeln  konnten,  um  den 
Blitz  anzuziehen.  Vielleicht  regt  jedoch  der  Abdruck  des  Lacoine- 
sehen  Aufsatzes  einen  Mathematiker  zu  einer  genaueren  Behand- 
lung dieses  Gegenstandes  an.  Die  Red. 
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ableiters  dazu  gelangt  sind,  eine  metallische 
Oberfläche  zu  schützen,  um  so  mehr  mit  dem- 
selben Mittel  eine  nicht  metallische  Oberfläche 
zu  schützen  vermögen. 

Erster  Fall.  Eine  Wölket,  Fig.  1,  be- 
finde sich  in  der  Entfernung  NE  =  e  über 
einer  zu  beschützenden  Fläche  AC,  und  es 
mögen  der  Punkt  P  des  Blitzableiters  PO  und 
der  Punkt  E  gleichweit  von  N  entfernt  sein, 
dafs  also  P  und  E  auf  einem  Kreise  liegen, 
welcher  AC  in  £  berührt.  N  wird  alsdann 
gleichmäfsig  von  P  und  E  angezogen  werden, 
und  jeder  Punkt  auf  der  Fläche  A  C  der  inner- 
halb des  Kreises  vom  Halbmesser  OE  =  r  um  O 
wird  geschützt  sein.  OE  ist  also  der  Halb- 
messer des  Wirkungskreises,  welchen  P  O  besitzt. 

Nun  ist'  aber 

BP2  =  NP2  —  NB*] 
ÖEl  =  NE2  —  NB2. 

Setzen  wir  nun  noch  NB  —  p,  so  lautet  die 
Formel: 

r  =  Ve  2  —  J1  =  V(e  —p)(e+  p). 
Man  braucht  also  nur  die  Höhe  der  Wolke 
zu  wissen,  um  den  Halbmesser  des  Wirkungs- 
kreises eines  Blitzableiters  von  bekannter  Länge 
bestimmen  zu  können. 


Fig.  1. 
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Zweiter  Fall.  In  dem  ersten  Falle  wurde 
vorausgesetzt,  dafs  die  Wolke  sich  über  der  zu 
schützenden  Fläche  befinde  und  nur  für  die 
in  der  Mitte  des  Gebäudes  befindlichen  Blitz- 
ableiter in  Betracht  gezogen  werden  könne. 
Für  an  dem  Rande  eines  Gebäudes  angebrachte 
Blitzableiter  ist  der  Halbmesser  des  Wirkungs- 
kreises derselben  bedeutend  kleiner. 

Wenn  eine  Wolke  N,  Fig.  2,  sich  so  dicht 
bei  einem  Gebäude  befindet,  dafs  ein  aus  N 
geschlagener  Kreis  den  Boden  in  5  und  das 
Haus  EM,  auf  welchem  in  O  ein  Blitzableiter 
ist,  berührt,  so  mufs  der  Blitzableiter  die  Höhe  OP 
haben,  wenn  der  Punkt  E  beschützt  werden  soll. 

Entsprechend  dem  ersten  Fall  erhält  man: 
EO  =  BP  —  FE  =  r; 
nun  ist  aber 

BP1  =  NP2  —  NB1  =  NS2  —  NB2, 
FE2  =  NE2  —  NF2    -  NS2  —  NF2, 
woraus  folgt,  dafs 

r  —  V~NS2  —  NB2  —  VnS2  —  NF2. 
Setzt  man  nun  noch  NS  =  s,  so  erhält  man 
r  =  jA'—yT-  —  \/s*  —  e\ 
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Um  die  Vermehrung  der  Fangstangen  zu  ver- 
meiden, empfiehlt  es  sieh,  den  First  des  Daches 
mit  einem  mit  der  Erde  verbundenen  Leiter  zu 
versehen;  man  hat  dann  nur  die  Mitte  des  Ge- 
bäudes zu  schützen. 

Für  die  Nothwendigkeit  der  Vermehrung  der 
Blitzableiter  an  dem  Ramie  der  Gebäude  spricht 
die  Häufigkeit  der  seitlichen  Entladungen,  welche 
man  an  Gebäuden  beobachtete,  die  mit  Blitz- 
ableitern versehen  waren,  welche  nach  derselben 
Schutzmafsregel  angelegt  waren. 

Die  gefundenen  Formeln  scheinen  logischer 
als  die  früher  aufgestellten  Regeln,  und  für  die 
gewöhnlichsten  Fälle  führen  sie  beinahe  auf 
die  alten  Regeln.  Die  folgenden  Beispiele 
werden  dies  genügend  darthun. 

I.  Beispiel.  Die  mittlere  Höhe  der  Ge- 
witterwolke sei  100  m  über  dem  Niveau  der 
Stadt  (diese  Höhe  fand  Lacoine  für  Konstan- 
tinopel; die  Höhe  des  Hauses  20  m  und  die 
der  Fangstange  10  m  und  demgemäfs  ^  =  100, 
e  =  80,  p  =  70.  Dann  beträgt  der  Halbmesser 
des  Wirkungskreises  dieses  Blitzableiters 

r  -     1  /64oo  —  4900  =  38  m, 
also  ungefähr  das  Vierfache  seiner  Höhe. 


Fisr.  2. 
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Wenn  derselbe  Blitzableiter  an  dem  Rande 
eines  Gebäudes  angebracht  werden  sollte,  so 
dürfte  er  um: 

l/ioooo  —  4900  —  J/ioooo  —  6400 
r  —  =  um 
von  dem  Rande  entfernt  sein ;   es  ist  also  in 
diesem  Falle  der  Halbmesser  des  Wirkungskreises 
etwa  nur  der  Höhe  der  Fangstange  gleich. 

II.  Beispiel.  Der  Halbmesser  des  Wirkungs- 
kreises wird  sich  vermindern,  wenn  das  Ge- 
bäude auf  einer  Anhöhe  steht.  Beträgt  die 
Höhe  derselben  50  m,  so  hat  man 

e  =  80  —  50  =  30  m,  p  =  70  —  50  —  20  m; 
daraus  ergiebt  sich 

r    -  Y 900  —  400  =  22  m, 
also  ungefähr  das  doppelte  der  Höhe  der  Fang- 
stange. 

III.  Beispiel.  Eine  Kirche  sei  30  m  hoch, 
ihr  Thurm  möge  sich  nebst  Blitzableiter  noch 
40  m  hoch  über  das  Dach  der  Kirche  erheben. 
In  diesem  Falle  findet  man  unter  Anwendung 
derselben  Formel  den  Halbmesser  des  Wir- 
kungskreises, gleich  63  m,  also  dem  ein-  und 
einhalbfachen  der  Höhe  der  Fangstange  über 
dem  Gebäude. 


Aus  diesen  Beispielen  wird  man  ersehen, 
dafs  mit  der  Höhe  der  Wolke  der  Halbmesser 
des  Wirkungskreises  wächst,  und  dafs,  je  länger 
eine  Fangstange  ist,  das  Vcrhältnifs,  ')  welches 
zwischen  dem  Halbmesser  des  Wirkungskreises 
und  der  Länge  (e  —  /)  der  Fangstange  besteht, 
um  so  kleiner  werden  wird. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


[Kongress  der  Elektriker  in  Paris  1881.]  Vor  einigen 
Tagen  hat  in  Paris  im  Ministerium  der  Posten 
und  Telegraphen  unter  dem  Vorsitze  des  Mi- 
nisters Cochery  die  erste  Sitzung  der  Kom- 
mission für  den  auf  S.  398  schon  erwähnten 
Kongrefs  mit  Ausstellung  stattgefunden.  Diese 
Kommission  besteht  aus  65  Mitgliegern,  Sena- 
toren, Deputirten,  höheren  Beamten,  Gelehrten 
und  Schriftstellern,  die  sämmtlich  von  der  Re- 
gierung erwählt  worden  sind.  Sie  begann  ihre 
Thätigkeit  mit  der  Festsetzung  des  Reglements, 
welches  der  General -Kommissarius  Berger  be- 
reits ausgearbeitet  hatte ,  welches  mit  wenig 
kleineren  Ausnahmen  die  volle  Beistimmung 
der  Kommission  fand.  Die  Regierung  wird  in 
diesen  Tagen  von  der  Kammer  einen  beson- 
deren Kredit  für  diese  Ausstellung  verlangen. 
Wenn  derselbe  sich  nicht  ausreichend  erweist, 
so  wird  eine  besondere  Garantie -Subskription 
eröffnet  werden.  Ein  solcher  Fond,  im  Betrage 
von  500  000  Frcs.,  ist  übrigens  schon  vorhanden 
durch  Zeichnung  von  Aktien  von  10  000  Frcs. 
Falls  die  Einnahmen  die  Kosten  übersteigen, 
so  erhalten  die  Aktionäre  4%  Zinsen.  Sollte 
sich  auch  selbst  mit  dieser  Verzinsung  noch 
ein  Ueberschufs  herausstellen,  so  wird  derselbe 
zu  öffentlichen  wissenschaftlichen  Zwecken  ver- 
wandt werden.  Aufser  dieser  allgemeinen 
Kommission  wird  noch  eine  technische  und 
eine  finanzielle  eingesetzt  werden.  Die  Aus- 
steller haben  nichts  für  den  Platz  zu  bezahlen; 
sie  haben  nur  für  ihre  Einrichtungen  aufzu- 
kommen. Hauptklassen  der  Ausstellungsgegen- 
stände sind:  1.  Telegraphie,  2.  Telephonie, 
3.  Beleuchtung,  d.  h.  Erzeugung  und  Verwen- 
dung des  elektrischen  Lichtes,  a)  Phares  oder 
Leuchtthürme,  b)  Signallichter,  c)  Stadt-  und 
Lokalbeleuchtung,  4.  elektrische  Motoren  für 
Eisenbahnen  und  Industrien,  5.  Drähte  und 
Kabel,  6.  galvanoplastische  Erzeugnisse  und 
elektrische  Metallübertragung,  und  7.  Verwen- 
dung der  Elektrizität  zu  künstlerischen  und 
häuslichen  Zwecken.  —  Auch  die  Eintrittspreise 
sind  bereits  bestimmt:  1  Frc.  50  Cts.  von  9 
bis  12  Uhr;  1  Frc.  von  12  Uhr  bis  6  Uhr 
Nachmittags;  1  Frc.  50  Cts.  von  8  Uhr  Abends 
bis  12  Uhr  Nachts. 


Im  ungunstigsten  Falle,  nämlich  bei  / 


hältnifs 


wird  dieses  Ver- 
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[Patent-  und  Musterschutz-Ausstellung  zu  Frankfurt  a.  M. 
im  Jahre  1881.]  Die  Vorarbeiten  für  die  im  Jahre  1 88 1 
zu  Frankfurt  a.  M.  projektirten  Ausstellungen 
haben  nach  den  uns  zugegangenen  Mitthei- 
lungen einen  derartig  günstigen  Fortgang  ge- 
nommen, dafs  deren  Abhaltung  jetzt  aufser 
Zweifel  steht.  So  soll  sich  unter  Anderem  die 
Zahl  der  Patent- Aussteller  bereits  auf  i  200  ge- 
hoben haben  und  eine  ansehnliche  Betheiligung 
von  französischen  und  belgischen  Ausstellern 
gesichert  sein.  Den  Vorstandsmitgliedern  ist 
von  dem  Kaiserl.  Patent-Amte  und  dem  Königl. 
Handelsministerium  jede  nur  mögliche  Unter- 
stützung für  die  Ausstellung  zugesichert  worden. 
Auch  sollen  die  bereits  projektirten  Haupt- 
gebäude in  Folge  der  zahlreichen  Anmeldungen 
eine  wesentliche  Vergröfserung  erfahren.  Vor- 
wiegend in  der  Patent-  und  Lokal-Ausstellung 
werden  viele  Industriezweige  in  Betrieb  ver- 
sinnlicht  und  die  Fabrikationsmethode  in  allen 
ihren  Arbeitsstufen  dem  Publikum  vorgeführt 
werden.  In  den  nächsten  Tagen  wird  bereits 
die  Anlage  von  Strafsen  und  die  Kanalisation 
in  Angriff  genommen. 


[Ausbildung  der  Telegraphenbeamten  in  Belgien.]  Fast 
ohne  Ausnahme  werden  die  Nebenstationen  in 
Belgien,  wie  E.  Charlier  im  »Joiii-nal  tili- 
graphique«. ,  Bd  4,  S.  767  mittheilt,  von  Post- 
und  Staatseisenbahnbeamten  versehen,  welche 
von  einer  Anzahl  dem  Hauptamte  Brüssel  bei- 
gegebener und  damit  ausschliefslich  beschäftig- 
ter »Unterrichter«  (commis  instrueteurs)  an  Ort 
und  Stelle  für  den  Dienst  vorbereitet  werden; 
doch  kann  anstatt  dessen  die  Vorbereitung  auch 
Telegraphisten  anvertraut  werden,  welche  einem 
benachbarten  Hauptamte  entnommen  werden. 
Die  neu  angenommenen  Telegraphisten  unter- 
weisen immer  die  Beamten  der  Hauptämter, 
denen  sie  zugetheilt  werden.  Dabei  ist  Alles 
dem  Ermessen  des  Unterrichtenden  anheimge- 
stellt, und  die  theoretische  Unterweisung  der 
Zöglinge  (dleves)  beschränkt  sich  auf  die  Urbe- 
griflfe  der  Einrichtung  des  Morse  und  die  nöthig- 
sten  Dienstvorschriften;  der  Hughes  bleibt  im 
Allgemeinen  älteren  und  mit  dem  ganzen  Dienste 
vertrauten  Telegraphisten  vorbehalten. 

Die  Verwaltung  läfst  sich  nun  die  weitere 
Ausbildung  ihrer  Beamten  in  technischer  und 
administrativer  Beziehung  angelegen  sein.  Dazu 
hat  sie  in  jedem  Amte  monatliche  Zusammen- 
künfte eingerichtet,  welche  von  den  Kassirern 
(pereepteurs)  oder  den  unter  diesen  stehenden 
Beamten  abgehalten  werden.  Der  Gegenstand 
für  jede  Zusammenkunft  wird  einen  Monat  vorher 
von  deren  Leiter  bestimmt,  und  in  der  Zu- 
sammenkunft erhält  jeder  Beamte  eine  Frage, 
über  deren  Beantwortung  an  die  vorgesetzte 
Behörde  berichtet  wird. 

Soweit  thunlich ,  läfst  ferner  die  Verwaltung 
von  ihren  Beamten  aufserhalb  der  Dienst- 
stunden in  den  Hauptämtern  für  die  Zöglinge 
Kurse  abhalten,    die    sich  bis    zu    dem  Zeit- 


punkte erstrecken,  wo  die  Zöglinge  zur  Ab- 
lesung der  zur  Anstellung  als  Beamter  oder 
als  Hülfsbeamter  erforderlichen  Prüfung  be- 
fähigt sind.  Wenn  solche  Kurse  in  den 
Aemtern  nicht  abgehalten  werden  können,  so 
läfst  man  den  Zöglingen  so  viel  dienstfreie  Zeit, 
dafs  sie  Privatstunden  nehmen  oder  öffentliche 
Schulen,  namentlich  Industrieschulen,  besuchen 
können,  worüber  die  Amtsvorstände  sorgsam 
zu  wachen  haben.  Besondere  Berücksichtigung 
finden  auch  die  fremden  Sprachen,  in  denen 
die  Verwaltung  vielfach  freien  Unterricht  er- 
theilen  läfst ;  ja  in  diesem  Jahre  hat  sie  selbst 
Beamte  zur  sprachlichen  Durchbildung  nach 
England  und  Deutschland  geschickt.  Am  Schlufs 
seiner  Mittheilungen  berührt  Charlier  die  Frage 
der  Errichtung  besonderer  Telegraphenschulen, 
die  zunächst  eine  gute  und  einheitliche  Aus- 
bildung beschaffen  und  bei  Abnahme  der  ver- 
schiedenen Prüfungen  mitwirken  könnten,  vor 
allem  aber  die  Durchbildung  des  Beamten- 
standes fortzuentwickeln  und  zu  erhalten  hätten. 
Der  Zutritt  zu  ihnen  wäre  daher  den  Beamten 
reihum  zu  gestatten.  Natürlich  wären  die  Einzel- 
heiten der  Zulassung  ganz  den  Schulen  zu  über- 
lassen. 


[Das  Induktometer.]  Nach  -»Engineering«.  N0.763, 
S.  134,  ist  die  »Induktionswage«  von  Hughes 
von  Dr.  O.  J.  Lodge  so  abgeändert  worden, 
dafs  damit  Vergleichungen ,  von  Widerständen 
sowohl  als  von  Kapazitäten,  vorgenommen  werden 
können.  Zu  beiden  Seiten  einer  primären  Spirale, 
in  der  wie  bei  einem  Induktionsapparate  Wechsel- 
ströme erzeugt  werden,  sind  sekundäre  Spiralen 
aufgestellt,  welche  hinter  einander  und  mit  den 
beiden  zu  vergleichenden  Widerständen  oder 
Kondensatoren  zu  einem  Kreise  vereinigt  werden. 
Wenn  in  diesen  Spiralen  Ströme  entstehen,  so 
giebt  es,  ähnlich  wie  bei  der  Poggendorff'schen 
oder  der  Bosscha' sehen  Schaltung,  zur  Bestim- 
mung der  elektromotorischen  Kraft  zwei  Punkte 
gleicher  Spannung  in  diesem  Kreise,  so  dafs 
ein  an  dieselben  angelegtes  Telephon  keinen 
Strom  anzeigt. 

Es  scheint  uns,  als  ob  eine  gewöhnliche 
Wheatstone'sche  Brücke,  aus  ausgespannten 
Drähten,  nicht  aus  Widerstandsrollen  bestehend, 
bei  der  die  Batterie  durch  die  sekundäre  Spirale 
eines  gewöhnlichen  Induktionsapparates  und  das 
Galvanometer  durch  ein  Telephon  ersetzt  ist, 
derselbe  Zweck  erreicht  werden  könnte. 

O.  F. 


[Morse-Multiplex  mittels  des  phonischen  Rades.]  Von 
seinem  »phonischen  Rade«  ')  hat  M.  Paul  la 
Cour  eine  Anwendung  für  Herstellung  einer 
Multiplex -Telegraphie  zwischen  den  Stationen 
Nyborg  und  Fredericia  gemacht.  Er  bediente 
sich  zu  diesem  Zwecke  des  genannten  Apparates 
in  Verbindung  mit  einer  Vertheilerscheibe,  wie 
sie  bei  Bauers  Illimit-Telegraph,  Meyers  Multi- 


')  Vgl.  S.  .85. 
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plex  und  Granfelds  Hughcs-lVrfector  vorkommt. 
Die  verwendete  Scheibe  hatte  60  Kontaktstücke, 
wovon  je  12  für  einen  gewöhnlichen  Morse 
ohne  Vermittelung  eines  Relais  dienten.  Die 
übrig  bleibenden  12  Kontaktstücke  jeder  Scheibe 
der  einzelnen  Stationen  waren  zu  denjenigen 
Punkten  geleitet,  welche  den  Synchronismus 
durch  Einschaltung  sogenannter  Stimmgabel- 
apparate in  einer,  wie  Herr  Paul  la  Cour  an- 
giebt,  bisher  unübertroffenen  Genauigkeit  und 
Unveränderlichkeit  unterhalten.  Waren  die  pho- 
nischen Räder  des  Morgens  in  Gang  gebracht, 
so  blieb  die  für  die  Mörse-Korrespondenz  nöthige 
Uebereinstimmung  ihrer  Bewegungen  den  ganzen 
Tag  über  vollkommen  gewahrt.  Unterschiede 
in  der  Temperatur  der  Aufstellungsorte  für  die 
Apparate  änderten  an  der  Pünktlichkeit  ihrer 
Verrichtungen  nicht  das  Mindeste.  Telegraphirt 
wurde  etwas  langsamer,  als  dies  für  die  in  Be- 
trieb stehende  Leitungsstrecke  sonst  geschieht. 
Zur  anfänglichen  Einrichtimg  der  synchronischen 
Umläufe  bedarf  es  nicht,  wie  bei  den  anderen 
Systemen,  der  Zeichengebimg  und  längerer  Ver- 
suche; wenn  die  Umläufe  nicht  übereinstimmen, 
so  bleibt  das  Rad  sofort  stehen;  kommt  es  aber 
einmal  in  Gang,  so  bedarf  es  keines  Regulirens 
mehr.  Der  Vorzug,  welchen  dieser  Morse- 
Multiplex  vor  anderen  Systemen  der  mehrfachen 
Telegraphie  für  sich  in  Anspruch  nehmen  zu 
dürfen  scheint,  besteht: 

1.  In  der  Unveränderlichkeit  des  Synchronismus. 

2.  Im  Wegfall  jeder  Klaviatur  und  damit  ver- 
bundener besonderer  Schulung  der  Tele- 
graphisten. 

3.  In  der  Einfachheit  der  Schaltung  und  der 
durch  die  Vertrautheit  mit  den  Mörse-Appa- 
raten erleichterten  Handhabung  derselben. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Umstände  kann  die 
Leistung  des  Systems,  welche  das  Vierfache 
eines  einzelnen  Morse  allerdings  nicht  erreicht, 
als  zufriedenstellend  angesehen  werden. 

Das  phonische  Rad  dürfte  vielleicht  mit  grofsem 
Nutzen  zur  Herstellung  des  Synchronismus  bei 
jenen  Apparaten  dienen,  in  denen  er  allen  Be- 
mühungen zum  Trotze  noch  nicht  mit  wünschens- 
werther  Sicherheit  erreicht  werden  konnte ;  in 
dieser  Hinsicht  könnte  das  hier  skizzirte  System 
der  Vorläufer  sehr  erspriefslicher  Aenderungen 
auf  diesem  Gebiete  werden.  J.  K. 


[Lohmeier's  geräuschloser  Morse -Taster.]  Wiederholt, 
u.  a.  von  Siemens  &  Halske  (vgl.  Zetzsche, 
Handbuch,  4.  Bd.,  S.  206,  Fig.  162)  und  von 
Oller  (vgl.  Zeitschrift  des  deutsch  -  österreichi- 
schen Telegraphen -Vereins ,  Jahrg.  12,  S.  215), 
ist  es  versucht  worden,  das  Arbeiten  mit  dem 
Morse-Taster  durch  Anbringen  federnder  Kon- 
takte an  demselben  geräuschlos  zu  machen. 
Telegraphendirektor  Lohmeier  in  Koblenz  hat 
seit  einiger  Zeit  dazu  mit  gutem  Erfolge  Stücken 
einer  Uhrfeder  von  1  cm  Breite  verwendet, 
welche  er  quer  zum  Tasterhebel,  entlang  den 
Kontaktschienen  im  Bogen  über  die  Kontakte 
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hinweg  spannt,  an  ihrem  Ende  entweder  mit 
einem  Schlitz  versieht  oder  nach  innen  bogen- 
förmig abrundet  und  mittels  der  beiden  Schrau- 
ben befestigt,  welche  zum  Festhalten  der 
Schienen  auf  der  Unterlagplatte  dienen.  Nach 
der  Entfernung  jener  beiden  Schrauben  von 
einander  richtet  sich  die  Stärke  der  Fedem; 
die  Feder  über  dem  Ruhekontakt  wird  etwas 
schwächer  genommen  wie  jene  über  dem 
Arbeitskontakte.  Auch  zwei  über  einander  ge- 
legte Federn  haben  sich  gut  bewährt. 

[Das  Gegensprechen  auf  den  Kabeln  zwischen  England 
und  Indien.]  Die  Eastern  Telegraph  Company 
macht  jetzt  vom  Gegensprechen  auf  allen  ihren 
Hauptlinien  Gebrauch,  und  zwar  zwischen  Porth- 
curnow  und  Lissabon,  Porthcurnow  und  Vigo, 
Vigo  und  Lissabon,  Lissabon  und  Gibraltar, 
Gibraltar  und  Malta,  Marseille  und  Malta  (zwei 
Linien),  Malta  und  Alexandria  (zwei  Linien), 
Suez  und  Aden,  Aden  und  Bombay.  Dies  hat 
die  Leistungsfähigkeit  der  Gesellschaft  wesent- 
lich erhöht,  so  dafs  dieselbe  den  Ansprüchen 
des  vermehrten  Verkehrs  vollständig  gewachsen 
ist.  Die  Beförderungszeit  der  Telegramme 
zwischen  London  und  Egypten  beträgt  nur 
15  Minuten,  ein  Ergebnifs,  welches  sowohl  für 
die  Tüchtigkeit  der  Beamten,  als  auch  für  den 
guten  Zustand  der  Kabel  spricht. 

(Electrician,  Bd.  5,  S.  230.) 


[Wirkung  der  Blitzschutzvorrichtungen  für  Fernsprecher.] 
Nach  gemachten  Aufzeichnungen  sind  von  den 
zum  Schutze  der  bei  der  Reichs -Telegraphen- 
verwaltung im  Betriebe  befindlichen  1  939  Fern- 
sprechapparaten aufgestellten  Blitzschutzvorrich- 
tungen ')  im  Laufe  des  Sommers  1880  durch  Ent- 
ladungen atmosphärischer  Elektrizität  1  327  Stück 
zerstört  worden,  während  die  zugehörigen  Fern- 
sprechapparate unversehrt  blieben.  Ferner  wur- 
den in  20  Fällen  sowohl  die  Drahtwindungen 
der  Schutzvorrichtungen,  als  diejenigen  der  zu- 
gehörigen Fernsprecher  gleichzeitig  durch  Blitz- 
schläge beschädigt.  Eine  Beschädigung  der 
Fernsprechapparate  ohne  gleichzeitige  Zerstörung 
des  um  die  Spindel  der  Schutzvorrichtungen 
gewickelten  Drahtes  hat  nur  in  wenigen  Fällen 
stattgefunden,  während  37  Fernsprecher  be- 
schädigt worden  sind,  bei  denen  Schutzvor- 
richtungen noch  nicht  angebracht  waren.  Hier- 
nach dürften  die  Blitzschutzvorrichtungen  den 
mit  ihrer  Einführung  beabsichtigten  Zweck  voll- 
kommen erfüllen. 


[Bliss'  Telephon-Rufer.]  Nach  S.  376  des  42.  Ban- 
des vom  Scientific  American  hat  George  H.  Blifs 
ein  in  den  Besitz  der  Signal  Telephone  Corpo- 
ration übergegangenes  amerikanisches  Patent  auf 
einen  Telephon- Rufer  genommen,  welcher  die 


')  Die  Beschreibung  dieser  Vorrichtung  befindet  sich  auf  S.  202  ff. 
dieser  Zeitschrift. 
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Möglichkeit  beschaffen  soll,  von  mehreren  in 
dieselbe  Telephonlinie  eingeschalteten  Abon- 
nenten stets  nur  einem  ein  Rufsignal  zu  geben. 
Dazu  erhält  jeder  Abonnent  eine  Uhr,  die  etwas 
rascher  läuft  als  der  Regulator  in  der  Zentral- 
station, und  welche  von  diesem  mittels  eines 
elektrischen  Stromes  in  jeder  Minute  einmal 
richtig  gestellt  wird.  In  den  Uhren  der  Abon- 
nenten sind  nun  Umschalter  angebracht,  welche 
für  gewöhnlich  den  Elektromagnet  der  Ruf- 
glocke aus  der  Linie  ausschalten  und  ihn  nur 
einmal  in  jeder  Minute  eine  Zeit  lang  in  die 
Leitung  einschalten.  Während  dieser  von  der 
Zahl  der  in  derselben  Leitung  liegenden  Ruf- 
glocken abhängigen  Zeit  kann  daher  ein  von 
der  Zentralstation  abzusendender  Strom  den 
Ruf  auf  der  einen  Rufglocke  ertönen  lassen. 
Uebrigens  wird  eine  Batterie  aus  blos  einem 
einzigen  Elemente  verwendet,  deren  Strom  zwar 
für  eine  Rufglocke  ausreichend  stark  ist,  nicht 
aber  für  zwei  derselben.  Dieser  Rufer  sollte 
in  Boston  Verwendung  finden. 


[Elektrische  Beleuchtung  in  der  Brüsseler  Ausstellung,] 

Wie  Revue  industrielle  vom  3.  November  mit- 
theilt, wird  der  Park,  welcher  die  Ausstellungs- 
gebäude in  Brüssel  umgiebt  und  ein  Theil  der 
Gebäude  selbst  mit  Hülfe  von  40  Jaspar' sehen 
Lampen  erleuchtet.  An  zwei  verschiedenen 
Stellen  des  Parks  sind  zwei  Dampfmaschinen 
von  40  bezw.  70  Pferdekräften  für  15  bezw. 
20  Gramme'sche  Maschinen  aufgestellt  und 
an  einer  dritten  Stelle  zwei  Gasmotoren  für 
5  Maschinen.  Jede  dieser  Maschinen  speist  eine 
Lampe  von  280  bis  300  Carcelbrennern  Licht- 
stärke. Die  Lampen  sind  auf  sehr  hohen  Kan- 
delabern angebracht.  Der  obere,  die  Lampe 
tragende  Theil  des  Kandelabers  ruht  auf  Zapfen 
und  dreht  sich  um  eine  2  m  über  dem  Boden 
liegende,  nahezu  durch  den  Schwerpunkt  gehende 
Axe;  er  wird  des  Morgens  vom  Lampenwärter 
niedergelassen,  wenn  frische  Kohlenstäbe  ein- 
gesetzt werden  sollen.  Nach  den  Lampen 
führen  von  den  Maschinen  Kabel,  welche  aus 
zwölf  zusammengedrehten  Kupferdrähten  von 
1  mm  Dicke  hergestellt  sind  und  mit  ihrer 
isolirenden  Hülle  in  Bleiröhren  liegen;  die  zu 
den  entferntesten  Lampen  führenden  Kabel  haben 
etwa  400  m  Länge.  Als  Rückleitung  sind  die 
im  Boden  liegenden  Wasserleitungsröhren  be- 
nutzt worden,  welche  aus  Vorsicht  noch  durch 
dicke  Kupferdrähte  mit  den  Gasröhren,  der 
Eisenbahn  und  allen  Eisentheilen  der  Bauwerke 
verbunden  wurden.  Jede  Lampe  befindet  sich 
in  einer  ganz  kleinen  matten  Kugel  und  hat 
oben  ein  schrägstehendes  Glas. 


[Böhms  elektrische  Lampe.]  Um  die  Bewegung 
der  Kohlenspitzen  in  besseren  Einklang  mit  den 
Aenderungen  in  der  Stärke  des  Licht  gebenden 
Stromes  zu  bringen,  hat  C.  G.  Böhm  in  Freders- 
dorf den   plattenförmigen  Anker   des  Elektro- 
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magnetes,  welcher  in  der  ihm  unter  No.  10332 
vom  29.  Oktober  1879  ab  patentirten  Lampe 
die  Entfernung  der  Kohlenstäbe  von  einander 
zu  reguliren  hat,  nicht  auf  eine  fest  gelagerte 
Axe  gebracht,  sondern  er  läfst  ihn  sich  gegen 
die  parabolisch  gekrümmte  untere  Fläche  zweier 
am  Lampengestell  angebrachten  Winkelstücke 
stützen.  Eine  regulirbare  Spannfeder  drückt 
den  Anker  gegen  die  beiden  parabolischen 
Zylinderflächen  an,  auf  denen  der  Stützpunkt 
des  Ankers  um  so  mehr  gegen  das  freie  Ende 
hinrückt,  je  mehr  er  vom  Elektromagnet  an- 
gezogen wird;  je  stärker  also  die  Anziehung 
wird,  desto  kürzer  wird  der  Hebelarm  der  an- 
ziehenden Kraft  und  desto  gröfser  gleichzeitig 
die  Spannung  der  Abreifsfeder. 


[Oeffnen  und  Schliessen  von  Wasserventilen  mittels  Elektri- 
zität.] In  dem  »Journal  für  Gasbeleuchtung  und 
Wasserversorgung«  (1880,  S.  283)  und  in  »Ding- 
lers Polytechnischem  Journal«  (Bd.  238,  S.  278) 
ist  eine  (unter  No.  10520  vom  9.  Januar  1880 
patentirte)  Anordnung  von  F.  Fried  beschrieben 
und  abgebildet  worden,  welche  die  Verwendung 
elektrischer  Ströme  zum  Schliefsen  und  Oeffnen 
von  Wasserventilen  ermöglicht,  wodurch  z.  B. 
das  Einfrieren  von  Wasserleitungen  verhütet 
werden  soll.  Zwischen  den  Polen  von  zwei 
liegenden  Hufeisenelektromagneten  liegt  ein 
Anker,  der  von  dem  einen  oder  dem  anderen 
Elektromagnet  angezogen  wird,  wenn  ein  Strom 
durch  denselben  geschickt  wird.  Der  Anker 
sitzt  auf  einem  Doppelhebel  und  veranlafst  mittels 
desselben  gleichzeitig  mit  dem  Schliefsen  des 
Hauptventils  das  Oeffnen  des  Entleerungsventils 
und  umgekehrt.  Der  Hebel  bewegt  aber  nicht 
den  Ventilkolben  selbst,  sondern  er  öffnet  und 
schliefst  nur  ein  kleineres  Ventil,  das  dem 
Wasser  über  dem  Kolben  einen  Ausweg  er- 
öffnet oder  verschliefst,  im  ersteren  Falle  wird 
der  Ventilkolben  durch  den  von  unten  auf  ihn 
ausgeübten  Wasserdruck  gehoben,  im  anderen 
geht  das  Druckwasser  durch  den  Kolben  selbst 
hindurch,  der  Druck  über  und  unter  dem  Kolben 
wird  gleich  grofs  und  der  Kolben  sinkt  beim 
Hauptventil  durch  seine  Schwere,  beim  Ent- 
leerungsventil durch  die  Gummischeibe,  woran 
der  Kolben  sitzt. 


[Blitzschlag  in  eine  Gasleitung.]  Wie  die  »Deutsche 
Bauzeitung«  aus  Altona  berichtet,  fuhr  daselbst 
am  5.  September,  Abends  io3/,  Uhr,  kurz  nach- 
dem das  Publikum  und  Personal  das  Haus  ver- 
lassen hatten  und  die  Gasleitung  abgeschlossen 
war,  ein  heftiger  Blitzstrahl  in  das  Stadttheater. 
Der  Blitz  traf  das  Haus  an  der  nördlichen  Wand, 
warf  ein  Stück  der  Giebelmauer  des  Schnür- 
bodens herab  und  theilte  sich  derart,  dafs  ein 
schwächerer  Strahl,  unter  theilweiser  Zerstörung 
der  Dachrinne,  längs  dieser  in  die  Erde  fuhr, 
während  der  Hauptstrahl  durch  das  Dach  in 
die  hier  auf  der  höchsten  Höhe  des  Bühnen- 
hauses auslaufende  Gasleitung  schlug.    Das  zu- 
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nächst  betroffene  Gasrohr  von  Schmiedeeisen, 
10  mm  weit,  wurde  von  dem  eintretenden  Blitze 
durchlöchert,  derart,  dafs  eine  ersichtliche  Schmelz- 
Stelle  in  dem  Schmiedeeisen  sich  bildete.  Die 
Schmclzstelle  hat  an  der  äufseren  Wandung  17 
und  12,  an  der  inneren  dagegen  6  und  4  mm 
Durchmesser.  Der  Strahl  ist  dann  w  eiter  durch 
die  weit  verzweigte  Gasleitung  in  den  Keller 
und  hier  von  dem  gufseisernen  Hauptrohre  der 
Innenleitung  unmittelbar  durch  die  sehr  starken 
Verbindungseisen  in  die  gufseiserne  Aufsenleitung 
und  von  dieser  in  das  Strafsen-Rohrnetz  über- 
getreten. Diese  Eisen,  zum  Tragen  der  Lei- 
tungen bestimmt,  haben  eine  directe  Ableitung 
in  die  Erde  ermöglicht.  Da  die  elektrische 
Telegraphenleitung  des  Feuerkabels  mit  der  Gas- 
leitung in  Verbindung  gebracht  war,  so  wirkte 
der  Schlag  zerstörend  auf  die  Zeiger- Apparate, 
gab  aber  gleichzeitig  in  der  nahe  gelegenen 
Feuerwache  das  Alarmsignal,  so  dafs  die  Mann- 
schaft ausrückte  und  das  entzündete  Holzwerk 
des  Daches  schleunigst  zu  löschen  im  Stande 
war.  Abgesehen  von  dem  eingeschmolzenen 
Loche  hat  weder  die  Gasleitung  des  Theaters 
noch  die  Strafsen  -  Gasleitung  irgend  welchen 
Schaden  erlitten.  Es  mufs  sich  die  elektrische 
Entladung  jedoch  über  ein  sehr  grofses  Gebiet 
erstreckt  haben,  da  etwa  1,25  bis  1,50  km  ent- 
fernt vom  Theater  zwei  gleichfalls  mit  der  Gas- 
leitung verbundene  Feuermelde -Stationstelegra- 
phen durch  den  eingeführten  Blitzschlag  zerstört 
sind.  Dafs  eine  elektrische  Entladung  längs  der 
Gasleitung  abgeführt  ist,  hat  eine  eingehende 
Untersuchung  eines  Physikers  am  folgenden  Tage 
bestätigt,  die  nicht  allein  die  stark  magnetisirende 
Wirkung  des  Blitzstrahls,  sondern  eine  grofse 
Zahl  sogenannter  Folgepunkte  längs  der  zur 
Erde  führenden  Leitung  nachgewiesen  hat. 


[Messung  der  Geschwindigkeit  von  Geschossen.] 
L.  Sebert  hat  in  zwei  in  Comptes  Rendas,  Bd.  XC, 
S.  1468  bis  1471  und  1 535  bis  1 538  ')  unter  dem 
Titel:  i>Sur  un  appareil  destini  ä  e/iregistrer 
la  loi  du  mouvement  d'un  projectile  soit  dans 
Väme  d'une  boinbe  ä  feu  soit  dans  un  milieu 
risistant«  abgedruckten  Aufsätzen  eine  Vorrich- 
tung zur  Messung  der  Geschwindigkeit  der  Ge- 
schosse im  Geschütze  und  während  des  Ein- 
schlagens derselben  beschrieben,  welche  aller- 
dings direkt  keine  Anwendung  der  Elektrotechnik 
zeigt,  über  welche  aber  doch  eine  Bericht- 
erstattung wünschenswerth  sein  möchte,  mit 
Rücksicht  auf  die  Versuche  diese  Geschwindig- 
keit auf  elektrischem  Wege  zu  bestimmen.  (Vgl. 
u.  a.  S.  349  und  406.) 

Es  befindet  sich  die  betreffende  Vorrichtung 
in  dem  Geschosse  selbst,  welches  möglichst 
lang  gemacht  wird.  In  der  Axe  desselben  liegt 
eine  mit  Rufs  geschwärzte  Leiste.  Auf  der 
letzteren  ruht  ein  schwerer  Schlitten,  der  sich 
auf  derselben  verschieben  läfst  oder  umgekehrt 
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von  Büchern.  431 

die  Leiste  an  ihm.  Dieser  Schlitten  trägt  eine 
Stimmgabel,  eine  Zinke  oder  beide  Zinken 
der  letzteren  sind  mit  einem  feinen  Stifte  er- 
sehen, welcher  den  Rufs  berührt  und  in  diesem 
bei  einer  Bewegung  der  Stimmgabel  gegen  die 
Leiste  oder  umgekehrt  schreibt.  Der  Schlitten 
befindet  sich  am  Kopfe  des  Geschosses.  I  )ie 
Stimmgabel  ist  durch  einen  Haken  gespannt, 
Wird  nun  das  Geschütz  abgefeuert,  so  bewegt  sich 
das  Geschofs  mit  der  Leiste  vorwärts,  die  Stimm- 
gabel verbleibt  vermöge  ihrer  Trägheit  an  ihrem 
Orte:  die  Leiste  bewegt  sich  also  an  der  Stimm- 
gabel vorbei.  Daher  wird  der  an  der  Zinke 
der  Gabel  befindliche  Stift  einen  Strich  in  den 
Rufs  einreifsen,  und  zwar  einen  geraden  der 
Länge  der  Leiste  nach,  wenn  die  Stimmgabel 
nicht  schwingt.  Durch  den  Stöfs,  welchen  das 
Geschofs  bei  der  Entzündung  des  Pulvers  er- 
leidet, wird  aber  der  die  Gabel  spannende  Haken 
gelöst.  Die  Gabel  schwingt  und  beschreibt  nun 
auf  der  Leiste  eine  Kurve  in  Wellenform.  Die 
Entfernung  zweier  benachbarter  Schnittpunkte 
dieser  Kurve  mit  der  geraden  Linie,  welche  man 
erhält,  wenn  die  Stimmgabel,  ohne  zu  schwingen, 
über  die  Leiste  gezogen  wird,  giebt  den  Weg 
an,  welchen  das  Geschofs  an  derjenigen  Stelle 
im  Geschütz,  wo  sich  der  Ort  dieser  Schnitt- 
punkte vor  erfolgtem  Abfeuern  befindet,  in  der 
Zeit  einer  halben  Schwingung  der  Gabel  macht. 
Die  Geschwindigkeit  des  Geschosses  ist  somit 
auf  einer  Strecke  gleich  der  Länge  der  mög- 
lichen freien  Verschiebung  des  Schlittens  längs 
der  Leiste  an  jedem  Punkte  mit  grofser  Genauig- 
keit zu  bestimmen.  Die  beigegebene  Zeichnung 
einer  solchen  Kurve  ist  sehr  regelmäfsig  und 
läfst  deutlich  erkennen,  wie  die  Geschwindigkeit 
erst  sehr  rasch,  dann  langsamer  zunimmt.  Da- 
mit die  Zeichnung  nicht  beim  Aufschlagen  des 
Geschosses  durch  den  sich  weiter  bewegenden 
Schlitten  bezw.  die  Stimmgabel  verwischt  wird, 
ist  eine  Hakenvorrichtung  vorhanden ,  welche 
den  Schlitten,  wenn  derselbe  am  Boden  ange- 
langt ist,  festhält. 

In  gleicher  Weise  kann  eine  Stimmgabel  be- 
nutzt werden,  um  die  Abnahme  der  Geschwindig- 
keit in  einem  widerstehenden  Mittel  anzuzeigen, 
wenn  der  Schlitten  nur  beim  Einladen  an  den 
Boden  des  Geschosses  aufgestellt  wird.  Die 
Schwingungsdauer  der  angewandten  Stimmgabel 
betrug  etwa  '/a0oo  Sekunden.  F.  N. 


Besprechung  von  Büchern. 

F.  Binder.    Die  elektrischen  Telegraphen,  das  Telephon 
und  Mikrophon.     Als  3.  Auflage  von  Dr.  D.  Bardner's 
populärer  Lehre  von   den  Telegraphen.     Weimar  1880. 
B.  F.  Voigt.    Preis  6  Mark. 

Wenn  auch  gegenwärtig  kein  Mangel  an  Lehrbüchern 
der  elektrischen  Telegraphie  herrscht,  so  darf  doch  das 
Erscheinen  des  vorhegenden  Werkes  nicht  als  eine  un- 
nöthige  Vermehrung  der  vorhandenen  Fachliteratur  be- 
zeichnet werden.     Die  von  Tag  zu  Tag  an  Bedeutung 
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gewinnenden  Anwendungen  der  Elektrizität  machen  die 
Herausgahe  von  populär  gehaltenen  Schriften,  in  welchen 
einem  gröfseren  Leserkreise  das  Wissenswertheste  aus 
dem  Gebiete  der  Elektrotechnik  geboten  wird ,  höchst 
wiinschbar. 

Das  vorstehend  genannte  Werk  ist  in  14  Kapitel  fol- 
genden Inhalts  getheilt.  1.  Reibungselektrizität.  2.  Die 
galvanischen  Elemente.  3.  Die  Leitungen.  4.  Die  Legung 
des  ersten  transatlantischen  Kabels.  5.  Die  Wirkungen 
des  galvanischen  Stromes  und  die  telegraphischen  Zeichen. 
6.  Das  Ohm'sche  Gesetz.  7.  Die  Nadeltelegraphen. 
8.  Die  Zeigertelegraphen.  9.  Das  Morse'sche  System. 
10.  Der  Typendrucktelegraph  von  Hughes.  II.  Die 
Kopirtelegraphen.  12.  Die  Haustelegraphen.  13.  Die 
Feuerwehrtelegraphen.     14.  Telephon  und  Mikrophon. 

Die  ersten  Kapitel  bieten  weiter  nichts  Neues ,  doch 
sind  die  gebräuchlichsten  Konstruktionen  galvanischer 
Elemente  in  zweckmäfsiger  Weise  beschrieben  und  fehlt 
es  auch  nicht  an  praktischen  Winken  in  Bezug  auf  die 
Behandlung  derselben. 

Die  Beschreibung  der  ober-  und  unterirdischen  Linien 
weist  manche  interessante  historische  und  statistische 
Daten  auf,  an  welchen  das  Werk  überhaupt  reich  ist.  Ziem- 
lich erschöpfend  (zum  Theil  nach  Schellen,  Das  atlan- 
tische Kabel,  Braunschweig  1867)  ist  ferner  die  Geschichte 
der  Legung  des  unterseeischen  Telegraphen  behandelt. 

Von  den  Wirkungen  des  galvanischen  Stromes  werden 
nur  die  magnetischen  ausfuhrlicher  besprochen,"  bezüglich 
der  Mefsinstrumente  ist  lediglich  die  Tangentenboussole 
beschrieben.  Das  Ohm'sche  Gesetz  konnte  selbstverständ- 
lich in  einem  populären  Handbuche,  wie  dem  vorliegenden, 
nur  ganz  allgemein  erläutert  werden;  der  Herr  Verfasser 
beschränkt  sich  darauf,  seine  Anwendung  auf  die  Schal- 
tungsweise der  Batterien  zu  zeigen. 

An  die  Besprechung  der  Nadeltelegraphen  reiht  sich 
diejenige  des  atlantischen  Kabeltelegraphen.  Leider  ist 
hier  der  Anwendung  des  Kondensators,  ohne  welche  das 
Zeichengeben  auf  langen  Kabeln  ein  Ding  der  Unmög- 
lichkeit wäre,  mit  keinem  Worte  gedacht;  der  Herr  Ver- 
fasser hat  sich  eben  zu  eng  an  die  (veraltete)  Darstellung 
Schellen's  (a.  a.  O.)  angeschlossen.  Dagegen  scheint 
es  uns,  hätte  die  Beschreibung  des  automatischen  Kurb- 
Senders  von  Thomson  und  Jenkin  füglich  wegbleiben 
können ;  unseres  Wissens  ist  der  Apparat  auf  den  atlan- 
tischen Kabeln  nicht  zu  dauernder  Anwendung  gekommen, 
sondern  hat  man  vielmehr  den  einfachen  Doppelschlüssel 
beibehalten.  Zudem  ist  die  Construction  und  namentlich 
die  Wirkungsweise  dieses  Senders  eine  ziemlich  ver- 
wickelte, und  es  müfsten ,  um  dem  Leser  ein  klares  Bild 
davon  zu  geben,  die  Grenzen,  die  der  Herr  Verfasser 
sich  gezogen  hat,  überschritten  werden. 

Die  Beschreibung  der  Zeigertelegraphen  mufs  als  sehr 
gelungen  bezeichnet  werden ;  ohne  durch  allzu  tiefes  Ein- 
dringen in  konstruktive  Details  den  Leser  zu  ermüden, 
wird  die  Einrichtung  der  verschiedenen  Systeme  in  fafs- 
licher  Weise  dargestellt. 

Auch  die  Besprechung  des  Morse'schen"  Systems  läfst 
nicht  viel  zu  wünschen  übrig;  das  Gleiche  läfst  sich  aber 
nicht  von  der  Beschreibung  des  Siemens-Frischen'- 
schen  Gegensprechers  sagen;  wir  halten  es  für  unmög- 
lich, dafs  Jemand,  dem  der  Gegenstand  noch  fremd  ist, 
durch  die  hier  gegebene  Erläuterung  einen  klaren  Begriff 
von  der  Sache  erhalte.  Der  Herr  Verfasser  erwähnt  an 
dieser  Stelle,  dafs  es  Stearns  1878  gelungen  sei,  das 
Gegensprechen  auf  einem  der  Kabel  der  Anglo  American 
Telegraph  Company  zu  ermöglichen;  wir  fügen  hinzu,  dafs 
Muirhead  und  Taylor  schon  etwas  früher  ihren  Gegen- 
sprecher (Brückenmethode)  auf  dem  viel  längeren  Kabel 
der  Direct  U.  S.  Cable  Company  in  Thätigkeit  setzten, 
nachdem  ihr  Verfahren  von  1874  an  auf  verschiedenen 
unterseeischen  Linien  der  Eastem  Telegraph  Company 
sich  praktisch  bewährt  hatte.  Ueber  die  Anordnung  von 
Stearns  ist  bis  jetzt  noch  nichts  bekannt  geworden ;  wir 
haben  Grund  anzunehmen,  dafs  die  Anglo  Company 
das  »Geheimnifsit  ängstlich  zu  hüten  bemüht  ist. 

Der  Typendrucktelegraph  von  Hughes  ist  ziemlich  all- 
gemein besprochen,  was  in  einem  Werke  wie  das  vor- 
liegende seine  volle  Berechtigung  hat. 

Unter  den  Kopirtelegraphen  hat  auch  Cowper's  »tele- 
graphischc  Feder«  ein  Plätzchen  gefunden. 


In  dem  Kapitel  über  Haustelegraphie  finden  wir  u.  a. 
eine  Beschreibung  von  Lemke's  elektrischem  Hausthür- 
schlofs;  der  betreffende  Gedanke  ist  zwar  nicht  neu,  doch 
litten  einige  der  älteren  (französischen)  Einrichtungen  dieser 
Art  an  einer  gewissen  Unsicherheit  in  ihrer  Thätigkeit. 

Die  Feuerwehrtclegraphie  ist  ziemlich  kurz  erläutert. 
Den  Schlufs  des  Buches  bildet  eine  sehr  gelungene  Dar- 
stellung der  gebräuchlichsten  Telephone  und  Mikrophone. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  zu  loben.  Scharf 
tadeln  dagegen  möchten  wir,  dafs  der  Verfasser  mit  einer 
gewissen  Vorliebe  die  in  der  deutschen  Fachliteratur  längst 
veralteten  Ausdrücke  »Receptor«  und  »Manipulators  ge- 
braucht. In  einem  Fachwerke  —  und  ganz  besonders  in 
einem  populären  —  ist  dies  sicher  verwerflich ,  noch 
mehr  aber  —  man  verzeihe  die  Abschweifung  —  in  einem 
Lehrbuche  der  Physik  für  Gymnasien  und  Realschulen, 
wie  uns  neulich  ein  solches  vor  kurzem  erschienenes  und 
seiner  sonstigen  Vorzüge  wegen  verbreitetes  durch  die 
Hände  ging,  dessen  Verfasser  zugleich  sachlich  in  dem 
der  Telegraphie  gewidmeten  Kapitel  noch  um  die  Kleinig- 
keit von  etwa  25  Jahren  hinter  der  Gegenwart  zurück  ist. 
Wollen  wir  auch  nicht  verlangen,  dafs  der  Verfasser  eines 
Lehrbuches  der  reinen  Physik  mit  den  so  anschwellenden 
Gebieten  der  Elektrotechnik  ganz  vertraut  sei,  so  hat  er 
doch  die  unabweisliche  Pflicht,  auf  den  ihm  fremd  ge- 
wordenen Gebieten,  wenn  er  denselben  einmal  ein  Kapitel 
widmet,  sich  die  Hilfe  eines  Erfahrenen  zu  verschaffen. 
Und  dies  verlangen  wir  gevvifs  mit  vollstem  Rechte  ganz 
nachdrücklich  von  dem  Verfasser  eines  Lehrbuches ,  das 
bei  der  Heranbildung  unserer,  sich  für  die  Universität  und 
die  technische  Hochschule,  sowie  für  den  Eintritt  in  ge- 
wisse technische  Berufskreise  vorbereitenden  Jugend  ver- 
wendet zu  werden  bestimmt  ist.  A.  T. 
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lender  Materie  in  den  Crookes'schen  Röhren,  Von 
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trische Maschine  von  Ed.  Weston  in  Newark,  Nord- 


Amerika.  Miscellen;  Neuerungen  an  Telephonen 
und  Mikrophonen  von  M.  Dümoutier,  G.  Ii.  Bliss, 
F.  a.  Gower,  C.  Bosevett,  a.  Ladendorf  und 
K.  Varky. 

Zweites  Novemberheft.  Elektrischer  Gradanzeiger 
für  Barometer;  von  A.  EICHHORN.  —  Neuerungen 
an  galvanischen  Batterien.  —  Leitungsfähigkeit  des 
Glases  für  den  galvanischen  Strom;  von  Prof. 
Schwarz.  —  Einfache  Methoden  und  Instrumente 
zur  Widerstandsmessung,  insbesonders  in  Elektro- 
lyten; von  1''.  KOHLRAUSCH,  —  Neuerungen  an  elek- 
trischen Lampen. 

F.rstes  Dezemberheft.     Elektrische  Auslösung  mit 
bedingter   Einlösung    und    elektrischer   Kontrole  in 
beiden  Signalstellungen;  von  Prof.  Dr.  Ed.  ZETZSCHS. 
—  Das  Photophon;  von  Prof.  A.  G.  Bell. 
Göttinger  Nachrichten.    Göttingen  1880. 

No.  17  bis  19.  W.  Holtz,  Elektrische  Schatten- 
bilder. 

Monatsberichte  der  Berliner  Akademie.  Berlin  1880. 
Juli-   und  Augustheft.     Kirchiioff  ,    Ueber  die 
Messung  elektrischer  Leitungsfähigkeiten.  ■ —  Ueber 
die  Anlage  von  Blitzableitern,  O.  Helmholtz,  Kirch- 
hoff und  Siemens. 
Sitzungsberichte    der    Münchener    Akademie.  — 
München  1880. 

Heft  4.  W.  v.  Beetz,  Ueber  die  Natur  der  gal- 
vanischen Polarisation.  —  W.  v.  Bezold  ,  Lichten- 
berg'sche  Figuren  und  elektrische  Ventile. 
Deutsche  Bauzeitung.  Verkündigungsblatt  des  Ver- 
bandes deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 
Jahrgang  XIV. 

No.  84.  Elektrischer  Sicherheits  -  Kontakt  gegen 
Gasexplosionen. 

No.  94.    Elektrisch  betriebene  Aufzüge. 
Centraizeitung    für    Optik     und    Mechanik.  — 
Leipzig  1880.    1.  Jahrgang. 

No.  11.  Elektrische  Uebertragung  der  Kraft  zum 
Maschinenbetrieb,  von  C.  Landsberg. 

No.  13.  A.  v.  Ettinghausen,  Galvanometer  mit 
Luftdämpfung.  —  Beitrag  zur  Widerlegung  der 
Crookes'schen  Hypothese  vom  vierten  Aggregat- 
zustande. —  E.  HINKEFUSS,  Die  elektrische  Tunnel- 
beleuchtung. —  E.  Fein,  Tauchbatterie  für  tech- 
nische Zwecke. 
Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften 
von  Giebel.    Berlin  1880.    5.  Bd. 

Schubring,  Ueber  Telephon ,  Mikrophon ,  Audio- 
meter und  Induktionswage.  —  W.  Holtz;  Ueber  die 
Zunahme  der  Blitzgefahr  und  ihre  vermuthlichen  Ur- 
sachen. 

Carl's    Repertorium    für  Experimentalphysik.  — 

München  1880.     16.  Bd. 

Heft  12.  KÜLP,  Experimental-Untersuchungen  über 
magnetische  Coercitivkraft. 

17.  Bd.    1.  Heft.    W.  v.  Beetz,  Ueber  die  Natur 
der  galvanischen  Polarisation.  —  Derselbe,  Schlüssel 
für  elektrische  Leitungen. 
Allgemeines    Journal     der    Uhrmacherkunst.  — 
Leipzig  1880. 

No.  46.  Ueber  elektrische  Uhren.  —  Ausgewählte 
Kapitel  über  Elektromechanik.  VII.  —  Die  Phono- 
perpetuale. 

No.  47.    Ueber  elektrische  Uhren.  (Fortsetzung.) 
Wochenschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  und 
Architekten -Vereins.    Wien  1880. 

No.  46.  Ueber  die  Fortschritte  der  elektrischen 
Beleuchtung.    Von  Filipp  Porges,  Ingenieur. 

No.  47.     Ueber   die  Fortschritte  der  elektrischen 
Beleuchtung.    Von  Filipp  Porges.  (Schlufs.) 
Oesterreichische    Eisenbahn  -  Zeitung.     Organ  des 
Club  österreichischer  Eisenbahnbeamter.    Wien  1880. 
No.  44.    Wassergas ,  der  Brennstoff  der  Zukunft. 
Von  F.  R.  Engel,  Ingenieur  der  österr.  Nordwestbahn. 

No.  4v  Kraftübertragung  mittels  dynamo- elektri- 
scher Maschinen.  (Vortrag,  gehalten  von  Herrn 
Adolf  Wettstein  Ritter  v.  Westersheim,  Ingenieur 
der  a.  priv.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn,  am  26.  Ok- 
tober 1880  in  der  II.  Versammlung  des  Club  öster- 
reichischer Eisenbahnbeamter.) 
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Tclegraphic  Journal.    London.    Bd.  VIII. 

1.  November.  A  new  era  in  public  lighting..  — 
Heinrichs'  new  ring  armature  and  theory  of  the 
generatioo  of  electric  current  in  a  ring  armature.  — 
Joel's  improved  incandescent  electric  light  lamp.  — 
The  I'hotophone.  —  Electrical  intercommunication 
in  trains;  by  G.  K.  Winter.  —  Telegraphic  appa- 
ratus  in  use  in  the  British  Postal  Telegraph  Depart- 
ment. —  Notes.  —  New  Patents  1880.  —  Abstracts 
of  published  specifications.  —  City  notes. 

15.  November.  Fast  speed  working  on  cables.  — 
A  new  relay.  —  New  electric  lamps.  —  Spagnoletti's 
electrical  fire  alarm.  —  Maxim's  electric  light  current 
regulator.  —  Telegraphic  apparatus  in  use  in  the 
British  Postal  Telegraph  Department.  —  Notes.  — 
New  patents.  —  Abstracts  of  published  specifications. 
The  Electrician.    London.    Bd.  V. 

No.  23.  Slip.  —  Correspondence:  What  is  elec- 
tricity? Electrolytic  Polarisation.  —  Pulvermacher's 
Patent  Dosometer.  —  Van  Choate's  new  cable 
scheine.  —  Denormann  insulator  bracket.  —  British 
Association.  —  The  success  of  the  electric  light.  — 
Joseph  Henry.  —  The  British  cable  fleet.  —  Ab- 
stracts of  specifications. 

No.  24.  Electric  lighting.  —  Atlantic  telegraphy. 
More  speculation.  —  Correspondence:  Wat  is  elec- 
tricity? By  J.  E.  H.  Gordon.  —  The  fire  at  the 
Manchester  Post  Office.  —  The  Brazilian  Submarine 
Telegraph  Company.  —  The  West  India  and  Panama 
Telegraph  Company.  —  Abstracts  of  specifications. 

No.  25.  Cantor  lectures.  The  india  rubber  and 
gutta  percha  industries.  By  Th.  Bolas.  —  Progrefs 
and  cost  of  electric  lighting  in  America.   By  P.  Higgs. 

—  Electricity  and  vegetable  life.  —  On  electrolytic 
Polarisation.   By  Du  Moncel.  —  The  electric  light. 

—  Abstracts  of  specifications. 

No.  26.  Slip.  —  Cantor  lectures.  The  india 
rubber  and  gutta  percha  industries.    By  Th.  Bolas. 

—  Earth  currents.  —  A  French  note  on  the  photo- 
phone.  —  The  electric  light.  —  Correspondence: 
What  is  electricity?    —    Historical  memoranda  on 

.  submarine  telegraphy.  By  F.  C.  Webb.  —  Electro- 
teledynamics.  By  Paget  Higgs.  —  The  society  of 
telegraph  ingineers.  —  Abstracts  of  specifications.  — 
The  British  cable  fleet. 

Bd.  VI.  No.  1.  The  telegraph  acts  and  the 
telephone  companies.  —  Cantor  lectures.  The  india 
rubber  and  gutta  percha  industries.  By  Th.  Bolas 
(ContinuedJ.  -  The  public  and  the  telephone.  The 
magnetic  Separator.  Earth  currents.  By  A.  J.  S. 
Adams.  —  The  electric  resistance  of  glass. 
Engineering.  An  illustrated  Weekly  Journal.  London 
1880.    Bd.  XXX. 

No.  771.  The  fire  telegraph  of  Prague  and 
Smichow.  —  Gas  and  electricity  at  Glasgow.  — 
The  velocity  of  light. 

No.  773.  Gas  and  electricity  at  Glasgow.  —  The 
photophone.  —  Edison's  electric  light. 

No.  774.    Incandescent  electric  lights. 

No.  775.    Photographic  researches.  — 
Electric  light  competition  at  Glasgow. 

No.  776.  The  Vienna  telescope.  No.  VIII.  — 
Electric  lights  at  Glasgow. 

No.  777.  The  American  rapid  telegraph  (illus- 
trated). —  Electric  lighting  in  the  City. 

No.  778.  Electric  lighting  in  the  City.  —  Thermo- 
dynamics.  —   The  risk  of  telephone  lines.  —  The 
telephone.  1 
Nature.    London  1880. 

Bd.  22.    No.  574  bis  575.    Bell's  Photophone. 

Bd.  23.    No.  576  und  577.    SHELFORD  BlDWELL, 
The  photophone. 
II  nuovo  Cimento.    Pisa.   3.  Reihe.   Bd.  VII.  Maggio 
e  Giugno  1880. 

Sopra  un  modo  di  otterne  magnetismo  perma- 
nente anormale  ncll'  acciaio  con  correnti  della  pila. 

—  Nota  di  Bartoli  c  G.  Alessandri.  —  Sulla  pola- 
rizzazione  elcttrica  prodotta  da  depositi  metallici.  — 
Ricerche  del  Prof.  D.  Macaluso  (Continuazione).  — 
Sopra  una  nuova  esperienza  di  attrazionc  magnetica 


Bulletino  Telegrafico.    Rom  und  Florenz.  Jahrg.  XVI. 
No.  10.  Ottobre  1880.    II  fotofono.    Cronaca:  La 
luce  elettrica  nella  galleria  del  Gottardo.  Esperienze 
telefoniche. 

No.  11.  Novembre  1880.  Tmpiegati  telegrafici  e 
ferroviari  soggetti  all'obligo  militare  in  caso  di  mo- 
bilitazione  del  R.  esercito.  —  Cronaca:  Osservazioni 
astrono  miche  tra  Milano  e  Parma.  —  La  pila  di 
Warren  de  la  Rue.  —  Servizio  telegrafico  nel  tempo 
della  pesca  in  Norvegia. 
Journal  telegraphique.    Bern.  Bd.  IV. 

No.  35.  Statistique  comparative  des  telegraphes 
en  1879.  —  Congres  d'electriciens  et  exposition 
internationale  d'electricite  en  1881.  —  Les  perfec- 
tionnements  nouveaux  de  la  telephonie,  parM.  Rothen. 

—  Du  nombre  des  unites  electro -statistiques  dans 
l'unite  electro  -  magnetique,  par  M.  R.  Shidar.  — 
Revue  scientifique.  —  Bibliographie.  —  Nouvelles. 

Die  Eisenbahn.     Le  chemin  de  fer.     Zürich  1880. 
Bd.  XIII. 

No.  16.  Ueber  einen  Blitzschlag  in  eine  Gasleitung. 
Ueber  die  Verwendung  des  Telephons  im  Eisenbahn- 
dienste. — 

No.  20.  Neuer  Telegraphenapparat  von  E.  House. 

—  Ueber  die  in  Zürich  in  Ausführung  begriffene 
Telephoneinrichtung.  —  Ein  elektrotechnischer  Kon- 
grefs  in  Paris. 

No.  21.  F.  Binder,  Die  elektrischen  Telegraphen, 
Das  Telephon  und  Mikrophon. 

No.  22.    Induktionslose  Kabel. 
Journal  of  the  Telegraph.   New- York.   Bd.  XIII. 

No.  311.  Annual  report  of  the  President  of  the 
Western  Union  telegraph  Company.  —  Correspon- 
dence: Telegraphic  development  in  Leadville.  — 
The  Photophone.  —  The  duplexing  of  lines  bet- 
ween  Great  Britain  and  India.  —  Telegraph  and 
Telephone  wire.  —  Inviolability  of  submarine  tele- 
graph cables. 

No.  312.  Atmospheric  electricity.  By  David 
Flanery.  —  Selenium.  —  Correspondence:  The 
Chicago  electrical  society.  —  The  Electric  telegraph 
as  an  aid  to  fishermen.  —  Electric  railroad  signals. 

—  Abstracts  of  new  telegraphic  patents. 

No.  313.  Atmospheric  electricity.  By  David 
Flanery.  —  Cable  grapping  in  deep  water.  — 
Abstracts  of  new  telegraphic  patents.  —  Telegra- 
phic development  in  the  German  Empire.  —  Cor- 
respondence :  Phenomene  of  atmospheric  electricity. 
A  reply  to  Mr.  Flanery.  —  New  telegraphic  lines.  — 
The  electric  telescope. 
The  Journal  of  the  Franklin  Institute.  Philadelphia 
1880.    110.  Bd. 

No.  657.  Robert  Briggs,  The  absolute  economy 
of  electric  lighting.  —  Du  Moncel,  Direct  measure- 
ment  of  the  internal  resistance  of  magneto- electric 
machines  in  motion.  —  The  theory  of  the  telephone. 

No.  658.  Alexander  Graham  Bell,  The  photo- 
phone. —  E.  Reynier,  A  new  powerful  and  con- 
stant  battery  without  acid.  —  Influence  of  electricity 
on  Vegetation.  —  Electro -dynamic  paradoxon.  — 
Electring  fishing.  —  Contact-electricity. 

No.  659.  Electric  light  in  the  French  salon.  — 
Maiche's  Electrophone.  —  Electric  adhesion  of  metal 
contacts. 

Comptes  rendus,  Paris  1880.    Bd.  XCI. 

No.  17.  E.  Delaurier,  Note  relative  aux  pro- 
prietes  thermo-electriques  du  selenium.  —  P.  Germain, 
Application  du  selenium  a  la  construction  d'un  regu- 
lateur  photoelectrique  de  la  chaleur  pour  la  cuisson 
des  vitraux  peints. 

No.  18.  A.  Graham  Bell,  Sur  l'application  du 
photophone  ä  l'etude  des  bruits  qui  ont  lieu  ä  la 
surface  solairc.  —  R.  Arnoux,  Note  relative  aux 
experiences  de  photophonie  de  Graham  Bell. 

No.  19.  P.  Hautefeuille  et  F.  Chappius.  Re- 
cherches  sur  la  transformation  de  l'oxigene  en  ozone 
par  rcffluve  electrique,  en  presence  d'un  gaz  etranger. 

—  E.  Delaurier.  Etüde  critique  sur  la  photophone 
de  Graham  Bell. 

No.  20.    R.  Pellerin,  Note  sur  le  maximum  de 
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deviation  de  l'aiguille  umantee   pai  facti 
courant  electrique. 

No.  21.  MommEja,  Memoire  sui  l'origine  de  l'elec- 
trieiie  atmospherique. 
La  Lumiere  Electrique.   Journal  universel  d'Electricite. 
Paris  1880.    Bd.  II. 

No.  21.  I.e  congres  et  l'exposition  d'electricitc 
en  1 881  •  —  Res  actions  electro-eapillaires ;  Tu. 
du  Moncel.  —  Appareils  pour  en  registrei  auto- 
matiquement  la  loi  du  mouvement  d'un  projectile; 
L.  Sebert.  —  Ktude  sur  les  electro-aimants;  E.  MER- 
cauier.  —  Les  indicateurs  du  grisou;  F.  G&RALDY. 
Revue  des  travaux:  Quelques  mots  encore  sur  le 
photophonei  Courants  Continus  terrestres;  Modifica- 
tions  de  conductibilite  provoquees  par  le  passage 
d'un  courant;  Forces  electro-motrice  des  courants 
thermo-electriques  dans  le  vide;  Appel  galvanometrique 
des  stations  telegraphiques  de  M.  C.  Judet;  Le  micro- 
phone  Berliner ;  Nouveau  telcphone  fonde  sur  les 
vibrations  moleculaires;  Nouveau  moyen  de  reproduire 
l'experience  du  magnetisme  de  rotation  d'Arago ; 
Nouveau  mode  d'induction;  L'influence  des  courants 
electriques  sur  les  bacteries ;  La  Synthese  de  l'alcool. 

—  Etudes  retrospectives:  Le  derniers  travaux  de 
M.  Gaugain.  —  Faits  divers. 

No.  22.  Des  effets  electriques  produits  au  sein 
des  corps  medioerement  condueteurs;  Th.  du  Moncel. 

—  Des  locomotives  electriques;  M.  Deprez.  — 
L'electricite  et  l'air  comprime;  E.  Hospitai.ier.  — 
Les  electrometres  ä  rerlection.  —  Revue  des  travaux: 
Perfectionements  apportes  aux  lampes  ä  incandescence. 
Regulateur  de  courant  pour  les  machines  dynamo- 
electriques  de  M.  H.  Maxim.  Lampe  ä  incandescence 
de  M.  Soel.  Vitesse  de  transmission  des  signaux 
sur  les  lignes  telegraphiques.  Mesureur  de  courants. 
Reglage  des  horloges.  Proportionalite  de  l'intensite 
de  courants  de  lumiere  electrique  ä  la  surface  du 
cratere  du  charbon  positif.  Etudes  sur  les  potentiels 
des  metaux  en  contact.  Application  du  photophone 
ä  l'etude  des  bruits  qui  ont  lieu  ä  la  surface  solaire. 

—  Etudes  retrospectives:  Les  derniers  travaux  de 
M.  Gaugain.  —  Correspondance:  A  propos  de  la 
meilleure  forme  a  donner  aux  condueteurs  des  paraton- 
nerres.    Faits  divers. 

No.  23.  Des  effects  electriques  produits  au  sein 
des  corps  medioerement  condueteur  (2.e  article), 
Th.  du  Moncel.  —  Des  locomotives  electriques 
(je  article):  Marcel  Deprez.  —  Projet  de  docks 
electriques;  E.  Hospitalier.  —  Etüde  sur  la  trans- 
mission electrique  des  impressions  lumineuses;  M.  Le- 
blanc.  —  Les  derniers  travaux  de  M.  Gaugain 
(suite);  Th.  du  Moncel. 
L'Electricite,  Revue  Scientifique  illustree.  Paris.  1880. 

No.  21.  L'electricite  en  Angleterre.  —  L'elec- 
tricite en  Russie.  —  Le  photophone.  —  Compa- 
raison  du  pouvoir  magnetique  des  aimants  creux  et 
des  aimants  pleins.  —  Les  cables  algeriens.  —  Le 
laboratoire  de  M.  Warren  de  la  Rue.  —  La  lumiere 
electrique  en  Belgique  (L.  de  Locht-Labye).  —  Con- 
gres du  commerce  et  de  l'industrie  ä  Bruxelles.  — 
La  lumiere  electrique  (Teil  et  Graff).  —  Chronique. 

—  Telegraphiana.  —  L'orage  magnetique  du  12  Oc- 
tobre.  —  L'aurore  boreale  du  12,  Aout  1880.  —  Ob- 
servation magnetiques  en  ballon.  —  Bibliographie. 

—  Des  aurores  boreales,  par  M.  Capron. 

No.  22.  Le  magnetisme  terrestre  produit  par  l'induc- 
tion.  —  Etudes  pratiques  sur  la  vraie  theorie  du 
photophone.  —  L'electricite  ä  l'Academie  des  sciences. 

—  Observations  experimentales.  —  Les  cables  alge- 
riens. —  Le  bureau  roulant  du  post-office  d'Angleterre. 

—  Vide-tourie,  par  V.  Serrin.  —  Les  observations 
magnetiques  en  ballon.  —  Telegraphiana.  —  Chro- 
nique. —  Inauguration  de  la  Bibliotheque  electrique  de 
Londres.  —  Application  des  recherches  electro-ther- 
miques  ä  l'electro-chimie.  —  Traite  physique  d'elee- 
tricite et  de  magnetisme,  par  M.  Gordon. 

No.  23.  Les  Compagnies  telephoniques.  —  Con- 
cours  de  la  lumiere  electrique  en  Angleterre.  —  Re- 
cherches pratiques  sur  la  verkable  theorie  du  photo- 
phone. —  Les  cables  algeriens.  —  Etudes  pratiques 
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sur  les  piles.  —  Laboratoire  de  M.  Warren  de  la 
Rue.        La  Formation  des  grclons  d'apres  N'olta  - 
La  question  du  gaz.  —  Veilleui  automatique  G^rard, 

—  Chronique.      Telegraphiana.   -  Correspondance. 

—  Les  telegraphes  australasiens  en  1879.  —  Tele- 
phonie  sous-marine. 

Moniteur  industriel.   Paris  et  Bruxelles  1880.  Bd.  VU. 
No.  46.     Appareils    avertisseurs    du    grisou;  par 
I.kon  SOMZEE,  Ingenieur  honoraire  des  mines, 
No.  48.    CongrÄs  international  d'electriciens. 
Annales  Industrielles.    Paris  1880.    12.  Jahrg. 

No.  46  und  47.  Crompton,  Ingenieur  ä  Chehns- 
Ford,  Lampe  electrique.  —  De  Nerville,  Rapport 
presente  au  ministre  au  nom  de  la  commission  d'en- 
quetc  sur  les  moyens  de  prevenir  les  accidents  de 
chemins  de  Fer  (Clochcs  electriques). 
L'Ingenieur-conseil.  Paris  et  Bruxelles.  1.  September 
1880.    3.  Jahrgang. 

No.  18.    Concurrence  telephoniquc. 
No.  20.     Appareils   avertisseurs   du  grisou ,  par 
M.  Leon   SOMZEE,   ingenieur  honoraire   des  mines. 

—  Etudes  sur  les  telephones  (Suite). 

No.  21.    Etudes  sur  les  telephones  (Suite). 


PATENTSCHAU. 

1.   Deutsche  Reichs -Patente  der 
Klasse  21. 
(Elektrische  Apparate  und  Telegraphie.) 

a.   Ertheilte  Patente. 

12 174.  Th.  A.  Edison  in  Menlo-Park  (New- 
Jersey  (V.  St.  v.  A.).  Neuerungen  an  elektri- 
schen Lampen.  —  27.  November  1879. 

12 178.  Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Neue- 
rungen in  dem  Verfahren  zur  Herstellung 
isolirter  Leitungen.  - —  2.  März  1880. 

12262.  F.  Nysten  in  Paris.  Elektromagnet  mit 
intermittirenden  Strömen  zur  elektrischen  Be- 
leuchtung. —  31.  Oktober  1879. 

12 471.  Ph.  Arbogast  und  Th.  J.  Mc.  Tighe  in 
Pittsburg  (V.  St.  v.  A.).  Neuerungen  in  der 
Herstellung  unterirdischer  Kabel.  —  3.  Ok- 
tober 1879. 

b.   Patent- Anm  eldungen. 

179 18.  Emil  Rathenau  in  Berlin  W. ,  Eich- 
hornstrafse  5,  für  die  Compagnie  ititernationale 
des  tittplioncs  in  Paris.  Neuerungen  an  tele- 
phonischen Apparaten. 

291 71.  J.  Lorum,  in  Firma  Peter  Barthel  in 
Frankfurt  a.  M.  für  Michael  S.  Azapis  und 
Panagiolis  S.  Azapis  in  Athen  (Griechenland). 
Neuerung  an  galvanischen  Elementen. 

23304.  Lodis  Grell  in  St.  Johann  a.  d.  Saar. 
Galvanische  Batterie  für  medizinische  Zwecke. 

40170.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in 
Berlin  W. ,  Leipzigerstrafse  124,  für  Jules 
Cllestin  Jamin,  Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Paris.  Neuerungen  in  der 
Erzeugung  von  elektrischem  Licht  (4.  Zusatz 
zum  Reichs-Patent  No.  9453). 

21 123.  J.  Gaetcke,  Ober-Telegraphen-Assistent, 
und  A.  Herse  in  Neustrelitz.  Methode  zum 
telegraphischen  Gegensprechen. 
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31872.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für 
Dr.  med.  Friedr.  Rd.  v.  Wreden,  Wirklicher 
Staatsrath  in  St.  Petersburg.  Elektrisch-akusti- 
scher Apparat  (Phonophon). 

30586.  F.  Fuchs,  Kaiserl.  Ober- Telegraphen- 
Sekretär  in  Berlin  N.,  Würtherstrafse  55.  Schal- 
tung zum  Betriebe  unterirdischer  Telegraphen- 
linien mit  Ruhestrom  unter  Anwendung  einer 
vom  gebenden  Amte  aus  wirkenden  Gegen- 
batterie. 

11 481.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für 
Auguste  de  Meritens  in  Paris.  Neuerung 
an  dynamo-elektrischen  Maschinen. 

33421/79.  Theodor  Kunstmann  in  Berlin, 
Mittenwalderstrafse  44,  II.  Induktionsapparat 
für  elektrische  Vertheilung. 

18985  80.  Brydges  &  Co.  in  Berlin,  König- 
grätzerstrafse  73,  für  Charles  Frederik  Hein- 
richs in  London.  Neuerungen  an  Apparaten 
zur  Erzeugung  elektrischer  Ströme. 

2.  Deutsehe  Reichs -Patente  aus 
anderen  Pvlassen. 

a.     Ertheilte  Patente. 
Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 
12452.    C.  v.  Trott  in  New-York  (V.  St.  v.  A.). 
Neuerungen   an   elektromagnetischen  Signal- 
vorrichtungen   für   Eisenbahnen    (Zusatz  zu 
P.  R.  No.  9070.  —  3.  August  1879. 
12455.    F.  A.  Achard  in  Paris.  Neuerungen 
an   elektrischen  Bremsen  für  Eisenbahnfahr- 
zeuge. —  21.  März  1880. 

Klasse  26.  Gasbereitung. 
12234.     J.  J.  Mc.  Kenzle  in  London.  Neue- 
rungen  an    Apparaten   zum   Anzünden  von 
Gas  mittels  Elektrizität.  —  18.  Juni  1880. 

Klasse  27.  Gebläse. 
12505.    J.  Etiler  in  Leipzig,   Südstrafse  12. 
Elektromagnetischer  Ventilator   als  Zimmer- 
temperatur-Regulator. —  1.  Juni  1880. 

Klasse  45.    Land-  und  Forstwirthschaft. 
12361.    R.  Bresch  in  Berlin.  Elektromagneti- 
sche Fischangel.  —  6.  Juni  1880. 

Klasse  83.  Uhren. 
12 144.     H.  Austermann  in  Wiedenbrück  in 
Westfalen.    Selbstthätiger  elektromagnetischer 
Regulator.  —  16.  Mai  1880. 

b.  Patent-Anmeldungen. 
Klasse  26.  Gasbereitung. 
28960.    S.  Dukas  in  Freiburg  (Baden).  Elek- 
trischer Gas-Selbstzünder  und  Selbstlöscher. 

Klasse  37.  Hochbauwesen. 
38083.    J.  G.  Wolf  in  Lützen.     Neuerung  in 
der  Verbindung  des  Leitungsdrahtes  bei  Blitz- 
ableitern. 

Nachdruck 


Klasse  51.    Musikalische  Instrumente. 

38669.  Hermann  Wolff  in  Berlin  W. ,  Am 
Carlsbad  20,  für  Rudolf  Wilhelm  Kurka  in 
Wien.  Apparat  zur  Notirung  von  den  auf 
Tasten -Musikinstrumenten  gespielten  Tönen 
mit  Anwendung  des  Elektromagnetismus. 

Klasse  74.  Signalwesen. 
39501.    F.  Engel  in  Hamburg,  Graskeller  21, 
für  R.  P.  Eskildsen  in  Puerto  Cabello  (Vene- 
zuela).   Elektrischer  Alarmapparat  für  Dreh- 
feuer. 

3.  Veränderungen, 
a.   Versagtes  Patent. 
79/80.    Neuerungen  an  elektrischen  Lampen. 

b.   Zurückgezogenes  Patent. 
7852.    Vorrichtung  zum  Festklemmen  des  Lei- 
tungsdrahtes und  zum  Einspannen  der  zu  be- 
handelnden Gegenstände  in  den  Bädern  beim 
Galvanisiren. 

c.  Theilweise  für  nichtig  erklärtes  Patent. 

8791.  »Neuerungen  an  magnetischen  Apparaten 
zum  Ausscheiden  von  Eisentheilen  aus  Körner- 
früchten«. Für  nichtig  erklärt  (durch  Ent- 
scheidung vom  1.  Juli  1880),  soweit  sich  der 
Patent-Anspruch  auf  die  Lage  der  Magnete 
im  Niveau  der  schiefen  Ebene  bezieht. 

d.    Erloschene  Patente. 

155.  Isolatoren  mit  isolirender  Flüssigkeit  für 
oberirdische  Telegraphenleitungen. 

5824.  Neuerungen  an  Telegraphensystemen  und 
den  dazu  dienenden  Apparaten. 

11015.    Elektrischer  Lothapparat. 

11053.  Ovales  drehbares  Mundstück  für  Phono- 
graphen mit  centraler  Schwingungsregulirung 
der  Membran. 


Berichtigungen. 

Auf  S.  27  Anm.  ')  Z.  5  hätte  es  »H.  Hattemer«  heifsen  sollen. 
Auf  S.  47  bei  No.  591  ist  »Oscar  Leuner«  zu  lesen. 
Auf  S.  69,  rechte  Spalte,  Z.  3  v.  u.  wolle  »Charles  Stewart«  ge- 
lesen werden. 

Auf  S.  119,  rechte  Spalte,  Z.  35  v.  o.  sollte  »Morse-Schrift«  stehen. 

Auf  S.  132,  rechte  Spalte,  Z.  8  v.  u.  ist  statt  »54  qm«  zu  lesen- 
»54  m  im  Quadrat«. 

Auf  S.  164,  linke  Spalte,  Z.  11  mufs  statt  ty  =  L  —  «;'«  gesetzt 
werden :  *y  =  w'  —  /.«. 

Auf  S.  178  Anm.  ')  Z.  4  sollte  es  »Sprechen«  heifsen  anstatt 
»Sprengen«. 

Auf  S.  226,  rechte  Spalte,  Z.  18  v.  u.  ist  für  »Loxillar-«  zu  lesen: 
»Cappillar-«. 

Auf  S.  227,  linke  Spalte,  sind  No.  3  und  No.  1  des  V.  Bds.  von 
The  Klectrician  fälschlich  als  No.  1  und  No.  3  bezeichnet. 

Auf  S.  259,  rechte  Spalte,  Z.  14  v.  u.  sollte  stehen:  »Bd.  XXX«. 

Auf  S.  280,  rechte  Spalte,  Z.  4  v.  u.  mufs  es  »Fig.  5«  heifsen. 

Auf  S.  285,  rechte  Spalte,  Z.  13  v.  u.  ist  »von  ihm«  in:  »vor 
ihm«  zu  verwandeln  und  Z.  5  v.  11.  »festsetzen«  in:  »fortsetzen«. 

Auf  S.  286,  linke  Spalte,  Z.  18  v.  o.  wäre:  »Pennsylvania- Eisen 
bahn«  zu  lesen. 

Auf  S.  299,  rechte  Spalte.  Z.  25  v.  o.  ist  »No.  5«  mit  »No.  6«  zu 
vertauschen. 

Auf  S.  362,  rechte  Spalte,  Z.  9  v.  o.  ist  zu  lesen  »telescopie«. 
Auf  S.  394  sollte  in  Anm.  ')  Z.  9  stehen  »Durchmesser«  und  in 
Z.  30  v.  o.  der  rechten  Spalte  das  Wort  »sie«  wegbleiben. 


Schlufs  der  Redaction  am  15.  Decembcr  1880. 


verboten.  1 


Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  N.  —  Gedruckt  Berlin  in  der  Reichsdruckerei. 


Saehverzeiehnifs. 


I.  Elektrizitätslehre.  Mefsinstrumente 
und  Messungen. 

Thermoelektrizität.  Von  v.  Seebeck  .  .  .  .  48 
Influenz-Elektrisirmaschinen.  Von  W.  Holtz  .  .  56 
Zur   Kenntnifs    der  Influenzmaschine    und  ihrer 

Leistungen.    Von  A.  Töple.r   56 

Zu   Crookes   Vortrag  über    »Strahlende  Materie«. 

Von  Dr.  R.  Möhlau  105 

Beobachtungen  über  die  Wirkung  eines  kontinuir- 

lichen  Lichtes  auf  Pflanzen.  Von  Schübeier.  133 
Untersuchungen  über  das  Platin-Normallicht.  Von 

L.  Sch wendler  144 

Experimentelle  Untersuchungen  über  die  vom  galva- 
nischen Strome  bewirkte  Aenderung  der  absoluten 
Festigkeit  eiserner  Drähte.    Von  G.  Ho  ff  mann  155 
Knickungsfiguren    an    den   Abreifsstellen  eiserner 

Stromleiter.    Von  Weber  160 

Einflufs  der  Torsion  auf  die  absolute  Festigkeit 
von  Metalldrähten.  Von  Val.  Kramm.  Mar- 
burg 1873  161 

Methode  zur  Bestimmung  der  Berühmngsstelle  zwi- 
schen zwei  Telegraphenleitungen.    Von  J.  Car- 

darelli  •  163 

Ueber  Messung  starker  elektrischer  Ströme.  Vor- 
trag von  O.  Frölich  197 

Tangentenbussole  von  Hipp  198 

Tangentenbussole  von  Ob  ach  198 

Tangentenbussole  von  Siemens  &Halske  .  .  198 
Elektrodynamometer  von  Siemens  &  Halske  .  199 
Ueber  die  Fortschritte  in  der  Prüfung  der  Kabel 

während  der  Fabrikation  und  Legung  derselben  250 
Prüfung   der  Kabel   während    ihrer    Legung  von 

Siemens  &  Halske  250 

Verschiedenheit  der  Leitungsfähigkeit  in  den  ver- 
schiedenen Kupfersorten.    Von  Mathieson  und 

William  Thomson  250 

Messung  und  Prüfung  des  atlantischen  Kabels  wäh- 
rend seiner  Legung  von  Smith  251 

Eine   neue   Form   elektrischer   Abstofsung.  Von 

E.  Goldstein  297 

Ueber  Kathodenlicht.  Von  Crookes  ....  297 
Ueber  Kathodenlicht.    Von  Hittdorf     ....  297 

Ueber  Kathodenlicht.    Von  Plücker  297 

Nystrom.  Methode  zur  Messung  des  Widerstandes 

der  Erde  308 

Eine  Methode  zur  Bestimmung  des  Erdleitungs- 
widerstandes.   Von  Canter  308 

Ueber  die  Wirkung  des  Edison'schen  elektrischen 
Lichts.    Von  George  F.  Bark  er  und  H.  A.  Row- 

land  320 

Differenzial- Telephon.    Von  Crystal  328 

Messung  der  Torsionsbeanspruchung  von  Trieb- 
wellen bei  Dampfmaschinen  mittels  des  Tele- 
phons.   Von  H.  C.  Resio  329 

Prinzipien    des    in    Indien    angenommenen  Mefs- 

systems.    Von  L.  Schwendler  340 


Seite 

Ueber  das  Messen  durch  empfangene  Ströme.  Von 

Kempe  340 

Ueber  Messung  von  Strömen.   Von  W.  IL  Preece  341 

Bestimmung  des  Widerstandes  galvanischer  Ele- 
mente mittels  der  Wheatstone'schcn  Brücke.  Von 
F.  Kovacevic  343 

Die  Funkenchronographen  von  Siemens  &  Halske. 
Von  Frölich  346,  405 

Chronograph  von  Pouillet  346 

Beobachtung  elektrischer  Störungen  vor  Erdbeben. 

Von  F.  Cedraro  in  Spezzano  361 

Technologie  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus. 

Von  Rinaldo  Ferrini,  übersetzt  von  M.  Schröter  361 

Veränderung  der  Leitungsfähigkeit  von  Kupfer.  Von 

W.  H.  Preece  und  Warren  de  la  Rue   .    .    .  399 

Verstärkung  der  Adhäsion  zweier  sich  berührender 

Metalle  durch  den  galvanischen  Strom     .    .     .  400 

Lichtentwickehmg  während  der  Elektrolyse.  Von 

Colley  400 

Messung  der  Geschwindigkeit  eines  Geschosses 
im  Rohre  von  Sebert  406,  431 

Messung    einer    durchgehenden    Leitung  mittels 

Differenzialgalvanometers  von  O.  Canter     .    .  409 

Ueber  Widerstandsmessung  mit  dem  Differenzial- 

galvanometer.    Von  Dehrns  409 

Das  Induktometer  von  Dr.  O.  J.  Lodge     .    .    .  428 

Induktionswage  von  Hughes  428 


II.  Erzeugung  des  elektrischen  Stromes. 

Der  Pacinotti'sche  Ring   49 

Dynamoelektrische    Maschine    von     v.  Hefner- 
Alteneck  .    .    .- .V.  «   5° 

Dynamoelektrische  Maschine  von  Gramme      .     50,  82 

Dynamoelektrische  Flachring-Maschine  von  Horn  .  56 

Flachring-Maschine  von  Pacinotti   82 

Elektromagnetische  Maschine  von  Wilde    .    .    .  S2 

Doppcl -T- Maschine  von  Siemens   82 

Flachring-Maschine  von  Gramme  83,  398 

Wechselstrom -Maschine  von  Gramme    ....  84 

Wechselstrom-Maschine  von  Siemens  &  Halske  85 
Gaskraftmaschine  von  Otto  Langen  zum  Betriebe 

stromerzeugender  Maschinen   89 

Ersatz  der  galvanischen  Batterien  <lurch  Induktions- 
maschinen in  der  Telegraphie   106 

Magneto-elektrischer  Rotationsapparat.  Von  Marcus  107 
Elektrische  Ströme  durch  Reibung  von  Nichtleitern. 

Von  James  Blyth   181 

Galvanisches  Element.    Von  Reynier    ....  376 
Dynamoelektrische   Flachring-Maschine   von  Sie- 
mens &  Halske   396 

Verbesserung    des    Zink  -  Eisen  -  Elements.  Von 

Uelsmann   399 


57 


43« 


Sachverzeichnis. 


III,  Telegraphie.  be,te 

Fernsprecfa  -  Apparat  für  Feuertelegraphen  -  Anlagen. 

Von  Fein  in  Stuttgart   41 

Das  Welt -Telegraphennet/.   31 

Kap-Kabel  32,  406 

Telephon  von  Blake   32 

Zweites  französisch -amerikanisches  Kabel  von  Sie- 
mens Brothers  in  London  32,  68 

Einschaltung  von  Fernsprechämtern  als  Zwischen- 
ämter mittels  einer  einfachen  Zweigleitung.  Von 

Elsasser   60 

Ueberseeisches  Kabelnetz   69 

Verbreitung  des  Telephons   69 

Relais  von  Edward  Bright   69 

Klopfer  von  J.  R.  Edwards   69 

Fernspreeher  von  H.  Müller   69 

Ueber  die  Einwirkung  der  atmosphärischen  Elek- 
trizität auf  längere  unterirdische  Telegraphen- 
leitungen.   Von  Mass  mann   93 

Zur  Frage  der  Influenz  der  Kabel  durch  atmo- 
sphärische Elektrizität  und  der  Gefährlichkeit 
ihrer  Einleitung  in  Pulvermagazine.  Von  Her- 
mann Aron   94 

Der  Schachttelegraph  von  Geringer   101 

Unterirdische  Telegraphenlinien   107 

Kabelfabrikation  im  Jahre  1879   108 

Kabelfabrikation  von  W.  H.  Preece   108 

Typendrucker  von  Georg  Jonas  Droste.     .    .    .  108 

Typendrucker  von  Hughes  108,  243 

Zeigertelegraph  von  Kr  am  er   109 

Ueber  zwei  kürzlich  vorgeschlagene  Schaltungen 
zum  telegraphischen  Gegensprechen.  Von  K.  Ed. 

Zetzsche   119 

Schaltung  zum  telegraphischen  Gegensprechen  von 

Clarence  L.  Healy  119,  121,  122,  336 

Schaltung  zum  telegraphischen  Gegensprechen  von 

F.  W.  Jones  in  Chicago   119 

Mehrfacher  Telegraph  von  Meyer  .  .  119,  205,  336 
Schaltung  zum  telegraphischen  Gegensprechen  von 

Frank  B.  Rae  119,  121,  122,  336 

Schaltungen  zum  Gegensprechen  von  Bosscha   .  123 

Schaltung  zum  Gegensprechen  von  Kramer     .     .  123 

Schaltung  zum  Gegensprechen  von  O.  Morel  .  .  123 
Zur   Bestimmung   des   Batteriewiderstandes.  Von 

Hänecke   134 

Die  unterirdische  Telegraphenleitung  in  Wien.  Von 

Zelli   135 

Telephon  von  Plentz  und  Schiebeck  ....  147 
Ueber  den  Siemens  &  Halske'schen  tragbaren  Mörse- 
Apparat.    Von  Zetzsche   164 

Anwendung   des   Telephons   und  Mikrophons  im 

Festungskriege.    Von  Adolph  Axt   168 

Der  Photo-Telegraph.   Von  Dr.  Th.  Stein  .      169,  231 

Gegensprecher  von  Th  eiler   176 

Bezirkstelegraph,   von  <).  Leuner   und   O.  H.  S. 

Teucher  177,  316 

Telephon  von  Ed.  Holdinghausen   178 

Elektro-elektrischer  Telephon-Rufer  von  A.  v.  Wur- 

stemberger   178 

Telephon  von  Berthold  Pensky   179 

Störungen  auf  den  Telegraphenlinien  im  Jahre  1878  184 
Schutzvorrichtung  gegen  Blitzschlag  für  Fernsprech- 
apparate  '                              202,  429 

Apparat  zur  gleichzeitigen  Korrespondenz  zwischen 

mehreren  Orten  von  Meyer   204 

Die   Zwischenstations- Korrespondenz   mit  Meyers 

mehrfachem  Telegraph.    Von  J.  N.  Teufelhart  204 
Mehrfacher  Telegraph  von  O.  Schäffler     .    .     .  213 
Klappvorrichtung  am  Knopf  des  Morse -Schlüssels 
zur  Anwendung  bei  amerikanischem  Ruhestrom- 
betrieb.   Von  F.  Dehrns   215 

Ruhestromschaltung  von  Frischen   215 

Ein  Vorschlag  zur  Einrichtung  der  Trennämter  in 

Ruhestromleitungen    Von  Lohmeier  .    .    .    .  217 

Gegensprecher  von  Edlund  und  Wartmann.    .  238 

Gegensprecher  von  Haskins   238 


Seite 


Gegensprecher  von  Siemens  und  Frischen      238,  333 

Taster  mit  Hülfshebel  von  Stearns   238 

Das  Gegen-  und  Doppelgegensprechen  in  England. 

Von  A.  Tobler   238 

Gegensprecher  von  Prescott   239 

Automatischer  Telegraph  von  Wheatstone     .    .  239 

Doppelgegensprecher  von  Bosscha   240 

Doppelgegensprecher  von  Edis o n  und  Pres c o tt  .  240 

Doppelgegensprecher  von  Heaviside     ....  240 

Doppelgegensprecher  von  Maron   240 

Doppelgegensprecher  von  Gerritt  Smith  ....  240 

Compound  Relay  von  G.  Smith   240 

Doppelgegensprecher  von  Stark   240 

Doppelgegensprecher  von  Füller   242 

Relais  von  Stroh   242 

Taster  von  Vianisi   242 

Elektromotor -Printer  von  Phelps   243 

Relais  von  Siemens   243 

Schaltung  für  Doppelgegensprecher  von  Prescott  .  244 

Das  Pantelephon  von  de  Locht   251 

Mikrophon  von  Hughes   252 

Feuerwehrtelegraph  von  Edward  Bright.    .    .    .  256 
Feuerwehrtelegraph.   Von  R.  v.  Fischer-Treuen- 
feld   256 

Verbesserung  Meyers  mehrfacher  Telegraphen  von 

Grünwald   261 

Hughes- Perfektor  von  A.  Ed.  Granfeld     .    .    .  262 
Granfelds  Hughes-Perfektor  und  seine  Verwendung 
zu  Zwischenstationszwecken.   Von  J.  N.  Teufel- 
hart   262 

Linienrelais  von  O.  Schäffler   266 

Das  Gegensprechen  bei  Anwendung  zweier  Relais. 

Von  F.  Kovacevic   269 

Provisorische  Telegraphen-Anlagen  für  im  Bau  be- 
griffene Eisenbahnen.    Von  Kohlfürst   .    .    .  272 
Unterseekabel  der  Privatgesellschaften.   Von  Lewis 

Wells   292 

Telephonsender  von  G.  M.  Hopkins     ....  293 
Verbesserung   am   Morse -Taster  von  W.  P.  Phi- 
lipps.   .    .    .  *   293 

G.     Jaites    Drucktelegraph    (Fern-    und  Schnell- 
schreiber)   301 

Magnetoelektrisches  Rufsignal  mit  Fallscheibe.  Von 

Clement  Ader   315 

Die  Feuerwehrtelegraphen  der  Exchange  Telegraph 

Company   3*6 

Telephon  von  Gower-Bell   328 

Hydraulische  Modelle  zur  Erläuterung  des  Gegen- 
sprechens.   Von  Antonie  Breguet   328 

Verwendung  des  Telephons  beim  Eisenbahndienste. 

Von  Moritz  Kohn   328 

Aenderung  am  Telephon.    Von  Leopolder  und 

Teirich   329 

Gegensprecher  von  Siemens  &  Halske     .    .    .  333 
Anwendung  bekannter  Gegensprech-Schaltungen  auf 
mehrleistende  Apparat-Systeme.   Von  J.  N.  Teu- 
felhart   333 

Uebertragung  zwischen  zwei  Ruhestromleitungen, 
sowie  zwischen  einer  Ruhestrom-  und  einer 
Arbeitsstromleitung.  Von  Peter  Stern  .  .  .  344 
Uebertragung  zwischen  zwei  Ruhestrornleitungen, 
sowie  zwischen  einer  Ruhestrom-  und  einer 
Arbeitsstromleitung.  Von  Peter  Stern  .  .  .  344 
Neuerungen  an  Telephonen.  Von  Fein  in  Stutt- 
gart                                                  .    .    .  345 

Selbstthätiger   Feuermelder   von  C.  A.  Heinrich  360 

Elektromagnet  für  Telephone  von  Dumoutier  .  360 
Fernsprech-Vermittelungs-Einrichtungen  in  gröfseren 

Städten.    Von  Elsasser   368 

Fernsprechapparat  von  Graham  Bell   368 

Die    neue    Kabelröhren  -  Anlage    in   Berlin.  Von 

Oesterrei  ch   377 

Ueber  das  Selen  und  das  Photophon.   Von  Graham 

Bell  und  Sumner  Tainter  391,  393 

Ueber  das  Abschleifen  der  Leitungsdrähte  durch 

Bindedrahtreste.    Von  Mass  mann   406 


Sachverzeichnis. 


439 


Seite 

Ueber  eine  neue  Art  oberirdischer  Kabel.  Von 

E.  Werner  Siemens   407 

Handtaster   zum   Sprechen    auf   langen  Luftlinien 

und  Unterseekabeln.    Von  G.  Gattino  .    .    .  415 

Apparatsystem  Für  die  atlantischen  und  indischen 

Kabel  von  Willoughby  Smith   415 

HebeYschreibapparat  von   Thomson   415 

Automatischer  Abkürzungssender  von  Thomson 

&  Jenkin   415 

Automatischer  Telegraph  von  Wheatstone     .     .  415 

Taster  von  Sch wendler   416 

Taster  mit  Entladungsstrom  von  Siemens  .    .    .  416 

Taster  von  Sommati   416 

Taster  für  Entladungsströme  von  Varley    .    .    .  t  416 

Relais  von  Hipp   418 

Fernsprechsystem  von  Mock   418 

Herstellung  von  Selenwiderständen  für  PhotOphon- 

zwecke.    Von  A.  Weinhold   423 

Morse-Multiplex  mittels  des  phonischen  Rades  von 

M.  Paul  la  Cour   428 

Telephon-Rufer  von  G.  H.  Bliss   429 

Geräuschloser  Morse-Taster  von  Lohmeier     .    .  429 
Das  Gegensprechen  auf  den  Kabeln  zwischen  Eng- 
land und  Indien   429 


IV.  Eisenbahnsignalwesen. 

Ueber  elektrische  Auslösungen  mit  bedingter  Ein- 
lösung.   Von  K.  Ed.  Zetzsche   23 

Distanzsignale  von  Jos.  S ch ö nb  ach  in  Wien    .  24,  245 
Abdrückfeder  von  Siemens  &  Halske  ....  25 
Distanzsignal    von    Hohenegg  er    und    B  echt- 
hold   25 

Blocksignalapparat  von  Siemens  &  Halske    .     .  25 

Distanzsignal  von  Hipp  26,  248 

Distanzsignal  von  O.  Schäffler   26 

Distanzsignal  von  Siemens  &  Halske  .    .    .  26,  276 

Distanzsignal  von  H.  Hattemer  27,  276 

Distanzsignal  von  Pope  und  Hendrickson   .     .  27 

Distanzsignal  von  Rousseau   27 

Distanzsignal  von  Cajetan  Banovits   28 

Distanzsignal  von  Krizik   28 

Distanzsignal  von  Langie   28 

Distanzsignal  von  A.  Wey  rieh   28 

Distanzsignal  von  Rommel  29,  276 

Distanzsignal  von  Ferd.  Teirich   29 

Ueber  die  Distanzsignale   der  grofsherzogl.  badi- 
schen Eisenbahnen.    Von  K.  Ed.  Zetzsche    .  62 
Fr.  Kriziks  Vorschlag,    die  elektrischen  Glocken- 
schlagwerke bei  den  österreichisch -ungarischen 
Eisenbahnen  mit  Induktionsströmen  zu  betreiben. 

Von  Kohlfürst   142 

Kontroivorrichtungen    an     Rommel    und  Klatkys 

Distanzsignalen.    Von  K.  Ed.  Zetzsche  .    .    .  244 
Distanzsignal   von    Wilh.    Müller    v.  Müllers- 
heim  "  .    .     245,  276 

Elektrische  Auslösung  mit  bedingter  Einlösung  und 
elektrischer  Kontrole  in  beiden  Signalstellungen. 

Von  K.  Ed.  Zetzsche   275 

Das  automatische  Blocksignal  von  Oscar  Gassett  280 

Blocksignale  von  Pope  und  Hendrikson  .    .    .  281 

Blocksignal,  von  David  Rousseau   282 

Elektrisch-optisches  Deckungssignal  für  Eisenbahn- 
züge.   Von  Hattemer  und  Kohlfürst  .    .    .  309 
Automatisch  -  elektrische    Eisenbahnsignale.  Von 

Thomas  S.  Hall  385,  420 

Kontinuirlich  läutende  Läutewerke  von  Hall    .    .  422 


V.  Elektrische  Uhren. 

Elektrische  Uhr   zur   Angabe   der  astronomischen 

Zeit  in  Genf.    Von  Hipp  218 

Die  Elektrizität  als  Helferin  der  wissenschaftlichen 


Zeitmessung    und   des  öffentlichen  Zeitiiienstes. 

Von  Förster  

Ueber  elektrische  Uhren,     Von  Elsasser  . 

Ueber  elektrische  Uhren.    Von  Förster. 

Ueber  Siemens  &  Halskes  elektrische  Uhren.  Von 

v.  Hefner-Alteneck  

Elektrische  Uhr  von  Siemens  &  Halske  237,  247, 
Elektrische  Uhr  von  Louis  H.  Spellier. 
Elektrische  Uhrenregulirung  von  Ulbricht  . 
Stauchvorrichtung   am    Pendel    elektrischer  Uhren 

von  Hipp  

Einschaltung  einer  Relaisklingel  in  die  Hauptleitung 

bei  elektrischen  Uhren  von  Ernst  


Seite 

229 
237 
237 

237 

3'9 
294 
318 

3'9 

3'9 


VI.  Elektrische  Kraftübertragung. 

Ueber  die  dynamoelektrische  Maschine  und  deren 
Verwendung  zum  Betriebe  von  elektrischen  Eisen- 
bahnen.   Vortrag  von  Werner  Siemens  .    .  47,  82 
Elektrische  Eisenbahn  von  Lilly  und  Colton     .  294 

Elektrische  Eisenbahn  von  Edison   294 

Der  elektrische  Aufzug.    Vortrag  von  W.  Siemens  373 


VII.  Elektrische  Beleuchtung. 

Elektrische    Lampe    mit    Vertheiler   von  Charles 

Stewart   69 

Differenziallampen  von  Siemens  &  Halske  70,  86,  103 

Elektrische  Beleuchtung  auf  der  »City  of  Berlin«  70,  90 
Elektrische  Lampe  mit  gekrümmten  Kohlenstäben 

von  Charles  Dubos   70 

Tränkung    roher    Kohlenstäbe   von    Gebr.  Sie- 
mens &  Co   70 

Lichtbogen  von  H.  Davy   80 

LTeber  die  Theilung  des  elektrischen  Lichtes.  Von 

Hefner-Alteneck   80 

Alliance-Maschine  für  Leuchtthürme   81 

Elektrische  Lampe  von  Foucault   83 

Elektrische  Lampe  von  Jaspar   83 

Elektrische  Lempe  von  Serrin   83 

Elektrische  Lampe  von  Siemens  &  Halske  .    .  83 

Elektrische  Kerze  von  Paul  Jablochkoff  .    .    .  84 

Elektrische  Lampe  von  Edison   91 

Elektrisches  Glühlicht  von  Ladyguine  ....  91 

Elektrisches  Glühlicht  von  Marcus   91 

Elektrisches  Glühlicht  von  Reynier   91 

Elektrisches  Glühlicht  von  Werdermann  .  .  .  91 
Elektrische    Beleuchtung    des    Ostbahnhofes  von 

Siemens  &  Halske   92 

Elektrische  Beleuchtung  mittels  Thermoelektrizität 

von  C.  Ciamond   109 

Elektrische  Lampe  von  Krupp   148 

Selbstthätige    elektrische   Beleuchtung  von  Eisen- 
bahnen von  E.  Hinkefuss  und  G.  Wesel  .    .  148 

Elektrische  Lampe  von  Brockie   179 

Elektrische  Lampe  mit  Vertheiler  von  M.  Franz  .  179 

Elektrische  Lampe  von  C.  F.  Heinrichs    .    .    .  180 

Elektrische  Sonne  von  Lontin   181 

Elektrische   Gartenbeleuchtung   von   Siemens  & 

Halske   257 

Elektrische  Beleuchtung  in  Woolwich   257 

Elektrisches  Licht  in  Bergwerken  von  Brush  .  .  295 
Elektrische    Beleuchtung    auf    dem    Vesuv  von 

Siemens  &  Halske   295 

Ueber  die  Wirkung  des  Edison'schen  elektrischen 
Lichts    von    George    F.    Bark  er    und    II.  A. 

Rowland            .    ■   320 

Elektrische    Beleuchtung    in    der  Brüsseler  Aus- 
stellung   430 

Elektrische  Lampe  von  Böhm   430 


57* 


44° 


Sachverzeichnis. 


VIII.  Technische  Verwerthung  der 
Elektrolyse.  Galvanoplastik. 

Die  Zukunft  der  Elektro-Metallurgie.   Von  William 

Siemens  257 

Leber  die  Anwendung  des  dynamoelektrischen 
Stromes  zur  Schmelzung  schwerflüssiger  Stoffe 
in  beträchtlichen  Mengen.  Von  William  Sie- 
mens 325 

Elektrisches  Platiren  mit  Messing.  Von  J.  J.  Heoz  400 


IX.  Elektrische  Sprengungen. 

Elektrische  Entzündung  Lee'scher  Torpedos     .     .  147 

Ucber  die  Zündungsarten ,  welche  bei  den  zu  den 
Aufräumungsarbeiten  an  der  Risaer  Eisenbahn- 
brücke erforderlichen  Sprengungen  im  Jahre  1876 
verwendet  wurden  352 

Sprengkapseln  für  elektrische  Zündung.  Von 
Metzger     ■    ■    ■    •  3SS 

Reibungs-Elektrisirmaschine  für  Sprengzwecke.  Von 
A.  Bornhardt  355 


X.  Sonstige  technische  Anwendungen  der 
Elektrizität. 

Ueber  elektrische  Auslösungen  mit  bedingter  Ein- 
lösung.   Von  K.  Ed.  Zetzsche  23 

Bestimmung  der  Flugzeit  von  Geschossen  mittels 

des  Telephons  32 

Vernichtung  der  Phylloxera.    Von  Dalmase    .     .  32 

Selbstregulirender  Luftbefeuchtungs-Apparat.  Von 
Rietschel  65 

Elektrische  Durchbohrung  von  Glasplatten.  Von 

Fages   71 

Registrirapparat  für  Wechsel-  und  Streckenbefahrung. 

Von  O.  Schäffler  97 

Benutzung  der  Elektrizität  in  der  Müllerei    .     .    .  181 

Signalapparat  für  Fahrschächte  von  Mialovich    .  181 

Seismograph.    Von  .Schimmelpfennig.    .    .    .  182 

Anwendung   der  Elektrizität   in   der  Bienenzucht. 

Von  O.  Freiwirth  183 

Langsam   schlagende    elektrische    Glocken.  Von 

C.  Th.  Wagner  184 

Ueber  elektrotechnische  Hülfsmittel  gegen  schla- 
gende Wetter  in  Bergwerken.  Vortrag  von 
Werner  Siemens  191 

Apparat  zum  Schutze  der  Arbeiter  in  den  Gruben 

gegen  schlagende  Wetter  von  Ans  eil.     .    .    .  193 

Apparat  zum  Schutze  gegen  schlagende  Wetter 
von  Körner  193 

Bemerkungen  zu  dem  von  W.  Siemens  gehaltenen 
Vortrage  über  »schlagende  Wetter«.  Von 
Hauchecorne  196 

Elektrische  Fischangel  258 

Elektrische  Auslösung  mit  bedingter  Einlösung  und 
elektrischer  Kontrole  in  beiden  Signalstellungen. 
Von  K.  Ed.  Zetzsche  275 

Elektrische  Ausrückung   für   die  Streckwerke  der 

Baumwollspinnereien  289 

Dynamomaschine  für  Elektroplatirung.  Von  Ed. 
W  e  s  t  o  n  293 

Elektrisches  Licht  für  geodätische  Zwecke.  Von 
M.  Liais   .    ..  .       v    .    .  294 

Maschine  zur  Trennung  magnetischer  und  unmagne- 
tischer Erze.    Von  Siemens  &  Halske .    .    .  322 

Ueber  Siemens  &  Halskes  Maschine  zur  Trennung 
magnetischer  und  unmagnetischer  Erze.  Von 
Grothe  J»  .    .    .    ■    .    .  324 

Schmelzung  schwerflüssiger  Metalle.    Von  De  war  325 

Ueber  die  Anwendung  des  dynamoelektrischen 
Stromes   zur  Schmelzung  schwerflüssiger  Stoffe 


Seite 


in  beträchtlichen  Mengen.     Von  William  Sie- 
mens  325 

Elektrischer  Hammer  von  Siemens  &  Halske  .  360 
Elektrischer  Geschwindigkeitszeiger.  Von  Kempe  400 
Elektrischer    Wasserstandsanzeiger.     Von    W.  E. 

Fein  424 

Eine  Formel  für  den  Halbmesser  des  Wirkungs- 
kreises der  Blitzableiter.    Von  Emile  Lacoine  426 
Oeffnen  und  Schliefsen  von  Wasserventilen  mittels 

Elektrizität  von  F.  Fried  430 


XI.  Anwendung  der  Elektrizität  für  wissen- 
schaftliche Zwecke. 

Elektrischer  Glühlichtapparat  von  Joseph  Leiter  114 
Elektrischer  Glühlichtapparat  von  Nitze  .    .      114,  126 
Ueber    elektrische    Glühlichtapparate    zu  ärztlich- 
diagnostischen Zwecken  von  Weise    .    .    .    .  114 
Elektrischer  Glühlichtapparat  zu  ärztlich- diagnosti- 
schen Zwecken  von  Trouve  114,  123 

Ueber  das  elektrische  Glühlicht  zu  ärztlich-diagnosti- 
schen Zwecken.    Vortrag  von  Th.  Stein     .    .  123 
Ueber  den  Einflufs  des  elektrischen  Lichts  auf  das 

Wachsthum  der  Pflanzen.  Von  William  S  i  e  m  e  n  s  128 
Revolvervorrichtungen  an  photographischen  Fern- 
rohren von  Dallmeyer  und  Christie    .     .    .  174 
Revolvervorrichtungen  an  photographischen  Fern- 
rohren von  Janssen   174 

Alkoholbereitung  mittels   Elektrizität.     Von  Ber- 
thelot   183 

Zersetzung  der  Potasche.    Von  H.  Davy    .    .    .  325 

Elektrische  Registrirungen  von  Siemens     .    .    .  346 

Funkenchronograph  von  Siemens  &  Halske.    .  346 

Magnetische  Geheimschrift.    Von  Thompson.    .  361 

Elektrizität  und  Erdbeben   361 


XII.  Allgemeines.  Bibliographie. 

Die  Elektrizität  im  Dienste  des  Lebens.  Vortrag 

von  Werner  Siemens   16 

Dauer  der  Guttapercha.    Von  W.  H.  Preece  .    .  182 

Die  Telegraphen -Schule  in  Berlin  224 

Ueber  die  Hochschule  der  Telegraphie  in  Frank- 
reich.   Von  Frank  Geraldy  224 

Berichterstattung  mittels  Telephon  225 

Francis  Ronalds.    Katalog  seiner  Bibliothek  .    .  227 
Der  Telegraph  und  die  Fischerei  in  Norwegen    .  253 
Mangel  an  Vorlesungen  über  Telegraphie  und  Eisen- 
bahnsignalwesen an  den  Polytechniken  in  Oester- 
reich  255 

Die  Entwickelung  des  Deutschen  Reichs -Telegra- 
phenwesens seit  dem  Jahre  1875.  Von  E.  Hoff- 
mann 295 

Eine   neue   Form    elektrischer    Abstofsung.  Von 

E.  Goldstein  297 

Strahlende  Elektrodenmaterie.    Von  J.  Puluj  .    .  297 

Telegraphenschulen  in  England  358 

Elektromagnet.  (Bewickelung  mit  Eisendraht.)  Von 

Stone   .    .  359 

Uebersetzung  von  Ferrinis  Technologie  der 
Elektrizität    und    des    Magnetismus.      Von  M. 

Schröter   .    .  361 

Kongrefs  der  Elektriker  in  Paris  1881     .    .     398,  427 

American  Union  39^ 

Fachblatt  für  den  Telephonverkehr  398 

Die  elektrische  Haus  telegraphie.   Von  L.  Scharn- 

weber  °.  401 

Ausbildung  der  Telegraphenbeamten  in  Belgien 

von  E.  Charlier  428 

Patent-  und  Musterschutz- Ausstellung  zu  Frank- 
furt a.  M.  im  Jahre  1881  428 

Blitzschlag  in  eine  Gasleitung  43° 


Namensverzeiehnifs. 


Seite 


Ader,  Cl.,  Magneto-elektrisches  Rufsignal  mit  Fall- 
scheibe   315 

Ansell,  Apparat  zum  Schutze  der  Arbeiter  in  den 

Gruben  gegen  schlagende  Wetter   193 

Aron,  H.,  Zur  Frage  der  Influenz  der  Kabel  durch 
atmosphärische  Elektrizität  und  der  Gefährlich- 
keit ihrer  Einleitung  in  Pulvermagazine    ...  94 
Axt,  Ad.,  Anwendung  des  Telephons  und  Mikro- 

-    phons  im  Festungskriege   168 

Banovits,  C,  Distanzsignal   28 

Barker,  G.  F.,  und  H.  A.  Rowland,  Ueber  die  Wir- 
kung des  Edison'schen  elektrischen  Lichtes  .    .  320 
Bechthold  und  Hohenegger,  Distanzsignal  ...  25 

Bell  und  Gower,  Telephon   328 

Bell,  Graham,  Fernsprechapparat   368 

—  Ueber  das  Selen  und  das  Photophon  .  391,  393 
Beneche,  L.,  Elektrischer  Glühlichtapparat  .  .  .  127 
Berlioz,  Alliance-Maschine  für  Leuchtthürme  .  .  81 
Berthelot,  Alkoholbereitung  mittels  Elektrizität    .  183 

Bickford,  Zündschnur  354,  358 

Blake,  Telephon   32 

Bliss,  George,  H.,  Telephon-Rufer   429 

Blyth,  J.,  Elektrische  Ströme  durch  Reibung  von 

Nichtleitern   181 

Böhm,  C.  G.,  Elektrische  Lampe   430 

Bornhardt,  A. ,    Reibungs-Elektrisirmaschine  für 

Sprengzwecke   355 

Bosscha,  Schaltung  zum  Gegensprechen  ....  123 

—  Doppelgegensprecher   240 

Breguet,  Antoine,  Hydraulische  Modelle  zur  Er- 
läuterung des  Gegensprechens   328 

Bright,  Edward,  Relais   69 

—  Feuerwehrtelegraph  in  London   256 

—  Elektrischer  Feuermelder   256 

Brockie,  Elektrische  Lampe   179 

Brush,  Elektrisches  Licht  in  Bergwerken     .    .    .  295 
Canter,  Methode  zur  Bestimmung  des  Erdleitungs- 
widerstandes   308 

—  Messung  einer  durchgehenden  Leitung  mittels 
Differenzialgalvanometers   409 

Cardarelli,  Fedele,  Methode  zur  Bestimmung  der 
Berührungsstelle  zwischen  zwei  Telegraphenlei- 
tungen   163 

Cedraro,  F.,  Beobachtung  elektrischer  Störungen 

vor  Erdbeben   361 

Charlier,  E.,  Ausbildung  der  Telegraphenbeamten 

in  Belgien   428 

Christie  und  Dallmeyer,  Revolvervorrichtungen  an 

photographischen  Fernrohren   I  74 

Ciamond,    C. ,    Elektrische    Beleuchtung  mittels 

Thermoelektrizität   109 

Colley,  Lichtentwickelung  während  der  Elektrolyse  400 


Seite 


Colton  und  Lilly,  Elektrische  Eisenbahn    .    .    .  294 
La  Cour,  M.  Paul,  Morse-Multiplex  mittels  des  pho- 
nischen Rades   428 

Crookes,  Ueber  Kathodenlicht   297 

Crystal,  Differenzial-Telephon   328 

Dallmeyer  und  Chriestie,  Revolvervorrichtung  an 

photographischen  Fernrohren   174 

Dalmase,  Vernichtung  der  Phylloxera  durch  Elek- 
trizität   32 

Davy,  H.,  Lichtbogen   80 

—  Grubenlampe   192 

—  Zersetzung  der  Potasche   325 

Dehrns,  F.,  Klappvorrichtung  am  Knopf  des  Morse- 
schlüssels zur  Anwendung  bei  amerikanischem 

Ruhestrombetrieb   215 

—  Ueber  Widerstandsmessung  mit  dem  Diflfe- 
renzialgalvanometer   409 

Dewar,  Schmelzung  schwerflüssiger  Metalle      .    .  325 

Droste,  G.,  Typendrucker                                   .  108 

Dubos,  Elektrische  Lampe  mit  gekrümmten  Kohlen- 
stäben   7° 

Dumoutier,  Elektromagnet  für  Telephone    .    .    .  360 

Edison,  Elektrische  Lampe   91 

Edison  und  Prescott,  Doppelgegensprecher    .    .  240 

Edlund  und  Wartmann,  Gegensprecher     .    .    .  238 

Edwards,  J.  R.,  Klopfer   69 

Elsasser,  Einschaltung  von  Fernsprechämtern  als 
Zwischenämter  mittels  einer  einfachen  Zweig- 
leitung   60 

—  Ueber  elektrische  Uhren   237 

—  Fernsprech  -  Vermittelungs  -  Einrichtungen  in 
gröfseren  Städten  368,  408 

Ernst,  Einschaltung  einer  Relaisklingel  in  die  Haupt- 
leitung bei  elektrischen  Uhren   319 

Fages,  Elektrische  Durchbohrung  von  Glasplatten  71 
Fein,   Fernsprech- Apparat   für  Feuertelegraphen- 
Anlagen    99 

—  Neuerungen  an  Telephonen   345 

—  Elektrischer  Wasserstandsanzeiger  ....  424 
Ferrini,  Rinaldo,  Technologie  der  Elektrizität  und 

des  Magnetismus,  übersetzt  von  M.  Schröter  361 

Fischer-Treuenfeld,  R.  v.,  Feuerwehrtelegraph     .  256 

Foucault,  Elektrische  Lampe   83 

Förster,  Die  Elektrizität  als  Helferin  der  wissen- 
schaftlichen  Zeitmessung  und   des  öffentlichen 

Zeitdienstes   229 

—  Ueber  elektrische  Uhren   237 

Franz,  M.,  Elektrische  Lampe  mit  Vertheiler  .  .  179 
Freiwirth,  O. ,  Anwendung  der  Elektrizität  in  der 

Bienenzucht   183 

Fried,  F.,  Oeffnen  und  Schliefsen  von  Wasser- 
ventilen mittels  Elektrizität   430 


442 


Namf.nsverzeichniss. 


Seite 

Frischen,  Gegensprecher  238,  333 

—  Ruhestromschaltung   215 

Frölich,  O.,    Ueber  Messung  starker  elektrischer 

Ströme  (Vortrag)   197 

—  Die    Funkenchronographen    von   Siemens  & 
Halske  346,  405 

Füller,  Doppelgegensprecher   242 

Gassett,  O.,  Das  automatische  Blocksignal  .  .  .  280 
Gattino,  G.,  Handtaster  zum  Sprechen  auf  langen 

Luftlinien  und  Unterseekabeln   415 

Geraldy,  F.,  L  eber  die  Hochschule  der  Telegraphie 

in  Frankreich   224 

Geringer,  Der  Schachttelegraph   101 

Goldstein,  F.,  Eine  neue  Form  elektrischer  Ab- 

stofsung   297 

Gramme,  Dynamoelektrische  Maschine    .    .    .  50,  82 

—  Flachring-Maschine  83,  398 

—  Wechselstrom-Maschine   84 

Granfeld,  A.  Ed.,  Hughes-Perfektor    .    .    .     213,  262 

—  Apparat  zu  Zwischenstationszwecken  .  .  .  266 
Grothe,  Ueber  Siemens  &  Halskes  Maschine  zur 

Trennung  magnetischer  und  unmagnetischer  Erze  324 
Grünwald,  Verbesserung  Meyers  mehrfacher  Tele- 
graphen   261 

Gurlt,  W.,  G.  Taites  Drucktelegraph   301 

Häneke,  Zur  Bestimmung  des  Batteriew  iderstandes  134 
Hall,  Th.  S. ,  Automatisch -elektrische  Eisenbahn- 
signale  385,  420 

—  Kontinuirlich  läutende  Läutewerke  ....  422 

Haskin,  Gegensprecher   238 

Hattemer,  H.,  Distanzsignal  27,  276 

-  und  Kohlfürst,  Elektrisch-optisches  Deckungs- 
signal   309 

Hauchecorne,  Ueber  »schlagende  Wetter«  .  .  .  196 
Healy,  Clarence  L.,  Schaltung  zum  telegraphischen 

Gegensprechen  119,  121,  122,  336 

Heaviside,  Doppelgegensprecher   240 

Hefner-Alteneck,  v.,  Dynamoelektrische  Maschine  50 

—  Ueber  die  Theilung  des  elektrischen  Lichtes  80 

—  Ueber  Siemens  &  Halskes  elektrische  Uhren  237 
Heinrich,  C.  A.,  Selbstthätiger  Feuermelder  .  .  360 
Heinrichs,  Ch.  F.,  Elektrische  Lampe  .  .  .  .  180 
Helmholtz  und  Gaugain,  Tangentenbussole  .  .  197 
Hendrickson  und  Pope,  Distanzsignal    ....  27 

—  Blocksignale   281 

Heoz,  J.  f.,  Elektrisches  Platiren  mit  Messing  .  400 
Hinkefuss,  F.,  und  Wesel,  Gustav,  Selbstthätige 

elektrische  Beleuchtung  von  Eisenbahnen      .    .  148 

Hipp,  Distanzsignal  26,  245 

—  Tangentenbussole   198 

—  Elektrische    Uhr    zur   Angabe    der  astrono- 
mischen Zeit  in  Genf   218 

—  Stauchvorrichtung    am    Bendel  elektrischer 
Uhren   319 

—  Relais  •   418 

Hittdorf,  Ueber  Kathodenlicht   297 

Hoffmann,  F.,  Die  Entwicklung  des  Deutschen 

Reichs-Telegraphenwesens  seit  dem  Jahre  1875  295 
Hoffmann,  Gustav,  Experimentelle  Untersuchungen 
über  die  vom  galvanischen  Strom  bewirkte  Aende- 

rung  der  absoluten  Festigkeit  eiserner  Drähte  .  155 
Hohenegger  und  Bechthold,  Distanzsignal  mit  zwei 

Ruheströmen  verschiedener  Richtung    ....  25 

Holdinghausen,  Ed.,  Telephon   178 

Holtz,  \Y.,  Influenz- El ektrisirm aschine    ....  56 

Hopkins,  G.  M.,  Telephonsender   293 

Horn,  Dynamoelektrische  Flachring-Maschine  .    .  56 
Huggins,    Astronomische    und    chemische  Unter- 
suchungen mit  Hülfe  der  Spektralanalyse.    .    .  325 
Hughes,  Typendrucker.  108,  243 

—  Mikrophon   252 

—  Induktionswage   428 

Jablochkoff,  Paul,  Elektrische  Kerze   84 

Jaite,  G.,  Fern-  und  Schnellschreiber   301 

Janssen,   Revolvervorrichtungen   an  photographi- 

schen  Fernrohren   174 


Seite 

Jaspar,  Elektrische  Lampe   83 

Jenkin  &  Thomson ,  Automatischer  Abkürzungs- 
sender   415 

Jones,  F.W.,  Schaltung  zum  telegraphischen  Gegen- 
sprechen   119 

Kempe,  H.  R.,  Ueber  das  Messen  durch  empfangene 

Ströme   340 

—  Elektrischer  Geschwindigkeitszeiger  .  .  .  400 
Körner,  Apparat  zum  Schutze  gegen  schlagende 

Wetter   193 

Kohlfürst,  L. ,  Fr.  Kriziks  Vorschlag,  die  elektri- 
schen Glockenschlagwerke  bei  den  österreich- 
ungarischen Eisenbahnen  mit  Induktionsströmen 

zu  betreiben   142 

—  Provisorische  Telegraphen  -  Anlagen   für  im 

Bau  begriffene  Eisenbahnen   292 

—  und  Hattemer,  Elektrisch-optisches  Deckungs- 
signal für  Eisenbahnzüge   309 

Kohn,  M.,  Verwendung  des  Telephons  beim  Eisen- 
bahndienste   328 

Kovacevic,  F.,  Das  Gegensprechen  bei  Anwendung 

zweier  Relais   269 

—  Bestimmung   des  Widerstandes  galvanischer 
Elemente  mittels  der  Wheatstone'schen  Brücke  343 

Kramer,  Zeigertelegraphen   109 

—  Schaltung  zum  Gegensprechen   123 

Kramm,  Val. ,  Einflufs  der  Torsion  auf  die  abso- 
lute Festigkeit  von  Metalldrähten   161 

Krizik,  Distanzsignal   28 

—  Glockensignal   143 

Krupp,  Friedrich,  Elektrische  Lampe   148 

Lacoine,  Emile,  Eine  Formel  für  den  Halbmesser 

des  Wirkungskreises  der  Blitzableiter   ....  426 

Ladyguine,  Elektrisches  Glühlicht   91 

Langen,    Otto,   Gaskraftmaschine    zum  Betriebe 

stromerzeugender  Maschinen   89 

Langie,  Distanzsignal   28 

Lee,  Torpedoversuche   147 

Leiter,  Joseph,  Elektrischer  Glühlichtapparat    .    .  114 
Leopolder  und  Teirich,  Aenderung  am  Telephon  329 
Leuner,  O.,  und  Teucher,  O.  H.  S. ,  Bezirkstele- 
graph  177,  316 

Liais,  M.,  Elektrisches  Licht  für  geodätische  Zwecke  294 
Lilly  und  Colton,  Elektrische  Eisenbahn    .    .    .  294 
Lockyer,    Astronomische   und  chemische  Unter- 
suchung mit  Hülfe  der  Spektralanalyse     .    .    .  325 
Locht-Labye,  L.  de,  Das  Pantelephon    .    .    .    .  251 

Lodge,  O.  J.,  Das  Induktometer   428 

Lohmeier,  Vorschlag  zur  Einrichtung  der  Trenn- 
ämter in  Ruhestromleitungen   217 

—  Geräuschloser  Morse-Taster   429 

Lontin,  Elektrische  Sonne   181 

Malderen,  van,  Alliance-Maschine  für  Leuchtthürme  81 

Marcus,  Elektrisches  Glühlicht   91 

—  Magneto-elektrischer  Rotationsapparat  .    .    .  107 

Maron,  Doppelgegensprecher   240 

Massmann,  Ueber  die  Einwirkung  der  atmosphä- 
rischen Elektrizität  auf  längere  unterirdische  Tele- 
graphenleitungen   93 

—  Ueber   das   Abschleifen    der  Leitungsdrähte 
durch  Bindedrahtreste   406 

Matthey,  George,  Aenderung  am  Hydrooxygengas- 

gebläse  •   325 

Matthieson  und  Thomson,  W.,  Verschiedenheit 
der    Leitungsfähigkeit     in    den  verschiedenen 

Kupfersorten   250 

Metzger,  A.,  Sprengkapseln  für  elektrische  Zündung  355 

Meyer,  Mehrfacher  Telegraph    .    .119,  204,  205,  336 

Mialovich,  Signalapparat  für  Fahrschächte  .    .    .  181 

Mock,  Fernsprechsystem   418 

Möhlau,  R.,  Zu  Crookes  Vortrag  über  »Strahlende 

Materie«   105 

Morel,  ( ).,  Schaltung  zum  Gegensprechen   .    .    .  123 

Müller,  IL,  Fernsprecher   69 

Müller  v.  Müllersheim,  W.,  Distanzsignal      245,  276 

Nitze,  Elektrischer  Glühlichtapparat    ...     114,  126 


Namensve 


RZEICHNISS. 


Nollet,  Alliance-Maschine  für  Leuchtthürme     .    .  81 

Obach,  Taagentenbussole   198 

Oesterreich,  Die  neue  Kabelröhren-Anlage  in  Berlin  377 

Pacinotti,  Ring   49 

—  Flachring-Maschine   82 

Pensky,  Berthold,    Telephon   1 79 

Phelps,  Elektromotor- Printer   243 

Philipps,  Walter  P, ,  Verbesserungen  am  Morse- 

Taster   293 

Plentz  und  Schiebeck,  Telephon   147 

Plücker,  Ueber  Kathodenlicht   2<>7 

Pope  um!  Hendrickson,  Distanzsigna]    ....  27 

—  Blocksignal   281 

Pouillet,  Chronograph   346 

Preece,  W.  II.,  Kabelfabrikation   108 

—  Dauer  der  Guttapercha   182 

—  Ueber  Messung  von  .Strömen   341 

Veränderung  der  Leitungsfähigkeit  des  Kupfers  399 

Prescott,  Gegensprecher   239 

—  Schaltung  für  Doppelgegensprecher     .    .    .  244 

—  und  Edison,  Doppelgegensprecher     .    .    .  240 
Puluj,  T.,  Strahlende  Elektrodenmaterie  ....  297 ' 
Rae,    Frank  B. ,    Schaltung   zum  telegraphischen 

Gegensprechen                           119,  121,  122,  336 

Resio,  11.  C,  Messung  der  Torsionsbeanspruchung 
von  Triebwellen  bei  Dampfmaschinen  mittels  des 

Telephons   329 

Reynier,  Elektrisches  Glühlicht   91 

—  Galvanisches  Element   376 

Rietschel,  II.,  Selbstregulirerider  Luftbefeuchtungs- 
apparat   65 

Rommel,  Distanzsignal  «  29,  276 

Ronalds,  Francis,  Katalog  seiner  Bibliothek    .    .  227 

Rousseau,  Distanzsigna]   27 

—  Blocksignal   282 

Rowland,  H.  A.,  und  Barker,  George  F.,  Ueber 

die  Wirkung  des  Edison'schen  elektrischen  Lichtes  320 
Rue,  Warren  de  la,  und  Preece,  W.  H.,  Verände- 
rung der  Leitungsfähigkeit  des  Kupfers     .    .    .  399 
Schäffler,  Otto,  Distanzsignal   26 

—  Registrirapparat  für  Wechsel-  und  Strecken- 
befahrung   97 

—  Mehrfacher  Telegraph   213 

—  Linienrelais   266 

Scharnweber,  L.,  Die  elektrische  Haustelegraphie  401 
Schellen,  IL,   Der  elektromagnetische  Telegraph 

(Nystroms   Methode    zur   Messung   des  Wider- 
standes der  Erde)   308 

Schiebeck  und  Plentz,  Telephon  ......  147 

Schimmelpfennig,  Seismograph   182 

Schönbach,  Distanzsignal  24,  245 

Schröter,  M. ,  Uebersetzung  der  Technologie  der 
Elektrizität  und  des  Magnetismus,  von  Rinaldo 

Ferrini   361 

Schübeier,  Beobachtungen  über  die  Wirkung  des 
ununterbrochenen  Sonnenlichtes  auf  Pflanzen  in 

den  arktischen  Regionen   133 

Schwendler,  L. ,  Untersuchungen  über  das  Platin- 
Normallicht    144 

—  Prinzipien  des  in  Indien  angenommenen  Mefs- 
systems   340 

—  Taster   416 

Sebert,    Messung   der   Geschwindigkeit   von  Ge- 
schossen  406,  431 

Seebeck,  v.,  Thermoelektrizität   48 

Serrin,  Elektrische  Lampe   83 

Siemens,  E.  Werner,  Die  Elektrizität  im  Dienste 

des  Lebens  (Vortrag)   16 

—  Ueber  die  dynamoelektrische  Maschine  und 
deren  Verwendung  zum  Betriebe  von  elektrischen 
Eisenbahnen  47,  82 

—  Ueber    elektrotechnische    Hülfsmittel  gegen 
schlagende  Wetter  in  Bergwerken  (Vortrag)  191 

—  Relais   243 

—  und  Frischen,  Gegensprecher  .  .  .  238,  333 
— ■  Elektrische  Registrirung   346 


Seile 

Siemens,  E.  Werner,  Der  elektrische  Aufzug  (Vortrag)  373 
L  eber  eine  neue  Art  oberirdischer  Kabel    .  407 
Siemens,  ('.  William,  Ueber  di  u  Einflufs  des  elek- 
trischen Lichtes  auf  das  Wachsthum  der  Pflanzen  128 

—  Die  Zukunft  der  Elektrometallurgie     .    .    .  257 

—  Ueber  die  Anwendung  des  dynamoelektrischen 
Stromes  zur  Schmelzung  schwerflüssiger  Stoffe 

in  beträchtlichen  Mengen  325 

Siemens,  Geln  .,  &  Co.  in  Charlottenburg,  Tränkung 

roher  Kohlenstäbe   70 

Siemens  Brothers  in  London,  Zweites  amerikani- 
sches Kabel  32,  406 


—  Elektrische   Beleuchtung  auf  der   »City  of 
Berlin«  70,  90 

—  Elektrische  Beleuchtung  des  British  Museums  88 

—  Direct  United  States  Cable   407 

Siemens  &  Halske,  Abdrückfeder   25 

—  Blocksignalapparat   25 

—  Distanzsignal  26,  276 

—  Differenzial-Lampe  70,  86,  103 

—  Doppel-T-Maschine   82 

—  Elektrische  Lampe   83 

—  Wechselstrom  -  Maschine   87 

-  Elektrische  Beleuchtung  des  Ostbahnhofs     .  92 

—  Tragbarer  Morse-Telegraph   164 

—  Elektrische  Beleuchtung  in  Buchdruckereien  180 

—  Tangentenbussole   198 

—  Elektrodynamometer   199 

—  Elektrische  Uhr  237,  247,  319 

—  Prüfung  der  Kabel  beim  Legen  .....  250 

—  Elektrische  Gartenbeleuchtung   257 

—  Elektrische  Beleuchtung  auf  dem  Vesuv  .    .  295 

—  Maschine  zur  Trennung  magnetischer  und  un- 
magnetischer Erze   322 

—  Gegensprecher   333 

—  Funkenchronograph  346,  405 

—  Elektrischer  Hammer   360 

—  Elektrischer  Aufzug   374 

—  Dynamoelektrische  Flachring-Maschine  .  .  396 
Smith,  Geritt,  Doppelgegensprecher   240 

—  Compound  Relay   240 

Smith,  Willoughby,  Messung  und  Prüfung  des  atlan- 
tischen Kabels  beim  Legen   251 

—  Apparatsystem  für  die  transatlantischen  und 
indischen  Kabel   415 

Sommati,  Taster   416 

Spellier,  Louis  H.,  Elektrische  Uhr   294 

Stark,  Doppelgegensprecher   240 

Stearns,  Taster  mit  Hülfshebel   238 

Stein,  Th.,  Ueber  das  elektrische  Glühlicht  zu  ärzt- 
lich-diagnostischen Zwecken  (Vortrag)  .    .    .    .  123 

—  Der  Photo -Telegraph  (Vortrag)  .    .    .      169,  231 

Steinheil,  Ueber  Telegraphie   391 

Stern,  Peter,  Uebertragung  zwischen  zwei  Ruhe- 
stromleitungen, sowie  zwischen  einer  Ruhestrom- 

und  einer  Arbeitsstromleitung   344 

Stewart,  Elektrische  Lampe  mit  Vertheiler  ...  69 

Stone,  Elektromagnet-Bewickelung  mit  Eisendraht  359 

Stroh,  Relais   242 

Tainter,  Sumner,  und  Bell,  G.,  Ueber  das  Selen 

und  das  Photophon   391 

Teirich,  Ferd.,  Distanzsignal   29 

—  und  Leopolder,  Aenderung  am  Telephon    .  329 
Teucher,  O.  H.  S.,  und  Leuner,  O.,  Bezirkstele- 
graph  177,  316 

Teufelhart,  J.  N.,  Die  Zwischenstations-Korrespon- 

denz  mit  Meyers  mehrfachem  Telegraph  .    .    .  204 

—  Granfelds  Hughes -Perfektor  und  seine  Ver- 
wendung zu  Zwischenstationszwecken  .    .    .  262 

—  Anwendung  bekannter  Gegensprech-Schaltun- 

gen  auf  mehrleistende  Apparat-Systeme   .    .  333 

Theiler,  R.  und  M.,  Gegensprecher   176 

Thompson,  Magnetische  Geheimschrift    .    .    .    .  361 

—  Baumwolle  als  Isolator   407 

Thomson,  Heberschreibapparat   415 


444 


Namensverzei  CHNISS. 


Seite 

Thomson  &  Jenkin ,  Automatischer  Abkürzungs- 
sender  415 

Thomson,  \V.,  und  Matthiesson,  Verschiedenheit 
der  Leitungsfähigkeit  in  den  verschiedenen  Kupfer- 
sorten  250 

Tobler,  A.,  Das  Gegen-  und  Doppelgegensprechen 

in  England  238 

Toepler,  A. ,  Zur  Kenntnifs  der  Influenzmaschine 

und  ihrer  Leitungen  .   56 

Trouve,  Elektrischer  Glühlichtnpparat  zu  ärztlich- 
diagnostischen Zwecken  1 14,  123 

Uelsmann,  H.,  Verbesserung  des  Zink-Eisen-Ele- 
ments  399 

Ulbricht,  EL,  Elektrische  Uhrenregulirung    .    .    .  318 

Varley,  Kondensatoren  415 

—  Taster  für  Entladungsströme  416 

Vianisi,  Taster  242 

Wagner,  C.  Theodor,  Langsam  schlagende  elek- 
trische Glocken  184 

Wartmann  und  Edlund,  Gegensprecher     .    .    .  238 

Weber,    Knickungsfiguren    an    den  Abreifsstellen 

eiserner  Stromleiter  160 

Weinhold,  A.,  Herstellung  von  Selenwiderständen 

für  Photophonzwecke  423 

Weise,  Ueber  elektrische  Glühlichtapparate  zu  ärzt- 
lich-diagnostischen Zwecken  114 


Seite 

Wells,  Lewis,  Unterseekabel  der  Privatgesellschaften  292 

Werdermann,  Elektrisches  Glühlicht  91 

Wesel,  Gustav,  und  Hinkefuss,  E. ,  Selbstthätige 

elektrische  Beleuchtung  von  Eisenbahnen  .  .  148 
Weston,  Edward,   Dynamomaschine  für  Elektro- 

platirung  293 

Weyrich,  August,  Distanzsignal  28 

Wheatstone,  Automatischer  Telegraph    .    .     239,  415 

Wilde,  Elektromagnetische  Maschine  82 

Wurstemberger,  A.  v.,  Elektro -elektrischer  Tele- 
phon-Rufer  178 

Zelli,  Die  unterirdische  Telegraphenleitung  in  Wien  135 
Zetzsche,  K.Ed.,  Ueber  elektrische  Auslösungen 

mit  bedingter  Einlösung  23 

—  Ueber  Distanzsignale  der  grofsherzogl.  badi- 
schen Eisenbahnen  62 

—  Ueber  zwei  kürzlich  vorgeschlagene  Schal- 
tungen zum   telcgraphischen  Gegensprechen  110 

—  Tragbarer  Morse -Telegraph  von  Siemens  & 
Halske  in  Berlin  164 

—  Kontroivorrichtungen  an  Rommel  &  Klatkys 
Distanzsignalen  244 

—  Elektrische  Auslösung  mit  bedingter  Einlösung 
und  elektrischer  Kontrole  in  beiden  Signal- 
stellungen  275 


Verlag  von  JliUUS  Sprinokk  in  Kerlin  N.  — 


